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Einleitungen von A. Goedeke. 


Aus meinem Seben. 
Wahrheit und Dihtung. 


In den Sahren 1806 bis 1808 erſchlen die Sammlung von Goethes Werken 
in zwöf Bänden, die, nach gewiflen inneren Beziehungen geordnet, das Neuefte 
neben dem Srüheften, ohne Rüdfiht auf bie Entftehungszeit, vor die Augen bed 
Leſers brachten und in biefen wenigen Bänben bie Ausbeute eines faft ſechzig⸗ 
jährigen Lebens und mehr als breißigjährigen fchriftftellerifchen Wirkens aufftellten. 
In diefer Anordnung, die auch fpäter fireng feftgehalten wurbe, um alles in einer 
gewifien gleichmäßigen Berehtigung, nicht ala Lebensfpuren eines werbenden In⸗ 
bividuums, ſondern als Leiftungen eines Geworbenen, eines fertig In fi abge» 
ſchlofſenen Menſchen erfcheinen zu laſſen, mochte das eigene Werk dem Ordner wie 
ein Räthfel Tür das Publikum, das hinter dem Werk aud den Wirkenden zu er> 
Innen firebt, erfcheinen. Die Erwägung biejes Umſtandes veranlaßte ihn, bie 
Bünfhe des Publifums fi Zu vergegenmwärtigen. Er fand, daß man einer Nach⸗ 
bälfe zum Berſtändniß feiner Schriften bebürfe, durch welche bie befonberen Vers 
anlafjungen, die Außeren beftimmten Begenftänbe, wie bie Inneren entſchiedenen 
Bildungsftufen Tenntlih gemacht würden. Eine ſolche Nahhülfe ließ fi nur 
geben, wenn bie einzelnen Dichtiverte in chronologiſcher Folge nachgewiefen und 
bon den Lebend- und Gemiüthszuftänden, die ben Stoff dazu geliefert, jo wie 
von den Beifpielen, welche auf ven Dichter eingewirkt, Rechenſchaft abgelegt und 
die zwiſchen ben einzelnen Schriften fühlbaren Lüden durch Deittheilungen über 
Verke, die zurüdgelegt worden, ober Entwürfe, bie nicht zur Ausfährung ges 
langten, mögliäft ausgefüllt wurben. Das Ganze konnte aber nur dann erfi ein 
rechte Bild des Dichters, wie er fih entwidelt und feine damalige Stufe erreicht 
hatte, den Beſchauenden darbieten, wenn eB feine engere befchränttere Welt auf 
dem großen Hintergrunde feines Jahrhunderts barftellte. Bu einer ſolchen Arbeit 

‚ fühlte Goethe fih um fo mehr aufgelegt, da ber Rüdblid aus der Zeit wech⸗ 
ſelnder, melterfhütternder Begebenheiten in bie Jahre ber eignen ſtets forts 
ſchreitenden Selbſtentwicklung ihm bie Errungenschaften und auch die großen Wir⸗ 
tungen, bie ibm gegönnt waren, erft wieder recht zu eigen geben mußte Ex 
Batte in reichen Papieren, Tagebüchern, Gorrefpondenzen und Aktenbündeln, felbjt 
in der Erinnerung eine Fülle von Material, aber dennoch Fein ausreichendes. 
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Bu verſchiedenen malen Hatte er feine Papiere geordnet und theilweiſe verbrannt; 
bie Briefe, bie er bon feinen Freunden empfangen, waren nicht mehr vollftänbig 
und gaben nur beren Erlebnifje und Anfihten; von den Briefen, bie er gefchrieben, 
hatte er nur ſelten Eopien und oft nur dunkle Erinnerungen; Erlebniffe, die 
ibm gu ibrer Zeit bedeutend geweſen, hatten fih im Gedächtniß völlig verwifcht, 
anbere lieben fih, wie wichtig fie fein mochten, nicht mittheilen, da fie zu zarter 
Natur ober nicht ohne Einfledtung noch lebender Theilnehmer zu berichten waren; 
manded an fi Unerhebliche Tonnte dennoch, ba eben nichts Erheblicheres zu melden 
war, micht fünlich Übergangen werden und mußte feine Natur, verwandeln, wenn 
ed ſich gefällig darſtellen jolte; die Denkweiſe des Sechzigers endlich, die fi ſelten 
in bie Natur bed unbefangenen Kindes, bed reifenden Knaben, des aufwachenden 
Mannes, jo weit biefe Phafen im eignen Individuum durchgemacht find, wieder 
zurüdfinben fann, mußte unwillkürlich ven Charakter der Darftellung eines wirk⸗ 
lidien Lebensganges beeinträchtigen. Wenn fih Goethe, dieß alles erwägend, 
bennoch entſchloß, mit der Beichreibung feines Lebens zu beginnen, fo Eonnte er 
ed nur unter gemiffen Vorbehalten thun, deren ex ſich völlig bewußt war und bie 
er auch ben Vertrauten nicht verſchwieg. Er wählte eine halb poetifche, halb 
hiſtoriſche Behandlung und nannte die Darftielung aus feinem Leben "Dichtung 
und Wahrheit’, Sein ernſteſtes Beftreben war, wie er an Zelter (T11. 15. Febr. 
1880) Schreibt, das eigentlide Grundwahre möglichft varzuftellen, das, infofern 
er ed einfah, in feinem Leben obgewaltet Hatte. Wenn aber dieß in fpäteren 
Sabren nicht möglich fei, ohne bie Rüderinnerung und alfo die Einbilbungstraft 
wirken zu lafien, demgemäß aljo immer der Yal einirete, mo das dichteriſche 
Bermögen ausbelfen miffe: fo ſei es Kar, daß der Verfaſſer mehr bie Reſul⸗ 
tate und bie Art und Weife, wig er das Vergangene fi im Moment ber Ab- 
fafjung benfe, al& die Eingelnheiten, wie fie fih früher ereignet, aufftellen und 
berborbeben werde. Dieß alles, was dem Ergählenden und ber Erzählung ans 
gehöre, habe er unter dem Worte Dichtung begriffen, um fih bed Wahren, 
befien er ſich bewußt gewefen, zu feinem Zwecke bedienen zu können. — Man darf 
biefe Mittheilung noch enger faffen. Goethe bildete aus den Thatſachen, die er 
im Allgemeinen ftreng chronologiſch geordnet, im Einzelnen vielfah unter ein⸗ 
anber verſchöben und verſchränkt hatte, um fie feinen künſtleriſchen Zwecken 
bienfibar und angemefjen zu machen, eine Dichtung, die im Großen und Ganzen 
ein Bilb, mie es fih in feinem Geiſte und Gemüthe Über die Zeit feines Lebens 
gefialtet hatte, und auch ein treued Bild dieſer Zeit felbft wiebergab, To daß, 
wenn man bie Lektüre aller Theile in zwanzig Büchern beendet hat, man gleich⸗ 
jam bie Heit jelbft durdlebt Haben wird. In fo fern ift die Darftellung, worauf 
es ihm ankam, congruent und man kann fi, worauf es ihm aud ankam, fehr 
wohl ben Begriff finfenweifer Ausbilbung feiner aus den Arbeiten ſchon belann= 
ten Perjönlichteif bilden, Nur muß man fi fehr gewarnt fein laſſen, alles, 
was Goethe erzählt und wie er ed erzählt, für fireng glaubwürdig zu halten, 
Meder bie Begebendeiten felbft, noch bie Folge einer aus der andern, noch die 
Beitbeftimmungen, noch die Urtheile über Perfonen, noch felbft Die Schilderungen 
ber eigenen inneren und äußeren Zuſtände find ber Urt, Daß man, wo ber ges 
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ringfie Zweifel Dagegen laut wird, ſich auf biefe Darftelungen wie auf eine 
treue Hifiorifche Urkunde berufen könnte. Die fleikig gufammengetragenen Briefe 
und fonftigen gleichgeitigen Nachrichten aus Goethes Lebenszeit geben uns ein 
faft erfhöpfennes glaubwürbiges Material, um bie Darftelung in Didsung und 
Bahrheit ſchrittweis begleiten zu können, und ber Vergleich zivilen dieſem Stoff 
und dem Werke ſelbſt fält, wenn man bie hiftorifche Treue zum Maßſtabe macht, 
fo fehr zu Ungunften der Goetheihen Wrbeit aus, tie biefe, wenn man ben 
Naßſtab des Poetiſchen und ber ideellen Wahrheit anlegt, durch jene Briefſchaften 
und ſonſtigen Documente nur gewinnen kann. Jacobi, der manche der einzelnen 
Partien genau mit der Wirflicgtett vergleichen konnte, weil er fie felbft mis er⸗ 
lebt Hatte, rief entbufiaftifch aus, als er daB Werk gelefen, die Wahrheit biefer 
Dichtung fei oft wahrhaiter, als bie Wahrheit felbft. Das muß jeder, auch ohne 
genauere Kenntniß des Tharfächlichen, geftehen, ber die Sefenbeimer Idylle Übers 
blidt, Hier ift Beine hiſtoriſche Berichterftattung, bier ift ein reiner Quell fhönfter 
Dichtung, der aus dem Herzen bed Greifed mit jugendlicher Kraft berborbricht 
und die Zweifel wegſpült, ob da, wo bie Thatfahen fo mannigfach verſchoben 
find, weil die Erinnerung nicht mehr getreu genug war, biefe lieblichen Schil⸗ 
derungen und anmutbigen Wechfelreben nad mehr als vierzig Jahren noch fo 
feft im Gebächtniß haften konnten, wie fie im Buche erfcheinen. Und mie bie 
Sade felbft das Walten ber Dichtung anzeigt, ergibt fih an andern Stellen 
leiht ein ähnliches Verhaltniß. Das erfte Begegnen mit ben weimarifchen Prinzen 
und Anebel in Frankfurt und Mainz wirb mit einer fo eingehenden Genauigkeit 
bed Details gefchildert, daß man glauben könnte, es Liege eine gleichzeitige Auf- 
jihnung des Tagebuches oder eines fonftigen Denkblattes zum Grunde. Allein 
als Goethe in der Darftellung an biefen Punkt gelommen war, befannte er 
feinem Freunde Knebel (27. März 1818), daß der Fluß Letbe über diefe und 
einige andere Epochen ſo ziemlih feine Gewalt ausgeübt habe, jo daß er den 
Freund um eine betaillirte Nahricht bitten muß, welche biefer dann ſchwerlich 
jo ertheilt Haben kann, wie wir fie jegt in Dichtung und Wahrheit leſen, ba bie 
Befanntfchaft mit Möſers patriotifhen Phantaſien erft auf das Bufammentreffen 
mit dem Prinzen und Knebel folgte. Für die Dichtugg war das gleichgültig 
und die höhere Wahrheit, daß Goethe damals an ber Hand bes praktiſchen Möfer - 
Ihärfere Blide in die Zuftände ber Welt getban, leidet in feiner Werfe. Beben 
licher erfcheinen die Abweichungen von der Wirklichleit, wo fie zum Nachtheil von 
Berfonen ftattfinden. 68 ift ſchon vielfach hervorgehoben, daß Goethe in feiner 
Darfielung Herders mannigfache Kleine Irrthümer begangen bat; dennoch bleibt 
nah dem Zeugniß der gleichzeitigen Briefe die Schilderung dieſes Charakters 
im Allgemeinen wahr und richtig. Anders verhält es fi mit Lenz una Klinger, 
welche in der jpäten getrübten Erinnerung die Rollen fo zu fagen getaufcht haben. 
Mit Lenz war das Verhältniß, das bis dahin ein ſehr guted geweſen, Zur; ab⸗ 
gebrochen, nicht ohne gegründeten Anlaß von Seiten des Unglüdlichen, ven Goethe 
nun auch in der Vergangenheit mit den Augen anſah, mit benen er thn beim 
Abſchied aus Weimar betrachten mußte. Lenz war längft verichollen, als Goethe 
über ihn fchrieb. Klinger aber, der in feiner Jugend Goethe gedrückt hatte, lebte 
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in hohen Würden in Petersburg und wurde nun in dem Lichte dargeſtellt, in 
bem er uioethe während des Schreibens erſchien, einem Lichte, ſehr verſchieden 
bon bem be# jugenbliden Zufammenfeind. — Unerklärlich ift e8, wie Goethe von 
Binmermann bas berichten konnte, was man gegen ven Schluß des 15. Buches 
lefen muß, ba von allem dem Nachtheiligen nicht ein einziger Zug mit den uns 
umſtößlich beglaubigten Thatfachen übereinftimmt, dba Zimmermanns Tochter zwei 
Jahre in Lauſanne geweſen und bort ihren Bräutigam zurüdgelaffen hatte, ihr 
Bruber aber erft einige Jahre nah Zimmermanns Beſuch bei Goethe, und ers 
weiälich ohne irgend eine Schulb des unglüdlihen Baterd, wahnfinnig wurde. 
Solcher Abweichungen der Dichtung von der Wirklichkeit Liegen fi eine Menge 
nadioetien, wenn aud Feine zweite von biefer verlegenden Herbheit. Doc mag 
e® an dieſen Winken genügen, Es wirb ohnehin niemand Diätung und Wahr 
beit ald Quelle benugen, ohne andere Duellen daneben zu Rathe zu ziehen. 

Die Vorarbeiten zu feinem Werke, chronologiſche Aufzeichnung ber Thatfachen, 
begann Goethe 1809; die Schematiftrung beigäftigte ihn im folgenden Jahre, 
1811 erjchien der erfte Theil, die fünf erjten Bücher enthalten, der zweite mit 
beim fechäten bis zehnten Buche folgte 1812, der dritte, der das eilfte bis fünf⸗ 
sehnte Huch umfaßt, fam um Oftern 1814 und der Schluß nad) Goethe Tode heraus. 


Italiäniſche Reiſe. 

Goethes italiäniſche Reiſe in den Jahren 1786—1788 bildet einen entſcheiden⸗ 
den Wendepunkt in ſeinem Leben und zugleich in der deutſchen Literatur. Was 
bei den Hundert und aber Hunderten deutſcher und fremder Dichter, die nad 
Italien reisten, nicht über die perfönlide Bedeutung binausgelommen ift, bat 
bei Boethe eine weit allgemeinere erlangt. Es fcheint daher nicht ungeeignet, 
mit einigen Zügen Urſachen und Wirkungen biefer merfmürdigen Reife angubeuten. 

Aus ben biographiihen Schilderungen Über Goethes Leben und Wirken unb 
aus ber Würdigung feiner vor Beginn der Reife fallenden Werke weiß man, wie 
unrubvoll fein Leben, wie jehr davon bevingt feine Schriften waren. Bei aller 
Sgreiheit ber Selbſtbildung und Selbftbeftimmung hatte er feine Jugenbjahre doch 
nicht bon einem gewiffen Drud befreien lönnen. Es wurben Anforderungen an 
ihn gemact, denen er ſich nit völlig entziehen durfte und bie er zu erfüllen 
nit ben geringften inneren Trieb Hatte. Er follte fih für einen feſten Wir- 
kungskreis beftimmen, aber er fand feinen, der ihm behagte, und wenn einmal 
von fern ſich eine Ausſicht eröffnete, die ihn zu der Gebundenheit eines Dienftes 
hätte führen können, toich er zurüd und bekannte unumwunden, die Talente und 
RAräfte, bie ihm gegeben worden, gebrauche er für fih und er fei von jeher gewohnt 
geiwefen, nur nad feinem Inftinkt gu handeln. Er that fih in allen Künften um 
und troß jeiner Jugend in manden hervor, Bon den bildenden Künften kam er 
fietö wieder auf bie Dichtung zurüd und erreichte mit feinen jugendlichen Schöpfungen 
Erjolge, vie auch die Fühnfte Erwartung feiner Freunde und feine eigenen übers 
fteigen mußten. Er ſah fi zum Dichter feiner Nation ausgerufen, ehe er felbit 
gewih mar, ob feine Lebensaufgabe die Dichtung fein könne. 
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Was er ſtets abgelehnt hatte, überraſchte ihn dennoch. Er trat in die Dienfte 
eines Fürſten. Aber er gieng nicht mit bee ausgeſprochenen Abficht nad Weimar, 
kin Leben bort gu befchließen; er gieng bin als GaR eines Fürſten, ber ihn 
feines ſelbi willen lieb gewonnen hatte. Der Baft wurbe ber Freund, unb bie 
Freunbſchaft drang ihm auf, was er in biefer Form dargeboten nidt mehr abs 
weiſen konnte. Er ſchritt von Stufe zu Stufe, bis er wie höchfte erreicht hatte. 
Der Furſt, beflen Freundſchaft ihm diefe Aemter und Würden auflan, hatte es 
unmtmnben ausgeſprochen, daß Goethe feine volle Freiheit behalte, Urlaub zu 
nehmen ober ben Dienft zu verlaflen, wann ed ihm beliebe, und daß ex felbft 
zu gut wäfle, daß jeber andere Gharalter, als ber eines Freundes, unter feinem 
Berthe fei. Goethe felbft war ber Anftcht, er brauche nur Poſtpferde zu befteBen, 
um Weimar umb alle ilbernommenen Aemter unb Sorgen hinter Ach zu lafſen. Aber 
mit den Aemtern, welche die Freunbſchaft aufbrang, waren doch vorläufig wenigfiend 
Bilihten verbunden wub vie Erfüllung berfelben machte fie, wenn nicht lich und au⸗ 
genehm, bad) zur Threnſache und brachte ganz unbermerkt und ganz von ſelbſt ein 
Hineinleben in des Dienſt mit fi, das auch den unangenehmen Geſchäften ihr 
Veſchwerliches nahm. So wurde Goethe, der feinen künſtleriſchen, feinen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beruf nur in Augenblicken ber Verſtimmung in Frage ſtellte, ein 
Geſchaͤſts mann und burd das Vertrauen feined Fürften ber wichtigſte im Staate. 
Aber die Bebürfuifle feined Lebens waren damit nicht befriedigt, bie ihm zuge⸗ 
dachte Aufgabe nicht erjchöpft. Gr wollte bie Talente, mit denen ihn bie Natur 
berihiwenberifch außgeftattet, nicht vergraben, die große Welt außerhalb Weimars 
und die Heine innerhalb dieſes Zwitterbingeß von Hof und Dorf hatte ihre Augen 
auf ihn gerichtet und forberte dichteriſche Keiftungen von ihm. Sie war mit allem 
iufrieben, was es gab; ſelbſt das Höchſte was er geben konnte, Kauft und Iphi⸗ 
genie, mar ihr wicht 25 hoch; aber lieber nahm fie doch das Bequemere, Bunte, 
die Seelenteäfte nicht allzuſehr Anfpannenne Der Füzrfi felbft, um den fi im 
innerſten Grunde sieh drehte, fo anfpruchölod er auftzeten machte, ſchägte zwar Die 
beutiche Dichtung und ohne aßle Frage bie ſeines Freundes, aber bie franzöfſiſche Lite⸗ 
ratur mar ihm eigentlich lieber. So ſchuf Goethe für die Vergnügungen des Hnfes 
unten zerſtreuenben Befchäften Werke, bie nicht untergegangen find, weil fie feinen 
Namen fragen und diefer durch frühere und fpätere Schöpfungen ber glänzendſte 
ber Nasiom geivprhen if. Das Tiefſte, was er mit fi Yerumtrug, vermochte er 
nicht zu dar Gehalt gu erheben, bie ihm die lezte und höchſte war. Dazu kam, 
bag die Wirkungen jeiney eignen früheren Leiſtungen wie bie wilden Wogen ent- 
ſeſſelter Gewäßler Über ihm zufammengufälagen brohten. Es war bie Periode des 
Genieweſens und der enpfindſamen Literatur. Die Straßburger und Yranlfurter 
literarifgeg Freunde traten zwar bald ohne Gang und Alang zurück, aber die 
Litexatur bepölfeste fi mit ben Baftarben von Bög und Werther, und während 
fie mit jenen ind Rohe und Ungeheuerlie auszuarten drohte, lief fie Gefahr 
mit biefen ind Schwädhlihe und Wattherzige zu verſinken. Die Veſtrebungen 
Bindelmaund uns Leffings ſchienen verloren; bie Ihöne Geſtalt ded elaſſiſchen 
Atertbumd, bie man ſchon fo weit gohoben wähnte, daß fie von der Verſchüttung 
gereinigt wieder glänzend auf den Sodel testen werde, war wiederum verſunken. 
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Die Urbelt müßte von neuem begonnen werben. Wohin der Blid fireifte, fand 
er feinen Punkt der Befriedigung; felbft das Herz hatte kein Genüge. Die ſchöne 
Diebe einer eblen Frau hatte Anfangs wie ein heilbringenver Taljäman gewirkt; 
aber auch dieſes köſtliche Gut konnte nicht befriedigen; die geliebte Frau war 
bie Frau eines Undern. Was blieb übrig, als Poftpferbe zu beftellen, um bic 
Scene zu wechſeln, und wohin konnte zunädft die Reife gehen, ald nad Stalien, 
bon deſſen Wundern ver Vater dem Knaben erzählt, deſſen Werth ber Jüngling 
reiner erfannt hatte, nah dem er fih ſchon einmal auf den Weg gemadt, und 
ba® nun feit Jahren die Sehniucht feiner Tage, der Traum feiner Nächte ger 
weſen war. Es zog ihn dorthin, ald könne er nur bort fi und das Götterbild 
in feiner Seele retten. 

Sn Stalien ſelbſt fehlen er zum Schaden feiner dichteriſchen Kräfte wieder 
in bie Berftreuung und Zerfplitterung des Lebens zu fallen, das er in Deutſch⸗ 
land verlaffen, Dilettantifhe Stubien und Webung ber Kunft hatten ihn ein 
balbea Menſchenalter verfolgt, Neben ben phyſiſch⸗ moraliſchen Uebeln, bie ihn 
gequält und zulegt unbraudbar gemadt, war c# vorzugsweiſe ber ungeftillte 
Durft nad wahrer Kunft geweſen, was ihn nach Italien getrieben. Als er zuerſt 
nad Nom kam, bemerkte er bald, daß er von Kunſt eigentlich gar nichts verſtand, 
und daß er bis dahin nur den allgemeinen Abglanz ber Natur in ben Kunſt⸗ 
werten beivunbert und genoffen hatte. Hier that fih eine andere Natur, ein 
weitere® Feld ber KAunft vor ihm auf. Er überließ fich gelaffen den ſinnlichen 
Einbrüden. So fah er Rom, Neapel, Sicilien und kam wieber nad Rom zuräd, 
Die großen Scenen der Natur hatten fein Gemüth audgeweitet und alle Falten 
binausgenlättet, Er fühlte ſich kleinlichen Vorftellungen entrifien, falſchen Wün⸗ 
ſchen entboben; an dıe Stelle der Sehnſucht nad dem Lande der Künfte fegte 
fih bie Sehnſucht nach der Kunft ſelbſt. Er wollte fein Künftler werben, was 
er früher nit für unmöglich gehalten, aber er wünſchte bie Kunft zu burde, 
bringen. Das Studium derfelben, fügt er biefen Belenntniffen Hinzu, wie bas 
Stupium ber alten Schriftfteller gibt uns einen gewiffen Halt, eine Befriedigung 
in uns felbft: indem fie unfer Inneres mit großen Gegenftänden und Gefinnungen 
füllt, bemädtigt fie ſich aller Wünſche, die nad außen firebten, hegt aber jedes 
Verlangen im ftilen Bufen.’ Zwar förderte Goethe von jeinen poetifchen Arbeiten 
nur bie, welche Pflihtaufgabe waren, da er einem vor ber Abreife gefchloflenen 
Dertrage zufolge feine Werte zur Herausgabe durchzuarbeiten Hatte, unb er lieh 
bie neuen Pläne, eine Sphigenie in Delphi, Naufilaa und anderes unausgeführt 
legen; faum baß er mit jenen älteren größeren Aufgaben fertig wurde; mande 
legte er noch zurück, um fie nad ber Heimkehr wieder aufzunehmen. Die Aus⸗ 
beute, bie ſich dem Publikum vorlegen ließ, war nit umfangreich, befto größer: 
der innere Reichthum. Goethe Hatte ſich felbft gefunden und erkannt, er jelbft 
fagt: als Künftler, Richt, daß er nun wieder mit dem alten Irrthum heimges 
lehrt wäre, in ber bildenden Kunſt etwas zu leifien; er war durd bie grünb= 
liche Berjentung in die Technik weiter als je davon zurüdgefommen: aber er hatte 
ein völiges Derfiändniß der bildenden Kunft erworben‘ und auß biefem die Res 
fultate auf feine ihm gemäßen Aufgaben angumwenben gelernt. Er bradte aus 
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Italien bie feftbegrünbete Meberzeugung mit, baß es die Aufgabe aller Kunſt ſei, 
ven Idealismus des claſſiſchen Alterthums zu verwirklichen, in ibealen Formen 
entiprehenden idealen Gehalt auszubilden. Um die daraus erwadfende Aufgabe 
zu löfen ober der Löfung nahe zu bringen, genügte es aber nicht, eine vorwie⸗ 
gende Kraft durch⸗ und auszubilden, fonbern alle Kräfte, welche die Ratur in 
das Individnum gelegt, harmoniſch zu entwideln und ven Mangel der verfagten 
unfühlbar zu machen. Das Leben felbft wurde dadurch zu einer Aufgabe ber 
Runft; feine bildfamen Elemente mußten geläutert, verebelt, disharmoniiche aufs 
gelöst tverben; die Individuelle Bildung mußte zum Beitalter in ein Verhältniß 
treten, ber ganze Tünftlerifhe Menſch eine erhöhte Stufe einnehmen, eine er⸗ 
weiterte Eriftenz ausfüllen und im Vollenden bes Individuums eine Vollendung 
der Nenſchheit erſtreben. 

In dieſem Geiſte faßte Goethe fett ber Rückkehr aus Italien die Lebendaufs 
gabe, die ihm zugefallen, und nur in Augenbliden der Verfiimmung fonnte er 
feinen bichteriihen Beruf verfennen ober fih alein al Mann ber Wiſſenſchaft 
anfehen. Seine Wirkſamkeit ift von da an nur in ihrer Sefammtheit gu würs 
digen, die einzelnen Aeußerungen berjelben gelten nur unter biejen Geſichts⸗ 
punkten, aber in jeber einzelnen muß aud ein Refleg der Geſammtheit kenntlich 
bleiben. Die Entfaltung konnte nur eine langfame fein, tie ber BVildungsweg 
felöft ein Iangfamer war. Es erfgeint daher nicht auffallend, daß die bichterifche 
Propuction in den erften Jahren nicht fehr ergiebig ausfiel und fih auf kleinere 
Verke oder Verſuche befchränfte; denn manches, was wir jetzt in ber Reihenfolge 
feiner Werte vor und haben, Ausgeführtes und Fragmentariſches, iſt wie bas 
Boripiel der wirklihen Bewältigung bes Gegenftandes zu betradhten und bie 
innere Bollendung kann nur fiufenweis darin gefucht oder gefunden werben. Gine 
natürliche Folge dieſer neuen Kunftform war bie VBergeiftigung auf der einen 
und bie entfchiedenfte Realiftit auf der andern Seite. Während ber bichterifche 
Stil ih dem Symbolifhen und Allegorifchen zuneigte, firebten bie wiſſenſchaft⸗ 
gen Arbeiten nad ber größten Beftimmtheit und Klarheit bed Details, und 
beide mußten fich wechfelfeitig tragen und durchdringen. 

Aus diefer Vereinigung anfcheinend ſtreitender Elemente giengen allmäplig 
de verſchiedenartigſten Leiftungen hervor, deren Grundcharakter in ber Durchs 
führung eineß idealen Geiſteslebens zufammentrifft, bie im Einzelnen jedoch ſehr 
von einander abweichen mußten, theild durch bie Stoffe, theils durch die Formen, 
da fie nur als Radien oder Grade einer ftetig fortfhreitennen Bildung gu be⸗ 
traten ſind. Es darf hier nur an Belanntes erinnert werden. Die alten Bers 
hältnifie, welche vor der Reife beftanten, Liegen fi nicht wieberberfiellen. Männer 
und Frauen, bei denen die Vorausfegungen fehlten, auf benen bie Epoche ber 
neuen Gntwidlung Goethe berubte, konnten auch den Zielen, naͤch benen er 
ftrebte, eine große Theilnahme abgewinnen. Ueberdies wurde feit feiner Heim⸗ 
kehr die Welt durch andere Sinterefien in Anſpruch genommen, Die franzöftiche 
Revolution verſchlang alle und zog naturgemäß alle Gedanken, alle Furcht und 
Hoffnung allein auf fig. Eine ſolche Erfchütterung aller Verhältniffe, bei der 
yolliten Ungewißheit des Ausganges, mußte einem In ruhiger Umbildung bes 
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griffenen Geiſte, der ohnehin niemals dazu aufgelegt geweſen, an der über ſeine 
Madtiphäre hinausgreifenden Geſchichte oder gar an der Tagespolitik lebendige 
Theilnahme zu Bethätigen, durchaus ungelegen kommen. Wohin er hörte, ſchallte 
ihm Immer baffelbe Lieb, und nicht einmal In geiftreicden Barlatiunen, ſondern 
ftet3 al® erudes Thema entgegen. Und auch bie Werigen, benen nod eine Ge⸗ 
meinſamkeit feiner und ihrer Intereffen zugntrauen geivefen wäre, Hatten ben 
Enthuftadmus für Italien, für iveale Kunſt und für Wiſſenſchaft in Goethes 
Sinne nicht, weil fie nicht erlebt hatten, was ihm erfi einen würdigen Lebens 
gehalt erſchtoſſen. Er 309 ſich auf ſich feldft zurüd und bildete fih eine Welt im 
Ketten, Seren Sharakter zwar ganz mit der freieren Entwicklung einer energiſchen 
Natur im Einklange fand, aber auch ebenſo geeignet war, die Menſchen, vie 
ihn fonft feiner felbft wegen fuchten, von feiner Schwelle zu verſcheuchen. Die 
naive Sinnlichkeit feiner Dichtungen beleibigte den Brauch unb daB Herkommen ; 
bie Verſuche, fich bes Themas der franzöſtſchen Revolution Lürſtleriſch zu bes 
mädtigen, fanden mit ber herrſchenden Meinung im fchreienden Widerſpruch; die 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten ſtelen in bie-ungänftigite Zeit ımb wurben entweder 
ger nicht beachtet oder geringfchägig aufgenommen; bie optiſchen Unterſuchungen, 
die Erklärung ber PBflanzenmetamorphufe, vie er als Mittel anfehte, um ber 
Wahrheit der Ratar näher zu kommen, wurden kalt aufgensmmten; jelbft feine 
gefammelten Schriften, in been er die Summe feines Leben? gegogen unb auf 
denen feine kiterargeſchichtliche Bedeutung vorzugsweiſe beruht, gtengen faft unbe⸗ 
achtet vorüber. Es gehörte eine aroße Energie dazu, ter ſolchen Verhältniffen 
nicht zu ermatten, vielmehr die Aufgabe fortdauernd im Auge zu behalten, tie 
es Goethe getan bat. Glückliche Umſtünde begünftigten ihn im Stillen. Sein 
Sreund Mortg, ber mit Ihm dem Idealismus nachſtrebte, wurde ihm freilih bald 
entriffen. Um fo treuer hielt H. Meyer mit ihm auß, deſſen klarer, fefter, uns 
befangener Blick und unbeftechliches Urthell die Tiefe der Auffaffung erfegten. 
Den größten Gewinn feines Lebens brachte Goethe vie Berbindung mit Schiller. 
In dem Freundſchaftsbunde mit dieſem gerabe zur rechten Zeit ſich nähernden 
Geifte, der fi mit beſchraͤnkteren Hülfsmitteln, aber mit größerer Energie 
und im Einklange mit der Eniwidlung der Geſchichte, harmonkſch Burtchbildete 
und diefe Bildung zum großen Theile ſchon vollendet hatte, gieng Goethe ein 
neues fchöpferiiches Leben auf. Beide nahmen in vereintem Wirken ben Kampf 
gegen bie Mittelmähigkeit auf umb ftellten, mitten unter ben Stürmen ber 
bewegten Welt, theoretifh und praltiih, pofitio und polemifh, vie Grund⸗ 
lagen feſt, auf benen bie humane Bilbung ber deutſchen Nation beruft. Beide 
Ihufen in fretem Wechſelverkehr, und wenn au Teiner von beiden feine Ratur 
aufgab, fo nahmen doch beide von einander an und hildeten ſich zur gegenfeitigen 
Ergänzung tünftlerife aus. Wie die Entwicklung Goethes im Einzelnen fih ge- 
ftaltete, dann geben Die nach ber italiäniſchen Neife fallenden Werke Zeugniß. 
Hier Fam es nur darauf an, bie große Wirkung ber Reife auf bie fi baran 
ſchließende Gejammtthätigkeit anzubeuten und baranf aufmertfam zu maden, bag 
die einzelnen Leiftungen nur ald Theile eines Geſammtwirkens zu Betrachten find, 
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Ans meinem Leben. 
Wahrheit und Dichtung. 


Eriter Theil. 
O un dageis aydgwrog oU naıdevera. 


Als Vorwort zu der gegenwärtigen Arbeit, welche defielben viel- 
leigt mehr als eine andere bevürfen möchte, ftehe bier der Brief 
eines Freundes, Dur den ein folddes, immer bedenkliches Unter⸗ 
nehmen veranlaßt worden. 

„Bir haben, theurer Freund, nunmehr die zwölf Theile Yhrer 
dichterifchen Werte beilammen und finden, indem wir fie durchleſen, 
mandes Bekannte, mandes Unbelannte; ja, manches Bergefiene wird 
durch diefe Sammlung wieder angefriſcht. Man kann fi nicht ent- 
halten, diefe zwölf Bände, melde in Einem Format vor uns ftehen, 
als ein Ganzes zu betrachten, und man möchte fi daraus gern ein 
Bild des Autors und feines Talents entwerfen. Nun ift nicht zu 
leugnen, daß für die Lebhaftigkeit, womit derſelbe feine jchriftitelle- 
riide Laufbahn begonnen, für die lange Zeit, die ſeitdem verfloffen, 
cin Dutzend Bändchen zur wenig feinen müſſen. Ebenjo Tann man 
fih bei den einzelnen Arbeiten nicht verhehlen, daß meiftens bejon- 
dere Beranlaffungen dieſelben hervorgebracht, und jowohl äußere be- 
timmte Gegenftände als innere entſchiedene Bildungsfiufen daraus 
hervorſcheinen, nicht minder auch gewiſſe temporäre moraliſche und 
aſthetiſche Maximen und Ueberzeugungen darin obwalten. Im Ganzen 
ober bleiben Diele Produktionen immer unzujammenhängend; ja, oft 
iolte man kaum glauben, daß fie von demfelben Schriftfteller ent- 
iprungen ſeien. #4 MR 

Ihre Treunde haben indeffen die Nadforihung nicht aufgegeben 
und juchen, als näher bekannt mit Ihrer Lebens- und Denkweiſe, 
manches Räthſel zu errathen, mandes Problem aufzuldien; ja, fie 
iinden, da eine alte Neigung und ein verjährtes Verhäliniß ihnen 
beiftcht, ſelbſt in den vorkommenden Schwierigkeiten einigen Reiz. 
To würde un hie und da eine Nachhülfe nicht unangenehm fein, 
welde Sie unfern freundigaftlihen Gefinnungen nicht wohl verfagen 
türfen. ) 
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„Das Erſte alſo, warum wir Sie erſuchen, iſt, daß Sie uns 


Ihre, bei der neuen Ausgabe nach gewiſſen innern Beziehungen ge 


ordneten Dichtwerke in einer chronologiſchen Folge aufführen und 
ſawohl die Lebens» und Gemüthszuſtände, die den Stoff dazu her⸗ 
gegeben, als auch die Beilpiele, welche auf Sie gewirkt, nicht weniger 
die theoretiſchen Grundſätze, denen Sie gefolgt, in einem gemwiflen 
Zufammenhange vertrauen möchten. Widmen Sie diefe Bemühung 
einem engern Sreije, vielleicht entipringt daraus etwas, was auch 
einem größern angenehm und nützlich werben kann. Der Schriftfteller 
fol bis in jein höchſtes Alter den Vortheil nicht aufgeben, ſich mit 
Denen, die eine Neigung zu ihm gefaßt, au in die Gerne zu unter» 
Halter; und wenn es nicht einem eben verliehen fein möchte, in 
gewillen Jahren mit unerwarteten, mädtig wirkſamen Erzeugniffen 
von Neuem aufzutreten, jo jollte doch gerade zu der Zeit, wo vie 
Erkenntniß vollftändiger, daS Bewußtſein deutlicher wird, das Ge» 
ſchäft ſehr unterhaltend und neubelebend En jenes Hervorgebrachte 
wieder als Stoff zu behanveln und zu einem Letzten zu bearbeiten, 
welches Denen abermals zur Bildung gereiche, die fidh Früher mit und 
an dem Fünftler gebildet haben.“ 

Dieſes jo freundlich geäußerte Verlangen erwedte bei mir un- 
mittelbar die Luft, eB zu befolgen.- Denn wenn wir in früherer Zeit 
leidenſchaftlich unfern eigenen Weg gehen und, um nit irre zu 
werben, die Anforderungen Anderer ungevuldig ablehnen, jo iſt es 
uns in jpätern Tagen höchſt erwünjcht, wern irgend eine Theilnahme 
uns aufregen und zu einer neuen Thätigkeit liebevoll beflimmen mag. 
Ich unterzog mich daher jogleich der vorläufigen Arbeit, Die größeren 
und Heineren Dichtwerle meiner zwölf Bände auszuzeichnen und ben 
Jahren nach zu ordnen. Ich juchte mir Zeit und Umſiände zu ver- 
gegenwärtigen, unter welchen ich fie hervorgebracht. Allein das Ge- 
ſchäft warb bald beſchwerlicher, weil ag Unzeigen und Er» 
Härungen ndthig wurden, um die Lüden zwiſchen dem bereits Belannt- 
gemachten auszufüllen. Denn zuvörderſt fehlt Alles, woran ich mich 
zuerſt geübt, es fehlt manches Angefangene und nicht Vollendete; ja 
jogar iſt die äußere Geftalt manches Vollenveten völlig verſchwunden, 
indem es in der Folge gänzlich umgearbeitet und in eine andere 
Form gegoflen: worden. Ben diefem blieb mir auch noch zu ge- 
‚ denken, wie ich mi in Wiſſenſchaften und andern Künften bemüht, 
“und was ich in foldden fremd ſcheinenden Fächern ſowohl einzeln 
als in Berbindung mit Freunden theils im Stillen geübt, theils 
Öffentlich bekannt gemacht. 

Alles Dieſes wünjchte ich nach und nad zu Befriedigung meiner 
Wohlwollenden einzuhalten; allein dieſe Bemühungen und Betrach⸗ 
tungen führten mich immer weiter; denn indem ich jener jehr wohl 
überdachten Forderung zu entſprechen wunſchte und mich bemühte, 
die innern Regungen, die äußern Einflüffe, die theoretiich und praf- 
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tiſh von mir betretenen Stufen der Reihe nach darzuftellen, jo ward 
ih auß meinem engen Privatleben in die weite Welt gerüdt; die 
Öeftalten von hundert bedeutenden Menſchen, welche näher oder ent» 
fernter auf mich eingewirkt, traten hervor; ja, die ungeheuren Be- 
megungen des allgemeinen politiſchen Weltlaufs, die auf mich, wie 
auf die ganze Maſſe der Gleichzeitigen, den größten Ginfluß gehabt, 
mußten vorzüglich beachtet werben. Denn Diejes ſcheint die Haupt» 
aufgabe der Biographie zu fein, den Menſchen in feinen Zeitverhält- 
nifien darzuftellen und zu zeigen, in wiefern ihm das Ganze wider⸗ 
firebt, in wiefern es ihn begünftigt, wie ex ſich eine Welt- und 
Nenidenanfiht daraus gebildet und wie er fie, wenn er Sünftler, 
Dichter, Schriftfteller ift, wieder nach außen abipiegelt. Hiezu wird 
aber ein Taum Erreichbares gefordert, daß nämlich das Individuum 
fh und fein Jahrhundert kenne, fi, in wiefern es unter allen Um⸗ 
Händen bafielbe geblieben, da3. Jahrhundert, alS welches fomohl den 
Willigen als Unwilligen mit fi) fortreißt, beftimmt und bildet, der⸗ 
geftalt, dag man wohl fagen kann, ein Never, nur zehn Jahre früher 
oder fpäter geboren, dürfte, was feine eigene Bildung und die Wir 
fung nad) außen betrifft, ein ganz Anderer geworben fein. 

Auf diefem Wege, auß dergleichen Betrachtungen und Verſuchen, 
aus folgen Erinnerungen und Ueberlegungen entiprang die gegen- 
wärtige Schilderung, und aus diefem Geſichtspunkt ihres Entftehens 
wird fie am Beſten genofien, genukt und am Billigften beurtheilt 
werden Können. Was aber jonft noch, beſonders über vie halb poe- 
tie, halb hiſtoriſche Behandlung etwa zu jagen fein möchte,. dazu 
findet ſich wohl im Laufe der Erzählung mehrmals Gelegenheit. 


Irſtes Bud. 


Um 28. Auguft 1749, Mittags mit dem Glodenichlag Zwölf, 
lam ih in Frankfurt am Main auf die Welt. Die SKonflellation 
wor glücklich; die Sonne fland im Zeichen der Yungfrau und kulmi⸗ 
nidde für den Tag; Jupiter und Venus blidten fie freundli an, 
Nerkur nicht widerwärtig, Saturn und Mars verhielten I leich⸗ 
glg: nur der Mond, der fo eben voll ward, übte die Kraft ſeines 

egenſcheins um jo mehr, als zugleich jeine Planetenflunde einge- 
heim war. Er widerſetzte fi daher meiner Geburt, die nicht eher 
erfolgen Tonnte, als bis dieje Stunde vorlibergegangen. 

Dieſe guten Wfpelten, welche mir die Aſtrologen in der Folge: 
set jeher Hoch anzurechnen wußien, mögen wohl Urfadde an meiner 
Erhaltung geweien fein: denn durch Ungefhidlichteit der Hebamme 
lam ich für todi auf die Welt, und ner durch vielfache Bemühungen 
bradite man es dahin, daß ich das Licht erblickte. Diefer Umftand, 
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welcher die Meinigen in große Noth verſetzt hatte, gereichte jeboch 
meinen Mitbürgern zum Vortheil, indem mein Großvater, der Schult- 
heiß Johann Wolfgang Tertor, daher Anlaß nahm, daß ein Ge- 
burtshelfer angeftellt und der Hebammen -Unterricht eingeführt oder 
erneuert wurde; welches denn mandem der Nahhgebornen mag zu 
Gute gekommen jein. 

Wenn man fi) erinnern will, mas uns in der frühften Zeit Der 
Jugend begegnet ift, jo kommt man oft in den Fall, Dasjenige, was 
wer von Andern gehört, mit Dem zu verwechſeln, was wir wirklich 
aus eigner anſchauender Erfahrung befiten. Ohne alfo hierüber eine 
genaue Unterfuchung anzuftellen, welche ohnehin zu nichts führen kann, 
bin ih mir bewußt, daß wir in einemf alten Haufe wohnten, welches 
eigentlich auß zwei durchgebrochenen Häufern beftand. Eine thurnı- 
artige Treppe führte zu unzujammenhängenden Zimmern, und die 
Ungleichheit der Stockwerke war durd) Stufen auögeglien. Für uns 
Kinder, eine jüngere Schwefter und mid), war der untere weitläuftige 
Hausflur der liebſte Raun, welcher neben der Thüre ein großes 
hölzernes Gitterwert hatte, wodurch man unmittelbar mit der Straße 
und der freien Luft in Verbindung kam. Einen ſolchen Vogelbauer, 
mit dem viele Häufer verjehen waren, nannte man ein Geräms. 
Die Frauen faßen darin, um zu nähen und zu friden; die Köchin 
las ihren Salat; die Nachbarinnen beipradden ſich von daher mit 
einander, und die Straßen gewannen dadurd in der guten Jahrszeit 
ein füdliches Anſehen. Dan fühlte ſich frei, indem man mit dem 
Oeffentlichen vertraut war. So kamen aud) durch dieſe Gerämfe die 
Kinder mit den Nachbarn in Verbindung, und mid gewannen drei 
gegenüber wohnende Brüder von Ochfenftein, Hinterlaffene Söhne 
des verſtorbenen Schultheißen, gar Lieb und beichäftigten und nedten 
jih mit mir auf manderlei Weife. 

Die Meinigen erzählten gern allerlei Eulenipiegeleien, zu denen 
mich jene jonft ernfte und einfame Männer angereist. Ich führe nur 
einen bon diefen Streihen an. Es mar eben Topfmarkt geweſen, 
und man hatte nicht allein die Küche für die nächfte Zeit mit ſolchen 
Waaren verjorgt, jondern auch uns Kindern dergleihen Geſchirr im 
Kleinen zu ſpielender Beihäftigung eingekauft. An einem fchönen 
Nachmittag, da Alles ruhig im Haufe war, trieb ih im Geräms 
mit meinen Schüfleln und Töpfen mein Weſen, und da weiter nichts 
dabei herausfommen wollte, warf ich ein Geſchirr auf die Straße und 
freute mid), daß e8 jo Iuftig zerbrach. Die von Ochſenſtein, melde 
ſahen, wie ich mich daran ergößte, daß ich jo ‘gar fröhlich in die 
Händchen patichte, riefen: Noch mehr! Ich fäunte nicht, fogleich einen 
Topf und, auf immer fortwährendes Rufen: Noch mehr! nad und 
nah fämmtlihe Schüffelden, Tiegelden, Kännchen gegen das Pflafter 
zu ſchleudern. Meine Nachbarn fuhren fort, ihren Beifall zu bezei- 
gen, und ih war höchlich froh, ihnen Vergnügen zu machen. Mein 
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Vorrath aber war aufgezehrt, und fie riefen immer: Noch mehr! Ich 
eilte daher ſtracks in die Küche und Holte die irdenen Teller, welche 
num freilich im Zerbrechen noch ein Iuftigereg Schaufpiel gaben; und 
b lief ih bin und wieder, brachte einen Teller nach dem andern, 
we ih fie auf dem Topfbrett der Reihe nach erreichen konnte, und 
weil fi jene gar nicht zufrieden gaben, jo ſtürzte ih Alles, was ich 
von Geſchirr erjchleppen konnte, in gleiches Verberben. Nur fpäter 
eidien Jemand, zu hindern und zu wehren. Das Unglüd war ge- 
!hehen, und man Hatte für fo viel zerbrochene Töpferwaare wenig⸗ 
tens eine luſtige Geſchichte, am der fi} beſonders die ſchalkiſchen Ur⸗ 
heber bis an ihr Vebensende ergögten. 

Meines Baters Mutter, bei der wir eigentlich im Haufe wohnten, 
lebte in einem großen Zimmer hinten hinaus, unmittelbar an der 
Hausflur, und wir pflegten unjere Spiele bis an ihren Seffel, ja, 
wern fie frank war, bis an ihr Bett hin auszudehnen. Ich erinnere 
mid ihrer gleichjam als eines Geiftes, als einer ſchönen, hagern, 
Immer weiß und reinlich gefleideten Yrau. Sanft, freundlich, wohl» 
wollend ift fie mir im Gedächtniß geblieben. 

Bir hatten die Straße, in welcher unſer Haus lag, den u 

graben nennen hören; da wir aber weder Graben noch Hirſche ſahen, 
jo wollten wir Dielen Ausdruck erflärt willen. Man erzählte jodann, 
unier Haus ſtehe auf einem Raum, der jonft außerhalb der Stadt 
gelegen, und Da, wo jest die Straße fih befinde, ſei ehemals ein, 
Öraben geweſen, in melddem eine Anzahl Hirſche unterhalten worden. 
Man Habe dieſe Thiere hier bewahrt und genährt, weil nah einem 
alten Herlommen der Senat alle Yahre einen Hirſch öffentlich ver- 
Ipeilet, den man denn für einen ſolchen Fefttag hier im Graben immer 
zut Hand gehabt, wenn auch auswärts Fürften und Ritter der Stadt 
ihte Jagdbefugniß verfümmerten und ftörten, oder wohl gar Feinde 
die Stadt eingejchloffen ober belagert hielten. Dieß gefiel uns jehr, 
und wie wünjchten, eine ſolche zahme Wildbahn wäre auch noch bei 
unſern Zeiten zu fehen geweien. 
_. Die Hinterjeite des Haufes Hatte, beſonders aus dem oberen 
Stock, eine jehr angenehme Ausficht über eine beinah unabjehbare 
Slähe von Nachbarsgärien, die fi) bis an die Stabtmauern ver- 
breiteten. Leider aber war, bei Verwandlung der fonft hier befind- 
lichen Gemeindepläge in Haußgärten, unfer Haus und nod einige 
andere, die gegen die Straßenede zu lagen, jehr verkürzt worden, 
den die Hänfer vom Roßmarkt ber meitläuftige Hintergebäude und 
große Gärten fich zueigneten, wir aber uns durch eine ziemlich hohe 
Mauer ımfres Hofes von dieſen jo nah gelegenen Paradiefen auß- 
geihlofien jahen. 

Im zweiten Stod befand fih ein Zimmer, weldhes man daß 
Gartenzimmer nannte, weil man ſich dafelbft durch wenige Gewädje 
vor dem Fenſter den Mangel eines Gartens zu erjegen geſucht hatte. 
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Dort war, wie ich heranwuchs, mein liebfter, zwar nicht trauriger, 
aber doch jehnjüchtiger Aufenthalt. Ueber jene Gärten hinaus, über 
Stadtmauern und Wälle Jah man in eine jchöne fruchtbare Ebene; 
e& ift die, welche ſich nah Höchſt Hinzieht. Dort lernte id Som- 
merdzeit gewöhnlich” meine Lekiionen, wartete die Gewitter ab und 
fonnte mid an der untergehenden Sorme, gegen welche die Fenſter 
gerade gerichtet waren, nicht ſatt genug jehen. Da ich aber zu gleicher 
Zeit die Nachbarn in ihren Gärten wandeln und ihre Blumen be= 
forgen, die Rinder fpielen, die Gejellichaften fich ergötzen jah, die 
Kegellugeln rollen und die Segel fallen hörte, jo erregte dieß früh⸗ 
zeitig in mir ein Gefühl der Einjamkeit und einer daraus entipringen- 
den Sehnjuht, das, dem von der Natur in mich gelegten Ernſten 
und Ahnungsvollen entiprechend, feinen Einfluß gar bald und in der 
Tolge noch deutlicher zeigte. 

Die alte, winkelhafte, an vielen Stellen düftere Beichaffenheit 
des Haufe war Übrigens geeignet, Schauer und Furt in kindlichen 
Gemüthern zu erweden. Unglüdlicherweije hatte man noch die Er- 
ziehungsmarime, den lindern frühzeitig alle Furcht vor dem Ahnungs⸗ 
vollen und Unfichtbaren zu benehmen und fie an das Schauderhafte 
zu gewöhnen. Wir Kinder jollten daher allein fchlafen, und wenn 
uns dieſes unmöglich fiel und wir ung ſacht aus den Betten: hervor⸗ 
machten und die Gejellichaft der Bedienten und Mägde ſuchten, jo 
ftellte fih, in umgewandtem Schlafrod und aljo für uns verkleidet 
genug, der Vater in den Weg und fchredte ung in unjere Ruheſtätte 
zuräd. Die daraus entipringende üble Wirkung denkt fi Jedermann. 
Wie fol Derjenige die Furcht [os werben, den man zwiſchen ein 
doppeltes Furchtbare einklemmt? Meine Mutter, ftetß heiter und 
froh und Andern das Gleiche gönnend, erfand eine befiere pädago- 
giihe Auskunft. Ste wußte ihren Zwed dur Belohnungen zu er= 
reihen. Es war die Zeit der Pfirſchen, deren reihlichen Genuß fie 
uns jeden Morgen verſprach, wenn wir Nachts die Furcht überwun⸗ 
den hätten. Es gelang, und beide Theile waren zufrieden. 

Innerhalb des Hauſes zog meinen Blid am Meiften eine Reihe 
römiſcher Proſpekte auf fi, mit melden der Vater einen Vorſaal 
ausgeſchmückt hatte, geftochen von einigen geſchickten Vorgängern des 
Piranefe, die fih auf Architektur und Perſpektive wohl verflanden 
und deren Nabel jehr deutlich und ſchätzbar iſt. Hier ſah ich täglich 
die Piazza del Popolo, das Coliſeo, den Petersplatz, die Peterskirche 
von augen und innen, die Engelöburg und jo mandjes Andere. Diefe 
Geftalten drückten fih tief bei mir ein, und der fonft jehr lakoniſche 
Bater Hatte wohl manchmal die Gefälligkeit, eine Beichreibung des 
Gegenſtandes vernehmen zu laflen. Seine Vorliebe für die italieniſche 
Sprache und fir Alles, was ſich auf jenes Land bezieht, war ſehr 
außgeiproden. Eine Tleine Marmor» und Naturalienfammlung, die 
ex von dorther mitgebracht, zeigte er uns auch mandmal vor, und 
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einen großen Theil Teiner Zeit verwendete er auf feine italieniſch ver⸗ 
faßte Reiſebeſchreibung, deren Abichrift und Revaktion er eigenhändig, 
eitweife, langſam und — ausfertigte. Ein alter heiterer italie⸗ 
miher Sprachmeiſter, Giovinazzi genannt, war ihm daran be- 
hülflich. Auch ſang der Alte nit Übel, und meine Mutter mußte 
ih bequemen, ihn und ſich jelbft mit dem Klavier täglich zu akkom⸗ 
pagniren; da ich denn das Solitario bosco ombroso bald Tennen 
lernte und auswendig wußte, ehe ich es verſtand. 

Mein Bater war überhaupt Iehrhäfter Natur, und bei jeiner 
Entfernung von Geſchäften wollte er gern Dasjenige, was er wußte 
und vermochte, auf Andere Übertragen. So hatte er meine Mutter 
in den erften Jahren ihrer Berheirathung zum fleikigen Schreiben - 
angehalten, wie zum Slavierjpielen und Singen; wobei fie fi) ge 
nötbigt Jah, auch in der italienifhen Sprache einige Kenntniß und 
nothdärftige Fertigkeit zu erwerben. 

Gewöhnlich Hielten wir uns in allen unjern Freiftunden zur 
Großmutter, in deren geräumigem Wohnzimmer wir Hinlänglid Plag 
za unſern Spielen fanden. Sie wußte uns mit allerlei Kleinigkeiten 
zu beihäftigen und mit allerlei guten Biffen zu erquiden. An einem 
Weihnachtsabende jedoch fette fie allen ihren Wohlthaten die Krone 
auf, indem fie uns ein Puppenſpiel vorftellen Lie und fo in dem 
alten Haufe eine neue Welt erihuf. Diele unerwartete Schauipiel 
ig die jungen Gemüther mit Gewalt an fi; befonders auf ben 
Knaben machte es einen jehr ftarken Eindrud, der in eine große lang- 
dauernde Wirkung nachklang. 

Die Heine Bühne mit ihrem ſtummen Berfonal, die man uns 
anfangs nur vorgezeigt hatte, nachher aber zu eigner Hebung und 
dramatiider Belebung übergab], mußte uns Kindern um fo viel wer⸗ 
ther jein, als es das letzte Vermächtniß unferer guten Großmutter 
war, die bald darauf durch zunehmende Krankheit unjern Augen erft 

gen und Dann für immer burd den Tod entrifien wurde. Ahr 
Abſcheiden war für die Yamilie von defto größerer Bedeutung, als 
es eine völlige Veränderung in dem Zuftande derſelben nad fi) zog. 

So lange die Großmutter Iebte, hatte mein Vater fich gehütet, 
nur dag Mindeſte im Haufe zu verändern oder zu erneuern; aber 
man wußte wohl, daß er ih zu einem Hauptbau vorbereitete, Der 
nunmehr auch — vorgenommen wurde. In Frankfurt, wie in 
mehreren alten Städten, hatte man bei Aufführung hölzerner Ge⸗ 
bäude, um Plag zu gewinnen, fi erlaubt, nicht allein mit dem 
erſten, jondern auch mit den folgenden Stoden üÜberzubauen; wodurch 
dem freilich bejonderß enge Straßen etwas Düftereß und Aengftliches 
befamen. Endlich gieng ein Geſetz durch, daß, wer ein neues Haus 
von Grund auf baue, nur mit dem erften Stod über das Fundament 
herausräden durfe, die übrigen aber ſenkrecht aufführen müffe. Mein 
Later, um den vorfpringenden Raum im zweiten Stod auch, nicht 
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aufzugeben, wenig befümmert um äußere architektoniſches Anjehen 
und nur um innere gute und bequeme Einrichtung, bejorgt, bediente 
fih, mie ſchon Mehrere vor ihm gethan, der Ausflucht, die oberen 
Theile des Haufes zu unterftügen und von unten herauf einen nach 
dem andern mwegzunehmen und das Neue gleihjam einzufchalten, jo 
daß, wenn zulegt gewiſſermaßen nichts von dem Alten übrig blieb, 
der ganz neue Bau no immer für eine Reparatur gelten Tonnte. 
Da nun aljo das Einreißen und Aufrichten allmählig geſchah, To 
hatte mein Vater fi vorgenommen, nicht aus dem Haufe zu weichen, 
am defto beſſer die Aufficht zu führen und die Anleitung geben zu 
fönnen: denn aufs Techniſche des Baues verftand er ſich ganz gut; 
dabei wollte er aber auch jeine Familie nicht von ſich laſſen. Dieſe 
neue Epoche war den Kindern ſehr überraſchend und jonderbar. Die 
Zimmer, in denen man fie oft enge genug gehalten und mit wenig 
erfreulichem Lernen und Arbeiten geängftigt, die Gänge, auf denen 
fie geipielt, die Wände, für deren Neinlichkeit und Erhaltung man 
ſonſt jo jehr gejorgt, alles Das vor der Hade des Maurer, vor dem 
Beile des Zimmermann: fallen zu jehen, und zwar von unten her⸗ 
auf, und indefien oben auf unterjtügten Balken gleichſam in der Luft 
zu jchweben und dabei immer noch zu einer gewiſſen Lektion, zu einer 
beitimmten Arbeit angehalten zu werden — Dieſes alles brachte eine 
Verwirrung in den jungen Köpfen hervor, die ſich jo Leicht nicht wieder 
ins Gleiche jegen ließ. Doch murde die Unbequemlichteit von der 
Jugend weniger empfunden, weil ihr etwaß mehr Spielraum als 
bisher und manche Gelegenheit, fih auf Balken zu ſchaukeln und auf 
Brettern zu ſchwingen, gelafien ward. 

Hartnäckig ſetzie der Bater die erfte Zeit feinen Plan durch; doch 
als zuletzt auch das Dach theilweife abgetragen wurde und ohngeachtet 
alles übergeipannten Wachstuches von abgenommenen Tapeten ver 
Regen bis zu unjern Betten gelangte, fo entihloß ex ſich, obgleich 
ungern, die Kinder wohlwollenden Freunden, welche fi ſchon früher 
dazu erboten Hatten, auf eine Zeit lang zu überlaffen und fie in eine 
öffentliche Schule zu ſchicken. 

Diefer Uebergang hatte manches Unangenehme: denn indem man 
die bisher zu Hauſe abgejondert, reinlich, edel, obgleich ftreng, ger 
haltenen Kinder unter eine rohe Maſſe von jungen Geſchöpfen hin- 
unterftieß, jo hatten fie vom Gemeinen, Schledten, ja Niederträch- 
tigen ganz unerwartet Alles zu leiden, weil fie aller Waffen und aller 
Fähigkeit ermangelten, ſich dagegen zu ſchützen. 

, Um diefe Zeit war e8 eigentlich, daß ich meine Vaterfladt zuerft 
‚gewahr wurde: wie ih denn nach und nad immer freier und unge- 
hinderter, theil8 allein, theilg mit muntern Geipielen, darin auf und 
ab wandelte. Um den Eindrud, den dieje ernften und würdigen 
Umgebungen auf mich machten, einigermaßen mitzutheilen, muß ich 
hier mit der Schilderung meines Geburtsortes vorgreifen, wie er ſich 
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in feinen verſchi edenen Theilen allmählig vor mir entwickelte. Am 
Kehſten hazierte ich auf der großen Mainbrücke. Ihre Länge, ihre 
Fetigleit, hr gutes Anfehen machte fie zu einem bemerfenswerthen 
vauwerk; auch ift es aus früherer Zeit beinahe das einzige Denkmal 
jenet Vorſorge; welche die weltliche Obrigkeit ihren Bürgern ſchuldig 
ft. Der ſchöne Fluß auf- und abwärts zog meine Blide nad) ſich; 
und wenn anf dem Brückenkreuz der goldene Hahn im Sonnenſchein 
glänzte, {jo war es mir immer eine erfreuliche Empfindung. Gewöhn⸗ 
ih ward alsdann durch Sadfenhaufen Ipaziert und die Ueberfahrt 
für einen Kreuzer gar behaglich genofjen. Da befand man fi nun 
wieder diefleit?, Da ſchlich man zum Weinmarkte, bewunderte den 
Mechanismus Der Krahne, wenn Waaren ausgeladen wurden; beſon⸗ 
ders aber unterhielt uns die Ankunft der Marttichiffe, wo man jo 
manderlei und mitunter jo ſeltſame Figuren außfteigen ſah. Gieng 
8 nun in die Stadt herein, jo warb jederzeit der ein, der 
wenigften® an der Stelle ftand, wo die Burg Kaiſer Karla des Großen 
und jeiner Nachfolger geweſen fein follte, ehrfurchtsvoll gegrüßt. Man 
verlor fi in die alte Gewerbſtadt und bejonders Markttages gern in 
dem Gewühl, das fih um die Bartholomäugfirche herum verfammelte. 
Hier hatte fi, von den frühelten Zeiten an, die Menge der Ber- 
fäufer und Krämer übereinander gedrängt, und wegen einer jolchen 
Befignahme konnte nicht Leicht in den neuern Zeiten eine geräumige 
und heitere Anftalt Plat finden. Die Buden des jogenannten Pfarr- 
eijen waren uns Kindern jehr beveutend, und wir trugen manden 
Baten bin, um uns farbige, mit goldenen Thieren bevrudte Bogen 
anzuſchaffen. Nur jelten aber mochte man ſich über den beichränften, 
vollgepfropften und unreinlihen Marktplag hindrängen. So erinnere 
id mi au, daR ich immer mit Entjegen vor den deranftoßenden 
engen und häßlichen Fleiſchbänken geflöhen bin. Der Nömerberg war 
ein Defto angenehmerer Spazierplag. Der Weg nad der neuen Stabt 
durch die neue Kräm war immer aufheiternd und ergötzlich; nur ver- 
droß es uns, daß nicht neben der Tiebfrauen- Kirche eine Straße nad) 
der Zeile zugieng und wir immer den großen Ummeg durch die Haſen⸗ 
safe oder die Katharinenpforte machen mußten. Was aber die Auf- 
merkſamkeit des Kindes am Meiften an ſich zog, waren bie vielen 
Heinen Städte in der Stadt, die Feſtungen in der Feſtung, die um⸗ 
mauerten Klofterbezirte nämlich und die aus frühern Jahrhunderten 
no übrigen mehr oder minder burgartigen Räume: jo der Nürn- 
berger Hof, das Kompoftell, das Braunfels, das Stammhaus Derer 
von Stallburg und mehrere in den fpätern Zeiten zu Wohnungen und 
Gewerbsbenuhungen eingerichtete Velten. Nichts rhiteftonite Er⸗ 
hebendes war damals in Frankfurt zu ſehen: Alles deutete auf eine 
längft vergangene, für Stadt und Gegend ſehr unruhige Zeit. Pforten 
und Thürme, welde die Gränze der alten Stadt bezeichneten, dann 
weiterhin abermals Pforten, Thürme, Mauern, Brüden, Wälle, 
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Gräben, womit die neue Stadt umſchloſſen war, Alles ſprach noch 
zu deutlich aus, daß die Nothmwenbigteit, in unruhigen Zeiten dem 
Gemeinweſen Sicherheit zu verihaffen, dieſe Anftalten hervorgebracht, 
daß die Pläße, die Straßen, jelbft die neuen, breiter und jchöner 
angelegten, alle nur dem Zufall und der Willfür und feinem regeln- 
den Geifte ihren Urſprung zu danken hatten. Eine gewifje Neigung 
zum Wterthümlichen fegte fich bei dem Knaben feit, welche beſonders 
durch alte Chroniken, Holzichnitte, wiesz. B. den Graveichen von der 
Belagerung von Frankfurt, genährt und begünftigt wurde; wobei noch 
eine andere Luft, bloß menſchliche Zuftände in ihrer Mannigfaltigfeit 
und Natürlicgteit, ohne weitern Anipru auf Intereſſe oder Schön- 
heit, zu erfaflen, ſich hervorthat. So war es eine von unfern lieb- 
ften Promenaden, die wir uns des Jahrs ein paarmal zu verihaffen 
ſuchten, inwendig auf dem Gange der Stadtmauer herumzujpazieren. 
Gärten, Höfe, Hintergebäude ziehen fi bis an den Zwinger heran; 
man fieht mehreren taufend Menichen in ihre häuslichen, Kleinen, ab- 
geſchloſſenen, verborgenen Zuftände. Von dem Pub» und Schaugarten 
de8 Reichen zu den Obftgärten des für feinen Nutzen bejorgten Bür- 
gers, von da zu Fabriken, Bleichplägen und ähnlichen Anftalten, ja 
bis zum Gottesader ſelbſt — denn eine Heine Welt lag innerhalb 
des Bezirks der Stadt — gieng man an dem mannigfaltigften, wun⸗ 
derlichſten, mit jedem Schritt ich verändernden Schaujpiel vorbei, an 
dem unjere kindiſche Neugier fich nicht genug ergößen fonnte. Denn 
fürwahr, der befannte hinkende Teufel, als er für feinen Freund Die 
Dächer von Madrid in der Nacht abhob, Hat faum mehr für dieſen 
eleiftet, alS Hier vor uns unter freiem Himmel, bei hellem Sonnen- 
Kein, gethan war. Die Schlüffel, deren man fih auf dieſem Wege 
bedienen mußte, um durch miandherlei Thlirme, Treppen und Pförtchen 
durchzukommen, waren in den Händen der Zeugherren, und wir ver⸗ 
fehlten nicht, ihren Subalternen aufs Befte zu ſchmeicheln. 
Bedeutender noch und in einem andern Sinne frucdhtbarer blieb 
für ung das Rathhaus, der Römer genannt. In feinen untern ge= 
wölbähnlichen Hallen verloren wir ung gar zu gerne. Wir verſchaff⸗ 
ten uns Eintritt in das große, höchſt einfache Seflionszimmer des 
Rathes. Bis auf eine gewifle Höhe getäfelt, waren übrigens Die 
Wände jo wie die MWölbung weiß und das Ganze ohne Spur von 
Malerei oder irgend einem Bildwerk. Nur an der mittelften Wand 
in der Höhe las man die kurze Anjchrift: 


Eins Manns Rede 
it keines Manns Rebe: 
Dan fol fe billig Hören Berbe. 


Nach der alterthümlichſten Art waren für die Glieder dieſer Ver⸗ 
Tammlung Bänke ringsumher an der Vertäfelung angebracht und um 
eine Shk von dem Boden erhöht. Da begriffen wir leiht, warum 


Erſter Theil. Srſtes Bud, 11 


bie Rengordnung unſeres Senats nach Bänken eingetheilt ſei. Bon 
der Thüre linker Hand bis in die gegenüberfiehende Ede, als auf 
der erften Bank, jaßen die Schöffen, in der Ede jelbft der Schult- 
heiß, der einzige, der ein Meines Tiſchchen vor fi) Hatte; zu feiner 
Linlen bi8 gegen die Tyenfterfeite ſaßen nunmehr die Herren ber 
zweiten Bent; an den Tenitern ber zog ſich die Dritte Bank, melde 
die Handwerker einnahmen; in der Mitte des Saals ftand ein Tiſch 
für den Protokollführer. 

en wir einmal im Römer, fo miſchten wir ung aud wohl 
in das Gedränge vor den burgemeifterlichen Audienzen. Aber größeren 
Reiz hatte Alles, was fi auf Wahl und Krönmg der Kaifer bezog. 
Bir mußten uns die Gunft der Schließer zu verſchaffen, um die neue 
eitre, in Fresko gemalte, jonft durch ein Gitter verſchloſſene Kaijer- 
treppe hinauffteigere zu dürfen. Das mit Purpurtapeten und wunder⸗ 
lich verſchnörkelten Goldleifſten verzierte Wahlzimmer flößte ung Ehr- 
furht ein. Die Thürftüde, auf welchen kleine Kinder oder Genien, 
mit dem kaiſerlichen Ornat bekleidet und belaftet mit den Reichs» 
infignien, eine gar wunderliche Figur fpielen, betrachteten wir mit 
großer Aufmerkſamkeit und hofften wohl aud, noch einmal eine Krö- 
nung mit Augen zu erleben. Aus dem großen Satjerfanle konnte 
man ung nur mit jehr vieler Mühe wieder herausbringen, wenn es 
uns einmal geglüdt war, bineinzufhlüpfen: und wir hielten Den- 
jenigen für unjern wahrften Freund, der ıms bei den Bruftbildern 
der ſaͤmmtlichen Kaiſer, Die in einer gewiffen Höhe umber gemalt 
baren, etwas von ihren Thaten erzählen mochte. 

Von Karl dem Großen vernahmen wir manches ar 
aber daB Hiſtoriſch⸗Intereſſante für uns fieng erſt mit Rudolf von 
Habsburg an, der durch feine Mannheit fo großen VBerwirrungen ein 
Ende gemacht. Auch Karl der Bierte zog ımjre Aufmerkſamkeit an 
fh. Wir Hatten ſchon von der goldnen Bulle und der peinlichen 
halsgerichtsordnung gehört, auch daß er den Fyrankfurtern ihre An⸗ 
hänglichfeit an feinen edlen Gegenkaiſer, Günther von Schwarzburg, 
möät entgelten ließ. Marimilianen hörten wir als einen Menjchen- 
umd Bürgerfreund Ioben, und daß von ihm prophezeit worden, er 
werde der letzte Sailer aus einem deutſchen Haufe fein, mweldes denn 
auch Leider eingeteofien, indem nach feinem Tode die Wahl nur zwi⸗ 
Ihn dem König von Spanien, Karl dem Fünften, und dem Koͤnig 
von Frankreich, Franz dem Eriten, geſchwankt habe. Bedenklich fügte 
man Hinzu, Daß nun abermals eine ſolche Weiſſagung oder vielmehr 
Vorbeveutung umgehe: denn es ſei augenfällig, daß nur noch Pla 
für das Bild Eines Kaiſers übrig bleibe; ein Umftand, der, obgleich 
zufällig ſcheinend, die Patriotiſchgefinnten mit Beſorgniß erfülle. 

Wenn wir nun ſo einmal unſern Umgang hielten, verfehlten wir 
auch nicht, ung nach dem Dom zu begeben und pelcln das Grab 
jenes braven, von Fremd und Feinden gefhägten Günther zu, ber 
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ſuchen. Der merkwürdige Stein, der es ehmals bevedte, ift in Dem 
Chor aufgerichtet. Die gleich daneben befindliche Thüre, welche ins 
Konklave führt, blieb uns lange verſchloſſen, bis wir endlich durch 
die obern Behörden auch den Eintritt in diejen jo bedeutenden Ort 
zu erlangen wußten. Allein wir hätten beffer gethan, ihn durch unfere 
Einbildungskraft, wie bisher, auszumalen: denn wir fanden diejen 
in der deutſchen Geſchichte ſo merkwürdigen Raum, wo die mächtigften 
Fürſten fih zu einer Handlung von folder Wichtigkeit zu verjammeln 
pflegten, keineswegs würdig audgeziert, ſondern noch obenein mit 
Balken, Stangen, Gerüften und anderem jolden Geiperr, daS man 
bei Seite fegen mollte, verunftaltet. Defto mehr ward unjere Ein- 
bildungsfraft angeregt und das Herz uns erhoben, als wir kurz nach- 
ber die Erlaubnig erhielten, beim Vorzeigen der goldnen Bulle an 
einige vornehme Fremden auf dem Rathhauſe gegenwärtig zu jein. 
Mit vieler Begierde vernahm der Knabe ſodann, was ihm Die 
Geinigen, jo mie ältere Verwandte und Belannte gern erzählten und 





wiederholten, die Geſchichten der zulegt Furz auf einander gefolgten . 


Krönungen: denn es mar fein Frankfurter von einem gewiflen Alter, 
der nicht Diele beiden Ereigniffe, und was fie begleitete, für den Gipfel 


ſeines Lebens gehalten hätte. So prädtig die Krönung Karls des 
Siebenten geweſen war, bei welcher beſonders der franzöſiſche Ge⸗ 


jandte mit Koften und Geſchmack herrliche Feſte gegeben, jo war doch 
die Folge für den guten Kaifer deſto trauriger, der feine Reſidenz 
Münden nieht behaupten konnte und gewiſſermaßen die Gaftfreiheit 
jeiner Reichaftäbter anflehen mußte. 

War die Krönung Kranz’ des Erften nicht jo auffallend prächtig 
wie jene, jo wurde fie doch durch die Gegenwart der Kaijerin Maria 
Therefia verberrlicht, deren Schönheit eben jo einen großen Eindruck 
auf die Männer ſcheint gemacht zu haben, als die ernite würdige 
Geftalt und die blauen Augen Karls des Siebenten auf die Frauen. 
Wenigftens wetteiferten beide Gejchlechter, dem aufhorchenden Knaben 
einen höchſt vortheilhaften Begriff von jenen beiden Perſonen beizu- 
bringen. Alle diefe Beichreibungen und Erzählungen geſchahen mit 
heitrem und berubigtem Gemüth: denn der Yachner Friede hatte für 
den Augenblid aller Fehde ein Ende gemadt, und wie von jenen 
Teierlichleiten, fo ſprach man mit Behaglichkeit von den vorüber⸗ 
gegangenen Kriegszügen, von der Schlacht bei Dettingen, und was 
die merkwürdigſten Begebenheiten der verflofienen Jahre mehr fein 
mochten; und alles Bedeutende und Gefährliche ſchien, wie es nach 
einem abgejchlofjenen Frieden zu gehen pflegt, fi nur ereignet zu 
nr um glüdlichen und forgenfreien Menſchen zur Unterhaltung 
zu dienen. 

Hatte man in einer folchen patriotiſchen Beſchränkung kaum ein 
halbes Jahr zugebracht, jo traten ſchon die Meſſen wieder ein, welche 
in den ſämmilichen Kinderföpfen jederzeit eine unglaubliche Gährung 


—- 
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hervorbrachten. Eine durch Erbauung fo vieler Buden innerhalb der 
Stadt in weniger Zeit entipringende neue Stadt, das Wogen und 
Zreiben, das Abladen und Auspaden der Waaren erregte bon den 
erfien Momenten des Bewußtſeins an eine unbezwinglich thätige Reu- 
gierde und ein unbegränztes Verlangen nad indifhem Beſitz, das 
der Knabe mit wachſenden Jahren, bald auf dieſe, bald auf jene 
Weiſe, wie es die Kräfte ſeines kleinen Beutels erlauben wollten, zu 
befriedigen fuchte. Zugleich aber bildete ſich die Vorſtellung von Den, 
was die Welt Alles hervorbringt, was fie bedarf und was die Be— 
wohner ihrer verſchiedenen Theile gegen einander auswechſeln. 

Dieſe großen, im Frühjahr und Herbſt eintretenden Epochen 
wurden durch ſeltſame Feierlichkeiten angekündigt, welche um deſto 
würdiger ſchienen, als fie die alte Zeit, und was von dort her noch 
auf uns gelommen , Yebhaft vergegenwärtigtn. Am Geleitstag war 
dad ganze Bolt auf den Beinen, drängte fi) nad der Fahrgaſſe, 
nad der Brüde, bis über Sachſenhauſen hinaus; alle Fenfter waren 
heießt, ohne daß Den Tag Über was Beſonderes vorgieng; die Menge 
Ihien nur da zu fein, um ſich zu drängen, und die Zufchauer, um 
fh unter einander zu betrachten: denn Das, morauf e3 eigentlich an⸗ 
Im, ereignete ſich erſt mit finfender Nacht und wurde mehr geglaubt 
als mit Augen gefehen. 

In jenen ältern unruhigen Zeiten nämlid, wo ein Jeder nad 
Belieben Unrecht that oder nach Luſt das Rechte beförderte, wurden 
die auf die Meſſen ziehenden Handelsleute von Wegelagerern edlen 
und uneblen Geſchlechts millfürlih geplagt und gepladt, fo daß 
dürſten und andere mädtige Stände die Ahrigen mit gewaffneter 
Hand Bis nach Frankfurt geleiten Tießen. Hier wollten nun aber die 
Reihsftädter fich jelbjt und ihrem Gebiet nichts vergeben; fie zogen 
den Anlömmlingen entgegen: da gab es denn mandmal Etreitig- 
teiten, wie weit jene Geleitenden heran kommen, oder ob fie wohl gar 
ihren Eintritt in die Stadt nehmen könnten. Weil nun diejes nicht 
alein bei Handels> und Meßgeſchäften flattfand, ſondern auch wenn 
hohe Perſonen in Kriegs» und Friedenszeiten, vorzüglich aber zu 
Wahltagen, ſich heranbegaben, und es auch öfters zu Thätlichkeiten 
Im, ſobald irgend ein Gefolge, das man in der Stadt nicht dulden 
wollte, fich mit feinem Herrn hereinzubrängen begehrte: jo waren 
zeither darüber mande Verhandlungen gepflogen, es waren viele 
Rezeſſe deßhalb, obgleich ſtets mit beiderfeitigen Vorbehalten, ge⸗ 
chloſſen worden, und man gab die Hoffnung nicht auf, den jeit Yahr- 
hunderten dauernden Zwiſt endlich einmal beizulegen, als die ganze 
Anftolt, weßhalb er jo lange und oft fehr heftig geführt worden war, 
beinah für unnüg, wenigftens für überflüfſig angejehen werben Eonnte. 

Untervefien ritt die bürgerliche Kavallerie in mehreren Abthei⸗ 
lungen, mit den Oberhäuptern an ihrer Spite, an jenen Tagen zu 
verſchiedenen Thoren hinaus, fand an einer gewiſſen Stelle einige 
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Neiter over Hufaren der zum Geleit berechtigten Reichsflände, Die 
nebit ihren Anführern wohl empfangen und bewirthet wurden; man 
zögerte biß gegen Abend und ritt alddann, kaum bon der wartenden 
Menge gejehen, zur Stadt herein; da denn mancher bürgerliche Reiter 
weder fein Pferd noch ſich jelpft auf dem Pferde zu erhalten ver- 
mochte. Zu dem Brüdenthore famen die bedeutenvften Züge herein, 
und deßwegen war der Undrang dorthin am Stärkften. Ganz zulegt 
und mit finlender Nacht langte der auf gleiche Weife geleitete Rürn- 
berger Poſtwagen an, und man trug fih mit der Rede, e8 mülſſe 
jederzeit dem Herlommen gemäß eine alte rau darin ſitzen; weß— 
halb denn die Straßenjungen bei Ankunft des Wagens: in ein gellen- 
des Gefchrei auszubreden pflegten, ob man gleich die im Wagen 
fißenden Paſſagiere keineswegs mehr unterjheiden Tonnte. Unglaub- 
lich und wirflih die Sinne verwirrend war der Drang der Menge, 
die in diefem Augenblid durch das Brüdenthor herein den Wagen 
nachſtürzte; deßwegen auch die nächften Häuſer von den Zuſchauern 
am Meiften gefucht wurden. 

Eine andere, noch viel jeltiamere Feierlichkeit, welche am bellen 
Tage das Publitum aufregte, war das Pfeifergeriht. Es erinnerte 
diefe Geremonie an jene erften Zeiten, wo bedeutende Handelsſtädte 
fi von den Zöllen, welde mit Handel und Gewerb in gleichem 
Maße zunahmen, wo nicht zu befreien, doch menigftens eine Milde- 
rung derfelben zu erlangen ſuchten. Der Saifer, der ihrer beburfte, 
ertheilte eine ſoiche Freiheit da, mo eß von ihm abhieng, gewöhnlich 
aber nur auf ein Jahr, und fie mußte daher jährlich erneuert werben. 
Dieſes geihah durch ſymboliſche Gaben, welche dem kaiſerlichen Schult- 
heißen, der auch wohl gelegentlich Oberzöllner fein konnte, vor Ein- 
tritt der Bartholomät-Mefle gebracht wurden, und zwar des Anſtands 
wegen, wenn er mit den Schöffen zu Gericht ja. Als der Schult⸗ 
heiß jpäterhin nit mehr vom Kaifer gejegt, ſondern von der Stabt 
jelbft gewählt wurde, behielt er doch dieje Vorrechte, und ſowohl die 
Zolfreiheiten der Städte, als die Geremonien, womit die Abgeord⸗ 
neten von Worms, Nürnberg und Alt Bamberg dieje uralte Vergünfti- 
gung anerfannten, waren bis auf unfere Zeiten gelommen. Den Tag 
vor Mariä Geburt ward ein Öffentlicher Gerichtätag angefünvigt. In 
dem großen Kaiſerſaale, in einem umjchräntten Raume, jagen erhöht 
die Schöffen, und eine Stufe höher der Schultheiß in ihrer Mitte; 
die non den Parteien bevollmächtigten Profuratoren unten zur rechten 
Seite. Der Altuarius fängt an, die auf diefen Tag geiparten wich— 
tigen Urtheile laut vorzulefen: die Prokuratoren bitten um Abſchrift, 
appelliren, oder was fie jonft zu thun nöthig finden. 

Auf einmal meldet eine wunderlide Muſik gleihjfam die An- 
funft voriger Jahrhunderte. Es find drei Pfeifer, deren einer eine 
alte Schalmei, der andere einen Baß, der dritte einen Pommer oder 
Hoboe bläft. Sie tragen blaue, mit Gold verbrämte Mäntel, auf 
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den Aermeln die Noten befeltigt, und haben da8 Haupt bedeckt. So 
waren fie aus ihrem Gafthaufe, die Geſandten und ihre Begleitung 
hinterbrein, Punkt Zehn ausgezogen, von Einheimiihen und Frem⸗ 
den angeftaunt, und fo treten He in den Saal. Die Gerichtsver⸗ 
bandlungen halten inne, Pfeifer und Begleitung bleiben vor den 
Schranken, der Abgejandte tritt hinein und ftellt fih dem Schult⸗ 
beißen gegenüber. Die ſymboliſchen Gaben, welche auf daß Genaueſte 
nad dem alten Herlommen gefordert wurden, beftanden gewöhnlich 
in ſolchen Waaren, womit die darbringende Stadt vorzüglich zu 
handeln pflegte. Der Pfeffer galt gleihfam für alle Waaren, und 
jo brachte auch hier der Abgejandte einen ſchön — hölzernen 
Pokal mit Pfeffer angefüllt. Ueber demfelben lagen ein Paar Hand⸗ 
ſchuhe, wunderfam geſchlitzt, mit Seide befteppt und bequaftet, als 
gehen einer geftatteten und angenommenen Bergünftigung, defien 
ih aud) wohl der Kaiſer felbft in gewiſſen Fällen beviente. Daneben 
ſah man ein weißes Stäbchen, welche vormals bei gejeklichen und 
gerichtlichen et nicht leicht fehlen durfte. Es waren noch 
einige Kleine Silbermüngen Hinzugefügt, und die Stadt Worms brachte 
einen alten Syilzhut, den fie immer wieder einlößte, jo daß derjelbe 
viele Sabre ein Zeuge diejer Geremonien geweſen. 

Nachdem der Gefanbte feine Anrede gehalten, das Gejchent ab» 
gegeben, von Dem Schultheißen die Verſicherung fortvauernder Be⸗ 
oänftigung empfangen, jo entfernte er fi aus dem geichlofienen 
Kreiſe; die Bfeifer bliefen, der Zug gieng ab, wie er gelommen war, 
das Gericht verfolgte jeine Gejhäfte, biß der zweite und endlich ber 
dritte Gefandte eingeführt wurden: denn fie kamen erſt einige Zeit 
nah einander, theils damit das Vergnügen des Publikums länger 
daure, theils auch weil e8 immer diejelben alterthümlichen Virtuofen 
toren, welche Nürnberg für fih und jeine Mitftädte zu unterhalten 
und jedes Jahr an Ort und Stelle zu bringen übernommen hatte. 

Wir Finder waren bei diefem Feſte beſonders interefiirt, weil 
& und nicht wenig fehmeichelte, unfern Großvater an einer jo ehren- 
vollen Stelle zu jehen, und weil wir gewöhnlich noch jelbigen Tag 
ifn ganz beſcheiden zu befuchen pflegten, um, wenn die Großmutter 
den Pfeffer in ihre Gewürzladen geſchüttet Hätte, einen Becher und 
Stäbchen, ein Paar Handſchuh oder einen alten Räder⸗Albus zu er- 
haſchen. Man konnte fich diefe ſymboliſchen, das Alterthum gleich- 
fm hervorzaubernden Ceremonien nicht erflären laſſen, ohne in ver» 
gangene- Kahrhunderte wieder zurückgeführt zu werben, ohne fi nad 
Sitten, Gebräuchen und Gefinnungen unjerer Altvordern zu erkundi⸗ 
gen, die fich durch wieder auferftandene Pfeifer und Abgeordnete, ja 
durch handgreifliche und für uns hefigbare Gaben auf eine jo wunder⸗ 
lide Weile vergegenmwärtigten. 

Solchen altehrwürdigen Felerlichkeiten Tolgte in guter Yahrszeit 
manches für uns Kinder Iuftreichere Teit außerhalb der Stadt unter 
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freiem Himmel. An dem rechten Ufer des Mains unterwärts, etwa 
eine halbe Stunde vom aber quillt ein Schmefelbrunnen, jauber 
eingefaßt und mit uralten Linden umgeben. Nicht weit davon fteht 
der Hof zu den guten Zeuten, ehmals ein um diejer Duelle willen 
erbautes Hofpital. Auf den Gemeinweiden umher verfammelte man 
‚zu einem gewiflen Tage des Jahres die Rindviehheerden aus ber 
Nachbarſchaft, und die Hirten ſammt ihren Mädchen feierten ein 
ländliches Feit, mit Tanz und Gejang, mit mandherlei Luft und Un- 
gezogenheit. Auf der andern Seite der Stadt lag ein ähnlicher, nur 
größerer Gemeindeplaß, gleichfalls dur einen Brunnen und durch 
noch ſchönere Linden geziert. Dorthin trieb man zu Pfingften die 
Schafheerven, und zu gleicher Zeit Tieß man die armen verbleichten 
Waiſenkinder aus ihren Mauern ins Freie: denn man follte erft ſpäter 
auf den Gedanken gerathen, daß man ſolche verlafiene Kreaturen, die 
fih einft durch die Welt durchzuhelfen genöthigt find, Früh mit der 
Welt in Verbindung bringen, anftatt fie auf eine traurige Weile zu 
hegen, fie lieber gleih zum Dienen und Dulden gewöhnen müfje und 
alle Urſach habe, fie von Kindesbeinen an ſowohl phyſiſch als mora⸗ 
liſch zu Träftigen. Die Ammen und Mägde, welche fi) felbft immer 
gern einen Spaziergang bereiten, verfehlten nicht, von den früheften 
Zeiten, uns an dergleichen Orte zu tragen und zu führen, jo dag 
diefe ländlichen Weite wohl mit zu den erften Eindrüden gehören, 
deren ich mid) erinnern Tann. 

Das Haus war indefien fertig geworden, und zwar in ziemlich 
furzer Zeit, weil Alles wohl überlegt, vorbereitet und für die nöthige 
Geldfumme gejorgt war. Wir fanden un nun Alle wieder ver- 
jammelt und fühlten uns behaglich: denn ein wohlausgedachter Plan, 
wenn er ausgeführt dafteht, läßt Alles vergeflen, was die Mittel, um 
zu diefem Zweck zu gelangen, Unbequemes mögen gehabt haben. Das 
Haus mar für eine Privatwohnung geräumig genug, durchaus hell 
und heiter, die Treppe frei, die Vorfäle Yuftig, und jene Ausficht 
über die Gärten aus mehreren Fenſtern bequem zu genießen. Der 
innere Ausbau und was zur Vollendung und Zierde gehört, ward 
nah und nad vollbradht und diente zugleich zur Beichäftigung und 
zur Unterhaltung. 

Das Erfte, was man in Ordnung bradte, war die Bücher» 
fammlung des Vaters, von welcher die beften, in Franz⸗ oder Halb- 
franzband gebundenen Bücher die Wände feines Arbeits- und Stubier- 
zimmers ſchmücken jollten. Er befaß die ſchönen hollänviichen Ausgaben 
der lateiniſchen Schriftfteller, welche er der äußern Uebereinftimmung 
wegen ſämmtlich in Quart anzuſchaffen ſuchte; ſodann Vieles, was 
ſich auf die römiſchen Antiquitäten und die elegantere Jurisprudenz 
bezieht. Die vorzüglichiten italiänifchen Dichter fehlten nicht, und 
für den Taſſo bezeigte er eine große Vorliebe. Die beiten neuften 
Neifebeichreibungen waren auch vorhanden, und er jelbit machte fi) 
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ein Vergnügen daraus, den Keyßler und Nemeitz zu berichtigen und 
m ergänzen. Nicht weniger hatte er fih mit den nöthigiten Hülfs- 
mitteln umgeben, mit Wörterbüchern aus verjchiedenen Sprachen, mit 
Reallerifen, daß man fich aljo nad) Belieben Rath erholen Tonnte, 
fo wie mit manchem Andern, was zum Ruten und Vergnügen gereicht. 

Die andere Hälfte diefer Bücherſammlung, in faubern Pergament⸗ 
dänden mit jehr ſchön geichriebenen Titeln, warb in einem bejondern 
Nanſardzimmer aufgeftellt. Das Nachſchaffen der neuen Bücher, jo 
mie das Binden und Einreihen derſelben betrieb er mit großer Ge- 
Infienheit und Orbnung. Dabei hatten die gelehrten Anzeigen, welche 
diejem oder jenem Wert bejondere Vorzüge beilegten, auf ihn großen 
Einfluß. Seine Sammlung juriftifger Differtationen vermehrte fih 
jährlich um einige Bände. 

Zunächſt aber wurden die Gemälde, die fonft in dem alten Haufe 
zerſtreut herumgehangen, nunmehr zufammen an den Wänden: eines 
freundlichen Zimmerß neben der Stubierftube, alle in ſchwarzen, mit 
goldenen Stäbchen verzierten Rahmen, ſymmetriſch angebradt. Mein 
Loter hatte den Grundſatz, den er öfters und fogar leidenschaftlich 
ausſprach, daß man bie lebenden Meifter beihäftigen und weniger auf 
die abgeſchiedenen wenden jolle, bei deren Schägung jehr viel Bor- 
urbeil mit unterlaufe.. Er hatte die Vorftelung, daß es mit den 
Bemälden völlig wie mit den Rheinweinen beichaffen jei, die, wenn 
ihnen gleich das Alter einen vorzüglihen Werth beilege, dennod in 
jöem folgenden Jahre eben fo vortrefflich als in den vergangenen 
Innten hervorgebracht werben. Nach Verlauf einiger Zeit werde der 
neue Wein auch ein alter, eben jo koſtbar und vielleicht noch ſchmack⸗ 
after. In diefer Meinung beftätigte er ſich vorzüglich durch die Ber 
merfung, daß mehrere alte Bilder hauptjächlich dadurch für die Lieb- 
haber einen großen Werth zu erhalten Schienen, weil fie dunkler und 
bräuner geworden und der harmoniſche Ton eines ſolchen Bildes öfters 
gerühmt wurde. kein Bater verficherte dagegen, e8 ei ihm gar nicht 
bange, dak die neuen Bilder künftig nicht auch ſchwarz werden follten ; 
daß fie aber gerade dadurch gewönnen, wollte er nicht zugeftehen. 
Rach diefen Grundſätzen beſchäftigte er mehrere Jahre hindurch 
die ſämmtlichen Frankfurter Künftler: den Maler Hirth, welder 
Eihen» und Buchenwälder und andere fogenannte ländliche Gegenden 
br wohl mit Vieh zu faffiren wuhte; deigleihen Trautmann, 
der ſich den Rembrandt zum Mufter genommen und e8 in einge 
Hlofienen Lichtern und Widerſcheinen, nicht weniger in effeftvollen 
Feuersbrünſten weit gebracht hatte, jo daß er einftens aufgefordert 
mrde, einen Pendant zu einem Rembrandtiſchen Bilde zu malen; 
ſemet Schütz, der auf dem Wege des Sachtleben die Rheingegenden 
Neifig bearbeitete; nicht weniger Junkern, der Blumen- und 
dtuchtſtücke, Stillleben und ruhig beſchäftigte Perſonen nach dem Vor⸗ 
gang der Niederländer jehr reinlich ausführte. Nun aber warb durch 
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die neue Ordnung, durch einen bequemen Raum und noch mehr Durch 
die Bekanntſchaft eines geſchickten Künſtlers die Liebhaberei wieder an- 
gefriicht und belebt. Diejes war Seekatz, ein Schüler von Brind- 
mann, Darmftädtiicher Hofmaler, deſſen Talent und Charakter fih in 
der Folge vor uns umftändlicher entwideln wird. 

Man jchritt auf diefe Weile mit Vollendung der Übrigen Zimmer, 
nad ihren verihiedenen Beitimmungen, weiter. NReinlichleit und Ord⸗ 
nung herrſchten im Ganzen; vorzüglich trugen große Spiegelieiben 
das Yhrige zu- einer volllommenen Helligkeit bei, die in dem alten 
Haufe aus mehreren Urſachen, zunächft aber auch wegen meift runder 
Tenfterfcheiben gefehlt hatte. Der Vater zeigte fich heiter, weil ihm 
Alles gut gelungen war; und wäre der gute Humor nit manchmal 
dadurch unterbrodgen worden, daß nicht immer der Fleiß und Die 
Genauigkeit der Handwerker feinen Forderungen entipradden, jo hätte 
man fein glüdlicheres Leben denken können, zumal da manches Gute 
teils in der Familie jeldft entiprang, theils ihr von außen zufloß. 

Dur ein außerorbentliches Weltereignig wurde jedoch die Ge⸗ 
müthsruhe des Knaben zum erften Mal im Tiefften erihüttert. Am 
erften November 1755 ereignete fi) das Erdbeben von Liffabon und 
verbreitete über die in Frieden und Ruhe Ion eingemohnte Welt 
einen ungeheuren Schreden. Eine große prädtige Refivenz, zugleich 
Handels» und Hafenflabt, wird ungewarnt von dem furdhtbarften Un- 
glück betroffen. Die Erde bebt und ſchwankt, das Meer braust auf, 
die Schiffe lagen zujammen, die Häufer ftürzen ein, Kirchen und 
Thürme darüber her, der königliche Balaft zum Theil wird vom 
Meere verichlungen, die geborftene Erde ſcheint Flammen zu ſpeien; 
denn überall meldet ih Rauch und Brand in den Ruinen. Sechzig- 
taufend Menſchen, einen Augenblid zuvor noch ruhig und behaglich, 
gehen mit einander zu Grunde, und ber Glüdlicäfte darunter ift Der 
zu nennen, dem teine Empfinbung, feine Befinnung über das Unglüd 
mehr geftattet if. Die Flammen wüthen fort, und mit ihnen wüthet 
eine Schaar ſonſt verborgener, oder durch dieſes Ereignik in Freiheit 
geſetzter Verbrecher. Die unglüdlicden Webriggebliebenen find Dem 
Raube, dem Morde, allen Mißhandlungen bloßgeftellt; und jo behauptet 
von allen Seiten die Natur ihre ſchrankenloſe Willkür. Ze 

Schneller als die Nachrichten hatten jchon Andeutungen von dieſem 
Borfall fi dur große Vandftreden verbreitet; an vielen Orten waren 
ſchwächere Erjchlitterungen zu verſpüren; an manchen Quellen, beſon⸗ 
ders den heiljamen, ein ungewöhnliches Innehalten zu bemerken ge⸗ 
weſen: um defto größer war die Wirkung der Nachrichten jelbft, welche 
erft im Allgemeinen, dann aber mit jehredlichen Einzelheiten ſich raſch 
verbreiteten. Hierauf ließen e8 die Gottesfürchtigen nicht an Betrach- 
tungen, die —— nicht an Troſtgründen, an Strafpredigten 
die Geiſtlichkeit nicht fehlen. So Vieles zuſammen richtete die Auf⸗ 


merkſamkeit der Welt eine Zeit lang auf dieſen Punkt, und die durch 





Erfier Theil, Erſtes Bud. 19 


fremdes Unglück aufgeregten Gemüther wurden durch Sorgen für fid 
jet und die Ihrigen um jo mehr geängftigt, als über die weit- 
verbreitete Wirkung diejer Erplofion von allen Orten und Enven immer 
mehrere und umftändlichere Nachrichten einliefen. Ya, vieleicht hat 
der Dämon des Schredens zu Teiner Zeit jo ſchnell und fo mächtig 
line Schauer über die Erde verbreitet. 

‚. Der Knabe, der alles Diefes u vernehmen mußte, war 
möt wenig betroffen. Gott, der Schöpfer und Erbalter Himmels 
und der Erden, den ihm die Erflärung des erften Glaubensartikels 
jo weife und gnädig vorftelkte, hatte ih, indem er bie Berechten mit 
den Ungerechten gleichem Verderben preißgab, keineswegs väterlich be⸗ 
wieſen. Bergebens fuchte das junge Gemuth fich gegen dieje Eindrücke 
erzuftellen, welches überhaupt um jo weniger möglih war, als bie 
Beilen und Schriftgelehrten jelbft fich über die Art, wie man ein 
les Phänomen anzufehen habe, nicht vereinigen Tonnten. 

Der folgende Sommer gab eine nähere Gelegenheit, den zornigen 
Gott, von dem das Alte Teftament fo viel überliefert, unmittelbar 
fernen zu Vernen. Unverſehens brach ein Hagelwetter herein und ſchlug 
die neuen Spiegelſcheiben der gegen Abend gelegenen Hinterfeite des 
hauſes unter Donner und Bligen auf das Gewaltjamfte zufammen, 
beihädigte Die neuen Möbeln, ververbte einige ſchätzbare Bucher und 
ſonſt werihe Dinge und war für die Kinder um jo fürchterlicher, als 
das ganz außer fich geſetzte Hausgeſinde fie in einen dunkeln Gang 
mit fortriß und dort auf den Knieen liegend durch ſchreckliches Geheul 
und Geſchrei die erzürnte Gottheit zu verjöhnen glaubte; indeſſen der 
Later, ganz allein gefaßt, die Fenſterflügel aufriß und aushob; wo⸗ 
durch er zwar manche Scheiben rettete, aber auch dem auf den Hagel 
Iolgenden Regenguß einen defto offenen Weg bereitete, fo daß man 
fd, nach endlicher Erholung, auf den Vorjälen und Treppen von 
futhendem und rinnendem Wafler umgeben fah. 

Solche Vorfälle, wie förend fie au im Ganzen waren, unter- 
hrachen doch nur wenig den Bang und die Folge des Unterrichts, den 
der Later ſelbſt uns Kindern zu geben ſich einmal vorgenommen. Er 
hatte feine Sugend auf dem Koburger Gymnaſium zugebracht, welches 
unter den deutichen Lehranſtalten eine der erften Stellen einnahm. Er 
datte dafelbft einen guten Grund in den Sprachen, und was man fonft 
meiner gelehrien Erziehung rechnete, gelegt, nachher in evig ſich 
der Kechtswiſſenſchaft beflifſen und zuletzt in Gießen promovirt. Seine 
mi Ernſt und Fleiß verfaßte Differtation: Electa de aditione here- 
ditstis, wird nor bon den Rechtslehrern mit Lob angeführt. 

Es iR ein frommer Wunſch aller Väter, Das, was ihnen felbft 
ebgegangen, an den Söhnen renlifirt zu jehen, jo ohngefähr, als wenn 
man zum zweiten Mal Iebte und die Erfahrungen des erften Lebens- 
Iufes nun erſt reiht nutzen wollte. Im Gefühl feiner Kenntniffe, in 
bewißheit einer treuen Ausdauer und im Mißtrauen gegen bie, da» 
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maligen Lehrer, nahm der Vater fich vor, feine Rinder ſelbſt zu unter- 
richten und nur ſoviel, als es nöthig ſchien, einzelne Stunden durch 
eigentliche Lehrmeifter zu bejegen. Ein pädagogiſcher Dilettantismue 
fieng fi überhaupt ſchon zu zeigen an. Die Peranterie und Trüb 
finnigleit der an öffentlichen Schulen angeftellten Xehrer mochte wohl 


- die erfte Veranlafjung dazu geben. Man juchte nad) etwas Beſſerem 


und vergaß, wie mangelhaft aller Unterricht fein muß, der nicht durch 
Leute vom Metier ertheilt wird. 

Meinem Bater mar fein eigner Xebensgang bis dahin ziemlich 
nach Wunſch gelungen; ich jollte denjelben Weg gehen, aber bequemer 
und weiter. Er jhäßte meine angebomen Gaben um jo mehr, als 
fie ihm mangelten: denn er hatte Alles nur durch unſäglichen Fleiß, 
Anhaltiamkeit und Wiederholung erworben. Er verficherte mir öfters, 


‚rüber und fpäter, im Ernſt und Scherz, daß er mit meinen Anlagen 


fih ganz ander& würde benommen und nicht fo liederlich damit würde 
gewirthichaftet Haben. 

Durch jchnelles Ergreifen, Verarbeiten und Feſthalten entwuchs 
id ſehr bald dem Unterricht, den mir mein Vater und die übrigen 
Lehrmeifter geben konnten, ohne daß ich doch in irgend etwas begründet 
gewejen wäre. Die Grammatik mißfiel mir, meil ich fie nur als ein 
willfürliches Gejeg anſah; die Regeln jchienen mir lächerlich, weil fie 
durch jo viele Ausnahmen aufgehoben wurden, die ich alle wieder be- 
ſonders lernen ſollte. Und wäre nicht der gereimte angehende Tateiner 
gemefen, jo hätte es jchlimm mit mir ausgeſehen; doch diefen trom- 
melte und jang ich mir gern vor. So hatten wir auch eine Geo⸗ 
graphie in ſolchen Gedächtnißverſen, wo uns die abgeſchmackteſten 
Reime das uns zu Behaltende am Beſten einprägten, 3. B. 


Ober⸗Yſſel; viel Moraft , 
Macht das gute Land verhaßt. 


Die Sprahformen und Wendungen faßte ich leicht; jo auch ent- 


widelte ih mir ſchnell, wa8 in dem Begriff einer Sade lag. In 


| 
| 


rhetoriſchen Dingen, Chrieen und bergleiden that e3 mir Niemand | 


zuvor, ob ich ſchon wegen Spradhfehler oft Hintanftehen mußte. Solde 
Aufläge waren es jedoch, Die meinem Vater bejondre Freude machten, 


und wegen deren er mich mit ucanchem, für einen Knaben bedeutenden, | 


Geldgeſchenk belohnte. 

Mein Vater Iehrte Die Schwefter in demjelben Zimmer italienisch, 
wo ich den Cellarius auswendig zu lernen hatte. Indem ich nun mit 
meinem Penſum bald fertig war und doch ſtill figen jollte, horchte 
ich Über das Buch weg und faßte das Italieniiche, daS mir als eine 
Iuftige Abweichung des Lateiniſchen auffiel, jehr behende. 

Andere Frühzeitigkeiten in Abſicht auf Gedächtniß und Kom- 
bination hatte ich mit jenen Kindern gemein, die Dadurch einen frühen 
Ruf erlangt haben. Deßhalb konnte mein Bater kaum erwarten, bis 


| — 
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ih auf Windemie gehen würde. Sehr bald erflärte er, daß ich in 
Lipzig, für welches er eine große Vorliebe behalten, gleichfalls Jura 
ſtudiren, alsdann noch eine andre Univerſität beſuchen und promo⸗ 
viren jollte. Was dieſe zweite betraf, war es ihm gleichgültig, welche 
6 wählen würde; nur gegen Göttingen hatte er, ich weiß nicht warum, 
anige Abneigung, zu meinem Leidwejen; denn ich hatte gerade auf 
diefe viel Zutrauen und große Hoffnungen geſetzt. 

Ferner erzählte er mir, daß ich nach Wetlar und Regensburg, 
möt weniger nach Wien umd von da nad) Italien gehen jollte; ob er 
glei wiederholt behauptete, man müſſe Paris voraus ſehen, weil man 
aus Italien kommend fi an nichts mehr ergöße. 

‚ Diefes Märchen meines künftigen Jugendganges lich ich mir gern 
wiederholen, bejonders da es in eine Erzählung von alien und 
nieht in eine Beichreibung von Neapel auslief. Sein fonftiger Ernſt 
und Trodenheit fchien fich jederzeit aufzulöfen und zu beleben, und 
Io erzeugte fich in ung Kindern der leidenichaftliche Wunſch, auch diefer 
Paradiefe theilhaft zu werden. 

‚ PBrivat-Stunden, welche fi) nach und nad) vermehrten, theilte ich 
mi Nachbarskindern. Diefer gemeinjame Unterricht förderte mich 
nit, die Lehrer giengen ihren Schlendrian, und die Unarten, ja 
manchmal die Bösartigkeiten meiner Gejellen braten Unruh, Ber- 
drug und Störung in die färglicden Lehrftunden. Chreftomathieen, 
nodurch die Belehrung heiter und mannigfaltig wird, waren noch nicht 
bis zu uns gekommen. Der für junge Leute fo flarre Eornelius 
Rep08, das allzu Leichte und durch Predigten und Religions-Unterricht 
Iogar trivial gewordene Neue Teftament, Cellarius und Paſor konnten 
uns fein Intereſſe geben; dagegen hatte fich eine gewifle Reim» und 
Berfemuth, durch Lefung der damaligen deutfchen Dichter, unſer be- 
möhtigt, Mich Hatte fie Schon früher ergriffen, als ich e8 luſtig 
nd, von der xhetorifchen Behandlung der Aufgaben zu ber poetifchen 
überzugehen, 

Bir Knaben hatten eine jonntägliche Zufammenkunft, wo Jeder 
bon ihm ſelbſt verfertigte Verfe produziren follte. Und bier begegnete 
mir etwas Wunderbare, was mich jehr lange in Unruh ſetzte. Deine 
Gedichte, wie fie auch jein mochten, mußte ich immer für bie befiern 
halten. Allein ich’bemerkte bald, daf. meine Mitwerber, welche fehr 
lahme Dinge vorbrachten, in dem gleichen Falle waren und ſich nicht 
weniger dunkten; ja, was mir noch bedenklicher ſchien, ein guter, 
obgleich zu ſolchen Ärbeiten völlig unfähiger Knabe, dem ich übri« 
gens gewogen war, der aber ſeine Reime ſich vom Hofmeiſter machen 
leg, hielt dieſe nicht allein für die allerbeſten, ſondern war völlig 
überzeugt, er habe fie ſelbſt gemacht; wie er mir, in dem vertrauteren 
Lerhäliniß, worin ich mit ihm ſtand, jederzeit aufrichtig behauptete. 
da ich nun ſolchen Irrthum und Wahnſinn offenbar vor mir ſah, 
hel es mir eines Tages aufs Herz, ob ich mich nielleicht ſelbſt in dem 
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Fall befände, ob nicht jene Gedichte wirklich beſſer ſeien als die mei- 
nigen, und ob ich nicht mit Recht jenen Knaben eben fo toll als fie 
mir vorkommen möchte? Diejes beunruhigte mich jehr und lange Zeit: 
denn es war mir durchaus unmöglid, ein äußeres Kennzeichen der 
“ Wahrheit zu finden; ja, ich fiodte Jogar in meinen Hervorbringungen, 
bis mich endlich Leichtjinn und Selbfigefühl und zulegt eine Probe- 
arbeit beruhigten, die und Lehrer und Eltern, welche auf unjere Scherze 
aufmerkſam geworben, auß dem Stegreif aufgaben, wobei id gut 
beitand und allgemeines Lob davontrug. Ä 

Man Hatte zu der Zeit noch feine Bibliothefen für Kinder ver- 
anftaltet. Die Alten hatten ſelbſt noch kindliche Gefinnungen und 
fanden es bequem, ihre eigene Bildung der Nachkommenſchaft mitzu- 
theilen. Außer dem Orbis pictus des Amos Comenius fam uns Tein 
Buch diefer Art in die Hände; aber die große Foliobibel, mit Kupfern 
von Merian, ward häufig von uns durchblättert; Gottfrieds Chronik, 
mit Kupfern deſſelben Meifters, belehrte uns von den merkwürdigſten 
Fällen der Weltgefhichte, die Acerra philologica that noch allerlei 
Fabeln, Mythologieen und Seltjamkeiten hinzu; und da ich gar bald 
die Ovidiſchen Berwandlungen gewahr wurde und beſonders die erften 
Bücher fleikig fludirte, jo mar mein junges Gehirn ſchnell genug mit 
einer Maſſe von Bildern und Begebenheiten, von bebentenden und 
wunderbaren Geftalten und Ereigniſſen angefüllt, und ich konnte nie- 
mals lange Weile haben, indem ich mich immerfort beſchäftigte, dieſen 
Erwerb zu verarbeiten, zu wiederholen, wieder herborzubringen. 

Einen Trömmern fittlideren Effelt, als jene mitunter rohen und 
gefährlicden Alterthümlichkeiten, machte Fenelons Telemach, den ich 
erft nur in der Neukirchiſchen Ueberſetzung Tennen lernte, und der, 
auch fo unvolllommen überliefert, eine gar Füße und ' mohlthätige 
Wirkung auf mein Gemüth äußerte. Daß Robinion Erufoe ſich zeitig 
angeſchloſſen, liegt wohl in der Natur der Sade; daß die Injel Felſen⸗ 
burg nicht gefehlt Habe, Läßt fih denken. Lord Anſons Reife um die 
Welt verband das Würbige der Wahrheit mit dem Phantaftereiden 
des Märchens, und indem wir diefen trefflihen Seemann mit den 
Gedanken jbegleiteten, wurden wir weit in alle Welt binausgeführt 
und verfuchten, ihm mit unjern Fingern auf dem Globus zu folgen. 
Nun Sollte mir auch noch eine reichlichere Ernte bevorftehen, indem ich 
an eine Mafle Schriften gerieth, die zwar in ihrer gegenwärtigen 





Geftalt nicht vortrefflich genannt werden können, deren Inhalt jedoch | 


ung mandes Berbienft voriger Zeiten in einer unſchuldigen Weile 
näher bringt. 

Der Verlag oder vielmehr die Fabrik jener Bücher, welche in der 
folgenden Zeit unter dem Titel: Volksichriften, Volksbücher, befannt 
und jogar berühmt geworden, war in Frankfurt jelbft, und fie wurden 
wegen des großen Abgangs mit ftehenden Lettern auf das fchredlichfte 
Löſchpapier faft unleſerlich gedruckt. Wir Kinder hatten aljo das 
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Gluck, dieſe ſchätzbaren Ueberreſte der Mittelzeit auf einem Tiſchchen 
vor der Hausthüre eines Büchertrodlers täglich zu finden und fie uns 
für ein paar Kreuzer zuzueignen. Der Eulenfpiegel, die vier Hai- 
monslinder, die ſchöne Melufine, der Kaiſer Oftavian, die fchöne 
Mogelone, Fortunatus mit der ganzen Sippſchaft bis auf den ewigen 
suden, Alles ftand ung zu Dienften, fobald uns gelüftete, nach dieſen 
Berten, anftatt nach irgend einer Näfcherei, zu greifen. Ber größte 
Lortheil dabei war, DaB, wenn wir ein jolches Heft zerlefen oder jonft 
beihädigt hatten, es bald wieder angeſchafff und aufs Reue ver- 
IHlungen werden Konnte. 

Die eine Bamilienipazierfahrt im Sommer durd ein plögliches 
Gewitter auf eine höchſt verhrießliche Weile geflört und ein frober 
Juftand in den wiberwärtigfien verwandelt wird, jo fallen aud die 
Kinderfrankheiten unerwartet in die ſchönſte Jahreszeit des Frühlebens. 
Nir erging e8 auch nicht anders. Ach hatte mir eben den Fortu- 
natus mit feinem Sädel und Wunſchhütlein gelauft, ala mich ein 
Vifbehagen und ein Fieber überfiel, woburd die Poden fi ankün⸗ 
digten. Die Einimpfung verfelben ward bei uns noch immer für jehr 
problematifch angeſehen, und ob fie gleich populare Schriftfteller Ion 
ſaßlich und eindringlih empfohlen, fo zauderten doch die deutſchen 
Aerzte mit einer Operation, welde der Ratur vorzugreifen ſchien. 
Spelulirende Engländer famen daher aufs feſte Land und impften, 
gegen ein anjehnliches Honorar, die Kinder joldder Perfonen, die fie 
wohlhabend und frei von Borurtheil fanden. Die Mehrzahl jedoch 
war noch immer dem alten Unheil ausgeſetzt; die Krankheit wüthete 
duch die Familien, tödtete und entitellte viele Kinder, und wenige 
Eltern wagten es, nad einem Mittel zu greifen, deſſen wahrſche in⸗ 
liche Hülfe doch ſchon durch den Erfolg ee beftätigt war. 
Das Uebel betraf num auch unjer Haus und überfiel mich mit ganz 
beionderer Heftigkeit. Der ganze Körper war mit Blattern überfät, 
daz Geficht zugededt, und ich Ing mehrere Tage blind und in großen 
Leiden. Man fuchte die mdglichtie Linderung und verſprach mir gol- 
dene Berge, wenn ich mich ruhig perhalten und das Uebel nicht durch 
Reiben und Kragen vermehren wollte. Ich gewann es über mid); 
indeflen hielt man uns, nach herrſchendem Vorurtheil, jo warm als 
möglid und jchärfte dadurch nur das Uebel. Endlich, nad traurig 
berflofiemer Zeit, fiel e8 mir wie eine Maske vom Gefiht, ohne daß 
die Blattern eine fichtbare Spur auf der Haut zurüdgelafien; aber 
die Bildung war merklich verändert. Ach jelbft war zufrieden, nur 
heder das Tageslicht zu ſehen und nad und nad die fledige Haut 
u berlieren; aber Andere waren eg genug, mid öfters 
an den vorigen Zuftand zu. erinnern; bejonders eine ſehr lebhafte 
Kante, die früher Abgötterei mit mir getrieben hatte, Tonnte mich, 
Ilbft goch in jpätern Jahren, felten anſehen, ohne auszurufen: Pfui 
Zufell Better, wie garftig ift Er geworden! Dann erzählte fie mir 
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umftändli, wie fie fi ſonſt an mir ergößt, welches Auflehen fie 
erregt, wenn fie mich umhergetragen; und jo erfuhr ich frühzeitig, 
daß uns die Menichen für daS Vergnügen, da3 wir ihnen gewährt 
haben, fehr oft empfindlich büßen laflen. 

Weder von Mafern, noch Windblattern, und wie die Quälgeiſter 
der Jugend heißen mögen, blieb ich verſchont, und jedes Mal verficherte 
man mir, e& wäre ein Glüd, daß dieſes Uebel nun für immer vor- 
über jei; aber leider drohte ſchon wieder ein andres im Hintergrund 
und rüdte heran. Alle diefe Dinge vermehrten meinen Hang zum 
Nachdenken, und da ih, um das Peinliche der Ungeduld von mir zu 
entfernen, mich ſchon öfter im Ausdauern geübt Hatte, fo ſchienen 
mir die Tugenden, welche ih an den Stoifern hatte rühmen hören, 
höchſt Br um jo mehr, als durch die chriſtliche Dul- 
dungslehre ein Aehnliches empfohlen wurde. 

Bei Gelegenheit dieſes Familienleidens will ih auch noch eines 
Bruders gedenken, welcher, um drei Jahre jünger ala ih, gleichfalls 
von jener Anftedung ergriffen wurde und nicht wenig davon litt. 
Er war don zarter Natur, ſtill und eigenfinnig, und wir hatten nie- 
mals ein eigentliches Berhältniß zufammen. Auch überlebte er faum 
die Kinderjahre. Unter mehrern nachgebornen Geſchwiſtern, die gleich- 
falls nicht Yang am Xeben blieben, erinnere ich mich nur eines ſehr 
ſchönen und angenehmen Mädchens, die aber auch bald verichwand, da 
wir denn nach Verlauf einiger Jahre, ih und meine Schwefter, uns 
allein übrig jahen und nur um fo inniger und liebevoller verbanden. 

Jene Krankheiten und andere unangenehme Störungen wurden 
in ihren Folgen doppelt läftig: denn mein Bater, der fi} einen ge— 
willen Erziehungs» und Unterrichtsfalender gemacht zu haben ſchien, 
wollte jedes Verſäumniß unmittelbar wieder einbringen und belegte 
die Genejenden mit doppelten Lektionen, welche zu leiften mir zwar 
nicht ſchwer, aber in fofern beſchwerlich fiel, als e8 meine innere 
Eniwicklung, die eine entſchiedene Richtung genommen hatte, aufhielt 
und gewiflermaßen zurüdprängte. 

Bor diefen didaktiſchen und pädagogischen Bedrängniſſen flüch- 
teten wir gewöhnlih zu den Großeltern. Ihre Wohnung lag auf 
der Friedberger Gafle und ſchien ehemals eine Burg geweſen zu fein: 
denn wenn man heranlam, ſah man nichts als ein großes Thor mit 
Binnen, welches zu beiden Seiten an zwei Nahbarhäufer ſtieß. Trat 
man hinein, fo gelangte man dur einen ſchmalen Gang endlich in 
einen ziemlich breiten Hof, umgeben von ungleihen Gebäuden, welche 
nunmehr alle zu Einer Wohnung vereinigt waren. Gewöhnlich eilten 
wir ſogleich in den Garten, der fi anſehnlich lang und breit Hinter 
den Gebäuden Hin erftredte und jehr gut unterhalten war; die Gänge 
meiftens mit Rebgeländer eingefaßt, ein Theil des Raums den Küchen⸗— 
gewächjen, ein andrer den Blumen gemibmet, die vom Frühjahr bis 
in den Herbft in reichlicher Abwechslung die Rabatten ſo wie Die 
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Veele ſchmückten. _ Die lange, gegen Mittag gerichtete Mauer war zu 
mohl gezogenen Spalier-PBfirfigbäumen genügt, von denen un die 
verbotenen Früchte den Sommer über gar appetitlich entgegenreiften. 
Doh vermieden mir lieber diefe Seite, weil wir unjere Genäſchigkeit 
bier nicht befriedigen durften, und mandten un® zu der entgegen- 
geiekten, wo eine unabjehbare Reihe Johannis- und Stachelbeerbitjche 
unferer Gierigkeit eine Yolge von Ernten bis in den Herbfi eröffnete. 
Richt weniger war und ein alter, hoher, weitverbreiteter Maulbeer- 
baum bedeutend, ſowohl wegen feiner Früchte, als auch weil man 
uns’ erzählte, daß von jeinen Blättern die Seidenwürmer ſich ernähr- 
ten. In diefem frievlihen Revier jand man jeden Abend den Groß⸗ 
vater mit behaglicher Geichäftigkeit eigenhändig die feinere Obft- und 
Blumenzucht bejorgend, indeß ein Gärtner die gröbere Arbeit ver- 
rihtete. Die vielfachen Bemühungen, welche nöthig find, um einen 
ihönen Reltenflor zu erhalten und zu vermehren, ließ er ſich niemals 
verdrießen. Er jelbft band jorgfältig die Zweige der Pfirfihbäume 
fäherartig an die Spaliere, um einen reichlichen und bequemen 
Wachsthum der rückte zu befördern. Das Sortiren der Zwiebeln 
von Tulpen, Hyacinthen und verwandter Gewächſe, fo wie die Sorge 
für Aufbewahrung berjelben überließ er Niemanden; und noch erin- 
nere ih mich gern, wie.emfig er fih mit dem Dfuliren der verjchic- 
denen Rofenarten beſchäftigte. Dabei zog er, um fi vor den Dor⸗ 
nen zu fchligen, jene alterthümlichen ledernen Handſchuhe an, die ihm 
beim Pfeifergeriht jährlih in Triplo Überreiht wurden, woran es 
ihm deßhalb niemals mangelte. So trug er au immer einen talar- 
ähnliden Schlafrod, und auf dem Haupt eine faltige ſchwarze 
Sammtmüte, jo daß er eine mittlere Perfon zwiſchen Alcinous und 
Laertes hätte A re fönnen. 

Alle diefe Gartenarbeiten betrieb er eben jo regelmäßig und 
genau als feine Amtsgefhäfte: denn eh er herunterlam, hatte er 
immer die Regiftrande jeiner Proponenden für den andern Tag in 
Ordnung gebracht und die Alten gelejen. Eben fo fuhr er Morgens 
aufs Rathhaus, Ipeiste nach jeiner Rückkehr, nickte hierauf in feinem 
Großftuhl, und jo gieng Alles einen Tag wie den andern. Cr ſprach 
wenig, zeigte feine Spur von Heftigkeit; ich erinnere mich nicht, ihn 
zomig gejehen zu haben. Alles, was ihn umgab, war alterthümlich. 
In feiner netöfelten Stube babe ich niemals irgend eine Neuerung 
wahrgenommen. Seine Bibliothek enthielt außer juriftiichen Werken 
nur die erften Reiſebeſchreibungen, Seefahrten und Xänder - Ent- 
detungen. Ueberhaupt erinnere ich mich Feines Zustandes, der jo wie 
diefer das Gefühl eines unverbrüdlichen Friedens und einer ewigen 
Dauer gegeben hätte. 

Was jedoch die Ehrfurdt, die wir für dieſen würdigen Greis 
empfanden, bis zum Höchſten fteigerte, war die Ueberzeugung, daß 
derſelbe bie Gabe der Weifjagung befite, beſonders in Dingen, die, 
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ihn jelbft und fein Schidjal betrafen. Zwar ließ er fi gegen Nie- 
mand al& gegen die Großmutter entſchieden und umſtändlich heraus; 
aber wir Alle wußten doch, daß er durch bedeutende Träume von 
Dem, was ſich ereignen follte, unterrichtet werde. So verfidherte er 
3.8. feiner Gattin, zur Zeit als er noch unter die jüngern Raths- 
bern gehörte, daß er bei der nächften Vakanz auf der Schöffenbant 
zu der erlevigten Stelle gelangen würde. Und als wirkfidh bald dar= 
auf einer der Schöffen vom Schlage gerührt flarb, verordnete er am 
Tage der Wahl und Kugelung, daß zu Haufe im Stillen Alles zum 
Empfang der Gäfte und Gratulanten folle eingerichtet werden, und 
die enticheidende goldene Kugel ward wirklich für ihn gezogen. Den 
einfaden Traum, der ihn hievon belehrt, vertraute er feiner Gattin 
- folgendermaßen: Er habe ſich in voller gewöhnlicher Rathsverſamm⸗ 
Yung gejehen, wo Alles nach hergebrachter Weile vorgegangen. Auf 
einmal babe fi) der nun verftorbene Schöff von feinem Site erhoben, 
jet herabgeitiegen und habe ihm auf eine verbindlihde Weile das 
Kompliment gemacht: er möge den verlafienen Pla einnehmen, und 
fei darauf zur Thüre hinausgegangen. 

Etwas Aehnliches begegnete, als der Schultheiß mit Tode ab- 
gieng. Man zaudert in joldem Falle nicht Yange mit Bejegung diejer 
Stelle, weil man immer zu fürchten hat, der Kaiſer werde fein altes 
Recht, einen Schultheiken zu beftellen, irgend einmal wieder hervor⸗ 
rufen. Dießmal ward um Mitternacht eine außerordentlide Sitzung 
auf den andern Morgen durh den Gerichtsboten angejagt. Weil 
diefem nun das Licht in der Laterne verlöfchen wollte, jo erbat er 
jr ein Stümpfhhen, um feinen Weg weiter fortjegen zu können. 
„Gebt ihm ein ganzes,” fagte der Großvater zu den Frauen; „er bat 

ja doch die Mühe um meinetwillen.” Dieſer Aeußerung entſprach 
auch der Erfolg: er wurde wirklich Schultheiß; wobei der Umſtand 
noch beionder8 merkwürdig war, daß, obgleich fein Nepräfentant bei 
ber a ie an der dritten und legten Stelle zu ziehen hatte, die 
zwei filbernen Kugeln zuerſt herausfamen, und aljo die golpne für 
ihn auf dem Grunde des Beutel liegen blieb. | 

Vöollig profaiih, einfach und ohne Spur von Phantaſtiſchem oder 
Wunderbarem waren auch die Übrigen der uns belannt gewordenen 
Träume Terner erinnere ih mid, daR ich als Knabe unter feinen 
Büchern und Schreiblalendern geftört und darin unter andern auf 
Gärtnerei bezüglichen Anmerkungen aufgezeichnet gefunden: Heute 
Naht Fam N. N. zu mir und fagte..... Name und Offenbarung 
waren in Chiffern gejchrieben. Oder es fand auf gleihe Weile: 
Heute Nacht ſah ih .... Das Uebrige war wieder in Ehiffern, bis 
auf die Verbindungs⸗ und andere Worte, aus denen fi nichts ab- 
nehmen ließ. 

Bemerkenswerth bleibt es hiebei, daß Perſonen, welche fonft keine 
Spur von Ahnungsvermögen zeigten, in jeiner Sphäre für den Augen» 
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blid die Fähigkeiten erlangten, daß fie von gewifien gleichzeitigen, 
obwohl in der Entfernung vorgehenden Sranfheits« und Xobeßereig- 
nifien durch finnliche Wahrzeichen eine Vorempfindun ar Aber 
auf feines feiner Kinder und Enkel hat eine ſolche Gabe fortgeerbt; 
vielmehr waren fie meiftentheils rüftige Perjonen, lebensfroh und 
nur aufs Wirkliche geftellt. 
‚, Bei dieſer Gelegenheit geben?’ ich derfelben mit Dankbarkeit für 
vieles Gute, das ich von ihnen in meiner Yugend empfangen. So 
waren wir 3. B. auf gar mannigfaltige Weife beſchäftigt und unter- 
halten, wenn wir die an einen Materialienhändler Melber verhei- 
sothete zweite Tochter befuchten, deren Wohnung und Laden mitten 
im lebhafteften, geprängteften Theile der Stadt an dem Marfte Ing. 
Hier jahen wir nun dad Gewühl und Gebränge, in welches wir uns 
Meuten zu verlieren, fehr vergnüglich aus den Fenftern zu; und 
wenn uns im Laden unter jo vielerlei Waaren anfänglich nur das 
Süßholz und die daraus bereiteten braunen geftempelten Zeltlein vor- 
gli intereffirten, jo wurden wir doch allmählig mit ver großen 
Menge von Gegenftländen befannt, welche bei einer ſolchen Handlung 
aus⸗ und einfließen. Diefe Tante war umter den Geſchwiſtern Die 
Schhaftefte. Wenn meine Mutter in jüngern Jahren fi in rein- 
licher Kleidung bei einer zierlichen weiblihen Arbeit oder im Leien 
emes Buches gefiel, jo fuhr jene in der Nachbarſchaft umher, um 
Rh dort verfäumter Kinder anzunehmen, fie zu warten, zu kaämmen 
herumzutragen, wie fie e8 denn auch mit mir eine gute Weile 
fo gefriehen. Zur Zeit öffentlicher Seierlichkeiten, wie bei Krönun- 
gem, war fie nicht zu Haufe zu halten. Als kleines Kind ſchon hatte 
fie nad dem bei folchen Gelegenheiten ausgeworfenen Gelde gehaſcht, 
und man erzählte fih: wie fie einmal eine gute Partie ann 
gehabt und ſolches vergnüglich in der flachen Hand beichaut, habe ihr 
Einer dagegen geichlagen, wodurch denn die wohlerworbene Beute auf 
einmal verloren gegangen. Nicht weniger wußte fie ſich viel damit, 
dab fie dem vorbeifahrenden Kaifer Karl dem Siebenten, während 
mes Augenblids, da alles Bolt ſchwieg, auf einem Prallſteine 
Rehend, ein heftiges Vivat in die Kutiche gerufen und ihn veranlaft 
habe, den Hut vor ihr abzuziehen und für diefe kecke Aufmerkſamkeit 
gar gnädig zu danken. 

Auch in Ihrem Haufe war um fie ber Alles bewegt, lebensluftig 
un) — und wir Kinder find ihr manche frohe Stunde ſchuldig 
geworden. 

In einem ruhigern, aber andy ihrer Natur angemeſſenen Zu- 
Bande befand ſich eine zweite Tante, welche mit dem bei der St. 
Ratbarinen» Kirche angeftellten Pfarrer Start verheirathet war. Er 
lebte feiner Gefinnung und feinem Stande gemäß fehr einfam und 
beſaß eine ſchöne Bibliothek. Hier Iernte ich zuerft den Homer 
men, und zwar in einer profaiichen Ueberſetzung, wie fie im fieben- 
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ten Theil der durch Herrn von Loen bejorgten neuen Sammlung der 
merfwürdigften Reifegeichichten, unter dem Titel: Homers Beichrei- 
bung der Erpberung des trojaniſchen Reichs, zu finden ift, mit Ku— 
pfern im franzöſiſchen Theaterfinne geziert. Dieje Bilder verdarben 
mir dermaßen die Einbildungstraft, daß ich lange Zeit die Homeri- 
ihen Helden mir nur unter diefen Geftalten vergegenwärtigen Tonnte. 
Die Begebenheiten jelbit gefielen mir unſäglich; nur hatte ih an dem 
Werke jehr auszufegen, daß es und bon der Eroberung Troja’s Teine 
Nachricht gebe und jo flumpf mit dem Tode Hektors endige. Mein 
Oheim, gegen den ich diefen Tadel äußerte, verwies mich auf den 
Birgil, welcher denn meiner Forderung volllommen Genüge that. 

Es verfteht fih von ſelbſt, daß wir Finder, neben den übrigen 
Lehrſtunden, auch eines fortwährenden und fortichreitenden Religions 
unterricht3 genofien. Doch war der kirchliche Proteftantismus, den 
man und überlieferte, eigentlih nur eine Art von trodner Moral: 
an einen geiftreihen Vortrag ward nicht gedacht, und die Behre fonnte 
weder der Seele noch dem Herzen zujagen. Dekmegen ergaben fich 
gar manderlei Abjonderungen von der gefetlichen Kirche. Es ent- 
ftanden die Separatiften, Pietiften, Herrnhuter, die Stillen im Lande 
und wie man L fonft zu nennen und zu bezeichnen pflegte, die aber 
Alle bloß die Abſicht hatten, fich der Gottheit, beſonders durch Chri- 
ftum, mehr zu nähern, al3 es ihnen unter der Form der öffentlichen 
Religion möglich zu fein ſchien. 

Der Knabe hörte von dieſen Meinungen und Gefinnungen un- 
aufhörlich ſprechen: denn die Beiftlichkeit fomohl als die Laien theilten 
fih in das Für und Wider. Die mehr oder weniger Abgejonderten 
waren immer die Minderzahl; aber ihre Sinneßweife zog an durch 
Originalität, Herzlileit, Beharren und Selbftändigfeit. Man er- 
zählte von diefen Tugenden und ihren Aeußerungen allerlei Geſchich— 
ten. Beſonders warb die Antwort eines frommen Klempnermeifters 
befannt, den einer feiner Zunftgenofjen durch die Frage zu beihämen 
gedachte: wer denn eigentlich jein Beichtvater jei? Mit Heiterkeit und 
Bertrauen auf feine gute Sache erwiederte jener: Ach habe einen ſehr 
vornehmen; es ijt Niemand Geringeres als der Beichtunter des Kö⸗ 
nigs David. 

Diefes und dergleiden mag wohl Eindrud auf den Knaben ge- 
macht und ihn zu ähnlichen Gefinnungen aufgefordert haben. Genug, 
er Tam auf den Gedanken, fi dem großen Gotte der Natur, dem 
Schöpfer und Erhalter Himmels und der Erben, deflen frühere Zorn- 
üußerungen ſchon lange über die Schönheit der Welt und da3 man— 
nigfaltige Gute, daS uns darin zu Theil wird, vergefien waren, un- 
mittelbar zu nähern; der Weg dazu aber war jehr fonderbar. 

Der Knabe hatte ſich überhaupt an den erften Glaubensartifel 
gehalten. Der Gott, der mit der Natur in unmittelbarer Berbin- 
dung ftehe, fie als fein Werk anerfenne und Liebe, dieſer ſchien ihm 
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der eigentliche Gott, der ja wohl auch mit. dem Menſchen, wie mit 
allem Uebrigen in ein genaueres Verhältniß treten Tönne und für 
denjelben eben jo wie für die Bewegung der Sterne, für Tages- und 
Jahrszeiten, für Pflanzen und Thiere Sorge tragen were. Einige 
Stellen des Evangeliums bejagten diejes ausdrücklich. Eine Geftalt 
tonnte der Knabe dieſem Weſen nicht verleihen; er fuchte ihn alſo in 
ſeinen Werken auf und wollte ihm auf gut altteftamentliche Weiſe 
einen Altar errichten. Naturprodukte follten die Welt im Gleichnik 
vorftellen,, über dieſen jollte eine Sylamme brennen und das zu jeinem 
Schöpfer fih auffehnende Gemüth des Menichen beveuten. Nun wur⸗ 
den aus der vorhandenen und zufällig vermehrten Naturalien-Samm- 
lung die beiten Stufen und Eremplare herausgeſucht; allein wie ſolche 
m ſchichten und aufzubauen fein möchten, daS war nun die Schwie- 
tgleit. Der Bater hatte einen jchdnen rothlakirten goldgeblümten 
Ruflpult, in Geftalt einer vierfeitigen Pyramide mit verichiedenen 
Abfufungen, den man zu Quartetten jehr bequem fand, ob er gleich 
in der legten Zeit nur wenig gebraucht wurde. Defien bemächtigte 
fid) der Knabe und baute nun fiufenweife die Abgeordneten der Natur 
Über einander, jo daß es recht heiter und zugleich bebeutend genug 
sich. Nun follte bei einem Frühen Sonnenaufgang die erfte Gotteß- 
verehrung angeftellt werden; nur war der junge Priefter nicht mit 
fh einig, auf melde Weile er eine Flamme herborbringen jollte, 
die doh auch zu gleicher Zeit einen guten Gerud von fi geben 
mäfle. Endlich gelang ihm ein Einfall, Beides zu verbinden, indem 
er Räncherlerzchen beſaß, melde, wo nicht flammend, doch glimmend 
den angenehmften Geruch verbreiteten. Ya, dieſes gelinde Verbrennen 
und Verdampfen ſchien noch mehr Das, was im Gemüthe vorgeht, 
auszudräden, als eine offene Flamme. Die Sonne war jhon längft 
aufgegangen, aber Nachbarhäuſer verbedten den Often. Endlich er» 
ihien fie über den Dächern; fogleih ward ein Brennglas zur Hand 
genommen und die in einer jchönen Porzellanichale auf dem Gipfel 
fehenden Räucherkerzen angezündet. Alles gelang nah Wunſch, und 
de Andacht war vollkommen. Der Altar blieb als eine beſondere 
gierde des Zimmers, da8 man ihm im neuen Haufe eingeräumt 
hatte, ftehen. Jedermann fah darin nur eine wohl aufgeputzte Natu- 
ralienſammlung; der Knabe Hingegen mußte beſſer, was er verſchwieg. 
Er ſehnte fich nach der Wiederholung jener Feierlichkeit. Unglüdlicher- 
weile war eben, als die gelegenfte Sonne herborftieg, die Porzellans 
iaſe nicht bei der Hand; er ftellte die Räucherkerzchen unmittelber 
auf die obere Fläche des Mufitpultes, fle wurden angezlindet, und 
die Andacht war jo groß, daß der Priefter nicht merkte, melden 
Schaden fein Opfer anrichtete, als bis ihm nicht mehr abzuhelfen 
war. Die Kerzchen hatten fi) nämlich in den rothen Lad und in 
die Ihönen goldnen Blumen auf eine ſchmähliche Weije eingebrannt 
und, gleich als wäre ein böfer Geift verſchwunden, ihre ſchwarzen, 
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unauslöſchlichen Fußtapfen zurüdgelafien. Hierüber kam der junge 
Priefter in die äußerſte Verlegendeit. Zwar wußte er den Schaden 
durch die größeiten Prachtſtufen zu bededen, allein der Muth zu 
neuen Opfern war ihm vergangen; und faft möchte man vielen Zu- 
fall al8 eine Andeutung und Warnung betrachten, wie gefährlich es 
überhaupt jei, fi Gott auf dergleihen Wegen nähern zu wollen. 


| Zweites Bud. 

Alles bisher Vorgetragene deutet auf jenen glüdlichen und ges 
mächlichen Zujtand, in welchem fich die Länder während eines langen 
Triedens befinden. Nirgends aber genieht man eine joldde jchöne Zeit 
wohl mit größerem Behagen, als in Städten, die nach ihren eigenen 
Gejegen leben, die groß genug find, eine anjehnliche Menge Bürger 
zu faſſen, und wohl gelegen, um fie dur Handel und Wandel zu 
bereihern. Fremde finden ihren Gewinn, da aus⸗ und einzuziehen, 
und find genöthigt, Vortheil zu bringen, um Bortheil zu erlangen. 
Beherrſchen ſolche Städte auch fein meites Gebiet, jo können fie deſto 
mehr im Innern Wohlhäbigfeit bewirken, weil ihre Berhältniffe nad) 
außen fie nicht zu foftipieligen Unternehmungen over Theilnahmen 
verpflichten. 

Auf diefe Weile verfloß den Frankfurtern während meiner Kind⸗ 
beit eine Reihe glüdliher Yahre. Aber kaum hatte ih am 28. Au⸗ 
guft 1756 mein fiebentes Jahr zurädgelegt, als glei darauf jener 
weltbefannte Krieg ausbrach, welcher auf die nächſten fieben Jahre 
meines Lebens auch großen Einfluß haben follte. Friedrich der Zweite, 
König von Preußen, war mit 60,000 Mann in Sachſen eingefallen, 
und ſtatt einer vorgängigen Kriegserklärung folgte ein Manifeft, wie 
man jagte, von ihm felbft verfaßt, welches die Urſachen enthielt, die 
ihn zu einem folden Schritt bewogen und bereditigt. Die Welt, die 
ih nicht nur als Zufchauer, jondern auch als Richter aufgefordert 
fand, jpaltete fich jogleich in zwei Parteien, und unjere Familie war 
ein Bild des großen Ganzen. 

Mein Großvater, der als Schöff von Frankfurt über Franz dem 
Eriten den Krönungshimmel getragen und von der Raijerin eine ge- 
wichtige goldene Kette mit ihrem Bildniß erhalten hatte, war mit 
einigen Schwiegerjühnen und Töchtern auf dfterreichiicher Seite. Mein 
Bater, von Karl dem Siebenten zum kaiſerlichen Rath ernannt und 
an dem Scidjale diejes unglüdliden Monarchen gemüthlich theil- 
nehmend, neigte fih mit der Heinern Familienhälfte gegen Preußen. 
Gar bald wurden unfere Zujammenkünfte, die man feit mehreren 
Sahren Sonntags ununterbrochen fortgelegt hatte, geftört. Die unter 
Verſchwägerten gewöhnlichen Mißhelligkeiten fanden nun erft eine 
Form, in der fie fi ausiprechen konnten. Man ftritt, man über⸗ 


Be. 2 u un 


Erfler Theil. Zweites Bud. 31 


warf fi, man ſchwieg, man brach los. Der Großvater, jonft ein 
heiterer,, ruhiger und bequemer Mann, ward ungeduldig. Die Frauen 
juhten vergebens daS Teuer zu tüſchen, und nach einigen unange- 
nehmen Szenen blieb mein Bater zuerft aus der Gejellichaft. Nun 
freuten wir uns ungeftört zu Haufe der preußiſchen Siege, meldhe 
gewöhnlich durch jene leidenſchafiliche Tante mit großem Jubel ver- 
indigt wurden. Alles andere Intereſſe mußte diefem weichen, und 
wir brachten den Weberreft des Jahres in beftändiger Agitation zu. 
Die Befignahme von Dresden, die anfänglide Mäßigung des Königs, 
die zwar langjamen, aber fihern Fortſchritte, der Sieg bei Lowoſitz, 
die Gefangennehmung der Sachen waren für unſere Partei eben jo 
viele Triumphe. Alles, was zum Bortheil der Gegner angeführt 
werden Tonnte, wurde geleugnet oder verkleinert; und da die entge- 
gengeiegten Yamiliengliever das Gleiche thaten, jo konnten fie einan- 
der niht auf der Straße begegnen, ohne daß es Händel jekte, wie 
in Romeo und Julie. 

Und jo war ich denn auch Preußiſch, oder um richtiger zu reden, 
drigiih gefinnt: denn was gieng uns Preußen an! Es war die Ber- 
jönlichleit des großen Königs, die auf alle Gemüther wirkte. Ach 
freute mich mit dem Bater unjerer Siege, ſchrieb ſehr gern die Siege» 
lieder ab und faſt noch Fieber die Spottlieder auf die Gegenpartei, 
\o platt die Reime auch jein mochten. 

Als ältefter Enkel und Pathe Hatte ich feit meiner Kindheit jeden 
Sonntag bei den Großeltern geipeist: e8 waren meine vergnügteften 
Stunden der ganzen Woche. Aber nun wollte mir kein Biſſen mehr 
Iämeden: denn ich mußte meinen Helden aufs Gründlichfte verleum- 
den hören. Hier wehte ein anderer Wind, hier Hang ein anderer 
Ton, als zu Haufe Die Neigung, ja die Berehrung für meine 
Örogeltern nahm ab. Bei den Eltern durfte ich nichts davon er⸗ 
wähnen; ich unterließ es aus eigenem Gerühl und auch, weil die 

tter mich gewarnt hatte. Dadurch war ich auf mich felbft zurüd- 
gewiefen, und wie mir in meinem jechsten Jahre, nad) dem Erd⸗ 
beben von Liffabon, die Güte Gottes einigermaßen verdächtig gewor- 
den war, jo fieng ich nun, wegen Friedrichs des Zweiten, die Ge- 
techtigkeit des Publikums zu bezweifeln an. Mein Gemüth war von 
Rabır zur Chrerbietung geneigt, und es gehörte eine große Erſchüt⸗ 
terung dazu, um meinen Glauben an irgend ein Ehrmwürbiges wan⸗ 
fen zu machen. Leider hatte man uns die guten Sitten, ein an- 
Röndiges Betragen, nit um ihrer jelbit, ſondern um der Leute 
willen, anempfohlen; was die Leute jagen würden, hieß e8 immer, 
und ich dachte, die Leute müßten auch rechte Leute jein, würden auch 
Urs und Jedes zu ſchätzen wiflen. Run aber erfuhr ich das Gegen- 
theil. Die größten und augenfälligften Verdienfte wurden geſchmäht 
und angefeindet, die höchſten Thaten, wo nicht geleugnet, doch we⸗ 
nigſtens entftellt und verkleinert; und ein fo ſchnoͤdes Unrecht geichah 
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dem einzigen, offenbar über alle jeine Zeitgenofien erhabenen Manne, 
der täglich bewies und darthat, was er vermöge; und dieß nicht etwa 
vom Böhel, jondern von vorzügliden Männern, wofür id doch 
meinen Großvater und meine Oheime zu halten hatte. Daß es Par- 
teien geben könne, ja, daß er jelbft zu einer Partei gehörte, davon 
hatte der Knabe keinen Begriff, Er glaubte um fo viel mehr Recht 
zu haben und jeine Gefinnung für die beflere erflären zu dürfen, ba 
er und die Gleichgefinnten Marien Therefien, ihre Schönheit und 
übrigen guten Eigenſchaften ja gelten ließen und dem Kaiſer Franz 
feine Juwelen⸗ und Gelvliebhaberei weiter au nicht verargten; daß 
Graf Daun manchmal eine Schlafmüse geheißen wurbe, glaubten fie 
verantworten zu können. 

Bedenke ich es aber jet genauer, jo finde ich hier den Keim 
der Nichtachtung, ja der Beratung des Publikums, die mir eine 
ganze Zeit meines Lebens anhieng und nur jpät dur Einfiht und 
Bildung ind Gleiche gebracht werden konnte. Genug, ſchon damals 
war das Gewahrwerben parteiiicher Ungerechtigleit dem Knaben jehr 
unangenehm, ja ſchädlich, indem e8 ihn gewöhnte, ſich von geliebten 
und geihägten Perjonen zu entfernen. Die immer auf einander fol- 
genden Sriegsthaten und Begebenheiten ließen den Parteien weder 
Ruhe no Raſt. Wir fanden ein verdrießliches Behagen, jene ein- 
gebildeten Uebel und willfürlicden Händel immer von Friichem wieder 
zu erregen und zu jchärfen, und jo fuhren wir fort, uns unter ein- 
ander zu quälen, bis einige Yahre darauf die Franzoſen Frankfurt 
bejegten und uns wahre Unbequemlichkeit in die Häufer brachten. 

Ob nım glei die Meiften ſich diejer wichtigen, in der Ferne 
vorgehenden Ereigniſſe nur zu einer leidenſchaftlichen Unterhaltung 
bevienten, jo waren doch auch Andere, weldhe den Ernft dieſer Zeiten 
wohl einfahen und befürdhteten, daß bei einer Theilnahme Frankreichs 
der Kriegsſchauplatz ſich auch im unjern Gegenden aufthun könne. 
Män hielt uns Finder mehr als bisher zu Haufe und ſuchte uns auf 
manderlei Weile zu beichäftigen und zu unterhalten. Zu folddem 
Ende hatte man das von der Großmutter hinterlafiene Puppenipiel 
wieder an und zwar dergeftalt eingerichtet, daß die Zufchauer 
in meinem Giebelzimmer fiten, die jpielenden und dirigirenden Per⸗ 
fonen aber, jo wie das Theater jelbft vom Projcenium an, in einem 
Nebenzimmer Pla und Raum fanden. Durch die bejonvere Ber- 
günftigung, bald diefen, bald jenen Knaben als Zuſchauer einzulafjen, 
erwarb ich mir anfangs viele Freunde; allein die Unruhe, die in den 
Kindern ftedt, Tieß fie nicht lange geduldige Zuſchauer bleiben. Sie 
ftörten das Spiel, und wir mußten uns ein jüngeres Publikum aus- 
ſuchen, das noch allenfalls durch Ammen und Mägde in der Ord- 
nung gehalten werben konnte. Wir hatten das urſprüngliche Haupt- 
drama, worauf die Buppengefellichaft eigentlich) eingerichtet war, aus⸗ 
wendig gelernt und führten e8 anfangs auch ausfchliekli auf; allein 
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dieß ermüdete uns bald, wir veränderten die Garderobe, die Delora- 
tionen und wagten uns an verihievene Stüde, die freilich für einen 
io Heinen Schauplag zu meitläuftig waren. Ob wir uns nun gleich 
durch dieſe Anmaßung Dasjenige, was wir wirklich hätten leiften 
fönnen, verfümmerten und zulegt gar zerftörten, jo bat doch diefe 
tinnlihe Unterhaltung und Beichäftigung auf jehr mannigfaltige Weile 
bei mir da8 Erfindungs- und Darftellungspermögen, die Einbilbungs- 
froft und eine gewifle Technik geübt und befördert, wie e8 vielleicht 
auf keinem andern Wege, in jo Zurzer Zeit, in einem fo engen 
Roume, mit jo wenigem Aufwand hätte geideden fönnen. 

Ih Hatte früh gelernt, mit Zirkel und Lineal umzugehen, indem 
id den ganzen Unterricht, den man uns in der Geometerie ertheilte, 
jogleid in das Thätige verwandte, und Pappenarbeiten konnten mich 
höchlich beſchäftigen. Doc, blieb ich nicht bei geometrifchen Körpern, 
hei Käfthen und ſolchen Dingen flehen, ſondern erjann mir artige 
Luſthäuſer, welche mit Piloftern, Preitreppen und fladen Dächern 
ausgeſchmückt wurden; wovon jedoch wenig zu Stande kam. 

Weit beharrlicher hingegen war ih, mit Hülfe unſers Bedienten, 
eines Schneider von Brofefion eine Rüfttammer auszuftatten, welche 
zu unjern Schau=- und Trauerfpielen dienen jollte, die wir, nachdem 
wir den Puppen über den Kopf gewachſen waren, ſelbſt aufzuführen 
Luft hatten. Meine Gefpielen verfertigten fi zwar auch ſolche Rü- 
ungen und hielten fie für eben jo Ihön und gut, als die meinigen; 
allein ich hatte es nicht bei den Bebürfniffen Einer Perfon bewenden 
lofien, ſondern Tonnte mehrere des Heinen Heeres mit allerlei Requi⸗ 
fiten ausftatten und machte mich daher unferm kleinen Kreife immer 
notwendiger. Daß ſolche Spiele auf Parteiungen, Gefechte und 
Schläge hinwieſen und gewöhnlich auch mit Händeln und Berbruß 
an chredliches Ende nahmen, läßt fih denken. An ſolchen Fällen 
hielten gewöhnlich gewifie beftimmte Geipielen an mir, andre auf der 
Begmfeite, ob es gleich öfter manchen Parteiwechſel gab. Ein ein- 
jiger Knabe, den ih Pylades nennen will, verließ nur ein einzig 
Wal, von den andern aufgehegt, meine Partei, konnte e8 aber kaum 
eine Minute aushalten, mir feindjelig gegenüber zu ftehen; wir ver- 
löhnten un3 unter vielen Thränen und haben eine ganze Weile treu» 
lich zuſammengehalten. 

Dieſen jo wie andere Wohlwollende konnte ich ſehr glücklich 
machen, wenn ich ihnen Märchen erzählte, und beſonders liebten ſie, 
wenn ich in eigener Perſon ſprach, und hatten eine große Freude, 
daß mir, als ihrem Geipielen, fo wunderliche Dinge Tönnten begeg- 
net fein, und dabei gar kein Arges, wie ih Zeit und Raum zu 
ſolchen Abentenern finden können, da fie doch ziemlich wußten, wie 
ih beſchäftigt war und wo ih auß- und eingieng. Nicht weniger 
waren zu ſolchen Begebenheiten Lokalitäten, wo nicht auß einer an- 
den Welt, doc) gewiß auß einer andern Gegend nöthig, und Alles 
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war doch erft heut oder geitern geſchehen. Ste mußten fi daher 
mehr ſelbſt betrügen, als ih fie zum Beten haben Tonnte Und 
wenn ich nicht nad und nad, meinem Naturell gemäß, dieſe LXuft- 
geftalten und Windbeuteleien zu kunſtmäßigen Darftellungen hätte 
verarbeiten lernen, jo wären ſolche aufichneiveriihe Anfänge gewiß 
nicht ohne ſchlimme Folgen für mich geblieben. 

Betrachtet man diefen Trieb recht genau, jo möchte man in ihm 
diejenige Anmaßung erkennen, womit der Dichter jelbft das Unwahr⸗ 
ſcheinlichſte gebieteriih ausipricht und von einem Jeden fordert, er 
folle Dasjenige für wirkfli erkennen, was ihm, dem Erfinder, auf 
irgend eine Weile als wahr ericheinen konnte. 

Was jedoch hier nur im-Allgemeinen und betrachtungsweiſe vor⸗ 
getragen worden, wird vielleicht durch ein Beifpiel, durch ein Mufter- 
ftüd angenehmer und anſchaulicher werden. ch füge daher ein ſolches 
Märchen bei, welches mir, da ich e8 meinen ©elpielen oft wieder- 
holen mußte, noch ganz wohl vor der Einbildungskraft und im Ge- 
dächtniß ſchwebt. 


Der neue Paris. 
Knabenmärden. 


Mir träumte neulich in der Nacht vor Pfingftionntag, als ſtünde 
ich vor einem Spiegel und beichäftigte mid mit den neuen Sonmer- 
kleidern, welche mir die lieben Eltern auf das Weit hatten machen 
laſſen. Der Anzug beftand, wie ihr wißt, in Schuhen von fauberem 
Leder, mit großen filbernen Schnallen, feinen baumwollnen Strüm—⸗ 
pfen, ſchwarzen Unterkleidern von Sarjche und einem Rod von grünem 
Berfan mit goldnen Balletten. Die Wefte dazu, von Golbfloff, war 
aus meines Vaters Bräutigamsweſte gejchnitten. Ich war frijirt und 
gepudert, die Loden ftanden mir wie Flügelden vom Kopfe; aber 
ich Tonnte mit dem Anziehen nicht fertig werden, weil ich immter die 
Kleidungsftüde vermwechlelte, und weil mir immer das erfte von Zeibe 
fiel, wenn ich das zweite umzunehmen gedachte. In diefer großen 
Berlegenheit trat ein junger ſchöner Mann zu mir und begrüßte mich 
aufs Freundlichſte. Ei, feid mir willlommen! ſagte ih; es ift mir 
ja gar lieb, daß ih Euch hier ſehe. — „Kennt Ihr mich denn?“ ver⸗ 
feßte Jener lächelnd. — Warum nicht? war meine gleichfalls lächelnde 
Antwort. Ihr jeid Merkur, und ich habe Euch oft genug abgebildet 
geliehen. — „Das bin ih,” ſagte Jener, „und von den Göttern 
mit einem wichtigen Auftrag an did geſandt. Siehſt du Diele drei 
Aepfel?“ — Er reichte jeine Hand her und zeigte mir drei Aepfel, 
die fie faum fallen fonnte, und die eben fo wunderjam ſchön ala groß 
waren, und zwar der eine von rother, der andere von —— der 
dritte von grüner Farbe. Man mußte fie für Edelſteine halten, denen 
man die Form von Früchten gegeben. Ich wollte darnad greifen; 
er aber zug zur und fagte: „Du mußt erft willen, daß fie nicht 
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fr di find. Du follft fie den drei ſchönſten jungen Leuten von der 
Stadt geben, welche ſodann, Jeder nach feinem Looſe, Gattinnen 
finden ſollen, wie fie ſolche nur wünſchen können. Nimm und mad 
deine Sache gut!“ ſagte er ſcheidend und gab mir die Aepfel in meine 
offnen Hände; ſie ſchienen mir noch größer geworben zu fein. Ich 
bielt fie darauf in die Höhe gegen daB Licht und fand fle ganz 
durchſichtig; aber gar bald zogen fie ſich aufwärts in die Länge und 
wurden zu drei ſchönen, ſchönen Frauenzimmerchen in mäßiger Buppen- 
größe, deren Kleider von der Farbe der vorhergehenden Aepfel waren. 
En gleiteten fie jacht an meinen Fingern em und ala ih nad 
ihnen haſchen wollte, um wenigftens eine feitzuhalten, jchwebten fie 
ſchon weit in der Höhe und ferne, daß ich nichts als das Nachſehen 
hatte. Ich ſtand ganz verwundert und verfteinert da, hatte die Hände 
no in der Höhe und begudte meine Singer, al3 wäre daran etwas 
zu jehen geweſen. ber mit einmal erblidte ich auf meinen Finger» 
higen ein allerliebftes Mädchen herumtanzen, Heiner als jene, aber 
gar niedlich und munter; und weil fie nicht wie die andern fortflog, 
ſondern verweilte und bald auf diefe, bald auf jene Fingerſpitze tan⸗ 
zend bin und ber trat, jo jah ich ihr eine Zeit lang verwundert zu. 
Da fie mir aber gar jo wohl gefiel, glaubte ich fie endlich haſchen 
iu Binnen und dachte geſchickt genug zuzugreifen; allein in dem Augen⸗ 
blid fühlte ich einen Schlag an den Kopf, To daß ich ganz betäubt 
mederfiel und aus dieſer Betäubung nicht eher erwadhte, als bis es 
Zeit war, mich anzuziehen und in die Kirche zu gehen. 

Unter dem Gottesvienft wiederholte ich mir jene Bilder oft genug; 
auch am großelterlichen Tiſche, mo ich zu Mittag fpeiste. Nachmitags 
wollte ih einige Freunde beiuchen, ſowohl um mid in meiner neuen 
Kleidung, den Hut unter dem Arm und den Degen an der Seite, 
ſehen zu laſſen, als auch weil ich ihnen Beſuche ——* war. Ich 
fand Rieemanden zu Hauſe, und da ich horte, daß fie in die Gärten 
gegangen, jo gedachte ich ihnen zu folgen und den Abend vergnügt 
inzubringen. Mein Weg führte mich den Zwinger hin, und ih kam 
in die Gegend, weldhe mit Net den Namen ſchlimme Mauer 
führt: denn es ift dort niemals ganz geheuer. Ach gieng nur lang» 
jam und dachte an meine drei Göttinnen, beſonders aber an bie Heine 
Rumphe, und hielt meine Singer manchmal in die Höhe, in Hoff» 
ng, fie würde fo artig jein, wieder darauf zu balancıren. In 
dien Gedanken vorwärts gehend, erblidte ich Linker aan in der 
Bauer ein Pförtchen, daß ich mich nicht erinnerte je gefehen zu haben. 
€ ſchien niedrig, aber der Spigbogen drüber hätte den größten Mann 
duch gelafien. Bogen und Gewände waren auf Zierlichſte vom 
Steinmetz und Bildhauer ausgemeigelt, die Thüre ſelbſt aber z0g erit 
teht meine Aufmerkſamkeit an fi. Braune uraltes Holz, nur 
wenig verziert, war mit breiten, ſowohl erhaben als vertieft gear⸗ 
beitelen Bändern von Erz beichlagen, deren Laubwerk, worin, die 
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natürlichften Vögel jaßen, ich nicht genug bewundern konnte. Boch 
was mir das Merfwürdigfte ſchien, kein Schlüfſelloch war zu jehen, 
feine Klinke, kein Klopfer, und ich vermuthete daraus, daß dieſe 
Thüre nur von innen aufgemadt werde. Ich hatte mich nicht geirrt: 
denn als ich näher trat, um die Zierrathen zu befühlen, that fie ſich 
bineinwärts auf, und e8 erſchien ein Dann, deſſen Kleidung etwas 
Langes, Weites und Sonderbares hatte. Auch ein ehrwürdiger Bart 
ummwöltte fein Sinn, daher ich ihn für einen Auden zu. halten geneigt 
war. Er aber, eben als wenn er meine Gedanken errathen hätte, 
machte das Zeichen deS heiligen Kreuzes, wodurch er mir zu erfennen 
ab, daß er ein guter katholiſcher Ehrift jei. — „Junger Kar, wie 
ommt Ihr hieher, und was macht Ahr da?” jagte ex mit freundlicher 
Stimme und Geberde. — Ich bemundere, verjegte ih, die Arbeit 
diefer Pforte: denn ich habe dergleihen noch niemals gejehen; es 
müßte denn fein auf Heinen Stüden in den Kunftfammlungen der 
giebhaber. — „E3 freut mich,“ verſetzte er darauf, „daß Ihr ſolche 
Arbeit liebt.” Inwendig ift die Pforte noch viel ſchöner: tretet her⸗ 
ein, wenn e8 Euch gefällt.” Mir war bei der Sache nicht ganz wohl 
zu Muthe. Die wunderliche Kleidung des Pförtners, die Abgelegen- 
beit und ein jonft ich weiß nicht was, das in der Luft zu liegen 
Ihien, beflemmte mid. Ich verweilte daher unter dem Vorwande, 


die Außenjeite noch Länger zu betrachten, und blidte dabei verftohlen 


in den Garten; denn ein Garten war e8, der fi vor mir eröffnet 
hatte. Gleich hinter der Pforte jah ich einen großen beichatteten Platz; 
alte Linden, regelmäßig von einander abftehend, bededten ihn völlig 
mit ihren dicht in einander greifenden Weften, jo daß die zahlreich. 
ften Gefelliaften in der größten Tageshige fi darunter hätten er- 


quiden Tönnen. Schon war ih auf die Schwelle getreten, und der 


Alte wußte mich immer um einen Schritt weiter zu loden. ch wider: 


ftand auch eigentlich nicht: denn ich Hatte jederzeit gehört, daß ein 


Prinz oder Sultan in joldem Falle niemals fragen müffe, ob Ge- 
fahr vorhanden fei. Hatte ich Doch auch meinen Degen an der Seite; 


und follte ih mit dem Alten nicht fertig werden, wenn er ſich feind⸗ 


lich erweifen wollte? Ich trat aljo ganz geſichert hinein; der Pförtner 
drückte die Thüre zu, die fo leiſe einichnappte, daß ich e8 kaum ſpürte. 
Nun zeigte er mir die inwendig angebradte, wirklich noch viel kunſt⸗ 
reichere Arbeit, legte fie mir aus und bewies mir dabei ein bejon- 
deres Wohlmollen. Hiedurch nun völlig beruhigt, ließ ih mi in 
dem belaubten Raume an der Mauer, die ſich ins Runde z0g, weiter 
führen und fand Manches an ihr zu bewundern. Niſchen, mit Mus 
ſcheln, Korallen und Metallftufen künſtlich ausgeziert, gaben auß Tri» 
‚tonenmäulern reichlicheg Waller in marmorne Becken; dazwifchen | 
waren Bogelhäufer angebradht und andre Bergitterungen, worin Eich» 
hörnchen herumhüpften, Meerſchweinchen hin und wieder liefen, und 
was man nur ſonſt von artigen Geichöpfen wünjden Tann. Die 
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Vogel riefen und ſangen uns an, wie wir vorſchritten; die Staare 
beionders ſchwätzten das närrifchite Zeug; der eine rief immer: Paris, 
Paris, und der andre: Narziß, Narib, jo deutlih, als e8 ein Schul⸗ 
Inade mır aussprechen Tann. Der Alte ſchien mich immer ernfthaft 
anzufehen, indem die Vögel dieſes riefen; ich that aber nicht, als 
wenn ich's merkte, und Hatte auch wirklich nicht Zeit, auf ihn Acht 
zu geben: dem id) Tonnte wohl gewahr werden, daß wir in die 
Runde giengen, und Daß dieſer beſchattete Raum eigentlich ein großer 
Kreis jei, der einen andern viel bedeutendern umjchließe. Wir waren 
auch wirklich wieder bis ans Pförtchen gelangt, und es ſchien, als 
wenn der Alte mich Hinauslaffen wolle; allein meine Augen blieben 
auf ein goldenes Gitter gerichtet, welche die Mitte dieſes wunderbaren 
Gartens zu umzäunen ſchien und das id) auf unjerem Gange hinlänglich 
zu beobachten Gelegenheit fand, ob mich der Alte gleich immer an der 
Neuer und alfo ziemlich entfernt von der Deitte zu halten mußte. 
Als er nun eben auf das Pfsörichen los gieng, jagte ih zu ihm, mit 
einer Berbeugung: Ihr ſeid jo äußerſt gefällig gegen mich geweſen, 
daß ich wohl noch eine Bitte wagen möchte, ehe ih von Euch ſcheide. 
Därfte ich nicht jenes goldne Bitter näher bejehen, das in einem 
ehr weiten Kreiſe das Innere des Gartens einzufchließen ſcheint? — 
„Reht gern,” verlegte Jener; „aber ſodann müßt Ahr Euch einigen 
Bedingungen unterwerfen.” — Worin beftehen fle? fragte ich haftig. 
— „Ihr müßt euren Hut und Degen hier zurücklaſſen und dürft mir 
niht von der Hand, indem ih Euch begleite.” — Herzlich gern! er- 
wiederte ih und legte Hut und Degen auf die erfte befte fteinerne 
Bart, Sogleich ergriff er mit feiner Rechten meine Tinte, hielt fie 
ft und führte mich mit einiger Gewalt gerade vorwärts. Als mir 
ans Bitter kamen, verwandelte ſich meine Verwunderung in Erſtau⸗ 
nen: ſo etwas hatte ich nie gejehen. Auf einem hohen Sodel von 
Rarmor fanden unzählige Spieke und Partijanen neben einander 
gereiht, die durch ihre jeltiam verzierten oberen Erden zufammen- 
Bingen und einen ganzen Kreis bildeten. Ich ſchaute durch die Zwi⸗ 
\henräume ımd fah gleich dahinter ein fanft fließendes Waſſer, auf 
beiden Seiten mit Marmor eingefaßt, das in feinen Haren Tiefen 
‚ie große Anzahl von Gold- und Silberfiſchen ſehen ließ, die ſich 
bald ſachte, bald geſchwind, bald einzeln, bald zugweiſe hin und her 
bewegten. Nun hätte ich aber auch gern Über den Kanal gefehen, um 
u erfahren, wie e8 in dem Herzen des Gartens — ſei; allein 
da fand ich zu meiner großen Betrübniß, daß an der Gegenſeite das 
Bafler mit einem gleichen Gitter eingefaßt war, und zwar jo fünft- 
liher Weife, daß auf einen Zwiſchenraum dieffeit gerade ein Spieß 
dr eine Partiſane jenfeits paßte und man aljo, die übrigen Zier- 
rachen mitgerechnet, nicht hindurchſehen konnte, man mochte fich ftellen, 
wie man wollte. Ueberdieß hinderte mich der Alte, der mich noch 
immer jeſthielt, daß ich mich nicht frei bewegen Tonnte. Meine Neu- 
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gier wuchs indeß, nah Allen, was ich gejehen, immer mehr, und 
ih nahm mir ein Herz, den Alten zu fragen, ob man nit auch 
hinüber fommen könne. — „Warum nicht?“ verfegte Jener; „aber 
auf neue Beringungen.” — Als ich nach dieſen fragte, gab er mir 
zu erfennen, daß ich mich umkleiden müffe. Ich war es jehr zufrie- 
den; er führte mich zurüd nad der Mauer in einen Heinen reinlichen 
Saal, an defien Wänden manderlei Kleidungen hiengen, die fich 
ſämmtlich dem orientalifden Koftim zu nähern fchienen. Ich war 
geſchwind umgekleidet; er ftreifte meine gepuberten Haare unter ein 
buntes Ne, nachdem er fie zu meinem Entjegen gewaltig ausgejtäubt 
hatte. Nun fand ih mid vor einem großen Spiegel in meiner 
Dermummung gar hübſch und gefiel mir beſſer als in meinem fteifen 
Sonntagskleide. Ach machte einige Geberden und Sprünge, wie ich 
I von den Tänzern auf dem Meßthenter gejehen hatte. Unter diejem 
ah ich in den Spiegel und erblidte zufällig das Bild einer hinter 
mir befindlichen Niſche. Auf ihrem meißen Grunde hiengen drei grüne 
Strickchen, jedes in fih auf eine Weiſe verjchlungen, die mir in der 
Verne nicht deutlich werden wollte Ach kehrte mi) daher etwas 
baftig um und fragte den Alten nad der Niſche fo wie nad den 
Stridden. Er, ganz gefällig, holte eins herunter und zeigte e8 mir. 
Es war eine grünfeidene Schnur von mäßiger Stärke, deren beide 
Enden, dur ein zwiefach durchſchnittenes grünes Leder geichlungen, 
ihr daS Anſehen gaben, als jet e8 ein Werkzeug zu einem eben nicht 
ſehr erwünſchten Gebrauch. Die Sache ſchien mir bedenklich, und ich 
fragte den Alten nach der Bedeutung. Er antwortete mir ganz ge— 
lafien und gütig: e8 fei diefes für Diejenigen, welche daß Bertrauen 
mißbraudten, das man ihnen hier zu jchenken bereit jei. Er hieng 
die Schnur wieder an ihre Stelle und verlangte jogleih, daR ih ihm 
folgen folle; denn dießmal faßte er mich nit an, und fo gieng ich 
frei neben ihm her. 

Meine größte Neugier war nunmehr, wo die Thüre, wo Die 
Brüde fein möchte, um dur das Gitter, um über den Kanal zu 
Iommen: denn ich hatte dergleichen his jet noch nicht ausfindig 


maden Zönnen. Ich betrachtete daher die goldene Umzäunung ſehr 


genau, als wir darauf zueilten; allein augenblidlid vergieng mir 
das Geficht, denn unerwartet begannen Spieße, Speere, Hellebarden, 
Partifanen fi zu rütteln und zu ſchütteln, und dieſe jeltiame Bemwe- 
gung endigte damit, daß die fämmtlichen Spigen fih gegen einander 


fentten, eben als wenn zwei alterthümlihe, mit Pilen bewaffnete 


Heerhaufen gegen einander Iosgehen wollten. Die Verwirrung fürs 
Auge, das Geklirr für die Ohren war kaum zu ertragen, aber un- 
endlich überrafchend der Anblick, als fie, völlig nievergelaflen, den 


Kreis des Kanals bedeckten und die herrlichfte Brüde bildeten, die | 
man fi denken kann: denn nun lag das buntefte Gartenparterre vor | 


meinem Blid. Es war in verichlungene Beete getheilt, welche zu. 
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ſammen betrachtet ein Labyrinth von Zierrathen bildeten; alle mit 
grünen Einfaffungen von einer niedrigen, wollig wachſenden Pflanze, 
die ich nie geſehen; alle mit Blumen, jede Abtheilung von verſchie⸗ 
dener Farbe, die, ebenfall3 niedrig und am Boden, den borgezeich« 
neten Grundriß leicht verfolgen Liegen. Dieſer köſtliche Anblid, den 
id in vollem Sonnenschein genoß, feflelte ganz meine Augen; aber 
id wußte faft nicht, wo ich den Fuß Hinfegen follte: denn die jchläne 
gelnden Wege waren aufs Neinlichfte von blauem Sande gezogen, der 
einen dunklern Himmel, over einen Himmel im Waſſer, an der Erbe 
zu bilden schien; und jo gieng ich, die Augen auf den Boden ge- 
tihtet, eine Zeit Tang neben meinem Führer, bis ich zulekt gewahr 
werd, daß in der Mitte von dieſem Beeten- und Blumen-Rund ein 
großer Kreis von Cypreſſen over pappelartigen Bäumen ftand, durch 
den man nicht hindurch jehen Tonnte, weil die unterften Zweige aus 
der Erde hervorzutreiben jchienen. Mein Führer, ohne mich gerade 
auf den nächften Weg zu drängen, leitete mich) doch unmittelbar nad 
jener Mitte, und wie war ich überrafcht, als ih, in den Kreis der 
hohen Bäume tretend, die Säulenhalle eines köftlichen Gartengebäubes 
vor mir ſah, das nad den Übrigen Seiten bin ähnliche Anftchten 
md Eingänge zu haben ſchien. Noch mehr aber als dieſes Mufter 
der Baukunſt entzückte mich eine himmliſche Muſik, die auß dem Ge- 
bände hervordrang. Bald glaubte ich eine Laute, bald eine Harfe, 
bald eine Zither zu hören, und bald nod) etwas Klimperndes, das 
kinem von diefen drei Anftrumenten gemäß war. Die Pforte, auf 
die wir zugiengen, eröffnete ſich bald nach einer leiſen Berührung des 
ln; aber wie erflaunt war ich, als die heraustretende Pförtnerin 
ganz bollfommen dem niedlichen Mädchen glich, das mir im Traume 
af den Fingern getanzt hatte. Sie grüßte mich auch auf eine Weile, 
old wenn wir ſchon befannt wären, und bat mich, hereinzutreten. 
Der Alte blieb zurück, und ich gieng mit ihr durch einen gewölbten 
md ſchön verzierten — Gang nach dem Mittelſaal, beilen herr» 
lihe domartige Höhe beim Eintritt meinen Blick auf fih zog und 
mid in Berwunderung feste. Doch konnte mein Auge nicht lange 
dert verweilen, denn es warb durch ein reizenderes Schaufpiel herab- 
gelodt. Auf einem Teppich), gerade unter der Mitte der Kuppel, ſaßen 
dei Frauenzimmer im Dreied, in drei verichievene Karben gekleidet, 
die eine roth, die anbre gelb, bie dritte grün; die Seſſel waren ver 
goldet und der Teppich ein vollfommenes Blumenbeet. In ihren 
Amen lagen die drei Anftrumente, die ich draußen hatte unterjchei- 
den lönnen: denn durch meine Ankunft geftört, hatten fie mit Spielen 
inne gehalten. — „Seid uns willkommen,“ fagte die Mittlere, die 
nimlich welche mit dem Geſicht nach der Thüre ſaß, im rothen Kleide 
und mit der Harfe. „Sekt Euch zu Wlerten und hört zu, wenn Ahr 
Liebhaber bon der Mufik feid.” Nun ſah ich erft, dak unten quer 
vor ein ziemlich langes Bänkchen ftand, worauf eine Mandoline lag. 
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Das artige Mädchen nahm fie auf, fette fih und zog mich an ihre 
Seite. Jetzt betrachtete ich auch die zweite Dame zu meiner Rechten; 
fie hatte das gelbe Kleid an und eine Zither in der Hand; und wenn 
jene Harfenipielerin anjehnlih von Geftalt, groß von Gefichtszligen 
und in ihrem Betragen majeſtätiſch war, jo fonnte man der Zither- 
jpielerin ein leicht anmuthiges, heitres Weſen anmerken. Sie war 
eine ſchlanke Blondine, da Jene dunfelbraunes Haar ſchmückte. Die 
Nannigfaltigfeit und Uebereinftimmung ihrer Muſik konnte mich nicht 
abhalten, nun auch die dritte Schönheit im grünen Gewande zu be- 
trachten, deren Lautenſpiel etwas Rührendes und zugleich Auffallen- 
des für mich hatte. Sie mar Diejenige, die am Meiften auf mich Acht 
zu geben und ihr Spiel an mich zu richten ſchien; nur fonnte ich 
aus ihr nicht Flug werden: denn fie fam mir bald zärtlih, bald 


wunderli, bald offen, bald eigenfinnig vor, je nachdem fie die Mie- 
nen und ihr Spiel veränderte. Bald ſchien fie mich rühren, bald 


mi neden zu wollen. Doch mochte fie fi ftellen, wie fie wollte, 


jo gewann fie mir wenig ab: denn meine kleine Nadhbarin, mit der 
ich Ellbogen an Ellbogen ſaß, hatte mich ganz für fi eingenommen; 
und wenn ich in jenen drei Damen ganz deutlih die Sylphiden 


meine Traum3 und die Yarben der Xepfel erblidte, fo begriff id 


wohl, daß ich feine Urfache hätte, fie feftzuhalten. Die artige Slleine 
hätte ich Tieber angepadt, wenn mir nur nit der Schlag, den fie 
mir im Traume verfeßt hatte, gar zu erinnerlich gewejen wäre. Sie 
bielt fich bisher mit ihrer Mandoline ganz ruhig; als aber ihre Ge 
bieterinnen aufgehört hatten, jo befahlen fie ihr, einige luftige Stüd- 
hen zum Beſten zu geben. Kaum hatte fie einige Tanzmelodien gar 
aufregend abgeflimpert, fo Iprang fie in die Höhe; ich that das Gleiche. 
Sie ſpielte und tanzte; ich ward hingerifien, ihre Schritte zu beglei- 
ten, und wir führten eine Art von Tleinem Ballet auf, womit die 
Damen zufrieden zu fein ſchienen: denn ſobald wir geendigt, befahlen 
fie der Kleinen, mich derweil mit etwas Gutem zu erquiden, bi8 das 


Nachteſſen herankäme. Ach Hatte Freilich vergeflen, daß außer dieſem 
Paradieſe noch etwas Anderes in der Welt wäre. Alerte führte mich 


fogleih in den Gang zurück, durch den ich hereingefommen war. An 
der Seite hatte fie zwei wohleingerichtete Zimmer; in dem einen, wo 
fie wohnte, fette fie mir Orangen, Feigen, Pfirfhen und Trauben 
vor, und ich genoß jowohl die Früchte fremder Länder, als auf) die 


der kommenden Monate mit großem Appetit. Zuderwerl war im 


Meberfiuß; auch füllte fie einen Pokal von geſchliffenem Kryſtall mit 


Ihäumendem Wein: doch zu trinken bedurfte ih nicht; denn ich hatte 


mid) an den Früchten. hinreichend gelabt. — „Nun wollen wir ſpielen,“ 
Tagte fie und führte mid in das andere Zinmer. Hier ſah es nun 


aus wie auf einem Chriftmarkt; aber fo koſtbare und feine Sachen 


. bat man niemals in einer WeihnachtSbude gejehen. Da waren alle 
Arten von Puppen, Buppenfleidern und Buppengeräthichaften, Küchen, 
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Mohnfuben und Läden und einzelne Spieljaden in Unzahl. Sie 
führte mich an allen Glasſchränken herum: denn in foldden waren 
die Hinftlichen Arbeiten aufbewahrt. Die eriten Schränke verjchloß 
fe aber bald wieder und jagte: „Das ift nichts für Euch, ich weiß 
es wohl. Hier aber,” fagte fie, „könnten wir Baumaterialien finden, 
Mauern und Thürme, Häuſer, Paläfte, Kirchen, um eine große 
Stadt zufammenzuftellen. Das unterhält mich aber nicht; wir wollen 
zu etwas Anderem greifen, das für Euch und mich glei vergnüglid 
it.“ — Ste brachte darauf einige Kaften hervor, in denen id) kleines 
Kriegsbolk über einander geichichtet erblickte, von dem ich fogleich be- 
Immen mußte, daß ich niemals fo etwas Schönes gejehen hätte. Sie 
ließ mir die Zeit nicht, das Einzelne näher zu betradgten, ſondern 
nahm den einen Kaften unter den Arm, und ich padte den andern 
auf, „Wir wollen auf die goldne Brüde gehen,” jagte fie; „dort 
hielt ſichtz am Beſten mit Soldaten: die Spieße geben gleich die 
Rıhtung, wie man die Armeen gegen einander zu ftellen bat.“ Nun 
baren wir auf dem goldnen ſchwankenden Boden angelangt; unter 
mir hörte ich daß Waller riefeln und die Fiſche plätſchern, indem ich 
nidterniete, meine Linien aufzuftellen. Es war Alles Reiterei, wie 
id nunmehr ſah. Sie rühmte fi, die Königin der Amazonen zum 
Führer ihres weiblichen Heeres zu —— ich —5 fand den 
Achill und eine ſehr ſtattliche griechiſche Reiterei. Die Heere ſtanden 
gegen einander, und man konnte nichts Schöneres ſehen. Es waren 
nicht etwa flache bleierne Reiter, wie die unfrigen; ſondern Mann 
ud Pferd rund und Törperlich und auf das TFeinfte gearbeitet; auch 
tonnte man kaum begreifen, wie fie fih im Gleichgewicht hielten: 
den fie fanden für fi, ohne ein Fußbrettchen zu haben. 

Bir Hatten nun jedes mit großer Selbftzufriedenheit unfere 
Heerhaufen beichaut, als fie mir den Angriff verfündigte. Wir hatten 
auch Geſchütz in unſern Käften gefunden; es waren nämlich Schad- 
ten voll Heiner wohlpolirter Achatlugeln. Mit vielen follten wir 
ans einer gewiffen Entfernung gegen einander kämpfen, wobet jedoch 
ausdrhllih bedungen war, daß nicht flärker geworfen werde, als 
nöthig ſei, die Figuren umzuftürzen: denn beichäpigt jollte feine wer- 
den. Wechſelſeilig gieng nun die Kanonade Io8, und im Anfang 
virtte fie zu unſer Beider Zufriebenheit. Allein als meine Gegnerin 
bemerkte, daß ich doch befler zielte, als fie, und zulegt den Sieg, 
der von der Ueberzahl der ftehen Gebliebenen abhieng, gewinnen möchte, 
tat fie näher, und ihr mädchenhaftes Werfen hatte denn auch den 
enänidhten Erfolg. Sie ftredite mir eine Dienge meiner beften Trup- 
ven nieder, und je mehr ich proteftirte, defto eifriger warf fie. Dieß 
verdroß mich zuleht, und ich erklärte, daß ich ein Gleiches thun wilde, 
35h trat auch wirklich nicht allein näher heran, fondern warf im Un- 
muth viel heftiger, da es denn nicht lange mwährte, als ein paar 
ihrer Heinen Gentaurinnen in Stüde Iprangen. In Ihrem Eifer be 
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merkte fie e8 nicht gleich; aber ich fland verfteinert, als die zerbro- 
chenen Figurchen fih von felbft wieder zujammenfügten, Amazone 
und Pferd wieder ein Ganzes, auch zugleich völlig lebendig wurden, 
im Galopp von der golbnen Brüde unter die Linden jegten und in 
Garriere Hin und wieder rennend fih endlich gegen die Mauer, ich 
weiß nicht wie, verloren. Meine ſchöne Gegnerin war das kaum ge- 
wahr worden, als fie in ein lautes Weinen und Jammern außbradh 
und rief: daß ih ihr einen unerjeklichen Verluſt zugefügt, der weit 
größer fei, als es ſich ausſprechen laſſe. Ich aber, der ich ſchon er⸗ 
bost war, freute mich, ihr etwaß zu Leide zu thun, und warf noch 
ein paar mir übrig gebliebene Adhatlugeln blindlings mit Gewalt 
unter ihren Heerhaufen. Unglüdlicherweije traf ich die Königin, die 
bisher bei unjerm regelmäßigen Spiel ausgenommen gewejen. Sie 
fprang in Stüden, und ihre nächlten Wojutanten wurden auch zer⸗ 
ſchmettert; aber ſchnell ftellten fie fich wieder her und nahmen Reiß⸗ 
aus wie die erften, galoppirten jehr Iuftig unter den Linden herum 
und verloren ſich gegen die Mauer. 

Meine Gegnerin ſchalt und ſchimpfte; ich aber, nun einmal im 
Gange, büdte mich, einige Achatkugeln jaufzuheben, welche an den 
goldnen Spießen herumrollten. Mein ergrimmter Wunſch war, ihr 
ganzes Heer zu vernichten; fie dagegen, nicht faul, ſprang auf mich 
108 und gab mir eine Obrfeige, daß mir der Kopf Tummte. ch, 
der ich immmer gehört hatte, auf die Ohrfeige eines Mädchens gehöre 
ein derber Kuß, faßte fie bei den Ohren und küßte fie zu wiederholten 
Malen. Sie aber that einen ſolchen durchdringenden Schrei, der mich 
jeibf erſchredte; ich ließ fie fahren, und das war mein Glüd: denn 
n dem Augenblid wußte ich nicht, wie mir geihah. Der Boden 
unter mir fieng an zu beben und zu raſſeln; ich merkte geihwind, 
daß fi die Bitter wieder in Bewegung ſetzten; allein ich hatte nicht 
Zeit, zu überlegen, noch konnte ih Fuß fallen, um zu fliehen. ch 
fürcätete jeden Augenblid geipiekt zu werben; denn die Partifanen 
und Vanzen, die fich aufrichteten, zerichligten mir ſchon die Kleider; 
genug, ih weiß nicht, wie mir geſchah, mir vergieng Hören und 
Sehen, und ich erholte mi aus meiner Betäubung, von meinem 
Schrecken am Fuß einer Linde, wider den mid das aufſchnellende 
Bitter geworfen hatte. Mit dem Erwachen erwachte auch meine Bos⸗ 
heit, die fich noch heftig vermehrte, als ich von drüben die Spott» 
worte und das Gelächter meiner Gegnerin vernahm, die an der an⸗ 
dern Seite etwas gelinder als ih mochte zur Erde gelommen fein. 
Daher ſprang ich auf, und als ih rings um mid das kleine Heer 
nebit feinem Anführer Achill, welche das auffahrende Gitter mit mir 
berüber geichnellt hatte, gerftreut jah, ergriff ich den Helden zuerft 
und — ihn wider einen Baum. Seine Wiederherſtellung und ſeine 
Flucht gefielen mir nun doppelt, weil ſich die Schadenfreude zu dem 
artigften Anblid von der Welt gejellte, und ich war im Begriff, die 
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limmtlihen riechen ihm nadzufhiden, als auf einmal zifchende 
Waſſer von allen Seiten her, aus Steinen und Mauern, aus Boden 
und Smeigen hervorſprühten und, wo ich mich hinwendete, kreuzweiſe 
auf mich Iospeitichten. Mein leichtes Gewand war in kurzer Zeit 
bölig durchnäßt; zerichligt mar e& ſchon, und ich ſäumte nit, es 
mir ganz vom Leibe zu reißen. Die Pantoffeln warf ich von mir, 
umd h eine Hülle nach der andern; ja, ich fand e8 endlich bei dem 
wormen Tage fehr angenehm, ein folches Strahlbad über mich er- 
sehen zu lafſen. Ganz nadt ſchritt ich nun grapitätiich zwiſchen 
dielen willkommenen Gewäſſern einher und dachte mich Lange I wohl 
befinden zu können. Mein Zorn verfühlte fih, und ih wünichte 
nichts mehr als eine Verſhnung mit meiner kleinen Gegnerin. Doch 
in einem Ru fchnappten die Waller ab, und id ftand nun feucht auf 
einem durchnäßten Boden. Die Gegenwart des alten Mannes, der 
undermuthet vor mid trat, war mir keineswegs willfommen; ich 
hätte gewünfcht, mid}, wo nicht verbergen, doch wenigftens verhüllen 
zu Üinnen. Die Beihämung, der Troftichauer, das Beſtreben, mid 
emgermaßen zu bededen, ließen mich eine höchſt erbärmliche Figur 
jnelm; der Alte benugte den Augenblid, um mir die größeften Bor- 
wärfe zu machen. „Was hindert mich,“ rief er aus, „daß ich nicht 
eine der grünen Schnuren ergreife und fie, wo nicht Eurem Hals, doch 
Eurem Rüden anmefjel” Diefe Drohung nahm ich Höchft übel. Hütet 
Euch, rief ih auß, vor ſolchen Morten, ja nur vor ſolchen Gedanken: 
denn fanft ſeid Ahr und eure Gebieterinnen verloren! — „Wer bift 
dern du,” fragte er trogig, „daß du jo reden darfft}" — Ein Lieb» 
Iing der Götter, fagte ih, von dem es abhängt, ob jene Frauen- 
immer würdige Gatten finden und ein glücliches Leben führen follen, 
oder ob ex ſie will in ihrem Zauberflofter verſchmachten und veralten 
Infien. — Der Alte trat einige Schritte zurüd. „Wer hat dir das 
enbart?” fragte er erftaunt und bedenklich. — Drei Uepfel, jagte 
id, drei Sumelen. — „Und was verlangft du zum — rief er 
and, — Bor allen Dingen das kleine Geſchöpf, verſetzte ich, die mid 
in digen verwünjchten Zuftand gebracht hat. — Der Alte warf fi 
vor mir nieder, ohne ſich vor der noch feuchten und Ichlammigen Erbe 
I rum; dann Rand er auf, ohne benegt zu fein, nahm mid 
tmmdlih bei der Hand, führte mich in om Saal, Heidete mid 
behend wieder an, und bald war ich mieder fonntägig geputzt und 
fifiet wie vorher. Der Pförtner ſprach fein Wort weiter, aber ehe 
et mi über die Schwelle ließ, hielt er mid an.und deutete mir auf 
Ange Begenflände an der Mauer drüben Über den Weg, indem er 
gleich rücdwärts auf das Pförtchen zeigte. Ach veritand ihn wohl; 
et wollte nämlich, daß ih mir die Segenflände einprägen möchte, 
um dag Pförtchen defto gewiſſer wieder zu finden, welches ſich unver- 
ſchenz Hinter mir zuſchloß. Ich merkte mir nun wohl, was mir ge- 
genüber fand. Weber eine hohe Mauer ragten die Aeſte uralter Nuß⸗ 
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bäume herüber und bevedten zum Theil das Gefims, womit fie 
endigte. Die Zweige reichten bi3 an eine fteinerne Tafel, deren ver— 
zierte Einfafjung ich wohl erkennen, deren Anjchrift ich aber nicht 
lefen komte. Sie ruhte auf dem Sragftein einer Niſche, in welcher 
ein fünftlich gearbeiteter Brunnen, von Schale zu Schale, Wafler in 
ein großes Becken goß, das wie einen kleinen Teich bildete und fich 
in die Erde verlor. Brunnen, Inſchrift, Nußbäume, Alles ftand 
jenfredht übereinander; ich wollte es malen, wie ich e8 gejehen habe. 

Nun läßt fih wohl denken, wie ich diefen Abend und manden 
folgenden-Tag zubradhte, und tie oft ich mir diefe Geſchichten, Die 
ih faum ſelbſt glauben fonnte, wiederholte. Sobald mir’ nur irgend 
möglich war, gieng ich wieder zur ſchlimmen Dauer, um menigjtens 
jene Merkzeihen im Gedächtniß anzufrifhen und das köſtliche Pfört- 
hen zu beſchauen. Allein zu meinem größten Erftaunen fand ich 
Alles verändert. Nußbäume ragten wohl über die Mauer, aber fie 
ftanden nicht unmittelbar neben einander. Cine Tafel war au ein- 
gemauert, aber von den Bäumen meit rechts, ohne Verzierung, und 
mit einer leſerlichen Inſchrift. Eine Niſche mit einem Brunnen findet 
fich weit links, der aber jenem, den ich geſehen, durchaus nit zu 
vergleichen ift; jo daß ih beinahe glauben muß, das zmeite Aben- 
teuer jei jo gut als das erfte ein” Traum gewejen: denn von dem 
Pförtchen findet fi Überhaupt gar keine Spur. Das Einzige, was mich 
tröftet, ift die Bemerkung, daß jene drei Gegenftände ftet3 den Ort 
zu verändern fcheinen: denn bei wiederholtem Beſuch jener Gegend 
glaubte ich bemerkt zu haben, daR die Nußbäume etwas zufammen- 
rüden, und daß Tafel und Brunnen fi) ebenfall3 zu nähern ſcheinen. 
Wahrſcheinlich, wenn Alles wieder zujamnıentrifit, wird aud die 
Pforte von Neuem fihtbar jein, und ih werde mein Mögliches 
thun, da& Abenteuer wieder anzufnüpfen. Ob ich euch erzählen kann, 
was weiter begegnet, oder ob es mir außdrüdlich verboten wird, 
weiß ich nicht zu fagen. 


Dieſes Märchen, von defien Wahrheit meine Gefpielen ſich lei⸗ 
denſchaftlich zu überzeugen tracdhteten, erhielt großen Beifall. Sie . 
befuchten, Jeder allein, ohne es mir oder den Andern zu vertrauen, 
den angeveuteten Ort, fanden die Nußbäume, die Tafel und den 
Brunnen, aber immer entfernt von einander: wie fie zulegt befann- 
ten, weil man in jenen Jahren nicht gern ein Geheimnik verjchwei- 
gen mag. Hier gieng aber der Streit erft recht an. Der Eine ver⸗ 
ficherte: die Gegenftände rüdten nicht vom Flede und blieben immer 
in gleicher Entfernung unter einander. Der Zweite behauptete: fie 
bewegten fi, aber fie entfernten fi) von einander. Mit dieſem war 
der Dritte über den erften Punkt der Bewegung einflimmig, doch 
Ihienen ihm Nußbäume, Tafel und Brunnen ſich vielmehr zu nähern. 
Der Vierte wollte noch was Merkwürdigeres geſehen haben: die Ruß- 


. 
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bäume nämlich in der Mitte, die Tafel aber und den Brunnen auf 
den entgegengeſetzten Seiten, als ich angegeben. In Abſicht auf die 
Spur des Pförtchens variirten fie auch. Und jo gaben fie mir ein 
frühes Beiſpiel, wie die Menſchen von einer ganz einfachen und leicht 
zu erörternden Sache die wideriprechendften Anfichten haben und be⸗ 
haupten fönnen. Als ich die Fortſetzung meines Märchens hartnädig 
vermeigerte, warb dieler erfte Theil öfter8 wieder begehrt. Ich hütete 
mid, an den Umſtänden viel zu verändern, und durch bie Gleich⸗ 
förmigleit meiner Erzählung verwandelte ich in den Gemüthern meiner 
Iuhörer die Yabel in Wahrheit. 

Uebrigens war ich den Lügen und der Berftellung abgeneigt und 
überhaupt keineswegs leichtſinnig; vielmehr zeigte ſich der innere Ernft, 
mit dem ich ſchon früh mich und die Welt betrachtete, auch in mei» 
nem Aeußern, und ich ward, oft freundlich, oft auch ſpöttiſch über 
eine gewiſſe Würde berufen, bie ich mir herausnahm. Denn ob es 
mir zwar an guten, außgejuchten Freunden nicht fehlte, jo waren 
wir doch immer die Minderzahl gegen Jene, die uns mit rohem Muth: 
willen anzufechten ein Vergnügen fanden und uns freilich oft ſehr 
unſanft aus jenen märchenhaften, jelbfigefälligen Träumen aufwedten, 
in die wir ung, id erfindend und meine Geipielen theilnehmend, 
me allzugern verloren. Nun wurden wir abermals gewahr, daß 
mon, anftatt ſich der Weichlichleit und phantaftiichen Vergnügungen 
hinzugeben, wohl eher Urfache habe, ſich abzuhärten, um die unver- 
meidlihen Uebel entweder zu ertragen, oder ihnen entgegen zu wirken. 
‚ Unter die Webungen des Stoicismus, den id dekhal fo ernſt⸗ 
lich, alz eß einem Knaben möglich ift, bei mir ausbilvete, gehörten 
euh die Duldungeg Törperlicher Leiden. Unſere Lehrer behandelten ' 
uns oft ſehr unfreundlih und ungeihidt mit Schlägen und Puffen, 
gegen die wir und um jo mehr verhärteten, als Widerjeglichleit oder 
Orgenwirtung aufs Höchfte verpönt war. Sehr viele Scherze der 
Jugend beruhen auf einem —8 ſolcher Ertragungen: zum Bei— 
hiel, wern man mit zwei Fingern oder der ganzen Hand ſich wech⸗ 
Ilöiweife bi zur Betäubung der Glieder ſchlägt, ober die bei gewifjen 
Spielen verſchuldeten Schläge mit mehr oder weniger Geſetztheit aus⸗ 
hält; wenn man ſich bein Ringen und Balgen durch die Kniffe der 
Salbüherwundenen nicht irre machen läßt; wenn man einen aus 
Rederei zugefügten Schmerz unterbrüdt; ja ſelbſt das Zwicken und 
Kiteln, womit junge Leute jo geichäftig gegen einander find, als 
eis Gleichgültiges behandelt. Dadurch jest man fi in einen 
a orte, der und von Andern jo gejhwind nicht abgenom- 
men wird. 

Da ich jedoch von einem ſolchen Leidenstrotz gleichſam Profeffion 
machte, jo wuchſen die Zudringlichkeiten der Andern; und wie eine 
unartige Grauſamkeit keine Gränzen kennt, fo mußte fie mich doch 
us meiner Gränze hinauszutreiben. Ich erzähle einen Fall ſtatt 
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Kiuder Seijammen waren, unterhielten wir uns recht artig; als 
aber Vie mir Wohlwollenden, nechdem fie lange genug gewartet, hin⸗ 
weggiengen und ih mit drei Mißwollenden allein blieb, jo dachten 


en 
dieje wi zu quälen, zu beichjämen und zu vertreiben. Sie hatten 
mid einen Augenblid im Zimmer verlafien und kamen mit Ruthen 
zurhd, die fie fi) aus einem geſchwind zerichnittenen Bein verſchafft 
Hatten. Ich merite ihre Abfiht, und weıl id das Ende der Stunde 
nahe glaubte, jo fehle id) ans dem Etegreife bei mir fe, mid bis 
zum Glodenfälage nicht zu wehren. Sie fingen darauf unbarm- 
ig an, mir die Beine und Waden auf das Graufamfte zu peit- 

Ich rührte mid nicht, fühlte aber bald, daß ich mich ver- 
rechnet hatte, und daß ein jolder Schmerz die Minuten jehr ver- 
länger. Mit der Duldung wuchs meine Wuth, und mit dem erften 
Stundenſchlag fuhr ich dem Einen, der ſich's am Wenigſten verjah, 
mit der in die Radenhaare und flürzte ihn augenblidiih zu 
Boden, indem id mit den Knie feinen Rüden drückte; den Andern, 
einen jüngeren und ſchwächeren, der mid) von Hinten anfiel, zog ich 
bei dem Kopfe durch den Arm und verbrofielte ihn faſt, indem id ihn 
an mid preßte. Run war der Letzte noch übrig und nit der 
ſchwäͤchſie, und mir blieb nur die Iinfe Hand zu meiner Bertheidi- 
Allein id ergriff ihn beim Kleive, und durch eine geſchickte 
endung von meiner Seite, durch eine Hibereilte von feiner brachte 
ihn nieder und ftieß ihn mit dem Geficht gegen den Boden. Sie 
ließen es nit an Beißen, Kragen und Treten fehlen; aber ich hatte 
nur meine Rache im Sinn und in den Gliedern. In dem Bortheil, 
in dem ih mid befand, ftieß ich fie wiederholt mit den Köpfen zu⸗ 
ammen. Sie erhuben zulegt ein entjegliches Zetergejchrei, und wir 
aben uns bald von allen Hausgenofjen umgeben. Die umbergeftreuten 
Ruthen und meine Beine, die ih von den Strümpfen entblößte, 
zeugten bald für mid. Dean behielt fi die Strafe vor und ließ 
mid aus dem Haufe; ich erklärte aber, daß ich fünftig bei der ge- 
ringften Beleidigung Einem oder dem Andern die Augen auskratzen, 
die Ohren — wo nicht gar ihn erdroſſeln würde. 

Dieſer Vorfall, ob man ihn gleich, wie es in kindiſchen Dingen 
zu geſchehen pflegt, bald wieder vergaß und ſogar belachte, war je— 
doch daß dieſe gemeinſamen Unterrichtsſtunden ſeltener wurden 
und zuletzt ganz aufhörten. Ich war alſo wieder wie vorher mehr 
ins Haus gebannt, wo ich an meiner Schweſter Cornelia, die nur 
ein weniger zählte als ich, eine an Annehmlichkeit immer wach⸗ 
ſende Geſellſchafterin fand. 

8 will jedoch dieſen Gegenſtand nicht verlaſſen, ohne noch 
einige Geſchichten zu erzählen, wie mancherlei Unangenehmes mir von 
meinen Gelpielen begegnet: denn Das ift ja eben das Lehrreiche ſolcher 
ſittlichen ittheilungen, daß der Menſch erfahre, wie e8 Andern er⸗ 
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gangen, und was auch er vom Leben zu erwarten babe, und daß er, 
68 mag filh ereignen, was will, bevenfe, dieſes widerfahre ihm als 
Menden und nicht als einem beſonders Glücklichen over Unglüd- 
lichen. Nützt ein ſolches Wiffen nicht viel, um die Uebel zu ver- 
meiden, To ift e8 doch Fehr vienlih, daß wir uns in die Zuftände 
finden, fie ertragen, ja fie Aberwinden lernen. 

Noch eine allgemeine Bemerkung fteht hier an der rechten Stelle, 
daß nämlich) bei dem Emporwachſen der Kinder aus den gefitteten 
Ständen ein jehr großer Widerſpruch zum Vorſchein kommt, ich meine 
ben, daß fie von Eltern und Lehrern angemahnt und angeleitet wer- 
den, fi) mäßig, verftändig, ja vernünftig zu betragen, Niemanden 
aus Muthwillen oder Webermuth ein Leids zuzufügen und alle ge 
böffigen Regungen, die fih an ihnen entwideln möchten, zu unter- 
drüden; daß nun aber im Gegentheil, während die jungen Gejchöpfe 
mit ‚einer ſolchen Uebung beihäftigt find, fie von Andern Das zu 
leiden haben, was an ihnen geicholten wird und höchlich verpänt ill. 
Dadurh kommen die armen Weſen zwiſchen dem Naturzuftande und 
dem der Givilifation gar erbärmlih in die Klemme und werben, je 
nachdem die Charakter find, entweder tückiſch, oder gewaltſam auf- 
braujend, wenn fie eine Zeit Yang an ſich gehalten haben. 

Gewalt ift eher mit Gewalt zu vertreiben; aber ein gutgefinntes, 
zur Liebe und Theilnahme geneigtes Kind weiß dem Hohn und dem 
bien Willen wenig entgegenzujeßen. Wenn ich die Thätlichkeiten 
meiner Gefellen fo ziemlich. abzuhalten wußte, jo war ich doch Teines- 
wegs ihren Stideleien und Mißreden gewachſen, weil in folchen 
vällen Derjenige, der ſich vertheibigt, immer verlieren muß. Er 
wurden alfo auch Angriffe diefer Axt, in ſofern fie zum Zorn reizten, 
mit phyſiſchen Kräften zurückgewieſen, ober fie regten wunderſame 
Betrachtungen in mir auf, die denn nicht ohne Folgen bleiben konnten. 
Unter andern Vorzagen mißgönnten mir die Hebelmollenden auch, daß 
ich mir in einem Berhältniß gefiel, weldhes aus dem Schultheikenamt 
meines Großvaters für die Familie entiprang: denn indem er als 
der Erfie unter feines Gleichen daftand, Hatte dieſes doch auch auf die 
Seinigen nicht geringen Einfluß. Und als ich mir einmal nad) ges 
haltenem Pfeifergerichte etwas darauf einzubilden ſchien, meinen Groß⸗ 
baler in der Mitte des Schhöffenraths, eine Stufe höher als die An- 
dern, unter dem Bilde des Kaiſers gleihjam thronend gejehen zu 
ben, jo fagte Einer der Knaben höhniſch: ich follte doch, wie der 
Yan auf feine Füße, jo auf meinen Großvater väterlicher Seite hin⸗ 
chen, welcher Gaftgeber zum Weidenhof geweien und wohl an die 
Ihrmen und Kronen Leinen Anipruc gemacht hätte. Ach erwieberte 
darauf, Daß ich davon Teineswegs beſchämt ſei, weil gerade darin das 
Hertliche und Erhebende unjerer Baterftabt beftehe, daß alle Bürger 
16 einander gleich Halten dürften, und daß einem Jeden feine Thätig- 
fit nach jeiner Art förderlich und ehrenvoll fein könne. Es jet mir 
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nur leid, daß der gute Mann ſchon fo lange geflorben: denn ich habe 
mid aud ihn perfönlich zu kennen öfters gejehnt, jein Bildniß viel- 
mals betrachtet, ja, jein Grab beſucht und mid) wenigftens bei der 
Inſchrift an dem einfachen Denkmal feines vorübergegangenen Daſeins 
gefreut, dem ih das meine ſchuldig geworden. Ein anderer Miß— 
wollender, der Tüdifchjte von Allen, nahm jenen Erſten bei Seite und 
flüfterte ihm etwas in die Ohren, wobei fie mich immer ſpöttiſch an- 
fahen. Schon fieng die Galle mir an zu kochen, und ich forderte fie 
auf, laut zu reden. „Nun, was ift e8 denn weiter,“ jagte der Erfte, 
„wenn du e3 wifjen willft: diefer da meint, du könnteſt lange herum- 
gehen und ſuchen, bis du deinen Großvater fändeſt.“ — Ach drohte 
nun noch heftiger, wenn fie fich nicht deutlicher erklären würden. Sie 
braten darauf ein Märchen vor, das fie ihren Eltern wollten ab: 
gelaujcht haben: mein Vater jei der Sohn eines vornehmen Mannes, 
und jener gute Bürger habe fih willig finden laffen, äußerlich Bater- 
ftelle zu vertreten. Sie hatten die Unverfhämtheit, allerlei Argu: 
mente vorzubringen, 3. B. daß unjer Vermögen bloß von der Grof- 
mutter herrühre, daß die Übrigen Seitenverwandten, die ji in Fried⸗ 
berg und, jonft aufbielten, gleichfalls ohne Vermögen feien, und was 
noch andere jolche Gründe waren, die ihr Gewicht bloß von der Bos-— 
heit hernehmen konnten. Ich hörte ihnen ruhiger zu, als fie erwar⸗ 
teten, denn fie ftanden ſchon auf dem Sprung, zu entfliehen, wenn 
ich Miene machte, nach ihren Haaren zu greifen. Aber ih verfegte 
ganz gelaffen: auch dieſes könne mir recht fein. Das Leben fet jo 
üb dag man völlig für gleichgültig achten könne, wen man es 
zu verdanken habe: denn es jchriebe fih doch zulekt von Gott ber, 
vor weldem wir Alle gleih wären. So ließen fie, da fie nichts 
ausrichten Fonnten, die Sade für dießmal gut fein; man jpielte zu- 
ſammen weiter fort, welches unter Kindern immer ein erprobtes Ver⸗ 
ſöhnungsmittel bleibt. | 

Mir war jedoch durch dieſe Hämilhen Worte eine Art von fitt- 
liher Krankheit eingeimpft, die im Stillen fortihlid. Es wollte mir 
gar nicht mißfallen, der Enkel irgend eines vornehmen Herrn zu fein, 
wenn es auch nicht auf die gejehlichite Weile geweien wäre. Meine 
Spürfraft gieng auf diefer Yährte, meine Einbildungstraft war an= 
geregt und mein Scharffinn aufgefordert. Ich fieng nun an, die Auf= 
gaben jener zu unterfucdhen, fand und erfand neue Gründe der Wahr- 
ſcheinlichkeit. Ich hatte von meinem Großvater wenig reden hören, 
außer daß fein Bildniß mit dem meiner Großmutter in einem Beſuch— 
zimmer des alten Haujes gehangen hatte, welche beide, nad Erbauung 
des neuen, in einer obern Kanımer aufbewahrt wurben. Meine Groß=- 
mutter mußte eine jehr jhöne Yrau geweſen fein, und von gleichem 
Alter mit ihrem Manne. Auch erinnerte ih mid), in ihrem Zimmer 
das Miniaturbild eines ſchönen Herrn in Uniform mit Stern und 
Orden gejehen zu haben, mwelches nach ihrem Tode mit vielen andern 
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Heinen Geräthjchaften, während des Alles ummälzenden Hausbaues, 
verſchwunden war. Solche wie mande andre Dinge baute ich mir In 
meinem Eindifchen Kopfe zufammen und übte frühzeitig genug jenes 
moderne Dichtertalent, welches durch eine abenteuerliche Verknüpfung 
der bedeutenden Zuftände des menjchlichen Lebens ſich die Theilnahme 
der ganzen Fultivirten Welt zu verſchaffen weiß. 

Da ih nun aber einen jolden Fall Niemanden zu vertrauen, 
oder auch nur von ferne nachzufragen mich unterftand, jo ließ ich es 
an einer heimlichen Betriebfamfeit nicht fehlen, um wo möglidy der 
Sadhe etwas näher zu kommen. Ich hatte nämlich ganz beftimmt 
behaupten Hören, daß die zone den Vätern oder &rokvätern oft 
entſchieden Ähnlich zu fein pflegten. Mehrere unferer Freunde, beſon⸗ 
ders auch Rath Schneider, ner Hausfreund, hatten Geſchäftsverbin⸗ 
dungen mit allen Zürften und Herren der Nachbarſchaft, deren, ſo⸗ 
wohl regierender als nachgeborner, feine geringe Anzahl am Rhein 
md Main und in dem Raume zwijchen beiden as Beikungen hatten, 
und die aus bejonderer Bunft ihre treuen Gejchäftsträger zuweilen 
wohl mit ihren Bildniſſen beehrten. Dieſe, die ih von Yugend auf 
vielmals an den Wänden gejehen, betrachtete ih nunmehr mit dop- 
pelter Aufmerkſamkeit, forſchend, ob ich nicht eine Nehnlichkeit mit 
meinem Bater, oder gar mit mir entveden könnte; welches aber zu 
oft gelang, als daß e8 mich zu einiger Gewißheit hätte führen können. 
Denn bald waren es die Augen von Diejem, bald die Naſe von Jenem, 
die mir auf einige Verwandtſchaft zu deuten ſchienen. So führten 
mich dieſe Kennzeichen trüglih genug Hin und wieder. Und ob ih 
gleich in der Folge diefen Vorwurf als ein durchaus leeres Märchen 
betrachten mußte, jo blieb mir doch der Eindrud, und id) konnte 
nicht unterlaffen, die ſämmtlichen Herren, deren Bildniffe mir ehr 
deutlich in der Phantafie geblieben waren, von Zeit zu Zeit im 
Stilen bei mir zu muftern und zu prüfen. So wahr iſt es, daß 
Alles, was den Menſchen innerlich in —— Dünkel beſtärkt, ſeiner 
heimlichen Eitelkeit ſchmeichelt, ihm dergeſtalt höchlich erwunſcht iſt, 
daß er nicht weiter fragt, ob es ſonſt auf irgend eine Weiſe zur 
Ehre oder zur Schmach gereichen köonne. 

„Doch anſtatt hier ernſthafte, ja rügende Betrachtungen einzu⸗ 
miſchen, wende ich Lieber meinen Blick von jenen ſchönen Zeiten hin⸗ 
weg: denn wer wäre im Stande, von der Fülle der Kindheit würdig 
zu Sprechen! Wir können die kleinen Geihöpfe, die vor und herum- 
wandeln, nicht anders als mit Vergnügen, ja mit Bewunderung an 
iehen: dern meift veripredden fie mehr, als fie halten, und es fcheint, 
als wenn die Natur unter andern ſchelmiſchen Streichen, die fie uns 
ſpielt, auch hier nd sem beſonders vorgejett, uns zum Beiten zu 
haben. Die erften Organe, die fie Kindern mit auf die Welt gibt, 
find dem nächſien unmittelbaren Zuftande des Geihöpfs gemäß; es 
bedient fich derjelben kunſt- und anfpruchslos, auf die geichidtefte 
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‚ Weile zu den nächſten Zwecken. Das Kind, an und für ſich betrachtet, 
mit feines Gleihen und in Beziehungen, die feinen Kräften ange 
meſſen find, jcheint jo verjtändig, jo vernünftig, daß nichts drüber 
geht, und zugleich jo bequem, heiter und gewandt, daß man feine 
weitere Bildung für daſſelbe wünſchen möchte. Wüchſen die Kinder 
in der Art fort, wie fte ſich andeuten, jo hätten wir lauter Genies; 
aber das Wahsthum ift nicht bloß Entwidlung; die verjhiedenen 
organiſchen Syſteme, die den Einen Menſchen ausmaden, entipringen 
aus einander, folgen einander, verwandeln fih in einander, ver 
drängen einander, ja, zehren einander auf, jo daß von manchen 
Fähigkeiten, von manden Kraftäußerungen nad) einer gewifien Zeit 
faum eine Spur mehr zu finden if. Wenn auch die menſchlichen 
Anlagen im Ganzen eine entſchiedene Richtung haben, jo wird & 
doch dem größten und erfahrenften Kenner ſchwer fein, fie mit Zus 
verläſſigkeit voraus zu verkünden; doch fanı man hinterdrein wohl 
bemerfen, was auf ein Künftiges bingebeutet hat. | 

Keineswegs gedenke ich daher in dieſen eriten Büchern meine 

Sugendgefhichten völlig abzujchließen, jondern ih werde vielmehr 
noch jpäterhin manchen Faden aufnehmen und fortleiten, der fih un- 
bemerkt durch die erſten Jahre ſchon hindurchzog. Hier muß ih aber 
bemerfen, welchen es Einfluß nad und nad die Kriegsbegeben⸗ 
heiten auf unſere Gefinnungen und unjere Lebensweije ausübten. | 

Der ruhige Bürger fteht zu den großen Weltereigniffen in einem 





_ wunderbaren Verhältniß. Schon aus der Ferne regen fie ihn auf 


und beunruhigen ihn, und er kann fich, felbit wenn fie ihn nicht bes 
rühren, eines Urtheils, einer Theilnahme nicht enthalten. Schnell 
ergreift er eine Partei, nachdem ihn fein Charakter oder äußere An⸗ 
läfſe beſtimmen. Rüden jo große Schidfale, jo bedeutende Verände— 
rungen näher, dann bleibt ihm bei manden äußern Unbequemlich- 
feiten noch immer jeneß inne Mißbehagen, „verdoppelt und ſchärft 
daS Uebel meiftentheils und gerftört das noch möglide Gute. Dann 
- Hat er von Freunden und Beinden wirklich zu leiden, oft mehr von 
jenen als von dieſen, und er weiß weder, wie er jeine Neigung, noch 
wie er feinen Vortheil wahren und erhalten joll. | 

Das Jahr 1757, das wir noch in völlig bürgerlicher Ruhe ver- 
brachten, wurde demungeadtet in großer Gemüthsbewegung verlebt. 
Reicher an Begebenheiten als dieſes war vielleicht fein andere. Die 
Siege, die Großthaten, die Unglädsfälle, die Wieberherftellungen 
folgten auf einander, verichlangen fi und ſchienen fih aufzuheben ; 
immer aber ſchwebte die Geftalt Friedrichs, fein Name, fein Ruhm, 
in Surzem wieder oben. Der Enthufiagmus feiner Verehrer wart 
immer größer und belebter, der Haß feiner Feinde bitterer, und Die 
Berichtedenheit der Anſichten, welche ſelbſt Familien zeripaltete, trug 
nicht wenig dazu bei, die ohnehin ſchon auf manderlei Weile von 
einander getrennten Bürger noch mehr zu tjoliven. Denn in eine 
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Siadi wie Frankfurt, wo drei Religionen die Einwohner in drei un⸗ 
gleiche Maſſen theilen, wo nur wenige Männer, ſelbſt von der herr⸗ 
ſchenden, zum Regiment gelangen können, muß es gar manchen 
Wohlhabenden und Unterrichteten geben, der fi auf ſich zurückzieht 
und dur Studien und Viebhabereien ſich eine eigne und abgejchloffene 
Sriftenz bildet. Bon ſolchen wird gegenwärtig und auch Tünftig bie 
Rode fein müſſen, wenn man fi die Eigenheiten eines Frankfurter 
Bürger aus jener Zeit vergegenwärtigen Joll. 

‚ Wein Bater hatte, jobald er von Reifen zurildgelommen, nad 
kiner eigenen Sinnesart den Gedanken gefakt, daß er, um fih zum 
Dinfte der Stadt fähig zu maden, eins der fubalternen Aemter 
übernehmen und joldhes ohne Emolumente führen wolle, wenn man 
5 ihm ohne Ballotage Übergäbe. Er glaubte nad) ſeiner Sinnesart, 
na dem Begriffe, den er von fich ſelbſt hatte, im Gefühl feines 
gain Willens, eine ſolche Auszeihnung zu verbienen, die freilich 
weder gefeglich noch herkömmlich war. Daber, als ihm fein Geſuch 
abgeſchlagen wurde, a er in Yerger und Mißmuth, verſchwur, 
jemal3 irgend eine Stelle anzunehmen, und um es unmöglich zu 
machen, verſchaffte er ſich den Charakter eines kaiſerlichen Rathes, 
den der Schultheiß und die älteiten Schöffen als einen beiondern 
Ehrentitel tragen. Dadurch hatte er fih zum Gleichen der Oberften 
gemacht und konnte nicht mehr von unten anfangen. Derjelbe Beweg⸗ 
rund führte ihn auch dazu, um die Altefte Tochter des Schultheigen 
m werben, wodurd er auch auf diefer Seite von dem Rathe aus⸗ 
geſchloſſen ward. Er gehörte nun unter die Zurlidigezogenen, welche 
niemals unter fi eine Societät machen. Sie ftehen fo tiolirt gegen 
enander wie gegen dad Ganze, und um fo mehr, als ſich in bieler 
Abgeſchiedenheit das Eigenthümliche der Charakter immer jchroffer 
ausbildet. Mein Vater mochte fi auf Reifen und in der freien Welt, 
die er gejehen, von einer elegantern und liberalern Lebensweiſe einen 
Begriff gemacht haben, als fie vielleicht unter feinen Mitbürgern ge- 
wöhnlih war. Zwar fand er darin Vorgänger und Gefellen. 

Der Rame von Uffenbad ift bekannt. Ein Schöff von Uffen- 
bad Iehte damals in gutem Anſehen. Er war in alien gemejen, 
hatte fich beſonders auf Muſik gelegt, fang einen angenehmen Tenor, 
und da er eine jchöne Sammlung von Mufilalien mitgebracht hatte, 
wırden Konzerte und Oratorien bei ihm aufgeführt. Weil-er nun 
dabei ſelbſt fang und die Muſiker begünftigte, jo fand man es nicht 
‚ganz jeiner Würde gemäß, und die eingeladenen Gäfte ſowohl als 
die übrigen Landsleute erlaubten ſich darüber mandye luftige Anmerkung. 

Berner erinnere ich mich eines Barons von Häkel, eines reichen 
Eelmanns, der, verheirathet, aber kinderlos, ein ſchönes Haus in 
der Antoniusgafje bewohnte, mit allem Zubehör eines anftändigen 
tens ausgeftatte. Auch beſaß er gute Gemälde, Kupferftiche, An⸗ 
Ken und manches Andre, wie es bei Sammlern und Liebhabern zu 
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fanmenfließt. Von Zeit zu Zeit Iud er die Honoratioren zum Mittag- 
efjen und war auf eine eigne achtſame Weile wohlthätig, indem er 
in jeinem Haufe die Armen kleidete, ihre alten Lumpen aber zurüd- 
behielt und ihnen nur unter der Bedingung ein wöchentliches Almojen 
reichte, daß fie in jenen geſchenkten Kleidern fih ihm jedesmal jauber 
und ordentlich vorftellten. ch erinnere mich feiner nur dunkel als 
eines freundlichen, wohlgebildeten Mannes; deſto deutlider aber feiner 
Auktion, der ih vom Anfang bis zu Ende beimohnte und theils auf 
Befehl meines Vaters, theild aus eigenem Antrieb Manches erftand, 
was fih noch unter meinen Sammlungen befindet. | 
Hrüher, und von mir faum noch mit Augen gejehen, machte 
Johann Michael von Loen in der Literarifchen Welt fo wie in Fran: | 
furt ziemliches Aufſehen. Nicht von Frankfurt gebürtig, hatie er ſich 
dafeldft niedergelaffen und war mit der Schwefter meiner Großmutter 
Tertor, einer gebornen Linvheimer, verheirathet. Bekannt mit der 
Hof- und Staatswelt, und eines erneuten Adels fich erfreuend, er- 
langte er dadurch einen Namen, daß er in die verihiedenen Regungen, 
welche in Kirche und Staat zum Vorſchein famen, einzugreifen den 
Muth Hatte. Er ſchrieb den „Grafen von Rivera“, einen didaktiſchen 
Roman, deſſen Inhalt aus dem zweiten Titel: „oder der ehrliche 
Dann am Hofe,“ erfihtlich if. Diejes Werk wurde gut aufgenommen, 
weil e8 au von den Höfen, wo ſonſt nur Klugheit zu Haufe ift, 
Eittlichfeit verlangte, und jo brachte ihm feine Arbeit Beifall und 
Anjehen. Ein zweites Werk jollte dagegen deſto gefährlicher für ihn 
werden. Er ſchrieb: die einzige wahre Religion, ein Bud, Das. 
die Abſicht hatte, Toleranz, bejonders zwilchen Zutheranern und Kal— 
viniften, zu befördern. Hierüber kam er mit den Theologen in Streit; 
beſonders jchrieb Dr. Brenner in Gießen gegen ihn. Bon Loen er= 
wiederte; der Streit wurbe heftig und perſönlich, und die daraus ent— 
Ipringenden Unannehmlichkeiten veranlakten den Berfaffer, die Stelle 
eines Präfidenten zu Lingen anzunehmen, die ihm Friedrich Dex 
Zweite anbot, der in ihm einen aufgellärten und den Neuerungen, 
die in Frankreich ſchon viel weiter gediehen waren, nicht abgeneigtert 
vorurtheilsfreien Dann zu erkennen glaubte. Seine ehemaligen Sands - 
leute, die er mit einigem Verdruß verlafien, behaupteten, daR ex 
dort nicht zufrieden ſei, ja nicht zufrieden fein könne, weil ib eiyı 
Ort wie Lingen mit Frankfurt feineswegs mefjen dürfe. Mein Bateır 
zweifelte au an dem Behagen des Präfidenten und verfierte, der 
gute Oheim hätte beffer gethan, fih mit dem Könige nit einzar- 
laffen, weil e& überhaupt gefährlich ei, fi demjelben zu nähern, Se 
ein außerordentlicher Herr er auch Übrigens fein möge. Denn many 
babe ja gejehen, wie ſchmählich der berühmte Voltaire auf Requiyt- 
tion des preußiichen Refidenten Freitag in Frankfurt ſei vrbafte 
worden, da er doch vorher jo hoch in Gunften geflanden und als Dez 
; Königs Lehrmeifter in der franzöfiichen Poeſie anzuſehen geweſen. x 
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mangelte bei ſolchen Gelegenheiten nicht an Betradgtungen und Bei⸗ 
een, um bor Höfen und Herrendienft zu warnen, wovon ſich über⸗ 
haupt ein geborner Frankfurter faum einen Begriff machen Tonnte. 

Eines vortrefflichen Mannes, Doctor Orth, will ih hier nur 
km Ramen nad gedenken, indem ich verbienten Frankfurtern bier 
nicht ſowohl ein Denkmal zu errichten babe, vielmehr verfelben nur 
in fofern erwähne, als ihr Auf ober ihre Perſonlichkeit auf mich in 
den frühften Jahren einigen Einfluß gehabt. Doctor Orth war ein 
iger Mann und gehörte auch unter Die, welche niemals Thell am 
Regimente genommen, ob ihn gleich feine Kenntniffe und Einfichten 
wohl dazu berechtigt hätten, Die deutſchen und bejonders die Frank⸗ 
ſutiſchen Alterthümer find ihm fehr viel ſchuldig geworden; er gab 
die Anmerkungen zu der jogenannten Srankfurter Reformation heraus, 
in Werk, in welchem die Statuten der Reichsſtadt gefammelt find. 
die hiſtoriſchen Kapitel defjelben Habe ich in meinen Jünglingsjahren 
deißig ſtudirt. 

Von Ochſenſtein, der ältere jener drei Brüder, deren ich oben 
ıl$ unſerer Rachbarn gedacht, war, bei ſeiner eingezogenen Art zu 
kin, während feines Lebens nicht merkwürdig geworden, deſto merk⸗ 
wirdiger aber nach feinem Tode, indem er eine Verordnung hinter« 
ieh, daß er Morgens früh ganz im Gtillen und ohne Begleitung 
und Gefolg von Handwerksleuten zu Grabe gebracht fein wolle. Es 
geſhhah, und dieſe Handlung erregte in der Stadt, wo man an prunk⸗ 
hafte Leichenbegängniffe gewöhnt war, großes Auffehn. Alle Die- 
jtigen, die bei ſolchen Gelegenheiten einen herkömmlichen Berbienft 
hatten, erhuben fs gegen die Neuerung. Allein der wackre Patrizier 
md Rachfolger in allen Ständen, und ob man ſchon dergleichen Be- 
gängnifie Ipottweife Ochſenleichen nannte, jo nahmen fie doch zum 

ten mancher wenig bemittelten Familien überhand, und die Prunk⸗ 

begängnifie verloren fi immer mehr. Ich führe diefen Umfland an, 
weil er eins der frühern Symptome jener Gefinnungen von Demuth 
ind Gleichſtellung darbietet, die ſich in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jehrhundertz von oben herein auf fo mande Weiſe gezeigt haben 
ud in fo unertvartete Wirkungen ausgeichlagen find. 

Auch fehlte es nicht an Liebhabern des Alterthums. Es fanden 
ſih Gemäldekabinette, Kupferftihfammlungen, bejonderd aber wurben 
nealindiiche Merkwürdigkeiten mit Eifer geſucht und aufgehoben. 
Dir älteren Verordnungen und Mandate der Reichsſtadt, von denen 
kine Sammlung veranftaltet war, wurden in Drud und Schrift jorg« 
fätig aufgefucht, nach der Zeitfolge geordnet und als ein Schaf vater- 
ündilher Rechte und Herkommen mit Ehrfurcht verwahrt. Auch die 
Vildniffe von Tranffurtern, die in großer Anzahl eriftirten, wurden 
ilanmengebradht und machten eine befonvere Abtheilung der Kabineite. 

Sole Männer Scheint mein Vater fi überhaupt zum Muſter 
genommen zu Haben. hm fehlte keine der Eigenſchaften, die zu 
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einem rechtlichen und angejehenen Bürger gehören. Auch bradte er, 
nachdem er fein Haus erbaut, feine Befigungen von jeder Art in 
Ordnung. Eine vortrefflihde Landlartenfammlung der Schenkiſchen 
und anderer damals vorzüglicher geographijchen Blätter, jene ober- 
wähnten Verordnungen und Mandate, jet Bildniffe, ein Schrant 
alter Gewehre, ein Schrank merkwürdiger Venetianiſcher Gläfer, Becher 
und Pokale, Naturalien, Elfenbeinarbeiten, Bronzen und hundert 
andere Dinge wurden gejonvert und aufgeftellt, und ich verfehlte 
nicht,. bei vorfallenden Auftionen mir jederzeit einige Aufträge zur 
Dermehrung des Vorhandenen zu erbitten. 

Noch einer bedeutenden Yamilie muß ich gedenken, von der ich 
feit meiner frühelten Jugend viel Sonderbare vernahm und von 
einigen ihrer Glieder ſelbſt noch manches Wunderbare erlebte; e8 war 
die Sendenbergifhe. Der Vater, von dem ich wenig zu jagen 
weiß, war ein mohlhabender Mann. Cr Hatte drei Söhne, die fich 
in ihrer Jugend ſchon durchgängig als Sonderlinge auszeichneten. 
Dergleigen wird in einer beſchränkten Stadt, wo fid) Niemand weder 
im Guten noch im Böfen hervorthun joll, nicht zum Beiten auf- 
genommen. Spottnamen und jeltiame, fi lange im Gedächtniß er- 
baltende Märchen find meiſtens die Frucht einer tdjen Sonderbarkeit. 
Der Bater wohnte an der Ede der Hafengafle, die von dem Zeichen 
des Hauſes, das einen, wo nicht gar drei Hafen vorftellt, den Nanıen 
führte. Man nannte daher dieje drei Brüder nur die drei Hafen, 
welden Spitnamen fie lange Zeit nicht Io8 wurden. Allein, wie 
große Borzüge fich oft in der Jugend durch etwas Wunderlidhes und 
Unſchickliches ankündigen, jo geihah es au hier. Der ältefte war 
der nachher jo rühmli bekannte Reichshofrath von Sendenberg. Der 
zweite ward in den Magiftrat aufgenommen und zeigte vorzügliche 
Talente, die er aber auf eine rahbuliftiihe, ja verrudte Weile, wo 
nicht zum Schaden feiner Vaterftadt, Doch wenigftens feiner Kollegen 
in der Folge mißbraudte. Der dritte Bruder, ein Arzt und ein 
Mann von großer Rehtihaffenheit, der aber wenig und nur in bor= 
nehmen Häuſern praftizirte, behielt bis in fein höchſtes Alter immer 
ein etwas wunderliches Aeußere. Er war immer jehr nett gefleidet, 
und man fah ihn nie ander auf der Straße ala in Schub und 
Strümpfen und einer wohlgepuderten Lodenperüde, den Hut unterm 
Arm. Er gieng ſchnell, doch mit einem ſeltſamen Schwanten vor fich 
bin, jo dat er bald auf diejer, bald auf jener Seite der Straße fich 
befand und im Gehen ein Zidzad bildete. Spottvögel fagten: ex 
fuche durch Dielen abweichenden Schritt den abgeihiedenen Seelen aus 
dem Wege zu gehen, die ihn in graber Linie wohl verfolgen möchten, 
und ahme Diejenigen nad), die ſich vor einem Krokodil fürdten. Doch 
aller diefer Scherz und manche Iuftige Nachrede verwandelte fih zulegt 
in Ehrfurcht gegen ihn, als er feine anſehnliche Wohnung mit Sof, 
Garten und allen Zubehör auf der Ejcgenheimergafie zu einer mebi- 
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ziniſchen Stiftung widmete, wo neben der Anlage eines bloß für 
granffurter Bürger beſtimmten Hofpitals ein botaniſcher Garten, ein 
anatomiſches Theater, ein chemiſches Laboratorium, eine anjehnliche 
Bibliothek und eine Wohnung für den Direktor eingerichtet ward, auf 
eine Weie, deren feine Akademie fih Hätte ſchämen bürfen. 

Ein andrer vorzüglicher Mann, deſſen Perjönlichkeit nicht ſowohl 
als jeine Wirkung in der Nachbarſchaft und feine Schriften einen ſehr 
bedeutenden Einfluß auf mich gehabt Haben, war Karl Frievrih von 
“ Mojer, der feiner Gefchäftsthätigkeit wegen in unferer Gegend immer 
genannt wurde. Auch er Hatte einen gründlich» fittlichen Charakter, 
der, weil die Gebrechen der menſchlichen Natur ihm wohl manchmal 
zu ſchaffen machten, ihn jogar zu den jogenannten Frommen hinzog; 
und jo wollte er, wie von Xoen das Hofleben, ebenio das Geſchafts⸗ 
Ichen einer gewifienhafteren Behandlung enigegenführen. Die große 
Anzahl der kleinen deutſchen Höfe ftellte eine Dienge von Herren und 
Dimern dar, wovon die eriten unbebingten Gehorfam verlangten, 
und die andern meiftentheils nur nad) ihren Weberzeugungen wirkten 
und dienen wollten. Es entftand daher ein ewiger Konflilt und jchnelle 
Veränderungen und Exrplofionen, weil die Wirkungen des unbebingten 
Handelns im Kleinen viel gejchwinder merklich und ſchädlich werben 
als im Großen. Viele Häufer waren verſchuldet und kaiſerliche Debit- 
Kommiflionen ernannt; andre fanden fi langjamer oder geſchwinder 
auf demfelben Wege, wobei die Diener entweder gewiſſenlos Vortheil 
jogen, oder gewiſſenhaft fih unangenehm und verhaßt machten. Moſer 
wollte als Staats» und Geſchäftsmann wirken; und hier gab fein er- 
ebteg, bi3 zum Metier außgebildetes Talent ihm eine entichiedene 
Ausbeute; aber er wollte auch zugleich als Menſch und Bürger han- 
deln und jeiner fittlichen Würde jo menig als möglich vergeben. Sein 
derer und Diener, jein Daniel in der Ldwengrube, feine 
Reliquien jchildern durchaus die Lage, in welcher er ſich zwar nicht 
gefoltert, aber doc immer gellemmt fühlte. Sie deuten jänmtlich 
auf eine Ungeduld in einem Zuftand, mit deſſen Verhältniffen man 
fh nicht verjähnen und den man doch nicht Ioswerden kann. Bei 
diefer Art zu denken und zu empfinden mußte er freilich mehrmals 
andere Dienfte fuchen, an melden es ihm feine große Gewanbtheit 
mt fehlen ließ. Ich erinnere mich feiner als eines angenehmen, 
beweglichen und dabei zarten Mannes. 

Aus der Werne machte jedoch der Name Klopſtock auch ſchon 
af ung eine große Wirkung. Im Anfang wunderte man fih, wie 
an jo vortreffliher Mann jo wunderlich heißen könne; doch gewöhnte 
man fi bald daran und dachte nicht mehr an die Bedeutung diefer . 
Silben. In meines Vaters Bibliothek hatte ich bisher nur die früheren, 
beſonders die zu feiner Zeit nah und nach heraufgelommenen und 
grühmten Dichter gefunden. Alle diefe Hatten gereimt, und mein 
Loter hielt den Reim für poetifche Werke unerläßlich. Canitz, Hage- 
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dorn, Drollinger, Gellert, Ereuz, Haller fanden in ſchönen 
Franzbänden in einer Reihe. An diefe ſchloßen ſich Neukirchs Tele— 
mach, Koppens befreites Jeruſalem und andere Ueberſetzungen. Ich 
hatte dieſe ſämmtlichen Bände von Kindheit auf fleißig durchgeleien 
und theilweije memorirt, weßhalb ih denn zur Unterhaltung der Ge⸗ 
ſellſchaft zfters aufgerufen wurde. Eine verdrießliche Epoche im Gegen- 
theil eröffnete ih für meinen Vater, als durch Klopſtocks eis 
Verſe, die ihm keine Verſe Ichienen, ein Gegenftand der öffentlichen 
Bermunderung wurden. Er felbft Hatte fih wohl gehütet, dieſes Merk 
anzuichaffen; aber unfer Hausfreund, Rath Schneider, ſchwärzte es 
ein und ſteckte es der Mutter und den Kindern zu. 

Auf diefen gejhäftsthätigen Dann, weldyer wenig las, hatte der 
Mefiias gleich bei feiner Erſcheinung einen mächtigen Eindrud gemacht. 
Diefe jo natürlich ausgedrückten und doch jo ſchön veredelten frommmen 
Gefühle, dieſe gefällige Spradde, wenn man fie auch nur für harmo⸗ 
niſche Proja gelten ließ, hatten den übrigens trodnen Geſchäftsmann 
jo gewotnen, daß er die zehn erften Gejänge, denn von dieſen ift 
eigentlich die Rede, als das herrlichſte Erbauungsbuch betrachtele und 
ſolches alle Jahre Einmal in der Charwoche, in welcher er fid von 
allen Geihäften zu entbinden wußte, für fih im Stillen durchlas und 
fi daran fürs ganze Jahr erquidte. Anfangs dachte er feine Ems» 
pfindungen feinem alten Freunde mitzuteilen; allein er fand ſich ſehr 
beftürzt, als er eine unheilbare Abneigung vor einem Werfe von jo 
töftlidem Gehalt, wegen einer, wie es ihm fchien, — | 
äußern Form, gewahr werden mußte. Es fehlte, wie fich Leit denken 
läßt, nit an Wiederholung des Geſprächs über dieſen Gegenftand; 
aber beide Theile entfernten I immer weiter von einander, s gab 
heftige Szenen, und der nachgiebige Mann ließ ſich endlich gefallen, 
von jeinem Liehlingswerte zu jchweigen, damit er nicht zugleich einen 
Sugendfreund und eine gute Sonntagsjuppe derlöre. 

Proſelyten zu machen ift der natürlihfie Wuni eines jeden | 
Menſchen, und mie ſehr fand fi unfer Freund im Stillen belohnt, 
als er in der Übrigen Familie für feinen Heiligen jo offen gefinnte 
Gemüther entvedte. Das Exemplar, das er jährli) nur eine Woche 
brauchte, war uns für die übrige Zeit gewidmet. Die Mutter Hielt 
es heimlih, und wir Geſchwiſter bemäcdhtigten uns beiielben, wann | 
wir fonnten, um in reiftunden, in irgend einem Winkel verborgen, 
die auffallendften Stellen auswendig zu lernen und bejonders die Jar« 
teften und heftigften jo geſchwind als möglich ins Gedächtniß zu fallen. 

Portia's Traum recitirten wir um bie Wette, und in das wilde 
verzweifelnde Geipräch zwiſchen Satan und Adramelech, weldhe ins 
rothe Meer geftürzt worden, hatten wir uns getheilt. Die erfte Rolle, 
al3 die gewaltjamfte, war auf mein Theil gelommen, die andere, um 
ein wenig kläglicher, übernahm meine Schwefter. Die wechjelfeitigen, 
zwar gräßlichen, aber doch wohlklingenden Verwünſchungen floßen nur | 
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fo vom Munde, und wir ergriffen jede Gelegenheit, und mit dieſen 
hölifhen Redensarten zu begrüßen. 

63 war ein Samftagsabend im Winter — der Bater lieh fi 
immer bei Licht rafiren, um Sonntags früh fih zur Kirche bequem: 
ih anziehen zu können — wir jaßen auf einem Schemel hinter dem 
Ofen und murmelten, während der Barbier einjeifte, unjere her⸗ 
ümmliden Flüche ziemlich leiſe. Nun Hatte aber Adramelech den 
Satan mit eifernen Händen zu faflen, meine Schwefter packte mid) 
gewaltig an und recitirte, zwar leiſe genug, aber doch mit fteigenver 
Leidenſchaft: 

Hilf mir! ich flehe dich an, ich bete, wenn du es ſorderſt, 

Ungeheuer, dich an! Verworfner, ſchwarzer Verbreder, 

si mir! ich leide die Bein des rächenden ewigen Todes!... 

Vormals konnt’ ich mit heißem, mit grimmigem Haſſe di haffen! 

Yeht vermag ich's nicht mehr! Auch dieß ift ſtechender Jammer! 
Bisher war Alles leidlich gegangen; aber laut, mit fürchterlider 
Stimme, rief fie die folgenden Worte: 

D wie bin ich zermalmt!.. 


Ter gute Chirurgus erſchrak und goß dem Bater das Geifenbeden in 
die Bruſ. Da gab es einen großen Aufftand, und eine firenge 
Unterfugung ward gehalten, beſonders in Betracht des Unglüds, das 
hätte entſtehen können, wenn man ſchon im Rafiren begriffen geweſen 
wire. Um allen Verdacht des Muthwillens von uns abzulehnen, bes 
tomnien wir uns zu unjert teufliſchen Rollen, und das Unglüd, daß 
vie Hexameter angerichtet Hatten, war zu offenbar, als daß man fie 
nicht aufs Neue Hätte verrufen und verbannen follen. 

So pflegen Kinder und Boll das Große, das Erhabene in ein 
Spiel, ja in eine Poffe zu verwandeln; und wie follten fie auch fonft 
im Stande fein, es auszuhalten und zu ertragen! 


Dritfes Bud. 

Der Neujahrstag ward zu jener Beit durch den allgemeinen Um- 
lauf von perjönlichen Glückwünſchungen für die Stadt ehr belebend. 
Der ſonſt nicht Teicht aus dem Boale fam, warf ſich in jeine beften 
Kleider, am Gönnern und Freunden einen Augenblid freundlid und 
Hi zu fein. Für uns finder war bejonder bie Feſtlichkeit in 
dem Haufe des Großvater an dieſem Tage ein höchſi le 
Genuß. Mit dem frühften Morgen waren die Enkel ſchon dajelbft 
beriommelt, um die Trommeln, die Hoboen und Klarinetten, die 
Polemen und Zinken, wie fie das Militär, die Stadtmufich und wer 
inf Alles ertönen Tieß, zu vernehmen. Die verfiegelten und über- 
Mriebenen Neujahrsgeſchenke wurden von den Kindern unter die ge- 
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ringern Gratulanten ausgetheilt, und wie der Tag wuchs, ſo ber- 
mehrte fih die Anzahl der Honoratioren. Erft erſchienen die Ber- 


trauten und Verwandten, dann die untern StaatSbeanten; die Herren 
vom Rathe jelbft verfehlten nicht, ihren Schultheiß zu begrüßen, und 


eine außerwählte Anzahl wurde Abends in Zimmern bewirtbet, welche 
da3 ganze Jahr über kaum ſich öffneten. Die Torten, Biseuitkuchen, 
Marzipane, der ſüße Wein übte den größten Reiz auf die Finder aus, 
wozu noch Tam, daß der Schultheiß jo wie die beiden Burgemteifter 
aus einigen Stiftungen jährli etwas Silberzeug erhielten, welches 
denn den Enkeln und Pathen nah einer gewilfen Abftufung verehrt 





ward; genug, es fehlte diefem Weite im Kleinen an nichts, was Die 


größten zu verherrlichen pflegt. 


Der Neujahrstag 1759 kam heran, für und Finder erwünſcht 
und bvergnüglich wie die vorigen, aber den ältern Perfonen bedenklih 
und ahnungsvoll. Die Durchmärſche der Franzofen war man zwar 


gewohnt, und fie ereigneten fi öfter und häufig, aber doch am 


Häufigiten in den legten Tagen des vergangenen Yahres. Nach alter 


reihäftädtiicher Sitte pojaunte der Thürmer des Hauptthurms, jo oft 
Truppen beranrüdten, und an diefem Neujahrätage wollte er gar 
nicht aufhören, welches ein Zeichen war, daß größere Heereszüge von 


mehreren Seiten in Bewegung feien. Wirklich zogen fie au in grö- 
Beren Mailen an diefem Tage durch die Stadt; man lief, fie vorbeis 
pafjiren zu ſehen. Sonft war man gewohnt, daß fie nur in Heinen 
Partieen durchmarſchirten; diefe aber vergrößerten ih nad und nad), 
ohne daß man es verhindern Tonnte oder wollte. Genug, am 2. Yas 
nuar, nachdem eine Kolonne durch Sachſenhauſen über die Brüde 
durch die Fahrgaſſe bis an die Konftablerwacdhe gelangt war, madte 
fie Halt, überwältigte daS Heine, fie durchführende Kommando, nahm 
Beſitz von gedachter Wache, zog die Zeile hinunter, und nach einem 
geringen Widerfland mußte fi auch die Hauptwache ergeben. Augen 
blid3 waren die friedlichen Straßen in einen Kriegsihauplag vers 
wandelt. Dort verharrten und bivouafirten die Truppen, bis durch 


regelmäßige Einquartierung für ihr Unterlommen geforgt wäre. 





Diefe unerwartete, feit vielen Jahren unerhörte Laſt drüdte die 
behaglichen Bürger gewaltig, und Niemanden konnte fie befhwerlicher 
fein al& dem Vater, der in fein kaum vollendetes Haus fremde mili- 
täriſche Bewohner aufnehmen, ihnen feine wohlaufgepußten und meift 


verſchloſſenen Staatszimmer einräumen und Das, was er fo genau zu 
ordnen und zu regieren pflegte, fremder Willfür preisgeben follte; er, 
ohnehin preußiſch gefinnt, follte fi nun von Franzoſen in jeinen 
Zimmern belagert jehen: es war das Traurigfte, was ihm nad) feiner 
Denkweiſe begegnen konnte. Wäre es ihm jedoch möglich gewejen, 
die Sache leichter zu nehmen, da er gut franzdfiich Iprah und im 
Leben fi wohl mit Würde und Anmuth betragen konnte, jo hätte 
er fih und und manche trübe Stunde eriparen mögen; denn man 
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guartierte bet una den Königslieutenant, der, obgleich Militärperfon, 
doh nur die Civilvorfälle, die Streitigleiten zwiſchen Soldaten und 
Bürgern, Schuldenfadhen und Händel zu fchlichten hatte. Es war Graf 
Thorane, von Graſſe in der Provence, unweit Antibes, gebürtig, 
eine lange, hagre, ernfte Geſtalt, das Geſicht durch die Blattern Ich 
enttellt, mit ſchwarzen feurigen Augen und von einem würdigen zu- 
Iammengenommenen Betragen. Gleich fein Eintritt war für den 
Sausbewohner günftig. Man ſprach von den verſchiedenen Zimmern, 
melde theils abgegeben werben, theils der Familie verbleiben jollten, 
und als der Graf ein Gemäldezimmer erwähnen hörte, jo erbat er 
id) glei, ob es ſchon Nacht war, mit Kerzen die Bilder wenigſtens 
flüchtig zu befehen. Er hatte an diefen Dingen eine —— Freude, 
bezeigte fich gegen den ihn begleitenden Vater auf das Verbindlichſte, 
und als er vernahm, daß die meiſten Kunſtler noch lebten, ſich in 
Frankfurt und in der Nachbarſchaft aufhielten, fo verſicherte er, daß 
er nichts mehr wünſche, als fie baldigft kennen zu lernen und fie zu 
beichäftigert. 

‚Aber auch diefe Annäherung von Seiten der Runft vermochte 
nit die Gefinnung meines Vaters zu ändern, nod feinen Charakter 
zu beugen. Er Lie geichehen, was er nicht verhindern fonnte, hielt 
fd aber in unwirkſamer Entfernung, und das Außerordentliche, was 
Br borgieng, war ihm bis auf die geringfte Kleinigkeit un- 

glich. 

Graf Thorane inveffen betrug ſich mufterhaft. Nicht einmal feine 
Sondfarten wollte er an die Wände genagelt haben, um die neuen 
Tapeten nicht zu verderben. Seine Leute waren gewandt, ftill und 
ordentlich; aber freilich, da den ganzen Tag und einen Theil der 
Raht nit Ruhe bei ihm ward, da ein Klagender den andern folgte, 
Atreſtanten gebracht und fortgeführt, alle Offiziere und Adjutanten 
borgelaflen wurden, da ber Graf noch überdieß täglich offene Tafel 
ielt; fo gab es in dem mäßig großen, nur für eine Familie ein- 
gerihteten Haufe, das nur eine durch alle Stockwerke unverjchlofien 
durchgehende Treppe hatte, eine Bewegung und ein Gefumme wie in 
einem Bienenkorbe, obgleich Alles jehr gemäßigt, ernſthaft und ſtreng 
zugieng. 

Zum Bermittler zwiſchen einem verdrießlichen, täglich mehr ſich 
hypochondriſch quälenden Hausherrn und einem zwar wohlwollenden, 
aber ſehr ernſten und genauen Militärgaft fand ſich glücklicherweiſe 
ein behaglicher Dolmeticher, ein ſchöner wohlbeleibter heitrer Mann, 
der Bürger von Frankfurt war und gut franzöfiih Sprach, fih in 
Alles zu ihiden wußte und mit manderlei Kleinen Unannehmlicheiten 
kur feinen Spaß trieb. Durch diefen hatte meine Mutter dem Grafen 
Ihre Sage bei dem Gemüthszuftande ihres Gatten vorftellen Iafien; er 
hatte die Sache jo klüglich ausgemalt, daS neue noch nicht einmal 
ganz eingerichtete Haus, die natlirliche Zurücdgezogenheit des Beflgers, i 
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die Beihäftigung mit der Erziehung feiner Familie, und mas ſich 
Alles fonft noch jagen ließ, zu bevenfen gegeben, fo daß der Graf, 
der an feiner Stelle auf die höchfte Gerechtigkeit, Unbeſtechlichkeit und 
ehrenvollen Wandel den größten Stolz ſetzte, guch hier ih als Ein- 
quartierter mufterhaft zu betragen vornahm, und e& wirklich die 
einigen Yahre feines Dableibens unter mancherlei Umftänden unver- 
brüchlich gehalten Hat. | 

Meine Mutter befaß einige Kenntniß des Italiäniſchen, welche 
Sprache überhaupt Niemanden von der Yamilie fremd war; fie ent- 
ſchloß ſich daher ſogleich, ———— zu lernen, zu welchem Zweck der 
Dolmetſcher, dem ſie unter dieſen ſtürmiſchen Ereigniſſen ein Kind 
aus der Taufe gehoben und der nun auch als Gevatter zu dem 
Hauſe eine doppelte Neigung jpürte, feiner Gevatterin jeden abge— 
mäüßigten Augenblick ſchenkte (denn ‘er wohnte gerade gegenüber) und, 
ihr vor allen Dingen diejenigen Phrajen einlernte, welche fie perjön- 
lich dem Grafen vorzutragen habe; welches denn zum Bellen gerieth. 
Der Graf war geſchmeichelt von der Mühe, welche die Hausfrau ſich 
in ihren Jahren gab, und weil er einen heitern geiftreichen Zug in 
feinem Charakter Hatte, auch eine gewifle trodne Galanterie gern 
ausübte, jo entfland daraus das befte Verhältniß, und die verbün- 
deten Gevattern konnten erlangen, was fie wollten. 

Wäre e&, wie ſchon gelagt, möglich gewejen, den Vater Ju er- 
heitern, To hätte diejer veränderte Zuſtand wenig Drüdendes gehabt. 
Der Graf übte die ftrengfte Uneigennützigkeit; jeldft Gaben, die jeiner 
Stelle gebührten, lehnte er ab; das Geringfte, was einer we 
hätte ähnlich jehen können, wurde mit Zorn, ja mit Strafe weg- 
gewieſen; feinen Zeuten war aufs Strengjte befohlen, dem Hausbefiger 
nicht die mindeften Unkoften zu machen. Dagegen wurde uns Kindern 
reihlih vom Nachtiſche mitgetkeilt. Bei diejer Gelegenheit muß ich, 
um von der Unjchuld jener Zeiten einen Begriff zu geben, anführen, 
daß die Mutter uns eines Tages höchlich betrübte, indem fie daS 
Gefrorene, das man uns von der Tafel ſendete, weggoß, weil e& ihr 
unmdglid vorkam, daß der Magen ein wahrhaftes Eis, wenn es auch 
noch jo durchzuckert jet, vertragen könne. 

Außer diefen Ledereien, die wir denn doch allmählig ganz gut 
genießen und vertragen lernten, däuchte e8 uns Kindern au noch 
gar behaglich, von genauen Lehrſtunden und firenger Zucht einiger» 
maßen entbunden zu fein. Des Vaters üble Laune nahm zu, er 
tonnte fih nicht in das Unvermeidliche ergeben. Wie jehr quälte er 
fi, die Mutter und den Gevatter, Die Rathsherren, alle jeine Freunde, 
nur um den Grafen los zu werden! Bergebens ftellte man ihm vor, 
daß Die Gegenwart eines ſolchen Mannes im a unter den ge= 
gebenen Umfländen, eine wahre Wohlthat jet, daß ein ewiger Wechlel, 
es jet nun bon Offizieren oder Gemeinen,' auf die Umquartierung des 
Grafen folgen würde. Keins von diejen Argumenten wollte bei ihm 
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greifen. Das Gegenwärtige ſchien ihm jo unerträgli, daß ihn jein 
Unmuth ein Schlimmereß, das folgen fünnte, nicht gewahr werben ließ. 

Auf dieſe Weiſe war jeine Thätigleit gelähmt, die er ſonſt haupt- 
Which auf uns zu wenden gewohnt war. Daß, was er uns aufgab, 
forderte er nicht mehr mit der fonftigen Genauigkeit, und wir juchten, 
wie 68 nur möglich ſchien, unjere Neugierde an militäriſchen und andern 
öfientlihen Dingen zu befriedigen, nit allein im Haufe, ſondern 
auh auf den Straßen, welches um fo leichter angieng, da die Tag 
und Naht unver] Loffene austhüre von Schildwachen bejekt war, 
die ih um das Hin⸗ und MWieberlaufen unruhiger Kinder nichts ber 
fümmerten. 

Die manderlei Angelegenheiten, die vor dem Richterſtuhle des 
Königälieutenants geſchlichtet wurden, hatten dadurch nod einen ganz 
beſondern Reiz, daß er einen eigenen Werth darauf legte, ſeine Ent« 
ſcheidungen zugleich mit einer wigigen, geiftreihen, beitera Wendung 
iu begleiten. Was ex befahl, war ftreng gerecht; die Art, wie ex 
cs ausdrückte, war launig und pilant. Er ſchien ſich den Herzog 
von Ofiuna zum Vorbilde genommen zu haben. Es vergieng kaum 
an Tag, daß der Dolmeticher nicht eine oder die andere ſolche Anekdote 
uns und der Mutter zur Aufbeiterung erzählte. Es hatte dieſer muntere 
Mann eine Heine Sammlung folder Salomoniſchen Entiheidungen 
gemacht; ich erinnere mid aber nur des Eindruds im Yllgemeinen, 
ohne ım Gedächtniß ein Beſonderes wieder zu finden. 

Den wunderbaren Charakter des Grafen lernte man nah und 
rad immer mehr kennen. Diefer Mann war fih ſelbſt jeiner Eigen- 
heiten aufs Deutlihfte bewußt, und weil er gewiſſe Zeiten haben mochte, 
wo ihm eine Art von Unmuth, Hypochondrie, oder wie man den böfen 
Timon nennen fol, überfiel, fo zog ex fi in folden Stunden, die 
fd manchmal zu Tagen verlüngesten, in fein Zimmer zurüd, ſah 
Riemanden als feinen Sammerbiener und war ſelbſt in dringenden 
välen nicht zu bewegen, daß er Aubienz gegeben hätte. Sobald aber 
ber böfe Beift von ihm gewichen war, erihien er nad wie vor, mild, 
heiter und thätig. Aus den Reben feines Sammerdieners, Saint Jean, 
eines Heinen hagern Mannes von muntrer Gutmüthigteit, konnte man 
ließen, ; er in frühern Jahren, von folder Stimmung über- 
wältigt, großes Unglüd angerichtet und ſich nun vor ähnlichen Ab» 
wegen, bei einer jo wichtigen, den Bliden aller Welt ausgejegten 
Etefle, zu bitten ernſtlich vornehme. 

‚ Blei in den erften Tagen der Anmwejenheit des Grafen wurden 
bie ſammtlichen Frankfurter Maler, als Hirih, Shük, Trautmann, 
Rothnagel, Junker, zu ihm berufen. Sie zeigten ihre fertigen 
Gemälde vor, und der Graf eignete fih das Verkäuflige zu. Ihm 
wurde mein hübfches helles Giebelzimmer in der Manjarde eingeräumt 
und fogleih in ein Kabinet und Atelier umgewandelt: denn er war 
Billens, die ſämmtlichen Künftler, vor allen aber Seekatz in Darm⸗ 
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ftadt, deſſen Pinfel ihm beſonders bei natürlichen und unſchuldigen 
Borftellungen höchlich gefiel, für eine ganze Zeit in Arbeit zu ſetzen. 
Er ließ daher von —24 wo fein älterer Bruder ein ſchönes Gebäude 
befigen mochte, die ſämmtlichen Maße aller Zimmer und Sabinette 
berbeifommen, überlegte ſodann mit den Künftlern die Wandabthei- 
lungen und beftimmte die Größe der hiernach zu verfertigenden an 
jehnlichen Delbilder, welche nicht in Rahmen eingefgkt, jondern als 
Tapetentheile auf die Wand befeftigt werden jollten. Hier gieng nun 
die Arbeit eifrig an. Seekatz übernahm ländliche Scenen, worin 
die Greife und Finder, unmittelbar nach der Natur gemalt, ganz 
herrlich glüdten; die Yünglinge mwollten ihm nicht eben fo gerathen, 
fie waren meift zu hager; und die Frauen mißfielen aus der entgegen= 
gejegten Urſache. Denn da er eine Heine die, gute, aber unange- 
nehme Perſon zur Frau hatte, die ihm außer ſich ſelbſt nicht wohl 
ein Modell zuließ, jo wollte nichts Gefälliges zu Stande fommen. 
Zudem war er gendthigt geweien, über daS Maß jeiner Figuren hinaus 
zu geben. Seine Bäume hatten Wahrheit, aber ein-Eleinliches Blätter- 
wert. Er. war ein Schüler von Brinkmann, deſſen Pinfel in 
Staffeleigemälden nicht zu jchelten ift. 

Schütz, der Landihaftmaler, fand fich vieleiht am Belten in 
die Sache. Die Rheingegenven hatte er ganz in feiner Gewalt, jo 
wie. den jonnigen Ton, der fie in der ſchönen Jahreszeit belebt. 
Er war nicht ganz ungewohnt, in einen größern Maßftabe zu ar- 
beiten, und auch da ließ er e8 an Ausführung und Haltung nicht 
fehlen. Er lieferte jehr heitere Bilder. 

Trautmaun rembrandtifirte einige Auferwedungswunder des 
neuen Teſtaments und zlndete nebenher Dörfer und Mühlen an. 
Anh ihm war, wie ih aus den Aufrifien der Zimmer bemerken 
fonnte, ein eigenes Kabinet zugetheilt worden. Hirth malte einige 
gute Eichen» und Buchenwälder. Seine Heerden waren lobenswerth. 
Junker, an die Nahahmung der ausführlichiten Niederländer ge- 
wöhnt, konnte ih am Wenigften in dieſen Tapetenftyl finden; jedoch 
bequemte er fih, für gute Zahlung, mit Blumen und Früchten manche 
Abtheilung zu verzieren. 

Da ih alle diefe Männer von meiner frühften Jugend an ge— 
fannt und fie oft in ihren Werkftätten bejucht hatte, auch der Graf 
mich gern um fich leiden mochte, jo war ich bei den Aufgaben, Be— 
rathihlagungen und Beitellungen, wie auch bei den Ablieferungen 
gegenwärtig und nahm mir, zumal wenn Skizzen und Entwürfe ein- 
gereicht wurden, meine Meinung zu eröfnen gar mohl heraus. Sch 
hatte mir ſchon früher hei Gemälbeliebhabern, beſonders aber auf 
Auktionen, denen ich fleißig beimohnte, den Ruhm erworben, daß ich 
gleich zu jagen wifle, was irgend ein hiftorifches Bild vorftelle, e& ſei 
nun auß der bibliſchen oder der ProfanzGeichichte oder aus der My— 
ogie genommen; und wenn ich auch den Sinn der allegorijchen 
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Bilder nicht immer traf, jo war doch felten Jemand gegenwärtig, 
der es beſſer verſtand als ih. So Hatte ich auch öfters die Künſtler 
vermocht, diefen oder jenen Gegenftand vorzuftellen, und folder Vor⸗ 
theile bediente ich mich gegenwärtig mit Luft und Liebe. Ich erinnere 
mich noch, daß ich einen umſtändlichen Auffag verfertigte, worin ich 
wölf Bilder beichrieb, welche die Geſchichte Joſephs darſtellen follten: 
anige davon wurden ausgeführt. 

Nach diefen, für einen Knaben allerdings lählichen Verrichtungen, 
will ih auch einer Heinen Beſchämung, die mir innerhalb dieſes 
Künftlerkreifes begegnete, Erwähnung thun. Ich war nämlich mit 
allen Bildern wohl belannt, welde man nah und nad in jene 
Zimmer gebracht Hatte. Meine jugendliche Neugierde Tieß nichts un⸗ 
gelehen und ununterfucht. Einft fand ich hinter dem Dfen ein ſchwarzes 
Käſtchen; ic) ermangelte nicht, zu forichen, was darin verborgen ſei, 
und ohne mich lange zu befinnen, zog ich den Schieber weg. Das 
darin enthaltene Gemälde war freilich von der Art, die man den 
Augen nit auszuftellen pflegt, und ob ich e8 gleich aljobald wieder 
zuzuſchieben Anftalt machte, jo konnte ich doch nicht geſchwind genug 
damit fertig werben. Der Graf trat herein und ertappte mid. — 
„Ver hat Euch erlaubt, dieſes Käfthen zu eröffnen?“ Fagte er mit 
kiner Königslieutenants-Miene. Ach hatte nicht viel darauf zu ant— 
orten, und er ſprach fogleih die Strafe jehr ernfthaft aus: „Ihr 
werdet in acht Tagen,” fagte er, „Diejes Zimmer nicht betreten.” — 
Ich a eine Berbeugung und gieng hinaus. Auch gehorchte ich 
vielem Gebot aufs Pünktlichite, jo daB es dem guten Seelag, der 
eben in dem Zimmer arbeitete, jehr verdrießlich war: denn er hatte 
mid gern um ſich; und ich trieb aus einer Meinen Türke den Gehorjam 
fo weit, daß ich Seelagen feinen Kaffee, den ich ihm a brachte, 
af die Schwelle ſetzte; da er denn von feiner Arbeit aufftehen und 
ihn holen mußte, welches er jo übel empfand, daß er mir fajt gram 
geworden wäre. 

Run aber ſcheint es nöthig, umftändlicher anzuzeigen und be= 
greiflich zu machen, wie id mir in jolchen Fällen in der franzöſiſchen 
Sprache, die ich Doch nicht gelernt, mit mehr oder weniger Bequen- 
lichkeit durchgeholfen. Auch hier kam mir die angeborne Gabe zu 
Siatten, daß ich leicht den Schall und Klang einer Sprache, ihre 
Bewegung, ihren Accent, den Ton und was fonft von äußern Eigen» 
tämlichfeiten, Taflen konnte. Aus dem Lateinifchen waren mir viele 
Worte befannt; Das Italienische vermittelte noch mehr, und jo horchte 
ih in furzer Zeit von Bebienten und Soldaten, Schildwachen und 
Vejuchen jo viel heraus, daß ich mi), wo nicht ins Geſpräch miſchen, 
doh wenigstens einzelne Fragen und Antworten beftehen konnte. Aber 
diefeg mar Alle nur wenig gegen den Vortheil, den mir das Theater 
brachte. Von meinem Großvater hatte ih ein Preibillet erhalten, 
deſſen ich mich, mit Widerwillen meines Vaters, unter dem Beiftand 
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meiner Mutter, täglich bediente. Hier jaß ih nun im Barterre vor 
einer fremden 8 


ftand ich am Wenigiten, weil fie geſchwind geſprochen wurde und ſich 


auf Dinge des gemeinen Lebens bezog, deren Außdrüde mir gar niit 
befannt waren. Die Tragödie kam jeltner vor, und der gemeflene 


Schritt, das Taktartige der Alerandriner, das Allgemeine des Aus- 


druds machten fie mir in jedem Sinne faßlicher. Es dauerte nit 


lange, jo nahm ich den Racine, den ich in meines Vaters Bibliothel 
antraf, zur a und deflamirte mir die Stüde nad theatralifcher 


Art und Meile, wie fie das Digan meines Ohrs und das ihm jo 


genau verwandte Sprachorgan gefaßt hatte, mit großer Lebhaftigkeit, 
ohne daß ich noch eine ganze Rede im Zufammenhang hätte verftchen 
fönnen. Ja, ich lernte ganze Stellen auswendig und reciticte fie, 
wie ein eingelernter Sprachvogel; weldes mir um fo leichter ward, 
ala ich früher die für ein Kind meift unverftändlichen bibliſchen Stellen 
auswendig gelernt und fie in dem Ton der proteftantiiden Brebiger 
zu recitiren mich gewöhnt hatte. Das verfificirte franzöſiſche Luſtſpiel 
war damals jehr beliebt; die Stüde von Destoudes, Marivaur, 
La Chaufjee famen Häufig vor, und ich erinnere mich noch Deutlich 


mander harakteriftifchen Figuren. Bon den Molisre’jchen ift mir | 
weriger im Sinn geblieben. Was am Meiften Einvrud auf mid 


machte, war die Hypermneſtra von Lemierre, die als ein neues 
Stück mit Sorgfalt aufgeführt und wiederholt gegeben wurde. Höchſt 


anmuthig war der Einvrud, den der Devin du Village, Rose et 
Colas, Annette et Lubin auf mid madten. Ich kann mir die bee 
bänderten Buben und Mädchen und ihre Bewegungen noch jest zurüd- 
rufen. Eg dauerte nicht Lange, jo regte fi der Wunſch bei mir, 


mid) auf dem Theater jelbft umzuſehen, wozu fi mir jo mancherlei 
Gelegenheit darbot. Denn da ich nicht immer die ganzen Stüde aus» 


— Geduld hatte und manche Zeit in den Corridors, auch wohl 


ei gelinderer Yahreszeit por der Thür, mit andern Kindern meines 


Alters allerlei Spiele trieb, jo gefellte fi ein jhöner munterer Knabe 
zu ung, der zum XTheater gehörte und den ich in manden Heinen 
Rollen, obwohl nur beiläufig, gejehen hatte. Mit mir konnte ex fh 
am Beſten verjtändigen, indem ich mein —— bei ihm geltend. 

r an mich, als kein 
Knabe ſeines Alters und feiner Nation beim Theater oder ſonſt in 
der Nähe war. Wir giengen auch außer der Theaterzeit zufammen, 
und jelbft während der Vorftellung ließ er mich jelten in Ruhe. Er 
war ein allerliebiter kleiner Aufſchneider, jehmäste charmant und un⸗ 
aufhörlihd und mußte jo viel von jeinen Abenteuern, Händeln und. 
andern Sonderbarkeiten zu erzählen, daß er wich außeroxdentlich 


zu machen wußte; und er knüpfte fih um jo me 


ühne und paßte um jo mehr auf Bewegung, mimiſchen 
und Rede-Ausdrud, als ich wenig oder nicht8 von Dem verftand, was 
da oben gejproden wurde, und aljo meine Unterhaltung nur vom 
Geberdenſpiel und Spradton nehmen Tonnte. Von der Komödie ver: 
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unterhielt und ih von ihm, was Sprade und Mittbeilung durch 
diefelbe betrifft, in vier Wochen mehr lernte, als man fi) hätte vor- 
fielen können; jo daß Niemand mußte, wie ich auf einmal, gleichſam 
durch Infpiration, zu der fremden Sprache gelangt war.. 

Gleih in den erften Tagen unſerer Belanntiähaft zog er mid 
mit ih aufs Theater und führte mich beſonders in die Foyers, wo 
die Schaufpieler und Schaufpielerinnen in der Zwiſchenzeit fi auf- 
hielten und fi an⸗ und auskleideten. Das Lolal war weder hal 
noch bequem, indem man da8 Theater in einen Konzertiaal hinein⸗ 
gezwängt hatte, jo daß für die Schauspieler Hinter der Bühne keine 
beionderen Abtbeilungen ftattfanden. In einem ziemlich großen Neben⸗ 
jimmer, das ehedem zu Spielpartieen gedient hatte, waren nun beide 
Geichlechter meift zufammen und fchienen ſich jo wenig unter einander 
jelbft als vor uns Kindern zu jcheuen, wenn es beim Anlegen oder 
Berändern der Kleidungsftüde nicht immer zum Anftändigften hergieng. 
Mir war dergleichen niemals vorgelommen, und doch fand ich es ba 
duch Gewohnheit, bei wiederholten Beſuch, ganz natürlich. 

Es währte nicht lange, jo entipann fi aber für mich ein eignes 
und bejondres Anterefle. Der hunge Derones, fo will ih den 
Knaben nennen, mit dem ich mein Verhältniß immer fortiegte, war 
außer jeinen Aufichneidereien ein Knabe von guten Sitten und recht 
artigem Betragen. Er machte mich mit feiner Schweſter befannt, die 
ein paar Jahre älter al3 wir und ein gar ne Mädchen war, 
gut gewächlen, von einer regelmäßigen Bildung, brauner Farbe, 
Ihwarzen Haaren und Augen; ihr ganze Betragen hatte eimas 
Stilles, ja Trauriged. Ih Ih te ihr auf alle Weile gefällig zu jein; 
allein ich konnte ihre Aufmerkſamkeit nicht auf mich Ienten. Junge 
Mädchen dünken fi gegen jüngere Knaben jehr weit vorgeſchritten 
und nehmen, indem fie nad) den Junglingen hinſchauen, ein tanten- 
haftes Betragen gegen den Knaben an, der ihnen feine erfte Neigung 
zumendei. Mit einem jüngeren Bruder hatte ich fein Verhältniß. 

Manchmal, wenn die Mutter auf den Proben oder in Geſellſchaft 
war, fanden wir uns in ihrer Wohnung zufammen, um zu fpielen 
oder und zu unterhalten. Ich gieng niemals Kin, ohne der Schönen 
eine Blume, eine Frucht oder jonft etwas zu überreichen, welches fie 
zwar jeberzeit mit fehr guter Art annahm und auf das Höflichſte 
dankte; allein ich Jah ihren traurigen Blick fich niemals erheitern und 
fand keine Spur, daß fie jonft auf mich geachtet hätte. Endlich glaubte 
ih. ihr Geheimniß zu entbeden. Der Knabe zeigte mir hinter dem 
Bette jeiner Mutter, das mit eleganten ſeidnen Vorhängen aufgepugt 
war, ein Paftellbild, das Porträt eines Schönen Mannes, und bemerkte 
zugleich mit-ichlauer Miene: das ſei eigentlich nicht der Papa, aber 
eben jo gut wie der Papa, und indem er diefen Mann rühmte und 
nad jeiner Art umftändli und prahlerii Manches erzählte, jo glaubte 
ich herauszufinden, daß die Tochter wohl dem Vater, die beiden an⸗ 
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dern Rinder aber dem Hausfreund angehören mochten. Ich erklärte 
mir nun ihr traurige Anfehen und hatte nur um deito lieber. 

Die Neigung zu Die Mädchen Half mir die Schwindeleien 
des Bruders Übertragen, der nicht immer in feinen Gränzen blieb. 
Ich hatte oft Die weitläuftigen ——— ſeiner Großthaten aus⸗ 
zuhalten, wie er fi ſchon dfter geſchlagen, ohne jedoch dem Andern 
ſchaden zu wollen: es ſei Alles bloß der Ehre wegen geſchehen. Stets 
babe er gewußt, feinen Widerfacher zu entwaffnen, und ihm alsdann 
verziehen; ja, ex verftehe fi aufs Legiren jo gut, daß er einft jelbit 
in große Verlegenheit gerathen, alS er den Degen feines Gegners auf 
einen hoben Baum geſchleudert, jo daß man ihn nicht leicht wieder 
habhaft werben können. 

Was mir meine Beludhe auf dem Theater jehr erleihterte, war, 
dak mir mein Freibillet, als aus den Händen des Schultheiken, Den 
Meg zu allen Plätzen eröffnete und alfo auch zu den Siken im Pro- 
jcenium. Dieſes war nady franzöflicher Art jehr tief und an den beiden 
Seiten mit Sigen eingefaßt, die, durch eine niedrige Barriere bes 
ichränft, fi) in mehreren Reihen hinter einander aufbauten und zwar 
dergeftalt, daß die erften a nur wenig über die Bühne erhoben 
waren. Das Banze galt für einen befondern Ehrenplag; nur Offiziere 
bebienten fich gewöhnlich defjelben, obgleich die Nähe der Schauspieler, 
ich will nicht jagen jede Allufion, ſondern gewiſſermaßen jedes Gefallen 
aufhob. Sogar jenen Gebrauch oder Mißbrauch, Über den fi Voltaire 
io ſehr beſchwert, Habe ich noch erlebt und mit Augen gejehen. Wenn 
bei jehr vollem Haufe und efwa zur Zeit von Durchmärſchen ange- 
jehene Offiziere nach jenem Ehrenplatz ftrebten, der aber gewöhnlich 
ſchon bejekt war, jo Hellte man noch einige Reihen Bänke und Stühle 
ins Proſcenium auf die Bühne jelbit, und es blieb den Helven und 
Heldinnnen nichts übrig, als in einem jehr mäßigen Raume zwiſchen 
den Uniformen und Orden ihre Gebeimniffe zu enthüllen. Ach habe 
die Önpermneftra felbf unter ſolchen Umftänden aufführen jehen. 

Der Vorhang fiel nicht zwiichen den Alten; und ich erwähne noch 
eines ſeltſamen Gebrauchs, den ich jehr auffallend finden mußte, da 
mir, als einem guten deutſchen Knaben, das Kunflwidrige daran ganz 
unerträglid; war. Das Theater nämlich ward als daS größte Heilig- 
thum betrachtet, und eine vorfallende Er auf demſelben hätte 
als das größte Verbrechen gegen die Majeftät des Publikums jogleich 
nlffen geriigt werden. Zwei Srenadiere, das Gewehr bei Fuß, ſtanden 
daher in allen Luſtſpielen ganz öffentlich zu beiden Seiten des Binterften 
PRorhangs und waren Zeugen von Allem, was im Innerften der Familie 
vorgieng. Da, wie gejagt, zwiſchen den Alter der Vorhang nicht 
nievergelaffen wurde, fo Lößten bei einfallender Muſik zwei andere der- 
aeftalt ab, daß fie aus den Eoulifien ganz rad vor jene Hintraten, 
welche ſich dann eben jo gemefjentlich zurückzogen. Wenn nun eine 
inlche Anstalt recht dazu geeignet war, Alles, was man beim Theater 
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So will ih denn an anführen, daß ich Diderots Haus⸗ 

vater und die Philoſophen von Paliſſot geſehen habe und mich im 
em Stüd der Figur des Philofopben, der auf allen Bieren geht 
in ein rohes Salathaupt Be noch wehl erinnere. 

Alle diefe theatraliſche M faltigkeit konnte [06 uns Kinder 
nit immer im Schauipielhaufe feithalten. Wir jptelten bei ſchöͤnem 
Vetter vor demfelben und in der Nübe und begtengen allerlei Thor 
keiten, welche beſonders an Sonn⸗ und Beltagen teineswegs zu unſerm 
Jeuhern paßten: denn id) und meines Gleichen erſchienen alsdann, 
angezogen, wie man mich im jenem Märdden geſehen, den Hut unterm 
Im, mit einem Heinen Degen, befien Bügel mit einer großen feide- 
nn Bandichleife geziert war. Einft, als wir eine ganze Zeit unier 
Beim geirieben und Derones fi unter und gemiſcht Hatte, fiel es 
diefem ein, mir zu betheuern, ich hätte ihn beleinigt und müfle ihm 
Satisfaktion geben. Ich begriff zwar nicht, was ihm Anlaß geben 
ionnte, ließ mir aber jeine Ausforderung gefallen und wollte ziehen. 
Er verficherte mir aber, es jei in ſolchen Fällen gebräuchlich, daß 
men an einſame Derter gehe, um die . deſto Bequemer aus⸗ 
machen zu können. Wir verfügten uns deßhalb Hinter einige Scheunen 
nd ſtelten ung in gehörige Poſitur. Der Zweikampf erfolgte auf 
eine eiwas theatraliſche Weile, die Klingen klirrten, und bie Stöße 
giengen neben aus; doch im Feuer der Altion blieb ex mit der Spike 
ine Degens an der Bandichleife meines Bugels hangen. Sie warb 
durhboßrt, und er verficherte mir, daß er nun die vofffommenfte 
Satisfattion Habe, umarmte mic fodann, gleichfalls recht theatraliſch, 
md wir giengen in das nächſte Kaffeehaus, um uns mit einem &laje 
Kandelmilch von unferer Gemüthsbewegung zu erholen und ben alten 
drenndſchafisbund nur deſto feiter zu Phlichen. 

‚ Ein anderes Abentener, das mir auch im Schaufpielhaufe, ob⸗ 
Heid Ipäter, begegnet, will ich bei dieſer Gelegenheit erzählen. Ich 
Ih nömlid) mit einem meiner Geipielen ganz ruhig im Parterre, 
um wir ſahen mit Vergnügen einem Golotanze zu, den ein hubſcher 
Snabe, ungefähr von unjerm Alter, der Sohn eines burchreifenden 
ſranzöſiſchen Tanzmeifters, mit vieler Gewandtheit und Anmuth auf 
führte. Nach Art der Tänzer war er mit einem Mappen Wämschen 
don zolher Seide bekleidet, welches, in einen kurzen Reifrock aus⸗ 
sbend, glei; den Lauferſchürzen, bis Über die Kniee ſchwebte. Wir 
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hatten diejem angehenden Künſtler mit dem ganzen Publikum unfern 
Beifall gezollt, als mir, ich weiß nicht wie, einfiel, eine moraliſche 
eis zu machen. Ich jagte zu meinem Begleiter: Wie ſchön mar 
diejer Knabe gepukt, und wie gut nahm er fih aus; wer weiß, in 
was für einem alla Jackchen er heute Nacht ſchlafen mag! — 
Alles war aufg.tanden, nur ließ uns die Menge noch nicht vorwärts. 
Cine Srau, die neben mir gejeffen hatte und nun hart an mir ftand, 
war zufälligerweife die Mutter dieſes jungen Künſtlers, die fi durch 
meine Reflegion jehr beleidigt fühlte. Zu meinem Unglüd Tonnte Re 
Deutſch genug, um mid verftanden zu haben, und ſprach es gerade 
jo viel, als nöthig war, um ſchelten zu können. Sie madte mich 
gewaltig herunter: wer ich denn fei, meinte fie, daß ich Urfache hätke, 
an der Yamilie und an der Wohlhabenheit Diejes jungen Menſchen zu 
zweifeln. Auf alle Fälle dürfe fie ihn für jo gut halten als midh, 
und jeine Talente könnten ihm wohl ein Glüd bereiten, wovon ich 
mir nicht würde träumen laffen. Dieje Strafpredigt Hielt fie mir im 
Gedränge und machte die Umſtehenden aufmerkſam, welche Wunder 
dachten, was ich für eine Unart müßte begangen haben. Da ih mich 
weder entichuldigen, noch von ihr entfernen Tonnte, jo war ich wirklich 
verlegen, und als fie einen Augenblid inne hielt, jagte ih, ohne 
etwa8 dabei zu denten: Run, mozu der Lärm? heute roth, morgen 
todt! — Auf diefe Worte jchien die Frau zu verſtummen. Sie jah 
mi) an.und entfernte ſich von mir, ſobald es nur einigermaßen möglich 
war. Ich dachte nicht weiter an meine Worte. Rur einige Zeit ber- 
nad) fielen fie mir auf, als der Knabe, anftatt fi nochmals jehen 
zu laſſen, frank warb und zwar jehr gefährlid. Ob er geftorben ift, 
weiß ich nicht zu jagen. 

Dergleihen VBordeutungen durch ein unzeitig, ja unſchicklich aus⸗ 
geiprochenes Wort ftanden bei den Alten Ion it Anfehen, und es 
bleibt höchſt — daß die Formen des Glaubens und Aber⸗ 
glaubens bei allen Völlern. und zu allen Zeiten immer dieſelben ge⸗ 
blieben find. 
Nun fehlte es von dem erften Tage der Beſitznehmung unferer 
Stadt, zumal Kindern und jungen Leuten, nit an immerwährendber 
Zerftreuung. Theater und Bälle, Baraden und Durchmärſche zogen unjere 
Aufmerffamleit Hin und her. Die legteren befonders nahmen immer 
zu, und daß Soldatenleben ſchien uns ganz luftig und vergnüglich. 

Der Aufenthalt des Königslieutenants in unjerm Haufe verkhaffie 
uns den Vortheil, alle bedeutenden Perjonen der franzöfiichen Armee 
nach und nad zu jehen und bejonvers die Erften, deren Name ſchon 
dur den Ruf zu uns gelommen war, in der Nähe zu betrachten. 
So jahen wir von .Treppen und Pobeften, gleichſam wie von Galerien, 
jehr bequem die Generalität bei uns vorübergehn. Bor Allem erinnere 
ih mid des Prinzen Soubiſe als eines ſchönen leutjeligen Herrn; 
am Deutlichſten aber des Marihalls von Broglin als. eines jüngern, 
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nö großen, aber mwohlgebauten, lebhaften, geiftreih um ſich bliden- 
den, behenden Mannes. 

Er tam mehrmals zum Konigslieutenant, und man merkte wohl, 
daß von wichtigen Dingen die Nede war. Wir hatten uns im erften 
Verteljahe der Einquartierung kaum in diejen neuen Zuftand gefun- 
den, als ſchon Die Nachricht ſich dunkel verbreitete: die Alliirten jeien 
im Anmarſch, und Herzog Ferdinand von — komme, 
die Franzoſen vom Main zu vertreiben. Man hatte von dieſen, die 
fi) keines bejonvern Kriegsglückes rühmen Tonnten, nicht die größte 
Borflellung , und feit der Schlacht von Roßbach glaubte man fie ver- 
adhten zu dürfen; auf den Herzog Ferdinand jegte man das größte 
Vertrauen, und alle preußiſch Gefinnten erwarteten mit Sehnſucht ihre 
Befreiung von der bisherigen Laſt. Mein Vater war etwas beiterer, 
meine Mutter in Sorgen. Sie war Hug genug, einzujehen, daß ein 
gegenwärtigeS geringeß Webel leiht mit einem großen Ungemach ver- 
taucht werden Tönne: denn es zeigte fich nur allzu deutlih, daß man 
dem Herzog nicht entgegen gehen, fondern einen Angriff in der Nähe 
der Stadt abwarten werde. Eine Niederlage der Franzoſen, eine Flucht, 
eine Bertheisigung der Stadt, wäre es auch nur, um den Rüdzug zu 
decken und um die Brüde zu behalten, ein Bombarbement, eine Plün- 
derung, Alles ftellte ſich der erregtert Einbildungstraft dar und machte 
beiden Parteien Sorge. Meine Mutter, welche Alles, nur nicht die 
Sorge ertragen konnte, ließ durch den Dolmeticher ihre Furcht bei dem 
Strafen anbringen; worauf fie die in ſolchen Fällen gebräuchliche Ant⸗ 
wort erhielt: fie jolle ganz ruhig fein, e8 ſei nichts zu befürchten, 
ih übrigens ftill halten und mit Niemand von der Sache Iprecdhen. 

Mehrere Truppen zogen durch die Stadt; man erfuhr, daß fie 
bei Bergen Halt madten. Das Kommen und Gehen, das Reiten und 
Laufen vermehrte fich immer, und unſer Haus war Tag und Nacht 
in Aufruhr. In diefer Zeit habe ih den Marſchall Broglio öfter ge= 
ſehen, immer heiter, ein wie das andre Mal an Geberden und Be- 
tragen völlig glei, und es bat mich auch nachher gefreut, den Dann, 

en Geftalt einen fo guten und dauerhaften Eindrud gemacht hatte, 
in der Geſchichte rühmlich erwähnt zu finden. 

So Tam denn —— nad einer unruhigen Charwoche, 1759 
der Eharfreitag heran. Eine große Stille verfündigte den nahen 
Sturm. Uns Rindern war verboten, aus dem Sale zu gehen; der 
Bater Hatte Feine Ruhe und gieng aus. Die Schladht begann; ich 
fieg auf den oberften Boden, wo ih zwar die Gegend zu ſehen ver- 
bindert war, aber den Donner der Kanonen und das Mafienfeuer des 
kleinen Gewehrs recht gut vernehmen konnte. Nach einigen Stunden 
ſahen wir die erften Zeichen der Schlacht an einer Reihe Wagen, auf 
welchen Verwundete in mancherlei traurigen Berftämmelungen und Ge- 
berden ſachte bei uns vorbeigefahren wurden, um in das zum Lazareth 
umgewandelte: Bichfranentlofter gebracht zu werden. Sogleich regte 
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fi die Barmherzigkeit der Bürger. Bier, Wein, Brod, Gelb warb 
Denjenigen bingereicht, die noch etwas empfangen Tonnten. Als man 
aber einige Zeit darauf blefjirte und gefangene Deutſche unter dieſem 
Zug gewahr wurde, fand das Mitleid keine Gränze, und es ſchien, 
als wollte Jeder fi von Allem eniblößen, maß er nur Bewegliches 
beſaß, um feinen bedrängten Laudsleuten beizuftehen. 

Diefe Gefangenen waren jedoch Anzeichen einer für die Alliirten 
unglüdliden Schlacht. Mein Vater, in feiner Parteilichkeit ganz 
ficher, daß dieſe gewinnen würden, hatte die leidenſchaftliche Verwegen⸗ 
heit, den gehofiten Siegern entgegen zu gehen, ohne zu bedenten, daß 
die geſchlagene Partei erft über ihn Begflichen müßte. Erſt begab er 
ſich in jeinen Öarten vor dem Friedberger Thore, wo er Alles einfam 
und ruhig fand; dann wagte er fih auf die Bornheimer Heide, wo 
er aber bald verſchiedene zerftreute Nachzügler und Troßknechte an⸗ 
fihtig ward, die fih den Spaß machten, nad) den Gränzfteinen zu 
ichießen, fo daß dem neugierigen Wanderer daß abprallende Blei um 
den Kopf fauste. Er hielt e8 deßhalb doch für gerathener, zurlidzu- 
gehen, und erfuhr bei einiger Nachfrage, was iöm ſchon dr Shall 
des Feuerns hätte Har machen follen, daß Alles für die Franzoſen 
gut ſtehe und an fein Weichen zu denken jei. Nach Haufe gelommen, 
voll Unmut, gerieth er beim Erbliden der verwundeten und gefan- 
genen Landsleute ganz aus der gewöhnlichen Faſſung. Auch er ließ 
den Vorbeiziehenden manderlei Spende reichen; aber nur die Deut- 
ſchen follten fie erhalten, welches nicht immer möglich war, weil Das 
Schickſal Freunde und Feinde zufammen aufgepadt hatte. 

Die Mutter und wir Finder, die wir ſchon früher auf des Grafen 
Wort gebaut und deßhalb einen ziemlich beruhigten Zag hingebracht 
hatten, waren höchlich erfreut und die Mutter doppelt geitöftet, da 
fte des Morgens, als fie das Orakel ihres Saonen durch einen 
Nadelitich befragt, eine für die Gegenwart jowohl als für die nk 
jehr tröftlihe Antwort erhalten hatte Wir wünfchten unjerm Vater 
gleihen Glauben und gleiche Sefinnung, wir ſchmeichelten ihm, was 
wir Tonnten, wir baten ihn, etwas Speiſe zu fih zu nehmen, die er 
den ganzen Tag entbehrt hatte; er verweigerte unſre ee 
und jeden Genuß und begab fih auf fein Zimmer. Unfre Freude 
ward indeflen nicht geſtört; die Sache war entihieden; der Königs⸗ 
lieutenant, der diefen Tag gegen feine Gewohnheit zu Pferde geweien, 
tehrte endlich zurück; jeine Gegenwart zu Haufe war nötbiger als je. 
Wir Iprangen ihm entgegen, küßten feine Hände und bezeigten ihm 
unjere Freude. Es ſchien ihm ſehr zu gefallen. „Wohl!“ ſagte er 
freundlicher als ſonſt, „ich bin aud um euertwillen vergnügt, Liebe 
Kinder!” Er befahl fogleih, uns Zuckerwerk, fühen Wein, überhaupt 
das Beſte zu reichen, und gieng auf jein Zimmer, ſchon von einer 
großen Maſſe Dringender, Fordernder und Bittender umgeben. 

Wir hielten nun eine koͤſtliche Kollation, bedauerten den guten 
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dater, der nicht Theil daran nehmen mochte, und drangen in bie 
Rutter, ihn herbei zu rufen; fie aber, klüger als wir, wußte wohl, 
wie unerfreulich ihm ſolche Gaben fein würden. Indefſſen hatte fie 
eines Abendbrod zurecht gemacht und hätte ibm gern eine Portion 
af das Zimmer geſchickt, aber eine folde Unorbnung litt er nie, 
auch nit in den äußerſten Fällen; und nachdem man bie füken Gaben 
bei Seite geſchafft, ſuchte man ihn zu bereben, herab in das gewöhn- 
hie Speifegimmer zu Tommen. Endlich ließ er fidh bewegen, ungern, 
und wir abneten nicht, welches Unheil wir ihm und uns bereiteten. 
Die Treppe Tief Frei durchs ganze Haus an allen Borfälen vorbei. 
Der Bater mußte, indem er herabftieg, unmittelbax an des Grafen 
immer vorübergehen. Sein Borjaal ſtand fo voller Leute, daR ber 
Graf fich entſchloß, um Mehreres auf einmal abzuthun, herauszutreten ; 
und dieß geſchah Leider in dem Augenblid, als der Vater herabkam. 
Der Graf gieng ihm heiter entgegen, begrüßte ihn und fagte: —* 
berdet uns und euch Gluck wunſchen, daß dieſe gefährliche Sache jo 
glädlih abgelaufen if.“ — Keinesweges! verjekte mein Vater mit 
Ingtimm; ich wollte, fie hätten euch zum Teufel gejagt, und wenn 
ih hätte mitfahren jollen. — Der Graf Hielt einen Augenblid inne, 
dom fuhr er aber mit Wuth auf: „Diejes follt Ihr büßen!“ rief er; 
„hr jollt nicht umfonft der gerechten Sache und mir eine ſolche Be⸗ 
leidigung — haben!“ 

Der Vater war indeß gelaſſen heruntergeſtiegen, ize ch zu 
ms, ſchien heitrer als bisher und fieng an zu en. ix freuten 
uns darüber und mußten nicht, auf welche bedenkliche Weile er fi 
den Stein vom Herzen gewälzt hatte. Kurz darauf wurde die Mutter 
herauzgerufen, und wir hatten große Luft, dem Bater außzuplaudern, 
nos ms der Graf für Süßigkeiten verehrt habe. Die Mutter kam 
richt zurück. Endlich trat der Dolmeticher herein. Auf ſeinen Mint 
fdidte man uns zu Bette, es war ſchon pät, und wir gehorchten 
gem. Rad einer ruhig durchſchlafenen Naht erfuhren wir bie ge⸗ 
waltjame Bewegung, die geftern Abend das Haus erſchüttert hatte. 
Der Königslieutenant hatte jogleich befohlen, den Bater auf die Wache 
m führen. Die Subalternen wußten wohl, daß ihm niemals zu 
mderiprehen war; doch hatten fie fih manchmal Dank verdient, wenn 
fe mit der Ausführung zauderien. Dieſe Gefinnung wußte der Ge- 
vater Dolmetich, den die Beifteßgegenwart niemals verlieh, aufs Leb⸗ 
haftee bei ihnen rege zu machen. Der Tumult war ohnehin fo groß, 
dab eine Zögerung ſich bon jelbft verfiedte und entſchuldigte. Er hatte 
mine Mutter herausgerufen und ihr den Adjutanten gleichſam in die 
Hände gegeben, daß fie durch Bitten und Vorftellungen nur einigen 
lufſchuß erlangen möchte. Ex ſelbſt eilte ſchnell hinauf zum Grafen, 
ver fi bei der großen Beherrſchung feiner ſelbſt fo ins innere 
dimmer zurlicigezogen hatte und das dringenbfte Geſchaft lieber einen 
Angenblick Roden ließ, als daß ex den einmal in ihm erregten böfen 
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Muth an einem Unſchuldigen gekühlt und eine feiner Würde nach⸗ 
theilige Entſcheidung gegeben hätte. 

Die Anrede des Dolmetſchers an den Grafen, die Führung Des 
ganzen Beiprächs hat ung der dicke Gevatter, der fih auf-den glück⸗ 
lichen Erfolg nicht wenig zu Gute that, oft genug — ſo daß 
ich ſie aus dem Gedächtniß wohl noch aufzeichnen kann. 

Der Dolmetſch hatte gewagt, das Kabinet zu eröffnen und hin— 
einzutreten, eine Handlung, d bie höchſt verpönt war. „Was wollt 
Ihr?“ rief ihm der Graf zornig entgegen. „Hinaus mit Eu! Hier 
hat Niemand das Recht, hereinzutreten, als Saint Sean.“ 

So haltet mid; einen Augenblid für Saint Jean, verjete Der 
Dolmeſſh. 

„Dazu gehört eine gute ——— Seiner zwei machen 
noch nicht Einen, wie ihr ſeid. Entfernt E 

Herr Graf, Ihr habt eine große Gabe — Himmel empfangen, 
und an die appellire ich. 

„Ihr dentt mir zu ſchmeicheln! Glaubt nicht, daß es Euch ge⸗ 
lingen werde.“ 

Ihr habt die große Gabe, Herr Graf, auch in Augenblicken der 
Leidenſchaft, in Augenblicken de⸗ Zorns die Geſinnungen Anderer 
anzuhören. 

„Wohl, wohl! Bon Gefinnungen ift eben die Reve, vie ih zu 
large angehört habe. Ich weiß nur zu gut, 22 mean uns bier nicht 
liebt, daß uns dieſe Bürger ſcheel anſehn.“ 

Nicht Alle! 

„Sehr Viele! Was! diefe Städter, Reichsſtädter wollen fie fein? 
Ihren Kaijer haben fie wählen und krönen jehen, und wenn diefer, 
ungerecht angegriffen, feine Bänder zu verlieren und einem Ufjurpator 
zu unterliegen Gefahr läuft, wenn er glücklicherweiſe getreue Alliirte 
findet, die ihr Geld, ni Blut zu feinem Bortheil verwenden, To 
wollen fie die geringe Laſt nicht — die zu Ihrem Theil fie trifft, 
ba der Reichsfeind gedemäthigt werde.” 

Freilich Tennt Ihr diefe Gefinnungen ſchon lange und Habt fie 
als ein weiſer Mann geduldet, aud iſt es nur die geringere Zahl. 
— yerblendet durch die are Eigenſchaften des Feindes, 

den Ihr ja jetbit als einen außerordentlichen Mann ſchätzt, Wenige 
nur, ihr wißt es! 

„sa wohl! zu lange babe ich e8 gewußt und gebulvet, jonft hätte 
Dieſer ſich nicht ——— mir in den bedeutendſten Augenblicken 
ſolche Beleidigungen ins Geficht zu jagen. Es mögen fein, jo viel 
ihrer wollen, fie jollen in dieſem Ihrem tühnen Repräfentanten geftraft 
werden und. fich merken, was fe zu erwarten haben.” 

ur Aufihub, Herr Graf! 

In gewiſſen Dingen kann man nicht zu geſchwind verfahren.“ 

Nur einen Furzen Aufſchub! 











Erſter Theil, Drittes Buch 73 


„Nachbar! Ihr denkt mich zu einem falſchen Schritt zu verleiten, 

#5 ſoll Euch nicht gelingen.“ 
‚ Beber verleiten will ich Euch zu einem falfhen Schritt, noch von 
einem falſchen zurückhalten; Euer Entſchluß ift gerecht: er geziemt dem 
Franzoſen, dem Köonigslieutenant; aber bedenkt, daß Ahr auch Graf 
Thorane jeid. 

„Der hat hier nicht mitzufprechen.“ 

Man jollte den braven Mann doch auch hören. 

„Kun, was würde er denn jagen ?“ 

Herr Königslieutenant! würde er jagen, ihr habt fo lange mit 
ſo viel dunklen, unwilligen, ungeſchickten Menſchen Geduld gehabt, 
wenn fie es Euch nur nicht gar zu arg machten. Dieſer hat'ß —2 
hr arg gemacht; aber gewinnt es über Euch, Herr Königslieutenant! 
und Jedermann wird Euch deßwegen loben und ee 

„Ihr wißt, daß ich Eure Poffen manchmal leiden Tann; aber 
mißbraucht nicht mein Wohlwollen. Dieſe Menden, find fie denn 
ganz verblendet? Hätten wir die Schlacht verloren, in dieſem Augen- 
Sid, was würde ihr Schickſal ſein? Wir ſchlagen uns bis vor die 
Tore, wir ſperren die Stadt, wir halten, wir vertheibigen uns, um 
unſere Retirade Über die Brücke zu deden. Glaubt Ihr, daß der Feind 
bie Hände in den Schooß gelegt hättet Er wirft Granaten, und was 
ee bei der Hand hat, und fie zünden, wo fie können. Diefer Haus- 
befiker da, was till er? In dieſen Zimmern bier platte jet wohl 
eine Feuerkugel, und eine andere folgte hinterdrein; in diefen Zim⸗ 
mern, deren vermalebeite Peling- Tapeten ich gefhont, mid) genirt 
habe, meine Landkarten nicht Ben Den ganzen Tag bätten 
fe auf den Knieen liegen follen.“ 

Die Biele haben das gethan! 

„Sie hätten follen den Segen für uns erflehen, den Seneralen 
und Offizieren mit Ehren- und Freudenzeichen, den ermatteten Ge⸗ 
menen mit Erquidung entgegen gehen. Anftatt defjen verdirbt mir 
der Gift diefes Barteigeiftes die ſchönſten, glüdlichfien, durch fo viel 
Sorgen und Anftrengungen erworbenen Augenblicke meines Lebens!“ 
‚gs if ein Parteigeift ; aber Ihr werdet ihn durch bie Beftrafung 
dieſez Mannes nur vermehren. Die mit ihm Gleichgefinnten werden 


kuch als einen Tyrannen, als einen Barbaren ausſchreien; fie werden. 


iin als einen Märtyrer betrachten, der für die — Sache gelitten 
hat, und ſelbſt die anders en, die jegt feine Gegner Find, werben 
in ihm nur den Mitbürger jehen, werden ihn bedauern und, indem 
fe Euch Recht geben, dennoch finden, daß Ahr zu hart verfahren feib. 
—88 habe Euch ſchon zu lange angehört, macht, daß Ihr fort⸗ 


So hört nur noch dieſes! Bedenkt, daß es das Unerhdrteſte iſt, 
ms dieſen Manne, was dieſer Familie begegnen könnte. Ihr hattet 
nicht Urſache, von dem guten Willen des Hausherrn erbaut zu fein; 
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aber die Hausfrau ift allen Euren Wünſchen zuborgelommen, und Die 
Kinder haben Euch als ihren Oheim betrachtet. Mit diefem einzigen 
Schlag werdet Ihr den Frieden und das Glüd dieſer Wohnung auf 
ewig- zerftören. Ya, ich kann wohl jagen, eine Bombe, die int Haus 
gefallen wäre, würde nicht größere Verwüſtungen darin angerichtet 
haben. Ich habe Euch fo oft über Eure Fafſung bewundert, Herr 
Graf; gebt mir dießmal Gelegenheit, Euch anzubeten. Ein Krieger 
ift ehrwürdig, der ſich jelbft in Teindes Haus als einen Gaftfreund 
betrachtet; hier ift kein Feind, nur ein Verirrter. Gewinnt es iiber 
Euch, und e8 wird Euch zu ewigen Ruhme gereichen! 

— müßte wunderlich zugehen,“ verſetzte der Graf mit einem 


eln. 

Nur ganz natürlich, erwiederte der Dolmetſcher. Ich habe die 
Frau, die Kinder nicht zu Euren Füßen geſchickt: denn ich weiß, daß 
Euch ſolche Scenen verdrießlich find; aber ich will Euch die Frau, Die 
Kinder ſchildern, wie fie Euch danken; ih will fie Euch ſchildern, wie 
jte fich zeitlebens von den Tage der Schladht bei Bergen und bon 
Eurer Großmuth an diefem Tage unterhalten, wie fie eg Kindern und 
Rindesfindern erzählen und aud Fremden ihr Anterefje für Euch ein- 
zuflößen wiſſen: eine Handlung dieſer Art Tann nicht untergehen ! 

„Ihr trefft meine ſchwache Seite nit, Dolmetiher. An Den 
Nachruhm pfleg’ ich nicht zu denken, der iſt für Andere, nit Für 
mid; aber im Augenblid recht zu thun, meine Pflicht nicht zu ber- 
fäumen, meiner Ehre nichts zu vergeben, das ift meine Sorge. Wir 
haben Icon zu viel Worte gemacht! jet geht Hin — und laßt Euch 
von den Undankbaren danken, die ich verſchone!“ 

Der Dolmetſch, durch dieſen unerwartet glüdliden Ausgang über⸗ 
raſcht und bewegt, Konnte fih der Thränen nicht enthalten und wollte 
dem Grafen die Hände küſſen; der Graf wies ihn ab und fagte fireng 
und ernſt: Ihr wißt, daß ich ia ara nicht leiden Tann! Und mit 
biefen Worten trat er auf den Vorſaal, um die andringenden Ge⸗ 
ihäfte zu beiorgen und das Begehren jo vieler wartenden Menichen zu 
vernehmen. So ward die Sache beigelegt, und wir feierten den andern 
Morgen, bei den Ueberbleibſeln der geitrigen Zudergeichente, daß Vor⸗ 
übergehen eines Uebels deflen Androhen wir glüdlich verichlafen Hatten. 

Ob der Dolmeiſch wirklich To weile be, oder ob er fidh 
die Scene nur fo ausgemalt, wie man e8 wohl nad einer guten und 
glücklichen Ba zu thun pflegt, will ich nicht entſcheiden; wenig. 
ſtens bat er bei Wiedererzählung verjelben niemals variirt. Genug, 
diefer Tag dünkte ihm, jo wie der forgenvolifie, jo aud der glor- 
reichfte jeineß Lebens. 

Wie ſehr Abrigens der Graf alles falſche Ceremoniel abgelehnt, 
feinen Titel, der ihm nicht gebührte, jemals angenommen, und wie 
ex in jeinen heitern Stunden immer geiftreich geweſen, davon joll eine 
fleine Begebenheit ein Zeugniß ablegen. 
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Ein bornehmer Mann, der aber auch unter die abfirufen ein» 
ſamen Srankfurter gehörte, glaubte fi über feine Einguartierung 
beflagen zu müfjen. Gr kam perfönli, und der Dolmetich bot ihm 
jine Dienfte an; Iener aber meinte derjelben nicht zu bedürfen. Er 
trat vor den Grafen mit einer anfländigen Verbeugung und fagte: 
Ereellenz! Der Graf gab ihm die Verbeugung zuräd, fo wie die 
Greellengz. Betroffen von dieſer Ehrenbezeigung, nit anders glau- 
bend, als der Titel. jei zu gering, büdte er fih tiefer und ſagte: 
Monſeigneur! — „Dein Herr,” fagte der Graf „gen haft, „wir 
wollen nicht weiter gehen, denn fonft Lönnten wir es leicht biß zur 
Mojetät bringen.” — Der Andere war äußerft verlegen und wußte 
fein Wort zu jagen. Der Dolmetſch, in einiger Entfernung ſtehend 
und von der ganzen Sade unterrichtet, war bosbaft genug, ſich nicht 
zu rühren; der Graf aber, mit großer Heiterkeit, fuhr b a 
Beiſpiel, mein Herr, wie beißen Sie? — Spangenberg, verſetzte 
Jener. — „Und ih,” fagte der Graf, „heiße Thorane. Spangenberg, 
was wollt Ihr von Thorane? Und nun ſetzen wir uns, die Sache 
ſoll glei abgethan fein.“ 

Und jo wurde die Sache auch glei großer Zufriedenheit Des- 
jenigen abgethan, den ich bier Spangenberg genannt habe, und die 
Geſchichte noch an felbigem Abend bon dem ſchadenfrohen Dolmetſch 
in unſerm Familienkreiſe nicht nur erzählt, ſondern mit allen Um⸗ 
fänden und Geberden aufgeführt. 

Rah ſolchen Berwirrungen, Unruhen und Berrängnifien fand 
ih gar bald die vorige Sicherheit und der Leichtſinn wieder, mit 
welchem beſonders die Jugend von Tage zu Tag lebt, wenn es nur 
einigermaßen angeben will. Meine Leidenſchaft zu dem franzöfiichen 
Theater wuchs mit jeder Borftellung; ich verjäumte feinen Abend, 
ob ich gleich jedes Mal, wenn ich nad) dem Schaufpiel mich zur ſpeiſen⸗ 
dm Familie an den Tiich fette und mid ge oft nur mit einigen 
Keen begnügte, die fleten Vorwürfe des Waters zu dulden hatte: 
das Theater bei zu gar nichts nütze und lönne zu gar nichts Führen. 
Ich rief in ſolchem falle alle und jede Argumente hervor, welche den 
Bertheidigern Des Schaufpiels zur nd, wenn fle in eine gleiche 
Roth wie die meinige gerathen. Das Lafter im Glück, die Tugend 
im Ungläd wurden zulett ha die poetiſche Gerechtigkeit wieder ins 
Gleichgewicht gebradt. Die ſchonen Beiſpiele von beitraften Ver⸗ 
gehungen, Mit Sara Sampjon und der Kaufmann von London, 
wurden ſehr Lebhaft von mir hervorgehoben; aber ich zog dagegen 
ters den Rürzern, wenn die Schelmftreiche Scapins und dergleichen 
auf dem Zettel fanden und id mir das Behagen mußte vorwerfen 
Infien, das man Über die Betrligereien ränkevoller Knechte und über 
den guten Erfolg der Thorheiten ausgelafiener Yünglinge im Pub⸗ 
Im empfinde. Beide Parteien überzeugten einander nicht; doch 
wurde mein Vater ſehr bald mit der Bühne ausgeiöbnt, als er jah, 
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daß ich mit unglaublicher Schnelligfeit in der franzdfiichen Sprache 


zunahm. 
Die Menſchen ſind nun einmal ſo, daß Jeder, was er thun 
fieht, lieber ſelbſt vornähme, er habe nun Geſchick dazu oder nicht. 


Ich Hatte nun bald den ganzen Curſus der franzöfticden Bühne durch⸗ 


gemacht; mehrere Stüde kamen ſchon zum zweiten und dritten Mal; 
von der würdigſten Tragddie bis zum leichtfertigften Nachipiel war 
mir Alles vor Augen und Geift vorbeigegangen; und wie ich als 
Kind den Terenz nachzuahmen wagte, fo verfehlte ih nunmehr nicht 
ala Knabe, bei einem viel Tebbafter dringendern Anlaß, auch die 
franzöftlihen Formen nah meinem V en und Unvermögen zu 
wiederholen. Es wurden damals einige halb mythologiiche, halb alle- 
goriſche Stüde im Geſchmack des Piron gegeben; fie hatten etwas 
von der Parodie und gefielen ſehr. Dieje Vorftellungen zogen mich 
beſonders an: die goldnen Flügelchen eines heitern Merkur, der 
Donnerkeil des verlappten Yupiter, eine galante Danae, oder wie 
eine von Göttern beiuchte Schöne heißen mochte, wenn e8 nit gar 


eine Schäferin oder Jägerin war, zu der fie fih herunterließen. Und 
da mir dergleichen Elemente au Ovid: Berwandlungen und Bomey’s 
Pantheon Mythicum ehr bäuftg im Kopfe herum jummten, jo Hatte 


ih bald ein ſolches Stückchen in meiner Phantafie zufammengeftellt, 
wovon ih nur fo viel zu jagen weiß, daß die Scene ländlich mar, 
daß e8 aber doch darin weder an Königstöchtern, noch Prinzen, noch 
Göttern fehlte. Der Merkur befonders war mir dabei jo lebhaft im 
Sinne, daß ich noch ſchwören wollte, ich hätte ihn mit Augen geſehen. 

Eine von mir felbft jehr reinlich gefertigte Abfchrift legte ich 
meinem Freunde Deroneß vor, welder fie mit ganz bejonderem An- 
ftand und einer wahrhaften Gönnermiene Bere ne das Manufcript 
flüchtig durchſah, mir einige Sprachfehler nachwies, einige Reden: zu 
lang fand und zulegt verſprach, das Wert bei gehöriger Muße näher 
zu betrachten und zu beurtheilen. Auf meine beſcheidene Frage, ob 
das Stüd wohl aufgeführt werden könne, verfiderte er mir, daß e8 
gar nicht unmöglich ſei. Schr Vieles komme beim Theater auf Gunft 
an, fund er beihüße mich von ganzem Herzen; nur müſſe man die 
Sache geheim Balten; denn er babe jelbft einmal mit einem von ihm 
verfertigten Stüd die Direktion überrajcht, und es wäre gewiß auf- 
geführt worden, wenn man nicht zu früh entdeckt hätte, daR er Der 
Derfafler jet. Ih verſprach ihm alles mögliche Stilliweigen und 
ſah ſchon im Geiſt den Titel meiner Bidce an den Eden der Straßen 
und Pläge mit großen Buchſtaben angeſchlagen. 

Sp leichtſinnig übrigen? der Freund war, fo jchien ihm doch 
die Gelegenheit, den Meifter zu fpielen, allzu erwünſcht. Er laß Das 
Stud mit Aufmerkſamkeit dur, und indem er fi mit mir hin⸗ 
iegte, um einige Kleinigkeiten zu ändern, kehrte er im Laufe Der 
Unterhaltung das ganze Städ um und um, fo daB auch fein Stein 
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auf den andern blieb. Er ſtrich aus, jette zu, nahm eine ar 
weg, fubftituixte eine andere, genug, ex verfuhr mit der tollften Will⸗ 
fir von der Welt, daß mir die Haare zu Berge flanden. Mein 
Borurtheil, daß er es doch verftehen müffe, lieh ihn gewähren: denn 
er hatte mir ſchon dfter von den drei Einheiten des Ariftoteles, von 
ver Regelmäßigkeit der franzöfiihen Bühne, von der Wahrſcheinlich⸗ 
fit, von der ——— der Verſe und Allem, was daran hängt, jo 
viel vorerzählt, daß ich ihn nicht nur fiir unterrichtet, ſondern auch 
für begründet halten mußte. Er ſchalt auf die Engländer und ver- 
achtete die Deutichen, genug, er trug mir die ganze dramaturgijche 
Kitanei vor, die ich in meinem Beben jo oft mußte wiederholen hören. 

Ich nahm, wie der Knabe in der Fabel, meine zerfehte Geburt 
mit nach Haufe und ſuchte fie wieder berzuftellen, aber vergebens. 
Weil ich fe jedoch nicht ganz aufgeben wollte, jo ließ ich aus meinem 
een Manuſcript, nah wenigen Berändberungen‘, eine faubere Ab⸗ 
ihrift dur unſern Schreibenden anfertigen, die ih denn meinem 
Bater überreichte und dadurch jo viel erlangte, daß er mich nad) voll» 
endetem Schaufpiel meine Abenbloft eine Zeit lang ruhig verzehren lich. 

Dieſer mißlungene Verſuch Hatte mich nachdenklich gemacht, und 
ich wollte nunmehr dieſe Theorieen, dieſe Geſetze, auf die ſich Jeder⸗ 
mann berief, und die mir beſonders durch die Unart meines anmaß⸗ 
lichen Meiſters verdächtig geworden waren, unmittelbar an den Quellen 
kennen lernen, welches mir zwar nicht ſchwer, doch mühſam wurde. 
Ich las zunächſt Corneille's Abhandlungen über die drei Einheiten 
und erſah wohl daraus, wie man e8 haben wollte, warum man es 
aber jo verlangte, warb mir keineswegs deutlih, und was daB 
Schlimmſte war, ich gerieth ſogleich in noch größere Verwirrung, in» 
dem ich mich mit den Händeln über den Eid belannt machte und die 
Borreden las, in welchen Eorneille und Racine ſich gegen Kritiker 
und Publikum zu vertheidigen — find. Hier ſah ich wenigſtens 
auf das Deutlichſte, daß kein Menſch wußte, was er wollte; daß ein 
Städ wie Eid, das die herrlichſte Wirkung hervorgebracht, auf Befehl 
eins allmächtigen Karbinals abjolut jollte für ſchlecht erklärt werben; 
daß Racine, der Abgott der zu meiner Zeit lebenden Franzoſen, der 
num and meint Abgott geworden war (denn ich Hatte Ihn näher kennen 
lernen, als Schöff von Olenſchlager dur uns Kinder den Britan- 
nicus aufführen ließ, worin mir die Rolle des Nero zu Theil ward), 
dab Racine, ſage ich, auch zu jeiner Zeit weder mit Liebhabern noch 
Kmftrichtern fertig werben können. Durch alles Dieſes warb ich ver⸗ 
worrener als jemals, und nachdem ich mich lange mit vielem Hin- 
und Herreden, mit diejer theoretiſchen Salbaberei des vorigen Jahr⸗ 
dunderts gequält hatte, fchüttele ich das Kind mit dem Bade aus 
und warf: den ganzen Plumder deſto entichiedener von mir, je mehr 
ih zu bemerken glaubte, daß die Autoren jelbft, welche vortrefiliche 
Sachen hervorbrachten, wenn fie darüber zu reden anflengen, wenn 
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ſie den Grund ihres Handelns angaben, wenn fie fi} veriheibigen, 


entſchuldigen, beichönigen wollten, — auch nicht immer den rechten 


Ble zu treffen wußten. Ich eilte daher wieder zu dem lebendig Vor⸗ 
handenen, beſuchte das Schaufpiel weit eifriger, Tas gewiffenhafter 
und ununterbrochener, jo daß ich im dieſer Zeit Racine und Moliere 
ganz, und von Gorneille einen großen Theil durchguarbeiten die An- 
baltfamteit hatte. | | 

Der Königslieutenant wohnte noch immer in unſerm Haufe. Er 
hatte jein Betragen in nichts geändert, beſonders gegen uns; allein 
e8 mar merflih, und ber Gevatter Dolmetſch wußte es uns noch 
deutlicher zu maden, daß er jein Amt nicht mehr mit der Heiterkeit, 
nicht mehr mit dem Eifer verwaltete wie anfangs, obgleih immer 
mit derjelben Rechtſchaffenheit und Treue. Sein Weien und Betragen, 
daS eher einen Spanier als einen Franzoſen anfündigte, feine Launen, 
die doch mitunter Einfluß auf ein Geſchäft Hatten, feine Unbiegfam- 
keit gegen bie Umftände, jeine Reizbarfeit gegen Alles, was jeine 
Perjon oder Charakter berührte, dieſes zuſammen mochte ihn Doch 
zuweilen mit jeinen Vorgefegten in Konflikt bringen. Hiezu Yam 
no, daß er in einem Duell, welches fih im Schauſpiel entiponnen 
hatte, verwundet wurde und man dem Klönigslieutenant übel nahm, 
daß er jelbit eine verpönte Handlung als oberfter Polizeimeifter be⸗ 
gangen. Alles Diejes mochte, wie gefagt, dazu beitragen, daß er in 
fich gezogner lebte und hier und da vielleicht weniger energiſch verfuhr. 

Indeſſen war nun jchon eine anſehnliche Bartie der beftellten 
Gemälde abgeliefert. Graf Thorane brachte jeine Freiftunden mit 
der Betrachtung derfelben zu, indem er fie im gedachten Giebelzimmer 
Bane für Bane, breiter und jchmäler, neben einander und, weil e8 
an Pla; mangelte, jogar über einander nageln, wieder abnehmen 
und aufrollen ließ. immer murden die Arbeiten aufs neue unter- 
fucht, man erfreute ſich wiederholt an den Stellen, die man für die 


gelungenften hielt; aber es fehlte auch nit an Wünichen, Diefes 


oder Jenes anders geleiftet zu ſehen. 

Hieraus entiprang eine nene,und ganz wunderfame Operation. 
Da nämlich ber eine Maler Figuren, der andere die Mittelgrände 
und fernen, der dritte die Bäume, der vierte die Blumen am Beſten 
arbeitete, jo Fam der Graf auf den Gedanken, ob man nicht diefe 
Talente in den Bildern vereinigen und auf diefem Wege volllommene 
Werke herborbringen Tönne. Der Anfang warb fogleih damit ge⸗ 
macht, daß man 5. ®. in eine fertige Landſchaft noch jchöne Heerden 
hineinmalen ließ. Weil nun aber nicht immer der gehörige Platz 
dazu da war, e8 auch dem Thiermaler auf ein paar Schafe mehr 
oder weniger nit ankam, jo mar enblid) die weitefte Landſchaft zu 
enge, Nun hatte der Menſchenmaler auch a Hirten und einige 
Manderer hineinzubringen; dieſe nahmen wiederum einander 
oleihjam bie Luft, und man war verwundert, ‚wie ſie nicht ſämmtlich 
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in der freiehten Gegend erfiidtn. Man Ionnte niemals borausjchen, 
08 aus der Sache werden wärbe, und wenn fie fertig war, befrie- 
digte fe nicht. Die Maler wurden verdrießlich. Bel den erfien Be⸗ 
Helungen hatten fie gewonnen, bei dieſen Radarbeiten verloren fie, 
obgleich der Graf auch viele ſehr großmüthig bezahlte. Und da die 
von mehrern auf Einem Bilde * einander gearbeiteten Theile, bei 
aller Mühe, keinen guten Effekt hervorbrachten fo glaubte zuletzt ein 
Jeder, daß ſeine Arbeit durch die Arbeiten der Andern verdorben 
und vernichtet worden; daher wenig fehlte, die Künftler hatten ſich 
hierüber entzweit und wären in snverjühnlidde Feindſchaft gerathen. 
Dergleichen Beränderungen oder vielmehr Zuthaten wurden im ge 
dachtem Atelier, wo ich mit den Künftlern ganz allein blieb, ausge 
ferliget; ımd es unterhielt mich, aus den Stubien, beſonders ber 
Thiere, dieſes und jenes Einzelne, diefe oder jme Gruppe anszu⸗ 
ſuchen und fie für die Nähe oder die Ferne in Vorſchlag zu bringen, 
korin man mix denn mandmal aus Weberzeugung oder Geneigtheit 
zu willfahten pflegte. 

Die Thellnehmenden an dieſem Geſchäft wurden alſo höochſt muth⸗ 
los, beionders Seekatz, ein ſehr hypochondriſcher und in ſich gezogener 
Rann, der zwar unter Freunden durch eine unvergleilig heitere 
Lame ſich als den beften Bejelichafter bewies, aber wenn er arbeitete, 
olein, in fih gelehrt und vbllig frei wirken wollte. Dieſer follte 
mm, wert er ſchwere Aufgaben gelöst, fie mit dem größten Fleiß 
md der wärmften Liebe, derem er immer fähig war, vollendet hatte, 
n wiederholten Malen von Darmſtadt nad Frankfurt reifen, um 
mineder an feinen eigenen Bildern etwas zu verändern, ober fremde 
uu Raffiren, oder gar unter feinem Beifland durch einen Dritten 
fine Bilder ins WBuntihedige arbeiten zu laſſen. Sein Mißmuth 
nahm zu, fein Widerſtand entichien fich, und e8 brauchte großer Be 
mihungen bon unferer Seite, um dieſen Gevatier — denn aud er 
ward geworden — nach des Grafen Wünfchen zu lenken. Ich erin- 
nee mi noch, daß, als Ichon bie Kaften bereit Randen, um bie 
\inmlliden Bilder in der Ordnung einzupaden, in welcher fie an 
dem Ort ihrer Beſtimmung der Tapezierer ohne Weiteres aufheften 
ismte, daß, ſage ich, wur eine Kleine, doc unumgängliche Radarbeit 
iorbert wurde, Seekatz aber nicht zu bewegen war, herüberzukommen. 
&t Hatte freilich noch zu guter Legt das Wefte gethan, was er ver⸗ 
mochte, indem er die vier Elemente in Kindern und Knaben, nad) 
dem Leben, in Thurſtucken ey und nit allein auf bie 
diguren, ſondern auch auf die Beiwerke den größten Fleiß gewendet 
hatte. Dieſe waren abgeliefert, bezahlt, und er glaubte auf immer 
mb der Sache geſchieden zu ſein; nun aber jollte er wieder herüber, 
um einige Bilder, deren Mabe etwas zu klein genommen morben, 
mt wenigen Pinfelzligen zu erweitern. Gin Anderer, glaubte er, 
me dos auch thun; er Hatte fich ſchon gu neuer Arbeit eingerichtet; 


80 Aus meinem Leben. 


furz, er wollte nicht Tommen. Die Abjendung war bor der Thüre, 
trodnen follte e8 auch noch, jeder Verzug war mißlich; der Graf, in 
Verzweiflung, mollte ihn militäriich abholen laſſen. Wir Alle wünſch⸗ 
ten, die Bilder endlich fort zu jehen, und: fanden zulegt Teine Aus- 
funft, ala daß der Gevatter Dolmetſch fi in einen Wagen fegte und 
den Widerjpenftigen mit Yrau und Kind herüberholte, der dann von | 
dem Grafen freundlich empfangen, wohl gepflegt und zulekt reichlich 
beſchenlt entlaſſen wurde. 
Nach den fortgeſchafften Bildern zeigte ſich ein großer Friede im 
Hauſe. Das Giebelzimmer im Manſard wurde gereinigt und mir 
übergeben, und mein Vater, wie er die Kalten forficjaffen ſah, konnte 
ſich des Wunſches nicht erwehren, den Grafen hinterdrein zu ſchicken. 
Denn wie ſehr die Neigung des Grafen auch mit der ſeinigen über⸗ 
einſtimmte; wie ſehr es den Vater freuen mußte, feinen Grundſatz, 
für lebende Meiſter zu ſorgen, durch einen Reicheren ſo fruchtbar be⸗ 
folgt zu ſehen; wie Fr es ihn ſchmeicheln Tonnte, daß feine Samm- 
lung Anlaß gegeben, einer Anzahl braver Künftler in bedrängter Zeit 
einen jo anjehnliden Erwerb zu verſchaffen: jo fühlte er doch eine 
ſolche Abneigung gegen den Fremden, der in fein Haus eingedrungen, 
dat ihm an deſſen Handlungen nichts recht dünken Tonntee Man 
jolle Künftler beſchäftigen, aber nit zu Zapetenmalern erniedrigen; 
man jolle mit Dem, was fie nach ihrer Ueberzeugung und Fähigkeit 
neleiftet, wenn e8 Einem auch nicht durchgängig behage, zufrieden fein 
und nicht immer daran markten und mäleln: genug, es gab, unge: 
achtet des Grafen eigner liberaler Bemühung, ein für allemal kein 
Berhältnig. Mein Bater bejuchte jenes Zimmer bloß, wenn fi der | 
Graf bei Tafel befand, und ich erinnere mich nur ein einziges Wal, 
al3 Seekatz ſich jelbft Kbertroffen Hatte und das Verlangen, dieſe 
Bilder zu jehen, das ganze Haus herbeitrieb, daß mein Vater und | 
der Graf zujammentreffend an dieſen Kunſtwerken ein gemeinfames 
Gefallen bezeigten, das fie an einander jelbft nicht finden konnten. 
Kaum Hatten alfo die Kiften und _Kaften das Haus geräumt, | 
als der früher eingeleitete, aber unterbrochene Betrieb, den Grafen 
zu entfernen, wieder angelnüpft wırde. Man ſuchte durch Vor- | 
ftellungen die Gerechtigkeit, die Billigkeit durch Bitten, durch Ein⸗ 
fluß die Neigung zu gewinnen und brachte e8 endlich dahin, Daß Die | 
Duartierherren den Beſchluß faßten: es ſolle der Graf umlogirt und 
unjer Haus, in Betracht der Jeit einigen Jahren unausgejett Tag 
und Nacht getragenen Saft, künftig mit Einquartierung verbr wer⸗ 
den. Damit ſich aber hierzu ein ſcheinbarer Vorwand finde, ſo folle | 
man in eben den erſten Stock, den bisher der Königslientenant bes | 
jet gehabt, Miethleute einnehmen und dadurd eine neue Bequar- 
tierung gleichſam unmöglich machen. Der Graf, der nach der Tren⸗ 
nung bon jeinen geliebten Gemälden kein beionderes Intereffe mehr 
am Haufe fand, auch ohnehin bald abgerufen und verjeht gu werben 
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hoffte, ließ es ih ohne Widerrede gefallen, eine andere gute Wohnung 
ju beziehen, und ſchied von uns in Frieden und gutem Willen. Auch 
verließ er bald darauf die Stadt und erhielt flufenmweife noch ver⸗ 
ihiedene Chargen, doch, wie man hörte, nicht zu feiner Zufriedenheit. 
Er Hatte indeh das Wergnägen, jene fo emfig von ihm bejorgten 
Gemälde in dem Schlofſe jeines Bruders glucklich angebracht zu fehen, 
irieb einige Male, fendete Make und ließ von den mehr genannten 
ünflern Berichiedenes nacharbeiten. Endlich vernahmen wir nichts 
weiter von ihn, außer daß man uns nad mehreren Jahren verfichern 
wollte, er jet in MWeitindien, auf einer ber franzöfiihen Kolomieen, 
alg Gouverneur geftorben. 





Biertes Bud. 

So viel Unbequemlichkeit uns auch die Franzöfiicge Einguartierung 
mochte derurſucht haben, jo waren wir fie doch zu gewohnt geworden, 
als daß wir fie nicht hätten vermifien, dak uns Rindern das Haus 
nicht hätte tobt ſcheinen ſollen. Auch war es uns nit beftimmt, 
wieder zur völligen Tyamilieneinheit zu gelangen. Neue Miethleute 
waren ſchon beiprocden, und nad einigem Rebren und Scheuern, 
Hobeln und Bohnen, Malen und Anſtreichen war das Haus völlig 
wieder hergeſtellt. Der — Moritz mit den Seinigen, 
ſehr werihe Freunde meiner Eltern, zogen ein. Dieſer, kein geborener 
dt er, aber ein tüchtiger Juriſt und Geſchäftsmann, beiorgte 
die Rechtzangelegenheiten mehrerer Lleinen Yürften, Grafen und Herren. 
3& babe ihn niemals anders als heiter und gefällig und über feinen 
Alten emfig gefehen. Frau und Kinder, fanft, ſtill und wohlwollend, 
vermehrten zwar nicht die Gejelligleit in unjerm Seal: denn fie 
blieben für ſich; aber e& war eine Stille, ein Friede zurückgekehrt, 
den wir lange Zeit. nicht genofien hatten. Ich bewohnte nun wieder 
mem Manfarbzimmer, in welchem die Geipenfter ber vielen Ge⸗ 
mälde mir zuweilen vorſchwebten, die ich denn durch Arbeiten und 
Studien zu verſcheuchen ſuchte. 

Der Legationsrath Morig, ein Bruder des Kanzleidirektors, 
iom von jet an auch öfters in unfer Haus. Er war ſchon mehr 
Belbnann, von einer amjehnlichen Geftalt und dabei von bequein 
gfäligem Betragen. Auch er beiorgte die Angelegenheiten verſchiedener 

perjonen. und kam mit meinem Bater, bei Anlaß von Kon⸗ 
Birken und kaiſerlichen Kommiflionen, mehrmals in Berührung. Beide 
Kelten viel auf einander und fanden gemeiniglih auf der Geite der 
Kreditoren, mußten aber zu ihrem Verdruß gewöhnlich erfahren, daß 
die Mehrheit der bei ſolcher Gelegenheit Äbgeordneten für die Seite 
der Debitoren gewonnen zu werben pflegt. Der Legationsraih theilte 
ſeine Senniniffe gern mit, wear ein Freund der Mathematik, und 
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weil dieſe in feinem gegenwärtigen Bebensgange gar nicht vorkam, fo 
machte er fich ein Vergnügen daraus, mir in diefen Kenntniffen weiter 
zu helfen. Dadurd ward ih in den Stand gejegt, meine architel- 
toniſchen Riſſe genauer als bisher auszuarbeiten und den Unterricht 
eines Zeichenmeiſters, der und jekt auch tägkich eine Stunde beichäf- 
tigte, beijer zu nuben. | 
Diejer aute alte Mann war freilid nur ein Halbkünſtler. Wir 
inußten Striche machen und fie zufammenjegen, woraus denn Mugen 
und Naſen, Lippen und Obren, ja zulegt ganze Gefichter und Köpfe 
entftehen jollten; allein e8 war dabei weder an natürliche noch Tünft- 
lihe Form gedadıt. Wir wurden eine Zeit lang mit dieſem Qui 
pro Duo der menſchlichen Geftalt gequält, und man glaubte uns zu- 
legt ſehr meit gebracht zu haben, als wir die fogenannten Affetten 
von Ze Brün zur Nachzeichnung erhielten. Aber auch dieſe Zerrbilder 
förderien uns nicht. Nun ſchwankten wir zu den Landichaften, zum 
Baumſchlag und zu allen den Dingen, die im gewöhnliden Unter⸗ 
richt ohne Folge und ohne Methode geübt werben. Zulett fielen wir 
auf die genaue Nahahmung und auf die Sauberfeit der Striche, 
ohne uns meiter um den Werth des Originals ober deſſen Geſchmack 
au befünmern. | 
In dieſem Beftreben gieng uns der Vater auf eine mufterhafte 
Weiſe vor. Er hatte nie gezeichnet, wollte nun aber, da feine Kinder | 
dieje Kunſt trieben, nicht zurückbleiben, jondern ihnen, jelbft in feinem | 
Alter, ein Beilpiel geben, wie fie in ihrer Jugend verfahren jollten. | 
Er fopirte aljo einige Köpfe des Piazzetta, nach deſſen befannten 
Blättern in Hein Oktav, mit engliidem Bleiftift auf das feinfte 
holländische Papier. Er beobachtete dabei nicht allein die größte Rein- 
lichkeit im Umriß, Tondern ahmte auch die Schraffirung des Kupfer- 
ichs aufs Genauſte nah, mit einer leichten Hand, nur allzu Leife, | 
da er denn, meil er die Härte vermeiden wollte, keine Haltung in 
jeine Blätter hrachte. Doch ‚waren fie durchaus zart und gleihförmig. | 
Sein anhaltender unermüdlicher Fleiß gieng jo weit, daß er die ganze 
anſehnliche Sammlung nad allen ihren Nummern durdzeichnete, in= 
deſſen wir Kinder von einem Kopf zum andern fprangen und ums | 
nur die ausmwählten, die uns gefielen. | 
Um dieſe Zeit ward auch der ſchon längſt in Berathung gezogene 
Vorſatz, uns in der Mufif unterrichten zu laflen, ausgeführt; und | 
zwar verdient ber legte Anftoß dazu wohl einige Erwähnung. Dat 
wir das Klavier lernen follten, war ausgemadjt; allein über die Wapı | 
des Meifterd war man immer ftreitig geweien. Endlich komme ich 
einmal zufälligerweife in daB Zimmer eines meiner Gelellen, der eben 
Klavierftunde nimmt, umd finde den Lehrer als einen ganz allerliebfien 
Mann. Für jeden Finger der rechten und der linten Hand hat er | 
einen Spignamen, womit er ihn aufs Luftigfte bezeichnet, wenn er 
nebraucdht werben fol. Die ſchwarzen und weißen Taflen werden 
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— bildlich genannt, ja die Töne ſelbſt erſcheinen unter figür⸗ 
ichen Namen. Eine ſolche bunte Geſellſchaft arbeitet nun ganz ver⸗ 
gnüglich Durcheinander. Applikatur und Takt ſcheinen ganz leicht 
und anſchaulich zu werden, und indem der Schüler zu dem beſten 
Humor aufgeregt wird, geht auch Alles zum Schönften von Statten, 

Raum war ih nad Haufe gelommen, als ic Den Eltern anlag, 
nunmehr Ernft zu maden und uns diefen unvergleihlihen Mann 
zum Slaviermeifter zu geben. Man nahm noch einigen Anftand, man 
alundigte fih; man hörte zwar nichts Uebles von dem Lehrer, aber 
auch nichts ſonderlich Gutes. Ich hatte indefien meiner Schweiter 
alle die luſtigen Benennungen erzählt, wir  Tonnten ben Unterricht 
faum erwarten und jegten es durch, daß der Mann angenommen wurde. 

Das Notenleſen gieng zuerſt an, und als dabei kein Spaß vor⸗ 
kommen wollte, tröſteten wir uns mit der Hoffnung, daß, wenn es 
et ans Klavier geben würde, wenn «8 an die Finger käme, das 
Iherzbafte Weſen feinen Anfang nehmen würde. Allein weder Taftatur 
noch Fingerſe ſchien zu einigem Gleichniß Gelegenheit: zu geben. 
So troden wie die Roten mit ihren Steiden auf und Amilihen den 
fünf Linien blieben auch die ſchwarzen und weißen Glaves, und 
weder von einem Däumerling noch ‚Deuterling noch Goldfinger war 
mehr eine Silbe zu hören, unb das Geſicht verzog der Dann fo 
wenig beim irodnen Unterricht, als er es vorher beim trocknen Spaß 
verzogen hatte. Meine Schweiter machte mir die bitterften Vorwürfe, 
daß ich fie getäujcht babe, und glaubte wirklich, e8 ſei nur Erfindung 
vom mir gewejen. Ich war aber felbft betäubt und lernte wenig, ob 
der Mann glei ordentlich genug zu Werke ging: denn ich wartete 
immer noch, die frühern Späße follten zum Vorſchein kommen, und 
bertröflete meine Schweſter von einem Tage zum andern. Aber fie 
blieben auß, und ich hätte mir diejes Räthiel niemals erklären fönnen, 
wenn e8 mir wicht. aeg ein Zufall aufgelöst Hätte. 

Einer meiner Geipielen trat herein, mitten in der Stunde, und 
auf einmal eröffneten ſich die ſämmtlichen Möhren bes humoriftiichen 
Springbrarmens; die Däumetlinge und Deuterlinge, die Krabler und 
Zabler, wie ex die Finger zu bezeichnen pflegte, die Fakchen und 
Gatchen, wie er 3. B. die Noten f und g, die Fiekchen und Giekchen, 
wie er fis und gis benannte, waren auf einmal wieber vorhanden 
und machten die wunderſamſten Männerchen. Mein junger Freund 
lam nicht aus dem Lachen und ‚freute fih, daß man auf eine fo 
Iufige Weile jo viel lernen könne. Er ſchwur, daß er feinen Eltern 
teine Ruhe lafien würde, bis fie ihin einen ſolchen vortrefflichen Mann 
zum Vehrer gegeben. ar 

Und fo war mir, nach ven Grunbfägen einer neuen Erziehungs⸗ 
lehte, der Weg zu. zwei Kunſten früh genng erdifnet, bloß auf gut 
Gluck, ohne Ueberzeugung, dab ein angeborenes Talent mich darin 
weiteg fördern Tbnne - Zeishnen mühe Jedermann lernen, behauptete 
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mein Bater und verehrte deßhalb befonders Kaifer Marimilian, welder 
diejes ausdrücklich jolle befohlen haben. Auch hielt er mich ernfllicher 
dazu an, ala zur Muſik, welche er dagegen meiner Schweſter por: 
züglih empfahl, ja dieſelbe außer ihren Lehrſtunden eine ziemliche 
Zeit des Tages am Alaviere feſthielt. we 
Je mehr id aber. auf diefe Weife zu treiben veranlaßt wurde, 
deſto mehr wollte. ich treiben, und ſelbſt die Freiſtunden wurden zu 
allerlei wunderlichen Beſchäftigungen verwendet. Schon fett meinen 
frühften Zeiten fühlte ich einen a er gegen natürlide 
Dinge Man legt es mandmal als eine Anlage zur Grauſamkeit 
aus, daR Kinder ſolche Gegenftände, mit denen fie eine Zeit lang ge 
ipielt, die fie bald jo, bald fo gehandhabt, endlich zerſtücken, zer- 
reißen und zerfegen. . Doch pflegt fi auch die Neugierde, das Ver⸗ 
langen,. zus erfahren, tote folche Dinge zufammenhängen, wie fie in- 
wendig. ausjehen, auf: dieſe Weile an den Tag zu legen. Ich erinnere 
mi, Daß. ih als Kind Blumen zerpflüdt, um zu fehen, mie die 
Blätter in: den Kelch, oder andy Vögel berupft, um zu beobachten, 
wie die Federn in die Flügel eingefügt waren. Iſt doch Kindern 
diejes. nicht zu verdenken, da ja ſelbſt Naturforſcher öfter durch Trennen 
und Sondern als durch Bereinigen und Verknüpfen, mehr durch 
Todten als dur Beleben ſich zu unterrichten glauben. 
Ein bewaffneter Magnetſtein, jehr zierlih in Scharlachtuch ein: 
genäht, mußte auch eineß Tages die Wirkung einer jolden Forſchungs⸗ 
luft erfahren. . Denn diefe geheime Anziehungstraft, die er nicht allein 
gegen das ihm: angepakte Eiſenſtäbchen ausübte, ſondern die noch 
überbieß: von der Art war, daß. fie ſich verflärten und täglich em 
größeres Gewicht tragen Tonnte, dieſe geheimnißvolle Tugend hatte 
mich dergeftalt zur Bewunderung Kingerifien, daß idy mir Lange Zeil 
bloß im Anftausen ihrer Wirkung gefiel. Zulekt aber. glaubte id 
doch einige nähere Aufichlüffe zu erlangen, wenn ich die ußere Hülle 
wegtrennte. Dieß geihah, ohne daß ich dadurch klüger geworben 
wäre: denn die nadte Armatur belehrie mic nicht weiter. Auch dieſe 
nahm ich herab und behielt nun den bloßen Stein in Händen, mit 
dem ich durch Yeilipäne und Nähnadeln manderlei Verfuche zu machen 
nieht ermüdeie, aus denen jedoch mein jugendlicher. Geiſt, außer einer 
un Erfahrung, keinen weitern Vortheil zog. Ich mukte 
die ganze, Vorrichtung nicht wieder zufammenzubringen, die Theile 
zerſtreuten ſich, und ich verlor das eminente Phänomen zugleid mit 
dem Upparat. 278 Ä 
. Richt glücklicher gieng es mir mit der Zuſammenſetzung einer 
Elektrifirmaihhine. Ein Hausfreund, deſſen Jugend: in die Zeit ge- 
fallen war, in welcher die Elektrizität alle Geifter beichäftigte, erzählte 
uns öfter, wie er als Knabe eine ſolche Maſchine zu beſttzen gewänidt, 
wie er ſich die Haupibedingungen abgejehen und. mit Hülfe eines alten 
Spinnrades und einiger Arzneigläfer ziemliche Wirkungen hervorge⸗ 
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bracht. De er dieſes gern und oft wieberholte und uns babei ban 
ver Elektrizität überhaupt unterrichtele, fo fanden wir Kinder bie 
code ſehr plaufibel und quälten uns mit einem alten Spinnrabe 
und einigen Arzneigläfern lange Zeit herum, ohne auch nur die 
mindeſte Wirtung berporbringen zu können. Wir hielten demunge⸗ 
ohtet am Glauben feſt und waren jehr vergnügt, als zur Meßzeit 
ter andern Raritäten, Zauber» und Taſchenſpielerkünſten auch eine 
Fleltciirmaſchine ihre Kunftitüde machte, melde, jo wie bie magne⸗ 
tihen, für jene Zeit ſchon jehr vervielfältigt waren. 

Das Mißtrauen gegen den öffentlichen Unterricht vermehrte fi 
vom Tage zu Tage. Man fah fi) nah Hauslehrern um, und weil 
einzeine Familien den Aufwand nicht beftreiten Ionnten, fo traten 
uchtere zulammen, um eine ſolche Ubficht zu erreichen. Wllein bie 
Kinder vertrugen fich jelten; der junge Dann hatte nicht Autorität 
mg, und nach oft wiederholten Verdruß gab es nur gie 
Tremungen. fein Wunder daher, daß man auf andere alten 
le, welche ſowohl beftändiger als vortheilhafter fein follten. 

Auf den Gedanken, Penflonen zu errichten, war man durch die 
Rothwendigleit gelommen, welche Jedermann empfand, daß die. fran- 
Hilde Sprache lebendig gelehrt und überliefert werden müfle Mein 
dater hatte einen jungen Menſchen erzogen, der bei ihm Bedienter, 
dammerdiener, Sekretär, genug, - und nad Alles in Allem ge⸗ 
velen wor. Diefer, Namens Pfeil, ſprach gut Franzoſiſch und vers 
m) es gründlich. Nachdem ex fich verheirathei hatte und "feine 
Gönner für ihn auf einen Zuftand denken mußten, fo fielen fie auf 
ten Gedanken, ihn eine Benfion errichten zu laflen, Die ſich nad und 
nach zu einer kleinen Schulanftalt erweiterte, in der man alles Noth⸗ 
wendige, ja zuletzt ſogar Lateinifch und Griechiſch Lehrte. Die weil. 
verbreiteten Konnegionen von Frankfurt gaben Gelegenheit, daß junge 
zranzoſen und Engländer, um Deuiſch zu Iernen und ſonſt ſich auß—⸗ 
wien, dieſer Unftalt anvertraut wurden. Pfeil, der ein Mann in 
km beften Jahren, von der wunderjamften Energie und Thätigleit 
ver, Hand dem Ganzen ſehr lobenswürdig vor, und weil er nie genug 
ißäftigt fein Tonnte, fo warf er ſich bei Gelegenheit, da er feinen 
Shilern Muſikmeiſter halten mußte, ſelbſt in die Muſik und betrieb 
%8 Alavieripielen nit. ſolchem Gifer, daß er, ber niemals vorher 
ine Taſte angerührt hatte, ſehr bald recht Fertig und brav Ipielte. 
Kt ſchien die Maxime meines Vater angenommen zu baben, daß 
Amge Leule nichts mehr aufmuntern und anıggen könne, als wenn 
man ſelbſt ſchon in gewifſen Jahren fi wieder zum Schiller erklärte 
nd in eimem Alter, worin man jehr ſchwer neue Fertigkeiten erlangt, 
temod) durch Eifer und Unhaltiamleit Füngern, von der Natur mehr 
bi } den Rang abzulgufen ſuche. j 

„ durch diefe Neigung zum Klavierſpielen ward Pfeil auf Die Ins 
"umede ſelbſt geführt, und indem er ſich die beiten zu verſchaffen 


: ini auf ihre zu 
hatte; wobei mein Bater als Auficher, Pfeil aber als MRufterbild und 
antreibender Hausfreund abwechſelnd zur Eeite Randen. 


viel Unbequemlidleit. Es war nämli die Seidenzucht, von deren 
Bortheil, wenn fie allgemeiner verbreitet würde, er einen großen 
e 


fie ausfchlüpfen und wartete Sa km ſichtbaren Geſchoͤpfe mit Ber 
Sorofalt. In einem Manſardenzimmer waren Tiſche und elle 


Stunde verurſachte. 
Nachdem wirenun eines Jahrs die ſchönſten Frühlings⸗ und 
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Sommerwochen mit Wartung der Seidenwürmer hingebracht, mußten 
vir dem Bater in einem andern Geſchäft beiftehen, das, obaleich 
einfacher, uns dennoch nicht weniger bejgwerlicd ward. Die römiſchen 
Broipelte nämlich, weldde in dem alten Haufe, in ſchwarze Stäbe 
oben und unten eingefaßt, an den Wänden mehrere Jahre gehangen 
hatten, waren durch Lit, Staub und Rauch ſehr vergilbt und durch 
die Fliegen nicht wenig unicheinbar geworden. War nun eine ſolche 
Unreinlichkeit in dem neuen Haufe nicht zuläflig, fo hatten viele 
Bilder für meinen Vater auch dur feine längere Entferntbeit von 
den vorgeftellten Gegenden an Werth gewonnen. Denn im Anfange 
dienen uns dergleihen Abbildungen, die erft kurz vorher empfangenen 
Eindrücke aufzufriihen und zu beleben. Sie fcheinen uns gering 
gegen dieje. und meiſtens nur ein traurige Surrogat. Verliſcht Hin» 
gegen das Andenken der Uirgeftalten immer mehr und mehr, fo treten 
die Nachbildungen unvermerft an ihre Seele, fie werden uns jo theuer, 
als es jeme waren, und was wir anfangs mißgeachtet, erwirbt je 
nunmehr unjre Schätung und Neigung. So geht es mit allen Ab⸗ 
bildungen, beionders auch mit Porträten. Nicht leicht ift Jemand 
mit dem Konterfei eine Gegenwärtigen zufrieden, und wie erwünicht 
iR uns jeder Schattenrik eines Abweſenden oder gar Abgeſchiedenen. 

Genug, in diefem Gefühl feiner bisherigen Verſchwendung mollte 
mein Bater jene Kupferftihe fo viel wie möglich wieder hergeftellt 
wiſſen. Daß diejes durch Bleichen mögli jei, war belannt: und 
dieſe bei großen Blättern immer beventlide Operation wurde unter 
ziemlich unglinfligen Lolalumftänden vorgenommen. Denn die großen 
Breiter, worauf Die angerauchten fer befeuchtet und der Sonne 
ausgeftellt wurden, fanden vor Manjardfenftern in den Dachrinnen 
an das Dach gelehnt und waren daher manden Unfällen außgelekt. 
Daher war die Hauptſache, daß da8 Papier niemals austrodnen 
durfte, Jondern immer feucht gehalten werden mußte. Diele Obliegen- 
heit hatte id und meine Schweiter, wobei uns denn wegen der langen 

ile und Ungeduld, wegen der Aufmerkſamkeit, die uns keine Zer⸗ 
ſtreuung zuließ, ein ſonſt jo jehr erwünſchter Müßiggang zur höchſten 
Dual gereichte. Die Sache ward gleihmohl durchgeſetzt, und der 
Puchbinder, der jedes Blatt auf flartes * au ‚ that ſein 
Veſtes, Die hier und da durch unſre Fahrläfſigkeit zerriffenen Ränder 
auszugleichen und berzuftellen. Die ſämmtlichen Blätter wurden in 
änen Band zufammengefaßt und waren fur dießmal gerettet. 

Damit es uns Rindern aber ja nicht an dem Allerlei des Lebens 
ud Lernens fehlen möchte, jo mußte ſich gerade um dieſe Zeit ein 
malifcher Sprachmeiſter melden, welcher fih anheiſchig machte, inner- 
halb vier Wochen einen eben, der. nicht ganz roh in Spraden jet, 
die englifche zu lehren und ihn jo weit zu bringen, daß er ſich mit 
eigenem Fleiß weiter helfen Tönne Er nahm ein mäßiges Honorar; 
die Anzahl der Schüler in einer Stunde war ihm gleichgültig Mein 
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Bater entſchloß fih auf der Stelle, den Verfuh zu machen, und 
nahm mit mir und meiner Schwefter bei dem erpeviten Meifter Lektion. 
Die Stunden wurden treulich gehalten, am Wepetiren fehlte es auch 
nicht; man ließ die vier Wochen über eher einige andere Uebungen 
liegen; der Lehrer ſchied von una und wir von ihm mit Zufrieben- 
heit. Da er ſich länger in der Stadt ale und viele Runden 
fand, fo kam er von Zeit zu Zeit nachzuſehen und nadzubelfen, 
dankbar, daß wir unter die Erften gehörten, welche Zutrauen zu ihm 
gehabt, und ftol;, uns den Uebrigen als Mufter anführen zu können. 
In Gefolg von diefem hegte mein Bater eine neue Sorgfalt, 
daß auch das Engliſche hübſch in der Reihe der übrigen Spradhbe- 
Ihäftigungen bliebe. Nun beienne ih, daß es mir immer läftiger 
wurde, bald auß diefer, bald aus jener Grammatik oder Beilpiel- 
fammlung, bald auß dieſem oder jenem Autor den Anlak zu meinen 
Arbeiten zu nehmen und jo meinen Antheil an den Gegenfländen 
zugleih mit den Stunden zu verzeiteln. Ach Yam daher auf den Ge⸗ 
danken, Alles mit ein Mal abzuthun, und erfand einaı Roman von 
jechs bis fieben Geſchwiſtern, die, von einander entfernt und im der 
Welt zerftreut, fi) wechjelfeitig Nachricht von ihren Zuſtänden und 
Empfindungen mittheilen. Der ältefte Bruder gibt in gutem Deutſch 
Bericht von allerlei Gegenftänden und Ereignifien feiner Reife. Die 
Schweiter, in einem — Stil, mit lauter Punkten 
und in kurzen Sägen, ungefähr wie nachher Siegwart geſchrieben 
wurde, erwiedert bald ihm, bald den andern Geſchwiſtern, was fie 
tHeils von häuslichen Berhältnifien, theils von Serzensangelegenheiten 
u erzählen hat. Ein Bruder fludirt Theologie und fchreibt ein ſehr 
-förmliches Latein, dem er manchmal ein griecdhiiches Poftfeript hinzu⸗ 
fügt. Einem folgenden, in Hamburg als Handlungsdiener angeftelkt, 
ward natürlich die englifhe Korreipondenz zu Theil, jo wie einem 
jüngern, der fi in; Marjeille aufhielt, die franzöfiide. Zum Italie⸗ 
niſchen fand fi ein Mufitus auf feinem erften Ausflug in die Welt, 
und der Yüngfte, eine Art von nafeweilem Neſtquakelchen, hatte, da 
ihm die übrigen Sprachen abgeichnitten waren, fh aufs Judendeutſch 
nelegt und brachte durch feine fchredlichen Ehiffern die Uebrigen in 
Verzweiflung und die Eltern über den guten Einfall zum Lachen. 
Für diefe wunderlide Form fuchte ih mir einigen Gehalt, in- 
dem ich die Geographie der Gegenden, wo meine Geichöpfe ſich auf⸗ 
hielten, ſtudirte und zu jenen trodenen Lolalitäten allerlei Menichlich- 
teiten Hinzu erfand, die mit dem Charakter der Berjonen und ihrer 
Beſchäftigung einige Verwandtſchaft Hatten. Auf diefe Weile wurden 
meine Eprercitienbücher viel volumindier; der Vater war zufriebeier, 
und id ward eher gewahr, was mir an eigenem Borrath und an 
— abgieng. 
ie nun dergleichen Dinge, wenn fie einmal im Gang find, 
fein Ende und Feine Gränzen haben, fo gieng es aud) bier: denn 
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indem ih mir das barode Yudendeutich zuzueignen und es eben fo 
gut zu ſchreiben Tuchte, als ih es leſen konnte, fand ich bald, 
bob mir die Kenntniß des Hebräiſchen fehlte, wovon fi) daß moderne 
verborbene und verzerrte allein ableiten und mit einiger Sicherheit 
behandeln Tieß. Ach exdfinete. daher meinem Bater die Rotbivendig- 
tat, Hebraͤiſch zu lernen, und betrieb jehr lebhaft jeine Einwilligung: 
ven ich hatte noch einen höhern Zwed. Veberall hörte ich Kom, 
v5 zum Berflännnik des alten Teſtaments fo wie des neuen die 
Grundſprachen nöthig wären. Das lekte las ich ganz bequem, weil 
die jogenannten Evangelien und Epifleln, damit e8 ja aud) Sonntags 
nit an Uebung fehle, nad) der Kirche recitirt, überjegt und einiger- 
maßen erflärt werden mußten. Eben jo dachte ich es nun aud mit 
dem alten Teftamente zu halten, das mir wegen feiner Eigenthüm⸗ 
iiäleit ganz beſonders von jeher zugeſagt hatte. 

Mein Bater, der nit gern etwas Halb thai, beſchloß, den 
Xter unſeres Gymnaſiums, Doktor Albrecht, um Privatitunden 
m erſuchen, die er mir wöchentlich jo lange geben follte, bis ich von 
emer fo einfadden Sprache das Nöthigfte gefakt hätte: denn ex hoffte, 
je werde, wo nicht jo ſchnell, Doch menigftens in doppelter Zeit als 
vie engliſche Ach abthun lafien. 

Der Rektor Albrecht war eine der originalften Figuren von der 
Welt, Hein, nicht did, aber breit, unförmlih, ohne verwachſen zu 
kin, kurz, ein Aeſop mit Chorroch und Perlide. Sein über-fiebzig- 
jöhriges Geficht war durchaus zu einem jarkaftiichen Lächeln verzogen, 
wobei feine Augen immer groß blieben und, obgleich roth, doch 
immer leuchtend und geiftreih waren. Er wohnte in dem alten Klofter 
m den Barfüßern, dem Sitz des Gymnafiums. Ich hatte ſchon als 
Kind, meine Eltern begleitend, ihn manchmal beſucht und die langen 
dunklen Gänge, die in Bifitenzimmer verwanbelten Kapellen, das 
unterbrochene treppen- und winkelhafte Lokal mit ſchaurigem Behagen 
durchſtrichen. Ohne mir unbequem zu fein, examinirte ex mid, jo 
oft er mich ſah, und lobte und ermunterte mid. Eines Tages, bei 
vr Translolation nad ffentliden Examen, jah er mi als einen 
auswärtigen Zuſchauer, während er die filbernen praemia virtutis 
et diligentiae austheilte, nicht weit von jeinem Katheder fliehen. Ich 
mochte gar jehnlich nach dem Beutelchen bliden, aus welchem er die 
Shaumnzen bervorzog; er winkte mir, trat eine Stufe herunter 
ud reichte mir einen ſolchen Silberling. Meine freude war groß, 
otgleih Andre diefe einem Nicht- Schullnaben gewährte Gabe außer 
ler Ordnung fanden. Allein daran war dem guten Alten wenig 
gelegen, der Überhaupt den Sonderling und zwar in einer auffallen- 
den Weile ſpielte. Er hatte al Schulmann einen Id guten Ruf 
und verfland fein Handwerk, ob ihm gleich das Alter ſolches auszu⸗ 
üben nicht mehr ganz geſtattete. Aber beinahe noch mehr als durch 
agme Gebrechlichkeit fühlte er fi durch äußere Umflände gehindert, 
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und wie ich ſchon früher wußte, war er weder mit dem Conſiſtorium, 
noch den Scholarchen, noch den Geiftlihen, noch auch den Lehrern zu- 
Frieden. Seinem Naturel, daS fih zum Aufpaflen auf Fehler und 
Mängel und zur Satire binneigte, ließ er jowohl in Programmen 
als in öffentlichen Neven freien Kauf, und wie Lucian falt der einzige 


Schriftfteller war, den er las und ſchätzte, jo würzte er Alles, was 


er jagte und jchrieb, mit beizenden Ingredienzien. . 
Glüdlicherweile für Diejenigen, mit welchen er unzufrieden war, 
nieng er niemals direft zu Werke, fondern jchraubte nur mit Be- 


zügen, Anspielungen, klafſiſchen Stellen und bibliſchen Sprüden auf 


die Mängel hin, die er zu rügen gedachte. Dabei war fein münd- 
liher Vortrag (er las feine Reden jederzeit ab) unangenehm, unver- 
ſtändlich und über alle Diejes manchmal durdy einen Huſten, öfters 
aber durch ein hohles bauchſchütterndes Lachen unterbrochen, womit 
er die beißenden Stellen anzulündigen und zu begleiten pflegte. Diejen 
jeltiamen Mann fand ih mild und willig, als ih anfieng, meine 
Stunden bei ihm zu nehmen. Ich gieng nun täglid Abend: um 
ſechs Uhr zu ihm und fühlte immer ein heimliches Behagen, wenn 
ich die Mlingelthüre Hinter mir ſchloß und ih nun den langen düftern 
Aloftergang durchzuwandeln Hatte. Wir faßen in feiner BibliotHet 
an einem mit Wachstuch beichlagenen Tiſche; ein jehr durchlefener 
Lucian fam nie von feiner Seite. 

Ungeachtet alles Wohlwollens gelangte ich doch nicht ohne Ein- 


itand zur Sadje: denn mein Lehrer konnte gewifje jpöttifche Anmer- 


fungen, und was es denn mit dem Hebräiſchen eigentlich jolle, nicht 
unterbrüden. Sch verſchwieg ihm die Abſicht auf das Judendeutſch 
und ſprach von befjerem Verftändniß des Grundtextes. Darauf lächelte 
er und meinte, ich jolle ſchon zufrieden fein, wenn ich nur lefen lernte. 
Dieß verdroß mid im Stillen, und id) nahm alle meine Aufmerffam- 
feit zuſammen, als e8 an die Buchſtaben kam. ch fand ein Alphabet, 
das ungefähr dem griechiſchen zur Seite gieng, deſſen Geftalten faß- 
lich, deſſen Benennungen mir zum größten Theil nit fremd waren. 


Ich hatte Diek alles jehr bald begriffen und behalten und dachte, ea 


jollte mun ans Leſen gehen. Daß dieje von der rechten zur linken 
Seite geſchehe, war mir wohl bewußt. Nun aber trat auf einmal 
ein neues Heer von Beinen Buchſtäbchen und Zeichen hervor, von 
Punkten und Strichelchen aller Art, welche eigentlih die Volale vor⸗ 
stellen jollten, worüber ich mi um jo mehr verwunderte, al3 ſich in 
dem größern Alphabete offenbar Vokale befanden und die übrigen 
nur unter fremden Benennungen verborgen zu fein ſchienen. Auch 
warb gelehrt, daß die jüdiſche Nation, jo lange fie geblüht, wirklich 
ſich mit jenen erjten Zeihen begnügt und feine andere Art zu jchrei- 
ben und zu lejen gekannt de Ich wäre nun gar zu gern auf dieſem 
alterthümlidhen, wie mir jhien, bequemeren Wege gegangen; allein 
mein Alter erklärte etwas ſtreng: man müſſe nach der Grammatit 
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verfahren, wie fie einmal beliebt und verfaßt worben. Das Leſen 
ohne diefe Punkte und Striche fei eine jehr ſchwere Aufgabe und Tönne 
m von Gelehrten und den Geübteften geleiftet werben. Ich mußte 
mich alſo bequemen, auch diefe Lleinen Merkzeichen Tennen zu lernen; 
aber die Sache ward mir immer verworme. Nun follten einige 
der erfin größeren Urzeichen an ihrer Stelle gar nichts gelten, da⸗ 
mit ihre Beinen Nachgebornen doch ja nicht umjonft daftehen möchten. 
Dann jollten fie einmal wieder einen leiten Hauch, darin einen mehr 
oder weniger harten Kehllaut andeuten, bald gar nur als Stüge und 
Biderlage dienen. Zulegt aber, wenn man ſich Alles wohl gemerkt 
zu baben glaubte, wurden einige der großen ſowohl als der kleinen 
Berfonagen in den Ruheſtand verſetzt, fo daß das Auge immer ſehr 
viel und die Lippe jehr wenig zu thun hatte. 

Inden ih nun Dasjenige, was mir dem Inhalt nah ſchon bes 
lannt war, in einem fremden kauderwälſchen Idiom berftottern jollte, 
wobei mir denn ein gewifles Näjeln und Gurgeln als ein Unerreich⸗ 
bares nicht wenig empfohlen wurde, fo Tam ich gewiflermaßen von 
der Sache ganz ab und amüſirte mich auf eine kindiſche Weile an 
den ſeltſamen Ramen dieſer gehäuften Zeihen. Da waren Sailer, 
Könige und Herzoge, die, als Accente hie und da dominirend, mid 
richt wenig unterhielten. Aber auch diefe ſchalen Späße verloren 
bald ihren Reiz. Doch wurde ich dadurch ſchadlos gehalten, daß mir 
beim Lefen, Weberjegen, Wiederholen, Auswendiglernen der Anhalt 
des Buchs um To lebhafter entgegentrat, und dieſer war es eigentlich, 
über weldden ich von meinem alten Herm Aufllärung verlangte. 
Denn ſchon vorher waren mir die Widerfprüche der Heberlieferung 
mit dem Wirklichen und Möglichen jehr auffallend geweien, und ic 
hatte meine Hauslehrer durch die Sonne, die zu Gibeon, und den 

ond, der im Thal Ajalon ſtill ſtand, in manche Noth verſetzt; 
gewifier anderer Unwahrſcheinlichkeiten und Inkongruenzen nicht zu 
gedenlen. Alles dergleichen ward num aufgeregt, indem ih mid, um 
von dem Hebräiichen Meifter zu werden, mit dem alten Teftament 
ausſchließlich beichäftigte und ſolches nicht mehr in Luthers Weber- 
kung, ſondern in der mwörtlichen beigedrudten Verfion des Sebaftian 
Schmid, den mir mein Bater jogleih angeſchafft hatte, durchſtudirte. 
Hier fiengen unjere Stunden leider an, was die Spradübungen bes 
hifft, Tüdenhaft zu werden. Leſen, Exponiren, Grammatik, Aufs 
ſchreiben und Herfagen von Wörtern dauerte jelten eine völlige halbe 
Stunde: denn ich fieng fogleih an, auf den Sinn der Sache loszu⸗ 
sehen, und ob wir glei) noch in dem erften Buche Moſis befangen 
woren, mancherlei Dinge zur Sprache u bringen, welche mir aus 
den ipätern Büchern im Sinne lagen. Anfangs juchte der gute Alte 
mich von ſolchen Abſchweifungen zurüdzuführen; gulegt aber ſchien es 
ihm ſelbſt zu unterhalten. Er kam nad feiner Art nicht aus dem 
huſten und Laden, und wiewohl er fih fehr hütete, mir eine Aus⸗ 
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funft zu geben, die ihn hätte fompromittiren können, fo Tick meine 
Zubringlichkeit doch nicht nad; ja, da mir mehr daran gelegen war, 
meine Zweifel vorzubringen, als die Auflöfung derſelben zu erfahren, 
jo wurde ich immer lebhafter und Fühner, wozu er mid durch fein 
Betragen zu berechtigen ſchien. Uebrigens konnte id nichts aus ihm 
bringen, als dab er ein über dad andere Mal mit feinem bauch⸗ 
Ihütternden Lachen ausrief: „Er närriſcher Kerl! Er närriſcher Junge!“ 

Indeſſen mochte ihm meine, die Bibel nah allen Seiten durch⸗ 
kreuzende kindiſche Lebhaftigfeit doch ziemlih ernſthaft und einiger 
NRachhülfe werth geſchienen haben. Er verwies mich daher nach einiger 
Zeit auf das große englifche Bibelwerk, welches in ſeiner Bihliothet 
bereit ftand, und in welchem die Auslegung ſchwerer und bedenklicher 
Stellen auf eine verftändige und kluge Weile unternommen war. Die 
Ueberſetzung hatte durd die großen Bemühungen deutſcher Gottes- 
gelehrten Vorzüge vor dem Original erhalten. Die verichienenen 
Meinungen waren angeführt und zulegt eine Art von Vermittelung 
verfucht, wobei die Wurde des Buchs, der Grund der Religion und 
ber Menjchenverjtand einigermaßen neben einander beftehen Tonnten. 
Sp oft ich nun gegen Ende der Stunde mit hergebradten Yragen 
und Zweifeln auftrat, jo oft deutete er auf dassRepofitorium; ich 
holte mir den Band, er ließ mich Iejen, blätterte in jeinem Lucian. 
und wenn ich über daB Buch meine Anmerkungen machte, war fein 
nemöhnliches Lachen Alles, wodurd er meinen Scharffinn erwiederte. 
In den langen Sommertagen ließ er mich figen, fo lange ich leſen 
fonnte, manchmal allein; nur dauerte es eine Weile, bis er mir. er- 
laubte, einen Band nad) dem andern mit nad Haufe zu nehmen. 

Der Menſch mag fich wenden, wohin er will, er mag unter- 
nehmen, was e& aud) jei, ſtets wird er auf jenen Weg wieder zurüd- 
fehren, den ihm die Natur einmal vorgezeichnet hat. So ergieng c3 
and mir im gegenwärtigen Falle. Die Bemühungen um die Sprache, 
um den Inhalt der heiligen Schriften jelbft endigten zulegt Damit, 
dab bon jenem ſchönen und viel geprielenen Sande, ſeiner Umgebung 
und Nachbarſchaft, jo wie bon den Völkern und Greigniflen, wmelche 
jenen Fleck der Erbe durch Jahrtauſende hindurch verherrlichten, eine 
lebhaftere Vorftellung in meiner Einbildungskraft hervorgieng. 

Diejer Kleine Raum jollte den Urſprung und das Wachsthum des 
Menichengeihlehts jehen; von dorther follten die eriten und einzigften 
Nachrichten der Urgeſchichte zu uns gelangen, und ein joldhe Lokal 
jollte zugleich jo einfad und faßlich, als mannigfaltig und zu ben 
wunberjamften Wanderungen und Anfiedelungen geeignet, vor unferer 
Einbildungskraft liegen. Hier, zwiſchen vier benannten Flüſſen, war 
aus der ganzen zu bemohnenden Erde ein Kleiner, hochſt anmuthiger 
Raum dem jugendlichen Menſchen ausgejonvert. Hier follte er ſeine 
eriten Fähigkeiten entwideln, und Bier follte ihn zugleich das Sons 
ireffen, das jeiner ganzen Nachkommenſchaft beſchieden war, feine 
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Auhe zu verlieren, indem er nach Erlenntniß ſtrebte. Das Paradies 
war verſcherzt; die Menichen mehrten und verſchlimmerten fi; die 
an die Unarten diejeß Geſchlechts noch nicht gewohnten Elohim wurden 
ungetuldig und vernichteten e83 von Grund aus. Rur Wenige wurden 
aus der allgemeinen Ueberſchwemmung gerettet; und kaum hatte ſich 
viele gräuliche Fluth verlaufen, als: der bekannte vaterländifche Boden 
ſchon wieder vor den Bliden der dankbaren Geretteten lag. 

Zwei Fluſſe von vieren, Eupbrat und Tigris, flofien noch in 
ihren Betten. Der Name des eriten blieb; den andern ſchien fein 
Lauf zu bezeichnen. Genauere Spuren des Paradieſes mären nad) 
emer jo großen Umwälzung nidyt zu fordern geweien. Das erneute 
Venſchengeſchlecht gieng von hier zum zweiten Mal aus; es fand 
belegenheit, ſich auf alle Arten zu nähren und zu beſchäftigen, am 
Reiten aber große Heerden zahmer Geichöpfe um ſich zu verfammeln 
und mit ihnen nach allen Seiten hinzuziehen. 

‚ Diele Bebensweife, fo wie bie Vermehrung der Stämme, nöthigte 
die Bölfer bald, ſich von einander zu entfernen. Sie Tonnten ſich 
ſogleich nicht entichliehen, ihre Verwandte und Freunde für immer 
fahren zu laſſen; fie kamen auf den Gedanken, einen hohen Thurm 
zu baum, der ihnen aus weiter fyerne den Weg wieder zurückweiſen 
poflte. Aber dieſer Verſuch miklang wie jenes erfte Beflreben. Sie 
joften nicht zugleich glücklich und Lug, zahlreich und einig fein. Die 
Elohim derwirrten fie, der Bau unterblieb, die Menſchen zerftreuten 
fd; die Welt war beudlfert, aber entzmeit. 

Unſer Blick, unfer Antheil bleibt aber noch immer an dieſe Ge- 
genden geheftet. Enblich ei abermals ein Stammpvater von bier 
us, der fo glücklich ift, feinen Nachkommen einen entichievenen 
Charalter aufzuprägen und fie dadurch für ewige Zeiten zu einer 
oben und bei allem Glückz⸗ und Ortswechſel zufanmenhaltenden 
Ration zu vereinigen. 

Som Euphrat aus, nit ohne göttlidden Fingerzeig, wandert 
Ahrabem gegen Weiten. Die Wuſte Gert feinem Zug fein entichie- 
venes Hindberniß entgegen; er gelangt an den Jordan, zieht iiber den 
diuß und verbreitet fih in den ſchönen mittägigen Gegenden von 
Baläftine. Diefes Land war ſchon früher in Befig genommen und 
zemlih bewohnt. Berge, nicht allzu body, aber fleinig und unfrucht« 
ber, waren von vielen bewäfjerten, dem Anbau günftigen Thälern 
turhichnitten. Städte, Flecken, einzelne Anflevelungen lagen zer- 
freut auf der Fläche, auf Abhängen des großen Thals, deffen Wafler 
fd im Jordan fammeln. So bewohnt, jo bebaut war das Land, 
aber die Welt noch groß genug und die Menſchen nicht auf den Grad 
ſorgfältig, bebürfnifvoll und thätig, um ſich gleich aller ihrer Um- 
gebungen zu bemächtigen. Zwiſchen jenen Befigungen erſtreckten fid 
große Räume, in welchen weidende Züge fih bequem Hin und her 
bewegen konnien. In ſolchen Räumen hätt fih Abraham auf, fein 
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Bruder Bot ift bei ihm; aber fie können nicht lange an ſolchen Orten 
verbleiben. Eben jene Berfafiung des Landes, defien Bevölkerung 
bald zu⸗, bald abnimmt, und deſſen Erzeugniffe fid niemals mit 
dem Bebürfnig im Gleichgewicht erhalten, bringt: unverjehens eine 
Hungerönoth hervor, und. der Eingewanderte leivet mit dem Ein- 
heimijchen, dem ex durch feine zufällige Gegenwart die eigne Nahrung 
verfiimmert hat. Die beiden chaldäiſchen Brüder ziehen nad) Aegyp⸗ 
ten, und jo iſt uns der Schauplatz vorgezeichnet, auf dem einige 
taujend Jahre Die bedeutendſten Begebenheiten der Welt vorgehen 
ſollten. Vom Zigris zum Euphrat, vom Euphrat zum Nil Tehen 
mir bie Erbe bevölkert und in diefem Raume einen befannten, den 
Göttern geliebten, uns ſchon werth gewordenen Mann mit Heerden 
und Gütern hin und wieder ziehen und fie in kurzer Zeit aufs Reich. 
lichjte vermehren. Die Brüder kommen zurüd; allein gewigigt durch 
die ausgeltandene Noth, faſſen fie den Entſchluß, ſich von einander 
zu trennen, Beide verweilen zwar im mittägigen Kanaan; aber in- 
dein Abraham zu Hebron gegen dem Hain Mamre bleibt, zieht fi) 
Lot nad den Thale Siddim, das, wenn unſere Einbildungstraft 
fühn genug it, dem Jordan einen unterirdiſchen Ausfluß zu geben, 
um an der Stelle des gegenwärtigen Aſphaltſees einen trocknen Boden 
zu gewinnen, uns als ein zweites Paradies ericheinen fan und muß; 
um jo mehr, weil die Bewohner und Ummohner defjelben, ala Weich- 
linge und Frevler berücdtigt, und dadurch auf ein bequemes und 
üppiges Leben ſchließen lafien. Lot wohnt unter ihnen, jedoch ab⸗ 
gelondert. E Ä 

Uber Hebron und der Hain Mamre eriheinen uns als die wich— 
tige Stätte, wo der Herr mit Abraham ſpricht und ihm alles Land 
verheikt, jo meit fein Blick nur in vier Weltgegenvden reihen mag. 
Aus dieſen Stillen Bezirken, von dielen Hirtenvölfern, die mit den 
Himmlijchen umgehen dürfen, fie als Gäfte bewirthen und manche 
Zwieſprache mit ihnen halten, werden wir gendthigt, den Blick aber- 
mals gegen Dften zu wenden und an die VBerfaflung der Nebenmwelt 
zu denken, die im Ganzen wohl der einzelnen Berfaflung von Ka- 
naan gleichen mochte. \ ee f 

Familien halten zufanmen; fie vereinigen fi, und die Lebens⸗ 
art der Stämme wird durch das Lokal beftimmt, das fie fih zu- 
geeignet haben oder zueignen. Auf den Gebirgen, die ihr Waſſer 
nad) dem Tigris Hinunterjenden, finden wir kriegeriſche Völker, die 
ſchon jehr frühe auf jene Welteroberer und Weltbeherricher hindeuten 
und in einem für jene Zeiten ungeheuren Feldzug uns ein Vorſpiel 
fünftiger Grofthaten geben. : Kedor Laomor, König von Elam, wirft 
ſchon mächtig auf Verbündete. Er herrſcht lange Zeit: denn ſchon 
zwölf Jahre vor Abraham: Ankunft in Kanaan hatte er bis an den 
Sordan die Völker zinsbar gemacht. Sie waren endlich abgefallen, 
und die Berbiindeten rüfteten. fi zum Kriege, Mir finden. fie un» 
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vermuthet auf einem Wege, auf dein wahriheinlid auch Abraham 
nd Ranaan gelangte. Die Völker an der linken und untern Geite 
v8 Jordan werden bezwungen. Kedor Laomor richtet feinen Zug 
fidmärts nah den Völfern der Wüfte, ſodann fi) norbwärts wen⸗ 
dend, jhlägt er die Amaleliter, und als er auch die Amoriter über⸗ 
wunden, gelangt ex nad Kangaan, überfält die Könige des Thale 
Siddim, ſchlägt und zerſtreut fle und ‚zieht mit großer Beute den 
— aufwärts, um ſeinen Siegerzug bis gegen den Libanon aus⸗ 
zudehnen. 

Unter den Gefangenen, Beraubten, mit ihrer Habe Fortgeſchlepp⸗ 
tm befindet fi auch Lot, der das Schickſal des Landes theilt, worin 
er als Gaſt fi befindet. Abraham vernimmt es, und hier jehen 
wir jogleih den Erzvater als Krieger und Helden. Er rafft feine 
Snehte zufammen, theilt fie in Haufen, fällt auf den beſchwerlichen 
Beutetroß, verwirrt die Sieghaften, die im Rüden keinen Feind mehr 
vermuthen Tonnten, und bringt jeinen Bruder und deſſen Habe nebft 
Nanchem von der Habe der Übermundenen Könige zurüd. Durch 
dielen furzen Kriegszug nimmt Abraham gleichſam von dem Lande 
Left. Den Einwohnern erfdeint er als ——— als Retter, und 
durch feine Uneigennügigfeit als König. Dankbar empfangen ihn 
die Könige de Thals, jegnend Melchiſedek, der König und Briefter. 
‚ ‚Run werden die Weiflagungen einer unendliden Nachkommen⸗ 
Halt erneut, ja, fie geben immer mehr ins Weite. Bom Waffer 
des Guphrat bis zum Fluß Aegyptens werben. ihm die ſämmtlichen 
Sndftreden verſprochen; aber noch fieht e8 mit feinen unmittelbaren 
Leibeserben mißlich aus. Er ift achtzig Jahr alt und hat keinen 
Sohn. Sara, weniger den Göttern vertrauend als er, wird unge 
duldig: fte will nad orientaliſcher Sitte durch ihre Magd einen 
Jachſommen haben. Aber faum ift Hagar dem Haushern vertraut, 
foum ift Hoffnung zu einem Sohne, fo zeigt fi der Zwielpalt im 
hauſe. Die Frau begegnet ihrer eignen Beſchützten übel genug, und 
hagar flieht, um bei andern Horden einen befiern Zuftand zu finden. 
Riht ohne höhern Wink kehrt fie zurlid, und Ismael wird geboren. 

Abraham ift nun neunundneunzig Jahr alt, und die Berheikun- 
gen ner zahlreichen Nachkommenſchaft werden noch immer wieber- 
holt, fo daß am Ende beide Gatten fie lächerlich; finden. Und doch 
vird Sara zulegt guter Hoffnung und bringt einen Sohn, dem der 
Rıme Iſaak zu Theil wird. 

‚Auf gejegmäßiger Fortpflanzung des Menſchengeſchlechts ruht 
göhtentheils die Geſchichte. Die bedeutendften Weltbegebenheiten ift 
mn bis in die Geheimniffe der Familien zu verfolgen genbthigt; 
und fo geben uns auch die Ehen der Erzväter zu eignen Betrachtun- 
gen Anlaß. Es ift, als ob die Gottheiten, welche das Schichſai der 
Nenihen zu leiten beliebten, die ehelichen Ereigniffe jeder Art hier 
lleichſam im Vorbilde hätten darſteilen wollen. Abraham, fo Lange 
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Sahre mit einer ſchönen, von Bielen ummworbenen Fran in kinder: 
iojer Ehe, findet fi in jeinem hundertften als Gatte zweier Frauen, 
als Water zweier Söhne, und in dieſem Augenblid ift fein Haus— 
friede geſtört. mei Frauen neben einander, jo wie zwei Söhne von 
jmei Müttern gegen einander über, vertragen ſich unmöglich. BDer- 
jenige Theil, der durch @ejeke, Herlommen und Meinung meniger 
begüinftigt ift, muß weichen. Abraham muß die Neigung zu Hagar, 
zu Sömael aufopfern; Beide werden entlafien und Hagar genöthigt, 


den Weg, ben fie auf einer freimilligen Flucht eingejhlagen, nun- 


mehr wider Willen anzutreten, anfangs, wie es ſcheint, zu des Kindes 
und ihrem Untergang; aber der Engel des Herrn, der fie früher zu- 


rüdgemwiejen, rettet fie auch dießmal, damit Ismael auch zu einem 


großen Volt werde und die unwaährſcheinlichſte aller Berheigungen 
jelbit über ihre Gränzen hinaus in Erfüllung gehe. 

Zwei Eltern in Jahren und ein einziger ſpätgeborner Sohn: 
hier jollte man doch endlich eine häusliche Ruhe, ein irdiſches Glüd 
erwarten! Seineswegs. Die Himmlijchen bereiten dem Erzvater nod) 
die ſchwerſte Prüfung. Doch von diejer können wir nicht reden, ohne 
vorher noch manderlei Betrachtungen anzuftellen. 


Sollte eine natürliche, allgemeine Religion entipringen und fid | 


eine bejondere, geoffenbarte daraus entwideln, fo waren die Länder, 
in benen bisher unjere Einbildungskraft verweilt, die Lebensweiſe, 
die Menjhenart wohl am Gejcidteften dazu; wenigſtens finden wir 
nicht, daß in der ganzen Melt fi etwas ähnlich Günftiges und 
Deitres herborgethan hätte. Schon zur natürliden Religion, wenn 
wir annehmen, daß fie früher in dem menſchlichen Gemüthe ent- 


iprungen, gehört viel Zartheit der Gefinnung: denn fie ruht auf der 


Ueberzeugung einer allgemeinen Vorſehung, welde die Weltordnung 
im Ganzen leite. Eine beſondre Meligion, eine von den Göttern 


dieſem oder jenem Boll geofienbarte, führt den Glauben an eine be 
jondre Vorjehung mit fi, die das göttliche Wejen gewifien begün- 


figten Menſchen, Familien, Stämmen und Volkern zuſagt. Diele 

iheint fi jchwer aus dem Innern des Menſchen zu entwideln. Sie 

verlangt Heberlieferung, Herkommen, Bürgichaft aus uralter Zeit. 
Schön ift es Daher, daß bie ifraelitifche Weberlieferung gleich die 


erften Männer, melde diejer bejondern Vorſehung vertrauen, als 


Glaubenshelvden darftellt, welche von jenem hoben Weien, dem fie ſich 
abhängig erfennen, alle und jede Gebote eben jo blindlings befolgen, 


als fie, ohne zu zweifeln, die jpäten Erfüllungen feiner Verheißungen 


abzuwarten nit ermüden. 


So wie eine bejondere, geoffenbarte Religion den Begriff zum 


Grunde legt, daß Einer mehr von den Göttern begünftigt fein könne 
als der Andere, jo entipringt fie au vorzüglich aus der Abjonde- 
rung der Zuftände. Nahe verwandt ſchienen ſich die erften. Menfchen, 
aber ihre Beihäftigungen trennten fie bald. Der Jäger war der 
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freiefte von Allen; aus ihm entwickelte fi) der Krieger und der Herr- 
ſcher. Der Theil, der den Ader baute, ſich der Erde verfchrieb, 
Wohnungen und Scheuern aufführte, um das Ermworbene gu erhalten, 
konnie fich ſchon etwas dunken, weil fein Zuſtand Dauer und Sicher- 
heit verſprach. Dem Hirten an feiner Stelle ſchien der ungemefienfte 
Zuſtand jo wie ein grängenlofer Befig zu Theil geworben. Die Ver- 
mehrung der Heerden gieng ind Unendliche, und der Raum, der fie 
ernähren follte, erweiterte fi nach allen Seiten. Diefe drei Stände 
ſcheinen fi glei anfangs mit Verdruß und Verachtung angejehn zu 
aben; umd wie der Hirte dem Stäbter ein Gräuel war, fo fonderte 
er auch fich wieder von diefem ab. Die Jäger verlieren fih aus 
unſern Augen in die Gebirge und Tommen nur als Eroberer wieder 
zum Borjchein. 

Zum Hirtenftande gehörten die Erzväter. Ihre Lebensweile auf 
dem Meere der Wülten und Weiden gab ihren Gefinnungen Breite 
und Freiheit, das Gewölbe des Himmels, unter dem fie wohnten, 
mit allen feinen nädtliden Sternen, ihren Gefühlen Erhabenheit, 
und fie beburften mehr, als der thätige gewandte Jäger, mehr als 
der fichre, forgfältige hausbewohnende Ackersmann des unerſchütter⸗ 
lihen Glaubens, daß ein Gott ihnen zur Seite ziehe, daß er fie 
beiuche, an ihnen Antheil nehme, fie führe und rette. 

Zu noch einer andern Beratung werden wir gendthigt, indem 
wir zur Geichichtsfolge übergehen. So menſchlich, ln und heiter 
auch die Religion der Erzpäter erſcheint, jo gehen doch Züge von 
Wildheit und Graufamteit hindurch, aus welcher der Menſch heran- 
kommen, oder worein er wieder verfinten Tann. 

DaB der Haß fih durch das Blut, durch den Tod des übermun- 
denen Feindes verjöhne, ift natürlich, daß man auf dem Schlacht» 
felde zwiſchen den Reihen der Getöpteten einen Frieden ſchloß, läßt 
fd wohl denken; daß man eben jo durch geſchlachtete Thiere ein 
Bundniß zu befeftigen glaubte, fließt aus dem — auch 
daß man die Götter, die man doch immer als Partei, als Wider⸗ 
jacher oder als Beiſtand anſah, durch Getödtetes herbeiziehen, fie ver⸗ 
Phnen, ſie gewinnen könne, über dieſe Vorſtellung hat man ſich gleich⸗ 
falls nicht zu verwundern.˖ Bleiben wir aber bet den Opfern ſtehen 
und betrachten die Art, wie ſie in jener Urzeit dargebracht wurden, 
fo finden wir einen ſeltſamen, für uns ganz wiberlichen Gebrauch), 
der wahrfcheinlih auch aus dem Kriege hergenommen, dieſen näm⸗ 
ih: die geopferten Thiere jeder Art, und wenn ihrer noch jo viel 
gewidmet wurden, mußten in zwei Hälften gerhauen, an zwei Seiten 
gelegt werden, und in der Straße dazwiſchen befanden ſich Diejenigen, 
die mit der Gottheit einen Bund fchließen wollten. 

‚ Munderbar und ahnungspoll geht durch jene ſchöne Welt noch 
ein anderer jhredliher Zug, daß Alles, was geweiht, was verlobt 
war, erben mußte: —* auch ein auf den Frieden über⸗ 
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gelragener Kriegsgebrauch. Den Bewohnern einer Stabt, die fi 
gewaltfam wehrt, wird mit einem ſolchen Gelübde gedroht; fie geht 
über, durch Sturm oder fonft; man läßt nidts am Leben, Männer 
feineswegs, und manchmal theilen auch Frauen, Kinder, ja das Vieh 
ein gleiches Schickfal. Uehbereilter und abergläubifcher Weiſe werben, 
beflimmter oder unbeftimmter, vergleichen Opfer den Göttern ver⸗ 
ſprochen; und jo kommen Die, welche man ſchonen möchte, ja fogar 
die Nächſten, die eigenen Kinder, in den Wall, als Shhnopfer eines 
ſolchen Wahnsinn: zu bluten. 

An dem janften, wahrhaft urväterliden Charakter Abrahams 
Ionnte eine jo barbariſche Anbetungsweiſe nicht entipringen; aber die 
Götter, welche mandmal, um uns zu verſuchen, jene Eigenſchaften 
hervorzufehren fcheinen, die der Menſch ihnen anzudichten geneigt ift, 
befehlen ihm das Ungeheure. Er foll feinen Sohn opfern, als Pfand 
des neuen Bundes, und, wenn es nad) dem Hergebrachten geht, ihn 
nicht etwa nur ſchlachten und verbrennen, ſondern ihn in zwei Stüde 
theilen und zwiſchen feinen rauchenden Eingeweiden ſich von den güti⸗ 
gen Göttern eine neue Berheibung erwarten. Ohne Zaudern und 
blindlings jhidt Abraham ſich an, den Befehl zu vollziehen: den 
Göttern ift der Wille hinreichend. Nun find Abrahams Bräfungen 
vorüber: denn weiter Tonnten fie nicht gefteigert werden. Aber Sara 
ftirbt, und dieß gibt Gelegenheit, daß Abraham von dem Sande 
Kanaan vorbildlich Beflg nimmt. Er bedarf eines Grabes, und dieß 
ift dag erſte Mal, daß er fih nah einem Eigenthum auf diefer Erde 
umfteht. Eine zweifache Höhle gegen dem Hain Mamre mag er ſich 
ſchon früher ausgefucht Haben. Dieſe kauft er mit dem daran ſtoßen⸗ 
den Ader, und die Form Rechtens, die er dabei beobachtet, zeigt, 
wie wichtig ihm dieſer Beſitz iſt. Er war e8 auch, mehr als er ſich 
vielleicht jelbft denken konnte: denn er, feine Söhne und Enkel ſollten 
dajeldft ruhen und der nächte Anipruch auf das ganze Land, jo wie 
die immerwährende Neigung feiner Nachkommenſchaft, Fih Hier zu 
verjammeln, dadurch am Eigentlichſten begründet werben. 

Bon nun an gehen die mannigfaltigen Yamilienjcenen abwech⸗ 
felnd vor fih. Noch immer Hält fih Abraham ftreng abgeſondert 
von den Einwohnern, und wenn Ismael, der Sohn einer Aegyp⸗ 
terin, auch eine Tochter dieſes Landes geheirathet hat, jo fol nun 
Iſaak ih mit einer Blutsfreundin, einer Ebenbürtigen vermählen. 

Abraham ſendet jeinen Knecht nach Meſopotamien zu den Ver⸗ 
wandten, die er dort zurückgelaſſen. Der Huge Eleaſar kommt un- 
erfannt an, und um die rechte Braut nad Haufe zu bringen, prüft 
er die Dienftfertigkeit der Mädchen am Brunnen. Er verlangt in 
trinten für fih, und ungebeten tränkt Rebekka au feine Kameele. 
Er beſchenkt fie, ex freiet um fie, die Ihm nicht verfagt wird. So 
führt er fle in das Haus feines Herrn, und fie wird Iſaak angetraut, 
Auch bier muß die Nachkommenſchaft lange Zeit erwartet werben, 





erſter Theil. Biertes Buch. 99 


Erſt nach einigen Prüfungsjahren wird Rebekka geſegnet, und derſelbe 
Zwieſpalt, der in Abrahams Doppelehe von zwei Müttern entſtand, 
entſpringt hier von einer. Zwei Knaben von entgegengeſetztem 
Eimne balgen ſich ſchon unter dem Herzen der Mutter. Sie treten 
and Licht: der ältere lebhaft und mächtig, der jüngere zart und Hug; 
jener wird des Vaters, dieſer der Mutter Liebling Der Streit um 
dm Bortang, der ſchon bei der Geburt beginnt, jegt fi immer fort. 
Elan ift ruhig und gleihgiftig über die Erfigeburt, bie ihm das 
Schichal — Jakob vergißt nicht, daß ihn ſein Bruder zurück⸗ 
gedraͤngt. Aufmerkſam auf jede Gelegenheit, den erwünſchten Vor⸗ 
theil zu gewinnen, handelt er feinem Bruder das Recht der Erſtgeburt 
ab und bevortheilt ihn um des Vaters Segen. Eſau ergrimmt und 
[fwört dem Bruder den Tod, Jakob entflieht, um in dem Lande 
kiner Borfahren fein Glüd zu verfuchen. 

Run zum erften Mal in einer jo edlen Familie erſcheint ein 
Glied, daS fein Bedenken trägt, durch Klugheit und Liſt die Bor« 
theile zu erlangen, welche Natur und Zuftände ihm verjagten. Es 
it oft genug bemerkt und ausgeſprochen worden, daß die heiligen 
Scriften uns jene Erzväter und andere von Gott begnftigte Männer 
feineswegd als Tugendbilder aufftelen wollen. Auch fie find Dten- 
[den von den verſchiedenſten Eharaktern, mit manderlei Mängeln 
und Gebrechen; aber eine Haupteigenichaft darf folden Männern nad) 
dem Herzen Gottes nicht fehlen: es ift der unerſchütterliche Glaube, 

daß Gott fih ihrer und der Ihrigen befonders annehme. 
| Die allgemeine, die natürlicde Religion bedarf eigentlich Teines 

Olaubens: denn die Veberzeugung, daß ein großes, hervorbringendes, 
dnendes und leitendes Wejen fich gleichſam Hinter der Natur ver- 
derge, um ſich uns faßlich zu machen, eine joldhe Ueberzeugung dringt 
fd einem Jeden auf; ja, wenn er auch den Faden derjelben, der 
ihn durchs Leben führt, mandmal fahren ließe, jo wird er ihn doch 
gleich fund Aberall wieder aufnehmen können. Ganz anders verhält 
fichs mit der befondern Religion, die uns verlündigt, daß jenes große 
Bein fih eines Ginzelnen, eined Stammes, eines Volles, einer 
Landſchaft entjchieven und vorzüglich annehme. Diefe Religion ift 
euf den Glauben gegründet, der unerjhütterlih fein muß, wenn er 
nit jogleich von Grund aus zerjtört werden ſoll. Jeder Zweifel 
gegen eine Toldde Religion ift ihr töbtlih. Zur Ueberzeugung kann 
man zurückkehren, aber nicht zum Glauben. Daher die unendlichen 
Prüfungen, das Zaubern der Erfüllung jo wiederholter Verheißungen, 
er Glaubensfühigteit jener Ahnherren ins hellfte Licht ge» 

eBl wird. 
Au in diefem Glauben tritt Jakob feinen Zug an, und wenn 
xr durch Lift und Betrug unjere Neigung nicht erworben hat, fo ge- 
nimmt ex fie durch die dauernde und unverbrüchliche Liebe zu Rahel, 
um die er ſelbſt aus dem Stegreife wirbt, wie Gleajar für feinen 
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Bater um Rebekka geworben hatte. In ihm follte fi) Die Verheikung 
eines unermeßlichen Volkes zuerft vollkommen entfalten; er jollte viele 
Söhne um fi jehen, aber au durch fie und ihre Mütter mandes 
Herzeleid erleben. 

Sieben Jahre dient er um die Geliebte, ohne Ungeduld und 
ohne Wanken. Sein Schwiegervater, ihm gleich an Lilt, gefinnt wie 
er, um jedes Mittel zum Zwed für rechtmäßig zu halten, betrügt 
ihn, vergilt ihm, was er an feinem Bruder gethan: Jakob findet 
eine Gattin, die er nicht liebt, in feinen Armen. Zwar, um ihn 
zu bejänftigen, gibt Laban nad) kurzer Zeit ihm die geliebte dazu, 
aber unter. ver Bedingung fieben neuer Dienftjahre;, und jo entipringt 
num Berbruß aus Verdruß. Die nicht geliebte Gattin ift fruchtbar, 
die geliebte bringt feine Kinder; diefe will wie Sara durch eine 
Magd Mutter werben, jene mißgönnt ihr auch dielen Vortheil. Auch 
fie fiihrt ihrem Gatten eine Magd zu, und nun ift der gute Erzvater 
der geplagtefte Diann von der Welt: vier Yrauen, Kinder von dreien, 
und fein: bon der geliebten! Endli wird auch dieſe beglüdt, und 
Joſeph kommt zur Welt, ein Spätling der leidenſchaftlichſten Liebe. 
Jakobs vierzehn Dienftjahre find um; aber Laban will in ihm den 
erjten treuften Knecht nicht entbehren. Sie ſchließen neue Bedingun- 
gen und theilen fich in die Heerden. Laban behält die von weißer 
Tarbe, als die der Mehrzahl; die jchedigen, gleihlam nur den Aus 
ſchuß, läßt fi Jakob gefallen. Dieſer weiß aber aud bier feinen 
Dortheil zu wahren, und wie er durch ein ſchlechtes Gericht die Erft: 
geburt und durch eine Vermummung den väterlihen Segen gewonnen, 
jo verjteht er nun dur Kunft und Sympathie den beften und größten 
Theil der Heerde ſich zuzueignen und wird aud) von dieſer Seite der 
wahrhaft würbige Stammvater des Volkes Iſrael und ein Muſterbild 
für jeine Nachkommen. Laban und die Seinigen bemerten, wo nidt 
das Kunſtſtück, doc den Erfolg. Es gibt Verdruß; Jakob flieht mit 
allen den Seinigen, mit aller Habe und entlommt dem nadjjegenden 
Saban theils durch Glück, theils dur Lift. Nun Toll ihm Rahel 
noch einen Sohn ſchenken; fie ftirbt aber in der Geburt: der Schmers 
zenjohn Benjamin überlebt fie, aber noch größern Schmerz joll der 
Ultvater bei dem anjdeinenden Verluft feines Sohnes Joſeph empfinden. 












Vielleicht möchte Jemand fragen, warum ich dieje allgemein be 
fannten, jo oft wiederholten und ausgelegten Geſchichten hier aber— 
mals umftänblich vortrage. Diefem dürfte zur Antwort dienen, d 
ic; auf feine andere Weife darzuftellen wüßte, wie ich bei mein 
jerftreuten Leben, bei meinem zerftüdelten Lernen dennoch mein 
Geift, meine Gefühle auf einen Punkt zu einer ftilen Wirkung v 
jammelte; weil ich auf feine andere Weife den Frieden zu ſchild 
vermöchte, der mid umgab, .wenn e8 auch draußen noch jo wild u 
wunderlich hergieng. Wenn eine ſtets geſchäftige Einbildungskraf 
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wobon jenes Märchen ein Zeugniß ablegen mag, mich bald da, bald 
dorthin führte, wenn das Gemiſch von Fabel und Geſchichte, Mytho⸗ 
logie und Religion mich zu verwirren drohte, fo flüchtete ich gern 
nad jenen morgenländiſchen Gegenden, ich verjenkte mich in bie erften 
Bücher Moſis und fand mich dort unter den außgebreiteten Hirten- 
en zugleich in der größten Einſamkeit und in der größten Ge- 
ellſchaft. 

Dieſe Familienauftritte, ehe fte ſich in eine Geſchichte des iſrae⸗ 
litiſchen Volks verlieren ſollten, laſſen uns nun zum Schluß noch 
eine Geſtalt ſehen, an der ſich beſonders die Jugend mit Hoffnungen 
und Einbildungen gar artig ſchmeicheln kann: Joſeph, das Kind der 
leidenſchaftlichſten ehelichen Liebe. Ruhig erſcheint er uns und klar 
und prophezeit ſich ſelbſt die Vorzüge, die ihn über feine Familie er- 
heben ſollten. Durch jeine Geichwifter ins Unglüd geftoßen, bleibt 
er ſtandhaft und rechtlich in der Sklaverei, widerfteht den gefähr- 
lichſten Verſuchungen, rettet fih durch Weiffagung und wird zu hohen 
Ehren nad) Bervienft erhoben. Erſt zeigt er fi einem großen König⸗ 
reihe, fodann den Seinigen Hülfreih und iu nn Er gleicht jeinem 
Urvater Abraham an Ruhe und Großheit, feinem Großvater Iſaak 
an Stille und Ergebenheit. Den von jeinen Vater ihm angeftammten 
Gewerbfinn übt er im Großen: es find nicht mehr Heerden, die man 
einem Schwiegervater, die man für fich jelbft gewinnt, es find Völker 
mit allen ihren Befitungen, die man fir einen König einzuhandeln 
verſteht. Höchſt anmuthig ift diefe natürliche Erzählung, nur ericheint 
fe zu kurz, und man fühlt fich bernfen, fie ins Einzelne auszumalen. 

Ein ſolches Ausmalen biblifher, nur im Umriß angegebener 
Charaktere und Begebenheiten war den Deutfchen nicht mehr fremd. 
Die Perſonen des alten und neuen Teftaments hatten durch Klopſtock 
ein zartes und gefühlvolles Weſen gewonnen, das dem Knaben jo 
wie vielen feiner Zeitgenoflen höchlich zuſagte. Bon den Bodmeriſchen 
Arbeiten diefer Art fam wenig oder nichts zu ihm; aber Daniel 
in der Löwengrube von Mofer machte große Wirkung auf das 
junge Gemäüth. Hier gelangt ein wohldentenver Geſchäfts⸗ und Hof- 
mann durch mandherlei Trübfale zu hohen Ehren, und jeine Frömmig⸗ 
feit, dur) die man ihn zu verderben drohte, ward früher und jpäter 
fein Schild und feine Waffe. Die Geichichte Joſephs zur bearbeiten, 
war mir lange ſchon wünſchenswerth geweſen; allein ich konnte mit 
der Form nicht zurecht kommen, bejonder8 da mir keine Versart ge- 
löufig war, die zu einer non Arbeit gepakt hätte. Aber num fand 
id) eine proſaiſche Behandlung jehr bequem und legte mich mit aller 
Gewalt auf die Bearbeitung. Nun fuchte ich die Charaktere zu ſon⸗ 
dern und auszumalen und durch Einſchaltung von Incidenzien und 
Epiſoden die alte einfache Geſchichte zu einem neuen und jelbftänbi- 
gen Werke zu machen. Ich bedachte nicht, was freilich die Jugend 
nicht bedenken kann, daß hiezu ein Gehalt nöthig jei, und daß diefer 
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uns nur durch das Gewahrwerden der Erfahrung ſelbſt entſpringen 
könne. Genug, ich vergegenwärtigte mir alle Begebenheiten bis ins 
kleinſte Detail und erzählie ſie mir der Reihe nach auf das Genaueſte. 

Was mir dieſe Arbeit ſehr erleichterte, war ein Umſtand, der 
dieſes Werk und überhaupt meine Autorſchaft höchſt voluminos zu 
machen drohte. Ein junger Mann von vielen Fähigkeiten, der aber 
duch Anſtrengung und Dünkel blödfinnig geworden war, wohnte als 
Miündel in meines Baters Haufe, lebte ruhig mit der Familie und 
war ſehr ſtill und im fich gekehrt und, wenn man ihn auf jeine ge- 
wohnte Weile verfahren ließ, zufrieden und gefällig. Dieſer Hatte 
feine akademiſchen Hefte mit großer Sorgfalt gel@zieten und fi eine 
flüchtige Ieferlihe Hand erworben. Er beidäftigte ſich am Liebften 
mit Schreiben und ſah e8 gern, wenn man ihm etwas zu fopiren 
gab; noch Lieber aber, wenn man ihm diktirte, weil er fih alsdann 
in jeine glüdlicden akademiſchen Jahre verjegt fühlte. Meinem Bater, 
der feine erpevite Hand ſchrieb und deſſen deutihe Schrift Hein und 
zittrig war, Tonnte nichts erwünjchter jein, und er pflegte daher bei 
Bejorgung eigner ſowohl als fremder Geſchäfte diefem jungen Wanne 
gewöhnlich einige Stunden des Tags zu diktiren. Ich fand es nit 
minder bequem, in der Zwiſchenzeit Alles, was mir flüchtig durch 
den Kopf gieng, von einer fremden Hand auf dem Bapier firtrt zu 


fehen, und meine Erfindung» und Nahahmungsgabe wuchs mit der 


Leichtigkeit des Auffafiend und Aufbewahrens. 
Ein jo großes Werk als jenes biblifche proſaiſch⸗epiſche Gedicht 
hatte ih noch nit unternommen. Es war eben eine ziemlich ruhige 


Zeit, und nichtS rief meine Einbildungskraft aus Paläſtina und 


Aegypten zurid. So quoll mein Manufkript täglih um jo mehr auf, 
als das Gedicht ſtreckenweiſe, wie ich e8 mir felbft gleichſam in die 


Luft erzählte, auf dem Papier ſtand und nur wenige Blätter von 


Zeit zu Zeit umgeſchrieben zu werden brauchten. 

Als das Merk fertig war, denn e& kam zu meiner eignen Ber- 
wunderung wirklich zu Stande, bedachte ih, daR von den vorigen 
Jahren mandherlei Gedichte vorhanden feiern, die mir auch jett nit 
vermwerflich Ichtenen, melde, in ein Format mit Yoleph zufammen- 
geiärieben, einen ganz artigen Duartband ausmachen wlrden, dem 
man den Titel vermiſchte Gedichte geben könnte; welddes mir 


{ehr wohl gefiel, weil ich dadurch im Stillen befannte und berühmte 


Autoren nachzuahmen Gelegenheit fand. Ich Hatte eine gute Unzahl 
ſogenannter Anakreontiſcher Gedichte verfertigt, die mir wegen ber 
Bequemlichkeit des Silbenmaßes und der Leichtigkeit des Inhalts jehr 


wohl von der Hand giengen. Allein diefe durfte ich nicht wohl auf 


nehmen, weil fie feine Reime hatten und ich doch vor Allem meinem 
Bater etwas Angenehmes zu erzeigen wünſchte. Deſto mehr jchienen 
mir geiftlihe Oden bier am Plag, dergleichen ih zur Nachah 


mung 
des jüngften Gerichts von Elias Schlegel jehr eifrig verſucht 
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hatte. Eine zur Feier der Hollenfahrt Chriſti geſchriebene erhielt von 
meinen Eltern und Freunden viel Beifall, und fie hatte das Glück, 
mir ſelbſt noch einige Jahre zu gefallen. Die fogenannten Texte der 
jmtägigen Kirchenmufiken, welche jedes Mal gevrudt zu haben waren, 
ſtudirte ih fleißig. Sie waren freilich jehr mad), und ich burfte 
dohl glauben, daß die meinigen, deren ich mehrere nad) der vor⸗ 
geſchriebenen Art verfertigt hatte, eben jo gut verdienten, komponirt 
und zur Erbauung der Gemeinde vorgetragen gu werden. Diele und 
mehrexe dergleichen hatte ich jeit Länger als einem Jahre mit eigener 
Hand abgeſchrieben, weil id durch dieje Privatübung von den Bor- 
Ihriften des Schreibemeifter$ entbunden wurde. Nunmehr aber ward 
UMS redigirt und in gute Ordnung geftellt, und es beburfte feines 
groken Zuredens, um jolde von jenem Ichreibeluftigen jungen Manne 
reinlich abgejchrieben gu ſehen. Ich eilte damit zum Buchbinder, und 
als ih) gar bald den faubern Band meinem Bater überreichte, mun⸗ 
tete er mich mit beſonderm Wohlgefallen auf, alle Jahre einen ſolchen 
Dvartanten zu liefern, welches er mit defto größerer Ueberzeugung 
Ar als ih Das alles nur in jogenannten Nebenftunvden geleiftet 
atte. 

„Noch ein anderer Umſtand vermehrtegven Hang in dieſen theolo⸗ 
sihen, oder vielmehr bibliſchen Studien. Der Senior des Minifte- 
ums, Johann Philipp Yrejenius, ein janfter Mann von ſchönem 
gefälligen Anjehen, welcher von feiner Gemeinde, ja von der ganzen 
Stadt als ein egemplariicher Geiftlicher und guter Kanzelredner ver⸗ 
ehrt ward, der aber, weil er gegen die Herrnhuter aufgetreten, bei 
den abgejonderten Frommen nicht im beften Ruf ftand, von der Menge 
Hingegen ſich durch die Belehrung eines bis zum Tode bleflirten frei- 
geiſtiſchen Generals berühmt und gleichfam heilig gemacht Hatte, diejer 
Rarb, und fein Nachfolger Plitt, ein großer, |höner, wilrdiger Mann, 
der jedoch vom Katheder (er war Profeſſor in Marburg geweſen) mehr 
die Gabe zu ehren als zu erbauen mitgebracht hatte, kundigte jo- 
gleih eine Art von Religions-Eurfus an, dem er feine Predigten 
in einem gewiſſen methodiſchen Zufammenhang widmen wolle. Schon 
frühet, da ich doch einmal in die Kirche gehen mußte, hatte ich mir 
die Eintheilung gemerkt und Tonnte dann und wann mit ziemlich 
dollſtändiger Recitation einer Predigt großthun. Da nun über den 
neuen Senior Manches für und wider in der Gemeine geiprochen 
wurde und Viele kein fonberliches Zutrauen in feine angekündigten 
didaktiſchen Predigten ſetzen wollten, jo nahm ich mir vor, forgfältiger 
nachzuſchreiben, welches mir um jo eher gelang, als ih auf einem 
zum Hören fehr bequemen, übrigens aber verborgenen Sit ſchon ge- 
tingere Verſuche gemacht hatte. Ich war höchſt aufmerkfam und be- 
bend; in dem Augenblick, daß er Amen fagte, eilte ich aus der Kirche 
und wendete ein paar Stunben daran, Das, was ich auf dem Papier 
und im Gedachtniß firirt hatte, eilig gu diktiren, jo daß ich die ge» 
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ſchriebene Predigt nod vor Tiſche überreichen Tonntee Mein Bater 
war jehr alorios über biejes Gelingen, und der gute Hausfreund, 
der eben zu Tiſche fan, muhte die Freude theilen. Diefer war mir 
ohnehin höchſt glinftig, weil ich mir feinen Meſſias jo zu eigen ge 
macht hatte, daß ich ihm, bei meinen Öftern Beſuchen, um Siegel- 
abvrüde für meine Wappeniammlung zu holen, große Stellen davon 
vortragen fonnte, jo daß ihm die Thränen in den Augen fanden. 
Den nächſten Sonntag fette ih die. Arbeit mit gleichem Eifer 
fort, und weil mich der Mechanismus derſelben ſogar unterhielt, jo 
dachte ich nicht nad über Das, was ich ſchrieb und aufbewahrte. Das 
erite Vierteljahr mochten fich diefe Bemühungen ziemlich gleich bleiben; 
als ich aber zulett nach meinem Dünkel weder bejondere Aufklärung 
über die Bibel jelbit, noch eine freiere Anficht des Dogma’3 zu finden 
glaubte, jo ſchien mir die Heine Eitelkeit, die dabei befriedigt wurde, 
zu theuer erfauft, als daß ich mit gleichem Eifer das Geſchäft Hätte 
fortjegen jollen. Die erſt jo blätterreihhen Kanzelreden wurden immer 
magerer, und id hätte zulegt dieſe Bemühung ganz abgebrocen, 
wenn nicht mein Water, der ein Freund der Vollſtändigkeit war, mid 


durch gute Worte und Verſprechungen dahin gebradt, daR ih bis 
auf den legten Sonntag Trinitatis aushielt, obgleich am Schlufe 


kaum etwas mehr als der Text, die Propofition und die Eintheilung 
auf Fleine Blätter verzeichnet wurden. 

as das Vollbringen betrifft, darin hatte mein Vater eine be- 
fondere Hartnädigfeit. Was einmal unternommen ward, follte aus⸗ 
geführt werden, und wenn auch inzwiſchen das Unbequeme, Lang: 
weilige, WVerbriehliche, ja Unnütze des Begonnenen ſich deutlich offen: 
barte. Es ſchien, ald wenn ihm das Vollbringen der einzige Zwed, 
das Beharren die einzige Tugend däuchte. Hatten wir in langen 


Winterabenvden im Familienkreiſe ein Buch angefangen vorzuleien, jo 


mußten wir e& auch durchbringen, wenn wir gleich ſämmtlich dabei 
verzweifelten und er mitunter ſelbſt der Erfte war, der zu gähnen 
anfieng. ch erinnere mich noch eines ſolchen Winters, wo wir 
Bowers Geſchichte der Päpſte fo durchzuarbeiten hatten. Es war ein 
fürdhterlicher Zuſtand, indem werig oder nichts,, was in jenen kirch⸗ 
lichen Verhältnilfen vorlommt, Kinder und junge Leute anſprechen 
lann. Indeſſen ift mir bei aller Unachtſamkeit und allem Widermwillen 
doch von jener Vorlefung jo viel geblieben, daß ich in jpäteren Zeiten 
Manches daranzufnüpfen in Stande war. 

Bei allen diejen fremdartigen Beihäftigungen und Arbeiten, die 
fo Ächnell auf einander folgten, daß man fih kaum beſinnen konnte, 
ob fie zuläfiig und nützlich wären, verlor mein Vater feinen Haupt: 
zweck nicht aus den Augen. Er fuchte mein Gedächtniß, meine Gabe, 
etwas zu fallen und zu fombiniren, auf juriftiiche Gegenftände zu 
lenten, und gab mir daher ein Heine Buch, in Geftalt eines Kate 
chismus, vom Hoppe, nad) Form und Inhalt der Inftitutionen ges 
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orbeitet, in die Hände Ich lernte Fragen und Antworten bald aus⸗ 
wendig und konnte jo gut den Katecheten ala den Katechumenen 
vorftellen; und wie bei dem damaligen Religions Unterricht eine der 
Sauptäbungen war, dab man auf das Behendefte in der Bibel auf- 
ſchlagen Iernte, jo wurde auch hier eine gleiche Belanntichaft mit dem 
Corpus Juris Für nöthig befunden, worin id auch bald auf das 
Bolllommenfte bemandert mar. Mein Vater wollte weiter gehen, und 
der Heine Strude ward vorgenommen; aber bier gieng es nicht jo 
old. Die Form des Buches war für den Anfänger nicht jo günftig, 
daß er ſich ſelbſt Hätte aushelfen können, und meines Vaters Art zu 
doriren nicht fo Liberal, daß fie mich angeiproden hätte. 

Richt allein durch die Triegerifchen Zuftände, in denen wir und 
fat einigen Jahren befanden, jondern auch durch das bürgerliche 
Leben jelbft, durch Leſen von Geſchichten und Romanen, war es uns 
nur allzu deutlich, daß es jehr viele Fälle gebe, in melden die Ge⸗ 
fee ſchweigen und dem Einzelnen nicht zu Hülfe fommen, der dann 
jeden mag, wie er ſich aus der Sade zieht. Wir waren nun heran- 
gewachſen, und dem Schlendriane nad Tollten wir auch neben andern 
Dingen fechten und reiten lernen, um uns gelegentli unjerer Haut 
u wehren und zu Pferde Fein fchillerhaftes Anjehn zu haben. Was 
den erſten Punkt betrifft, jo war uns eine ſolche Uebung jehr an- 
genehm: denn wir hatten uns fon längft Haurapiere von Hafel- 
— mit Körben von Weiden ſauber geflochten, um die Hand zu 
chützen, zu verſchaffen gewußt. Nun durften wir uns wirklich ſtäh⸗ 
lerne Klingen zulegen, und das Gerafiel, was wir damit machten, 
war ſehr —2*8— 

Zwei Fechtmeiſter befanden ſich in der Stadt: ein älterer ernſter 
Deutiher, der auf die firenge und tüdhtige Weile zu Werke gieng, 
und ein Franzoſe, der feinen Bortheil durch Avanciren und Retiriren, 
dich leichte flüchtige Stöße, welde ftets mit einigen Ausrufungen 
begleitet waren, zu erreichen ſuchte. Die Meinungen, welche Art die 
beite ſei, waren getheilt. Der kleinen Geſellſchaft, mit welcher ich 
Stunde nehmen jollte, gab man den Franzofen, und wir gewöhnten 
ims bald, vorwärts und rückwärts zu gehen, auszufallen und uns 
zurückzuziehen und dabet immer in die herkömmlichen Schreilaute 
anszubrechen. Mehrere von unfern Bekannten aber hatten fi zu dem 
deutichen Fechtmeiſter gewendet und übten gerade das Gegentheil. 
Diele verſchiedenen Arten, eine jo wichtige Uebung zu behandeln, die 
Ueberzeugung eines eben, daß fein Meifter der befjere fei, brachte 
wirklich eine Spaltung unter die jungen Leute, die ungefähr von 
einem Alter waren, und e8 fehlte wenig, jo hätten die Tyechtichulen 
ganz ernflliche Gefechte veranlaßt. Denn faft ward eben fo jehr mit 
Worten geftritten als mit der Klinge gefodhten, und um zuletzt der 
Sache ein Ende zu machen, warb ein Wettlampf zwiſchen beiden Mei- 
ſtern veranftaltet, deſſen Erfolg ich nicht —— zu beſchreiben 
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brauche. Der Deutſche ftand in feiner Bofitur mie eine Dauer, paßte 


nicht Raiſon, und fuhr mit feiner Beweglichkeit fort, den Undern in 


Athem zu ſetzen. Auch brachte er dem Deutichen wohl einige Stöße 
bet, die ihn aber jelbft, wenn es Ernſt geweſen wäre, in die andre | 


Welt geſchickt Hätten. 

Im Ganzen ward nichts entſchieden, noch gebefiert, nur wendeten 
ih Einige zu dem Landsmann, morunter ih auch gehörte. Allein 
id hatte ſchon zu viel. von dem erſten Meifter angenommen, Daher 
eine ziemliche Zeit darüber bingieng, biß der neue mir e& wieder ab- 
gewöhnen konnte, der überhaupt mit uns Nenegaten weniger als mit 
feinen Urſchülern zufrieden war. | 

Mit dem Reiten gieng e8 mir noch ſchlimmer. Zufälligerweiſe 
ſchickte man mich im Herbſt auf die Bahn, jo daß ich in der kühlen 
und feuchten — meinen Anfang machte. Die pedantiſche Be⸗ 
handlung dieſer ſchönen Kunſt war mir höchlich zuwider. Zum Erſten 
und Letzten war immer vom Schließen die Rede, und es lonnte Einem 
doch Niemand ſagen, worin denn eigentlich der Schluß beſtehe, wor⸗ 
auf doch Alles ankommen ſolle: denn man fuhr ohne Steigbügel auf 
dem Pferde hin und her. Uebrigens ſchien der Unterricht nur auf 
Prellerei und Beſchämung der Scholaren angelegt. Vergaß man die 
Kinnkette ein⸗ oder auszuhängen, ließ man die Gerte fallen oder wohl 


gar den Hut, jedes Verſäumniß, jedes Unglück mußte mit Geld ge⸗ 


büßt werden, und man ward noch obenein ausgelacht. Dieß gab mir 
den allerſchlimmſten Humor, beſonders da ich den Uebungsort ſelbſt 
anz unerträglich fand. Der garſtige, große, entweder feuchte oder 
—* Raum, die Kälte, der Modergeruch, Alles zuſammen war 
mir im höchſten Grade zuwider; und da der Stallmeiſter den Andern, 
weil ſie ihn vielleicht durch Frühſtücke und ſonſtige Gaben, vielleicht 
auch durch ihre Geſchicklichkeit beſtachen, immer die beſten Pferde, 
mir aber die ſchlechteſten zu reiten gab, mich auch wohl warten ließ 
und mich, wie es ſchien, hintanſetzte, jo brachte id die allerverdrieß⸗ 
lichſten Stunden über einem Gejchäft Hin, daß eigentlich) das Iuftigfte 
von der Welt fein ſollte. Ya, der Eindrud von jener Zeit, von 
jenen Zuftänden ift mir jo lebhaft geblieben, daß, ob ich gleich nach⸗ 
ber leidenfchaftlih und verwegen zu reiten gemohnt war, auch Tage 
und Wochen lang kaum vom Pferde kam, daR ich bededte Reitbahnen 
forgfältig vermied und höchftens nur wenig Augenblide darin ber- 
weilte. Es kommt übrigens der Yall oft genug vor, daß, wenn die 
Anfänge einer abgeſchloſſenen Kunſt uns überliefert werden follen, 
diefes auf eine peinliche und abfchredende Art geihieht. Die Ueber⸗ 
zeuguug, wie läftig und ſchädlich dieſes ſei, bat in Ipätern Zeiten 
die Erziehungsmaxime aufgeftellt, daß Alles der Jugend auf eine 
leichte, Inftige und bequeme Art beigebracht werden müſſe; wor⸗ 


auf feinen VBortheil und wußte mit Battiren und Legiren feinen Gegner | 
ein über daS andre Mal zu entwaffnen. Diefer behauptete, das jei 
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aus denn aber auch wieder andere Uebel und Nachtheile entiprun« 


gm find. 

Mit der Annäherung des Frühlings ward e8 bei uns auch wieder 
rudiger, und wenn ich mir früher das Anjchauen der Stadt, Fihrer 
geiftlihen und weltlichen, öffentligen und Privatgebäude zu verſchaffen 
möäte und befonder8 an dem damals noch vorherrſchenden Alterthüm⸗ 
lichen das größte Vergnügen fand, fo war ich nachher bemüht, durch 
die Lerznerſche Chronik und durch andre unter meines Vaters Franco⸗ 
furtenfien befindliche Bücher und Hefte die Perionen vergangener Zeiten 
mir zu vergegenwärtigen; welches mir denn auch durch große Auf. 
merkſamkeit auf das Beſondere der Zeiten und Sitten und bedeutender 
ndinidualitäten ganz gut zu gelingen jchien. 

Unter den alterthümlichen Reiten war mir, von Kindheit an, der 
af dem Brüdenthurm aufgeftedte Schädel eines Staatsverbrechers 
merfwärdig geweſen, der von dreien ober vieren, wie die leeren eifernen 
Spitzen auswielen, feit 1616 fih durch alle Unbilden der Zeit und 
Bitterung erhalten hatte. So oft man von Sachſenhauſen nad 
Srankfurt zurückkehrte, Hatte man den Thurm vor fi, und der Schädel 
fel ins Auge. Ich ließ mir als Knabe ſchon gern die Geſchichte 
diefer Aufrührer, des Fettmil und feiner Genofien, erzählen, wie 
fie mit dem Stabtregiment unzufrieden geweien, ſich gegen daſſelbe 
empört, Meuterei angeiponnen, die Audenftadt gepländert und gräß- 
lihe Händel erregt, zulegt aber gefangen und von kaiſerlichen Ab⸗ 
geordneten zum Tode verurtheilt worden. Späterhin lag mirıdaran, 
die nähern Umftände zu erfahren und, was es denn für Leute ge- 
wein, zu vernehmen. Als ih num aus einem alten, gleichzeitigen, 
mit Holzichnitten verfehenen Buche erfuhr, daß zwar diefe Menjchen 
um Tode verurtheilt, aber zugleich auch viele Rathsherren abgejett 
werden, weil mancherlei Unordnung und jehr viel Unverantwortliches 
m Schwange geweien; da ih nun die nähern Umſtände vernahm, 
wie Alles hergegangen, jo bedauerte ich die unglüclichen Menſchen, 
welche man wohl als Opfer, die einer künftigen befiern Verfafiung 
gebracht worden, anfehen durfe; derm von jener Zeit ſchrieb ſich die 
Einriätung her, nad welcher ſowohl das altadlige Haus Limpurg, 
das aus einem lub entiprungene Haus Frauenftein, ferner Juriſten, 
Rauflente und Handwerker an einem Regimente Theil nehmen follten, 
daS, durch eine auf Venetianiſche Weile verwickelte Ballotage ergänzt, 
von bürgerlichen Kollegien eingefchräntt, das Rechte zu thun berufen 
war, ohne zu dem Unrechten ſonderliche Freiheit zu behalten. 

Zu den ahnungsvollen Dingen, die den Knaben und auch wohl 
den Jüngling bebrängten, gehörte bejonder8 der Zuftand der Juden⸗ 
Rodt, eigentlich die Judengafſe genannt, weil fie kaum aus etwas mehr 
als einer einzigen Straße befteht, welche in frühen Zeiten zwiſchen 
Stadtinaner und Graben wie in einen Zwinger mochte eingeklemmt wor- 
den fein. Die Enge, der Schmutz, das Gewimmel, der Accent einer 
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unerfreulichen Sprade, Alles zufammen machte den unangenehmften 
Eindruck, wenn man auch nur am Thore vorbeigehend hineinfah. Es 
dauerte lange, bis ih allein mid) hineinwagte, und ih kehrte nicht 
leicht wieder dahin zurück, wenn id) einmal den Zubringlichkeiten ſo 
vieler etwas zu ſchachern unermüdet fordernder oder anbietender Men: 
ſchen entgangen war. Dabei jchmwebten die alten Märchen von Grau- 
ſamkeit der Juden gegen die Chriftenfinder, die wir in Gottfrieds 
Ehronit gräßli abgebildet gefehen, düfter vor dem jungen Gemüth. 
Und ob man glei in der neuern Zeit beffer von ihnen dachte, jo 
zeunte doch das große Spott- und Schandgemälde, welches unter dem 
Prüdenthurm an einer Bogenwand, zu ihrem Unglimpf, noch ziem- 
lich zu jehen war, außerorventlih gegen fle: denn es war nicht etwa 
durch einen Privatmuthiillen, fondern aus öffentliher Anftalt ver- 
fertigt worden. 

Indeſſen blieben fie do das auserwählte Volt Gottes und 
giengen, wie e8 nun mochte gekommen fein, zum Anbenfen der ältesten 
Zeiten under. Außerdem waren fie ja auch Menſchen, thätig, ge 
fällig, und jelbft dem Eigenfinn, womit fie an ihren Gebräuchen 
hiengen, fonnte man jeine Achtung nicht verjagen. Ueberdieß waren 
die Mädchen hübſch und mochten es wohl leiden, wenn ein Chriften- 
knabe, ihnen am Sabbath auf dem Filcherfelde begegnend, ſich Treund- 
lich und aufmerffam bewies. Aeußerſt neugierig war ich daher, ihre 
Geremonien kennen zu lernen. Ich ließ nicht ab, bis ich ihre Schule 
öfters Hefucht, einer Beichneidung, einer Hochzeit beigemohnt und von 
dem Kauberhättenfeft mir ein Bild gemacht Hatte. Ueberall war ih 
mohl aufgenommen, gut bewirthet und zur Wiederkehr eingeladen: 
denn e5 waren Perſonen von Einfluß, die mich entweder binführten 
oder empfahlen. 2 

So wurde ih denn als ein junger Bewohner einer großen Stadt 
von einen Gegenſtand zum andern Hin und wieder geworfen, und e5 
fehlte mitten in der bürgerlichen Ruhe und Sicherheit nit an gräf- 
lien Auftritten. Bald weckte ein näherer oder entfernter Brand uns 
aus unjerm häuslichen Frieden, bald jegte ein entdecktes großes Ver⸗ 
bredjen, deſſen Unterſuchung und Beftrafung die Stadt auf viele 
Wochen in Unruhe. Wir mußten Zeugen von verſchiedenen Exefu- 
tionen jein, und es ift wohl werth, zu gedenken, daß ich auch bei 
Verbrennung eines Buchs gegenwärtig geweien bin. Es war der Ber- 
lag eines franzöſiſchen komiſchen Romans, der zwar den Staat, aber 
nicht Meligion und Sitten ſchonte. Es Hatte wirklich etwas Türchter- 
liches, eine Strafe an einem leblofen Weſen ausgeübt zu jehen. Die 
Ballen plabkten im Teuer und wurden dur Dfengabeln auseinander 
geihürt und mit den Ylammen mehr in Berührung gebradt. Es 
dauerte nicht lange, jo flogen die angebrannten Blätter in der Luft 
herum, und die Menge haſchte begierig darnad. Auch ruhten wir 
nicht, bis wir ein Exemplar auftrieben, und es waren nicht Wenige, 
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vie ſich das verbotne Vergnügen gleichfalls zu verſchaffen mußten. 
Ja, wenn es dem Autor um Publicität zu thun war, jo hätte er 
jelbft nicht befler dafür jorgen können. 

Jedoch auch friedlichere Anläfle führten mich in der Stadt hin 
und wieder. Mein Bater hatte mich früh gewöhnt, kleine Geſchäfte 
für ihn zu beforgen. Beſonders trug er mir auf, die Handwerfer, 

I die er in Arbeit jegte, zu mahnen, da fie ihn gewöhnlich Länger als 
billig aufhielten, weil ex Alles genau wollte gearbeitet haben und 
julegt bei prompter Bezahlung die Preife zu mäßigen pflegte. Ich 
gelangte dadurch fait in alle Werkftätten, und da es mir angeboren 
war, mich in die Zuftände Anderer zu finden, eine jede beſondere 
Art des menſchlichen Daſeins zu fühlen und mit Gefallen daran Theil 
zu nehmen, jo bradte ich mande vergnügliche Stunde durch Anlak 
jolher Aufträge zu, lernte eines Jeden Berfahrungsart kennen, und 
was die unerläßlichen Bedingungen dieſer und jener Lebensweiſe für 
Freude, für Leid, Beichwerlides und Günftiges mit fich führen. ch 
näherte mich dadurch dieſer thätigen, daß Untere und Obere verbin- 

denden Klaſſe. Denn wenn an der einen Seite Diejenigen fliehen, die 
fh mit den einfadhen und rohen Erzeugnifien beihäftigen, an der 
andern Solche, die jchon etwas Verarbeitetes genießen wollen, jo ver⸗ 
mittelt der Gewerker durch Sinn und Hand, daß jene Beiden etwas 
von einander empfangen und Jeder nad feiner Art feiner Wunſche 
theilhaft werden kann. Das Familienweſen eineß jeden Handwerks, 
das Geſtalt und Farbe von der Beichäftigung erhielt, war gleichfalls 
der Gegenſtand meiner ftillen Aufmerkſamkeit, und jo entwidelte, jo 
beftärkte ſich in mir das Gefühl der Gleichheit, wo nicht aller Dien- 
hen, doch aller menſchlichen Zuftände, indem mir das nadte Daſein 
als die Hauptbedingung, das Uebrige alles aber als gleichgültig und 
fällig erichien. 

Da mein Bater fich nicht Leicht eine Ausgabe erlaubte, die durch 
äinen augenblidlichen Genuß ſogleich wäre aufgezehrt worden — wie ich 
mid denn kaum erintre, daß wir zuſammen — gefahren und 
auf einem Luſtorte etwas verzehrt hätten — jo war er dagegen nicht 
lorg mit Anſchaffung ſolcher Dinge, die bei innerm Werth aud einen 
guten äußern Schein haben. Niemand konnte den Frieden mehr wün⸗ 
hen als er; ob er gleich in der legten Zeit vom Kriege nicht die 
mindefte Beichwerlichkeit empfand. In diefen Gefinnungen hatte er 
meiner Mutter eine goldne mit Diamanten bejette Dofe verſprochen, 
welche fie erhalten jollte, jobald der Friede publicirt würde In 
Hoffnung dieſes glucklichen Ereignifies arbeitete man ſchon einige 
Jahre an diefem Geſchenk. Die Dofe felbft von ziemliher Größe 
ward in Hanau verfertigt: denn mit den dortigen Golbarbeitern, fo 
wie mit den Vorftehern der Seidenanftalt, ftand mein Vater in gutem 
Benehmen. Mehrere Zeichnungen wurden dazu verfertigt; den Dedel 
zierte ein Blumenkorb, über welchem eine Taube mit dem Oelzweig 
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ihwebte. Der Naum für die Juwelen war gelaffen, die theils an 
Der Zaube, theilS an den Blumen, theild auch an der Stelle, wo 
man die Doje zu öffnen pflegt, angebracht werben follten. Der Ju⸗ 
welier, dem bie völlige Ausführung nebft den dazu nöthigen Steinen 
übergeben ward, hieß Lautenſack und war ein gefdicter muntrer 
Mann, der, wie mehrere geiſtreiche Kunſtler, ſelten das Nothwendige, 
gewöhnlich aber das Willfürlihe that, was ihn Bergnügen machte. 
Die Jumelen, in ber Yigur, wie fie auf dem Dofendedel angebracht 
werben jollten, waren zwar bald auf ſchwarzes Macht gejekt und 
nahmen ſich ganz gut aus; allein fie wollten fh von da gar nicht 
ablöfen, um aufs Gold zu gelangen. Im Anfange ließ nein Vater 
die Sache noch jo anftehen, als aber die Hoffnung zum Yrieden 
immer lebhafter — als man — ſchon die Bedingungen, be⸗ 
ſonders die Erhebung des Erzherzogs Joſeph zum Römiſchen König, 
genauer wiſſen wollte, ſo ward mein Vater immer ungeduldiger, und 
ich mußte wöchentlich ein paar Mal, ja zuletzt faſt täglich den jaum- 
jeligen Hünftler bejuden. Dur‘) mein unabläfiiges Quälen und Zu- 
reben richte die Arbeit, wiewohl langſam genug, vorwärt3: denn meil 
fie von der Urt war, baß man ſie bald vornehmen, bald wieder aus 
ven Händen legen fonnte, jo fand ſich immer etwas, wodurch fie ver⸗ 
dräng! und bei Seite geſchoben wurde. 

Die Haupturſache dieſes Benehmens indeß war eine Arbeit, die 
der Künftler für eigene Rechnung unternommen hatte. Jedermann 
wußte, daß Sailer Franz eine große Neigung zu Juwelen, beſonders 
auch zu farbigen Steinen hege. Lautenjad ;hatte eine anfehnliche 
Summe, und wie ſich fpäter fand, größer als ‚fein Vermögen, auf 
dergleichen Edeljteine verwandt und daraus einen Blumenftrauß zu 
bilden angefangen, in welchem jeder Stein nad jeiner Form und 
derbe günftig hervortreten und das Ganze ein Kunſtſtück geben jolkte, 
werth, in dem Schatzgewölbe eine Kaiſers aufbewahrt zu ſtehen. Er 
hatte nad) jeiner zerftreuten Urt mehrere Jahre daran gearbeitet und 
eilte nun, weil man nad dem bald zu hoffenden Zrieden die Ankunft 
des Kailers zur Krönung feines Sohns in Frankfurt erwartete, es 
pollftändig zu machen und endlich zufammenzubringen. Meine Luft, 
vergleichen Gegenſtände kennen zu lernen, benußte er. jehr gewandt, 
um mid als einen Mahnboten zu zerflreuen und von meinem Borjag 
abzulenfen. Er ſuchte mir die Kenntniß diefer Steine beizubringen, 
machte mid auf ihre Eigenſchaften, ihren Werth aufmerkfam, jo daß 
ich jein ganzes Bonquet zulegt auswendig wußte und es eben jo gut 
wie er einem Hunden hätte anpreijend vordemonftriren können. Es 
ift mir noch jet gegenwärtig, und ic habe wohl foftbarere, aber 
nicht anmuthigere Schau= und Prachtſtücke dieſer Art gejehen. Außer⸗ 
dem beſaß er noch eine hübſche Kupferfammlung und andere Kunſt⸗ 
iwerfe, über die er fi gern unterbielt, und ich brachte viele Stunden 
nit ohne Nuhen bei ihm zu. Endlich, als wirklich der Kongreß zu 
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Hubtrisburg ſchon a wor, that er aus Liebe zu mir ein 
Uebriges, und die Taube zufammt den Blumen gelangte am Friedens⸗ 
feſte wirfli in die Hände meiner Mutter. 

Nanchen ähnlichen Auftrag erhielt ih denn auch, um bei den 
Malern beftellte Bilder zu betreiben. Mein Water hatte bei ſich den 
Begriff Feftgejegt, und wenig Menſchen waren davon frei, daß ein 
Bid auf Holz gemalt einen großen Vorzug vor einem andern habe, 
dag nur auf Leinwand aufgetragen je. Cute eichene Bretter von 
jeder Form zu befigen, war deßwegen meines Vaters große Sorgfalt, 
mden er wohl wußte, daß die leichtfinnigern Künftler fi gerade in 
diefer wichtigen Sache auf den Tiicher verließen. Die älteften Bohlen 
wurden aufgeſucht, der Tiſcher mußte mit Beimen, Hobeln und Zus 
richten derſelben aufs Genaueſte zu Werke geben, und dann blieben 
fie Jahre lang in einem oben Zimmer verwahrt, wo fie genugjam 
austirodnen Tonnten. Ein foldhes Töftliches Brett ward dem Maler 
$unler anvertraut, der einen verzierten Blumentopf mit den bedeu- 
tendfien Blumen nad der Natur in feiner kunſtlichen und zierlichen 
Weiſe Darauf darftelfen ſollte. Es war gerade im Frühling, und ich 
verjänmtte nicht, ihm mwödentlih ein Mal die Ichönften- Blumen zu 
bringen, die mir unter die Hand kamen; welche er denn auch jogleich 
einthaltete und daß Ganze nach und nad aus diefen Elementen auf 
das Zreuliääfte und Fleißigſte zuſammenbildete. Gelegentlich hatte ich 
euch wohl einmal eine Maus gefangen, die ich ihm brachte und die 
er als ein gar fo zierlies Thier nachzubilden Luft hatte, auch fie 
wirklich aufs Genaueſte borftelite, wie fie am Fuße des Blumentopfes 
eine Kornähre benaſcht. Mehr dergleihen unſchuldige Raturgegen- 
Hänbe, als Schmetterlinge und Käfer, wurden Berbeigelhafft und dar⸗ 
geftellt, fo daß zulekt, was Nachahmung und Ausführung betraf, ein 
höchſt ſchätzbares Bild beiſammen war. 

Ich wunderte mich daher nicht wenig, als der gute Mann mir 
eines Tages, da die Arbeit bald abgeliefert werden jollte, umftänd- 
ih eröffnete, wie ihm das Bild nit mehr gefalle, indem e3 wohl 
im Einzelnen ganz gut gerathen, im Ganzen aber nicht gut kompo⸗ 
nirt fei, weil es fo nad und nad entitanden und er im Anfange 
das Verſehen begangen, fich nicht wenigſtens einen allgemeinen Plan 
für Licht und Schatten, jo mie für Farben zu entwerfen, nach welchem 
man die einzelnen Blumen hätte einordnen können. Er gieng mit 
mir das während eines halben Jahrs vor meinen Augen entitandene 
und mir theilweiſe gefällige Bild umſtändlich durch und wußte mich 
ju meiner Beträbnid vollkommen zu überzeugen. Auch hielt er die 
nachgebildete Maus für emen Mißgriff: denn, jagte er, ſolche Thiere 
Haben für viele Menſchen etwas Schawverhafles, und man jollte fie 
da nit anbringen, wo men Oefallen erregen will. Ich hatte nun, 
wie es Demjenigen zu geben pflegt, der fi von einem Vorurteile 
geheilt ſeht und fich viel klüger dunkt, als er vorher geweſen, eine 
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wahre Verachtung genen dieß Kunftwerl und flimmte dem Künftler 
völlig bei, als er eine andere Tafel von gleicher Größe verfertigen 
ließ, worauf er, nad) dem Geihmad, den er bejaß, ein befjer ge= 
fornıtes Gefäß und einen Funftreiher geordneten Blumenſtrauß an- 
brachte, auch die lebendigen Heinen Beiweſen zierlih und erfreulich 
ſowohl zu wählen als zu vertheilen wußte. Auch diefe Tafel malte 
er mit der größten Sorgfalt, doch freilid nur nad jener ſchon ab- 
gebildeten, oder aus dem Gedächtniß, das ihm aber bei einer jehr 
langen und emfigen Praris gar wohl zu Hülfe kam. Beide Gemälde 
waren num fertia, und wir hatten eine entichievene Freude an dem 
legten, das wirklich Eunftreider und mehr in die Augen fil. Der 
Pater ward anftatt mit einem mit zwei Stüden überraſcht und ihm 
die Mahl gelaſſen. Er billigte unjere Meinung und die Gründe der- 
jelben, bejonders auch den guten Willen und die Thätigkeit; entſchied 
ich aber, nachdem er beide Bilder einige Tage betrachtet, für das 
erfte, ohne über dieſe Wahl weiter viele Worte zu maden. Der 
Künftler, ärgerlih, nahm fein zweites wohlgemeintes Bild zurück 
und fonnte fih gegen mid der Bemerkung nicht enthalten, daß die 
aute eichene Tafel, worauf das erfte gemalt ftehe, zum Entſchluß des 
Vaters gewiß das Ahrige beigetragen habe. | 

Da ich hier wieder der Malerei gevente, fo tritt in meiner Er- 
innerung eine große Unftalt hervor, in der ich viele Zeit zubrachte, 
weil fie und deren Vorfteher mich) bejonders an fi) zog. Es war die 
große Wachstuchfabrik, welde der Maler Nothnagel errichtet hatte, 
ein geſchickter Kunſtler, der aber ſowohl durch fein Talent als durd 
jeine Denfweije mehr zum Fabrikweſen als zur Kunft hinneigte. In 
einem ſehr großen Raume von Höfen und Gärten wurden alle Arten 
von Machstuch gefertigt, von dem rohften an, daß mit der Spatel 
aufgetragen wird, und daS man zu Rüftwagen und ähnlichem Ge- 
brauch benutte, durch die Tapeten hindurch, weldde mit Formen ab» 
gedruckt wurden, bis zu ben feineren und feinften, auf weldden bald 
hinefiiche und phantaftiiche, bald natürliche Blumen abgebildet, bald 
Figuren, bald Landichaften durch den Pinſel geſchickter Arbeiter dar⸗ 
geftellt wurden. Dieje Mannigfaltigfeit, die ind Unendliche gieng, 
ergötte mic jehr. Die Beihäftigung fo vieler Menſchen von der ge- 
meinften Urbeit bis zu jolden, denen man einen gewiflen Kunft- 
werth faum verjagen fonnte, war für mi höchſt anziehend. Ich 
machte Bekanntichaft mit diefer Menge in — Zimmern hinter 
einander arbeitenden jüngern und ältern Männern und legte auch 
wohl ſelbſt mitunter Hand an. Der Vertrieb dieſer Waare gieng 
außerordentlich ſtark. Mer damals baute oder ein Gebäude möblirte, 
wollte für jeine Lebenszeit verforgt fein, und dieſe Wachstuchtapeten 
waren allerdings unverwüſtlich. Nothnagel jelbit hatte genug mit 
Leitung des Ganzen zu thun und ſaß in feinem Comptoir, umgeben 
von Faktoren und Handlung3dienern. Die Zeit, die ihm übrig blieb, 
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seihäftigte er ſich mit feiner Kunſtſammlung, die vorzüglich auß 
Kupferftihen beitand, mit denen er, jo wie mit Gemälden, die er 
beſaß, auch wohl gelegentlih Handel trieb. Zugleih hatte er das 
Radiren lieh gewonnen; er übte berfchiedene Blätter und jekte diejen 
—— bis in jeine ſpäteſten Jahre fort. 

a feine Wohnung nahe am Eſchenheimer Thore lag, To führte 
mid, werm ich ihn beſucht Hatte, mein Weg gemöhnli zur Stabt 
bin und zu den Orundftüden, weldhe mein Vater vor den Thoren 
beſaß. Das eine war ein großer Baumgarten, deſſen Boden als 
Diele benugt wurde, ımd worin mein Vater das Nachpflanzen der 
Blume, und was ſonſt zur Erhaltung diente, jorgfältig beobachtete, 
obgleich das Grundſtück verpachtet war. Noch mehr Beiäftigung gab 
ihm ein jehr gut umterhaltener Meinberg vor dem Friebberger Thore, 
woſelbſt zwiſchen den Reihen der Weinftöde Spargelreihen mit großer 
Sorgfalt gepflanzt und gewartet wurden. Es vergieng in der guten 
Jahrzzeit faft kein Tag, daß nicht mein Vater fi hinaus begab, da 
wir ihn denn meift begleiten durften und fo von den erften Erzeug- 
niſſen des Frühlings bis zu den letzten des Herbftes Genuß und 
gende hatten. Wir lernten nun auch mit den Gartengeichäften um: 
geben, die, weil fie ſich jährlich wienerholten, uns endlich ganz be= 
lannt und geläufig wurden. Nach mandherlei Früchten des Sommer: 
md Herbſtes war aber doch zulegt die Weinlefe das Luftigfte und am 
Meiften Erwunſchte; ja, e8 ift keine Frage, Daß, wie der Wein ſelbſt 
den Orten und Gegenden," wo ‘er wächst und getrunken wird, einen 
feiern Charakter gibt, jo auch dieſe Tage der Weinlefe, indem ſie 
dm Sommer fehlieken und zugleih den Winter eröffnen, eine un⸗ 
glaubliche Heiterfeit verbreiten. Luft und Jubel erftredt fi über eine 
ganze Gegend. Des Tages hört man von allen Eden und Enden 
sungen und Schießen, und des Nachts verkünden bald da, bald dort 
Rofeten und Lenchtkugeln, daß man noch überall wach und munter 
dile Feier gern jo lange als möglich ausdehnen möchte. Die nach⸗ 
kerigen Bemühungen beim Reltern und während der Gährung im 
Keller gaben uns auch zu Haufe eine Heitere Beihäftigung, und fo 
Iomen m gewöhnli in den Winter hinein, ohne es recht gewahr 
zu werben. 

Diefer ländlichen Befigungen erfreuten mir un: im Yrühling 
1763 um jo mehr, als und der 15te Februar diejes Jahrs durch den 
Aſchluß des Hubertsburger Friedens zum feftlichen Tage geworben, 
unter deſſen glücklichen Folgen der größte Theil meines Lebens ver- 
fießen follte. Che ich jedoch weiter fchreite, halte ich e8 für meine 
Chuldigfeit, einiger Männer zu gedenken, welche einen bedeutenden 
Einfluß auf meine Jugend ausgeübt. 

Bon Olenſchlager, Mitglied des Haufes Frauenſtein, Schöff 
und Schwiegerjohn des oben erwähnten Doktor Orth, ein ſchöner, 
behaglicher, ſanguiniſcher Mann. Er Hätte in feiner burgemeifterlichen 
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Feſttracht gar wohl den angejehenften franzöſiſchen Prälaten vorftellen 
können. Nach feinen akademiſchen Studien hatte er fi in Hof und 
Staatsgeſchäften umgethan und feine Reifen auch zu dielen Zwecken 
eingeleitet. Er hielt mid) beſonders werth und ſprach oft mit mir 
von den Dingen, die ihn vorzüglich interefirten. Ach war um ihn, 
ala er eben ine Srläuterung der guldenen Bulle ſchrieb, da er 
mir denn den Werth und die Würde dieſes Dokuments jehr deutlid 
herauszujegen wußte. Auch dadurd wurde meine Einbildungskraft 
in jene wilden und unruhigen Zeiten zurückgeführt, daß ich nicht 
unterlaffen fonnte, Dasjenige, wa8-er mir geſchichtlich erzählte, gleich⸗ 
ſam als gegenwärtig, mit Ausmalung der Charakter und Umſtände 
und mandmal jogar mimiſch darzuftellen; woran er denn große Freude 
hatte und durch feinen Beifall mid zur Wiederholung aufregte. 

Ich Hatte von’ Kindheit auf die munderliche Gewohnheit, immer 
die Anfänge der Bücher und Abtheilungen eines Werts auswendig 
zu lernen, zuerft der fünf Bücher Mofis, fodann der Aeneide und der 
Metamorphoien. So machte ich es nun aud mit der goldnen Bulle 
und veizte meinen Gönner oft zum Lächeln, wenn ich ganz ernfthaft 
unverjebend außrief: Omne regnum in se divisum desolabitur: 
nam prineipes ejus facti sunt socii furum. Der fluge Mann 
ichüttelte Lächelnd den Kopf und ſagte bevenklih: Was müſſen dos 
für Beiten geweſen fein, in welchen: der Saifer auf einer großer 
—— ſeinen Fürſten dergleichen Worte ins Geſicht pur 
liciren ließ. 

Von Olenſchlager Hatte viel Anmuth im Umgang. Mean ſah 
wenig Geſellſchaft bei ihm, aber zu einer geiftreichen Unterhaltung 
war er jehr geneigt, und er veranlaßte uns junge Leute, von Zeit zu 
Zeit ein Schaufpiel aufzuführen: denn man hielt dafür, daß eine 
jolche Mebung der Augend befonders nützlich ſei. Wir gaben den 
Kanut von Schlegel, worin mir die Rolle des Königs, meiner Schweher 
die Eftrithe, und Ulfo dem jüngern Sohn des Hauſes zugetheilt wurde. 
Sodann mwagten wir und an den Britannikus, denn wir follten nebit 
dem Schaujpielertalent auch die Spradhe zur Uebung bringen. Ich 
erhielt den Nero, meine Schweiter die Agrippine und der jüngere 
Sohn den Britannikus. Wir wurden mehr gelobt, als wir ber. 
dienten, und glaubten e& noch befjer gemacht zu haben, als wie mit 
gelobt wurden. So ftand ich mit dieſer Familie in dem beften Per: 
hältniß und bin ihr manches Vergnügen und eine ſchnellere Entwil- 
lung ſchuldig geworden. 

Don Reined, aus einem altadligen Haufe, tüchtig, rechtichaften, 
aber ftarrfinnig, ein hagrer, fehwarzbrauner Mann, den ich. niemal? 
lächeln gejehen. Ihm begegnete das Unglüd, daß feine einzige Tochter 
durch einen Hausfreund entführt wurde. Ex verfolgte feinen Schwieger- 
john mit dein heftigften Prozeß, und weil die Gerichte, in ihrer Förm⸗ 
lichteit, feiner Rachſucht weder ſchnell noch ſtark genug willfahren 
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wollten, überwarf er fi mit dieſen, und es entflanden Händel aus 
händeln, Prozefie aus Prozefien. Er zog fi ganz in fein Haus und 
einen daranfiokenden Garten zurück, lebte in einer mweitläuftigen, aber 
traurigen Unterflube, in die jeit vielen Jahren kein Pinſel eines 
Tünchers, vielleiht Taum der Kehrbeien einer Magd gelommen war. 
Mid Fonnte er gar gern leiden und hatte mir jeinen jüngern Sohn 
beſonders empfohlen. Seine älteften Freunde, die ſich nad ihm zu 
richten wußten, feine Gejchäftsleute, jeine Sachwalter jah er manch⸗ 
mal bei Tiſche und unterließ dann niemals, au mi einzuladen. 
Dan aß jehr gut bei ihm und trank noch beifer. Den Bäften erregte 
jedoch ein grober, aus vielen Nigen rauchender Ofen die ärgfte Bein. 
Einer der vertranteften wagte einmal, diek zu bemerfen, indem er 
den Hausherrn fragte: ob er denn fo eine Unbequemlichfeit den ganzen 
Binter aushalten könne. Er antwortete darauf, als ein zweiter Timon 
und Heautontimorumenos: „Wollte Gott, dieß wäre das größte Uebel 
von denen, die mich plagen!” Nur jpät ließ ex fi) bereven, Tochter 
und — wiederzuſehen. Der Schwiegerſohn durfte ihm nicht wieder 
vor Augen. 

Auf dieſen ſo braven als unglücklichen Mann wirkte meine Gegen⸗ 
wart ſehr günſtig: denn indem er ſich gern mit mir unterhielt und 
mich beſonders von Welt und Staatsverhältniſſen belehrte, ſchien er 
ſelbſt fih erleichtert und erheitert zu fühlen. Die wenigen alten 
Freunde, die ſich noch um ihn verfammelten, gebrauchten mich daher 
oft, wenn fie jeinen verbrießlichen Sinn zu mildern und ihn zu irgend 
einer Zerfireuung zu bereden wünſchten. Wirklich fuhr er nunmehr 
manchmal mit uns aus und bejah fich die Gegend wieder, auf die er 
lo viele Jahre keinen Blid geworfen hatte. Er gedachte der alten 
veſther, erzählte von ihren Charaktern und Begebenheiten, wo er ſich 
den immer ſtreng, aber doch öfters heiter und geiftreich erwies. Wir 
ſuchten ihn nun auch wieder unter andere Menjchen zu bringen, melches 
uns aber beinah übel gerathen wäre. 

Von gleiden, wenn nicht noch von höherem Alter als er, war 
m Herr von Malapart, ein reiher Dann, der ein jehr ſchönes 


haus am Roßmarkt bejaß und gute Einkünfte von Salinen zog. Auch 


rt lebte jehr abgejondert; doch war er Sommer viel in jeinem 
Sarten vor dem Bodenheimer Thore, wo er einen fehr jhönen Nelken⸗ 


/ 


Ir wartete und pflegte. 


Bon Reine war auch ein Nellenfreund; die Zeit des Flors war 
da, und es gejchahen einige Anregungen, ob man fich nicht wechiel- 


' Tätig befuchen wollte. Wir leiteten die Sache ein und trieben es fa 


ange, bis endlich von Reine ſich entſchloß, mit uns einen Sonntag 
Nachmittag hinaus zu fahren. Die Begrüßung der beiden alten Herren 
‚ war jehr lakoniſch, ja bloß pantomimiſch, und man gieng mit wahr: 


daft diplomatiſchem Schritt an den langen Neltengerüften hin und 
der. Der Flor war wirklich außerordentlich ſchön, und die bejondern 
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Formen und Farben der verſchiedenen Blumen, die Vorzüge der einen 
vor der andern und ihre Seltenheit machten denn doch zuletzt eine 
Art von Geſpräch aus, welches ganz freundlich zu werden ſchien; 
worüber wir Andern uns um jo mehr freuten, als wir in einer 
benadhbarten Laube den Tojtbarften alten Rheinmwein in gejchliffenen 
Flaſchen, jhönes Obft und andere gute Dinge aufgetiſcht Tahen. 
Xeider aber jollten wir fie nicht genießen. Denn unglüdlichermweile 
ſah von Reine eine ſehr ſchöne Nelke vor fih, die aber den Kopf 
etwas niederſenkte; er griff daher jehr zierlih mit dem Zeige» und 
Mittelfinger vom Stengel herauf gegen den Kelch und hob die Blume 
von hinten in die Höhe, jo daß er fie wohl betrachten Tonnte. Aber 
auch dieje zarte Berührung verdroß den Befiter. Bon Malapart er- 
innerte, zwar höflih, aber doch fleif genug und eher etwas Telbft- 
aefällig an daS oculis non manibus. Bon Neined Hatte die Blume 
ſchon losgelafien, fieng aber auf jenes Wort gleich Feuer und ſagte 
mit jeiner gewöhnliden Trodenheit und Ernft: es jei einem Kenner 
und Ziebhaber wohl gemäß, eine Blume auf die Weiſe zu berühren 
und zu betrachten, worauf er denn jenen Geft wiederholte und fie 
noch einmal zwiſchen die Yinger nahm. Die beiderfeitigen Haus- 
freunde — denn au von Malapart hatte einen bei ſich — waren 
nun in der größten Verlegenheit. Sie Tießen einen Hafen nad dem 
andern laufen (bie war unjere ſprichwörtliche Redensart, wenn ein 
Geſpräch jollte unterbrochen und auf einen andern Gegenftand gelenkt 
werben); allein e8 wollte nichts verfangen: die alten Herren waren 
ganz jtumm geworden, und wir fürchteten jeden Augenblid, von 
Reineck möchte jenen Akt wiederholen; da wäre e8 denn um uns Alle 
aeichehen geweſen. Die beiden Hausfreunde hielten ihre Herren aus⸗ 
einander, indem fie felbige bald da, bald dort befhäftigten, und das 
Klügite war, daß wir endlich aufzubredhen Anftalt madten, und jo 
mußten wir leider den reizenden Kredenztiſch ungenofien mit vem 
Rücken anfehen. _ ' 

Hofrath Hüsgen, nit von: Yrankfurt gebürtig, reformirter 
Religion und deßwegen keiner öffentlichen Stelle noch aud der Advo⸗ 
fatur fühig, die er jedoch, weil man ihm als vortrefflichem Suriften 
viel Vertrauen ſchenkte, unter fremder Signatur ganz gelaflen ſowohl 
in Frankfurt als bei den Reichögerichten zu führen wußte, war wohl 
ihon ſechzig Jahr alt, als ich mit feinem Sohne Schreibftunde Hatte 
und dadurch ins Haus kam. Seine Geftalt war groß, lang, ohne 
hager, breit, ohne beleibt zu fein. Sein Geficht, nicht allein von den 
Blattern entitellt, jondern auch des einen Auges beraubt, ſah man 
die erſte Zeit nur mit Apprehenfion. Er trug auf einem kahlen 
Haupte immer eine ganz weiße Glodenmüße, oben mit einem Bande 
gebunden. Seine Schlafrdde von Kalmank oder Damaft waren durch⸗ 
aus jehr ſauber. Er bewohnte eine gar heitere Zimmerfludht auf 
gleicher Erde an der Allee, und die Reinlichkeit jeiner Umgehung ent- 
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ſprach dieſer Heiterleit. Die größte Ordnung feiner Papiere, Bilder, 
Landkarten machte einen — Eindruck. Sein Sohn, Heinrich 
Sebaſtian, der ſich durch verſchiedene Schriften im Kunſtfach bekannt 
gemacht, verſprach in feiner Jugend wenig. Gutmüthig, aber täp- 
piſch, nicht roh, aber doch geradezu und ohne befondere Neigung, ſich 
zu unterrichten, ſuchte er lieber die Gegenwart des Vaters zu ver- 
meiden, indem er von der Mutter Alles, was er wünſchte, erhalten 
konnte. Ich Hingegen näherte mich dem Alten immer mehr, je mehr 
ih ihn kennen lernte. Da er fi nur bedeutender Rechtsfälle an- 
nahm, fo hatte er Zeit genug, fih auf andre Weiſe zu beichäftigen 
und zu unterhalten. Ach hatte nicht lange um ihn gelebt und jeine 
Lehren vernommen, ala ih wohl merken Ionnte, daß er mit Gott 
und der Welt in Oppofition ftehe. Eins feiner Liebüngebucher war 
Agrippa de vanitate Scientiarum, da8 er mir bejonders empfahl 
und mein junges Gehirn dadurch eine Zeit lang in ziemliche Ber- 
wirrung Jette. Ich war im Behagen der Yugend zu einer Art von 
Optimismus geneigt und hatte mich mit Gott oder den Göttern ziem- 
li) wieder ausgejöhnt: denn durch eine Reihe von Yahren mar ih 
zu der Erfahrung gelommen, daß es gegen das Boſe manches Gleich⸗ 
gewicht gebe, daß man fih von den Uebeln wohl wieder herftelle 
und daß man fih aus Gefahren rette und nicht immer den Hals 
prede. Auch was die Menjchen thaten und trieben, ſah ih läßlich 
an und fand manches Lobenswürdige, womit mein alter Herr Teines- 
wegs zufrieden fein wollte. Ya, als er einmal mir die Welt ziemlich 
von ihrer fragenhaften Seite geſchildert hatte, merkte ih ihm an, 
daß er noch mit einem bebeutenden Trumpfe zu ſchließen gedenke. 
Er drückte, wie in folchen Fällen feine Art war, das blinde Tinte 
Auge ftark zu, blickte mit dem andern ſcharf hervor und fagte mit 
einer näfjelnden Stimme: Auch in Gott entdeck ich Fehler.“ 

Mein Zimoniiher Mentor war au Mathematiker, aber feine 
praktiſche Natur trieb ihn zur Mechanik, ob er gleich nicht felbft 
arbeitete. Eine, für damalige Zeiten wenigftens, mwunberfame Uhr, 
welche neben den Stunden und Tagen au die Bewegungen von 
Sonne und Mond anzeigte, ließ er nach feiner: Angabe verfertigen. 
Sonntags früh um zehn zog er fie jedes Mal felbft auf, welches er 
um jo gewifler thun konnte, als er niemald in die Kirche gieng. 
Geſellſchaft oder Gäfte Habe ich nie bei ihm gejehen. Angezogen und 
aus nn gehend erinnere ih mir ihn in zehn Jahren kaum 


zwei ; 

Die verſchiedenen Unterhaltungen mit diefen Männern waren nicht 
unbedeutend, und Jeder wirkte auf mid nad jeiner Weile. Für 
einen Jeden halte ich jo viel, oft noch mehr Aufmerkſamkeit als die 
eigenen Kinder, umd Jeder ſuchte an mir, als an einem geliebten 
Sohne, jein Wohlgefallen zu vermehren, indem er an mir fein mora- 
Kies Ebenbild herzuftellen trachtete. Olenichlager wollte mi zum 
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Hofmann, Reine zum diplomatiſchen Geihäftsmann bilden; Beide, 
beſonders Letzterer, juchten mir Poefie und Schriftitellerei zu ver- 
leiden. Hüsgen wollte mich zum Timon feiner Art, dabei aber zum 
tühhtigen Nechtsgelehrten haben: ein nothwendiges Handwerk, wie er 
meinte, Damit man fid) und das Seinige gegen daS Lumpenpack von 
Menſchen regelmäßig vertheidigen, einem Unterprüdten beiftehen und 
allenfalls einem Schelmen etwas am Zeuge flidlen Tünne; Letzteres 
jedoch jei weder bejonders thuli noch rathſam. 

Hielt id) mich gern an der Seite jener Männer, um ihren Rath, 
ihren Fingerzeig zu benußen, ſo forderten Jüngere, an Alter mir 
nur wenig voraudgeichrittene mich auf zum unmittelbaren Nacheifern. 
Ach nenne hier vor allen Andern die Gebrüder Schlofjer, und 
Griesbad. Da ich jevod mit dieſen in der Folge in genauere 
Verbindung trat, melde viele Jahre ununterbrochen dauerte, jo fage 
ich gegenwärtig nur jo viel, daß fie uns damals als außgezeichnet 
in Sprachen und andern die alademifhe Laufbahn eröffnenden Stu- 
dien gepriefen und zum Mufter aufgeftellt wurden, und daß Jeder⸗ 
mann die gewille Erwartung hegte, fie würden einft im Staat und 
in der Kirche etwas Ungemeines leiften. | 

Mas mid betrifft, jo Hatte ih au wohl im Sinne, etwas 
Außerordentliches hervorzubringen, worin e8 aber beftehen Tönne, 
mollte mir nicht deutlic; werden. Wie man jedoch eher an den Kohn 
benft, den man erhalten möchte, al3 an das Verdienft, das man fid 
erwerben jollte, jo leugne ih nicht, daß, wenn ich an ein wünſchens⸗ 
werthes Glück dachte, dieſes mir am Reizendften in der Geftalt des 
Zorbeerfranges erſchien, der den Dichter zu zieren geflochten ift. 


Fünfltes Bud). 

Für alle Vögel gibt es Lockſpeiſen, und jeder Menſch wird auf 
feine eigene Art geleitet und verleitet. Natur, Erziehung, Umgebung, 
Gewohnheit hielten mich von allem Rohen abgefondert, und ob id 
gleich mit den untern Vollsklaſſen, beionders den Handwerkern, öfters 
in Berührung kam, jo entſtand doch daraus Fein näheres Verhältniß. 
Eimas Ingemöhnlides, vielleicht Gefährliches zu unternehmen, hatte ich 
zwar Verivegenheit genug und fühlte mich wohl manchmal dazu aufge- 
legt; allein e3 mangelte mir die Handhabe, es anzugreifen und zu Taflen. 

Indeſſen wurde id; auf eine völlig unerwartete Weije in Ber» 
hältniſſe verwidelt, die mich, ganz nahe an große Gefahr und, wenig- 
itens für eine Beit lang, in Verlegenheit und Noth bradten. Mein 
früheres gutes Berhältnig zu jenem Knaben, den ih oben Pylades 
genannt, hatte ſich bis ins Jünglingsalter Tortgejegt. Zwar ſahen 
wir uns jeltner, weil unſre Eltern nit zum Beften mit einander 
jtanden; wo wir uns aber trafen, Iprang immer ſogleich der alte 
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freundſchafiliche Jubel hervor. Einft begegneten wir uns in den Alleen, 
die zwilchen dem innern und äußern Sanft-Gallen-Thor einen jehr 
angenehmen Spaziergang darboten. Wir Hatten uns kaum begrüßt, 
als er zu mir fagte: „EB geht mir mit deinen Berjen noch immer 
wie ſonſt. Diejenigen, die du mir neulich mittheilteft, habe ich einigen 
Infigen Gejellen vorgelejen, und Keiner will glauben, daß du fie 
gemacht habeſt.“ — Lab es gut fein, verfegte ih, wir wollen fie 
maden, und daran ergögen, und die Andern mögen Davon denken 
und fagen, was fie wollen. 

„Da Tommi eben der Ungläubige!” fagte mein Freund. — Wir 
wollen nicht davon reden, war meine Antwort. Was Hilft’, man 
befehrt fie doch nit. — „Mit nichten,” fagte der Freund; „ich kann 
es ihm nicht jo hingehen laſſen.“ 

Rach einer kurzen gleichgültigen Unterhaltung konnte es der für 
mich nur allzuwohlgeſinnte junge Geſell nicht laſſen und ſagte mit 
einiger Enpfindlichkeii gegen Jenen: „Hier iſt nun der Freund, der 
die hübſchen Verſe — hat, und die ihr ihm nicht zutrauen wollt.“ 
— Er wird es gewiß nicht übel nehmen, verſetzte Jener; denn es iſt 
ja eine Ehre, die wir ihm erweiſen, wenn wir glauben, daß weit 
mehr Gelehrſamkeit dazu gehöre, ſolche Verſe zu machen, als er bei 
ſeiner Jugend beſitzen kann. — Ich erwiederte etwas Gleichgültiges; 
mein Freund aber fuhr fort: „Es wird nicht viel Mühe koften, Euch 
zu überzeugen. Gebt ihm irgend ein Thema auf, und er macht Euch 
en Gedicht aus dem Stegereif.“ — Ich ließ es mir gefallen, wir 
purden einig, und der Dritte fragte mich: ob ih mich wohl getraue, 
einen recht artigen Liebesbrief in Verſen aufzufegen, den ein ver⸗ 
Ihämtes junges Mädchen an einen Yüngling fchriebe, um ihre Nei- 
gung zu offenbaren. — Nichts ift leichter als Das, verjegte ih, wenn 
wir nur ein Schreibzeug hätten. — Jener brachte jeinen Tajchen- 
Inlender hervor, worin ſich weiße Blätter in Menge befanden, und 
ih ſezte mich auf eine Bank, zu fchreiben. Sie giengen indeß auf 
und ab und ließen mid) nicht aus den Augen. Sogleich faßte ich die 
Situntion in den Sinn und dachte mir, wie artig e8 fein müßte, 
wenn irgend ein hübſches Kind mir wirklich gewogen wäre und eB 
mir in Profa oder in Verſen entdeden wollte Ach begann daher 
ohne Anftand meine Erklärung und führte fie in einem zwiſchen dem 
Knittelvers und Madrigal ſchwebenden Silbenmaße mit möglichfter 
Raivetät in kurzer Zeit dergeftalt aus, daß, als ich dieß Gedichtchen 
den Beiden vorlas, der Zweifler in Berwunderung und mein Freund 
m Entzücken verlegt wurde. Jenem Tonnte ih auf fein Verlangen 
das Gedicht um jo meniger verweigern, als es in feinen Kalender 
geigrieben war und ich das Dokument meiner Fähigkeiten gern in 
jenen Händen ſah. Er ſchied unter vielen Verficherungen von Be- 
wunderung und Reigung und wünſchte nichts mehr, als uns öfter zu 
begegnen, und wir machten aus, bald zufammen aufs Land zu gehen. 
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Ucte Pertie az a Eier, zu wer Th wech mehrere junge 
2zıie vın per Ei: gkliee Es waren Menigen aus dem 
mittlern, ja wer we wi], cx5 dem uicdern Stande, denm es an 
Kcpf nicht fehl, zmn Die ex. weil fie durch die Schule gelaufen, 
merde Armmınik un) eime gemine Bilsung hotlen. Im einer großen 
reihen Stcdt gitt es wielerlei Grwerbäjweige. Sie halfen ſich durch, 
inden fie für die Drolcten ichrieben. Kinder der geringern Klaſſe 
durch HauSunterrigt c‘ weiter brachten, als e& in Trivialſchulen 
zu geichehen pilegt. Mit erwaodirnern Sindern, welde Tonfirmirt 
werden jollten, reyelirten fie den Religismäunterricht, liefen dann 
wieder den Mällern oder Kaufleuten einige Wege und thaten ſich 
Abends, beionders aber an Esmm- und Feiertagen, auf eine frugale 
Weiſe etwas zu Gute. 

Indem fie nım unterwegs meine Liebesepiſtel auf das Beite her- 
ausſtrichen, geſtanden fie mir, dag fie einen ſehr luſtigen Gebraud 
davon gemadt Hätten: fie fei nämlich mit verftellter Hand abgeſchrie⸗ 
ben und mit einigen näheren Beziehungen einem eingebilveten jungen 
Manne zugeichoben worden, der nun in der feſten en ſtehe, 
ein Frauenzimmer, dem er von fern den Hof gemacht, ſei in ihn 
aufs Aeußerſte verliebt und fuche Gelegenheit, ihm näher befannt zu 
werden. Sie vertrauten mir dabei, er wunſche nichts mehr, als ihr 
auch in Berjen antworten zu Tonnen; aber weder bei ihm noch bei 
ihnen finde ih Geſchick dazu, weßhalb fie mid infländig bäten, die 
gewünjdhte Antwort jelbft zu verfaflen. 

Myftifilationen find und bleiben eine Unterhaltung für müßige, 
mehr oder weniger geiftreihe Menſchen. Eine läßliche Bosheit, eine 
felftgefällige Schadenfreude find ein Genug für Diejenigen, die fid 
weder mit fi ſelbſt beichäftigen, noch nad außen heilſam wirken 
fönnen. Sein Alter if ganz frei von einem folgen Kitzel. Bir 
hatten und in unjern Knabenjahren einander oft angeführt; viele 
Spiele beruhen auf jolden Myftifilationen und Attrapen; der gegen: 
wärtige Scherz ſchien mir nicht weiter zu geben: ich willigte ein; fie 
theilten mir manches Bejondere mit, was der Brief enthalten jollte, 
und wir brachten ihn ſchon fertig mit nad Haufe. 

Kurze Zeit darauf wurde ih durch meinen Yreund dringend ein 
geladen, an einem Abendfefte jener Gejellihaft Theil zu nehmen. 
Der Liebhaber wolle e& diegmal ausftatten und verlange dabei aus: 
brüdlih, dem Freunde zu danken, der fi ſo vortrefflich als poeti- 
ſcher Sekretär erwiefen. 

Wir kamen ſpät genug zufammen, die Mahlzeit war die frugalfte, 
der Wein trinfbar; und was die Unterhaltung betraf, jo drehte fie 
19 faft gänzlih um die Verhöhnung des gegenwärtigen, freilich nicht 
ehr .aufgewedten Menſchen, der nach wiederholter Leſung des Briefe 
nicht mweit Davon war, zu glauben, er habe ihn jelbit geſchrieben. 

Meine natürlide Outmüthigkeit ließ mich an einer ſolchen boz- 
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haften Berftellung wenig Freude finden, und die Wiederholung des⸗ 
ſelben Thema's efelte mid) bald an. Gewiß, ich brachte einen ver⸗ 
drießlichen Abend Hin, wenn nicht eine unerwartete Erſcheinung mich 
wieder belebt hätte. Bei unferer Ankunft ftand bereits der Tiſch rein- 
ih und ordentlich gedeckt, hinreichender Wein aufgeftellt, wir festen 
un: und blieben allein, ohne Bedienung nöthig zu haben. Als es 
aber doch zulett an Wein gebrach, rief Einer nad der Magd; allein 
Rott derjelben trat ein Mädchen herein von ungemeiner und, wenn 
man fe in ihrer Umgebung jah, von unglaublider Schönheit. — 
„Vas verlangt ihr?“ ſagte fie, nachdem fie auf eine freundliche 
Beile guten Abend geboten; „die Magd ift krank und zu Bette. 
Kann ich euch dienen?“ — Es fehlt an Wein, fagte der Eine. Wenn 
du uns ein paar Flaſchen holteft, fo wäre es jehr hübſch. — Thu’ 
8, Gretchen, fagte der Andere, es ift ja nur ein Katzenſprung. — 
„Barum nicht!“ verjette ſie, nahm ein paar leere Flaſchen vom Tiſch 
md eilte fort. Ihre Geltalt war von der Rüdjeite faft noch zier⸗ 
liher. Das Häubchen ſaß fo nett auf dem Leinen Kopfe, den ein 
hlanker Hals gar anmuthig mit Naden und Schultern verband. 
Me an ihr ſchien außerlefen, und man konnte der ganzen Geftalt 
um jo ruhiger folgen, als die Aufmerkſamkeit nicht mehr durch die 
killen treuen Augen und den liebliden Mund allein angezogen und 
gefefielt wurde. Ich machte den Gejellen Vorwürfe, daß fie das Kind 
in der Nacht allein ausſchickten; fie lachten mi aus, und ich warb 
bald getröftet, als ſie Schon wiederlam: denn der Schentwirth wohnte 
mr Über die Straße. — Setze dich dafür auch zu uns, jagte der 
Eine. Sie that es, aber leider fam fie nicht neben mid. Sie trank 
in Glas auf unfre Geſundheit und entfernte fi bald, indem fie ung 
red, nicht gar lange beifammen zu bleiben und überhaupt nicht fo 
laut zu werden: denn die Mutter wolle fi eben zu Bette legen. 
kEs war nicht ihre Mutter, fondern die unferer Wirthe. 

Die Geftalt dieſes Mädchens verfolgte mich von dem Augenblid 
an anf allen Wegen und Stegen: es war der erfte bleibende Ein- 
drud, den ein meibliches Weſen auf mich gemacht hatte; und da id 
nen Vorwand, fie im Haufe zu jehen, weder finden fonnte, noch 
ſuchen mochte, gieng ich ihr zu Liebe in die Kirche und hatte bald 
geipürt, wo fie —* und 5 fonnte ich während des langen prote- 
Rantiihen Gottesdienftes mid wohl jatt an ihr jehen. Beim Her⸗ 
ausgehen getraute ich mich nicht, ſie anzureden, noch weniger fie zu 
begleiten, und war ſchon jelig, wenn. fie mich bemerkt und gegen 
einen Gruß genickt zu haben fchien. Doch ich follte das Glüd, mi 
ir zu nähern, nicht lange entbehren. Dean hatte jenen Liebenden, 
deſſen poetiſcher Sekretär ich geworden war, glauben gemacht, der in 
mem Namen gejchriebene Brief jei wirtlid an das Frauenzimmer 
abgegeben worden, und zugleich feine Erwartung aufs Aeußerſte ge- 
amt, daß num bald eine Antwort darauf holen müfle. Auch 
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dieſe follte ich ſchreiben, und die ſchalkiſche Geſellſchaft ließ mich durch 


Phlades aufs Inſtändigſte erſuchen, allen meinen Wit aufzubieten und 
alle meine Kunst zu verwenden, daß dieſes Stud recht zierlich und 
bolllommen werde. 

An Hoffnung, meine Schöne wiederzufehen, machte ih mich jo: 
gleich ans Werk und dachte mir nun Alles, was mir höchſt wohl: 
gefällig fein würde, wenn reichen e8 mir ſchriebe. Ach glaubte 
Alles jo aus ihrer Geftalt, ihrem Weſen, ihrer Art, ihren Sinn 
herausgeſchrieben zu haben, daß ich mid des Wunſches nicht ent- 
halten konnte, es möchte wirklich jo fein, und mid in Entzücken ver- 
lor, nur zu denken, daß etwas Aehnliches von ihr an mi könnte 
gerichtet werben. So myftifizirte id mich jelbft, indem ich meinte, 
einen Andern zum Beiten zu haben, und es follte mir ddraus noch 
mande Freude und mandes Ungemach entipringen. Ws ich aber: 
mals gemahnt wurde, war ich fertig, verſprach zu fommen und fehlte 
nicht zur beftimmten Stunde. Es war nur Einer von den jungen 
Beuten zu Haufe; Grethen ſaß am Fenfter und ſpann; die Mutter 
oieng ab und zu. Der junge Menſch verlangte, daß ich's ihm vor: 
leſen jollte; ich that es und las nicht ohne Rührung, indem ich über 
das Blatt weg nad dem ſchönen Kinde Hinfchielte, und da ich eine 
gewiſſe Unruhe ihres Weſens, eine leichte Röthe ihrer Wangen zu 
bemerfen alaubte, drückte ich nur befjer und Iebhafter aus, was ich 


bon ihr zu vernehmen wünſchte. Der Better, der mi oft dur 


2obeserhebungen unterbrochen hatte, erſuchte mic zulegt um einige 


Abänderungen. Sie betrafen einige Stellen, die freilid mehr auf 
Gretchens Zuftand, als auf den jenes Frauenzimmerd paßten, daS 
bon gutem Haufe, wohlhabend, in der Stadt befannt und angejehen 
mar. Nachdem der junge Mann mir die gewünſchten Aendertingen 
artifulirt und ein Schreibzeug herbeigeholt Hatte, fih aber wegen 
eines Geſchäfts auf kurze Zeit beurlaubte, blieb ih auf der Wand: 
bant hinter dem großen Tiſche fitzen und probirte die zu machenden 
Neränderungen auf der großen, faft den ganzen Tiſch einnehmenden 
Schieferplatie mit einem Griffel, der ſtets im Fenſter lag, weil 
man auf diejer Steinflädye oft rechnete, fih Mancherlei notirte, ja 
die Gehenden und Kommenden ih ſogar Notizen dadurch mit⸗ 
theilten. | 

ch hatte eine Zeit lang Verſchiedenes gejchrieben und wieder 
ausgelöicht, als id ungeduldig ausrief: Es will nit gehen! — 
„Defto beſſer!“ ſagte das Liebe Mädchen mit einem gejegten Tone: 
„ic; wünſchte, es gienge gar nit. Sie follten fi mit jolden Hän- 
deln nicht befallen.” Sie fand vom Spinnroden auf, und zu mir 
an den Tiſch tretend, hielt fie mir mit viel Verftand und Freundlich- 
feit eine Strafprevigt. „Die Sache jcheint ein unſchuldiger Scherz; 
es iſt ein Scherz, aber nicht unſchuldig. Ach Habe ſchon mehrere 
Fälle erlebt, wo unſere jungen Leute wegen eines ſolchen Frevels in 
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große Verlegenheit famen.” — Was joll ich aber thun? verfekte ich; 
der Brief iſt gejchrieben, und fie verlafien fih drauf, daß ich ihn 
umändern werde. — „Glauben Sie mir,” verjette fie, „und ändern 
ihn nit um; ja, nehmen Sie ihn zurüd, fteden Sie ihn ein, gehen 
Sie fort und ſuchen die Sache durch Ihren Freund ins Glziche zu 
bringen. Ach will auch ein Wörtihen mit drein reden: denn fehen 
Sie, jo ein armes Mädchen, als ich bin, und abhängig von diejen 
Verwandten, die zwar nichts Böſes thun, aber doch oft um der Luft 
und des Gewinns willen manches Wagehalfige vornehmen, ich habe 
widerftanden und den erften Brief nicht abgejchrieben, wie man von 
mir verlangte; fie haben ihn mit verftellter Hand Topirt, und fo 
mögen fie au, wenn e3 nicht anders ift, mit diefem thun. Und 
Sie, ein junger Dann aus gutem Haufe, wohlhabend, unabhängig, 
kaum wollen Sie fih zum Werkzeug in einer Sade gebrauchen 
laſſen, aus der gewiß nichts Gutes und vieleicht manches Unange⸗ 
nehme für Sie entipringen kann? — AG war glüdlich, fie in einer 
volge reden zu hören: denn fonft gab fie nur wenige Worte in bag 
Geſpräch. Meine Reigung wuchs unglaublih, ich war nicht Herr von 
mir felbft und erwiederte: Ich bin fo unabhängig nicht, als Sie 
glauben, und was Hilft mir wohlhabend zu fein, da mir dag Köft- 
höfte fehlt, was ich wünſchen dürfte! 

Sie hatte mein Konzept der poetifchen Epiftel vor filh hingezogen 
und las es Halb laut, gar Hold und anmuthig. „Das ift recht 
hübſch,“ fagte fie, indem fie bei einer Art naiver. Bointe inne hielt; 
„mir Schade, daß es nicht zu einem beffern, zu einem wahren Ge» 
brauch beſtimmt ift.” — Das wäre freilich jehr wunſchenswerth, rief 
ih aus; wie glüdlich müßte Der fein, der von einem Mädchen, das 
er unendlich Liebt, eine ſolche Verfiherung ihrer Neigung erhielte! — 
„Es gehört freilich viel dazu,“ verjegte fie, „und doch wird Manches 
möglich.” — Zum Beilpiel, fuhr ich fort, wenn Jemand, der Sie 
kennt, ſchätzt, verehrt und anbetet, Ahnen ein ſolches Blatt vorlegte 
und Sie recht Dringend, recht herzlich und freundlich bäte, mas würden 
Sie thun? — Ach ſchob ihr das Blatt näher hin, das. fie ſchon 
wieder mir zugeichoben hatte. Sie lächelte, befann ſich einen Augen- 
blick nahm die Feder und unterjchrieb. Ich kannte mich nicht vor 
Entzäden, fprang auf und wollte fie umarınen. — „Richt küſſen!“ 
jagte fie, „das iſt jo was Gemeine; aber Lieben, wenn’ möglich 
iR“ Ich hatte das Blatt zu mir genommen und eingeftedt. Nie 
mand joll e8 erhalten, ſagte ich, und die Sache iſt abgethban! Sie 
haben mich gerettet. — „Nun, vollenden Sie die Rettung,” rief fie 
a5, „und eilen fort, ehe die Andern kommen, und Sie in Bein 
und Berlegenheit gerathen.” Ich konnte mich nicht von ihr losreißen; 
Re aber bat mich jo freundlih, indem fie mit beiden Händen meine 
Rechte nahm und Liebevoll drüdte. Die Thränen waren mir nicht 
wet: ih glaubte ihre Augen feucht zu jehen; ich drückte mein Geficht 
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auf ihre Hände und eilte fort. In meinem Leben hatte ich mid 
nieht in einer folden Berwirrung befunden. 

Die erften Liebesneigungen einer unverborbenen Jugend nehmen 
durchaus eine geiftige Wendung. Die Natur fcheint zu wollen, daß 
ein Geſchlecht in dem andern das Gute und Schöne ſinnlich gewahr 
‚werde. Und jo war auch mir dur den Anblid dieſes Mädchens, 
durch meine Neigung zu ihr eine neue Welt des Schönen und Bor- 
treffliden aufgegangen. Ich las meine poetiſche Epiftel hundertmal 


dur, beſchaute die Unterſchrift, füßte fie, drüdte fie an mein Harz 


und freute mich diejes liebenswürdigen Belenntnifiee. Je mehr fid 
aber mein Entzüden fleigerte, deſto weher that es mir, fie nicht un- 
mittelbar beſuchen, fie nicht wieder jehen und ſprechen zu können: 
denn ich fürdtete die Vorwürfe der Vettern und ihre Zudringlichkeit. 
Den guten Pylades, der die Sache vermitteln konnte, wußte ich nicht 
anzutreffen. Ich machte mich daher den nächſten Sonntag auf nad 
Niederrad, mohin jene Geſellen gewöhnlich zu gehen pflegten, und 
fand fie au wirklich. Sehr verwundert war ih jedoch, da fie mir, 
anftatt verbriegli und fremd zu thun, mit frohem Geſicht entgegen 
famen. Der Yüngfte beſonders war jehr freundlich, En mich bei 
der Hand und fagte: „Ihr — ung neulich einen ſchelmiſchen Streid 
geipielt, und wir waren auf Euch recht böſe; doch hat uns Euer Ent- 
weichen und das Entwenden der poetiſchen Epiftel auf einen guten 
Gedanken gebracht, der uns vielleicht jonft niemals aufgegangen wäre. | 
Zur Berföhnung möget Ihr uns heute bewirthen, und dabei jollt Shr 
erfahren, was es denn ift, worauf wir und etwas einbilden, und 
was Euch gewiß auch Freude machen wird.“ Dieje Anrede fette mich 
in nicht geringe Verlegenheit: denn ich hatte ungefähr fo viel Geld 
bei mir, um mir felbft und einem Freunde eiwas zu Gute zu thun: 
aber eine Geſellſchaft, und beſonders eine ſolche, die nicht immer zur 
rechten Zeit ihre Gränzen fand, zu gaftiren, war a keineswegs ein- 
erichtet, ja, diejer Antrag verwunderte mich um jo mehr, als fie 
Fonft durchaus jehr ehrenvoll darauf hielten, daß Jeder nur jeine Zeche 
bezahlte. Sie lächelten über meine BVerlegenheit, und der Jüngere 
fuhr fort: „Laßt uns erft in Die Laube figen, und dann follt Ahr das 
Weitere erfahren.” Wir jagen, und er jagte: „Als Ihr die Liebes- 
epiftel neulich mitgenommen hattet, ſprachen wir die ganze Sadıe 
noch einmal durch und machten die Betrachtung, daß wir jo ganz 
umfonft, Andern zum Verdruß und uns zur Gefahr, aus bloßer Leibi- 
ger Schadenfreude, Euer Talent mißbrauden, da wir es doch zu unjer 
Aller Bortheil benugen Fünnten. Seht, ich habe hier eine Beftellung 
auf ein Hoczeitgedicht, jo wie auf ein Leihencarmen. Das zweite 
muß gleich fertig jein, daB erfte hat noch acht Tage Zeit. Mögt Ahr 
fie machen, welches Euch ein Leichtes ift, jo traktirt Ihr ung zweimal, 
und wir bleiben auf lange Zeit Eure Schulbner.“ — Dieſer Borjchla 
gefiel mir von allen Seiten: denn ich hatte ſchon von Jugend au 
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die Gelegenheitsgebichte, deren damals in jeder Woche mehrere cirku⸗ 
litten, ja beſonders bei anſehnlichen Berheirathungen dutzendweiſe zum 
Vorſchein kamen, mit einem gewifien Neid betrachtet, weil ich ſolche 
Dinge eben fo gut, ja noch beffer zu machen glaubte, Nun ward 
mir die Gelegenheit angeboten, mich zu zeigen, und beſonders mid 
gedruckt zur jehen. Ach erwies mich nicht abgeneigt. Man machte 
mich mit den Perjonalien, mit den Berhältnifien der Familie befannt; 
ih gieng elwas abſeits, madte meinen Entwurf und führte einige 
Strophen aus. Da ich mich jedoch wieder zur Gejellihaft begab und 
der Wein nicht geihont wurde, jo fieng das Gericht an zu floden, 
und ich Tonnte es diefen Abend nicht abliefern. „Es hat noch bis 
morgen Abend Zeit,“ jagten fie, „und wir wollen Euch nur geftehen, 
das Honorar, welches wir für das Leichencarmen erhalten, reiht hin, 
und morgen noch einen Iuftigen Abend zu verichalten. Kommt zu 
und: denn es ift billig, daß Greichen auch mit genieße, die, ung 
eigentlich auf dieſen Einfall gebradt bat.” — Meine Freude war 
unſäglich. Auf dem Heimmwege Hatte ich nur noch die fehlenden 
Strophen im Sinne, jchrieb das nze noch vor Schlafengehen nieber 
und den andern Morgen jehr fauber ins Reine. Der Tag warb mir 
unendlich lang, und kaum war es dunkel geworben, jo fand id mich 
wieder in der Heinen engen Wohnung neben dem allerlietiten Mädchen. 

Die jungen Leute, mit denen ich auf dieje Weife immer in nähere 
Berbindung kam, waren nicht eigentlich gemeine, aber doch gewöhn⸗ 
liche Menſchen. Ihre Thätigkeit war lobenswürdig, und ich hörte 
ihnen mit Vergnügen zu, wenn fie von den vielfaden Mitteln und 
Wegen ſprachen, wie man ſich etwas erwerben könne; auch erzählten 
fe am Liebſten von gegenwörkig ſehr reihen Leuten, die mit nichts 
angefangen. Andere hätten als arme Handlungsdiener ſich ihren 
Batronen nothwendig gemacht und wären enblich zu ihren Schtwieger- 
ſöhnen erhoben worden; noch Andere hätten einen Keinen Kram mit 
Schwefelfaden und dergleichen jo erweitert und veredelt, daß fie nun 
als reide Kaufe und Hanvelgmänner erſchienen. Beſonders jollte 
jungen Zeuten, die gut auf den Beinen wären, das Beiläufer- und 
Mäklerhandwerk und die Uebernahme von allerlei Aufträgen und Bes 
ſorgungen fire unbehülflide Wohlhabende durchaus ernährend und 
enträgli fein. Wir alle hörten das gern, und Jeder dünkte re 
eiwas, wenn er ſich in dem Augenblid vorftellte, daß in ihm felbft 
ſo viel vorhanden fei, nicht nur um in der Welt fortzulommen, ſon⸗ 
dem jogar ein außerordentliche Glück zu machen. Niemand jedoch 
ſchien dieß Geſpräch ernftlicher zu führen, als Pylades, der zulekt ge⸗ 
Hand, daß er ein Mädchen außerordentlich Tiebe und ſich wirkli mit 
ihr verſprochen babe. Die VBermögensumftände feiner Eltern litten 
nit, daß er auf Alademieen gehe; er habe fich aber einer fchönen 
Handſchrift, des Rechnens und der neuern Sprachen befleikigt und 
wolle nun, in Hoffnung auf jenes häusliche Glück, jein Möoglichſtes 
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berjuchen. Die Vettern Tobten ihn deßhalb, ob fie gleich das früh: 
zeitige Verſprechen an ein Mädchen nicht billigen wollten, und jegten 
hinzu, fie müßten ihn zwar für einen braven und guten Jungen an⸗ 
erfennen, bielten ihn aber weder für thätig noch für unternehmend 
genug, etwas Außerorventliches zu leiften. Indem er nun, zu feiner 
Rechtfertigung, umſtändlich auseinanderfegte, was er fich zu leiften 
netraue und wie er e8 anzufangen gedenfe, jo wurden die Webrigen 
auch angereizt, und Jeder fieng nun an, zu erzählen, was er fchon 
bermöge, thue, treibe, welchen Weg er zurüdgelegt und was er zu= 
nächſt vor fi) ſehe. Die Reihe kam zulest an mi. Ich ſollte nun 
auch meine Lebensweile und Ausfichten darftellen, und indem ich mid) 
bejann, jagte Pylades: „Das Einzige halte ih mir aus, damit wir 
nicht gar zu kurz kommen, daB er die äußern Vortheile feiner Lage 
nicht mit in Anrehnung bringe Er mag uns lieber ein Märchen 
erzählen, wie er e8 anfangen würde, wenn er in diefem Augenblid, 
io wie wir, ganz auf fich jelbft geftellt wäre.“ 

Grethen, wie bis diefen Augenblid fortgeiponnen hatte, fand 
auf und jeßte fi wie gewöhnlich ans Ende des Tiſches. Wir hatten 
Ichon einige Flaſchen geleert, and ich fieng mit dem beiten Humor 
meine hypothetiſche Lebensgeichichte zu erzählen an. Zuvörderſt alio 
empfehle id mich euch, ſagte ich, daß ihr mir die Kundſchaft erhaltet, 
welche mir zuzumeijen ihr den Anfang gemadt habt. Wenn ihr mir 
nad) und nad den Verdienſt der ſämmtlichen Gelegenheitsgedichte zu: 
wendet und wir ihn nicht bloß verſchmäuſen, jo will ih Ichon zu 
etwas kommen. Alsdann müßt ihr mir nicht übel nehmen, wenn id) 


aud in euer Handwerk pfuſche. Worauf ih ihnen denn vorerzählte, 


was ich mir aus ihren Beichäftigungen gemerkt Hatte, und zu welden 
ich mich allenfalls fähig hielt. Ein Jeder hatte vorher jein Verdienft 
zu Gelde angeichlagen, und ich erjuchte fie, mir auch zu Tertigung 
meines Etats behülflich zu fein. Gretchen hatte alles Bisherige jehr 
aufmerfiam mit angehört, und zwar in der Stellung, die fie ſehr 
aut kleidete, fie modte nun zuhören over jprechen. Sie faßte mit 
beiden Händen ihre über einander geichlagenen Arme und legte fie auf 
den Rand des Tiſches. So Tonnte fie lange figen, ohne etwas anders 
als den Kopf zu bewegen, welches niemals ohne Anlaß oder Bedeu: 
tung geihah. Sie Hatte mandmal ein Wörtchen mit eingeſprochen 
und iiber Dieſes und Yenes, wenn wir in unfern Einrihtungen ftodten, 
nachgeholfen; dann war fie aber wieder ftill und ruhig wie gewöhn⸗ 
lid. Ich Tieß ſie nicht aus den Augen, und daß ich meinen Plan 
nicht ohne Bezug auf fie gedacht und ausgeſprochen, kann man id 
leicht denken, und die Neigung zu ihr gab Dem, was ich jagte, einen 
Anſchein von Wahrheit und Möglichkeit, daß ich mich ſelbſt einen 
Augenblick täuſchte, mich jo abgeſondert und hülflos dadıte, wie mein 
Märdien mi vorausjegte, und mid) dabei in der Ausfiht, fie zu 
befitten, höchſt glüdlich fühlte. Pylades Hatte jeine Konfeffion mit 
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der Heirath geendigt, und bei uns Andern mar nun aud die Frage, 
ob wir es in unjern Planen jo weit gebradht hätten. Ach —* 
ganz und gar nicht daran, ſagte ich; denn eigentlich iſt einem Jeden 
von uns eine Frau nöthig, um Das im Haufe zu bewahren und uns 
im Ganzen genießen zu laffen,-waß mir von außen auf eine jo wun⸗ 
derliche Weiſe zujammenftoppeln. Ih machte die Schilderung von 
einer Gattin, wie ich fie wünfchte, und es müßte jeltiam zugegangen 
fein, wenn fie nicht Gretchens volllommnes Ebenbild geweſen wäre. 
Das Leichencarmen war verzehrt, das Hochzeitgedicht fand nun 
auch wohlthätig in der Nähe; ich überwand alle Furcht und Sorge 
und wußte, weil ich viel Belannte hatte, meine eigentlichen Abend⸗ 
unterhaltungen vor den Meinigen zu verbergen. Daß liebe Mädchen 
zu jehen und neben ihr zu fein, war nun bald eine unerläßlidhe Be- 
dingung meines Weſens. Jene hatten fi) eben fo an mich gewöhnt, 
und wir waren faft täglich zulammen, ald wenn es nicht anders fein 
könnte. Pylades Hatte indeljen jeine Schöne au in daB Haus ges 
bracht, und dieſes Paar verlebte manchen Abend mit uns. Gie, als 
Brautleute, obgleich noch ſehr im Keime, verbargen doch nicht ihre 
Zärtlichkeit, Gretchens Betragen gegen mi war nur geſchickt, mich 
in Entfernung zu halten. Sie gab Niemanden die Hand, aud nicht 
mir; fie litt feine Berührung, nur fegte fie fih manchmal neben mich, 
bejonder8 wenn ich ſchrieb oder vorlad, und dann legte fie mir ver- 
kaulid den Arm auf die Schulter, ſah mir ins Buch oder aufs Blatt; 
wollte ic mir aber eine ähnliche Freiheit gegen fie herausnehmen, 
jo wid fie und kam fo bald nicht wieder. Doc wiederholte fie oft 
diefe Stellung, jo wie alle ihre Geften und Bewegungen jehr einfür- 
mig waren, aber immer glei gehörig, ſchön und reizend. Allein 
Er Vertraulichkeit habe ih fie gegen Niemgnven weiter ausüben 
ehen. : 
Eine der unjhuldigften und zugleich unterhaltenvften Luftpartien, 
die ich mit verſchiedenen Gejellichaften junger Leute unternahm, war, 
dag wir un3 in das Höchſter Marktichiff Tekten, die darin eingepadten 
ſeltſamen Baflagiere beobachteten und uns bald mit diefem, bald mit 
jmem, wie uns Luft oder Muthwille trieb, ſcherzhaft und nedend 
einließen. Zu Höchſt Stiegen wir aus, wo zu gleicher Zeit das Markt⸗ 
Hi von Mainz eintraf. In einem Gafthofe fand man eine gut be- 
jegte Tafel, wo die Beſſeren der Auf» und la) ker mit einander 
jpeisten und alsdann Leder feine Fahrt weiter fortjegte, denn beide 
Schiffe giengen wieder zurück. Wir fuhren dann jedesmal nach ein- 
gnommenem Mittageſſen hinauf nah Frankfurt und hatten in jehr 
großer Geſellſchaft die wohlfeilfte Waflerfahrt gemacht, die nur mög- 
ih wer. Einmal hatte ih auch mit Gretchens Vettern diejen Zug 
unternommen, als am Tiſch in Höchft fi ein junger Dann zu uns 
gejellte, der etwas älter als wir jein mochte. Jene kannten ihn, und 
er licß ih mir vorſtellen. Er hatte in jeinem Wejen etwas ſehr 
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Gefälliges, ohne font ausgezeichnet zu fein. Von Mainz herauf: 
efommen, fuhr er nun mit und nah Frankfurt zurüd und unterhielt 
ip mit mir von allerlei Dingen, welche das innere Stadtweſen, bie 
Aemter und Stellen betrafen, worin er mir ganz wohl unterrichtet 
ſchien. Als wir uns trennten, empfahl er fih mir und fügte Hinzu: 
er wunſche, daß ich gut von ihm denken möge, weil er ſich gelegent- 
lid meiner Empfehlung zu erfreuen hoffe. Ich wußte nicht, was er 
damit jagen wollte, aber die Vettern Härten mich nach einigen Tagen 
auf; Sie A ran Gutes von ihm und erſuchten mi um ein Vorwort 
bei meinem Großvater, da jet eben eine mittlere Stelle offen jei, 
zu welcher diejer Freund gern gelangen möchte. Ich entſchuldigte mid 
anfangs, meil ich mic; niemals in dergleichen Dinge gemifcht Hatte; 
allein fie jetjten mir jo lange zu, bis ih mich e8 zu thun entichloß. 
Hatte id; doch ſchön mäandmal bemerkt, daß bei joldden Aemterver⸗ 
gebungen, melche leider oft als Gnadenſachen betrachtet werden, die 
Vorſprache der Großmutter oder einer Tante nicht ohne Wirkung ge 
weſen. Ich war fo weit herangewadjjen, um mir aud) einigen Einfluß 
anzumaßen. Deßhalb überwand ich meinen Freunden zu Lieb, melde 
fich auf alle Weije für eine ſolche Gefälligkeit verbunden erflärten, die 


Shüchternheit eines Enkels und übernahm es, ein Bittihreiben, das 


mir eingehändigt wurde, zu überreichen. 


Fines Sonntags nad) Tiſche, als der Großvater in feinem Garten 


beihäftigt war, um jo mehr als der Herbit herannahte und ich ihm 
aflenthalben behülflich zu jein fuchte, rüdte ih nach einigem Zögern 
mit meinem Anliegen und dem Bittichreiben hervor. Er ſah e8 an 
und fragte mid, ob ich den jungen Menjchen Kenne? Ich erzählte 
ihm im WUllgemeinen, was zu jagen war, und er ließ es dabei be- 


wenden. „Wenn er Verdienſt und fonft ein guteß Zeugniß bat, jo 
will ich ihm um ſeinet- und deinetwillen günftig fein.“ Mehr jagte 


er nicht, und ich erfuhr'lange nichts von der Sadıe. 

Seit einiger Zeit hatte ih bemerkt, daß Grethen nicht mehr 
ſpann und fid) dagegen mit Nähen beichäftigte, und zwar mit jehr 
jeiner Urbeit, meldhes mi um jo mehr wunderte, da die Tage jchon 


abgenommen hatten und der Winter heranlam. Ich dachte darüber 


nicht weiter nad), nur beunruhigte e8 mid, daß ich fie einige Mal 
des Morgens nicht wie ſonſt zu Haufe fand und ohne Zudringlichkeit 
nicht erfahren konnte, wo fie Hingegangen ſei. Doch jollte ich eines 
Tages jehr wunderlich überraſcht werden. Meine Schweiter, die fid) 
su einem Walle vorbereitete, bat mid, ihr bei einer Galanterie- 
Hänblerin iogenannte italienifehe Blumen zu holen. Sie wurden in 
Klöftern gemacht, waren klein und nieblid. Myrten beſonders, Zwerg⸗ 
rößlein und dergleichen fielen gar ſchön und natürlid aus. Ich that 
ihr die Liebe und gieng in den Laden, in welchem ich ſchon öfter mit 
ihr gewejen war. Raum war ich bineingetreten und hatte die Eigen: 
thiimerin begrüßt, ala ih im Fenfter ein Frauenzimmer figen Tab, 
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das mir unter einem Spigenhäubchen gar jung und hübſch, und unter 
einer ſeidnen Mantille jehr wohl gebaut ſchien. Ich Tonnte leicht an 
ihr eine Gehülfin erkennen, denn fie war beihäftigt, Band und Federn 
auf ein Hütchen zu fleden. Die Pughändlerin zeigte mir den langen 
Raften mit einzelnen mannigfaltigen Blumen vor; ich befah fie und 
blidte, indem ih wählte, wieder nad dem Frauenzimmerchen im 
genfter: aber wie groß war mein Erftaunen, als ich eine unglaub- 
Ihe Aehnlichkeit mit Greichen gewahr wurde, ja zulegt mich über- 
zeugen mußte, es jei Gretchen ſelbſi. Auch blieb mir fein Zweifel 
ährig, als fie mir mit den Augen winkte und ein Zeichen gab, daß 
ih unfre Bekanntſchaft nicht verrathen ſollte. Nun bradte ich mit 
Wählen und Berwerfen die Putzhändlerin in Verzweiflung, mehr als 
ein Frauenzimmer jelbit hätte ihun können. Ich batte wirklich Leine 
Wahl; denn ich war aufs Aeußerſte verwirrt, und zugleidy liebte ich 
mein Zaudern, weil e8 mich in der Nähe des Kindes hielt, befien 
Maske mich verdroß und das mir do in dieſer Maple reizenver 
vorkam als jemals. Endlich mochte die Putzhändlerin alle Geduld 
verlieren und ſuchte mir eigenhändig einen ganzen Pappenkaſten voll 
Blumen aus, den ich meiner Schwefler vorftellen und fie jelbft jollte 
wählen laſſen. So wurde ich zum Laden gleichſam hinausgetrieben, 
indem fie den Kaften dur ihr Mädchen vorausichidte. 

Kaum war ih zu Haufe angelommen, al mein Vater mich be- 
rufen ließ und mir die Eröffnung that, e8 ſei nun ganz gewiß, daß 
der Erzherzog Joſe ph zum römilhen König gemählt und gefrönt 
Werden ſolle. Ein fo böchft bedeutendes Ereignik müfle man nicht 
unvorbereitet erwarten und etwa nur gaffend und flaunend an fidh 
vorbei gehen laſſen. Er wolle daher die Wahl- und Krönungsdiarien 
der beiden lebten Krönungen mit mir durchgehen, nicht weniger die 
legten Wahllapitulationen, um alsdann zu bemerfen, was für neue 
Vedingungen man im gegenwärtigen alle Hinzufügen werde. Die 
Diorien wurden aufgeihhlagen, und wir beſchäftigten uns den ganzen 
Tag damit bis tief in die Nacht, indefjen mir das hübſche Mädchen, 
bald in ihrem alten Hausfleive, bald in ihrem neuen Kojtüm, immer 
zwiſchen den höchften Gegenftänden des heiligen Römiſchen Reiche hin 
und wieder ſchwebte. Für diefen Abend war e8 unmöglich, fie zu 
ſehen, und ih durchwachte eine jehr unruhige Nacht. Das geftrige 
Studium murde den andern Tag eifrig fortgefekt, und nur gegen 
Abend machte ich es möglich, meine Schöne zu beſuchen, bie ich wieder 
m ihrem gewöhnlichen Sausfleide fand. Sie lächelte, indem fie mid 
anſah, aber ich getraute mi nicht, vor den Andern etwas zu er- 
wähnen. Als die ganze Gejellichaft wieder ruhig zuſammenſaß, fieng 
fie an und fagte: „Es ift unbillig, daß ihr unſerm Freunde nicht 
berfranet,, was in dieſen Tagen von uns beichloffen mworben.“ Sie 
fuhr darauf fort, zu erzählen, daß nach unfrer neulichen Unterhaltung, 
no die Rede war, wie ein Jeder fich in ver Welt wolle geltend machen, 
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aud) unter ihnen zur Sprache gelommen, auf welde Art ein weib- 
liches Weſen feine Talente und Arbeiten fleigern und feine Zeit vor⸗ 
theilhaft anwenden könne. Darauf Habe der Better vorgeſchlagen, fie 
iolle es bei einer Putzmacherin verfuhen, die jegt eben eine Gehülfin 
brauche. Man jei mit der Frau einig geworden, fie gehe täglich jo 
viele Stunden hin, werde gut gelohnt; nur müfle fie dort um des 
Unftands willen ſich zu einem gewiflen Anputz bequemen, den fie 
aber jederzeit zurüdlafje, weil er zu ihrem übrigen Leben und Weſen 
fih gar nicht ſchicken wolle. Durch diefe Erklärung war ich ich zwar 
beruhigt, nur wollte e8 mir nicht recht gefallen, das hübſche Kind in 
einem öffentlichen Yaden und an einem Orte zu wiffen, wo die galante 
Melt gelegentlich ihren Sammelplag hatte. Doch ließ ih mir nichts 
merken und fucdte meine eiferfüchtige Sorge im Stillen bei mir zu 
verarbeiten. Hierzu gönnte mir der jüngere Better nicht lange Zeit, 
ver alshald wieder mit dem Auftrag zu einem Gelegenheitsgedidht her- 
vortrat, mir die Verjonalien erzählte und» jogleich verlangte, daß ich 
mid) zur Erfindung und Dispofition des Gedichtes anjchiden möchte. 
Er hatte jhon einige Mal über die Behandlung einer jolden Aufgabe 
mit mir geiprodien und, wie id in ſolchen Fällen jehr revjelig war, 
gar leicht von mir erlangt, daß ich ihm, wa3 an diejen Dingen rhe- 
toriih ift, umſtändlich auslegte, ihm einen Begriff von der Sache 
aab und meine eignen und fremden Arbeiten diefer Art als Beifpiele 
benukte. Der junge Menſch war ein guter Kopf, obgleih ohne Spur 
bon poetiicher Ader, und nun gieng er jo jehr ins Einzelne und wollte 
bon Allem Rechenſchaft Haben, daß ih mit der Bemerfung laut ward: 
Sieht es doch aus, ala wolltet Ihr mir ins Handwerk greifen und 
mir die Kundſchaft entziehen. — „Ih will e8 nicht leugnen,” Tagte 
Jener lächelnd; „denn ig thue Euch dadurch Teinen Schaden. Wie 
lange wird's mähren, jo geht Ihr auf die Akademie, und bis dahin 
laßt mic noch immer etwas bei Euch profitiren.” — Herzlich gem, 
verjehte ih und munterte ihn auf, ſelbſt cine Dispofition zu machen, 
ein Silbenmaß nad dem Charakter des Gegenstandes zu wählen, und 
was etwa ſonſt noch nöthig ſcheinen mochte. Er ging mit Emft an 
vie Sade; aber es wollte nicht glüden. Ich mußte zulekt immer 
daran ſo viel umichreiben, daß ih es leichter und befier von vorn 
herein jelbft geleiftet hätte. Diejes Lehren und Lernen jedoch, diejes 
Mittheilen, dieſe Wechſelarbeit gab ung eine gute Unterhaltung; 
Grethen nahm Theil daran und hatte manchen artigen Einfall, fo 
dab wir alle vergnügt, ja man darf jagen, glüdlih waren. Sie 
arbeitete des Tags bei der Pugmaderin; Abends kamen wir gewöhn- 
lich zujammen, und unfre Zufriedenheit ward felbft dadurch nicht ge⸗ 
ftört, dab es mit den Beftellungen zu Gelegenheitsgevichten enblich 
nicht recht mehr fort wollte Schmerzlich jedoch empfanden wir es, 
daß uns eins eimmal mit Proteft zurückkam, weil es dem Befteller 
nicht gefiel. Indeß tröfteten wir ung, weil wir es gerade für unjere 
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beit Arbeit hielten und Jenen für einen ſchlechten Kenner erflären 
durften. Der Better, der ein für alle Mal etwas Iernen wollte, vers 
onlagte nummehr fingirte Aufgaben, bei deren Auflöfung wir uns 
jwar noch immer gi genug unterhielten, aber freilih, da fie nichts 
einbrachten, unfre Fleinen Gelage viel mäßiger einrichten mußten. 

Mit jenem großen ſtaatsrechtlichen Gegenftande, der Wahl und 
Krönung eines Römilchen Königs, wollte e8 nun immer mehr Ernſt 
werden. Der anfänglih auf Augsburg im Oktober 1763 ausge⸗ 
Ihriebene hurfürftliche Kollegialtag warb nun nad Frankfurt verlegt, 
amd fomohl zu Ende dieſes Jahrs als zu Anfang des folgenden regten 
fh die Vorbereitungen, welche diefes wichtige Geſchäft einleiten jollten. 
Den Anfang machte ein von uns noch nie gefehener Aufzug. Eine 
unlerer Kanzleiperfonen zu Pferde, von vier gleichfalls berittenen 
Zrompetern begleitet und von einer Fußwache umgeben, verlaf mit 
lauter und vernehmlidher Stimme an allen Eden ver Stadt ein mweit- 
länftiges Edikt, das uns von dem Bevorftehenden benachrichtigte und 
den Bürgern ein geziemendes und den Umftänden angemeflenes Be» 
tragen einfhärfte. Bei Rath wurden große leberlegungen gepflogen, 
md e8 dauerte nicht Iange, To zeigte ih der Reichsquartiermeiſter, 
vom Erbmarſchall abgejendet,'um die Wohnungen der Geſandten und 
ihreg Gefolges nad alten Herkommen anzuordnen und zu bezeichnen. 
Unſer Haus lag im churpfälziſchen Sprengel, und wir Batten uns 
einer neuen, obgleich erfrenlihern Einquartierung zu verſehen. Der 
mittlere Stock, melden ehemals Graf Thorane inne gehabt, wurde 
einem durpfälziicgen Kavalier eingeräumt, und da Baron don Koönigs⸗ 
thal, Nurnbergiſcher Gejhäftsträger, den obern Stod eingenommen 
Batte, jo waren wir noch mehr ala zur Zeit der Franzoſen zufammen- 
gedrängt. Diejes diente mir zu einem neuen Borwand, außer dem 
Haufe zu fein und die meifte Zeit des Tages auf der Straße zuzu⸗ 
bringen, um Das, was öffentlich zu jehen war, ins Auge zu faflen. 

Nachdem uns Die vorhergegangene Veränderung und Einrichtung 
der Zimmer auf dem Rathhauſe ſehenswerth geichtenen, nachdem die 
Ankunft der Geſandten eines nach dem andern und ihre erfte folenne 
Geſammtauffahrt den 7ten Februar flatigefunden, jo bewunderten wir 
naher die Ankunft der kaiſerlichen Kommiſſarien und deren Auffahrt, 
ebenfalls auf dert Römer, welche mit großem Pomp geſchah. Die 
wärdige Berfönlichkeit des FYürften von Liechtenſtein madte einen 
guten Eindruck; doch wollten Kenner behaupten, die prächtigen Livreen 
ſeien ichon einmal bei einer andern Gelegenheit gebraucht worden, und 
auch diefe Wahl und Krönung werde ſchwerlich an Glanz jener von 
Karl dem Siebenten gleih kommen. Wir Jungern ließen uns Das 
gefallen, was wir vor Augen hatten; uns dauchte Alles ſehr gut, 
und Manches fette uns in Erftaunen. 

Der Wahlkonvent war endlich auf den Sten März anberaumt. 
Run Tom die Stadt durch neue Formlichkeiten in Bewegung, und bie 
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mard an die Herbeiſchaffung der Reichsinfignien von Nürnberg und 
Aachen gedadt, und man erwartete zunädhft den Einzug des Ehur- 
fürften von Mainz, während mit feiner Geſandtſchaft die Arrungen 
wegen der Quartiere immer fortdauerten. 

Indeſſen betrieb ich meine Kanzelliftenarbeit zu Haufe jehr Yeb- 
haft und wurde dabei freilid manderlei Tleinlide Monita gewahr, 
die bon bielen Seiten einliefen und bei der neuen Rapitulation be— 
rüdfichtigt werden jollten. Jeder Stand mollte in diefem Dokument 
feine Gerechtiame gewahrt und fein Anſehen vermehrt wifen. Gar 
viele jolder Bemerkungen und Wänfche wurden jedoch bei Seite ge- 
ichoben; Vieles blieb, wie e8 gewejen war: gleichwohl erhielten die 
Monenten die bündigjten Berfiherungen, daß ihnen jene Uebergehung 
keineswegs zum Präjudiz gereihen jolle. 

Sehr vielen und beſchwerlichen Geſchäften mußte ſich indeflen Das 
Reihämarichallamt unterziehen: die Maſſe der Fremden wuchs, es 
wurde immer ſchwieriger, fie unterzubringen. Ueber die Gränzen der 
verſchiedenen churfürſtlichen Bezirte war man nit einig. Der Ma- 
giſtrat wollte von den Bürgern die Laften abhalten, zu denen fie nicht 
verpflichtet jchienen, und jo gab es bei Tag und bei Nat ſtündlich 
Beſchwerden, Rekurje, Streit und Mißhelligkeiten. 

Der Einzug des Ehurfürften von Mainz erfolgte den 21ten März. 
Hier fieng nun das Kanoniren an, mit dem wir auf lange Zeit mehr- 
mals betäubt werben jollten. Wichtig in der Reihe der Geremonien 
war bieje Feſtlichkeit: denn alle die Männer, die wir bisher auftreten 
jahen, waren, jo bod fie au flanden, doch immer nur linterge- 
ordnete; hier aber erichien ein Souverän, ein jelbftändiger Yürft, 
der Erſte nach dem Raijer, von einem großen, feiner würdigen Ge— 
folge eingeführt und begleitet. Bon dem Pompe dieles Einzugs würde 
id; bier Manches zu erzählen Haben, wenn ich nicht fpäter wieder 
darauf zurüdzufommen gedächte, und zwar bei einer Gelegenheit, Die 
Kiemand leicht errathen jollte. 

An demjelben Tage nämlih kam Lavater auf feinem Rückwege 
bon Berlin nad Hauje begriffen, durch Frankfurt und ſah dieſe Feier— 
lichkeit mit an. Ob nun gleich foldde weltliche Aeußerlichkeiten Tür 
ihm nicht den mindeſten Werth hatten, jo mochte doch diefer Zug mit 
jeiner Pracht und allem Beimejen deutlih in feine jehr lebhafte Ein- 
bildungsfraft fi eingevrüdt haben: denn nach mehreren Jahren, als 
mir dieſer vorzügliche, aber eigene Mann eine poetiſche Paraphrafe, 
id; glaube der Offenbarung Sankt Johannis, mittheilte, fand ich Den 
Einzug des Antichriſt Schritt vor Schritt, Geftalt vor Geftalt, Um- 
fand vor Umijtand, dem Einzug des Churfürften von Mainz in Frant- 
furt nadjgebilbet, dergeitalt, daß fogar die Quaften an den Köpfen 
ber Sahbellpferve nicht fehlten. Es wird ſich mehr davon fagen laffen, 
wenn ich zur Epoche jener wunderlichen Dichtungsart gelange, durch 
welche man die alt= und meuteftamentliden Mythen dem, Anjchauen 
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und Gefühl näher zu bringen glaubte, wenn man fie völlig ins Mo: 
derne traveftirte und ihnen auß dem gegenwärtigen Leben, es jei nun 
gemeiner oder vornehmer, ein Gewand umbienge Wie dieſe Behand» 
lungsart ſich nad und nad beliebt gemadht, davon muß gleichfalls 
ünftig die Rede fein; doch bemerke ich Hier fo viel, daß fie weiter 
alß durch Zavater und feine Nacheiferer wohl nicht getrieben worden, 
indem einer derjelben die heiligen drei Könige, wie fie zu Beihlehem 
einreiten, jo modern ſchilderte, daß die Fürſten und Herren, welde 
Lavatern zu beſuchen pflegten, perſonlich darin nicht zu verkennen 
waren. 

Wir Iafien aljo für dießmal den Ehurfürften Emmerich Joſeph 
jo zu Jagen inkognito im Compoſtell eintreffen und wenden und zu 
Greichen, die ich, eben als die Volksmenge ſich verlief, von Pylades 
und feiner Schönen begleitet (denn dieje Drei ſchienen nun unzertrenn⸗ 
lih zu jein) im Getümmel erblickte. Wir hatten uns kaum erreicht 
und begrüßt, als ſchon ausgemacht war, daß wir diefen Abend zu- 
lammen zubringen wollten, und ih fand mich bei Zeiten ein, Die 
gewöhnliche Geſellſchaft war beilammen, und Jedes hatte etwas zu 
erzählen, zu jagen, zu bemerken; wie denn dem Einen Dieß, dem 
Andern Gens am Meilen aufgefallen war. „Eure Reden,” fagte 
Greichen zulegt, „machen mich faft noch verworrener als die Begeben- 
heiten dieſer Tage ſelbſt. Was ich gejehen, Tann ich nicht zulammen- 
reimen und möchte von Mandhem gar Fir gern willen, wie es ſich 
verhält.” Ach verjegte, daß es mir ein Leichtes jei, ihr dieſen Dienft 
zu erzeigen. Sie folle nur jagen, wofür fie fich eigentlich intereflire. 
Dieß that fie, und indem ih ihr Einiges erflären mollte, fand ſich's, 
daß es beſſer wäre, in der Orbnung zu verfahren. Ich verglich 
nicht unſchicklich Diele Feierlichkeiten und Funktionen mit einem Schau: 
ipiel, wo der Vorhang nad Belieben heruntergelaffen würde, indeſſen 
die Schaufpieler fortipielten; dann werde er wieder aufgezogen, und 
der Zuſchauer könne an jenen Verhandlungen einigermaßen wieder 
Theil nehmen. Weil ich nun jehr redſelig war, menn man mid) ge- 
währen ließ, jo erzählte ich Alles von Anfang an bis auf den heutigen 
Tag in der beften Oronung und verfäumte nicht, um meinen Bortrag 
anſchaulicher zu machen, mid) des vorhandenen Griffels und der großen 
Shieferplatte zu bedienen. Nur durch einige Grogen und Rechthabereien 
der Andern wenig geftört, brachte ih meinen Vortrag zu allgemeiner 
Zufriedenheit ans Ende, indem mid) Greichen durch ihre fortgejekte 
Aufmerkſamkeit höchlich ermuntert hatte. Sie dankte mir zulekt und 
beneivete, nach ihrem Ausdrud, alle Diejenigen, die von den Saden 
diefer Welt unterrichtet fein und wüßten, wigDiefes und Jenes zu- 
gehe und was es zu bedeuten habe. Sie wünſchte fi, ein Knabe 
zu fein, und wußte mit vieler Freundlichkeit anzuerkennen, daß fe 
mir Ihon manche Belehrung ſchuldig geworben. „Wenn ich ein Knabe 
wäre,“ fagte fie, „Io wollten wir auf Univerfitäten zufammen, etwas 
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Rechtes Lernen.” Das Geipräh ward in ver Art fortgeführt; fie 
ſehte fich beftimmt vor, Unterriht im Franzöſiſchen zu nehmen, deſſen 
Unerläflicjkeit fie im Laden der Putzhändlerin wohl gewahr morben. 
Sc Tragie fie, warum ſie nicht mehr dorthin gehe: denn in der Letter 
Zeit, da ich des Abends nicht viel ablommen Tonnte, war ich mand)- 
mal bei Tage, ihr zu Gefallen, am Laden vorbei gegangen, um fie 
nur einen NAugenblid zu ſehen. Sie erklärte mir, daß fie in dieſer 
unruhigen Zeit fi dort nicht hätte ausfegen wollen. Befände fid 
* —— wieder in ihrem vorigen Zuſtande, ſo denke ſie auch wieder 
hinzugehen. 

—Mun mar von dem nächſt bevorſtehenden Wahltag die Rede. 
Was und wie es prgehe wußte ich weitläuftig zu erzählen und 
meine Demonſtration durch umſtändliche Zeichnungen auf der Tafel 
zu unterſtühen; wie ich denn den Raum des Conclave mit feinen 
Ultären, Thronen, Sefleln und Siten vollfommen gegenwärtig 
—* — Wir ſchieden zu rechter Zeit und mit ſonderlichem Wohl- 
ehagen. 

Denn einem jungen Paare, das von der Natur einigermaßen 
harmoniſch gebildet iſt, kann nichts zu einer ſchönern Vereinigung 
gereichen, als wenn das Mädchen lehrbegierig und der Jüngling lehr⸗ 
haft iſt. Es entſteht daraus ein ſo gründliches als angenehmes Ver- 
hältniß. Sie erblickt in ihm den Schöpfer ihres geiſtigen Daſeins 
und er in ihr ein Geſchöpf, das nicht der Natur, dem Zufall oder 
einem einfeitigen Wollen, fondern einem beiberfeitigen Willen feine 
Nollendumg verdankt; und diefe MWechjelwirkung ift jo ſüß, daß wir 
uns nicht wundern dürfen, wenn jeit dem alten und neuen Abälard 
aus einem ſolchen Zujammentreffen zweier Weſen die gewaltjamften 
Leidenſchaften und fo viel Glück als Unglüd entiprungen find. 

Gleich den nächſten Tag mar große Bewegung in der Stadt, 
wegen ber Viſiten und Gegenvifiten, welche nunmehr mit dem größten 
Eeremoniel abgeftattet wurden. Was mid) aber als einen Srankfurter 
Plrger beionder8 intereffirte und zu vielen Betrachtungen veranlaßte, 
war die Mblegung des Sicherheitdeides, den der Rath, das Militär, 
bie Pürgnerfchaft, nicht etwa durch Repräfentanten, ſondern perjönlic 
und in Diafje leifteten: ext auf dem großen Römerjaale der Magiftrat 
und bie Stabßoffiziere, dann auf dem großen Plage, dem Römerberg, 
die ſämmtliche Bürgerſchaft nah ihren verjchiedenen Graden, Abs 
itufungen und Quartieren, und zulegt das übrige Militär. Hier 
tonnte man das ganze Gemeinwejen mit Eihem Blick überfchauen, 
verfammelt zu dem ehrenvollen Zwed, den Haupt und den Gliedern 
des Reichs Sicherheit und bei dem bevorftehenden großen Werke un- 
verbrüchliche Ruhe anzugeloben. Nun waren aud Chur-Trier und 
Ehur-Röln in Perſon angelommen. Am Vorabend des Wahltags 
werben alle fremden aus der Stadt gewielen, die Thore find ge» 
ihlofien, bie Auden in ihrer Gafje eingeiperrt, und der Frankfurier 
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Bürger dünkt fich nicht wenig, daß er allein Zeuge einer fo großen 
Feierlichkeit bleiben darf. 

Bisher war Alles noch ziemlich modern hergegangen: die höchften 
und hohen Perſonen bewegten fi nur in Kutſchen hin und wieder; 
num aber jollten wir fie, nad) uralter Weife, zu Pferde jehen. Der 
Zulauf und da8 Gedränge war außerorbentlid. Ich wußte mich in 
dem Römer, den ih, wie eine Maus den heimiſchen Kornboden, 
genan kannte, jo lange berumzufchmiegen, bis ih an den Hauptein- 
gang gelangte, vor welchem die Churfürften und Geſandten, die zu⸗ 
erft in Prachtkutſchen herangefahren und ſich oben verfammelt Hatten, 
nunmehr zu Pferde fleigen follten. Die ftattlihften, wohlzugerittenen 
Rofje waren mit reichgeftidten Waldrappen überhangen und auf alle 
Weile geſchmückt. Ehurfürft Emmerich Joſeph, ein ſchöner behaglicher 
Mann, nahm fih zu Pferde gut aus. Der beiden Andern erinnere 
ih mich weniger, als nur — daß uns dieſe rothen mit Her⸗ 
melin ausgeſchlagenen Fürftenmäntel, die wir ſonſt nur auf Gemälden 
zu ſehen gewohnt waren, unter freiem Himmel ſehr romantiſch vor⸗ 
kamem. Auch die Botſchafter der abweſenden weltlichen Churfürſten 
in ihren goldſtoffnen, mit Gold überftidten, mit goldnen Spitzen⸗ 
treffen reich bejegten ſpaniſchen Kleidern thaten unfern Augen wohl; 
beſonders wehten die großen federn von den alterthümlih aufge: 
trempten Hüten aufs Prächtigſte. Was mir aber gar nicht dabei ge- 
fallen wollte, waren die kurzen modernen Beinkeider, die weißſeidenen 
Strümpfe und modiſchen Schuhe Wir hätten Halbftiefelhen, jo 
golden als man gewollt, Sandalen oder dergleihen gewünſcht, um 
nur ein etwas Tonfequenteres Koftüm zu erbliden. 

Am Betragen unterſchied fich auch Hier der Gefandte von Plotho 
wieder por allen Andern. Er zeigte fich lebhaft und munter und ſchien 
vor der ganzen Geremonie nicht jonderlichen Reipekt zu haben. Denn 
als fein Vordermann, ein ältlicher Herr, ih nicht ſogleich aufs Pferd 
ſchwingen konnte und er deßhalb eine Weile an dem großen Eingang 
warten mußte, enthielt er fih des Lachens nicht, bis fein Pferd auch 
vorgeführt wurde, auf welches er fih denn ſehr behend hinaufſchwang 
und von uns abermals als ein mwürdiger Abgeſandter Friedrichs des 
Zweiten bewundert wurde. 

Nun war für uns der Vorhang wieder gefallen. Ich Hatte mich 
zwar in die Kirche zu drängen gefucht; allein es fand ſich auch dort 
mehr Unbequemlichkeit als Luft. Die Wählenden hatten fih ins 
Allerheiligfte zurückgezogen, in welchem weitläuftige Geremonien die 
Stelle einer bedächtigen Mahlüberlegung vertraten. Nah langem 
Haren, Drängen und Mogen vernahın denn zulegt‘ das Volt den 
ana Joſephs des Zweiten, der zum römiſchen König ausgerufen 
wur 


e. 
Der Zudrang der Fremden in die Stadt ward nun immer ſtärker. 
Alles fuhr und gieng in Galakleidern, ſo daß man zuletzt nur die 
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ganz goldenen Anzüge bemerfenswerth fand. Kaifer und König waren 
ihen in Heuſenſtamm, einem gräflid Schönborniſchen Schloffe, an: 
gelangt und wurden dort herkömmlich begrüßt und willlommen ge: 
heißen; die Stabt aber feierte dieje wichtige Epoche durch geiftliche 
Feſte ſämmtlicher Religionen, durch Hochämter und Predigten, und 
bon weltlicher Seite, zu Begleitung des Tedeum, durch unabläfliges 
Kanoniren. | 

Hütte man alle diefe öffentlichen Teierlichleiten von Anfang bis 
hieher als ein überlegte Kunſtwerk angejehen, jo würde man nidt 
viel Daran auszuſetzen gefunden haben. Alles war gut vorbereitet; 
lachte fiengen bie öffentlichen Auftritte an und wurden immer be- 
deutender; Die Menſchen wuchſen an Zahl, die Perjonen an Würde, 
ihre Umgebung wie fie jelbjt an Pracht, und fo ftieg eg mit jedem 
Tage, To dab zuleht auch ein vorbereitetes gefaßtes Auge in Ber: 
wirrung gerieth. 

Der Einzug des Churfürften von Mainz, welchen ausführlicher 
zu bejehreiben wir abgelehnt, war prächtig und impojant genug, um 
in der Einbildungsfraft eines vorzüglichen Mannes die Antunft eine 
großen gemeiljanten Weltherrſchers zu bedeuten. Auch wir waren 
dadurch nicht wenig geblendet worden. Nun aber ſpannte fich unfere 
Erwartung aufs Hödfte, als es Hieß, der Kaifer und der Eünftige 
König näherten fi der Stadt. In einiger Entfernung von Sadhjen- 
hauen war ein Zelt errichtet, in welchem der ganze Magiftrat ſich 
aufbielt, um dem Oberhaupte des Reichs die gehörige Verehrung zu 
bezeigen und die Stadtſchlüſſel anzubieten. Weiter hinaus auf einer 


ihönen geräumigen Ebene fland ein anderes, ein Prachigezelt, wohin 


ſich Die ſämmtlichen EChurfürften und Wahlbotichafter zum Empfang 
ver Majeftäten verfügten, indeſſen ihr Gefolge fih den ganzen Weg 
entlang erſtreckte, um na und nad), wie die Reihe an fie fäme, fid 
wieder gegen die Stadt in Bewegung zu ſetzen und gehörig in den 
Zug einzutreten, Nunmehr fuhr der Kaiſer bei dem Zelt an, betrat 
ſolches, und nad) ehrfurchtvollem Empfange beurlaubten fi die Ehur- 
fürften und Gejandten, un ordnungsgemäß dem höchſten Herricher 
ben Weg zu bahnen. 

ir Undern, die wir in der Stadt geblieben, um dieſe Pracht 


innerhalb der Mauern der Straßen noch mehr zu bewundern, als 


es auf freiem Felde hätte geſchehen Tönnen, waren durch da3 von der 
Bürgerihaft in den Gaſſen aufgeftellte Spalier, dur) den Zudrang 
des Nolts, durch mancherlei dabei vorkommende Späße und Unfdid- 


lichkeiten einftweilen gar wohl unterhalten, bis uns das Geläute der 


Glocken und ver Kanonendonner die unmittelbare Nähe des Herricher: 
anlünbigten. Was einem Frankfurter bejonder8 wohlthun mußte, 
war, daß bei diejer Gelegenheit, bei der Gegenwart fo vieler Souveräne 
und ihrer Repräfentanten, die Reichsſtadt Frankfurt auch als ein 
Heiner Souberän erjhien: denn ihr Stallmeifter eröffnete den Zua, 
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Reilpferde mit Wappendecken, worauf der weiße Abler im rothen 
Felde ih gar gut ausnahm, folgten ihm, Bebiente und Offizianten, 
Baufer und Trompeter, Deputirte des Raths, von Nathsbedienten 
in der Stabtlivree zu Fuße begleitet. Hieran ſchloßen ſich die drei 
Kompagnien der Bürgerfavallerie, jehr wohl beritten, diejelbigen, die 
wir von Jugend auf bei Einholung des Geleits und andern öffent⸗ 
fihen Gelegenheiten gefannt hatten. Wir erfreuten un an dem Mit- 
gefühl diefer Ehre und an dem Hunderttaufenptheilden einer Sou> 
veränetät, welche gegenwärtig in ihrem vollen Glanz erſchien. Die 
verſchiedenen Gefolge des Reichserbmarſchalls und der von ven ſechs 
weltlichen Churfürften abgeordneten Wahlgefandten zogen jodann 
Ihrittweife Daher. Keins derjelben beftand aus weniger denn zwanzig 
Bedienten und zwei Staatöwagen; bei einigen aus einer noch größern 
Anzahl. Das Gefolge der geiftlihen Churfürften war nun immer im 
Steigen; die Bedienten und Haußoffizianten ſchienen unzählig, Chur⸗ 
Köln und Ehur-Trier hatten über zwanzig Staatswagen, Chur-Mainz 
allein eben jo viel. Die Dienerihaft zu Pferde und zu Fuß war 
durhaus aufs Prächtigfte gelleivet, die Herren in den Equipagen, 
geiſtliche und weltliche, hatten e8 auch nicht fehlen Yaflen, reich und 
ehrwärdig angethan und geihmüdt mit allen Ordenszeichen zu er- 
ſcheinen. Das Gefolge der kaiſerlichen Majeftät übertraf nunmehr, 
wie billig, die Übrigen. Die Bereiter, die Handpferbe, die Reitzeuge, 
Schabraden und Deren zogen aller Augen auf fi, und ſechzehn ſechs⸗ 
Ipännige Galamwägen der kaiſerlichen Kammerherren, Geheimenräthe, 
des Oberlämmererd, Oberhofmeifters, Oberftallmeifters beſchloſſen mit 
großem Prunk dieſe Abtheilung des Zug, welde ungeachtet ihrer 
Brot und Ausdehnung doch nur der Vortrab jein jollte. 

Nun aber Tonzentrirte fi) die Reihe, indem fih Würde und 
Pracht fleigerten, immer er Denn unter einer ausgewählten Be- 
gleitung eigener Hausdienerſchaft, die meiften zu Fuß, wenige zu 
Pferde, erſchienen die Wahlbotichafter jo wie die Churfürften in Ber- 
ion nad auffteigender Ordnung, jeder in einem prächtigen Staats- 
wogen. Unmittelbar hinter Chur - Mainz ‚tündigten zehn Taiferliche 
Zaufer, einundvierzig Lakaien und acht Haiduden die Majeftäten jelbft 
an, Der prächtigſte Staatswagen, auch im Nüden mit einem ganzen 
Spiegelglas verjehen, mit Malerei, Lackirung, Schnitzwerk und Ber- 
goldung ausgeziert, mit rothem geſtickten Sammt obenher und in- 
wendig bezogen, ließ und ganz bequem Saifer und König, die längſt 
erwünſchten Häupter, in aller ihrer Herrlichkeit betrachten. Man hatte 
den Zug einen weiten Ummeg geführt, theil® aus Nothwendigfeit, 
damit er fih nur entfalten fünne, theilS um ihn der großen Menge 
Nenſchen fihtbar zu machen. Er war durch Sachſenhauſen, über die 
Bräde, Die Fahrgaſſe, jodann die Zeile Hinunter gegangen und 
wendete ſich nach der innern Stabt durch die Katharinenpforte, ein 
ehmaliges Thor und jeit Erweiterung der Stadt ein offener Durch⸗ 
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gang. Hier hatte man glücklich bedacht, daß die äußere Herrlichkeit 


der Welt jeit einer Reihe von Zahren fi immer mehr in die Höhe 


und Breite ausgedehnt. Man Hatte gemefjen und gefunden, daß durch 


diefen Thorweg, durch welchen jo mander Fürft und Kaiſer aus⸗ und 


eingezogen, der jetige kaiſerliche Staatswagen, ohne mit jeinem Schnig- 
wert und andern Aeußerlichkeiten anzuftoßen, nicht Hindurchlommen 
könne. Man beratichlagte, und zu Vermeidung eine unbequemen 
Ummegs entihloß man fi, das Pflafter aufzuheben und eine fanfte 
Ab» und Auffahrt zu veranftalten. In eben dem Sinne hatte man 
auch alle Wetterbächer der Läden und Buden in den Straßen ausge 
hoben, damit weder die Krone, noch der Adler, noch die Genien 


Anftoß und Schaden nehmen möchten. 


So ſehr wir au, als diejes koſtbare Gefäß mit fo koſtbarem | 
Inhalt fih uns näherte, auf die hoben Perjonen unfere Augen ge: 


richtet Hatten, jo konnten wir doch nicht umhin, unſern Blick auf 
die herrlichen Pferde, das Geſchirr und deſſen Bojament-Schmud zu 


wenden; bejonder8 aber fielen uns die wunderlichen, beide auf den 
Pferden figenden, Kutſcher und Vorreiter auf. Sie fahen wie aus 


einer andern Nation, ja wie auß einer andern Welt, in langen 


ſchwarz⸗ und gelbjamminen Röden und Kappen mit großen Feder⸗ 
bülchen, nach Taiferliher Hoffitte. Nun drängte fih jo viel zufammen, 


daß man wenig mehr unterjcheiden konnte. Die Schweizergarde zu 


beiden Seiten des Wagens, der Erbmarjhall, das ſächſiſche Schwert 
aufwärts in der reiten Hand Haltend, die Feldmarſchälle, als An⸗ 





führer. der Taiferlichen Garden hinter dem Wagen reitend, die Taijer- 
lichen Edelknaben in Mafje und envli die Hatjchiergarde jelbft, in 
ſchwarzſammtnen Flügelröden, alle Nähte reich mit Gold galonnirt, 


darunter rothe Leibröde und lederfarbne Kamiſole, gleichfalls reich 
mit Gold beſetzt. Man Tam vor lauter Sehen, Deuten und Hin- 
weilen gar nit zu ſich ſelbſt, jo daß die nicht minder prädtig ge= 
tleideten Leibgarden der Churfürften kaum beachtet wurden; ja, wir 


hätten uns vielleicht von den Fenſtern zurlidgezogen, wenn wir nit 


noch unſern Magiftrat, der in funfzehn zweiipännigen Kutſchen den 
Zug beihloß, und bejonders in der legten den Rathsichreiber mit den 
Stadtſchlüſſeln auf rothſammtenem Kiſſen Hätten in Augenjhein nehmen 


wollen. Daß unjere Stadtgrenadier-ompagnie das Ende decke, 


däuchte und auch ehrenvoll genug, und wir fühlten uns als Deutſche 
und als Frankfurter von dieſem Chrentag doppelt und höchlich erbaut. 

Wir hatten in einem Haufe Pla genommen, wo der Aufzug, 
wenn er aus dem Dom zurückkam, ebenfall3 wieder an und vorbei 
mußte. Des Gottesdienftes, der Mufif, der Ceremonien und Feier: 
Yichkeiten , der Anreden und Antworten, der Borträge und Vorlefungen | 
waren in Kirche, Chor und Conclave fo viel, bis es zur Beihwörung 
der Wahllapitulation kam, daB wir Zeit genug hatten, eine vortrefi- 
lie Kollation einzunehmen und auf die Gejundheit des alten und 
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imgen Herrſchers manche Flaſche zu leeren. Das Geſpräch verlor 
fh indeß, wie es bei jolchen Gelegenheiten zu gehen pflegt, in die 
vergangene Zeit, und es fehlte nicht an bejahrten Perjonen, welche 
jener bor der gegenwärtigen den Vorzug gaben, menigftens in Ab— 
ſiht auf ein gewiſſes menthlices Intereſſe und einer leivenjchaftlichen 
Theilnahme, welche dabei vorgemwaltet. Bei Franz’ des Erften 
Krönung war noch nicht Alles jo ausgemacht, wie gegenwärtig; der 
driede war noch nicht abgeihhlofien, Frankreich, Chur Brandenburg 
und Chur⸗Pfalz widerſetzten ſich der ar ; die Truppen des künftigen 
Kaiſers fanden bei Heidelberg, wo er jein Hauptquartier hatte, und 
fat wären die von Aachen herauflommenden Reis -Infignien von 
den Pfälzern weggenommen worden. Indeſſen unterhandeltie man 
doh und nahm von beiden Seiten die Sache nit aufs Strengfte. 
Raria Therejia jelbit, obgleih in gefegneten Umſtänden, kommt, 
um die endlich durchgeſetzte Krönung ihres Gemahls in Perſon zu 
m. Sie traf in Aſchaffenburg ein und beitieg eine Yacht, um 
jh nah Frankfurt zu begeben. Franz, von Heidelberg aus, dent 
ſeiner Gemahlin zu begegnen, aber er fommt zu fpät, fie ift jchon 
abgefahren. Ungekannt wirft er fih in einen Heinen Nachen, eilt 
iht nach, erreicht ihr Schiff, und das liebende Baar erfreut ſich dieſer 
überraihenden Zuſammenkunft. Das Märchen davon verbreitet fi 
gleich, und alle Welt nimmt Theil an diejem zärtlihen, mit Kindern 
zei gejegneten Ehepaar, daS feit feiner Verbindung jo ungertrenn- 
lich — daß fie ſchon einmal auf einer Reife von Wien nad) 
Florenz zuſammen an der venetianiſchen Gränze Quarantäne halten 
müſſen. Maria Thereſia wird in der Stadt mit Jubel bewilllommt, 
fe betritt den Gafihof zum Römifchen Kaifer, inveffen auf der Born- 
heimer Heide das große Zelt, zum Empfang ihres Gemahls, errichtet 
iſt Dort findet fi von den geiftlihen Churfürften nur Mainz allein, 
ven den Abgeordneten der mweltliden nur Sadjen, Böhmen und 
Hannover. Der Einzug beginnt, und was ihm an Bollftändigfeit 
ud Pracht abgeben mag, erjegt reichlich die Gegenwart einer ſchönen 
Fan. Sie fteht auf dem Balkon des wohlgelegenen Hauſes und be- 
gibt mit Vivatruf und Händeklatſchen Ws Gemahl: das Bolt 
ein, zum größten Enthufiasmus aufgeregt. Da die Großen 

nm auch einmal Menſchen find, jo denkt fie ver Bürger, wenn er fic 
lieben will, als feines Gleichen; und das Tann er am Füglichften, 
wenn er fie als liebende Gatten, als zärtliche Eltern, als anhäng« 
lie Geſchwiſter, als treue Freunde ſich vorftellen darf. Dean hatte 
damals alles Gute gewünfcht.und prophezeit, und heute jah man es 
t an dem erfigebomen Sohne, dem Jedermann wegen jeiner 
Wönen Jünglingsgeſtalt geneigt war, und auf den die Welt bei den 
hohen Eigenschaften, die er anfündigte, die größten Hoffnungen fehte. 
Bir Hatten uns ganz in die Vergangenheit und Zukunft ber- 
loren, als einige hereintretende Freunde ung wieder in die Gegen- 
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wart zurücdriefen. Sie waren von Denen, die den Werth einer Neuig⸗ 
keit einjehen und fich deßwegen beeilen, fle zuerft zu verfändigen. Sie 
wußten auch einen ſchönen menſchlichen Zug diefer hohen Perſonen 
zu erzählen, Die wir fo eben in dem größten Prunk vorbeiziehen ge- 
ſehn. Es war nämlich verabredet worden, daß unterwegs, zwiſchen 
Heuſenſtamm und jenem großen Gezelte, Kaifer und König den Land- 
arafen von Darmjtadt im Walde antreffen follten. Diejer alte, dem 
Grabe ſich nähernde Fürſt wollte no einmal den Herrn jehen, dem 
er in früherer Zeit ſich gewidmet. Beide mochten fich jenes Tages 
erinnern, als der Landgraf das Dekret der Churfürften, das Franzen 
zum Saijer erwählte, nad) Heidelberg Aberbracdhte und die erhaltenen 
foftbaren Geſchenke mit Betheuerung einer unverbrüchlichen Anhäng- 
lichkeit erwiederte. Dieje hohen Perjonen fanden in einem Tannidt, 
und der Yandgraf, vor Alter ſchwach, Hielt ih an eine Fichte, um 
das Geſpräch nod) länger fortjegen zu können, das von beiden Xheilen 
nicht ohne Rührung geſchah. Der Bla ward nachher auf eine un⸗ 
ſchuldige Weiſe bezeichnet, und mir jungen Leute find einigemal Bin- 
gewandert. 


Sp hatten mir mehrere Stunden mit Erinnerung des Alten, 


mit Erwägung bes Neuen hingebracht, als der Zug abermals, jedoch 
abgekürzt und gebrängter, por unſern Augen vorbeimogte; und wir 
fonnten das Gingelne näher beobachten, bemerken und uns für die 
Zukunft einprägen. 

Bon dem Augenblick an war die Sadt in ununterbrodhener Be⸗ 
megung: denn bis Ulle und Yede, denen es zulommt und von denen 
ed gefordert wird, den höchſten Häuptern ihre Aufwartung gemadt 
und fich einzelm denſelben bargeftelt hatten, war 'des Hin- und 
Miederziehens fein Ende, und man konnte den Hofftaat eines jeden 
ber hohen Gegenmwärtigen ganz bequem im Einzelnen wiederholen. 

Nun kamen aud die Neid» Infignien heran. Damit e8 aber 
auch hier nicht an hergebrachten Händeln fehlen möge, jo mußten fie 
auf freiem Felde den halben Tag bis in die jpäte Naht zubringen, 
megen einer Territorial» und Geleitsſtreitigkeit zwiſchen Chur-Mainz 


und ber Stabt. Die lehte gab nad, die Mainziſchen geleiteten die 


Infignien bis an den Schlagbaum, und jomit war die Sadye für 
dießmal abgethan. 

An diefen Tagen fam id) mit zu mir ſelbſt. Zu Haufe gab 
es zu fchreiben und zu fopiren; jehen wollte und follte man Alles, 
und jo gieng der März zu Ende, deſſen zweite Hälfte für uns fo feſt⸗ 
reich geweien war. Von Dem, was zuleht vorgegangen und was am 
Krönungstag zu erwarten ſei, hatte ich Gretchen eine treuliche und 
ausführliche Belehrung veriprochen. Der große Tag nahte heran: ich 
hatte mehr im Sinne, wie ich es ihr fagen wollte, als was eigent- 
lich zu Tagen Sei; ich verarbeitete Alles, was mir unter die Augen 
und unter die Samzleifever Tam, nur geſchwind zu dieſem nächſten 
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mb einzigen Gebrauch. Endlich erreichte ich noch eines Abends ziem⸗ 
lih Ipät ihre Wohnung und that mir Ion im Voraus nicht wenig 
darauf zu Gute, wie mein dießmaliger Vortrag noch viel befier als 
ver erfle unvorbereitete gelingen follte. Allein gar oft bringt uns 
kbR, und Andern durch uns, ein augenblidlicher Anlaß mehr Freude 
alz der entſchiedenſte Vorfag nicht gewähren kann. Zwar fand id 
ziemlich dieſelbe Geſellſchaft, allein e8 waren einige Unbelanmte dar⸗ 
inter. Sie feßten ih bin, zu fpielen; nur Greifen und der jüngere 
Letter hielten fih zu mir und der Schiefertafel. Das Tiebe Mädchen 
örkerte gar anmuthig ihr Behngen, daß fie, als eine Fremde, am 
Bahltage für eine Bürgerin gegolten habe und ihr biejeß einzige 
Shaufpiel zu Theil geworden Jei. Sie dankte mir aufs Verbindlicfte, 
daß ih für fie zu ſorgen gewußt und ihr zeither durch Pylabes 
allerlei Einläffe mittelft Billete, Anweiſungen, Freunde und Vor⸗ 
ſprache zu verſchaffen die Aufmerkſamkeit gehabi. 

Von den Reichskleinodien hörte fie gern erzählen. Ich verſprach 
iſt, daß wir dieſe mo möglich zuſammen ſehen wollten. Sie machte 
einige ſcherzhafte Anmerkungen, als fie erfuhr, daß man Gewänber 
und Krone dem jungen König anprobirt habe. Ach wußte, wo fie 
den Feierlichkeiten des Krönungstages zufehen würde, und madte fie 
afmerffam auf Alles, was bevorftand und maß befonders von ihrem 
Mate genau benbachtet werden Konnte. 

‚So vergaßen wir, an bie Zeit zu denken; e8 war ſchon über 
Nitternadgt geworben, und ich fand, daß ich unglüdlicherweiie den 
hausſchlüfſel nicht bei mir Hatte. Ohne das größte Auflehen zu er⸗ 
regen, Tonnte ich nicht ins Haus. Ich iheilte ihr meine Verlegenheit 
nit „Am Ende,” ſagte fie, „it es das Befte, die Gefellihaft bleibt 
keilommen.” Die Bettern und jene Fremden hatten ſchon den Ge: 
danken gehabt," weil man nicht wußte, wo man diefe für die Nacht 
unterbringen follte. Die Sade war bald entſchieden; Gretchen ging, 
im Kaffe zu kochen, nachdem fie, weil die Lichter auszubrennen 
tobten, eine große meflingene Bamilienlampe mit Docht und Oel 
teriehen und angezündet hereingebracht hatte. 

Der Kaffee diente für einige Stunden zur Ermunterung; nad 
und nah aber ermattele das Spiel; das Geſpräch gieng aus; die 
Rutter ſchlief im großen Sefjel; die Fremden, von der Reife mühe, 
mim da and dort, Pylades und feine Schöne ſaßen in einer Ede. 
Ste hatte ihren Kopf auf jeine Schulter gelegt und ſchlief; auch er 
wachte nicht Inge. Der jüngere Vetter, gegen uns Aber am Schiefer» 
hihe fitend, hatte feine Arme vor fi übereinandergeſchlagen und 
\ölief mit anfliegendem Geſichte. Ah ſaß in der Tyenfterede hinter 
dem Tiſche und reichen neben mir. Wir unterhielten uns leiſe; 
cher endlich übermannte auch fle der Schlaf, fie Iehnte ihr Köpfchen 
en meine Schulter und war gleich eingejchlummert. So jaß ih nun 
allein, wachend, in der munberlichiten Lage, im der auch mich ber 
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freundliche Bruder des Todes zu beruhigen wußte Ach jchlief ein, 
und als ich wieder erwachte, war es ſchon heller Tag. Gretchen fand 
vor dem Spiegel und rüdte ihr Häubchen zurechte; fie war liebens— 
würdiger als je und drückte mir, als ich ſchied, gar herzlich Die 
Hände. Ich Ihlih dur einen Ummeg nach unjerm Haufe: denn an 
der Seite nach dem Heinen Hirſchgraben zu hatte fih mein Vater in 
der Mauer ein eines Gudfenfter, nicht ohne Widerfprud des Nach⸗ 
barn, angelegt. Dieje Seite vermieden wir, wenn wir nad Hauſe 
fommend von ihm nicht bemerkt fein wollten. Meine Mutter, Deren 
Bermittlung und immer zu Gute fam, hatte meine Abweſenheit des 
Morgens beim Thee durch ein frühzeitige Ausgehen meiner zu be- 
ihönigen gejucht, und ich empfand aljo von dieler unjhuldigen Nacht 
feine unangenehmen Folgen. 

Meberhaupt und im Ganzen genommen, machte diefe unendlid) 
nannigfaltige Welt, die mi umgab, auf mid nur fehr einfachen 
Cindrud. Ich hatte Fein Antereffe, als das Aeußere der Gegenftände 
genau zu bemerken, fein Geſchäft, al3 das mir mein Vater und Herr 
von Königsthal auftrugen, wodurch ich Freilich den innern Gang der 
Dinge gewahr ward. Ich hatte feine Neigung als zu Gretchen, und. 
Keine andere Abficht, als nur Alles recht gut zu jehen und zu faſſen, 
um es mit ihr wiederholen und ihr erklären zu können. Ya, ich be— 
ſchrieb oft, indem ein folder Zug vorbei gieng, diejen Zug halb laut 
vor mir ſelbſt, um mich alles Einzelnen zu verfihern und dieſer 
Aufmerfjamfeit und Genauigkeit wegen von meiner Schönen gelobt 
zu werden; und nur als eine Zugabe betrachtete ich den Beifall und 
die Anerlennung der Undern. 

Zwar ward ich manchen hohen und vornehmen Perſonen vor- 
geftellt; aber theils Hatte Niemand Zeit, fi um Andere zu be- 
fümmern, und theils wiſſen auch Xeltere nicht gleich, wie fie fich mit 
einem jungen Menjchen unterhalten und ihn prüfen jollen. Ich von 
meiner Seite war auch nicht ſonderlich geſchickt, mich den Leuten be- 
quem dbarzuftellen. Gemöhnli erwarb ih ihre Gunft, aber nicht 
ihren Beifall. Was mich beichäftigte, war mir volllommen gegen- 
wärtig; aber ich fragte nicht, ob e& auch Andern gemäß fein Tönne. 
Ich war meift zu lebhaft oder zu fill und ſchien entweder zudringlich 
oder ſtöckiſch, je nachdem die Menjchen mich anzogen ober abſtießen; 
und jo wurde ich zwar für Hoffnungsvoll gehalten, aber Dabei für. 
wunderlich erflätt. | 

Der Krönungstag brach endlih an, den 3. April 1764, das 
Netter war günftig und alle Menichen in Bewegung Man hatte 
mir, nebjt mehreren Verwandten und Freunden, in dem Römer Jelbit, 
in einer der obern Etagen, einen guten rn angewielen, wo wir 
da8 Ganze volllommen überjehen konnten. Mit dem Frühſten be- 
gaben wir un an Ort und Stelle und beichauten nunmehr von oben, 
wie in der Vogelperjpeftive, die Anflalten, die wir Tags vorher in 


.‘ 8: 
Erfter Theil, Fünftes Bud. 145 


näheren Augenſchein genommen Hatten. Da war der neuerrichtete 
Springbrunnen mit zwei großen Hufen rechts und links, in melde 
der Doppeladler auf dem Ständer weißen Wein hüben und rothen 
Dein drüben aus feinen zwei Schnäbeln ausgießen ſollte. Aufge- 
ihüttet zu einem Haufen lag dort der Haber, hier ftand die große 
Bretterhlitte, in der man ſchon einige Tage den ganzen fetten Ochien 
an einem ungeheuren Spieße bei Kohlenfeuer braten und ſchmoren 
ſah. Alle Zugänge, Die vom Römer aus dahin und von andern 
Strafen nad dem Römer führen, waren zu beiden Seiten durch 
Shranten und Wachen gefidert. Der große Platz füllte fih nad 
md nah, und das Wogen und Drängen ward immer flärfer und 
bewegter, weil die Menge wo möglich immer nach der Gegend hin⸗ 
ftrebte, wo ein neuer Auftritt erjchien und etwas Beſonderes ange: 
findigt wurde. 

Bei alle Dem herrſchte eine ziemliche Stille, und als die Sturm- 
glode geläutcet wurde, jhien daB ganze Boll von Schauer und Er- 
ſtaunen ergriffen. Was nun zuerft die Aufmerkſamkeit Aller, die von 
oben herab den Plat überjehen Tonnten, erregte, war der Zug, in 
welchem die Herren von Aachen und Nürnberg die Reichskleinodien 
nah dem Dome braten. Diefe hatten ala Schupheiligthümer den 
erſten Play im Wagen eingenommen, und die Deputirten jaßen por 
ihnen in anftändiger Verehrung auf dem — Nunmehr begeben 
ſich die drei Churfürſten in den Dom. Nach Ueberreichung der In⸗ 
fignien an Chur⸗Mainz werden Krone und Schwert ſogleich nach dem 
kaiſerlichen Quartier gebracht. Die weiteren Anſtalten und mancherlei 
Ceremoniel beſchäftigten mittlerweile die Hauptperſonen jo wie die 
Zulhauer in der Kirche, wie wir andern Unterrichteten uns wohl 
denfen Tonnten. 

Bor unjern Augen fuhren indeſſen die Gefandten auf den Römer, 
aus melden der Baldachin von Unteroffizieren in daß kaiſerliche 
Dunrtier getragen wird. Sogleich befteigt der Erbmarſchall Graf 
von Bappenheim fein Pferd, ein ſehr ſchöner ſchlankgebildeter 
Herr, den die ſpaniſche Tracht, das reihe Wamms, der goldne 
Mantel, der Hohe Federhut und die geftrählten fliegenden Haare ſehr 
wohl kleideten. Er fett fih in Bewegung, und unter dem Geläute 
aller Glocken folgen ihm zu Pferde die Öcfandten nad) dem Taifer- 
ihn Quartier in noch größerer Pracht als am Wahltage. Dort 
hätte man auch fein mögen, wie man fi an diefen Tagen durchaus 
zu verbielfältigen wünſchte. Wir erzählten einander indeflen, mas 
dort vorgehe. Run zieht der Kaiſer feinen Hausornat an, fagten wir, 
eine neue Bekleidung nad) dem Mufter der alten karolingiſchen ver- 
fertigt. Die Erbämter erhalten die Reichſs-Inſignien und jegen fid 
damit zu Pferde. Der Kaiſer im Ornat, der römilhe König im 
ſpaniſchen Habit befteigen ihre Roffe, und indem dieſes geichieht, Hat 
fe ım$ der vorausgefchrittene unendliche Zug bereitz angemeldet. 

Goethe, Werke 0. 8b, 10 
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Das Auge war Thon ermübdet durch die Menge der reich ge- 
kleideten Dienerihaft und der übrigen Behörden, dur den ftattlich 


einher wandelnden Adel; und als nunmehr die Wahlbotichafter, die | 


Erbämter und zulegt unter dem reichgeftidten, von zwölf Schöffen 


und Rathsherren getragenen Baldachin der Kailer in romantischer 


Kleidung, zur Linken, etwaß Hinter ihm, fein Sohn in ſpaniſcher 


Tracht langſam auf prächtig geihmücdten Pferden einherjchwebten, 
war das Auge nicht mehr fich jelbft genug. Man hätte gewünſcht, 


durch eine Zauberformel die Erſcheinung nur einen Augenblid zu 
tefleln; aber die Herrlichkeit zog unaufhaltiam vorbei, und den Taum 
verlafienen Raum erfüllte fogleich wieder das hereinwogende Bolt. 


Nun aber entftand ein neue Gebränge: denn es mußte ein | 


anderer Zugang von dem Markte her nad der Römerihüre eröffnet 


und ein Breiterweg aufgebrüdt werben, melchen der auß dem Dom 


zurückkehrende Zug beichreiten follte, 


Was in dem Dome vorgegangen, die unendlichen Geremonien, 
welche die Salbung, die Krönung, den Nitterjhlag vorbereiten und 
begleiten, alles Diejeg ließen wir uns in der Folge gar gern von 
Denen erzählen, die manches Andere aufgeopfert hatten, um in der 


— gegenwärtig zu ſein. 


ir Andern verzehrten mittlerweile auf unſern Plätzen eine 


frugale Malzeit: denn wir mußten an dem feſtlichſten Tage, den 


wir erlebten, mit kalter Küche vorlieb nehmen. Dagegen aber war 
der befte und ältefte Wein aus allen Familientellern herangebracht 
worden, jo daß wir von diejer Seite wenigitens dieß alterthümliche 


Feſt alterthiimlich feierten 





Auf dem Plage war jetzt das Sehenswürdigſte die fertig ge: 
wordene und mit rothgelb- und weißem Tuch überlegte Brüde, und 


wir jollten den Kaiſer, den wir zuerft im Wagen, dann zu Pferde 
figend angeftaunt, nun auch zu Fuße wandelnd bewundern; und jonder- 
bar genug, auf das Lebte freuten wir uns am Meiften, denn uns 
däuchtẽ diefe Weiſe, fich darzuftellen, jo wie die natürlichſte, jo auch 
die würdigſte. 


Aeltere Perjonen, welche der Krönung Franz’ des Erſten bei- 


gewohnt, erzählten: Marta Therefia, über die Maßen jhön, Habe 
jener Feierlichkeit an einem Balkonfenfter des Hauſes Frauenftein, 


gleich neben dem Römer, zugejehen. Als nun ihr Gemahl in ber 


jeltfamen Verfleivung aus. dem Dome zurüdgefommen und fih ihr 
jo zu jagen als ein Geſpenſt Karls des Großen dargeftellt, habe er 
wie zum Scherz beide Hände erhoben und ihr den NeichSapfel, den 
Szepter und die wunderjamen Handſchuh Hingemiefen, worüber fie in 
ein unendliches Rachen ausgebrochen; welches dem ganzen Volke zur 
größten Freude und Erbauung gedient, indem es darin das gute 
und natürliche Ehgattenverhältnig des allerhöchften Paares der Chriften- 


heit mit Angen zu jehen gewürdiget worden. Als aber die Kaijerin, 
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ihren Gemahl zu begrüßen, das Schnupftuch geſchwungen und ihn 
ſelbſt ein lautes Vivat zugerufen, jei der Enthufiasmus und der 
Subel des Volks aufs Höchſte geftiegen, jo daß das Freudengeſchrei 
gar fein Ende finden können. 

Nun verfündigte der Glockenſchall und nun die Vorderften des 
langen Zugs, welche über die bunte Brüde ganz ſachte einherfchritten, 
daß Alles gethan ei. Die Aufmerkſamkeit war größer denn je, der 
Zug deutlicher als vorher, bejonder3 für ung, da er jet gerade nad) 
uns zugieng. Wir fahen ihn fo wie den ganzen vollserfüllten Pla 
beinah im Grundriß. Nur zu jehr drängte ih am Ende die Pradt; 
denn die Gejandten, die Erbämter, Kaifer und König unter dent 
Valdachin, Die drei geiftlihen Churfürften, die ſich anjchloffen, die 
ſchwarz gefleideten Schöffen und Rathsherren, der goldgeftidte Himmel, 
Mes ſchien nur eine Mafle zu fein, die nur von Einem Willen be- 
wegt, prächtig harmonisch, und jo eben unter dem Geläute der Gloden 
aus dem Tempel tretend, als ein Heilige uns entgegenftrahlte. 

Eine politiſch religioje Feierlichkeit hat einen unendlichen Weiz. 
Bir jehen die irdiſche Majeftät vor Augen, umgeben von allen Sym- 
bolen ihrer Macht; aber indem fie fih vor der himmliichen beugt, 
bringt fie uns die Gemeinſchaft beider vor die Sinne. Deun auch 
der Einzelne vermag feine Verwandiſchaft mit der Gottheit nur da- 
dur zu bethätigen, daß er fich unterwirft und anbetet. 

Der von dem Markt her ertünende Jubel verbreitete ih nun 
and) über Den großen Play, und ein ungeftämes Vivat erſcholl aus 
taujend und aber taujend Kehlen, und gewiß auch auß den Herzen. 
Denn diefes große Felt jollte ja das Pfand eines dauerhaften Friedens 
werden, der auch wirklich lange Jahre hindurch Deutichland beglückte. 

Mehrere Tage vorher war durch Hifentlihen Ausruf befannt ge- 
macht, daß weder die Brüde noch der Adler über dem Brunnen 
preisgegeben und alſo nicht vom Volke wie jonft angetaftet werden 
ſolle. Es geſchah dieß, um manches bei foldem Anſtürmen unver 
meidlihe Unglüd zu verhüten. Allein um doch einigermaßen dem 
Genius des Pöbels zu opfern, giengen eigens beftellte Perſonen hinter 
dem Zuge her, löjten das Tuch von der Brüde, mwidelten e8 banen- 
weile zufammen und warfen e8 in die Luft. Hiedurch entftand num 
war fein Unglüd, aber ein Lächerliches Unheil: denn das Tuch ent- 
tollte fi in der Luft und bededte, wie e8 niederfiel, eine größere 
oder geringere Anzahl Menichen. Diejenigen nun, melde die Enden 
jakten und folche an fi zogen, riffen alle die Mittleren zu Boden, 
umbälten und ängftigten fie jo lange, bis fie ſich durchgeriſſen oder 
duchgeichnitten, und Jeder nad jeiner Weile einen Zipfel dieſes 
duch die Fußtritte der Majeftät geheiligten Gewebes davongetragen hatte. 

Dieler wilden Beluftigung jah ich nicht lange zu, ſondern eilte 
bon meinem Hohen Standorte durch allerlei Treppen und Gänge 
hinunter an die große Römerftiege, wo die aus ber Gerne angeſtaunte, 
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io vornehme als herrliche Maſſe heraufmwallen ſollte. Das Gedräng 
war nicht groß, weil die Zugänge des Rathhaufes wohl bejekt waren, 
und ich fam glüdlich unmittelbar oben an das eiferne Geländer. Nun 
jtiegen die Hauptperjonen an mir vorüber, indem das Gefolge in den 
untern Gewölbgängen zurüdblieb, und ich konnte fie auf der dreimal ge- 
brodjenen Treppe von allen Seiten und zulegt ganz in der Rähe betrachten. 

Endlich kamen auch die beiden Majeftäten herauf. Vater und 
Sohn waren wie Menächmen überein gefleivet. Des Kaifers Haus: 
ornat von purpurfarbner Seide, mit Berlen und Steinen reich geziert, 
jo mie Krone, Szepter und ReichSapfel fielen wohl in die Augen: 
denn Alles war neu daran und die Nachahmung des Alterthums ge 
ihmadvoll. So bewegte er fih aud in feinem Anzuge ganz bequem, 
und ſein treuherzig würdiges Geficht gab zugleich den Kaiſer und den 
Vater zu erfennen. Der junge König hingegen fchleppte ſich in den 
ungeheuren Gemwandftüden mit den Kleinodien Karls des Großen, wie 
in einer Verkleidung, einher, jo daß er ſelbſt, von Zeit zu Zeit feinen 
Vater anjehend, ſich des Lächelns nicht enthalten konnte. Die Krone, 
welche man jehr hatte füttern müſſen, ftand mie ein übergreifende 
Dad) vom Kopf ab. Die Dalmatifa, die Stola, jo gut fie aud) an- 
gepaßt und eingenäht worden, gewährte doch keineswegs ein vortheil: 
haftes Ausſehen. Szepter und Reichsapfel jegten in Verwunderung; 
aber man Tonnte fih nicht leugnen, daß man lieber eine mächtige, 
dem Unzuge gewachlene Geftalt, um der günftigern Wirkung willen, 
damit befleivet und ausgeſchmückt gefehen hätte. 

Kaum waren die Pforten des großen Saales hinter diefen Ge: 
ftalten wieder gejhloffen, fo eilte ich auf meinen vorigen Platz, der, 
bon Andern bereit3 eingenommen, ‚nur mit einiger Noth mir wieder 
zu Theil wurde. 

(5 mar eben die rechte Zeit, daß ih von meinem Fenſter wieder 
Befis nahm: denn das Merkwürdigſte, was öffentlich zu erbliden 
war, jollte eben vorgehen. Alles Volk Hatte fich gegen den Römer 
zu gewendet, und ein abermaliges Vivatichreien gab uns zu erkennen, 
dab Kaiſer und König an dem Balkonfenfter des großen Saales in 
ihrem Ornate fi dem Volke zeigten. Aber fie follten nicht allein 
zum Schauſpiel dienen, jondern vor ihren Augen jollte ein ſeltſames 
Schaujpiel vorgehen. Vor Allen ſchwang fih nun der ſchöne ſchlanke 
Grbmarichall auf fein Roß; er hatte das Schwert abgelegt; in jeiner 
Rechten hielt er ein filbernes gehenfeltes Gemäß und ein Streichbled 
in ber Linken. So ritt er in den Schranken auf den großen Hafer: 
banfen zu, jprengte hinein, ſchöpfte das Gefäß übervoll, ſtrich es ab 
und trug es mit großem Anftande wieder zurüd. Der Taiferliche 
Marſtall war nunmehr verjorgt. Der Erbfämmerer ritt jodann gleidy: 
falls auf jene Gegend zu und bradte ein Handbeden nebft Gießfaß 
und Handquele zurück. Unterhaltender aber für die Zujchauer war 
ber Erbtruchſeß, der ein Stück von dem gebrainen Ochſen zu Holen 
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lm. Auch er ritt mit einer filbernen Schüffel durch die Schranken 
13 zu der großen Bretterfüche und kam bald mit verbedtem Gericht 
wieder hervor, um feinen Weg nad) dem Römer zu nehmen. Die 
Heide traf nun den Erbſchenken, der zu dem Springbrunmnen ritt und 
Rein holte. So war nun auch die Taiferliche Tafel beftellt, und 
Mer Augen warteten auf den Erbſchatzmeiſter, der das Geld aus- 
nerfen ſollte. Auch er beftieg ein jchönes Roß, dem zu beiden Seiten 
des Sattels anftatt der Piftolenhalftern ein paar prächtige mit dem 
durpfälziichen Wappen geftictte Beutel befeftigt hiengen. Kaum hatte 
a fh in Bewegung gelegt, als er in’ dieſe Taſchen griff und rechts 
und links Gold» und Silbermünzen freigebig auäftreute, welche jedes 
Mal in der Buft als ein metallner Regen gar Iuftig glänzten. Taujend 
Hände zappelten augenblidlich in der N um die Gaben aufzufangen;; 
kaum aber waren die Münzen niedergefallen, jo mühlte die Mafle in 
hd) jelbft gegen den Boden und rang gewaltig un die Stüde, melde 
ne Erde mochten gekommen fein. Da nun dieje Bewegung von beiden 
Seiten fich immer wiederholte, wie der Geber vorwärts ritt, jo war 
& für die Zuſchauer ein jehr beluftigender Anblid. Zum Schluffe 
ging es am Allerlebhafteften her, als er die Beutel jelbft auswarf 
md ein Jeder noch dieſen höchſten Preis zu erhaſchen trachtete. 
Die Majeſtäten hatten fi) vom Balkon zurüdgezogen, und nun 
iollte dem Pöbel abermals ein Opfer gebracht werben, der in ſolchen 
Fällen lieber die Gaben rauben als fie gelafjen und dankbar empfangen 
will. In rohern und derberen Zeiten herrichte der Gebrauch, den Hafer, 
gleich nachdem der Erbmarſchall das Theil weggenommen, den Spring- 
brunnen, nachdem der Erbſchenk, die Küche, nachdem der Erbtruchſeß 
ſein Amt verrichtet, auf der Stelle preiszugeben. Dießmal aber hielt 
man, um alles Unglüd zu verhüten, jo viel es fich thun ließ, Ord⸗ 
nung und Maß. Doch fielen die alten ſchadenfrohen Späße wieder 
vor, daß, wenn Einer einen Sad Hafer aufgepadt hatte, der Andere 
ihm ein Loch Hineinfchnitt, und was dergleichen Wrtigkeiten mehr 
waren. Um den gebratenen Ochfen aber wurde dießmal wie jonft ein 
enfterer Kampf geführt. Man konnte fi denjelben nur in Maſſe 
freitig maden. Zwei Innungen, die Mebger und Weinjchröter, 
hatten fich hergebrachter Maßen wieder fo poftirt, daß einer von 
beiden dieſer ungeheure Braten zu Theil werben mußte. Die Mebger 
plaubten daS größte Recht an einen Ochſen zu haben, den fie unzer- 
ſtüdt in die Küche geliefert; die Weinjchröter dagegen machten An- 
ru, weil die Küche in der Nähe ihres zunftmäßigen Aufenthalts 
erbaut war, und weil ſie das letzte Mal obgeſiegt hatten; wie denn 
aus dem vergitterten Giebelfenſter ihres Zunft» und Berfammlungs- 
hauſes die Hörner jenes erbeuteten Stiers als Siegeszeichen hervor⸗ 
Fun zu jehen waren. Beide zahlreihen Innungen hatten jehr 

äffige und füchtige Mitglieder; wer aber dießmal den Sieg davon: 
getragen, iſt mir nicht mehr erinnerlich. 
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Wie nun aber eine Feierlichkeit diefer Art mit eiwas Gefähr- 
lihem und Schredhaften jchließen joll, jo war es wirklich ein fürdter- 


liher Augenblid, als die bretterne Küche jelbit preisgemacht wurde. 
Das Dad derjelben wimmelte fogleih von Menſchen, ohne daß man 
wußte, wie fle hinaufgekommen; die Bretter wurden fortgeriffen und 
heruntergeflürzt, fo daß man, bejonders in der Yerne, denken mußte, 
ein jedes werde ein paar der Zudringenden todtichlagen. In einem 
Ru war die Hütte abgededt, und einzelne Menſchen hiengen an Sparren 
und Balfen, um auch dieje aus den Fugen zu reißen; ja Mande 


ihmebten noch oben herum, als ſchon unten die Pfojten abgeſägt 


waren, das Gerippe hin» und wiederſchwankte und jähen Einftur; 
drohte. Zarte Perſonen wandten die Augen hinweg, und Jedermann 
erwartete fid) ein großes Unglüd; allein man hörte nicht einmal von 


irgend einer Beihädigung, und Alles war, obgleich heftig und gewalt: 


jan, doch glücklich vorübergegangen. 

Sedermann wußte nun, daß Kaifer und König aus dem Kabinet, 
mohin fie vom Ballon abgetreten, fich wieder herborbegeben und in 
dem großen Römerjaale jpeifen würden. Man hatte die Anftalten 
dazu Tags vorher bewundern können, und mein fehnlichfter Wunſch 
war, heute wo möglih nur einen Blick hinein zu thun. Ich begab 
mid daher auf gewohnten Pfaden wieder an die große Treppe, welcher 
vie Thüre des Saald gerade gegenüber fteht. Hier ftaunte ih nun 
die vornehmen Perfonen an, welche ſich heute als Diener des Reichs⸗ 
oberhauptes befannten. Vierundvierzig Grafen, die Speifen aus 
der Küche herantragend, zogen an mir vorbei, alle prächtig gefleibet, 
jo dab der Kontraft ihres Anftandes mit der Handlung für einen 
Knaben wohl finnverwirrend jein konnte. Das Gedränge war nicht 
aroß, doch wegen des Heinen Raums merklich genug. Die Saal: 
thüre war bewacht, indeß giengen die Befugten aus und ein. Ich 
erblidte einen pfälziſchen Hausoffizianten, den ih anredete, ob er 
nich nicht mit Hineinbringen könne. Er bejann ſich nicht lange, gab 
mir ein& der filbernen Gefäße, die er eben trug, welches er um jo 
eher konnte, als ich fauber gelleivet war; und jo gelangte ih denn 
in Das Heiligthum. Das pfälziiche Büffet ftand links, unmittelbar 
an ber Thür, und mit einigen Schritten befand ich mich auf der 
Erhöhung deſſelben hinter den Schranken. 

Yn andern Ende des Saal, unmittelbar an den Fenftern, 
ſaßen auf Thronſtufen erhöht, unter Baldachinen, Kaifer und König 
in ihren Ornaten; Krone und Szepter aber lagen auf goldnen Kiffen 
Yüdmwärts in einiger Entfernung. Die drei geiftlihden Churfüriten 
hatten, ihre Büffete Hinter fih, auf einzelnen Eftraden Pla genom- 
men, Ehur-Mainz den Majeftäten gegenüber, Chur-Trier zur Rechten 


und Chur⸗Köln zur Linken. Diejer obere Theil des Saal mar 


würdig und erfreulich anzufehen und erregte die Bemerkung, daß die 
(Heiftlichkeit fih jo Lange als möglich mit dem Herrſcher halten mag. 
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Dagegen ließen die zwar prächtig aufgepugten, aber herrenleeren 
vüffete und Tiſche der jämmtlichen weltlichen Churfürften an das 
Rißverhältniß denken, welches zwilchen ihnen und dem Reichsober- 
haupt durch Jahrhunderte allmählig entftanden war. Die Gelanbten 
derielben Hatten fich ſchon entfernt, um in einem Seitenzimmer zu 
peiſen; und wenn dadurch der größte Theil des Saale ein geipen- 
ferhaftesg Anjehn belam, daß jo viele unfichibare Gäſte auf das 
Fraͤchtigſte bedient wurden, fo war eine große unbejegte Tafel in der 
Mitte noch betrübter anzufehen: denn bier ftanden auch To viele Cou⸗ 
verte leer, weil alle Die, welche ebenfalls ein Recht hatten, fich daran 
zu fehen, Anftands halber, um an dem größten Ehrentage ihrer Ehre 
nichts zu vergeben, außblieben, wenn fie ſich auch dermalen in der 
Stadt befanden. 

Biele Betrachtungen anzuftellen, erlaubten mir weder meine Jahre 
noch das Gedräng der Gegenwart. Ich bemühte mich, Alles möglichft 
nd Ange zu faflen, und wie der Nachtiſch aufgetragen wurde, da bie 
Geſandien, um ihren Hof zu machen, wieder bereintraten, fuchte ich 
das Freie und mußte mich bei guten Freunden in der Nachbarſchaft 
nad dem heutigen Halbfaften wieder zu erquiden und zu den Illu⸗ 
minationen des Abends borzubereiten. | 

Diefen glänzenden Abend gedachte ich auf eine gemüthliche Weile 
zu feiern: denn ich hatte mit Gretchen, mit Pylades und der Seini- 
gen abgeredet, daB wir und zur nächtigen Stunde irgendwo treffen 
wollten. Schon leuchtete die Stadt an allen Eden und Enden, als 
id meine Geliebten antraf. Ach reichte Gretchen den Arm, wir zogen 
von einem Quartier zum andern und befanden uns zufammen jehr 
glücklich. Die Bettern waren anfangs auch bei der Gejellichaft, ver. 
loren fi aber nachher unter der Maffe des Volle. Vor den Häu- 
ien einiger Geſandien, wo man prächtige Alluminationen angebracht 
hatte (die churpfälziſche zeichnete ſich vorzüglich aus), war e8 jo heil, 
bie 8 am Tage nur fein Tann. Um nicht erfannt zu werben, hatte 
ih mich einigermaßen vermummt, und Gretchen fand es nicht übel. 
Bir hewunderten die verſchiedenen glänzenden Darftellungen und die 
tenmäßigen Sylammengebäube, womit immer ein Gejandter den an» 
den zu überbieten gedacht hatte. Die Anftalt des Fürften Eſterhazy 
jedoch übertraf alle die Hbrigen. Unſere Heine Geſellſchaft war von 
der Erfindung und Ausführung entzüdt, und wir wollten eben das 
Einzelne recht genießen, als und die Vettern wieder begegneten und 
bon der herrlichen Erleuchtung ſprachen, womit der brandenburgifche 
Geſandte fein Quartier ausgefchmüdt habe. Wir ließen uns nicht 
verdrießen, den weiten Weg von dem Roßmarkte bis zum Saalhof 
zu machen, fanden aber, daß man un? auf eine frevle Weije zum 
Veſten gehabt hatte. 

. Der Saalbof ift nad dem Main zu ein regelmäßiges und an- 
jehnliches Gebäube, deffen nad der Stadt gerichteter Theil aber uralt, 
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Wie nun aber eine Feierlichkeit dieſer Art mit eiwas Gefähr- 
lihem und Schredhaftem jchließen joll, jo mar e8 wirklich ein fürchter⸗ 
liher Augenblid, als vie bretterne Küche jelbjt preisgemacdht murbe. 
Das Dach derjelben wimmelte jogleih von Menfchen, ohne dag man 
mußte, wie fie hinaufgelommen; die Bretter wurden fortgerifien und 
heruntergeftürzt, jo daß man, beſonders in der Ferne, denfen mußte, 
ein jede8 werde ein paar der Zudringenden todtichlagen. In einem 
Nu war die Hütte abgededt, und einzelne Menjchen hiengen an Sparren 
und Balken, um auch diefe aus den Fugen zu reißen; ja Mandı 
ihmebten noch oben herum, als ſchon unten die Pfoften abgejägt 
waren, daß Gerippe hin- und wiederſchwankte und jähen Einfturz 
drohte. Zarte Perjonen wandten die Augen hinweg, und Jedermann 
erwartete fih ein großes Unglüd; allein man hörte nicht einmal von 
irgend einer Beihädigung, und Alles war, obgleich heftig und gemalt: 
am, doch glücklich vorübergegangen. 

Jedermann wußte nun, daß Kaijer und König aus dem Kabinet, 
mohin fie vom Ballon abgetreten, fich wieder herporbegeben und in 
dem großen Römerjaale ſpeiſen würden. Man hatte die Anftalten 


dazu Tags vorher bewundern fünnen, und mein ſehnlichſter Wunſch 


war, heute wo möglid nur einen Blid hinein zu thun. Ich begab 
nich daher auf gewohnten Pfaden wieder an die große Treppe, welcher 
die Thüre des Saals gerade gegenüber fteht. Hier ftaunte ich nun 
die vornehmen Perjonen an, welche fi) heute als Diener des Reichs⸗ 
oberhauptes befannten. Vierundvierzig Grafen, die Speifen aus 
ber Küche herantragend, zogen an mir vorbei, alle prächtig gefleibet, 
io daß der Kontraft ihres Anftandes mit der Handlung für einen 
Knaben wohl finnverwirrend fein konnte. Das Gedränge war nidt 
oroß, Doch wegen des Tleinen Raums merklich genug. Die Saal: 
thüre war bewacht, indeß giengen die Befugten aus und ein. Ich 
erblidte einen pfälziſchen Hausoffizianten, den ich anredete, ob er 


mich micht mit hineinbringen könne. Er befann fi) nicht lange, gab 


mir eins der filbernen Gefäße, die er eben trug, welches er um jo 
eher fonnte, als ich fauber gekleidet war; und fo gelangte ich denn 
in das Heiligthum. Das pfälzifche Büffet ftand links, unmittelbar 
an ber Thür, und mit einigen Schritten befand ih mi auf der 
Erhöhung deffelben Hinter den Schranten. 

Um andern Ende des Saal, unmittelbar an den Fenftern, 
ſaßen auf Thronftufen erhöht, unter Baldachinen, Kaiſer und König 
in ihren Ornaten; Krone und Szepter aber lagen auf goldnen Kiffen 
Yüdwärts in einiger Entfernung. Die drei geiftlihen Churfürften 
hatten, ihre Büffete Hinter fih, auf einzelnen Eftraden Pla genom- 


men, Ehur-Mainz den Majeftäten gegenüber, Chur-Trier zur Rechten 
und Chur⸗Köln zur Linken. Dieſer obere Theil des Saale mar 
wilrdig und erfreulich anzujehen und erregte die Bemerfung, daß die 


Geiftlichkeit fich fo lange als möglich mit dem Herrfcher halten mag. 
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Dagegen ließen die zwar prächtig aufgeputzten, aber herrenleeren 
Büffete und Tiſche der ſämmtlichen weltlichen Churfürſten an das 
Mißverhältniß denken, welches zwiſchen ihnen und dem Reichsober⸗ 
haupt durch Jahrhunderte allmählig entſtanden war. Die Geſandten 
derſelben hatten ſich ſchon entfernt, um in einem Seitenzimmer zu 
ſpeiſen; und wenn dadurch der größte Theil des Saales ein geſpen⸗ 
ſterhafies Anſehn bekam, daß jo viele unfichtbare Gäſte auf das 
Praͤchtigſte bedient wurden, fo war eine große unbeſetzte Tafel in der 
Mitte noch betrübter anzufehen: denn hier ftanden auch fo viele Cou⸗ 
verte leer, weil alle Die, welche ebenfalls ein Recht Hatten, fich daran 
zufegen, Anftands halber, um an dem größten Ehrentage ihrer Ehre 
nichts zu vergeben, außsblieben, wenn fie fi auch dermalen in der 
Stadt befanden. | 

Biele Betrachtungen anzuftellen, erlaubten mir weder meine Jahre 
no das Gedräng der Gegenwart. ch bemühte mi), Alles möglichft 
ns Auge zu faflen, und wie der Nachtiſch aufgetragen wurde, da die 
Gefandten, um ihren Hof zu machen, wieder bereintraten, fuchte ich 
da8 Freie und wußte mich bei guten Freunden in der Nachbarſchaft 
nach dem heutigen Halbfaften wieder zu erquiden und zu den Illu⸗ 
minationen des Abends vorzubereiten. 

Diejen glänzenden Abend gedachte ich auf eine gemüthliche Weiſe 
ju feiern: denn ich hatte mit Gretchen, mit Pylades und der Seint- 
gen abgerevet, daß wir und zur nächtigen Stunde irgendwo treffen 
wollten. Schon leuchtete die Stadt an allen Eden und Enden, als 
ih meine Geliebten antraf. Ich reichte Gretchen den Arm, wir zogen 
von einem Quartier zum andern und befanden und zuſammen jehr 
glüdlih. Die Vettern waren anfangs auch bei der Gejellihaft, ver. 
Ioren fich aber nachher unter der Maffe des Volks. Vor den Häu- 
ſern einiger Geſandien, wo man prädtige Illuminationen angebracht 
hatte (die churpfälziſche zeichnete fih vorzüglich aus), war es jo Heil, 
wie e8 am Tage nur fein kann. Um nicht erkannt zu werden, hatte 
ih mich einigermaßen vermummt, und Gretchen fand es nicht übel. 
Wir bewunderten die verſchiedenen glänzenden Darftellungen und die 
feenmäßigen Slammengebäude, womit immer ein Gefandter den an- 
dern zu überbieten gedacht hatte. Die Anftalt des Yürften Efterhazy 
jedoch übertraf alle die übrigen. Unfere Heine Geſellſchaft war von 
der Erfindung und Ausführung entzüdt, und wir wollten eben dag 
Einzelne recht genießen, als uns die Vettern wieder begegneten und 
von der herrlichen Erleuchtung ſprachen, momit der brandenburgifche 
Geſandte jein Quartier ausgefhmüdt habe. Wir Tieken uns nicht 
bervrießen, den weiten Weg von dem Roßmarkte bis zum Saalhof 
zu madhen, Tanden aber, daß man und auf eine frevle Weile zum 
Beiten gehabt Hatte. 
Der Saalhof ift nah dem Main zu ein regelmäßiges und an- 
jehnliches Gebäude, deſſen nach der Stadt gerichteter Theil aber uralt, 


Ei 
Da 


152 Aus meinem Leben. 


unregelmäßig und unſcheinbar. Kleine, weder in Form noch Größe 
übereinftimmende, noch auf eine Linie, noch in gleicher Entfernung 
geſetzte Fenſter, unſymmetriſch angebrachte Thore und Thüren, ein 
meift in Kramläden verwandeltes Untergefhoß bilden eine verworrene 
Außenſeite, die von Niemand jamals betrachtet wird. Hier war man 
num der zufälligen, unregelmäßigen, unzufammenhängenden Arditel- 
tur gefolgt und hatte jedes Wenfter, jede Thür, jede Deffnung für 
fich mit Lampen umgeben, wie man e8 allenfalls bei einem wohlge⸗ 
bauten Haufe thun kann, wodurd aber hier die Ichlechtefte und mik- 
gebilvetfte aller Fagaden ganz unglaublich in daS hellſte Licht gejegt 
wurde. Hatte man fih nun hieran, wie etwa an den Späßen des 
Pagliafjio eraögt, obglei nicht ohne Bedenklichkeiten, weil Jeder⸗ 
mann eimas Vorſätzliches darin erfennen mußte — wie man denn ſchon 
vorher über das fonftige äußere Benehmen des übrigens jehr geſchätz- 
ten Plotho aloffirt und, da man ihm nun einmal gewogen war, auch 
den Schalk in ihm bewundert hatte, der fi über alles Geremoniel 
wie jein König binauszufegen pflege: jo gieng man doch Yieber in 
das Eſterhazyſche Feenreich wieder zurüd. 

Diejer hohe Botichafter hatte, diefen Tag zu ehren, jein un⸗ 
günftig gelegenes Quartier ganz übergangen und dafür die große 
Linden-Esplanade am Roßmarkt vorn mit einem farbig. erleuchteten 
Portal, im Hintergrund aber mit einem wohl noch präcdtigern Pro- 
ſpekte verzieren laſſen. Die ganze Einfaſſung bezeichneten Lampen. 
Zwiſchen den Bäumen fanden Lichtpyramiden und Kugeln auf durd- 
iheinenden Piedeſtalen; von einem Baum zum andern zogen fi 
leuchtende Ouirlanden, an welden Hängeleuchter jchwebten. An meh- 
reren Orten vertheilte man Brod und MWürfte unter das Volk und 
lieh es an Mein nicht fehlen. 

Hier giengen wir nun zu Vieren aneinandergeichloffen höchſt be- 
haglich auf und ab, und ih an Gretchens Seite däuchte mir wirklich 
in jenen glücklichen Gefilden Elyfiums zu wandeln, wo man die Yry- 
ftallnen Gefäße vom Baume bricht, die fi mit dem gewünſchten 
Mein ſogleich füllen, und wo man Früchte ſchüttelt, die ſich in jede 
beliebige Speije verwandeln. Ein ſolches Bedürfniß fühlten wir denn 
zuletzt auch, und geleitet von Pylades, fanden wir ein ganz artig 
eingerichteies Speifehaus; und da wir keine Gäfte weiter antrafen, in- 
dem Alles auf den Straßen umberzog, ließen wir es ung um jo wohler 
jein und verbradten den größten Theil der Naht im Gefühl von 
Freundichaft, Liebe und Neigung auf das Heiterfte und Glüdlichfte. 
As ich Gretchen bis an ihre Thür begleitet hatte, küßte fie mich auf 
die Stirn. Es war das erfte und letzte Mal, daß fie mir viele 
Gunft erwies: denn leider ſollte ich fie nicht wiederjehen. 

Den andern Morgen lag ih no im Bette, als meine Mutter 
verftört und ängftlic) hereintrat. Man konnte es ihr gar leicht an 
jehen, wenn fie ſich wirklich bebrängt fühlte. — „Steh auf,” ſagie 
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fe, „und mache dich auf etwas Unangenehmes gefaßt. Es ift her⸗ 
ausgefommen, daß du ſehr ſchlechte Geſellſchaft beſuchſt und dich in 
bie gefährlichften und ſchlimmſten Händel verwidelt haft. Der Bater 
it außer ih, und wir haben nur fo viel von ihm erlangt, daß er 
die Sache durch einen Dritten unterfuhen will. Bleib auf beinem 
Zimmer und erwarte, was bevorfteht. Der Rath Schneider wird zu 
dir ommen; er hat ſowohl vom Bater als von der Obrigkeit den 
Auftrag: denn die Sache ift ſchon anhängig und kann eine ſehr böje 
Berdung nehmen.“ 

Ich ſah wohl, daß man die Sade viel ſchlimmer nahm, als 
fie war, doch fühlte ich mich nicht wenig beunruhigt, wenn aud nur 
dos eigentliche Verhältnig entdeckt werben ſollte. Der alte mefjia- 
niſche Freund trat endlich herein, die Thränen flanden ihm in den 
Augen; er faßte mich beim Arm und fagte: „Es thut mir herzlich 
leid, daß ich in folder Angelegenheit zu Ahnen komme. Ich hätte 
nicht gedacht, daß Sie ſich jo weit verirren Tönnten. Aber was thut 
nicht ſchlechte Gefellichaft und böfes Beifpiel; und fo kann ein junger 
unerfahrner Menſch Schritt vor Schritt bis zum Verbrechen geführt 
werden.” — Ich bin mir feines Verbrechens bewußt, verjegte ich 
darauf, jo wenig, als ſchlechte Gejellichaft bejucht zu haben. — „Es 
ift jet nicht von einer Vertheidigung die Rede,” fiel er mir ins 
Wort, „ſondern von einer Unterfuhung und Ihrerſeits von einen: 
aufrihtigen Bekenntniß.“ — Was verlangen Sie zu willen? fagte 
id dagegen. Er ſetzte fih und zog ein Blatt hervor und fieng zu 
fragen an: „Haben Sie nit den N. NR. Ihrem Großvater als einen 
Olienten zu einer *** Stelle empfohlen?“ Ich antwortete: Ya. — 
„Bo haben Sie ihn kennen gelernt?“ — Auf Spaziergängen. — 
„In welcher Geſellſchaft?“ — Ich ſtutzte: denn ich wollte nicht gern 
meine Freunde verrathen. — „Das Verſchweigen wird nichts helfen,” 
fuhr er fort, „denn es ift Alles ſchon genuglam befannt.” — Was 
if denn befannt? fagte ih. — „Daß Ihnen diefer Menſch durch 
Andere feines Gleichen ift vorgeführt worden und zwar durch ***.” — 
Hier nannte er die Ramen von drei Perfonen, die ich niemals ge 
iehen noch gekannt hatte; welches ich dem Fragenden denn aud ! ⸗ 
gleich erklärte. „Sie wollen,” fuhr Jener fort, „dieſe Menſchen nicht 
kennen, und haben doch mit ihnen öftere Zuſammenkunfte gehabt!” 
— Auch nicht Die geringfte, verjegte ih; denn, wie gejagt, außer 
dem Erften Tenne ich feinen und habe auch Den niemals in einem 
Haufe gefehen. — „Sind Sie nicht oft in der *** Straße geweſen?“ 
— Niemals, verjekte ih. Dieß war nicht ganz der Wahrheit gemäß. 
Ich hatte Pylades einmal zu jeiner Geliebten begleitet, die in der 
Straße wohnte; wir waren aber zur Hinterthür hineingegangen und 
im Gartenhauſe geblieben. Daher glaubte id) mir die Ausflucht er- 
lauben zu können, in der Straße felbft nicht gewefen zu fein. 

Der gute Mann that noch mehr Fragen, die ich alle verneinen 
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fonnte: denn es war mir von alle Dem, was er zu willen verlangte, 
nichtS bekannt. Endlich ſchien er verbrießlich zu werden und fagte: 
„Sie belohnen mein Vertrauen und meinen guten Willen jehr ſchlecht; 
ih komme, um Sie zu retten. Sie Tünnen nicht leugnen, daß Sie 
für dieſe Leute jelhft oder für ihre Mitichuldigen Briefe verfaßt, Auf: 
läge gemacht und jo zu ihren ſchlechten Streichen behülflich geweſen. 
Ih komme, um Sie zu retten: denn e& ift von nichts Geringerem 
als nachgemachten Handſchriften, falſchen Teſtamenten, untergefcho- 
benen Schuldſcheinen und ähnlichen Dingen die Rede. Ich komme 
nicht allein als Hausfreund; ich komme im Namen und auf Befehl 
der Obrigkeit, die, in Betracht Ihrer Familie und Ihrer Jugend, 
Sie und einige andere Jünglinge verſchonen will, die gleich Ihnen 
ins Netz gelodt worven.” — Es war mir auffallend, daß unter den 
Perſonen, die er nannte, ſich gerade die nicht fanden, mit denen ich 
Umgang gepflogen. Die Verhältniſſe trafen nicht zujammen, aber 
fie berührten fih, und ich fonnte noch immer Hoffen, meine jungen 
Freunde zu jchonen. Allein der wadre Mann ward immer bringen» 
ver. Ich konnte nicht leugnen, daß ich mande Nächte ſpät nad 
Hauje gefommen war, daß ich mir einen Hausschlüffel zu verichaffen 
gewußt, daß ich mit Perſonen von geringem Stand und verbädhtigem 
Ausjehen an Luftorten mehr als einmal bemerkt worden, daß Mäd- 
chen mit in die Sache verwickelt jeien; genug, Alles ſchien entdedt bis 
auf die Namen. Dieß gab mir Muth, ftanphaft im Schweigen zu 
jein. — „Laſſen Sie mich,” fagte der brave Freund, „nit von 
Ihnen weggehen. Die Sache leidet feinen Aufſchub; unmittelbar 
nach mir wird ein Andrer kommen, der Ihnen nicht to viel Spiel» 
raum läßt. Verſchlimmern Sie die ohnehin böſe Sache nicht durch 
Ihre Hartnädigfeit.” 

Nun ftellte ih mir die guten Bettern, und Gretchen beſonders, 
recht lebhaft vor; ich jah fie gefangen, verhört, beftraft, geſchmäht, 
und mir fuhr wie ein Blitz dur die Seele, daß die Vetlern Denn 
doch, ob fie gleich gegen mich alle Rechtlichteit beobachtet, fi in fo 
böfe Händel konnten eingelafjen haben, wenigftens der ältefle, ber 
mir niemals recht gefallen wollte, der immer ſpäter nad Haufe kam 
und wenig Heiteres zu erzählen wußte Noch immer hielt ich mein 
Bekenntniß zurüd. — Ich bin mir, fagte ich, perjönlich nichts Böſes 
bewußt und kann von der Seite ganz ruhig jein; aber es wäre nicht 
unmöglich, daß Diejenigen, mit denen ih umgegangen bin, fich einer 
verwegenen oder gejeßwidrigen Handlung ſchuldig gemadt hätten. 
Man mag fie fuhhen, man mag fie finden, fie überführen und be⸗ 
itrafen, ich habe mir bisher nichts vorzumerfen und will auch gegen 
Die nichts verſchulden, die fih freundlih und gut gegen mich benom⸗ 
nen haben. — Er ließ mic nicht ausreden, ſondern rief mit einiger 
Bewegung: „Ja, man wird fie finden. In drei Häufern kamen dieſe 
Böſewichter zuſammen. (Er nannte die Straßen, er bezeichnete die 
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Häufer, und zum Unglüd befand ſich auch daS darunter, wohin id) 
zu gehen pflegte.) Das erſte Neft ift Ion ausgehoben,“ fuhr er fort, 
„und in dieſem Augenblid werben es die beiden andern. In wenig 
Stunden wird Alles im Klaren fein. Entziehen Sie ſich durch ein 
redliches Bekenntniß einer gerichtlichen Unterfuhung, einer Konfron⸗ 
tation, und wie die garfligen Dinge alle heißen.” — Das Haus war 
genannt und bezeichnet. Nun hielt ich alles Schweigen für unniß; 
ja bei der Unſchuld unjerer Zuſammenkunfte konnte ich nicht Hoffen, 
Jenen noch mehr als mir nüglih zu fein. — Sehen Sie fich, tief ih 
aus und holte ihn von der Thür zurüd: ich will Ihnen Alles er- 
jählen und zugleih mir und Ahnen das Herz erleichtern: nur das 
Bine bitte ic, von nun an feine Zweifel in meine Wahrhaftigkeit. 
Ich erzählte nun dem Freunde den en Hergang der Sadde, 
anfangs ruhig und gefaßt; doch je mehr ich mir die Perfonen, Ge» 
genftände, Begebenheiten ins Gedächtniß rief und vergegenmwärtigte 
und jo manche unſchuldige Freude, fo manchen heitern Genuß gleich- 
ſam vor einem Kriminalgerichte deponiren follte, deflo mehr wuchs die 
ihmerzlihe Empfindung, jo daß ich zulekt in Thränen ausbrach und 
mid) einer unbändigen Leidenſchaft überließ. Der Hausfreund, welcher 
hoffte, daß eben jekt das rechte Geheimniß auf dem Wege fein möchte, 
ih gu offenbaren (denn er hielt meinen Schmerz für ein Symptom, 
daß ih im Begriff fiehe, mit Widerwillen ein Ungeheures zu befen- 
nen), juchte mich, da ihm an der Entdedung Alles gelegen war, 
aufs Beſte zu beruhigen; welches ihm zwar nur zum Theil gelang, 
aber doch in fofern, daß ich meine Gejchichte nothdurftig auserzählen 
konnte. Er war, obgleich zufrieden über die Unſchuld der Vorgänge, 
doch noch einigermaßen zmeifelhaft und erließ neue Fragen an mid, 
die mich abermals aufregen und in Schmerz und Wuth verjeßten. 
3 verficderte endlich, daß ich nichts weiter zu jagen habe und wohl 
wife, daß ich nichts zu fürchten brauche: denn ich fei unjchuldig, 
bon gutem Haufe und wohl empfohlen; aber Jene könnten eben b 
unſchuldig fein, ohne daß man fie dafür anerfenne oder jonft begün- 
fige. Ich erflärte zugleih, daß, wenn man Jene nicht wie mid 
ſchonen, ihren Thorheiten nachſehen und ihre Fehler verzeihen wolle, 
wenn ihnen nur im Mindeſten hart und unrecht geichehe, jo würde 
ih mir ein Leids anthun, und daran folle mid Niemand hindern. 
Au hierüber ſuchte mid) der Freund zu beruhigen, aber ich traute 
ihm nicht und war, als er mich zulegt verließ, in der entjeglichiten 
lage. Ih machte mir nun doch Vorwürfe, die Sache erzählt und 
alle die VBerhältniffe ans Licht gebradht zu haben. Ach ſah voraus, 
daß man die kindlichen Handlungen, die jugendlichen Neigungen und 
Vertraulichkeiten ganz anders auslegen würde, und daß ich vielleicht 
den guten Pylades mit in diefen Handel verwideln und ſehr unglüd- 
lich machen könnte. Alle dieje Borftellungen drängten ſich lebhaft hinter 
einander vor meine Seele, Ichärften und ſpornten meinen Schmerz, fo 
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daß ich mir vor Jammer nicht zu helfen wußte, mich die Länge lang 
auf die Erbe warf und den Fußboden mit meinen Thränen benegte. 

ch weiß nicht, mie lange ich mochte gelegen haben, als meine 
Schweſter hereintrat, über meine Geberde erſchrak und alles Mögliche 
that, mich aufzurichten. Sie erzählte mir, daß eine Magiftratöper- 
ion unten beim Water die Rückkunft des Haysfreundes erwartet, umd 
nachdem fie fich eine Zeit lang eingeſchloſſen gehalten, fjeien die bei- 
den Herren weggegangen und hätten unter einander jehr zufrieden, 
ja mit Lachen geredet, und fie glaube die Worte verftanden zu haben: 
Es iſt recht aut, die Sache hat nichts zu bedeuten. — „Freilich,“ 
fuhr ih auf, „hat Die Sache nichts zu bedeuten, für mid), für uns: 
denn ich habe nichts verbrochen, und wenn ich es hätte, jo würde 
man mir durchzuhelfen wiſſen; aber Jene, Jene,“ rief ich aus, „wer 
wird ihnen beiſtehn!“ — u « 

Meine Schweſter ſuchte mich umſtändlich mit dem Argumente 
zu teöften, daß, wenn man die Bornehmeren retten wolle, man aud) 
über die fehler der Geringern einen Schleier werfen müſſe. Das 
alles half nichtz. Sie war faum weggegangen, als ich mich wieder 
meinem Schmerz überließ und jomwohl die Bilder meiner Reigung 
und Leidenſchaft als auch des gegenwärtigen und möglichen Unglüds 
immer wechſelsweiſe hervorrief. Ich erzählte mir Märchen auf Mär- 
hen, Jah nur Unglüd auf Unglüd und ließ es befonders daran nid 
fehlen, Gretchen und mic) recht elend zu machen. 

Der Hausfreund Hatte mir geboten, auf meinem Zimmer zu 
bleiben und mit Niemand mein Gejhäft zu pflegen, außer den Unj- 
rigen. Es mar mir ganz redht, denn ich befand mid am Liebſten 
allein. Meine Mutter und Schweiter beſuchten mid) von Zeit zu Zeit 
und ermangelten nit, mir mit allerlei gutem Troft auf das Kräf— 
tigfte beizuftehen; ja fie famen jogar ſchon den zweiten Tag, im 
Namen des nun beſſer unterrichteten Vaters mir eine völlige Amneitie 
anzubieten, die ich zwar dankbar annahm, allein den Antrag, dab 
ich mit ihn ausgehen und die Reichs =-Infignien, weldde man nun- 
mehr den Neugierigen borzeigte, beſchauen jollte, hartnädig ablehnte 
und verficherte, Daß ich weder von der Welt noch von dem Römifchen 
Reiche eimas weiter wiffen wolle, bi mir befannt geworden, wie 
jener verdrießliche Handel, der für mid weiter feine Folgen haben 
würde, für meine armen Belannten auögegangen. Sie wußten hier: 
iiber jelbit nichts zu jagen und Tießen mich allein. Doc) machte mar 
die folgenden Tage noch einige Verſuche, mich aus dent Haufe und 
zur Theilnahme an den öffentlichen Teierlichteiten zu bewegen. Ber: 
gebens! weder der große Galatag, noch was bei Gelegenheit fo vieler 
Standeserhöhungen vorfiel, noch die Öffentliche Tafel des Kaiſers und 
Königs, nichts fonnte mich rühren. Der Churfürft von der Pfalz 
mochte fommen, um den beiden Majeftäten aufzumarten, diefe mochten 
die Churfürften beſuchen, man mochte zur Ichten hurfürftlichen Sigung 
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zuſammenfahren, um die rückſtändigen Punkte zu erledigen und den 
Churverein zu erneuern, nichts konnte mich aus meiner leidenſchaft⸗ 
lichen Einſamkeit hervorrufen. Ach ließ am Dankfeſte die Gloden 
liuten, den Kaijer fich in die Kapuzinerkirche begeben, die Churfürften 
und den Kaiſer abreifen, ‘ohne deßhalb einen Schritt von meinem 
Zimmer zu thun. Das lebte Kanoniren, jo unmäßig e8 auch fein 
mochte, regte mich nicht auf, und mie der Pulverdampf fih verzog 
md der Schall verhallte, jo war auch alle diefe Herrlichkeit por mei- 
ner Seele weggeſchwunden. 

3 empfand nun feine Zufriedenheit, als im Wiederläuen meines 
Elends und in der taufendfadhen imaginären Bervielfältigung vefjel- 
ben. Meine ganze Erfindungsgabe, meine Poefie und Rhetorik hatten 
fh auf diejen kranken Fleck geworfen und drohten, gerade durch dieſe 
Lebensgewalt, Leib und Seele in eine unbeilbare Krankheit zu ver- 
wideln. In dieſem traurigen Zuftande fam mir nichts mehr wün- 
ſchenswerth, nichts begehrensmwerth mehr vor. Zwar ergriff mic 
manchmal ein unendliche Berlangen, zu wiflen, wie e8 meinen 
armen Freunden und Geliebten ergehe, was ſich bei näherer Unter 
ſuchung ergeben, in wiefern fie mit in jene Verbrechen verwickelt oder 
unſchuldig möchten erfunden jein. Auch die malte ich mir auf das 
Mannigfaltigfte umjtändli aus und ließ es nicht fehlen, fie für un- 
ſchuldig und recht unglücklich zu halten. Bald wünjchte ih mich von 
diefer Ungewißheit befreit zu jehen und jchrieb heftig drohende Briefe 
an den Hausfreund, daß er mir den meitern Gang der Sache nicht 
vorenthalten folle. Bald zerriß ich fie wieder, aus Furcht, mein Unglüd 
recht deutlich zu erfahren und des phantaftiichen Troftes zu entbehren, 
mit dem ich mich bis jetzt wechſelsweiſe gequält und aufgeridhtet hatte. 

So verbrachte ih Tag und Nacht in großer Unruhe, in Rafen 
und Ermattung, jo daß ich mich zulegt glücklich fühlte, als eine kör⸗ 
perlihe Krankheit mit ziemlicher Heftigfeit eintrat, wobei man den 
Arzt zu Hülfe rufen und darauf denken mußte, mid) auf alle Weile 
zu beruhigen. Man glaubte es im Allgemeinen thun zu können, in- 
den man mir heilig verficherte, daß alle in jene Schuld mehr oder 
weniger Verwickelten mit der größten Schonung behandelt worden, 
daß meine nächſten Yreunde, jo gut wie ganz ſchuldlos, mit einem 
leichten Verweiſe entlafien worden, und daß Gretchen fi aus der 
Stadt entfernt habe und wieder in ihre Heimath gezogen fei. Mit 
dem Legtern zauderte man am Längften, und ich nahın es aud nicht 
zum Beten auf: demn ich Tonnte darin keine freiwillige Abreife, fon- 
den nur eine jchmähliche Verbannung entveden. Mein Zörperlicher 
und geifliger Zuftand verbefjerte fih dadurch nicht: Die Noth gieng 
num erft recht an, und ich Hatte Zeit genug, mix ben jeltiamften 
Roman von traurigen Ereignifen und einer unvermeidlich tragiſchen 
Kataſtrophe jelbftquäleriih auszumalen. 
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Zweiter Theil. 


Was man in ber Iugenb wünfdt, 
hat man im Alter bie Fülle. 


Hehistes Bud). 

So trieb es mich wechſelsweiſe, meine Genefung zu befördern 
und zu verhindern, und ein gewiſſer heimlicher Aerger geſellte fich 
noch zu meinen übrigen Empfindungen: denn ich bemerkte wohl, dag 
man mid) beobachtete, daß man mir nicht leicht etwas Verfiegeltes 
zuftellte, ohne darauf Acht zu haben, mas es für Wirkungen hervor⸗ 
bringe, ob ich es geheim hielt oder ob ich e& offen hinlegte; und was 
dergleichen mehr war. «ch vermuthete daher, daß Pylades, ein 
Better, oder wohl gar Greichen ſelbſt, den Verfuh möchte gemacht 
haben, mir zu ſchreiben, um Nachricht zu geben oder zu erhalten. 
Ah war nun erſt recht verbrießlich neben meiner Bekümmerniß und 
hatte wieder neue Gelegenheit, meine VBermuthungen zu üben und 
mid in die jeltiamften Verknüpfungen zu verirren. 

Es dauerte nicht lange, jo gab man mir noch einen bejondern 
Aufjeher. Glüdlicherweife war es ein Mann, den ich liebte und 
ſchätzte; er hatte eine Hofmeifterftelle in einem befreundeten Haufe be- 
leidet, jein bisheriger Zögling war allein auf die Alademie gegangen. 
Er beſuchte mich öfter in meiner traurigen Lage, und man fand zu- 
letzt nichts natürlider, als ihm ein Zimmer neben dem meinigen 
einzuräumen, da er mid denn beſchäftigen, beruhigen und, wie ih 
wohl merken konnte, im Auge behalten ſollte. Weil ich ihn jedoch 
von Herzen ſchätzte und ihm auch früher gar Manches, nur nicht die 
Neigung zu Gretchen, vertraut hatte, jo beſchloß ih um jo mehr, 
ganz offen und gerade gegen ihn zu fein, als es mir unerträglich 
war, mit Jemand täglich zu leben und auf einem unfidheren, ge= 
jpannten Fuß mit ihm zu ftehen. Ich ſäumte daher nicht Lange, 
ſprach ihm von der Sache, erquidte mid in Erzählung und Wieder: 
holung der Lleinften Umftände meines vergangenen Glüds und er- 
reichte dadurch jo viel, daß er als ein verftändiger Mann einjah, 
es jei beifer, mid) mit dem Ausgang der Geichichte bekannt zu ma⸗ 
hen, und zwar im Einzelnen und Bejonderen, damit ich Klar über 
da8 Ganze würde und man mir mit Ernft und Eifer zureden könne, 
daß ih mich fallen, das Vergangene Hinter mich werfen und ein 
neues Leben anfangen müſſe. Zuerft vertraute er mir, wer die an- 
dern jungen Leute von Stande geweſen, die fi anfangs zu verwe— 
genen Myſtifikationen, dann zu poflenhaften Bolizeiverbredden, Ferner 
zu luſtigen Geldſchneidereien und anderen jolchen perfänglichen Dingen 
hatten verleiten laſſen. Es war dadurch wirklich eine kleine Ver⸗ 
Ihmörung entftanden, zu der ſich gewiſſenloſe Menjchen gejellten, 
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duch Verfälſchung von Papieren, Nachbildung von Unierſchriften 
mandhes Strafwürdige begiengen und no Strafwürbigeres vorberei⸗ 
teten. Die Bettern, nad) denen ih zulegt ungeduldig fragte, waren 
ganz unſchuldig, nur im Allgemeinften mit jenen Andern befannt, 
leineswegs aber vereinigt befunden worden. Mein Klient, durch 
befien Empfehlung an den Großvater man mir eigentlih auf die 
Spur gelommen, war einer der ſchlimmſten und bewarb fi um jenes 
Amt hauptſächlich, um gewiſſe Bubenftüde unternehmen oder beveden 
zu lönnen. Nach allem Diefem Tonnte ich mich zulegt nicht halten 
und fragte, was aus reichen geworden jei, zu der ih ein für alle- 
mal die größte Neigung befannte. Dein Freund jchüttelte den Kopf 
und lächelte: „Berubigen Sie ſich,“ verlegte er: „dieſes Mädchen ift 
ſehr wohl beftanden und hat ein herrliches Zeugniß davon getragen. 
Man konnte nichts als Gutes und Liebes an ihr finden; die Herren 
Eraminatoren Telbft wurden ihr gewogen und haben ihr die Entfer- 
nung aus der Stadt, die fie wünſchte, nicht verſagen können. Auch 
Ddas, was fie in Rückſicht auf Sie, mein Freund, bekannt hat, macht 
ir Ehre; ich habe ihre Ausſage in den geheimen Alten jelbft gelejen 
und ihre Unterfchrift gejehen.” Die Unterjährift! rief ih aus, die 
mi ſo glüdlich und fo unglüdlih macht. Was hat fie denn be- 
Ionnt? was hat fie unterſchrieben? Der Freund zauderte, zu antwor- 
tim, aber die Heiterkeit feines Geſichts zeigte mir an, daß er nichts 
Grfährliches verberge. „Wenn Sie's denn wiſſen wollen,” verjette 
et endlich, „als von Ihnen und Ahrem Umgang mit ihr die Rede 
war, ſagte fie ganz freimüthig: ich kann es nicht leugnen, daß ich 
ihn oft und gern gejehen habe; aber ich habe ihn immer als ein 
Kind betrachtet und meine Nei g zu ihm war wahrhaft ſchweſter⸗ 
id. In manchen Füllen Habe ich ihn gut berathen, und anftatt ihn 
zu einer zweidentigen Handlung aufzuregen, habe ich ihn verhindert, 
an muthwilligen Streiden Theil zu nehmen, die ihm hätten Verdruß 
bringen können.“ 

‚Der Freund fuhr noch weiter fort, Greichen als eine Hofmei- 
ferin reden zu laſſen; ich hörte ihm aber ſchon lange nicht mehr zu: 
dern daß fie mich für ein Kind zu den Alten erflärt, nahm ich ganz 
entſetzlich Uubel und glaubte mic auf einmal von aller Leidenſchafi 

fe geheilt; ja, ich verficherte haftig meinen Freund, daß nun 
Us abgethan ſei! Auch ſprach ih nicht mehr von ihr, nannte ihren 
Komm nicht mehr, doch Tonnte ich die boſe Gewohnheit nicht Laffen, 
am fe zu denken, mir ihre Geftalt, ihr Weſen, ihr Betragen zu ver: 
gegenwärtigen, das mir denn nun freilich jet in einem ganz anderen 
Bihte erſchien. Ich fand es uneriräglich, daß ein Maͤdchen, höch⸗ 
dens ein paar Jahre älter als ih, mich für ein Kind halten ſollte, 
der ich doch für einen ganz gefcheiten und geſchickten Aungen zu 
gelten glaubte. Nun kam mir ihr Taltes, abſtoßendes Weien, das 
mi fonft jo angereizt hatte, ganz widerlich vor; die Familiaritäten, 
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die fie fi gegen mich erlaubte, mir aber zu erwiedern nicht geftat- 
tete, waren mir ganz verhaßt. Das alles wäre jedoch noch gut ge 
weſen, wenn ich fie nicht wegen des Unterſchreibens jener poetilchen 
Liebesepiftel, wodurd fie mir denn doch eine fürmliche Neigung er- 
Härte, für eine verſchmitzte und ſelbſtſüchtige Coquette zu halten be- 
rechtigt gewejen wäre. Auch maskirt zur Putzmacherin kam fie mir 
nieht mehr fo unſchuldig vor, und ich kehrte dieſe ärgerlichen Be- 
trachtungen jo lange bei mir hin und wieder, bis ich ihr alle liebens⸗ 
würdigen Eigenichaften jämmtlich abgeftreift hatte. Dem Berftande 
nad war ich überzeugt und glaubte fie verwerfen zu müſſen; nur ihr 
Bild! ihr Bild ftrafte mich Lügen, jo oft es mir wieder vorſchwebte, 
welches freilich noch oft genug geſchah. 

Indeflen war denn doch diejer Pfeil mit jeinen Widerhafen aus 
dem Herzen gerifien, und es fragte fi, wie man der inneren jugend- 
lichen Heilkraft zu Hülfe füme? Ich ermannte mid wirklich, und das 
Grite, was ſogleich abgethan wurde, war das Meinen und Rajen, 
welches ih nun für höchſt kindiſch anſah. Ein großer Schritt zur 
Beſſerung! Denn ih Hatte oft halbe Nächte durch mich mit dem 
größten Ungeftüm dieſen Schmerzen überlafien, jo daß es durch 
Thränen und Schluchzen zulekt dahin kam, daß ich kaum mehr 
ſchlingen konnte und der Genuß von Speife und Trank mir ſchmerz⸗ 
li) ward, aud) die fo nah verwandte Bruft zu Leiden ſchien. Der 
Verdruß, den ich Über jene Entdedung immer fort empfand, lieh 
mich jede Weichlichkeit verbannen; ich fand es jchredlih, daß ich um 
eineg Mädchens willen Schlaf und Ruhe und Gejundheit aufgenpfert 
hatte, die fih darin gefiel, mi) als einen Säugling zu betrachten 
und fi höchſt ammenhaft weile gegen mich zu dünken. 

Dieje kränkenden Borftellungen waren, wie ich mich leicht über- 
zeugte, nur durch Thätigleit zu verbannen; aber was jollte ich er- 


greifen? Ich hatte in gar vielen Dingen freilich Manches nachzuholen 


und mid in mehr als einem Sinne auf die Akademie vorzubereiten, 
die ih nun beziehen ſollte; aber nichts wollte mir jchmeden und ge- 
lingen. Gar Manches erſchien mir befannt und trivial; zu mehrerer 
Begründung fand ich weder eigne Kraft noch äußere Gelegenheit und 
ließ mich daher dur die Liebhaberei meine braven Stubennachbarn 
zu einem Studium bewegen, da& mir ganz neu und fremd war und 
für lange Zeit ein weites Feld von Kenntniſſen und Betrachtungen 
darbot. Mein Freund fieng nämlich an, mid mit den philojophi- 
ſchen Geheimnifien befannt zu maden. Er hatte unter Darjes in 


Jena ſtudirt und, als ein jehr wohlgeorbneter Kopf, den Zufammen: 
hang jener Lehre ſcharf gefaßt, und fo ſuchte er fie auch mir beizu- 


bringen. Aber leider wollten diefe Dinge in meinem Gehirn auf 
eine jolche Weile nicht zujammenhängen. Ich that Fragen, die er 
ipäter zu beantworten, ich machte Forderungen, die er Künftig zu be⸗ 
friebigen verſprach. Unfere wichtigite Differenz war jedoch dieſe, daß 
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ih behauptete, eine abgeſonderte Philoſophie jei nicht nöthig, indem 
je ſhon in der Religion und Poeſie vollfommen enthalten ſei. Diejes 
wollte er nun keineswegs gelten laſſen, jondern juchte mir vielmehr 
su beweilen, daß erft diefe durch jene begründet werden müßten; 
wlhes ich Hartnädig leugnete und im Fortgange unjerer Unterhal- 
tung bei jedem Schritt Argumente für meine Meinung fand. Denn 
da im der Poefie ein gewiſſer Glaube an das Unmögliche, in der 
Keligion ein chen folder Glaube an das Unergrändliche ftattfinden 
muß, jo ſchienen mir die Philoſophen in einer ſehr üblen Lage zu 
in, die auf ihrem Felde Beides beweifen und erflären mollten; wie 
id denn auch aus der Geſchichte der Philofophie jehr geſchwind dar: 
thun ließ, daß immer Einer einen andern Grund fuchte als der Andere, 
und der Skeptiker zulegt Alles für grund» und bodenlos anlprad). 
Eben dieje Geſchichte der Philojophie jedoch, die mein Freund 
mit mir zu treiben ſich genöthigt jah, weil ich dem dogmatiſchen 
dortrag gar nichts abgewinnen konnie, unterhielt mich jehr, aber 
ur in dem Sinne, daß mir eine Lehre, eine Meinung jo gut wie 
die andre vorkam, in fofern ich nämlich in diejelbe einzubringen fähig 
war. An den ältejten Männern und Schulen gefiel mir am Belten, 
daß Voefie, Religion und Bhilojophie ganz in Eins zufammenfielen, 
und id behauptete jene meine erfte Meinung nur um defto Tebhafter, 
als mir das Buch Hiob, das Hohelied und die Sprichwörter Salo- 
monis eben jo gut als die Orphiſchen und Heſiodiſchen Gejänge dafür 
ein gültiges Zeugniß abzulegen Ichienen. Mein Freund hatte den 
Heinen Bruder zum Grunde feines Vortrags gelegt, und je weiter 
wir vorwärts kamen, je weniger wußte ich daraus zu machen. Was 
die erſten griechiihen Philoſophen wollten, fonnte mir nicht deutlich 
werden. Sokrates galt mir für einen treffliden weifen Mann, der 
wohl im Leben und Tod fih mit Chrifto vergleichen laſſe. Seine 
Echüler Hingegen jchienen mir große Aehnlichkeit mit den Apofteln 
zu haben, die fih nad des Meifters Tode ſogleich entzweiten und 
offenbar Jeder nur eine beſchränkte Sinnesart für das Rechte erkannte. 
Weder die Schärfe des Ariftoteles, noch die Fülle des Plato fruch— 
teten bei mir im Mindeften. Zu den Stoifern hingegen hatte ich ſchon 
rüber einige Neigung gefaßt und ſchaffte num den Epictet herbei, 
den ih mit vieler Theilnahme ſtudirte. Mein Freund ließ mich un> 
gern in diefer Einfeitigfeit hingehen, von der er mich nicht abzuziehen 
dermochte; denn ungeachtet feiner mannigfaltigen Studien mußte er 
doch die Haupffrage nicht ins Enge zu bringen. Er hätte mir nur 
tagen dürfen, daß e8 im Leben bloß aufs Thun ankomme, das Ge- 
niehen und Leiden finde fich von ſelbſt. Indeſſen darf man die Ju— 
gend nur gewähren laffen; nicht jehr lange haftet fie an falſchen Ma 
Eimen; daS Leben reikt oder lodt fie bald davon wieder los. 
. Die Jahrszeit war ſchön geworden, wir giengen oft zuſammen 
ins Freie und bejuchten die Luftörter, die in großer Anzahl um die 
Goethe, Werte. 8. Bb. 11 
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Stadt umherliegen. Uber gerade hier konnte e8 mir am Wenigften 
wohl jein: denn ich Jah noch die Geipenfter der Vettern überall und 
fürdtete, bald da bald dort einen hervortreten zu jehen. Auch waren 
mir die gleichgültigften Blicke der Menſchen beichwerlih. Ich hatte 
jene bewußtloje Glüdjeligfeit verloren, unbekannt und unbeicholten 
umberzugehen und in dem größten Gewühle an feinen Beobachter zu 
denken. est fieng der hypochondriſche Dünkel an, mich zu quälen, 
als erregte ih die Aufmerkſamkeit der Leute, ala wären ihre Blide 
Hi is Weſen gerichtet, es feitzuhalten, zu unterſuchen und zu 
adeln. 

Ich z0g daher meinen Freund in die Wälder, und indem ich die 
einförmigen Fichten floh, ſucht' ich jene ſchönen belaubten Haine, die 
fid) zwar nicht weit und breit in der Gegend erftreden, aber doch 
immer von joldem Umfange find, daß ein armes vermundetes Herz 
fi) darin verbergen kann. In der größten Tiefe des Waldes Hatte 
id; mir einen ernften Platz ausgeſucht, wo die älteften Eichen und 
Buchen einen herrlich) großen, beichatteten Raum bildeten. Etwas ab- 
hängig war der Boden und machte das Berdienft der alten Stämme 
nur defto bemerfharer. Rings an diejen freien Kreis ſchloßen fich die 
dichteſten Gebüſche, aus denen bemooste Felſen mächtig und würdig 
Pe und einem waflerreihen Bach einen raſchen Fall ver- 
chafften. 

Kaum hatte ih meinen Freund, der ſich lieber in freier Land⸗ 
ſchaft am Strom unter Menſchen befand, bieher genöthigt, als er 
mich ſcherzend verficherte, ich erweile mich wie ein wahrer Deuticher. 
Umständlih erzählte er mir aus dem Tacitus, wie fi unfere Ur: | 
väter an den Gefühlen begnügt, welche uns die Natur in jolden Ein- 
ſamkeiten mit ungefünftelter Bauart jo herrlich vorbereitet. Er Hatte 
mir nicht lange davon erzählt, als ich außrief: DO! warum liegt 
dieſer köſtliche Platz nicht in tiefer Wilbnig, warum dürfen wir nit 
einen Zaun umber führen, ihn und uns zu heiligen und von der 
Welt abzufondern! Gewiß, es ift feine ſchönere Gottesverehrung als 
die, zu der man fein Bild bedarf, die bloß aus dem Wechlelgeipräd 
mit der Natur in unferem Bufen entipringt! — Was ih damals 
fühlte, ijt mir noch gegenwärtig; was ich fagte, wüßte ich nicht wie— 
der zu finden. So viel ift aber gewiß, daß die unbeitimmten, ſich 
weit außdehnenden Gefühle der Jugend und ungebildeter Völker allein | 
zum Erhabenen geeignet find, das, wenn es durch äußere Dinge in 
uns erregt werden ſoll, formlos, oder zu unfaßlichen Formen gebildet, 
una mit einer Größe umgeben muß, der wir nicht gewachſen find. 

Eine ſolche Stimmung der Seele empfinden mehr,oder weniger 
alle Menichen, To wie fie diejes edle Bedürfniß auf mandherlei Weile 
zu befriedigen juchen. Aber wie das Erhabene von Dämmerung und 
Naht, wo fi die Geftalten vereinigen, gar leicht erzeugt wird, ſo 
wird es Dagegen vom Tage verſcheucht, der Alles jondert und trennt, 
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und fo muß es auch durch jede wachjende Bildung vernichtet werden, 
wenn es nicht glüdlih genug ift, fih zu dem Schönen zu flüchten 
und fi innig mit ihm zu vereinigen, wodurch denn beide gleich un⸗ 
ſterblich und unverwüſtlich find. 

Die kurzen Augenblicke ſolcher Genüſſe verkürzte mir noch mein 
venfender Freund; aber ganz umſonſt verfudhte ih, wenn ich — 
an die Welt trat, in der lichten und magern Umgebung ein ſolches 
Gefühl bei mir wieder zu erregen; ja, kaum die Erinnerung davon 
vermochte ich zu erhalten. Mein Herz war jedoch zu verwöhnt, als 
daß es fich hätte beruhigen können: e8 hatte geliebt, der Gegenftand 
war ihm entriffen; e8 Hatte gelebt, und das Leben war ihm verfüm- 
met. Ein Freund, der es zu deutlich merfen läßt, daß er an eud 
zu bilden gedenkt, erregt Fein Behagen; indeffen eine Frau, die euch 
bildet, indem fie euch zu verwöhnen ſcheint, wie ein himmliſches, 
Irendebringenves Weſen angebetet wird. Aber jene Geftalt, an der 
fh der Begriff des Schönen mir hervorthat, war in die Ferne meg- 
geſchwunden; fie bejuchte mich oft unter den Schatten meiner Eichen, 
aber ih konnte fie' nicht fefthalten, und ich fühlte einen gewaltigen 

Trieb, etwas Aehnliches in der Weite zu juchen. 

Ich Hatte meinen Freund und Aufſeher unvermerkt gewöhnt, ja 
genöthigt, mich allein zu laſſen; denn jelbft in meinem heiligen Walde 
taten mir jene unbeftimmten, riefenhaften Gefühle nicht genug. Das 
Yuge war vor allen anderen da3 Organ, womit ich die Welt faßte. 
Ich hatte von Kindheit auf zwiſchen Malern gelebt und mic) gewöhnt, 
die Gegenſtände, wie fie, in Bezug auf die Kunſt anzujehen. Iekt, 
da ih mir ſelbſt und der Einſamkeit überlaffen war, trat dieſe Gabe, 
dalb natürlih, Halb erworben, hervor; wo ich hinſah, erblickte ich 
ein Bild, und was mir auffiel, was mich erfreute, wollte ich felt- 
halten, und ich fieng an, auf die ungeichidtefte Weife nad der Natur 
u zeichnen. Es fehlte mir hierzu nichts weniger ald Alles; doch 
blieb ich hartnäckig Daran, ohne irgend ein techniſches Mittel, das 
Serrlihfte nachbilden zu mwollen, was fi) meinen Augen darftellte. 
Ih gewann freilich dadurch eine große Aufmerkſamkeit auf die Gegen- 
finde, aber ich faßte fie nur im Ganzen, in ſofern fie Wirkung tha- 
ten, und jo wenig mic die Natur zu einem befkriptiven Dichter be- 
fimmt hatte, eben jo wenig wollte fte mir die Fähigkelt eines Zeich— 
ner fürs Einzelne verleihen. Da jedoch nur dieß allein die Art war, 
die mir übrig blieb, mid) zu äußern, fo bieng ich mit eben jo viel 
Hharmäckigkeit, ja mit Trübfinn daran, daß ich immer eifriger meine 
Arbeiten fortjete, je weniger ich etwas dabei herausfommen fah. 
Leugnen will ich jedoch nicht, daß fi eine gewiſſe Schelmerei 
mit einmifchte: denn ich hatte bemerkt, daß, wenn ich einen halbbe- 
Watteten alten Stamm, an deſſen mächtig gefrimmte Wurzeln ſich 
sohlbeleuchtete Farrenkräuter anjchmiegten, von blinkenden Gras- 

Stern begleitet, mir zu einem qualreichen Studium ausgefucht hatte, 
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er Geſellſchaft ftellte ich mande Wanderungen nad) dem Gebirge 
} das von Kindheit auf fo fern und ernfthaft vor mir geftanden 
le. So bejuchten wir Homburg, Kroneburg, beitiegen den Teld- 
. #8, von dem uns die weite Ausficht immer mehr in die Terne 
Be Da blieb denn Königftein nicht unbeſucht; Wiesbaden, Schwal- 
#6 mit feinen Umgebungen beichäftigten uns mehrere Tage; wir ge- 
Mgten an den Rhein, den mir, von den Höhen herab, weit ber 
- Mängeln gejehen. Mainz feste uns in Verwunderung, doch konnte 
Iden jugendlichen Sinn nicht fefeln, der ins Freie gieng; wir er- 
«- Mterten uns an der Lage von Biberih und nahmen zufrieden und 
Mb unjern Rückweg. 
Dieje ganze Tour, von der ſich mein Vater mandes Blatt: ver- 
Mech), wäre beinahe ohne Frucht gewejen; denn welcher Sinn, welches 
‚Mlent, welche Umgebung gehört nicht dazu, eine weite und breite 
mdichaft als Bild zu begreifen! Unmerklich wieder zog e3 mid) 
Mod ins Enge, mo ich einige Ausbeute fand: denn ich traf fein 
-lllenes Schloß, fein Gemäuer, das auf die Vorzeit hindeutete, 
Wich es nicht Für einen würdigen Gegenftand gehalten und jo gut 
B möglich nachgebilbet hätte. Selbft den Drujenftein auf dem Walle 
WM Moinz zeichnete ich mit einiger Gefahr und mit Unftatten, die ein 
der erleben muß, der fih von Reiſen einige bildliche Erinnerungen 
nah Haufe nehmen will. Leider hatte ich abermals nur das 
Plechteſte Konzeptpapier mitgenommen und mehrere Gegenftände un- 
Wi auf ein Blatt gehäuft: aber mein väterlicher Lehrer ließ ſich 
Mdurch nicht irre machen; er jchnitt die Blätter auß einander, liek 
Mas Zufammenpaffende duch den Buchbinder aufziehen, faßte die ein- 
Alnen Blätter in Linien und nöthigte mich dadurch wirklich, die Um⸗ 
Ge verſchiedener Berge bis an- den Rand zu ziehen und den Vorder⸗ 
Mund mit einigen Kräutern und Steinen auszufüllen. 
Konnten feine treuen Bemühungen auch mein Talent nicht ſtei⸗ 
ern, jo hatte doc diefer Zug jeiner Orbnungsliebe einen geheimen 
nfluß auf mich, der fich Ipäterhin auf mehr als eine Weile lebendig 
erwies. 
Bon ſolchen halb Iebensluftigen, halb en Streifpartieen, 
Werde fih in kurzer Zeit vollbringen und öfters wiederholen ließen, 
ad ich jedoch wieder nach Haufe gezogen, und zwar durch einen 
Magneten, der von jeher ſtark auf mich wirkte, es war meine Schwefter. 
Site, nur ein Jahr jünger als ich, hatte mein ganzes bewußtes Leben 
Weit mir herangelebt und fi dadurch mit mir aufs Innigfte ver- 
bunden. Zu diefen natürlichen Anläffen gefellte fih noch ein aus 
"unlerer häuslichen Lage herborgehender Drang; ein zwar liebevoller 
| und wohlgefinnter, aber ernfter Vater, der, weil ex innerlich ein ſehr 
zarteß Gemüth hegte, äußerlich mit unglaublicher Konfeguenz eine 
eherne Strenge vorbilbete, damit er zu dem Zwede gelangen möge, 
kinen Kindern die befte Erziehung zu geben, jein mohlgegründetes 
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Haus zu erbauen, zu ordnen und zu erhalten, dagegen eine Mutter, 
faft noch Kind, melde erft mit und in ihren beiden Aelteften zum 
Bewußtjein heranwuchs; diefe Drei, wie fie die Welt mit gefunden 
Blick gewahr wurden, lebensfähig und nach gegenwärtigem Genuß 
verlangend. Ein folder in der Familie ſchwebender MWiderftreit ver- 
mehrte fi mit den Jahren. Der Bater verfolgte jeine Abſicht un⸗ 
erichüttert und ununterbroden; Mutter und Kinder konnten ihre Ge- 
fühle, ihre Anforderungen, ihre Wünſche nicht aufgeben. 

Unter diefen Umftänden war e8 natürlih, daß Bruder und 
Schweſter fih feit an einander ſchloßen und fi zur Mutter Hielten, 
um die im Ganzen verjagten Freuden mwenigftens einzeln zu erhafchen. 
Da aber die Stunden der Eingezogenheit und Mühe fehr lang und 
weit waren gegen die Augenblicke der Erholung und des Vergnügens, 
beionder3 für meine Schweiter, die das Haus niemals auf jo lange 
Zeit als ich verlafien fonnte, ſo ward ihr Bedürfniß, fich mit mir 
zu unterhalten, nod durch die Sehnjucht gefchärft, mit der fie mid 
in die Ferne begleitete. 

Und fo wie in den cerften Jahren Spiel und Lernen, Wahsthum 


und Bildung den Gefchwiftern völlig gemein war, jo daß fie fih wohl 


für Zwillinge halten tonnten, jo blieb aud unter ihnen diefe Gemein- 
ſchaft, dieſes Vertrauen bei Entwidlung phyfiſcher und moralifcher 
Kräfte. Jenes Intereſſe der Jugend, jenes Erftaunen beim Erwaden 
finnlider Triebe, die ſich in geiftige Formen, geiftiger Bedürfnifie, 
die ih in finnliche Geftalten einkleiden, alle Betrachtungen darüber, 
die und eher verdüftern als aufflären, wie ein Nebel das Thal, wor: 
aus er fich emporheben will, zudedt und nicht erhellt, manche Irrungen 
und Berirrungen, die daraus entipringen, theilten und beftanden die 
Geſchwiſter Hand in Hand und wurden über ihre jeltjamen Zuftände 
um defto weniger aufgeflärt, als die heilige Scheu der nahen Ber- 
wandtichaft fie, indem fie fi einander mehr nähern, ins Klare treten 
wollten, nur immer gewaltiger aus einandet hielt. 


Ungern ſpreche ich dieß im Allgemeinen aus, was ich vor Jahren 


darzuftellen unternahm ‚ohne daß ich es Hätte ausführen können. Da 
ich vieles geliebte, unbegreiflihde Weien nur zu bald verlor, fühlte 
ich genugjamen Anlaß, mir ihren Werth zu vergegenwärfigen, und 
fo entftand bei mir der Begriff eines dichterifchen Ganzen, in welchem 
es möglich gemwejen wäre, ihre Individualität darzuftellen, allein es 
ließ fi dazu feine andere Form denken als die der Richardſonſchen 
Romane. Nur dur das genaufte Detail, durch unendliche Einzeln- 
heiten, die lebendig alle den Charakter des Ganzen tragen und, in- 
dem fie aus einer wunderſamen Tiefe herboripringen, eine Ahnung 
von diefer Tiefe geben, nur auf ſolche Weile hätte e8 einigermaßen 


gelingen können, eine Borftellung diejer merkwürdigen Berfönlichkeit 
mitzutheilen: denn die Quelle Tann nur gedacht werden, in fofern fie 


flieht Uber von diefem ſchönen und frommen Vorjak zog mich, wie 


Ba.» ı ee V V v — RS N; Se Se: 
m 5 ‘ 


Zweiter Theil. Sechstes Bud. 167 


von jo vielem anderen, der Tumult der Welt zurüd, und nun bleibt 
mir nichts übrig, als den Schatten jenes feligen Geiſtes nur, wie 
— Hülfe eines magiſchen Spiegels, auf einen Augenblick heran⸗ 
zurufen. 

Sie war groß, wohl und zart gebaut und hatte etwas Natlir- 
fhwärdiges in ihrem Betragen, da8 in eine angenehme Weichheit 
verihmolz. Die Züge ihres Gefihts, weder bedeutend noch jchön, 
Ipahen von einem Weſen, das weder mit fih einig war noch werben 
tonnte. Ihre Augen waren nicht die ſchönſten, die ich jemals jah, 
aber die tiefften, Hinter denen man am Meiften erwartete, und wenn 
fe irgend eine Neigung, eine Liebe ausprüdten, einen Glanz hatten 
ohne Gleichen; und doch war diejer Ausbrud eigentlich nicht zärtlich, 
wie der, der aus dem Herzen kommt und zugleich etwas Sehnſüch⸗ 
üges und Verlangendes mit fi führt, diefer Ausdruck kam aus der 
Seele, er war voll und rei, er ſchien nur geben zu wollen, nicht 
des Empfangen: zu bebürfen. j 

Was ihr Geficht aber ganz eigentlich entitellte, jo daß fie mand)- 
mal wirklich häßlich ausjehen konnte, war die Mode jener Zeit, welche 
nicht allein die Stirn entblößte, jondern auch Alles that, um fie 
Meindar oder wirklich, zufällig oder vorjäglid zu vergrößern. Da 
fe nım die weiblichſte, reingewölbtefte Stirn hatte und dabei ein 
Paar ſtarke ſchwarze Augenbrauen und vorliegende Augen, ſo entſtand 
auz dieſen Verhältniſſen ein Kontraſt, der einen jeden Fremden für 
den erſten Augenblid, wo nicht abftieß, doch wenigftens nicht anzog. 
Sie empfand es früh, und diek Gefühl warb immer peinliher, je 
mer fie in Die Jahre trat, wo beide Geſchlechter eine unſchuldige 
dreude empfinden, ſich wechfelfeitig angenehm zu werben. 
Niemanden Tann feine eigne Geftalt zuwider fein, der Häßlichſte 
bie der Schönfte hat das Recht, fih feiner Gegenwart zu freuen; 
und da das Wohlwollen verſchönt und fi Jedermann mit Wohlwollen 
im Spiegel befteht, fo kann man behaupten, daß Jeder ſich auch mit 
Bohlgefallen erblicten müſſe jelbft wenn er fi) dagegen fträuben 
bollte. Meine Schwefter hatte jedoch eine jo entjchiedene Anlage zum 
Lerſtand, daß fie hier unmöglich blind und albern fein Zonnte; fie 
hußte vielmehr vieleicht deutlicher als billig, daß fie hinter ihren 
Selpielinnen an äußerer Schönheit jehr weit zurüdfiehe, ohne zu 
Ihrem Trofte zu fühlen, daß fie ihnen an inneren Vorzügen unendlich 
überlegen Sei. 

Kann ein Frauenzimmer für den Mangel von Schönheit ent- 
MMädigt werden, fo war fie e8 reichlich durch das unbegränzte Ver⸗ 
tan, die Achtung und Viebe, welche ſämmtliche Freundinnen zu 
ihr trugen; fie mochten älter oder jünger fein, alle hegten die gleichen 
Empfindungen. Eine jehr angenehme Geſellſchaft hatte fih um fie 
derſammelt, es fehlte nicht an jungen Männern, die fi einzufchleichen 
wußten, fat jedes Mädchen fond einen Freund; nur fie war ohne 
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Hälfte geblieben. Freilid, wenn ihr Aeußeres einigermaßen abſtoßend 
war, jo mirkte das Innere, das hindurchblickte, mehr ablehnend als 
anziehend; denn die Gegenwart einer jeden Würde meist den Andern 
auf ſich jelbft zurüd. Sie fühlte es lebhaft, fie verbarg mir's nit, 
und ihre Neigung wendete fi) defto teäftiger zu mir. Der Tall war 
eigen genug. So mie Vertraute, denen man ein Liebedverftänpnig 
offenbart, durch aufrichtige Theilnahme wirklich Mitliebende werben, 
ja zu Rivalen heranwachjen und die Neigung zulegt wohl auf fie 
ſelbſt hinziehen, fo war es mit uns Geſchwiſtern: denn indem mein 
Berhältniß zu Gretchen zerriß, tröſtete mich meine Schweſter um deſto 
ernſtlicher, als fie heimlich die Zufriedenheit empfand, eine Neben— 
bublerin losgeworden zu ſein; und fo mußte auch ich mit einer ftillen 
Halbjhadenfreude empfinden, wenn fie mir Gerechtigkeit widerfahren 
ließ, dab ich der Einzige ſei, der ſie wahrhaft liebe, ſie kenne und 
de verehre. Wenn ſich nun bei mir von Zeit zu Zeit der Schmerz 
über Gretchens Verlujt erneuerte und id aus dem Stegreife zu weinen, 
zu Hagen und mid) ungeberdig zu ftellen ‚anfing, fo erregte meine 
Verzweifelung über das Verlorene bei ihr eine gleichfalls verzweifelnde 
Ungeduld über das Niebejefjene, Miklungene und Borübergeftrichene 
jolder jugendliden Neigungen, daß wir und Beide grängenlos un: 
glücklich hielten, und um jo mehr, als in diefem ſeltſamen Falle a: | 
Vertrauenden ſich nicht in Liebende ummandeln durften. 
Glucklicherweiſe mifchte fich jedoch der wunderliche Liebesgott, der 
ohne Noth ſo viel Unheil anrichtete, hier einmal wohlthãtig mit ein, 
um uns aus aller Verlegenheit zu ziehen. Mit einem jungen Eng: 
länder, der fi) in der Pfeiliſchen Penfton bildete, Hatte ich viel Ver: 
fehr. Er konnte von jeiner Sprade gute Rechenschaft geben, ich übte 
jie mit ihm und erfuhr dabei Manches von feinem Lande und Bolfe. 
Er gieng lange genug bei uns aus und ein, ohne dag ich eine Nei- 
nung zu meiner Schmwejter an ihm bemerkte, doch mochte er fie im 
Stillen bis zur Leidenſchaft genährt haben: denn endlich erklärte ſich's 
underjebend und auf einmal, Sie fannte ihn, fie Ichägte ihn, und 
er verdiente es. Sie war oft bei unlern englilhen, Unterhaltungen 
die Dritte gewejen, wir hatten aus jeinem Munde uns Beide bie 
Irunderlichfeiten der engliſchen Ausſprache anzueignen geſucht und un: 
dadurch nicht nur das Bejondere ihres Tone und Klanges, ſondern 
jogar das Beſonderſte der perſönlichen Eigenheiten unferes Lehrers 
ongewöhnt, jo dab es zulegt ſeltſam genug Hang, wenn wir zu 
ſammen wie —* Einem Munde zu reden ſchienen. Seine Bemühung, 
von uns auf gleiche Weiſe ſo viel vom Deutſchen zu lernen, wollte 
nicht gelingen, und ich glaube bemerkt zu haben, daR auch jener 
kleine Liebeshandel ſowohl ſchriftlich als mind in englilher Sprade 
durchgeführt wurde. Beide junge Perjonen ſchickten ſich recht gut für 
einander: er war groß und wohlgebaut, wie fie, nur noch ſchlanker; 
ſein Geſicht, klein und eng beiſammen, hätte wirklich hübſch ſein 
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finnen, wäre es burd die Blattern nicht allzufehr entftellt geweſen; 
kin Betragen war ruhig, beitimmt, man durfte es wohl mandmal 
tooden und kalt nennen; aber fein Herz war voll Güte und Siebe, 
kine Seele vol Edelmuth und feine Neigungen jo dauernd, als ent- 
ſchieden und gelafien. Run zeichnete fich vieles ernfte Paar, das fich 
erft neuerlich zufammengefunden Hatte, unter den anderen ganz eigen 
aus, die Schon mehr mit einander befannt, von leichteren Charakteren, 
ſorglos wegen der Zukunft, fi in jenen Berhältniffen leichtfinnig 
herumtrieben, die gewöhnlich nur als ein fruchtloſes Vorſpiel fünf- 
tiger ernſterer Verbindungen vorübergehen und jehr jelten eine dauernde 
Folge auf das Leben bewirken. 

Die gute Jahrszeit, die ſchöne Gegend blieb für eine fo muntere 
Geſellſchaft nicht unbenugt, Waflerfahrten ſtellte man häufig an, weil 
diefe die gejelligften von allen Luftpartieen find. Wir mochten uns 
jedoch zu Wafler oder zu Lande bewegen, jo zeigten ſich gleich die 
einzelnen anziehenden Kräfte; jedes Paar (log fih zujammen, und 
für einige Männer, die nicht verfagt waren, worunter ich auch ge- 
hörte, blieb entweder gar feine meibliche Unterhaltung, over eine 
iolde, die man an einem luſtigen Tage nicht würde gewählt haben. 
Ein Freund, der fih in gleihdem Falle befand, und dem e8 an einer 
Hälfte hauptſächlich deßwegen ermangeln mochte, weil es ihm, bei 
dem beften Humor, an Zärtlichkeit, und bei viel Berfland an jener 
Aufmerkſamkeit ag ohne welche ſich Verbindungen folder Art nicht 
denken lafjen; diejer, nachdem er öfter feinen Zuſtand launig und 
geiftreich beklagt, veriprach, bei der nächſten Verſammlung einen Vor⸗ 
Ihlag zu thun, wodurch ihm und dem Ganzen geholfen werben jollte. 
Auch verfehlte er nicht, fein Verſprechen zu erfüllen: denn als wir, 
nad einer glänzenden Waflerfahrt und einem fehr anmuthigen Spazier- 
gang, ‚mitden ſchattigen Hügeln gelagert im Gras oder fitend auf 
bemoosten Feljen und Baumwurzeln, heiter und froh ein laͤndliches 
Mahl verzehrt Hatten und uns der Freund Alle heiter und guter 
Dinge jah, gebot er mit ſchalkhafter Würbe, einen Halbkreis ſitzend 
zu ſchließen, vor den er Hintrat und folgendermaßen emphatiſch zu 
peroriren anfieng. 

„Höchſt werthe Freunde und Freundinnen, Gepaarte und Un 
gepaarte! — Schon aus diejer Anrede lan‘ wie nöthig e8 ei, 
daß ein Bußprebiger auftrete und der Gefellihaft das Gewiſſen Schärfe. 
Ein Theil meiner edlen Freunde ift gepaart und mag fih dabei ganz 
wohl befinden, ein anderer ungepaart, der befindet ich höchſt Ichlecht, 
wie ih aus eigner Erfahrung verfichern Tann; und wenn nun gleich 
die lieben Gepaarten hier die Mehrzahl ausmachen, jo gebe ich ihnen 
doh zu bedenken, ob es nicht eben gejellige Pflicht ſei, für Alle zu 
ſorgen? Warum vereinigen wir uns zahlreich, ais um an einander 
mwechielfeitig Theil zu nehmen? und wie kann das gefchehen, wenn ſich 
in unjerem Kreiſe wieder jo viele Heine Abjonderungen bemerken laſſen? 
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Weit entfernt bin ih, eimas gegen jo ſchöne DVerhältniffe meinen, 
oder nur Daran rühren zu wollen; aber Alles bat feine Zeit! ein 
ihönes großes Wort, woran freilihd Niemand denkt, wenn ihm für 
Zeitvertreib hinreichend gejorgt iſt.“ 

Er fuhr darauf immer lebhafter und Iuftiger fort, die gejelligen 
Zugenben den zärtliden Empfindungen gegenüber zu ftellen. „Diete,“ 
jagte er, „können uns niemals fehlen, wir tragen fie immer bei uns, 
und Jeder wird darin leicht ohne Webung ein Meifter; aber jene 
müfen wir aufſuchen, wir müſſen uns um fie bemühen, und wir 
mögen darin jo viel wir wollen fortjcgreiten, jo lernt man fie doch 
niemal3 ganz aus." — Nun gieng er ins Bejondere. Mancher mochte 
fi) getroffen fühlen, und man Tonnte nicht unterlafien, fih unter 
einander anzujehen; doc; hatte der Tyreund das Privilegium, daß man 
ihm nichts übel nahm, und jo konnte er ungeftört fortfahren. 

„Die Mängel aufdecken ift nicht genug, ja man bat Unrecht, 
ſolches zu thun, wenn man nit zugleihd das Mittel zu dem befjeren 
Zuftande anzugeben weiß. Ih will euch, meine Zreunde, daher nicht 
etwa, wie ein Charwochenprediger, zur Buße und Beſſerung im All- 
gemeinen ermahnen, vielmehr wünſche ich ſämmtlichen liebenswürbigen 
Paaren das längfte und dauerhaftefte Glück, und um hiezu jelbft auf 
das Sicherſte beizutragen, thue ich den Vorſchlag, für unfere gejelligen 
Stunden dieje kleinen allerliebften Abjonderungen zu trennen und auf 
zubeben. Ich habe“ fuhr er fort, „ſchon für die Ausführung ge- 
jorgt, wenn ich Beifall finden follte. Hier ift ein Beutel, in dem 
die Namen der Herren befindlich find; ziehen Sie nun, meine Schönen, 
und lafien Sie ſich's aefallen, Denjenigen auf acht Tage als Diener 
zu begünftigen, ven Ahnen das 2008 zumeist. Dieß gilt nur inner- 
halb unjeres Kreiſes; jobald er aufgehoben ift, find auch dieſe Ver- 
bindungen aufgehoben, und wer Sie nad) Haufe führen joll, mag 
das Herz entjicheiden.“ 

Ein großer Theil der Geſellſchaft war Über dieſe Anrede und die 
Urt, wie er fie vortrug, froh geworden und jchien den Einfall zu 
billigen; einige Paare jedoch ſahen vor ſich hin, als glaubten fie da⸗ 
bei nicht ihre Rechnung zu finden: deßhalb rief er mit launiger 
Heftigfeit: | 

„Fürwäahr! es überrajcht mi, daß nicht Jemand aufipringt und, 
obgleich noch Andere zaudern, meinen Vorſchlag anpreist, deſſen Vor⸗ 
iheile auseinanderfegt und mir erjpart, mein eigner Lobredner zu 
jein. Ach bin der Ueltejte unter Ihnen; das mir Gott verzeihe! Schon 
habe ih eine Glatze, daran ift mein großes Nachdenken Schuld” — 

Hier nahm er den Hut ab — 

„aber ich würde fie mit Freuden und Ehren zur Schau ftellen, wenn 
meine eignen Ueberlegungen, die mir die Haut austrodnen und mid 
des ſchönſten Schmucks berauben, nur auch mir und Anderen einiger- 
maßen förderlich jein fünnten. Wir find jung, meine Freunde, das 
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it Ihön; wir werden älter werben, das tft dumm; mir nehmen uns 
unter einander wenig übel, das ift hübſch und der Jahreszeit gemäß. 
Aber bald, meine Freunde, werden die Tage fommen, mo wir uns 
ſelbſt Manches übel zu nehmen Haben: da mag denn Jeder jeher, 
wie er mit ſich zurechte fommt; aber zugleih werden uns Andre 
Manches übel nehmen, und zwar r wir es gar nicht begreifen; 
darauf müfjen wir ung vorbereiten, und biejes foll nunmehr geichehen.“ 

Er Hatte die ganze Rede, beionder8 aber die legte Stelle, mit 
Ton und Geberden eines Kapuziners vorgelragen: denn da er katho- 
Gh war, jo mochte er genugfame Gelegenheit gehabt haben, die 
Redekunſt diefer Väter zu ſtudiren. Nun ſchien er außer Athem, trod- 
nete jein jungkahles Haupt, das ihm wirklich das Anjehen eines 
Pfaffen gab, und ſetzte durch dieſe Poſſen die Leichtgefinnte Societät 
in jo gute Laune, daß Jedermann begierig war, ihn weiter zu hören. 
Allein anstatt fortzufahren, zog er den Beutel und mendete fi zur 
nächſten Dame: „Es fommt auf einen Verſuch an!“ riefer auß, „das 
Werk wird den Meifter loben. Wenn es in at Tagen nicht gefällt, 
jo geben wir es auf, und e8 mag bei dem Alten bleiben.” 

Halb willig, Halb_genöthigt zogen die Damen ihre Röllchen, und 
gar Leicht bemerkte man, daß bei diefer geringen Handlung manderlei 
Leidenſchaften im Spiel waren. Glüdlicherweije traf ſich's, daß die 
Heitergefinnten getrennt wurden, die Ernfteren zujammenblieben, und 
jo behielt auch meine Schwefter ihren Engländer, welches fie beider- 
leits dem Gott der Liebe und des Glüds jehr gut aufnahmen. Die 
neuen Zufallspaare wurden ſogleich von dem Antiftes zujammen- 
gegeben, auf ihre Geſundheit getrunfen und Allen um jo mehr Yreude 
gewünscht, als ihre Dauer nur kurz jein ſollte. Gewiß aber war 
dieß der heiterfte Moment, den unſere Geſellſchaft feit langer Zeit 
genoffen. Die jungen Männer, denen fein Frauenzimmer zu Theil 
geworden, erhielten nunmehr da8 Amt, diefe Woche über für Geift, 
Seele und Leib zu forgen, wie fi) unjer Redner ausdrückte, beſonders 
aber, meinte er, für die Seele, weil die beiden andern ſich ſchon eher 
jelbft zu helfen müßten. 

Die Vorfteher, die fih gleih Ehre machen mollten, braten 
ganz artige neue Spiele ſchnell in Gang, bereiteten in einiger Ferne 
eine Abendkoſt, auf die man nicht gerechnet Hatte, iluminirten bei 
unjerer nächtlichen Rückkehr die Yacht, ob es glei bei dem hellen 
Mondſchein nicht nöthig geweſen wäre; fie entichuldigten fich aber 
damit, daß es der neuen gejelligen Einrichtung ganz gemäß ſei, die 
zärtlichen Blide des himmliſchen Mondes durch —3 — ichter zu 
überſcheinen. In dem Augenblick, als wir ans Land ſtiegen, rief 
unſer Solon: „Ite, missa est!“ ein Jeder führte die ihm durchs Loos 
zugefallene Dame noch aus dem Schiffe und übergab ſie alsdann ihrer 
eigentlichen Hälfte, wogegen er ſich wieder die jeinige eintaufchte. 

Bei der nächſten Zuſammenkunft ward diefe wöchentliche Cin- 
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richtung für den Somnter feltgejegt und die Verlojung abermal3 vor⸗ 
genommen. Es war feine Frage, daß durch diejen Scherz eine neue 
und unerwartete Wendung in die Gejelihaft kam und ein Jeder an- 
nerent ward, was ihm von Geift und Anmuth beimohnte, an den 
Tag zu bringen und feiner augenblidliden Schönen auf das Verbind- 
lichjte den Hof zu machen, indem er ſich wohl zutraute, wenigſtens 
fir eine Woche genugjamen Vorrath zu Gefälligfeiten zu haben. 

Wan Hatte fih kaum eingerichtet, als man unjerem Redner, fatt 
ihm zu danken, den Vorwurf machte, er habe das Befte feiner Rede, 
den Schluß, für ſich behalten. Er verficherte darauf, das Befte einer 
NRede ſei Die Meberredung, und wer nicht zu überreden gedenfe, müſſe 
aar nicht reden: denn mit der Ueberzeugung jei e8 eine mißliche Sache, 
Als man ihm demungeadtet feine Ruhe ließ, begann er jogleich eine 
apuzinade, fragenhafter alS je, vielleicht gerade darum, weil er die 
ernithafteften Dinge zu jagen gedachte. Er führte nämlich mit Sprüchen 
aus Der Bibel, die nicht zur Sache paßten, mit Gleichniffen, die nicht 
trafen, mit Anipielungen, die nichts erläuterten, den Sat aus, daß, 
wer jeine Leidenichaften, Neigungen, Wünſche, Borfäge, Plane nicht 
u verbergen wife, in der Welt zu nichts komme, fondern aller Orten 
und (Finden geftört und zum Beten gehabt werde; vorzüglich aber, 
wenn man in der Liebe glüclich fein wolle, habe man ſich des tiefften 
Geheimniſſes zu befleißigen. 

Diefer Gedanke ſchlang fi durch das Ganze durch, ohne da 
einentlich ein Wort davon wäre ausgeiprochden worden. Will man 
ſich einen Begriff von dielem ſeltſamen Menſchen machen, jo bevente 
man, daß er, mit viel Anlage geboren, feine Talente und beionders 
jeinen Scharffinn in Jeſuitenſchulen ausgebildet und eine große Welt: 
und Menſchenkenntniß, aber nur von der jhlimmen Seite, zufammen- 
newonnen hatte. Er war etwa zweiundzwanzig Jahr alt und Hätte 
nich gern zum Proſelyten feiner Menſchenverachtung gemacht; aber 
es wollte nicht bei mir greifen, denn ich hatte noch immer große Luſt, 
aut zu fein und Andere gut zu finden. Indeſſen bin ich dur) ihn 
auf Vieles aufmerffam geworden. 

Das Berjonal einer jeden heiteren Geſellſchaft vollftändig zu 
machen, gehört nothwendig ein Akteur, welcher Freude daran bat, 
wenn die Mebrigen, um jo manden gleichgültigen Moment zu beleben, 
die Weile des Witzes gegen ihn richten mögen. Iſt er nicht bloß ein 
ausneftopfter Sarazene, wie derjenige, an dem bei Quftfämpfen bie 
Mitter ihre Lanzen übten, jondern verfteht er jelbft zu Iharmuziren, 
zu nerfen und aufzufordern, leicht zu verwunden und fi zurückzu⸗ 
ziehen und, indem er fich preiszugeben ſcheint, Anderen eins zu ver⸗ 
leben, ſo fann nicht wohl etwas Anmuthigeres gefunden merden. 
(Finen Solchen befagen wir an unjerem Freund Horn, deſſen Name 
ihon zu allerlei Scherzen Anlaß gab und der wegen feiner kleinen 
Gejtnlt immer nur Hörndhen genannt murde. Er war wirklich der 
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Kleinfte in der Gefellihaft, von derben, aber gefälligen Formen; eine 
Stumpfnaje, ein etwas aufgeworfener Mund, Heine funkelnde Augen 
bildeten ein jchwarzbraunes Geficht, das immer zum Lachen aufzu- 
fordern ſchien. Sein kleiner gedrungener Schädel war mit krauſen 
ſchwarzen Haaren reich beiegt, jein Bart frühzeitig blau, den er gar 
zu gern hätte wachſen lafien, um als komiſche Maske die Gejellichaft 
immer im Laden zu erhalten. Uebrigens war er nett und behend, 
behauptete aber, krumme Beine zu haben, weldes man ihm zugab, 
weil er e8 gern fo wollte, worüber denn mander Scherz entftand: 
denn weil er ala ein jehr guter Tänzer gefucht murbe, jo rechnete er 
es unter die Eigenheiten des Frauenzimmers, daß fie die krummen 
Beine immer auf dem Plane ſehen wollten. Seine Heiterkeit mar 
unverwäftlich und feine Gegenwart bei jeder Zuſammenkunft unent- 
behrlich. Wir Beide ſchloſſen ung um fo enger an einander, als er 
mir auf die Akademie folgen follte, und er verdient wohl, daß ich 
jeiner in allen Ehren gedenke, da er viele Jahre mit unendlicher Liebe, 
Treue und Geduld an mir gehalten hat. 

Dur meine Leichtigkeit, zu reimen und gemeinen Gegenftänven 
eine poetiſche Seite abzugemwinnen, hatte er fih gleichfalls zu ſolchen 
Arbeiten verführen laſſen. Unſere Kleinen gejelligen Reiſen, Luſt⸗ 
partieen und die dabei vorkommenden Zufälligkeiten ftugten wir poe- 
ti anf, und fo entftand durch die Schilderung einer Begebenheit 
immer eine neue Begebenheit. Weil aber gewöhnlich dergleichen ge- 
ſellige Scherze auf Verſpottung Hinauslaufen und Freund Horn mit 
feinen burlesfen Darftellungen nicht immer in den gehörigen Gränzen 
blieb, jo gab es manchmal Verdruß, der aber bald wieder gemildert 
und getilgt werden konnte. 

So verſuchte er fih auch in einer Dichtungsart, melde jehr an 
der Tagesordnung war, tim komiſchen Heldengedicht. Pope's Locken⸗ 
taub Hatte viele Nahahmungen erweckt; Zachariä Tultivirte Diele 
Dichtart auf deutſchem Grund und Boden, und Jedermann gefiel fie, 
weil der gemöhnliche Gegenftand derſelben irgend ein täppiicher Menich 
war, den die Genien zum Beiten hatten, indem fie den Befleren be> 
günftigten. 

Es ift nicht wunderbar, aber e8 erregt doch Verwunderung, wenn 
man bei Betrachtung einer Literatur, beſonders der deutſchen, beob⸗ 
adhtet, wie eine ganze Nation von einem einmal gegebenen und in 
einer gewiffen Form mit Glüd behandelten Gegenftand nicht wieder 
Iogtommen fann, fordern ihn auf alle Weile wiederholt haben mill; 
da denn zulegt, unter den angehäuften Nahahmungen, das Original 
ſelbſt verdedt und erſtickt wird. 

Das Heldengedicht meines Freundes war ein Beleg zu dieſer 
Bemertung. Bei einer großen Sclittenfahrt wird einem täppiichen 
Menſchen ein Frauenzimmer zu Theil, das ihn nicht mag; ihm be— 
gegnet neckiſch genug ein Unglüd nad dem andern, daS bei einer 
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jolchen Gelegenheit fi ereignen kaun, bis er zulet, als er fi) das 
Schlittenrecht erbittet, von der Pritihe fällt, wobei ihm denn, mie 
natürlich, Die Geifter ein Bein geftellt haben. Die Schöne ergreift 
die Zügel und fährt allein nad) Haufe; ein begünftigter Freund em- 
pfängt fie und triumphirt über den anmaßlichen Nebenbuhler. Uebrigens 
war es jehr artig ausgedacht, wie ihn die vier verichiedenen Geifter 
nach und nad) beijchädigen, bis ihn endlich die Gnomen gar aus dem 
Sattel heben. Das Gedicht, in Merandrinern geſchrieben, auf eine 
wahre Gejchichte gegründet, ergößte unjer Heines Publikum gar jebr, 
und man war überzeugt, daß es fih mit der Walpurgisnadt 
von Löwen oder dem Renommiften von Zachariä gar wohl meſſen 
fünne. 
Indem nun unjere gejelligen Freuden nur einen Abend und bie 
Borbereitungen dazu wenige Stunden erforberten, jo hatte ich Zeit 
genug, zu lejen und, wie ich glaubte, zu ftudiren. Meinem Bater zu 
Liebe repetirte ic) fleißig den Fleinen Hopp und konnte mid) dor» 
wärts und rückwärts darin egaminiren laflen, wodurch ih mir denn 
den Hauptinhalt der nftitutionen vollkommen zu eigen machte. Allein 
unrubige Wifbegierde trieb mich weiter, ich gerieth in die Gefchichte 
der alten Literatur und don da in einen Enzyflopädismus, indem id) 
Geßners Iſagoge und Morhofs Polyhiftor durchlief und mir da— 
durch einen allgemeinen Begriff erwarb, wie mandes Wunderlihe in 
Lehr’ und Leben ſchon mochte vorgefommen fein. Durch dieſen ans 
haltenven und haftigen, Tag und Nacht fortgejegten Fleiß vermwirrte 
ich mid) eher, als ich mich bildete; ich verlor mich aber in ein no 
nrößeres Yabyrinth, als ih Bayle’n in meines Vaters Bibliothek 
fand und mid in denfelben vertiefte. | 
Eine Hauptüberzeugung aber, die fih immer in mir erneuerte, 
war Die Michtigfeit der alten Spraden: denn jo viel drängte fi) 
mir aus dem literariichen Wirrwarr immer wieder entgegen, daß in 
ihnen alle Mufter der Redekünſte und zugleich alles andere Würdige, 
was Die Welt jemals bejeflen, aufbewahrt jei. Das Hebräiſche fo 
wie die bibliſchen Studien waren in den Hintergrund getreten, dag 
Griechiſche aleichfalls, da meine Kenntnifje deſſelben fih nicht über 
das neue Teftament hinaus erftredten. Defto ernftlicher hielt‘ ich mich 
ans Sateinijche, deſſen Mufterwerfe uns näher liegen und das uns, 
nebft jo herrlichen Originalproduftionen, aud) den übrigen Erwerb 
aller Zeiten in lleberfegungen und Werfen der größten Gelehrten dar- 
bietet. Ach las daher viel in diefer Sprache mit großer Leichtigkeit 
und durfte glauben, die Autoren zu verftehen, weil mir am budjftäb- 
lichen Sinne nichts abgieng. Ja, es verdroß mid) gar jehr, als ich 
vernahm, Grotius Habe übermüthig geäußert, er leſe den Terenz 
anders ala die Knaben. Glüdlihe Beſchränkung der Jugend! ja der 
Menschen überhaupt, daß fie fi in jedem Augenblide ihres Dafeins 
für vollendet halten fönnen und weder nad Wahren noch Falſchem, 
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meder nad Hohem noch Tiefem fragen, ſondern bloß nach Dem, was 
ihnen gemäß iſt. 

So hatte ih denn das Lateiniſche gelernt, wie das Deutiche, 
das Franzöſiſche, das Engliſche, nur aus dem Gebrauch, ohne Regel 
und ohne Begriff. Wer den damaligen Zuftand des Schulunterrichts 
fennt, wird nicht ſeltſam finden, daß ich die Grammatik überiprang, 
fo wie die Redekunſt; mir ſchien Alles natürlich zuzugehen, ich behielt 
die Worte, ihre Bildungen und Umbildungen in Ohr und Sinn und 
bediente mich der Sprache mit Leichtigkeit zum Schreiben und Schwäßen. 

Michael, die Zeit, da ich die Akademie bejuchen follte, rüdte 
beran, und mein Innere ward eben fo jehr vom Leben als von der 
Lehre bewegt. Eine Abneigung gegen meine Baterftabt ward mir 
immer deutlicher. Durch Gretchens Entfernung war der Knaben» und 
Yünglingöpflanze das Herz ausgebroden; fie braudte Zeit, um an 
den Seiten wieder auszuſchlagen und den erften Schaden durch neues 
Wachſthum zu überwinden. Meine Wanderungen durch die Straßen 
hatten aufgehört, ich gieng nur, wie Andere, die nothmendigen Wege. 
Nah Gretchens Viertel am ich nie wieder, nicht einmal in die Gegend; 
und wie mir meine alten Mauern und Thüirme nad) und nad) ver« 
leiveten, jo mißftel mir auch die Verfaſſung der Stadt; Alles, was 
mit jonft jo ehrwürdig vorkam, erſchien mir in verſchobenen Bildern. 
As Enkel des Schultheiken waren mir die heimlichen Gebrechen einer 
ſolchen Republik nicht unbefannt geblieben, um fo weniger, als Kinder 
ein ganz eignes Erftaunen fühlen und zu emfigen Unterfuhungen an» 
gereizt werben, jobald ihnen etwas, das fie bisher unbedingt verehrt, 
einigermaßen verdächtig wird. Der vergebliche Verdruß rechtichaffener 
Männer im Widerftreit mit ſolchen, die von Parteien zu gewinnen, 
wohl gar zu beftehen find, war mir nur zu deutlich geworben; ich 
haßte jede Ungerechtigkeit Über die Maßen: denn die Kinder find alle 
moraliſche Rigoriften. Mein Vater, in die Angelegenheiten der Stadt 
nur als Privatmann verflodhten, äußerte fich im Verdruß über manches 
Miglungene jehr lebhaft. Und fah ich ihm nicht nad fo viel Studien, 
Bemühungen, Neilen und a — Bildung endlich zwilchen 
feinen Brandmauern ein einjames Xeben führen, wie ich mir eg nicht 
wunſchen konnte? Dieß zuſammen lag als eine entjegliche Laft auf 
meinem Gemüthe, von der ich mich nur zu befreien wußte, indem 
ih mir einen ganz anderen Lebensplan als den mir vorgejchriebenen 
zu erfinnen trachtete. Ich warf in Gedanken die juriftiichen Studien 
weg und widmete mich allein den Sprachen, der Alterthümern, der 
Geſchichte und Allem, was daraus hervorquillt. 

Zwar machte mir jederzeit die poetiſche Nachbildung Deſſen, was 
ich an mir jelbft, an Andern und an der Natur gewahr geworden, 
daS größte Vergnügen. Ich that e8 mil immer wachſender Leichtig- 
teit, weil es aus Inſtinkt geſchah und feine Kritik mich irre Hr 
hatte: und wenn ih auch meinen Produktionen nicht recht traute, }o 
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tonnte ih fie wohl als fehlerhaft, aber nit als ganz vermwerflich 
anjehen. Warb mir diejes oder jenes daran getadelt, jo blieb es doch 
im Stillen meine UÜeberzeugung, daß es nad und nad immer beſſer 
werden müßte, und daß ich wohl einmal neben Hagedorn, Gellert und 
anderen folden Männern mit Ehren dürfte genannt werben. Aber 
eine ſolche Beſtimmung allein jchien mir allzu leer und unzulänglid); 
ih wollte mid mit Ernft zu jenen gründlichen Studien befennen und, 
indem ich, bei einer vollftändigeren Anſicht des Alterthums, in meinen 
eigenen Werken rafcher vorzuichreiten dachte, mich zu einer akademi⸗ 
ſchen Lehrftelle fähig machen, welche mir das Wünjchenswerthefte jchien 
für einen jungen Mann, der ſich jelhft auszubilden und zur Bildung 
Anderer beizutragen gedachte. 

Bei dieſen Gefinnungen hatte ich immer Göttingen im Auge. 
Auf Männern, wie Heyne, Michaelis und jo mandem Anderen 
rubte mein ganzes Bertrauen: mein ſehnlichſter Wunſch war, zu ihren 
Füßen zu fiten und auf ihre Lehren zu merlen. Uber mein Vater 
blieb unbeweglich. Was auch einige Hausfreunde, die meiner Meinung 
waren, auf ihn zu wirken juchten, er beftand darauf, daß ich nad) 
Leipzig gehen müſſe. Nun hielt ih den Entihluß, daß ih, gegen 
- jeine Gefinnungen und Willen, eine eigne Studien» und Lebensweiſe 
ergreifen wollte, exit recht für Nothwehr. Die Hartnädigkeit meines 
Vaters, der, ohne e8 zu willen, fih meinen Planen entgegenjegte, 
beftärtte mi) in meiner Impietät, daß ih mir gar Fein Gewiſſen 
daraus machte, ihm ftundenlang zuzuhören, wenn er mir den Kurjus 
der Studien und des Lebens, wie ich ihn auf Alademieen und in der 
Welt zu durchlaufen hätte, vorerzählte und wiederholte. 

Da mir alle Hoffnung nad Göttingen abgejchnitten war, wendete 
ih nun meinen Blid nad Leipzig. Dort erihien mir Ernefti als 
ein helles Licht, au Morus erregte ſchon viel Bertrauen. Ich er- 
fann mir im Stillen einen Gegenkurſus, oder vielmehr ich baute ein 
Luftſchloß auf einen ziemlich joliden Grund; und es ſchien mir jogar 
romantisch ehrenvoll, fich jeine eigene Lebensbahn vorzuzeichnen ; die 
mir um fo weniger phantaftiih vorlam, als Griesbad auf dem 
ähnlihen Wege ſchon große Tortichritte gemacht hatte und deßhalb 
von Jedermann gerühmt wurde. Die heimliche Freude eines Ge- 
fangenen, wenn er jeine Ketten abgelöst und die Kerfergitter bald 
durchgefeilt Hat, fann nicht größer fein, als die meine war, indem 
ih die Tage ſchwinden und den Dftober herannahen ſah. Die un⸗ 
freundliche Yahreszeit, die böjen Wege, von denen Jedermann zu 
erzählen wußte, jchredten mich nicht. Der Gedanke, an einem frent- 
den Orte zu Winterdzeit Einftand geben zu müſſen, machte mich nicht 
trübe; genug, ich ſah nur meine gegenwärtigen Berhältniffe düſter 
und ftellte mir die übrige unbelannte Welt Licht und heiter vor. So 
bildete ih mir meine Träume, denen ich ausſchließlich nachhieng, und 

peripracd mir in der, Terne nichts als Glück und Zufriedenheit. 
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So ſehr ich auch gegen Jedermann von dieſen meinen Vorſätzen 
ein Geheimniß madte, jo konnte ich fie doch meiner Schweiter nicht 
verbergen, die, nachdem fie Anfangs darüber jehr erjchroden war, 
fih zulegt beruhigte, al8 ich ihr veripradh, fie nachzuholen, damit fie 
ji meineß erworbenen glänzenden Zuſtandes mit mir erfreuen und 
an meinem Wohlbehagen Theil nehmen Tönnte. 

Michael fam endlich, jehnlich erwartet, heran, da ich’ denn mit 
dem Buchhändler Fleiſcher und deſſen Gattin, einer geborenen 
Triller, welche ihren Vater in Wittenberg beſuchen wollte, mit 
Bergnügen abfuhr und die werthe Stadt, die mich geboren und er- 
zogen, gleichgültig Hinter mir ließ, al3 wenn ich fie nie wieder be- 
treten wollte. 

So Iöjen fih in gemiffen Epochen Kinder von Eltern, Diener 
von Herren, Begünftigte von Gönnern los, und ein ſolcher Verſuch, 
ih auf feine Füße zu jtellen, fi unabhängig zu machen, für fein 
gen Selbft zu leben, er gelinge oder nicht, ift immer dem Willen 
der Natur gemäß. 

Mir waren zur Allerbeiligen- Pforte hinaußgefahren und hatten 
bald Hanau Hinter uns, da ich denn zu Gegenden gelangte, die durch 
ihre Neuheit meine Aufmerkſamkeit erregten, wenn fle auch in der 
jegigen Jahrszeit wenig Erfreuliches darboten. Ein anhaltender Regen 
hatte die Wege äußerſt verdorben, welche überhaupt noch nicht in den 
guten Stand gefegt waren, in welchem wir fie nachmals finden; und 
unfere Reife war daher weder angenehm noch glüdlich. Doch verdantte 
id diefer feuchten Witterung den Anblid eines Naturphänomens, das 
wohl höchſt jelten jein mag; denn ich habe nichts Aehnliches jemals 
wieder gejehen, noch auch von Anderen, daß fie es Kar hätten, 
vernommen. Wir fuhren nämlich zwiſchen Hanau und Gelnhaujen 
bei Nachtzeit eine Anhöhe hinauf und wollten, ob e8 gleich finfter 
war, doch lieber zu Fuße gehen, als uns der Gefahr und Beichiwer- 
lichkeit dieſer zu ausfegen. Auf einmal ſah ich an der rechten 
Seite des Wegs in einer Tiefe eine Art von wunderſam erleuchtetem 
Amphitheater. Es blinkten nämlich in einem trichterförmigen Raume 
unzählige Lichtchen ftufenweije über einander und leuchteten jo lebhaft, 
daß daB Auge davon geblendet wurde. Was aber den Blick noch 
mehr verwirrte, war, daß fie nicht etwa ftill ſaßen, jondern hin und 
wieder hüpften, jowohl von oben nad unten, als umgekehrt und nad) 
allen Seiten. Die meiften jedoch blieben ruhig und flimmerten fort. 
Nur höchſt ungern ließ ich mich von diefem Schaufpiel abrufen, das 
id genauer zu beobachten gewünſcht hätte. Auf Befragen wollte der 
Poftillon zwar von einer ſolchen Erſcheinung nichts wiſſen, ſagte aber, 
daß in der Nähe ſich ein alter Steinbruch befinde, defien mittlere Ver- 
tiefung mit Waſſer angefüllt jei. Ob vdiejes nun ein Bandämonium 
bon Irrlichtern oder eine Geſellſchaft von leuchtenden Geſchöpfen ge- 
weſen, will ich nicht enticheiden. 

Goethe, Werke. 6. Bd. 12 
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Durch Thüringen wurden. die Wege noch fchlimmer, und leiber 
blieb unfer Wagen in der Gegend von Auerftädt bei einbrechender Nacht 
fteden. Wir waren von allen Menjchen entfernt und thaten das Mög- 
liche, uns lo8 zu arbeiten. Ich ermangelte nit, mich mit Eifer anzu= 
ftrengen, und mochte mir dadurch die Bänder der Bruft übermäßig aus- 
gedehnt haben; denn ich empfand bald nachher einen Schmerz, der ver- 
ſchwand und wiederfehrte und erjt nach vielen Jahren mich völlig verließ. 

Doc ſollte ich noch in derjelbigen Naht, als wenn fie recht zu 
abmwechjelnden Schidjalen beftimmt gemwejen wäre, nad einem uner- 
wartet glüdlichen Ereigniß einen nediichen Verdruß empfinden. Wir 
trafen nämlich in Auerftädt ein vornehmes Ehepaar, das, durch ähn⸗ 
liche Schickſale veripätet, eben auch erit angeflommen war; einen an⸗ 
ſehnlichen würdigen Mann in den beſten Jahren mit einer jehr ſchönen 
Gemahlin. Zuporfommend veranlaßten fie uns, in ihrer Geſellſchaft 
zu Ipeifen, und ih fand mich jehr glüdlih, als die trefflide Dame 
ein freundliches Wort an mich wenden wollte. Als ich aber hinaus⸗ 
gelandt ward, die gehoffte Suppe zu beichleunigen, überfiel mich, der 
ich freilich des Wachens und der Reiſebeſchwerden nicht gewohnt war, 
eine jo unüberwindliche Schlafjucht, daß ich ganz eigentlich im Gehen 
ichlief, nit dem Hut auf dem Kopfe wieder in daS Zimmer trat, mid, 
ohne zu bemerken, daß die Anderen ihr Tiſchgebet verrichteten, be= 
wußtlos gelafien gleihfalls Hinter den Stuhl ftellte und mir nit 
träumen ließ, daß ich Durch mein Betragen ihre Andacht auf eine jehr 
Iuftige Weije zu ftören gefommen ſei. Madame Fleiicher, der es weder 
an Geift und Wig, noch an Zunge fehlte, erſuchte die Fremden, noch 
ehe man fi} Jette, fie möchten nicht auffallend finden, was fie hier 
mit Augen jähen; der junge Reijegefährte habe große Anlage zum 
Quäker, welche Gott und den König nicht beſſer zu verehren glaubten, 
als mit bevedtem Haupte. Die jchöne Dame, die ſich des Lachens 
nit enthalten Tonnte, ward dadurch nur noch ſchöner, und ich hätte 
Alles in der Welt darum gegeben, nit Urſache an einer Heiterkeit 
geweien zu fein, die ihr fo fürtrefflih zu Geficht Stand. Ach hatte 
jedoch den Hut faum beijeite gebracht, als die Perjonen, nad ihrer 
Meltfitte, den Scherz fogleich fallen ließen und durch den beiten Wein 
aus ihrem Flaſchenkeller Schlaf, Mißmuth und das Andenken an alle 
vergangenen Uebel völlig auslöjchten. 

Als ich in Leipzig ankam, war es gerade Meßzeit, woraus mir 
ein bejonderes Vergnügen entiprang: denn ih ſah hier die Fortſetzung 
eine8 vaterländiſchen Zuftandes vor mir, befannte Waaren und Ber- 
fäufer, nur an anderen Pläten und in einer anderen Folge. Ich 
durchſtrich den Markt und die Buben mit vielem Antheil; beſonders 
abet zogen meine Aufmerkſamkeit an fi, in ihren ſeltſamen Kleidern, 
jene Bewohner der öÖftlihen Gegenden, die Polen und Rufen, vor 
allen aber die Griechen, deren anſehnlichen Geftalten und würdigen 
Kleidungen ich gar oft zu Gefallen gieng. 
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Dieſe lebhafte Bewegung war jedoch bald vorüber, und nun trat 
mir die Stadt ſelbſt mit ihren ſchönen, hohen und unter einander 
gleichen Gebäuden entgegen. Sie machte einen ſehr guten Einvrud 
auf mich, und es ift nicht zu leugnen, daß fie Überhaupt, beionders 
aber in ftillen Momenten der Sonn⸗ und Teiertage, etwas Impo⸗ 
jantes bat, jo wie denn auch im Mondſchein die Straßen, halb be= 
hattet Halb erleuchtet, mich oft zu nächtlichen Promenaden einluden. 

Indeſſen genügte mir gegen Daß, was ich bisher gewohnt war, 
diefer neue Zuftand keineswegs. Leipzig ruft dem Beſchauer feine 
alterthümliche Zeit zurüd; es ift eine neue, kurz vergangene, von 
Handelsthätigkeit, Wohlhabenheit, Neichthum zeugende Epode, die 
ih uns in dieſen Dentmalen ankündet. Jedoch ganz nad meinem 
Sinn waren die mir ungeheuer ſcheinenden Gebäude, die, nach zwei 
Straßen ihr Geſicht wendend, in großen, himmelhoch umbauten Hof- 
räͤumen eine bürgerlide Welt umfafjend, großen Burgen, ja Halb- 
Hödten Ahnıli find. In einem dieſer jeltiamen Räume quartierte ich 
mid ein, und zwar in der Feuerkugel zwiſchen dem alten und neuen 
Reumarkt. Ein paar artige Zimmer, die in den Hof fahen, der 
wegen des Durchgangs nicht unbelebt war, bewohnte der Buchhändler 
Wieiiher während der Meſſe, und ich für die übrige Zeit um einen 
leivlihden Preis. Als Stubennadhbarn fand ich einen Theologen, der 
in jeinem Fache gründlich unterrichtet, wohldenkend, aber arm war 
und, mas ihm große Sorge für die Zukunft machte, jehr an den 
Augen Titt. Er Hatte ſich dieſes Uebel durch übermäßiges Leſen bis 
in die tieffte Dämmerung, ja jogar, um das wenige Del zu eriparen, 
bei Mondſchein zugezogen. Unjere alte Wirthin erzeigte fi wohl⸗ 
Ha: gegen ihn, gegen mich jederzeit freundlih und gegen Beide 
orglam. 

Run eilte ih mit meinem Empfehlungsihhreiben zu Hofrath 
Böhme, der, ein Zögling von Mascon, nunmehr fein Nachfolger, 
Geſchichte und Staatsrechte lehrte. Ein kleiner, unterſetzter, lebhafter 
Mann empfieng mich freundlich genug und ſtellte mich ſeiner Gattin 
vor. Beide, ſo wie die übrigen Perſonen, denen ich aufwartete, gaben 
mir die beſte Hoffnung wegen meines kunftigen Aufenthaltes; doch 
lieg ih mich anfangs gegen Niemand merken, was id im Schilde 
führte, ob ich gleich den ſchicklichen Moment kaum erwarten konnte, 
wo ih mich von der Aurisprudenz frei und dem Studium der Alten 
verbunden erklären wollte. Vorſichtig wartete ich ab, bis Fleiſchers 
wieder abgereist waren, damit mein Vorſatz nicht allzugeſchwind den 
Meinigen verrathen würde. Sodann aber gieng ich ohne Anitand zu 
Hnfrath Böhmen, dem ich vor Allen die Sache glaubte vertrauen zu 
mäflen, und erflärte ihm, mit vieler Konſequenz und Parrhefie, meine 
Abſicht. Allein ich fand keineswegs eine gute Aufnahme meines Vor- 
trage. Als Hiſtoriker und Staatsrechtler hatte er einen erklärten Haß 
gegen Alles, was nach ſchönen Wiſſenſchaften jchmedte. Unglüdlicher- 
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weile ftand er mit Denen, welde fie fultivirten, nicht im beften Ver⸗ 
nehmen, und Gellerten beſonders, für den ich, ungeſchickt genug, viel 
Zutrauen geäußert hatte, konnte er nun gar nicht leiden. Jenen 
Männern aljo einen treuen Zuhörer zuzumeijen, fich jelbft aber einen 
zu entziehen, und noch dazu unter joldden Umständen, ſchien ihm ganz 
und gar unzuläſſig. Er hielt mir daher aus dem Stegreif eine ge= 
waltige Strafpredigt, worin er betheuerte, daß er ohne Erlaubnik 
‚meiner Eltern einen ſolchen Schritt nicht zugeben könne, wenn er ihn 
au, wie hier der Fall nicht jei, ſelbſt billigte. Er verunglimpfte 
darauf leidenſchaftlich Philologie und Spradftudien, noch mehr aber 
die poetiſchen Uebungen, die ich freilich im Hintergrunde hatte durch⸗ 
bliden laffen. Er ſchloß zulekt, daß, wenn ih ja dem Studium der 
Alten mich nähern wolle, jolcde viel befer auf dem Wege der Juris⸗ 
prudenz geichehen könne. Er brachte mir jo manchen eleganten Juriften, 
Eberhard Otto und Heineccius, ins Gedächtniß, veripradd mir von 
den römiſchen Altertfümern und der Nechtägejchichte goldne Berge 
und zeigte mir ſonnenklar, daß ich bier nicht einmal einen Umweg 
made, wenn ich auch Ipäterhin noch jenen Vorſatz, nach reiferer Ueber⸗ 
legung und mit Zuftimmung meiner Eltern, auszuführen gevädhte. 
Er —— mich freundlich, die Sache nochmals zu überlegen und ihm 
meine Geſinnungen bald zu eröffnen, weil es nöthig ſei, wegen be— 
vorſtehenden Anfangs der Kollegien ſich zunächſt zu entſchließen. 

Es war noch ganz artig von ihm, nicht auf der Stelle in mich 
zu dringen. Seine Argumente und das Gewicht, womit er fie bor- 
trug, hatten meine bieglame Jugend ſchon überzeugt, und ich Jah 
nun erft die Schwierigkeiten und Bedenklichleiten einer Sache, die ich 
mir im Stillen jo thulich ausgebildet hatte. Frau Hofrat Böhme 
ließ mich kurz darauf zu fich einladen. Ich fand fie allein. Sie war 
nicht mehr jung und jehr kränklich, unendlich ſanft und zart und 
machte gegen ihren Mann, deſſen Gutmüthigfeit jogar polterte, einen 
entichiedenen Kontraft. Sie brachte mi auf da8 von ihrem Manne 
neulich geführte Geſpräch und ftellte mir die Sache nochmals fo freundlich, 
liebevoll und verftändig im ganzen Umfange vor, daß ich mich nicht 
enthalten Tonnte, nachzugeben: die wenigen Rejervationen, auf denen 
ih beitand, wurden von jener Seite denn auch bewilligt. 

Der Gemahl regulirte darauf meine Stunden: da jollte ich denn 
Philoſophie, Rechtsgeihichte und Anjtitutionen und noch einiges Andere 
hören. Ih ließ mir daS gefallen; doch fette ich durch, Gellerts 
Literaturgeihichte Über Stodhaujen und außerdem jein Practicum zu 
frequentiren. 

Die Verehrung und Liebe, welde Gellert von allen jungen 
Leuten genoß, war außerorbentlih. Ach hatte ihn ſchon bejucht und 
war freundlid von ihm aufgenommen worden. Nicht groß von Ge- 
ftalt, zierlih, aber nicht Hager, janfte, eher traurige Augen, eine 
jehr Töne Stim, eine nicht übertriebene Habichtsnaje, einen feinen 
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Mund, ein gefälliges Oval des Geſichts; Alles machte jeine Gegen- 
wart gugenehm und wünſchenswerth. ES Eoftete einige Mühe, zu ihm 
zu gelangen. Seine zwei Famuli jchienen Priefter, die ein Heilig- 
tfum bewahren, wozu nicht Jedem, rtoch zu jeder Zeit, der Zutritt 
erlaubt ift; und eine ſolche Borfiht war wohl nothwendig; denn er 
würde jeinen ganzen Tag aufgeopfert haben, wenn er alle die Menfchen, 
die ih ihm vertraulich zu nähern gedachten, hätte aufnehmen und 
befriedigen wollen. 

Meine Eollegia bejuchte ih anfangs emfig und treulich: die Phi- 
Iojophie wollte mich jedoch keineswegs aufllären.. In der Logik fam 
& mir wunberli vor, daß ich diejenigen Geiftesoperationen, die ich 
von Jugend auf mit der größten Bequemlichkeit verrichtete, jo aus 
einander zerren, vereinzelnen und gleichjam zerftören follte, um den 
rechten Gebrauch derjelben einzujehen. Bon dem Dinge, von der 
Welt, von Gott glaubte ich ungefähr jo viel zu willen als der Lehrer 
jelbft, und es ſchien mir an mehr als einer Stelle gewaltig zu hapern. 
Doch gieng Alles noch in ziemlicher Folge bis gegen Faflnacht, wo 
in der Nähe des Profefiors Windler auf dem Thomasplar, gerade 
um die Stunde, die Töftlichften Kräpfel heiß aus der Pfanne kamen, 
welhe uns denn bergeftalt verjpäteten, daß unjere Hefte locker wurden 
und das Ende derjelben gegen das Frühjahr mit dem Schnee zugleich 
verſchmolz und ſich verlor. . 

Mit den juriftifchen Kollegien ward es bald eben jo ſchlimm: 
denn ich wußte gerade ſchon fo viel, als uns Der Lehrer zu überliefern 
für gut fand. Mein erft hartnädiger Fleiß im Nachſchreiben wurde 
nad) und nach gelähmt, indem ich e& höchſt langweilig fand, Dasjenige 
nohmal& aufzuzeichnen, was ich bei meinem Vater, theils fragend, 
theil8 antwortend, oft genug wiederholt Hatte, um es für immer im 
Gedächtniß zu behalten. Der Schaden, den man anridtet, wenn 
man junge Leute auf Schulen in manchen Dingen zu weit führt, hat 
« fih Ipäterhin noch mehr ergeben, da man den Sprahübungen und 
der Begründung in Dem, was eigentliche Vorkentniſſe find, Zeit und 
Aufmerkſamkeit abbrach, um fie an jogenannte Realitäten zu wenden, 
weldhe mehr zerftreuen als bilden, wenn fie nicht methodiſch und voll- 
fündig überliefert werben. i 

Noch ein anderes Webel, wodurch Studirende jehr bedrängt find, 
erwähne ich Hier beiläufig. Profefjoren, jo gut wie andere in Aemtern 
angeftellte Männer, können nicht alle von Einem Alter fein; da aber 
die jüngeren eigentlih nur lehren, um zu lernen, und noch dazu, 
wenn fie gute Köpfe find, dem Zeitalter voreilen, jo erwerben fie ihre 
Bildung durchaus auf Unkoften der Zuhörer, weil dieje nicht in Dem 
unterrichtet werden, was fie eigentlich brauchen, jondern in Dem, mas 
der Lehrer für fich zu bearbeiten nöthig findet. Unter den älteften 
Profefioren Dagegen find manche ſchon lange Zeit ftationär; fie über— 
liefen im Ganzen nur fire Anſichten und, was das Einzelne betrifft 
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Biel, was die Zeit ſchon als unnüg und falſch verurtheilt hat. 
Durch Beides entfteht ein trauriger Konflikt, zwiſchen welchem junge 
Geifter bin und her gezerrt werden, und welcher Taum durch die Lehrer 
des mittleren Alters, die, obſchon genugjam unterrichtet und gebildet, 
doch immer noch ein thätiges Streben zum Willen und Nachdenken 
bei fi) empfinden, ins Gleiche gebracht werben kann. 
Wie ich nun auf diefem Wege viel Mehreres Tennen als zurechte 
Yegen lernte, wodurch jih ein immer wachſendes Mißbehagen in mir 
berbordrang, jo hatte ih auch vom Leben manche kleine Unannehm⸗ 
lichkeiten; wie man denn, wenn man den Ort verändert und in neue 
Verhältniſſe tritt, immer Einftand geben muß. Das Erite, was die 
Frauen an mir tadelten, bezog ſich auf die Kleidung; denn ich war 
vom Haufe freilich etwas wunderlich equipirt auf die Akademie gelangt. 
Mein Vater, dem nichts fo jehr verhaßt war, als wenn etwas 
vergeblich gejhah, wenn Jemand jeine Zeit nicht zu brauchen wußte 
oder fie zu benugen Teine Gelegenheit fand, trieb feine Oekonomie 
mit Zeit und Kräften jo weit, daß ihm nichts mehr Vergnügen made, 
als zwei Fliegen mit Einer Klappe zu ſchlagen. Er hatte deßwegen 
niemals einen Bedienten, der nicht im Haufe zu noch etwas nützlich 
gemwejen wäre. Da er nun von jeher Alles mit eigener Hand ſchrieb 
und ſpäter die Bequemlichkeit hatte, jenem jungen Hausgenofien in 
die Feder zu diftiren, jo fand er am BPortheilhafteften, Schneider zu 
Bedienten zu haben, welche die Stunden gut anwenden mußten, indem 
fie nicht allein ihre Livreeen, jondern auch die Kleider für Vater und 
Kinder zu fertigen, nicht weniger alles Flickwerk zu beiorgen hatten. 
Mein Bater war jelbft um die beften Tücher und Zeuge bemüht, indem 
er auf den Meflen von auswärtigen Handeläherren feine Waare bezog 
und fie in feinen Borrath legte; wie ich mich denn noch recht wohl 
erinnere, daß et die Herren von Lowenich von Aachen jederzeit beſuchte 
und mich von meiner früheſten Jugend an mit dieſen und anderen 
vorzüglichen Handelsherren bekannt machte. 

Für die Tüchtigkeit des Zeugs war alſo geſorgt und genugſamer 
Vorrath verſchiedener Sorten Tücher, Sarſchen, Göttinger Zeug, nicht 
weniger das nöthige Unterfutter vorhanden, jo daß wir dem Stoff 
nad und wohl hätten dürfen jehen laſſen; aber die Form verdarb 
meift Alles: denn wenn ein folder Hausſchneider allenfalls ein guter 
Gejelle geweſen wäre, um einen meifterhaft zugejchnittenen Rod wohl 
zu nähen und zu fertigen, fo ſollte er nun aud) das Kleid jelbft zu⸗ 
ſchneiden, und diejes gerieth nicht immer zum Beſten. Hiezu kam 
noch, daß mein Bater Alles, was zu jeinem Anzuge gehörte, jehr 
gut und reinlich hielt und viele Jahre mehr bewahrte als benuste, 
daher eine Vorliebe für gewiſſen alten Zuſchnitt und Verzierungen 
trug, wodurch unjer Bug mitunter ein wunderliches Anjehen belanı. 

Auf eben diefen Wege hatte man auch meine Garderobe, die 
ih mit auf die Akademie nahm, zu Stande gebracht; fie war recht 
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vollſtändig und anſehnlich und ſogar ein XTreffenkleid darunter. Ach, 
dije Art von Aufzug ſchon gewohnt, hielt mich für gepußt genug; 
allein e8 währte nicht lange, jo überzeugten mich meine Freundinnen, 
erſt durch Leichte Nedereien, dann durch vernünftige Vorftellungen, daß 
ih wie aus einer fremden Welt hereingefchneit ausſehe. So viel Ber- 
druß ich auch hierüber empfand, ſah ich doch anfangs nicht, wie ich 
mir helfen jollte. ALS aber Herr von Mafuren, der jo beliebte poetifche 
Dorfjunker, einft auf dem Theater in einer ähnlichen Kleidung auftrat 
und mehr wegen feiner äußeren als inneren Abgejchmadtheit herzlich 
beladt wurde, Taßte ich den Muth und wagte, meine ſämmtliche 
Garderobe gegen eine neumodiſche, dem Ort gemäße, auf einmal um«- 
zutauſchen, wodurch fie aber freilich jehr zuſammenſchrumpfte. 

Nach diejer überftandenen Prüfung jollte abermals eine neue ein- 
treten, welche mir weit unangenehmer auffiel, mweil fie eine Sade 
betraf, die man nicht jo leicht ablegt und umtauſcht. 

IH war nämlich in dem oberbeutihen Dialekt geboren und er» 
zogen, und obgleich mein Bater fich ſtets einer gewiſſen Reinheit der 
Sprache befliß und uns Kinder auf Das, was man wirflid Mängel 
jenes Idioms nennen kann, born Jugend an aufmerffam gemacht und 
zu einem befferen Sprechen vorbereitet hatte, jo blieben mir doch gar 
manche tiefer Legende Eigenheiten, die ih, weil fle mir ihrer Naivetät 
wegen gefielen, mit Behagen hervorhob und mir dadurch von meinen 
neuen Diitbürgern jedesmal einen firengen Verweis zuzog. Der Ober- 
deutihe nämlich, und vielleicht vorzläglich derjenige, welcher dem Rhein 
und Main anwohnt (denn große Flüfle haben, wie das Meeresufer, 
immer etwas Belebendes), drückt ſich viel in Gleichniffen und Anſpie⸗ 
lungen aus, und bei einer Inneren, menfchenverftändigen Tüchtigfeit 
bedient er fih ſprichwörtlicher Redensarten. In beiden Fällen ift er 
öfters derb, doch, mern man auf den Zweck des Ausdrudes fieht, 
immer gehöhrig; nur mag freilich manchmal etwas mit unterlaufen, 
was gegen ein zartereß Ohr ſich anftößig erweist. 

Jede Provinz liebt ihren Dialekt: denn er ift doch eigentlich das 
Element, in welchem die Seele ihren Athem jchöpft. Mit welchem 
Gigenfinn aber die meißniſche Mundart die übrigen zu beherrichen, 
ja eine Zeit lang auszuſchließen gewußt hat, ift Jedermann bekannt. 
Wir haben viele Jahre unter dieſem pedantiſchen Regimente gelitten, 
und nur durch vielfachen Widerftreit Haben ſich die jänmtlihen Pro- 
vinzen in ihre alten Rechte wieder eingelegt. Was ein junger leb- 
Hafter Menſch unter diejem beftändigen Hofmeiftern ausgeftanden habe, 
wird Derjenige leicht ermeflen, der bedenkt, daß nun mit der Aus- 
Ipradhe, in deren Veränderung man fich endlich wohl ergäbe, zugleich 
Denkweile, Einbildungskraft, Gefühl, vaterländiicher Charakter follten 
aufgeopfert werden. Und diefe unerträgliche Forderung mwurbe von 
gebildeten Männern und Frauen gemacht, deren Ueberzeugung ich mir 
nit zueignen konnte, deren Unrecht ich zu empfinden glaubte, ohne 
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mir e& deutlih machen zu Tönnen. Mir jollten die Anjpielungen auf 
bibliſche Kernftellen unterfagt fein, jo wie die Benugung treuherziger 
Chroniken⸗Ausdrücke. Ach Tollte vergefien, daß ich den Geiler son 
Kaiſersberg gelefen hatte, und des Gebrauchs der Sprichwörter ent⸗ 
behren, die doch, ftatt vieles Hin- und Herfadelns‘, den Nagel gleich 
auf den Kopf treffen; alles Dieß, was ich mir mit jugendlicher Heftig- 
feit angeeignet, follte ich miſſen; ich fühlte mich in meinem Innerſten 
paralyfirt und wußte faum mehr, wie ich. mich Über die gemeinften 
Dinge zu äußern Hatte. Daneben hörte ih, man jolle reden, wie 
man jchreibt, und jchreiben, wie man ſpricht; da mir Reden und 
Schreiben ein für alle Mal zweierlei Dinge ſchienen, von denen jedes 
wohl jeine eignen Rechte behaupten möchte. Und Hatte ich doch auch 
im Meißner Dialekt Manches zu hören, was fi auf dem Papier nit 
fonderlich würde ausgenommen haben.‘ 

Jedermann, der hier vernimmt, welden Einfluß auf einen jungen 
Studirenden gebildete Männer und Frauen, Gelehrte und jonft in 
einer feinen Societät ſich gefallende Perſonen jo entſchieden ausüben, 
würde, wenn es auch nicht außgeiprochen wäre, fich jogleich überzeugt 
halten, daß wir uns in Leipzig befinden. Jede der deutichen Aka⸗ 
demieen hat eine beſondere Geftalt: denn weil in unferem Baterlande 
feine allgemeine Bildung durchdringen Tann, jo beharrt jeder Ort auf 
feiner Art und Weife und treibt feine charakteriftiiden Eigenheiten bis 
aufs Letzte; eben diejes gilt von den Akademieen. In Jena und Halle 
war die Rohheit aufs Höchfte geftiegen, körperliche Stärke, Fechter⸗ 
gewandtheit, die wildejte Selbfthülfe war dort an der Tagesordnung ; 
und ein folder Zuftand kann fih nur durch den gemeinften Saus 
und Braus erhalten und fortpflanzen. Das Berhältni der. Stubi- 
renden zu den Einwohnern jener Städte, jo verſchieden es auch ſein 
mochte, fam doch darin Hberein, daß der wilde Fremdling feine Adh- 
tung vor dem Bürger hatte und fi als ein eignes, zu aller Treiheit 
und Frechheit privilegirtes Weſen anjah. Dagegen konnte in Leipzig 
ein Student kaum anders als galant fein, jobald er mit reichen, 
wohl und genau gefitteten Einwohnern in einigem Bezug ftehen wollte. 

Alle Galanterie freilich, wenn fie nicht als Blüthe einer großen 
und weiten Lebensweiſe hervortritt, muß beſchränkt, ftationär und 
aus gewiflen Gefichtspunkten vielleicht albern ericheinen; und fo glaub- 
ten jene wilden Jäger von der Saale über die zahmen Schäfer an 
der Pleiße ein großes Uebergewicht zu haben. Zachariä's Renommift 
wird immer ein jhägbares Dokument bleiben, worauß die damalige 
Lebens⸗ und Sinneßart anſchaulich Herbortritt; wie überhaupt feine 
Gedichte Jedem willkommen fein müflen, ber fich einen Begriff von 
dem zwar ſchwachen, aber wegen ſeiner Unſchuld und Kindlichkeit 
liebenswürdigen Zuſtande des damaligen geſelligen Lebens und Weſens 
machen will. 

Alle Sitten, die aus einem gegebenen Verhältniß eines gemeinen 
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Weſens entipringen, find unverwüſtlich, und zu meiner Zeit erinnerte 
noch Manches an Zachariä's Heldengedicht. Ein einziger unferer ala- 
demiihen ‘Mitbürger hielt AH für reich und abhängig genug, der 
öffentlichen Meinung ein Schnippchen zu ſchlagen. Er trank Schwäger- 
haft mit allen Lohnkutſchern, die er, als wären's die Herren, fi 
in die Wagen jegen ließ und jelbft vom Bode fuhr, fie einmal um- 
zuwerfen für einen großen Spaß hielt, die zerbrochenen Halbchaiſen 
jo wie die zufälligen Beulen zu vergüten wußte, übrigens aber Nie- 
manden beleidigte, jondern nur das Publilum in Mafle zu verhöhnen 
ſchien. Einft bemädtigte er und ein Spießgejell fih, am frhönften 
Promenaden-Tage, der Ejel des Thomasmüllers; fie ritten, wohlge- 
Heidet, in Schuhen und Strümpfen, mit dem größten Ernft um die 
Stadt, angeflaunt von allen Spaziergängern, von denen das Glacis 
wimmelte. Als ihm einige Wohldenkende hierüber Borftellungen tha- 
ten, verficherte er ganz unbefangen, er habe nur jehen wollen, wie 
fh der Herr Chriſtus in einem ähnlichen Falle möchte ausgenommen 
haben. Nachahmer fand er jedoch feinen und wenig Geſellen. 

Denn der Studirende von einigem Vermögen und Anjehen hatte 
alle Urſache, fih gegen den Handelsſtand ergeben zu erweilen und fidh 
um jo mehr ſchicklicher außerer Formen zu befleikigen, als bie Ko⸗ 
Ionie ein Mufterbild franzöfticher Sitten darjtellte. Die Profefloren, 
wohlhabend durch eigenes Vermögen und gute Pfründen, waren von 
ihren Schülern nicht abhängig, und der Landeskinder mehrere, auf 
den Fürftenfchulen oder jonftigen Gymnaſien gebildet und Beförderung 
boffend, wagten es nicht, ſich von der herkömmlichen Sitte loszuſagen. 
Tie Nähe von Dresden, die Aufmerkſamkeit von daher, die wahre 
Frömmigkeit der Oberaufjeher des Studienmweiens Tonnte nicht ohne 
ittliden, ja religidjen Einfluß bleiben. 

Mir war dieje Lebensart im Anfange nicht zuwider; meine Em- 
piehlungsbriefe Hatten mich in gute Häufer eingeführt, deren ver- 
wandte Zirkel mich gleichfalls wohl aufnahmen. Da ich aber bald 
empfinden mußte, daß die Gejellichaft gar Manches an mir auszu⸗ 
fegen hatte, und ich, nachdem ich mich ihrem Sinne gemäß gelleibet, 
ihr mın auch nach dem Munde reden follte, und dabei doch deutlich 
ſehen konnte, ‚daß mir dagegen von alle Dem wenig geleiftet wurde, 

was ich mir von Unterricht und Sinnesförberung bei meinem alade- 
milhen Aufenthalt verſprochen hatte, jo fieng ich an, läffig zu wer- 
den und die gejelligen Pflichten der Bejuche und fonftigen Altentionen 
iu verfäumen, und ich wäre noch früher aus allen ſolchen Berhält- 
niffen herausgetreter, hätte mid; nicht an Hofrath Böhmen Scheu 
und Achtung und an feine Gattin Zutrauen und Neigung feitgelnüpft. 
Der Gemahl Hatte leider nicht die glüdliche Gabe, mit jungen Leuten 
umzugehen, ſich ihr Vertrauen zu erwerben und für den Augenblid 
nah Bedurfniß zu leiten. Ich fand niemals Gewinn davon, wenn 
ich ihn beſuchte; feine Gattin dagegen zeigte ein aufrichtiges Interefle 
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an mir. Ihre Kränklichleit hielt fie ftetS zu Haufe. Sie Iud mid 
manchen Abend zu fih und mußte mi, der ich zwar gefittet war, 
aber doch eigentlih, was man Lebensart nennt, nicht beſaß, in manchen 
Heinen Aeußerlichkeiten zurecht zu führen und zu verbefiern. Nur 
eine einzige Yreundin brachte die Abende bei ihr zu; dieſe war aber 
ſchon herriicher und ſchulmeiſterlicher, deßwegen fie mir äußerft miß⸗ 
jtel und ich ihr zum Truß öfters jene Unarten wieder annahm, welche 
mir die Andere ſchon abgewöhnt Hatte. Sie übten unterveflen noch 
immer Geduld genug an mir, lehrten mid Piquet, ’Hombre und was 
andere dergleichen Spiele find, deren Kenntniß und Ausübung in der 
Geſellſchaft fiir unerläßlich gehalten wird. 

Worauf aber Madame Böhme den größten Einfluß bei mir hatte, 
war auf meinen Geihmad, freilich au eine negative Weile, worin 
fie jedoch mit den Kritikern vollfommen übereintraf. Das Gottſche⸗ 
diſche Gewäſſer hatte die deutſche Welt mit einer wahren Sündfluth 
überſchwemmt, welche jogar über die höchften Berge binaufzufteigen 
drohte. Bis fih eine ſolche Fluth wieder verläuft, bis der Schlamm 
austrocknet, dazu gehört viele Zeit, und da e8 der nachäffenden Poe⸗ 
ien in jeder Epoche eine Unzahl gibt, jo brachte die Nahahmung des 
Seiten, Wäßrigen einen ſolchen Wuſt hervor, von dem gegenwärtig 
faum ein Begriff mehr geblieben if. Das Schlechte ſchlecht zu finden, 
war daher der größte Spaß, ja der Triumph damgliger Kritiker. 
Ber nur einigen Menfchhenverftand beſaß, oberflächlich mit den Alten, 
etwa näher mit den Neueren befannt war, glaubte fih ſchon mit 
einem Maßftabe verjehen, ven er überall anlegen könne. Madame 
Böhme war eine gebildete rau, weldher das Unbeveutende, Schwache 
und Gemeine widerftand ; fie war noch überdieß Gattin eines Mannes, 
der mit der Poeſie überhaupt in Unfrieden lebte und Dasjenige nicht 
gelten ließ, was fie allenfalls noch gebilligt hätte. Nun hörte fie mir 
zwar einige Zeit mit Geduld zu, wenn ich ihr Berje oder Proje von 
namhaften, jchon in gutem Anſehen ftehenden Dichtern zu recitiren 
mir herausnahm: denn ich behielt nad wie vor Alles auswendig, 
was mir nur einigermaßen gefallen mochte; allein ihre Rachgiebigtert 
war nicht von langer Dauer. Das Erfte, was fie mir ganz entjeglich 
herunter madte, waren die Poeten nad) der Mode von Weiße, 
welche ſoeben mit großem Beifall öfter8 wiederholt wurden und mid 
ganz beſonders ergötzt hatten. Beſah ich nun freilich die Sache näher, 
fo fonnte ich ihr nicht Unrecht geben. Auch einige Mal hatte ich ge- 
wagt, ihr etwas von meinen eigenen Gebichten, jedoch anonym vor⸗ 
zutragen, denen e8 dann nicht befier gieng, als der übrigen Gejellichaft. 
Und So waren mir in kurzer Zeit die Ihönen bunten Wieſen in den 
Gründen des deutſchen Parnaſſes, wo ich fo gern Yuftwandelte, uns 
barmherzig niedergemäht und ich jogar gendthigt, das trodnende Heu 
jelhft mit umzumenden und Dasjenige als tobt zu veripotten, was 
mir kurz vorher eine jo lebendige Freude gemacht hatte. 
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Diefen ihren Lehren kam, ohne es zu willen, der Profeflor 
Morns zu Hülfe, ein ungemein fanfter und freundlider Mann, den 
id an dem Tiſche des Hofraths Ludwig fennen lernte und der mid 
ſehr gefällig aufnahm, wenn ich mir die freiheit ausbat, ihn zu be» 
ſuchen. Indem ich mich nun bei ihm um das Altertum erfunbigte, 
ſo verbarg ih ihm nicht, was mich unter den Neuern ergöbte; da er 
denn mit mehr Ruhe al8 Madame Böhme, was aber noch jchlimmer 
war, mit mehr Gründlichkeit Über ſolche Dinge ſprach und mir an—⸗ 
fang zum größten Verdruß, nachher aber doch zum Erftaunen und 
zulegt zur Erbauung die Augen öffnete. 

Hiezu kamen noch die Heremiaden, mit denen uns Gellert in 
ſeinem Practikum von der Boefle abzumahnen pflegte. Er wünſchte 
nur proſaiſche Aufläge und beurtheilte auch diefe immer zuerfl. Die 
Verſe behandelte er nur als eine traurige Zugabe, und was daß 
Schlimmfte war, jelbft meine Brofe fand wenig Gnade vor feinen, 
Augen: denn ich pflegte, nach meiner alten Weile, immer einen Kleinen 
Roman zum Grunde zu Iegen, den ich in Briefen auszuführen liebte. 
Die Gegenflände waren leidenſchaftlich, der Stil gieng über die ge> 
wöhnliche Proſe hinaus, und der Inhalt mochte freilich nicht jehr für 
eine tiefe Menſchenkenntniß des Berfaflers zeugen; und jo mar id) 
bern von unjerem Lehrer jehr wenig begünjtigt, ob er gleich meine 
Arbeiten, jo gut als die der Andern, genau durchſah, mit rother 
Tinte corrigirte und hie und da eine fittlide Anmerkung hinzufügte. 
Mehrere Blätter dieſer Art, welche ich lange Zeit mit Vergnügen be» 
wahrte, find Leider endlich auch im Laufe der Jahre aus meinen Pa- 
pieren verſchwunden. 

Wenn ältere Perſonen recht päbagogiih verfahren wollten, jo 
iollten Tie einem jungen Manne etwa, was ihm Freude macht, es 
ji von welcher Art e8 wolle, weder verbieten noch verleiden, wenn 
fie nicht zu gleicher Zeit ihm etwas Anderes dafür einzufegen hätten 
oder unterzuichieben wüßten. Jederman proteftirte gegen meine Lieb⸗ 
habereien und Neigungen, und Das, was man mir dagegen anpries, 
Ing theils jo weit von mir ab, daß ich feine Vorzüge nicht erkennen 
tonnte, oder e3 fland mir jo nah, daß ich e8 eben nicht für befler 
hielt al8 das Gejcholtene. Ach kam Darüber durchaus in Verwirrung 
und hatte mir aus einer Vorleſung Erneſti's über Cicero's Orator 
das Beſte veriprochen; ich Iernte wohl aud etwas in dieſem Eolle- 
gium, jedoch Über Das, woran mir eigentlich gelegen war, wurde ich 
nicht aufgeklärt. Ach forderte einen Mafftab des Urtheils und glaubte 
gemahr zu werden, daß ihn gar Niemand befite: denn Keiner war 
mit dem Andern einig, felbft wenn fie Beihpiele vorbrachten; und wo 
tollten wir ein Urtheil hernehmen, wenn man einem Manne wie Wie- 
land jo manches Tadelhafte in feinen liebenswürdigen, und Jüngere 
völlig einmehmenden Schriften aufzuzählen mußte. 

In folder vielfachen Zerftreuung, ja Zerflüdelung meines Wejens 
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und meiner Studien traf fih’3, daß ich bei Hofrath Ludwig den 
Mittagstifch hatte. Er war Medikus, Botaniker, und die Gejellichaft 
beitand, außer Morus, in lauter angehenden oder der Vollendung 
näheren Xerzten. Ih hörte nun in diefen Stunden gar kein ander 
Geſpräch als von Medizin oder Naturhiftorie, und meine Einbildungs⸗ 
kraft wurde in ein ganz ander Feld hinübergezogen. Die Namen 
Halter, Sinne, Buffon hörte ih mit großer Verehrung nennen; 
. und wenn auch manchmal wegen Irrthümer, in die fie gefallen fein 
iollten, ein Streit entftand, jo kam doch zulegt, dem anerfannten 
Uebermaß ihrer Verdienfte zu Ehren, Alles wieder ins Gleiche. Die 
Segenftände waren unterhaltend und beveutend und Ipannten meine 
Aufmerkſamkeit. Biele Benennungen und eine weitläuftige Termino- 
Iogie wurden mir nad) und nach befannt, die id um fo lieber auf- 
faßte, weil ich mich fürchtete, einen Reim nieberzuichreiben, wenn er 
ſich mir auch noch jo freiwillig darbot, oder ein Gedicht zu leſen, 
indem mir bange war, e& möchte mir gegenwärtig gefallen, und ich 
müfle e3 denn doch, wie fo manches Andere, vielleicht nächſtens für 
ſchlecht erklären. 

Diefe Geſchmacks- und Urtheilsungewißheit beunruhigte mich 
täglid mehr, jo daß ich zulegt in Verzweiflung gerieth. Ach hatte 
von meinen SJugendarbeiten, was ich für das Beſte hielt, mitgenom- 
men, theils weil ich mir denn doch einige Ehre dadurch zu verichaffen 
hoffte, theils um meine Fortichritte deſto ficherer prüfen zu Tönnen ; 
aber ich befand mich in dem Ichlimmen Falle, in den man gejekt ift, 
wenn eine vollfommene Sinnesänderung verlangt wird, eine Ent- 
fagung alles Defien, was man bisher geliebt und für gut befunden 
hat. Nah einiger Zeit und nad manchem Kampfe warf ich jedoch 
eine fo große Verachtung auf meine begonnenen und geendigten Ar- 
beiten, daß ih eines Tags Poeſie und Proje, Plane, Skizzen und 
Entwürfe ſämmtlich zugleich auf dem Küchenherd verbrannte und durch 
den dag ganze Haus erfüllenden Rauchqualm unfre gute alte Wirthin 
in nicht geringe Furcht und Angſt verjegte. 
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Ueber den Zuftand Der deutſchen Literatur jener Zeit ift jo Vieles 
und Ausreichendes geſchrieben worden, daß wohl Yebermann, der 
einigen Antheil daran nimmt, vollkommen unterrichtet fein kann; wie 
denn auch das Urtheil darüber wohl ziemlich übereinſtimmen dürfte; 
und was ich gegenwärtig ſtück- und jprungmweije davon zu fagen ge= 
denke, ift nicht jomohl, wie fie an und für ſich beichaffen fein mochte, 
als vielmehr, wie fie fich zu mir verhielt. Ich will deßhalb zuerft 
von ſolchen Dingen ſprechen, durch melde das Publikum beſonders 
aufgeregt wird, von den beiden Erbfeinden alles behaglichen Lebens 
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® 
und aller heiteren, ſelbſtgenügſamen, lebendigen Dichtlunft: von der 
Satire und der Kritik. ; 

In ruhigen Zeiten will Jeder nad) feiner Weile leben, der Bür- 
ger jein Gewerb, fein Gefchäft treiben und ſich nachher vergnügen: 
jo mag auf der Schriftfteller gern etwas verfaflen, feine Arbeiten 
befannt machen und, mo nicht Kohn, doch Lob dafür Hoffen, weil er 
glaubt, etwas Gutes und Nützliches gethan zu haben. In dieſer Ruhe 
wird der Bürger dur den Satiriter, der Autor durch den fritiler 
geftört = jo die friedliche Gefeliaft in eine unangenehme Bewe⸗ 
gung geſetzt. 

Die literariſche Epoche, in der ich geboren bin, entwickelte fich 

aus der vorhergehenden durch Widerſpruch. Deutichland, To lange 
von auswärtigen Völkern überſchwemmt, von andern Nationen durch⸗ 
drungen, in gelehrten und biplomatijchen Verhandlungen an fremde 
Sprache — konnte feine eigene unmöglich ausbilden. Es dran⸗ 
gen ſich ihr zu ſo manchen neuen Begriffen auch unzählige fremde 
Worte nöthiger und unnöthiger Weiſe mit auf, und auch für ſchon 
befannte Gegenftände ward man veranlaßt, fih ausländiicher Aus- 
drüäde und Wendungen zu bedienen. Der Deutſche, feit beinahe zwei 
Sahrhunderten in einem unglücklichen, tumultuariichen Zuftande ver- 
wildert, begab fich bei den Franzoſen in die Schule, um lebensartig 
zu werden, und bei den Römern, um fich würdig auszubrüden. Dieß 
ſollte aber auch in der Mutterſprache geſchehen; da denn die unmittel- 
bare Anwendung jener Idiome und deren Halbverbeutihung ſowohl 
den Welt- als Geſchäfts⸗-Stil lächerlich machte. Ueberdieß faßte man 
die Gleichnißreden der ſüdlichen Spraden unmäßig auf und bebiente 
ih derjelben höchſt übertrieben. Eben jo z0g man den vornehmen 
Anftand der fürftengleicden römischen Bürger auf deutiche kleinſtädtiſche 
Gelehrtennerhältnifje herüber und war eben nirgends, am Wenigften 
bei fih zu Haufe. 
Wie aber ſchon in diefer Epoche genialiiche Werke entiprangen, 
jo regte ſich auch hier der deutſche Frei- und Frohſinn. Diejer, be= 
gleitet von einem aufridhtigen Ernfte, Drang darauf, daß rein und 
natürlich, ohne Einmiſchung fremder Worte, und wie es der gemeine 
verftändliche Sinn gab, gejchrieben würde. Durch dieſe löblichen Be— 
mühungen ward jedoch der vaterländifchen breiten Plattheit Thür und 
Thor geöffnet, ja der Damm durchſtochen, durch welchen das große 
Gewaſſer zunächſt eindringen ſollte. Indeſſen hielt ein fteifer Pedan⸗ 
tömus in allen vier Fakultäten lange Stand, bis er fi endlich viel 
Ipäter aus einer in die andere flüchtete: 

Gute Köpfe, freiaufblidende Naturfinder hatten daher zwei Ge- 
genſtände, an denen fie ſich üben, gegen die fie wirken und, da die 
Sache von Teiner großen Bedeutung war, ihren Muthwillen auslaffen 
bonnten; diefe waren eine durch fremde Morte, Wortbildungen und 
Wendungen berunzierte Sprache, und fobann die Werthlofigkeit ſolcher 
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Schriften, die fih von jenem Fehler frei zu erhalten beforgt waren; 
wobei Niemanden einfiel, daß, indem man ein Uebel befämpfte, das 
andere zu Hülfe gerufen ward. 

Liskow, ein junger fühner Menſch, wagte zuerft, einen ſeichten, 
albernen Schriftfteller perſönlich anzufallen, deſſen ungeſchicktes Be- 
nehmen ihm bald Gelegenheit gab, heftiger zu verfahren. Er griff 
ſodann weiter um ſich und richtete feinen Spott immer gegen be 
ftimmte Perſonen und Gegenftände, die er verachtete und verächtlich 
zu machen fuchte, ja mit leidenſchaftlichem Haß verfolgte. Allein 
- jeine Laufbahn war kurz; er ftarb gar bald, verichollen als ein un- 
rubiger, unregelmäßiger Yüngling. In Dem, was er gethan, ob er 
gleich wenig geleiftet, mochte feinen Landsleuten daB Talent, der 
Charakter Ichägenswerth vorlommen: wie denn die Deutichen immer 
gegen frühabgeſchiedene, Gutes verjprechende Talente eine beiondere 
Frömmigkeit bewieien haben; genug, uns ward Liskow jehr früh als 
ein vorzüglicher Satiriler, der jogar den Rang vor dem allgemein 
beliebten Rabener verlangen könnte, gepriefen und anempfohlen. Hier⸗ 
bei fahen wir uns freili nicht gefördert: denn wir konnten in jeinen 
Schriften weiter nichts ekkennen, als daß er daS Alberne albern ge⸗ 
funden habe, welches uns eine ganz natürliche Sache ſchien. 

Rabener, wohl erzogen, unter gutem Schulunterridt aufge- 
wachſen, von heiterer und keineswegs leidenichaftlicher oder gehäfliger 
Natur, ergriff die allgemeine Satire. Sein Tadel der jogenannten 
Rafter und Thorheiten entipringt aus reinen Anfichten des ruhigen 
Menichenveritandes und aus einem beitimmten fittlichen Begriff, wie 
die Welt jein jollte. Die Rüge der Fehler und Mängel ift harmlos 
und heiter; und damit ſelbſt die geringe Kühnheit feiner Schriften 
entihuldigt werbe, jo wird vorausgeſetzt, daß die Beflerung der Thoren 
durchs Lächerliche Tein fruchtlojes Unternehmen jei. 

Rabeners Perjönlichkeit wird nicht leicht wieder erjcheinen. Als 
tüchtiger, genauer Geihäftsmann thut er feine Pflicht und erwirbt 
fih dadurd die gute Dleinung feiner Mitbürger und das Vertrauen 
jeiner Oberen; nebenher überläßt er fih zur Erholung einer heiteren 
Nichtachtung alles Deſſen, was ihn zunädft umgibt. Pedantiſche Ge- 
lehrte, eitle Jünglinge, jede Art von Beichränktheit und Dünkel be— 
ſcherzt er mehr, als daß er fie beipottete, und ſelbſt fein Spott drückt 
feine Verachtung aus. Ebenfo ſpaßt er über feinen eigenen Zuftand, 
über fein Unglüd, fein Leben und feinen Tod. 

Die Art, wie diefer Schriftfteller feine Gegenftände behandelt, 
hat wenig Aeſthetiſches. In den äußern Formen ift er zwar mannig- 
faltig genug, aber durchaus bedient er ſich der direkten Ironie zu viel, 
daß er nämlih daB Tadelnswilrdige lobt und das Lobenswürdige 
tadelt, welches redneriſche Mittel nur höchſt jelten angewendet werden 
jollte: denn auf die Dauer füllt e8 einſichtigen Menſchen verbrieklich, 
die ſchwachen macht e& irre, und bebagt freilich der großen Mittel- 
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flafje, melde, ohne beſondern Beiftesaufwand, fich klüger dünken kann 
al Andere. Was er aber und wie er e8 auch vorbringt, zeugt von 
feiner Rechtlichkeit, Heiterkeit und Gleihmüthigfeit, woburd wir uns 
immer eingenommen fühlen; der unbegränzte Beifall jeiner Zeit war 
eine Folge ſolcher fittliden Vorzüge. 

Daß man zu feinen allgemeinen Scheiderungen Mufterbilder 

juhte und fand, war natürlih; daß Einzelne fi über ihn beichwer- 
ten, folgte daraus; jeine allzulangen Vertheidigungen, daß feine Sa- 
tire feine perjönliche jei, zeugen von dem Verdruß, den man ihm er- 
regt bat. Einige feiner Briefe jegen ihm ala Menſchen und Schrift- - 
fieller den Kranz auf. Das vertrauliche Schreiben, worin er dic 
Drespner Belagerung ſchildert, wie er jein Haus, feine Hableligkeiten, 
feine Schriften und PBerrüden verliert, ohne auch im Mindeiten jeinen 
Gleihmuth erſchüttert, feine Heiterkeit getrübt zu jehen, ift höchſt 
ſchätzenswerth, ob ihm glei jeine Zeit- und Stabtgenofien diele 
glückliche Gemüthsart nicht verzeihen Tonnten. Der Brief, wo er von 
der Abnahme feiner Kräfte, von feinem nahen Tode ſpricht, ift äußerſt 
reipeftabel, und Rabener verdient, von allen heiteren, verftändigen, 
in die irdifchen Ereigniſſe froh ergebenen Menſchen als Heiliger ver- 
ehrt zu werben. 
Ungern reiße ih mich von ihm los, nur Das bemerke ih noch: 
jeine Satire bezieht fih durchaus auf den Mittelftand; er läßt hie 
und da vermerken, daß er die höheren auch wohl kenne, es aber nicht 
für räthlich Halte, fie zu berühren. Man kann jagen, daß er feinen 
Nachfolger gehabt, daß fi Niemand gefunden, der ſich ihm gleich 
oder ähnlich Hätte halten dürfen. 

Run zur Kritik! und zwar vorerſt zu den theoretiichen Verjuchen. 
Wir holen nicht zu weit aus, wenn wir jagen, daß Damals das 
Ideelle fih aus der Melt in die Religion geflüchtet hatte, ja fogar 
m der Sittenlehre faum zum Vorſchein kam; von einem hödjiten 
Prinzip der Kunft Hatte Niemand eine Ahnung. Man gab uns 
Gottſcheds kritiſche Dichtkunſt in die Hände: fie war brauchbar und 
belehrend genug: denn fie überlieferte von allen Dichtungsarten eine 
hiſtoriſche Kenntniß, fo wie vom Rhythmus und den verſchiedenen 
Bewegungen deſſelben; das poetiſche Genie ward porausgejegt! Uebri- 
gend aber jollte der Dichter Kenntniffe haben, ja gelehrt fein, er 
ſollte Geſchmack befigen, und was dergleihen mehr war. Man wies 
uns zulekt auf Horazens Dichtkunſt; wir ftaunten einzelne Goldſprüche 
dieſes unjhägbaren Werks mit Ehrfurcht an, mußten aber nicht im 
urimaflen, was wir mit dem Ganzen machen, noch wie wir es nutzen 
ollten. 

Die Schweizer traten auf als Gottſcheds Antagoniften, fie mußten 
doch alfo eimas Anderes thun, etwas Beſſeres leiften wollen: jo hörten 
wir denn au, daß fie wirklich vorzüglicher fein. Breitingers 
hitiihe Dichtlunft ward vorgenommen. Hier gelangten wir mın in 
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ein weiteres Feld, eigentlidd aber nur in einen größeren Srrgarten, 
der deito ermübender war, als ein tüchtiger Mann, dem wir ver- 
frauten, uns darin herum trieb. Eine kurze Ueberſicht rechtfertige 
dieſe Worte. 

Für die Dichtkunſt an und für fi hatte man feinen Grundfat, 
finden können; fie war zu geiftig und flüchtig. Die Malerei, eine 
Kunft, die man mit den Augen fefthalten, der man mit den äußeren 
Sinnen Schritt vor Schritt nachgehen Tonnte, ſchien zu ſolchem Ende 
günftiger; Engländer und Franzofen hatten Schon über bildende Kunſt 
theoretifirt, und man glaubte nun durch ein Gleichniß von Daher die 
Poeſie zu begründen. Jene ftellte Bilder vor die Augen, viele vor 
die Phantafie; die poetiichen Bilder aljo waren das Erfte, was in 
Betrachtung gezogen wurde. Man fieng von den Gleichniſſen an, Be— 
Ihreibungen folgten, und was nur immer den äußeren Sinnen dar: 
ftellbar gewejen wäre, fam zur Sprade. 

Bilder alſo! Wo jollte man nun aber diefe Bilder anders her 
nehmen als aus der Natur? Der Maler ahmte die Natur offenbar 
nad; warum der Dichter nicht auch? Aber die Natur, wie ſie por 
und liegt, kann doch nicht nachgeahmt werden: fie enthält jo viele 
Unbedeutende, Unmwürdige, man muß alſo wählen; mas beftimmt 
aber die Wahl? man muß das Bedeutende aufſuchen; was ift aber 
bedeutend ? 

Hierauf zu antworten, mögen fih die Schweizer lange bedacht 
haben: denn fie kommen auf einen zwar wunderlichen, doch artigen, 
ja Iuftigen Einfall, indem fte jagen, am Bedeutendſten ſei immer das 
Neue; und nachdem fie dieß eine Weile überlegt haben, jo finden fir, 
das Wunderbare fei immer neuer al& alles Andere. | 

Nun hatten fie Die poetifhen Erfordernifje ziemlich beifammen; 
allein es kam noch zu bedenken, daß ein Wunderbares auch Teer ein 
fönne und ohne Bezug auf den Menichen. Ein folder nothwendig 
geforderter Bezug müſſe aber moraliich fein, woraus denn offenbar 
die Beflerung des Menſchen folge, und jo habe ein Gedicht das Iekte 
Ziel erreicht, wenn es, außer allem anderen Geleifteten, noch nützlich 
werde. Nach diefen jämmtlichen Erforderniffen wollte man nun die 
verſchiedenen Dichtungsarten prüfen, und diejenige, welche die Natur 
nachahmte, jodann wunderbar und zugleih auch von ſittlichem Zweck 
und Nuten fei, fjollte für die erfte und oberfte gelten. Und nad 
vieler Weberlegung warb endlich dieſer große Vorrang, mit hödhfter 
Ueberzeugung der Aeſopiſchen Fabel zugejchrieben. | 

Sp wunderlih uns jegt eine ſolche Ableitung vorkommen mag, 
jo hatte ſie doch auf die beiten Köpfe den entichiedenften Einfluß. 
Daß Gellert und nachher Lichtwer fi diefem Fade mwidmeten, 
daß jelhft Leſſing darin zu arbeiten verfuchte, daß jo viele Andere 
ihr Zalent dahin mendeten, ſpricht für daS Zutrauen, weldes fid 
diefe Gattung erworben hatte. Theorie und Pragis wirken imme 
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auf einander; aus den Werken kann man jehen, wie es die Menfchen 
meinen, und aus den Meinungen vorausſagen, was fie thun werden. 

Doh wir dürfen unfere Schweizeriheorie nicht verlaffen, ohne 
daß ihr von uns Gerechtigkeit widerfahre. Bodmer, ſoviel er fi 
auch bemüht, ift theoretiſch und praftifch zeitlebens ein ind geblie- 
ben. Breitinger war ein tüchtiger, gelehrter, einfichtsvoller Mann, 
dem, als er fich recht umjah, die jämmtlichen Erforberniffe einer 
Dihtung nicht entgiengen, ja, es läßt ſich nachweiſen, daß er die 
Mängel jeiner Methode dunkel fühlen mochte. Merkwürdig ift 3. 2. 
kine Frage: ob ein gewiffes beſchreibendes Gedicht von König auf 
das Lufllager Augufts des Zweiten wirklich ein Gedicht jei? jo wie 
die Beantwortung derjelben guten Sinn zeigt. Zu feiner völligen 
Rehtfertigung aber mag dienen, daß er, von einem falichen Bunfte 
ausgehend, nach beinahe ſchon durchlaufenem Kreiſe doch noch auf die 
Hauptjahe ſtößt und die Darftelung der Sitten, Charaktere, Leiden⸗ 
haften, kurz, des inneren Menjchen, auf den die Dichtkunſt doc 
wohl vorzüglich angemwiejen ift, am Ende feines Buchs gleichſam als 
Zugabe anzurathen ſich genöthigt findet. 

In welche Verwirrung junge Geifter durch ſolche ausgerenfte 
Morimen, halb verftandene Gefehe und zerfplitterte Lehren ſich ver⸗ 
jet fühlten, läßt fi wohl denken. Man hielt fih an Beilpiele und 
bar auch da nicht gebefiert; die ausländiſchen ftanden zu weit ab, To 
ihr wie die alten, und aus den beiten inländiſchen blickte jedes Mal 
eine entſchiedene Individualität berbor, deren Tugenden man fi 
niht anmaßen konnte, und in deren Fehler zu fallen man fürchten 
mußte. Für Den, der etwas Produktives in fi fühlte, war es ein 
berzweiflungSpoller Zuſtand. 

Betrachtet man genau, was der. deutfhen Poeſie fehlte, jo war 
8 ein Gehalt, ımd zwar ein nationeller,; an Talenten war niemals 
Vangel. Hier gedenken wir nur Günther, der ein Poet im vollen 
Einne des Worts genannt werden darf. Ein entichievenes Talent, 
begabt mit Sinnlichkeit, Einbildungstraft, Gedächtniß, Gabe des 
Faſſens und Vergegenwärtigens, fruchtbar im höchſten Grade, rhyth⸗ 
miſch⸗ bequem, geiftreich, witig und dabei vielfach unterrichtet; genug, 
er beſaß Alles, was dazu gehört, im Leben ein zweites Leben durch 
Poeſie Herborzubringen, und zwar in dem gemeinen wirklichen Leben. 
Bir bewundern feine große Leichtigkeit, in Gelegenheitägebichten alle 
Zuſtände durch Gefühl zu erhöhen und mit pafienden Gefinnungen, 
„ern, hiſtoriſchen und fabelhaften Meberlieferungen zu ſchmücken. 
Das Rohe und Wilde daran gehört feiner Zeit, feiner Lebensweiſe 
und bejonder3 feinem Charakter oder, wenn man will, feiner Cha⸗ 
tafterlofigleit. Cr wußte fi nicht zu zähmen, und jo zerrann ihm 
kin Leben mie fein Dichten. 

Durch ein unfertiges Betragen hatte ſich Günther das Glüd ver- 
ſcherzt, an dem Hofe Augufts des Zweiten angeftellt zu werben, wo 
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man, zu allem übrigen Prunk, fi auch nah einem Hofpoeten um- 
ſah, der den Feftlichleiten Schwung und Zierde geben und eine vor= 
übergehende Pracht verewigen könnte. Bon König war gefitteter 
und glüdlicher, er bekleidete diefe Stelle mit Würde und Beifall. 

In allen jouveränen Staaten fommt der Gehalt für die Dicht— 
tunft von oben herunter, und vielleiht war das Luftlager bei Muhl⸗ 
berg der erfte würdige, wo nicht nationelle, doch propinzielle Gegen- 
ftand, der vor einem Dichter auftrat. Zwei Könige, die ſich in 
Gegenwart eines großen Heer3 begrüßen, ihr jämmtlidder Hof- umd 
Kriegsſtaat um fie her, wohlgehaltene Truppen, ein Scheintrieg, Feſte 
aller Art: Beichäftigung genug für den äußeren Sinn und überfließen- 
der Stoff für ſchildernde und beichreibende Poefie. 

Freilich hatte diefer Gegenftand einen inneren Mangel, eben dag 
es nur Prunf und Schein war, aus dem feine That herportreten 
fonnte. Niemand, außer den Eriten, machte fi bemerkbar, und 
wern es ja geichehen wäre, durfte der Dichter den Einen nicht heror⸗ 
heben, um Andere nicht zu verlegen. Er mußte den Hof- und Staatd- 
falender zu Rathe ziehen, und die Zeichnung der Perfonen lief daher 
ziemlich troden ab; ja ſchon die Zeitgenofien machten ihm den Vor— 
wurf, er habe die Pferde beffer geſchildert als die Menichen. Sollte 
dieß aber nicht gerade zu jeinem Lobe gereichen, daß er jeine Kunft 
gleich da bewies, wo ſich ein Gegenftand für dieſelbe darbot? Auch 
ſcheint die Hauptichwierigfeit fi ihm bald offenbart zu haben: denn 
das Gedicht Hat fich nicht Über den erften Gejang hinaus erſtreckt. 

Unter folgen Studien und Betrachtungen überrafchte mich ein 
unvermuthetes Ereignik und vereitelte das löbliche Vorhaben, uniere 
neuere Literatur von vorne herein Tennen zu lernen. Mein Lands- 
mann Johann Georg Schlofjer Hatte, nachdem er feine akademiſchen 
Jahre mit Fleiß und Anftrengung zugebracht, ſich zwar in Frankfurt 
am Main auf den gewöhnlichen Weg der Advokatur begeben, allein 
fein frebender und das Allgemeine ſuchender Geift konnte fich 
aus mandherlei Urſachen in diefe Verhältniffe nicht finden. Er nahm 
eine Stelle als Geheimjelretär bei dem Herzog Friedrich Eugen 
von Württemberg, der fi in Treptow aufbielt, ohne Bedenken 
an: denn der Fürft war unter denjenigen Großen genannt, die auf 
eine edle und jelbftändige Weiſe fi, die Ihrigen und das Ganze 
aufzuflären, zu befjern und zu höheren Zweden zu vereinigen gedachten. 
Diefer Furſt Friedrich ift es, welcher, um ſich wegen der Kinderzucht 
Raths zu erholen, an Rouſſeau geichrieben hatte, deſſen befannte Ant: 
wort mit der bevenklichen Phraſe anfängt: Si j’avais le malheu? 
d’etre né prince. — 

Den Geſchäften des Fürften nicht allein, jondern auch der Exzie- 
hung feiner Kinder follte nun Schloſſer, wo nicht vorftehen, doch mit 
Rath und That willig zu Handen fein. Dieſer junge edle, den beften 
Willen hegende Mann, der fi einer volllommenen Reinigleit der 
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Sitten befliß, hätte durch eine gewifle trockene Strenge die Menichen 
leicht von fi entfernt, wenn nicht eine jchöne und jeltene literariiche 
Bildung, ſeine Sprachkenntniſſe, jeine Fertigkeit, ſich ſchriftlich, ſowohl 
in Verſen als in Proſa, auszudrüchen, Jedermann angezogen und das 
Lehen mit ihm erleichtert hätte. Daß dieſer durch Leipzig kommen 
bärde, war mix angefünbigt, und ich erwartete in mit Sehnjudt. 
Cr kam und trat in einem Heinen Saft» oder Weinhaufe ab, das im 
Brühl Tag und deſſen Wirth Schöntopf ‚hieß. Dieſer hatte eine 
dranffurterin zur Grau, und ob er gleich die übrige Zeit des Jahres 
wenig Perſonen bewirthete und in das kleine Haus keine Gäſte auf- 
nehmen konnte, jo war er doch Meflenzeitd von vielen Frankfurtern 
beſucht, welche dort zu jpeifen und im Nothfall auch wohl Quartier 
zunehmen pflegten. Dorthin eilte ih, um Schloſſern aufzujuchen, 
als er mir feine Ankunft melden ließ. Ich erinnerte mich kaum, ihn 
früher gefehen zu haben, und fand einen jungen, wohlgebauten Dann, 
mit einem runden zufammengefaßten Gefiht, ohne daß die Züge deß⸗ 
halb ftumpf geweſen wären. Die Form feiner gerundeten Stirn, zwiſchen 
Ihmarzen Augenbrauen und Loden, deutete auf Ernft, Strenge und 
vielleicht Eigenfinn. Er war gewifiermaßen das Gegentheil von mir, 
und eben dieß begründete wohl unjere dauerhafte Freundſchaft. Ach 
hatte die größte Achtung für jeine Talente, um jo mehr, ala ic} gar 
wohl bemerkte, daß ex mir in der Sicherheit Defien, was er that und 
liftete, durchaus Überlegen mar. Die Achtung und das Zutrauen, 
das ih ihm bewies, beitätigten jeine Neigung und vermehrten bie 
Kdhfiht, die er mit meinem lebhaften, fahrigen und immer regſamen 
Bein, im Gegenjag mit dem feinigen, haben mußte. Er fiubirte 
die Engländer fleißig, Pope war, wo nicht jein Mufter, doch fein 
Augenmerk, und er hatte, im Widerfprud mit dem Verſuch über 
den Menſchen jenes Schrifftellers, ein Gedicht in gleicher Form 
und Silbenmaß geichrieben, welches der chriftlicden Religion über jenen 
Deismus den Triumph verſchaffen follte. Aus bem großen Borrath 
von Papieren, die er bei ſich führte, ließ er mir ſodann poettiche 
und projatiche Auffäge in allen Sprachen jehen, die, indem fie mid) 
m Rachahmung aufriefen, mid abermals unendlich beumruhigten. 
oh wußte ich mir durch Thätigkeit ſogleich zu helfen. Ach jchrieb 
an ihn gerichtete deutſche, Franzöftiche, engliſche, italiäniiche Gedichte, 
wozu ich den Stoff aus unfern Unterhaltungen nahm, welche durchaus 
bedeutend und unterrichtend waren. 

Schlofſer wollte nicht Leipzig verlaflen, ohne die Männer, melde 
Amen batten, vom Angeſicht zu Angeficht gejehen zu haben. Ich 
führte ihm gerne zu den mir befannten; die von mix noch nicht be- 
Ishten lernte ich auf dieſe Weife ehrenvoll kennen, weil er, als ein 
interrichteter, ſchon harafterifirter Mann, mit Auszeichnung empfan- 
gen wurde und den Aufwand des Geſprächs recht gut zu beftreiten 
wußle. Unfern Beſuch bei Gottſched darf ich nicht Übergehen, indem 





196 Aus meinem Leben. 


die Sinnes⸗ und Sittenweiſe dieſes Mannes daraus hervorkitt. Er 
wohnte jehr anfländig in dem erften Stod des goldenen Bären, wo 
ihm der ältere Breitlopf, wegen des großen Vortheils, den die Gott- 
Ihebiichen Schriften, Ueberfegungen und fonftigen Afliftenzen der Hand- 
lung gebradt, eine lebenslänglihe Wohnung zugejagt hatte. 

Wir liegen und melden. Der Bediente führte uns in ein großes 
Zimmer, indem er fagte, der Herr werde gleich Tommen. Ob mir 
nun eine Geberde, die er machte, nicht recht verftanden, wüßte ich 
nicht zu jagen; genug, wir glaubten, er habe uns in daß anftoßende 
Zimmer gewiejen. Wir traten hinein zu einer jonderbaren Scene: 
denn in dem Augenblid trat Gottjched, der große, breite, riefenhafte 
Mann, in einem grändamaftnen, mit rothem Tafft gefütterten SchIaf- 
ro zur entgegengejegten Thür herein; aber fein ungeheures Haupt 
war Tahl und ohne Bedeckung. Dafür jollte jedoch fogleich geforgt fein; 
denn der Bediente Iprang mit einer großen Allongeperüde auf der 
Hand (die Locken fielen bis an den Ellenbogen) zu einer Seitenthüre 
berein und reichte den Hauptſchmuck feinem Herrn mit erjchrodner 
Geberde. Gottſched, ohne den mindeften Verdruß zu äußern, hob mit 
der linken Hand die Berlidle von dem Arme des Dienerd, und indem 
er fie jehr geihidt auf den Kopf ſchwang, gab er mit feiner rechten 
Tage dem armen Menſchen eine Ohrfeige, jo daß dieſer, wie es im 
Zuftipiel zu geichehen pflegt, fih zur Thür hinaus wirbelte, worauf 
der anjehnliche Altvater und ganz gravitätiich zu figen nöthigte und 
einen ziemlich langen Diskurs mit gutem Anftand durchführte. 

So lange Schlofjer in Leipzig blieb, Ipeiste ich täglid mit ihm 
und lernte eine jehr angenehme Tiſchgeſellſchaft kennen. Einige Lief— 
länder und der Sohn des Oberhofpredigers Hermann in Dresden, 
nachheriger Burgemeifter zu Leipzig, und ihre Hofmeifter, Hofrath 
Pfeil, Verfafler des Grafen von P., eines Pendants zu Gellerts 
ſchwediſcher Gräfin, Zahariä, ein Bruder des Dichters, und Krebel, 
Redakteur geographiicher und genealogiſcher Handbücher, waren gefittete, 
heitere und freundliche Menſchen. Zachariä der ſtillſte; Pfeil ein feiner, 
beinahe etwas Diplomatiihes an fih habender Mann, do ohne 
Ziererei und mit großer Gutmüthigkeit; Krebel ein wahrer Fallitaff, 
groß, wohlbeleibt, blond, vorliegende, heitere, bimmelhelle Augen, 
immer froh und guter Dinge. Dieſe Berfonen begegneten mir ſämmt— 
li, theils wegen Schloſſers, theils auch wegen meiner eigenen Gut- 
müthigfeit und Zuthätigfeit, auf das Wllerartigfte, und es brauchte 
fein großes Zureven, künftig mit ihnen den Tiſch zu theilen. Ach 
blieb wirklich nad Schloſſers Areiſe bei ihnen, gab den Ludwigiſchen 
Tiſch auf und befand mi in dieſer geſchloſſenen Geſellſchaft um jo 
wohler, als mir die Tochter vom Haufe, ein gar hübſches, nettes 
Mädchen, ſehr wohl gefiel und mir Gelegenheit ward, freundliche Blicke 
zu wechjeln, ein Behagen, daB ich jeit dem Unfall mit Gretchen weder 
gefucht noch zufällig gefunden hatte. Die Stunden des Mittagseffens 
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braddte ih mit meinen Freunden heiter und nüglich zu. Krebel hatte 
mi wirklich Lieb und wußte mi mit Maßen zu neden und anzu- 
regen; Pfeil hingegen bewie8 mir eine ernfte Neigung, indem er 
mein Urtheil Uber Manches zu leiten und zu beftimmen fuchte. 

Bei diefem Umgange wurde ich durch Geſpräche, durch Beilpiele 
und durch eigenes Nachdenken gewahr, daß der erfte Schritt, um aus 
der wäßrigen, weitſchweifigen, nullen Epoche ſich herauszuretten, nun 
durh Beitimmtheit, Präcifion und Kürze gethan werden könne. Bei 
dem bisherigen Stil konnte man daß Gemeine nicht vom Befleren 
unterſcheiden, weil Alles unter einander ins Flache gezogen wird. 
Schon Hatten Schriftfteller diefem breiten Unheil zu entgehen gejudht, 
und es gelang ihnen mehr oder weniger. Haller und Ramler 
waren von Natür zum Gebrängten geneigt; Leſſing und Wieland 
find durch Reflexion dazu geführt worden. Der Erfte wurde nad) und 
nah ganz epigrammatiich in jeinen Gedichten, Inapp in der Minna, 
Infonifh in der Emilia Galotti, jpäter fehrte er erft zu einer heiteren 
Raivetät zurück, die ihn jo wohl Kleidet im Nathan. Wieland, der 
noch im Agathon, Don Sylvio, den komiſchen Erzählungen mitunter 
prolig gewejen war, wird in Mularion und Idris auf eine wunder- 
ſame Weife gefaßt und genau, mit großer Anmuth. Klopftod, in 
den erften Gejängen der Mefliade, iſt nicht ohne Weitſchweifigkeit; 
in den Oden und anderen Tleineren Gedichten ericheint er gedrängt; 
jo au in ſeinen Tragddien. Durch feinen Wettftreit mit den Alten, 
beionders dem Tacitus, fieht er fi) immer mehr ins Enge genöthigt, 
wodurch er zulett unverftändli und ungenießbar wird. er en- 
berg, ein jchönes, aber bizarres Talent, nimmt fih auch zufammen; 
fein Verdienſt wird geihägt, macht aber im Ganzen wenig Freude. 
Gleim, meitichweifig, behaglih von Natur, wird kaum einmal 
concis in den Kriegsliedern. Ramler ift eigentlih mehr Kritiker 
als Poet. Er fängt an, was Deutihe im Lyriſchen geleiftet, zu 
ſammeln. Nun findet er, daß ihm kaum Ein Gevicht völlig genug 
Hut: er muß auslafien, redigiren, verändern, damit die Dinge nur 
einige Geftalt befommen. Hierdurch macht ex fich faft fo viel Feinde, 
als es Dichter und Liebhaber gibt, da fich Jeder eigentlih nur an 
jinen Mängeln wieder erfennt und das Publikum ſich eher für ein 
fehlerhaftes Individuelle interefjirt, als für Das, was nad) einer allge⸗ 
meinen Geſchmacksregel hervorgebradht oder verbeffert wird. Die Rhyth⸗ 
mit lag damals noch in der Wiege, und Niemand wußte ein Mittel, 
2 Kinpheit zu verfürzen. Die poetiihe Proja nahm überhand. 

eßner und Klopftod erregten mande Nahahmer; andere wieder 
forderten doch ein Silbenmaß und überjegten diefe Proſa in faßliche 
Rhythmen. Über auch dieje machten e8 Niemand zu Dank: denn fie 
mußten auslafien und fzufeßen, und das profaiihe Original galt 
immer für daS Beflere. Ye mehr aber bei allem Diejem das Gedrun⸗ 
gene gefucht wird, defto mehr wird Beurtheilung möglich, weil das 
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Bedeutende, enger zulammengebradht, endlich eine fichere Vergleihung 
zuläßt. Es ergab fi auch zugleih, daß mehrere Arten von wahr- 
haft poetiichen Formen entitanden: denn indem man von einem jeden 
Gegenftande, den man nadhbilden wollte, nur das Nothwendige Dar- 
zuftellen fuchte, jo mußte man einem Jeden Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, und auf diefe Weife, ob e8 gleih Niemand mit Bewußtlein 
that, vermannigfaltigten fich die Darjtellungsmeilen, unter weldden es 
— auch fratzenhafte gab und mancher Verſuch unglücklich ablief. 

anz ohne Frage beſaß Wieland unter allen das ſchönſte Na- 
turell. Er hatte ſich früh in jenen ideellen Regionen ausgebildet, wo 
die Jugend fo gern verweilt, da ihm aber dieſe Durch Das, was man 
Erfahrung nennt, durch Begegnifie an Welt und Weibern verleidet 
wurden, jo warf er fich auf die Seite des Wirklicheft und gefiel ſich 
und Andern im Wibderftreit beider Welten, wo ſich zwiſchen Scherz 
und Ernft, im leichten Gefecht, jein Talent am Allerſchönſten zeigte. 
Wie manche feiner glänzenden Produktionen fallen in die Zeit meiner 
afademiihen Jahre. Mujarion wirkte am Meiften auf mid, und 
ich Tann mid noch des Ortes und der Stelle erinnern, wo ih den 
eriten Aushängebogen zu Geficht befam, welchen mir Oeſer mittheilte. 
Hier war es, wo ich das Antike lebendig und neu wieder zu ſehen 
glaubte. Alles, was in Wieland: Genie plaftifch ift, zeigte ih Hier 
aufs Bolltommenfte, und da jener zur unglüdliden Nüchternheit ver⸗ 
dammte Phanias-Timon ſich zulegt wieder mit feinem Mädchen und 
der Welt verjöhnt, jo mag man die menjchenfeindliche Epoche wohl 
auch mit Ihm durchleben. Uebrigens gab man diejen Werfen jehr 
gern einen heiteren Widerwillen gegen erhöhte Gefinnungen zu, welche, 
bei leicht verfehlter Anwendung auf Leben, öfter der Schwürnterei 
verdächtig werden. Man verzieh dem Autor, wenn er Das, was man 
für wahr und ehrwürdig hielt, mit Spott verfolgte, um jo eher, als 
er — zu erkennen gab, daß es ihm ſelbſt immerfort zu ſchaffen 
mache. 

Wie kümmerlich die Kritik ſolchen Arbeiten damals entgegen kam, 
läßt ſich aus den erſten Bänden der allgemeinen deutſchen Bibliothet 
erſehen. Der komiſchen Erzählungen geſchieht ehrenvolle Erwähnung; 
aber bier iſt keine Spur von Einſicht in den Charakter der Dichtart 
ſelbſt. Der Recenſent hatte feinen Geſchmack, wie damals alle, an 
Beilpielen gebildet. Hier ift nicht bedacht, daß man vor allen Dingen 
bei Beurtheilung ſolcher parodiſtiſchen Werfe den originalen edlen, 
ſchönen Gegenftand vor Augen haben müfle, um zu jehen, ob der 
Parodiſt ihm wirklich eine ſchwache und komiſche Seite abgemonnen, 
ob er ihm etwas geborgt oder, unter dem Schein einer jolden Rady- 
ahmung, vielleicht gar jelbft eine treffliche Erfindung geliefert?! Bon 
allem Dem ahnet man nichts, jondern die Gedichte werben ftellenmeis 
gelobt und getadelt. Der Recenjent hat, wie er jelbft gefteht, To 
viel, was ihm gefallen, angeftrichen, daß ex nicht einmal im Druck 
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Alles anführen kann. Kommt man nun gar der höchft verbienftlichen 
Ueberſetzung Shakeſpeare's mit dem Ausruf entgegen: „Bon Rechts⸗ 
wegen ſollte man einen Mann wie Shakeſpeare gar nicht überjekt 
haben,“ jo begreift fi ohne Weiteres, wie unendlich weit die allge- 
meine deutiche Bibliothet in Sachen des Geſchmacks zurid war, und 
daß junge Leute, von wahrem Gefühl belebt, fich nach anderen Leit⸗ 
ſternen umzuſehen hatten. 

Den Stoff, der auf dieſe Weile mehr oder weniger die Form 
beftimmte, ſuchten die Deutſchen Überall auf. Sie hatten wenig oder 
keine Nationalgegenftände behandelt. Schlegel: Hermann deutete 
nm darauf hin. Die idyllifche Tendenz verbreitete fi unendlich. 
Das Charakterloſe der Geßner'ſchen, bei großer Anmuth und kindlicher 
Herzlichkeit, machte Jeden glauben, daß er etwas Nehnliches vermöge. 
Ehen ſo bloß aus dem Allgemeinmenfchlichen gegriffen waren jene 
Gedichte, Die ein Fremdnationelles darftellen follten, 3. B. die judiſchen 
Shäfergenichte, überhaupt die patriarchaliichen, und was fich ſonſt 
auf das alte Teftament bezog. Bodmers Noadhide war ein voll- 
Iommene® Symbol der um den deutſchen Parnaß angeſchwollenen 
Waſſerfluth, Die fih nur langſam verlief.” Das Anakreontiſche Ge- 
gängel ließ gleichfalls unzählige mittelmäßtge Köpfe im Breiten herum- 
ſchwanken. Die Präcifion des Horaz nöthigte die Deutſchen, doch 
nur langfam, ſich ihm gleichzuftellen. Komiſche Heldengebichte, meift 
nad dem Borbild von Pope's Lodenraub, dienten auch nicht, eine 
befiere Zeit herbeizuführen. . 

Roh muß id hier eines Wahnes gedenken, der jo ernfthaft 
wirkte, als er Lächerlih jein muß, wenn man ihn näher beleuchtet. 
Die Deutſchen hatten nunmehr genugjam hiſtoriſche Kenntniß von 
allen Dichtarten, worinne ſich die derichiedenen Nationen ausgezeichnet 
datten. Bon Gottſched war ſchon dieſes Fächerwerk, welches eigentlich 
den innern Begriff von Poeſie zu Grunde richtet, in feiner kritiſchen 
Dichtkunſt ziemlich vollſtändig zufammengezimmert und zugleich nach⸗ 
gewiefen, daß auch Thon deutſche Dichter mit vortrefflichen Werken 
alle Rubriken auszufüllen gewußt. Und jo gieng es denn immer fort. 
Jedes Jahr wurde die Eolfection anſehnlicher, aber auch jedes Jahr 
vertrieb eine Arbeit Die andere aus dem Locat, in dem fie bisher ge- 
glänzt Hatte. Wir befaken nunmehr, wo nicht Homere, doch Virgile 
und Miltone, mo nicht einen Pindar, doch einen Horaz, an Theofriten 
war fein Mangel; und fo wiegte man fi mit Vergleihungen nad 
außen, indem die Maſſe poetiicher Werke immer wuchs, damit aud) 
endlich eine Vergleihung nach innen ftattfinden konnte. 

Stand e8 nun mit den Sachen des Geſchmackes auf einem jehr 
ſchwankenden Fuße, jo konnte man jener Epoche auf feine Weiſe 
freitig machen, daß innerhalb des proteſtantiſchen Theils von Deutich- 
land und der Schweiz fi) Dasjenige gar lebhaft zu regen anfieng, was 
man Menſchenverſtand zu nennen pflegt. Die Schulphilojophie, welche 
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jederzeit das Verdienſt hat, alles Dasjenige, wornach der Menſch nur 
fragen kann, nad angenommenen Grundjäßen, in einer beliebten 
Ordnung, unter beftimmten Rubrifen vorzutragen, hatte fi durch 
das oft Dunkle und Unnützſcheinende ihres Inhalts, durch unzeitige An 
wendung einer an fich rejpeftabeln Methode und durch die allzugroße 
Verbreitung über fo viele Gegenftände der Menge fremd, ungeniekbar 
und endlich entbehrlich gemadt. Mancher gelangte zur Ueberzeugung, 
daß ihm wohl die Natur jo viel guten und geraden Sintt zur Aus— 
ftattung gegönnt habe, als er ungefähr bevürfe, fih von den Gegen- 
ftänden einen jo deutlichen Begriff zu machen, daß er mit ihnen fertig 
werden und zu feinem und Anderer Nuten damit gebahren könne, 
ohne gerade fih um das Allgemeinfte mühfam zu befümmern und zu 
foren, wie doch die entfernteften Dinge, die uns nicht jonderlich 
berühren, wohl zufammenhängen möchten? Man machte den Verſuch, 
man that die Augen auf, jah gerade vor fih hin, war aufmerfiam, 
fleißig, thätig und glaubte, wenn man in jeinem Kreis richtig urtheile 
und handle, ſich auch wohl herausnehmen zu dürfen, über Anderes, 


was entfernter lag, mitzufprecden. 


Nach einer ſolchen Vorftellung war nun Jeder berechtigt, nicht 
allein zu philojophiren, ſondern fih auch nah umd nad für einen 
Philojophen zu halten. Die Philojophie war aljo ein mehr oder 
weniger gejunder und geübter Menjchenveritand, der e& wagte, ins 
Allgemeine zu gehen und über innere und äußere Erfahrungen abzu= 
jprechen. Ein heller Scharffinn und eine bejondere Mäßigkeit, indem 
man durchaus die Mittelftraße und Billigfeit gegen alle Meinungen 
für das Rechte hielt, verichaffte ſolchen Schriften und mündlichen 
Aeußerungen Unfehen und Zutrauen, und jo fanden fi zulett Phi- 
Iofophen in allen Fakultäten, ja in allen Ständen und Hantirungen. 

Auf diefem Wege mußten die Theologen fi zu der jogenannten 
natürlichen Relgion Hinneigen, und wenn zur Spradhe fam, in wiefern 
das Licht der Ratur uns in der Erfenntnig Gottes, der Verbefierung 
und Veredlung unferer jelbjt zu fördern hinreichend fei, jo wagte man 
gewöhnlich, fich zu deſſen Gunften ohne viel Bedenken zu entſcheiden. 
Aus jenem Mäkigkeitsprincip gab man jodann ſämmtlichen pofitiven 
Religionen gleihe Rechte, wodurch denn eine mit der andern gleich 
gültig und unfiher wurde. Uebrigens ließ man denn doch aber Alles 
beitehen, und weil die Bibel jo voller Gehalt iſt, daß fie mehr als 
jedes andere Buch Stoff zum Nachdenken und Gelegenheit zu Betrach⸗ 
tungen über die menſchlichen Dinge darbietet, jo Tonnte fie durchaus 
nad wie vor bei allen Kanzelreden und fonftigen religiöjen Verhand— 
lungen zum Grunde gelegt werden. 

Allein diefem Werke Stand, jo wie den ſämmtlichen Profanferi= 
benten, noch ein eigenes Schickſal bevor, welches im Laufe der Zeit 
nicht abzuwenden war. Man hatte nämlich bisher auf Treu und 
Glauben angenommen, daß diefes Buch der Bücher in Einem Geifte 
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verfaßt, ja daß es bon dem göttlichen Geifte eingehaucht und gleichſam 
diktirt ſei. Doch waren ſchon Yängit von Gläubigen und Ungläubigen 
die Ungleichheiten der verichiedenen Theile deſſelben bald gerügt, bald 
vertheidigt worden. Engländer, Franzöſen, Deutſche hatten die Bibel 
mit mehr oder weniger Heftigleit, Scharffinn, Freiheit, Muthwillen 
angegriffen, und eben jo war fie wieder von ernfthaften, mwohlden- 
fenden Menfchen einer jeden Nation in Schuß genommen worden. Ach 
für meine Perſon hatte fie lieb und werth: denn faft ihr allein war 
ih meine fittliche Bildung ſchuldig, und die Begebenheiten, die Lehren, 
die Symbole, die Gleichniffe, Alles Hatte fich tief bei mir eingedrückt 
und war auf eine oder die andere Weile wirkſam geweſen. Mir miß⸗ 
felen daher die ungerechten, ſpöttlichen und verorehenden Angriffe; 
doch war man damals jo weit, daß man theila als einen Hauptver⸗ 
theidigungögrund vieler Stellen jehr willig annahm, Gott habe fid) 
nach der Dentweile und Faſſungskraft der Menjchen gerichtet, ja die 
vom Geifte Getriebenen hätten doch deßwegen nicht ihren Charalter, 
ihre Individualität verleugnen können, und Amos als Kuhhirte führe 
nit die Sprache Jeſaias', welcher ein Prinz Tolle gewefen jein. 

Aus ſolchen Gefinnungen und Weberzeugungen entmwidelte fich, 
bejonder8 bei immer wachſenden Sprachfenntniflen, gar natürlich jene 
Art des Studiums, daß man die orientaliihen Lofalitäten, Natur- 
produkte und Ericheinungen genauer zu ftudiren und fich auf dieſe 
Weiſe jene alte Zeit zu vergegenwartigen ſuchte. Michaelis legte die 
ganze Gewalt jeine® Talents und feiner Kenntniſſe auf dieſe Seite. 
Reilebeichreibungen wurden ein träftiges Hülfsmittel zu Erklärung der 
heiligen Schriften, und neuere Reijende, mit vielen Fragen ausgerüftet, 
ſollten durch Beantwortung derjelben für die Propheten und Apoftel 


gen. 

Indeſſen aber man von allen Seiten bemüht war, die Heiligen 
Schriften zu einem natürlichen Anfchauen heranzuführen und die 
eigentliche Denk» und Borftellungsmweile derjelben allgemeiner faßlich 
ju machen, damit durch dieje Hiftorifchefritiiche Anficht mancher Ein«- 
wurf befeitigt, mandes Anſtößige getilgt und jede ſchale Spötterei 
mwirfam gemacht würde, jo trat in einigen Männern gerade die 
entgegengelegte Sinnesart hervor, indem ſolche die dunkelſten, ge= 
heimnigvollften Schriften zum Gegenftand ihrer Betrachtungen wählten 
und ſolche aus fich jelbit durch Konjekturen, Rechnungen und andere 
geiftreihe und ſeltſame Kombinationen, zwar nicht aufhellen, aber 
doch befräftigen und, in jofern fie Weilfagungen enthielten, durch den 
Erfolg begründen und daburd einen Glauben an das Nächſtzuerwar⸗ 
tende rechtfertigen wollten. | 

Der ehrwürdige Bengel hatte feinen Bemühungen um die Offen» 
barung Johannis dadurch einen entichiedenen Eingang verſchafft, daß 
er als ein verftändiger, rechtichaffener, gottesfürdhtiger, als ein Mann 
ohne Tadel bekannt war. Tiefe Gemüther find gendthigt, in der 
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Bergangenheit jowie in der Zukunft zu Ieben. Das gewöhnliche Treiben 
der Welt kann ihnen von feiner Bedeutung fein, wenn fie nicht in 
dem Verlauf der Zeiten bis zur Gegenwart enthüllte Brophezeiungen, 
und in der nächſten wie in der fernften Zufunft verhüllte Weifjagumgen 
berehren. Hierdurch entipringt ein Zujammenhang, der in der Ge- 
ſchichte vermißt wird, die uns nur ein zufälliges Hin- und Wieber- 
Ihwanfen in einem nothmwendig geſchloſſenen Kreiſe zu überliefern 
Iheint. Doktor Cruſius gehörte zu Denen, welchen der prophetifche 
Theil der heiligen Schriften am Meiften zufagte, indem er die zwei 
entgegengejegteften en des menſchlichen Weſens zugleich in 
Thätigkeit fett, daS Gemüth und den Scharffinn. Diefer Lehre hatten 
fih viele Yünglinge gewidmet und bildeten ſchon eine anjehnliche 
Mate, Die um defto mehr in die Augen fiel, als Ernefti mit den 
Seinigen das Dunkel, in welchem jene fich gefielen, nicht aufzuhellen, 
jondern völlig zu vertreiben drohte. Daraus entftanden Händel, Haß 
und Berfolgung und manches Unannehmliche. Ich Hielt mich zur 
Haren Partei und juchte mir ihre Grundſätze und Vortheile zuzueignen, 
ob ich mir gleich zu ahnen erlaubte, daß durch diefe höchſt löbliche, ver- 
ftändige Auslegungsweile zuletzt der poetiſche Gehalt jener Schriften 
mit dem prophetifchen verloren gehen müßte. 

Näher aber lag Denen, welche fi mit deutſcher Literatur und 
Ihönen Wiflenithaften abgaben, die Bemühung folder Männer, die, 
wie $ernjalem, Zollifofer, Spalding, in Predigten und Ab— 
handlungen durch einen guten und reinen Stil der Religion und der 
ihr jo nah verwandten Sittenlehre auch bei Perfonen von einem ge- 
willen Sinn und Geſchmack Beifall und Anhänglichkeit zu erwerben 
ſuchten. Eine gefällige Schreibart fieng an durchaus nöthig zu werden, 
und weil eine ſolche vor allen Dingen faßlich fein muß, jo fanden 
bon vielen Seiten Schriftiteller auf, welche von ihren Studien, ihrem 
Metier Klar, deutlich, eindringlich und ſowohl für die Kenner als für 
die Menge zu ſchreiben unternahmen. 

Nach dem Borgange eines Ausländers, Tiſſot, fiengen nunmehr 
auch die Aerzte mit Eifer an, auf die allgemeine Bildung zu wirken. 
Sehr großen Einfluß Hatten Haller, Unzer, Zimmermann, und 
was man im Einzelnen gegen fie, beſonders gegen den lebten, auch jagen 
mag, fie waren zu ihrer Beit jeher wirkſam. Und davon jollte in der 
Geichichte, vorziglid aber in der Bingraphie die Rede fein: denn 
nit in jofern der Menſch etwas zurückläßt, jondern in jofern er 
wirkt und genießt und Andere zu wirten und zu genießen anregt, bleibt 
er von Bedeutung. 

Die NRechtögelehrten, von Jugend auf gemöhnt an einen abftrujen 
Stil, welcher Ti in allen Erpebitionen, von der Sanzellei des un- 
mittelbaren Ritters bis auf den Reichſtag zu Regensburg, auf die 
barockſte Weiſe erhielt, konnten fich nicht Leicht zu einer gewiffen Frei- 
heit erheben, um jo weniger, al& die Gegenftände, welche fie zu be⸗ 
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handeln Hatten, mit der äußern Form und folglich auch mit dem Stil 
aufs Genauefte zulammenhiengen. Doch. hatte der jüngere von Mofer 
fh Ion als ein freier und eigenthümlicher Schriftiteller bewieſen, 
und Pütter durch die Klarheit feines Vortrags auch Klarheit in 
feinen Gegenftand und den Stil gebracht, womit er behandelt werben 
jollte. Alles, was aus jeiner Schule hervorgieng, zeichnete fich Dadurch 
aus. Und nun fanden die Philofophen jelbft filh genöthigt, um po- 
pulär zu fein, auch deutlih und faßlich zu Ichreiben. Mendels⸗ 
john, Garve traten auf und erregten allgemeine Therlnahme und ' 
Bewunderung. 

Mit der Bildung der deutiden Sprache und des Stils in jedem 
Fache wuchs auch die Urtheilsfähigfeit, und wir bewundern in jener 
Zeit Rezenfionen von Werfen über religiofe und fittlihe Gegenftäride, 
jo wie über ärztliche, wenn wir dagegen bemerken, daß die Beur⸗ 
theilungen von Gedichten, und was ſich fonft auf ſchöne Literatur be- 
ziehen mag, wo nicht erbärmlih, doch mwenigftens jehr ſchwach be= 
funden werden. Diefes gilt jogar von den Literaturbriefen und bon 
der allgemeinen deutſchen Bibliothek, wie von der Bibliothek der 
Ihönen Wiſſenſchaften, wovon man gar leicht bedeutende Beiſpiele an- 
führen Tönnte. 

Diejes alles mochte jedoch jo bunt durch einander gehen, als es 
wollte, jo blieb einem Jeden, der etwas aus ſich zu produziren ge⸗ 
dachte, der nicht jeinen Vorgängern die Worte und Phraſen nur aus 
den Munde nehmen wollte, nichts weiter übrig, als fi früh und 
ipät nach einen Stoffe umzujehen, den er zu benugen gevächte. Auch 
hier wurden wir jehr in der Irre herumgeführt. Man trug fih mit 
einem Worte von Kleift, das wir oft genug * mußten. Er hatte 
nämlich gegen Diejenigen, welche ihn wegen ſeiner öftern einſamen 
Spaziergänge beriefen, ſcherzhaft, geiſtreich und wahrhaft geantwortet: 
er ſei dabei nicht müßig, er gehe auf die Bilderjagd. Einem Edel⸗ 
mann und Soldaten ziemte dieß Gleichniß wohl, der fi dadurch 
Männern feines Standes gegenüber ftellte, die mit der Flinte im 
Arm auf die Hajen- und Hühnerjagd, jo oft fi nur Gelegenheit 
zeigte, auszugehen nicht verjäumten. Wir finden daher in Kleiſtens 
Gedichten von ſolchen einzelnen, glücklich aufgehafchten, obgleich nicht 
immer glüdlich verarbeiteten Bildern gar manches, waß uns freund« 
lc an die Natur erinnert. Nun aber ermahnte man uns auch ganz 
ernftllih, auf die Bilderjagd auszugehen, die uns denn doch zulegt 
nicht ganz ohne Frucht ließ, obgleich Apels Garten, die Kuchengärten, 
das Rofenthal, Gohlis, Raſchwitz und Konnewig das wunderliche Re⸗ 
bier jein mochte, um poetiſches Wildpret darın aufzuſuchen. Und 
doh ward ih auß jenem Anlaß öfters bewogen, meinen Spaziergang 
einlam anzuftellen, und weil weder von ſchönen, noch erbabenen Gegen- 
Händen dem Beſchauer viel entgegentrat, und in dem wirklich herr- 
lichen Rofentbale zur beiten Jahrszeit die Mücken keinen zarten Ge⸗ 
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danken auffommen ließen, jo ward ich, bei unermübet fortgefeßter 
Bemühung, auf das Sleinleben der Natur (ic) möchte dieſes Wort 
nad) der Analogie von Stillleben gebrauchen) höchſt aufmerfjam, und 
weil die zierlichen Begebenheiten, die man in dieſem Sreije gewahr 
wird, an und für ſich wenig vorftellen, jo gewöhnte ih mid, in 
ihnen eine Bedeutung zu jehen, die fi bald gegen die ſymboliſche, 
bald gegen die allegoriiche Seite Hinneigte, je nachdem Anſchauung, 
Gefühl oder Neflerion das Webergewicht behielt. Ein Ereignik, ftatt 
vieler, gedenke ich zu erzählen. 

- Rh war nach Menjchenweile in meinen Namen verliebt und 
ſchrieb ihn, wie junge und ungebilvete Leute zu thun pflegen, überall 
an. Einft hatte ih ihn auch jehr Ihön und genau in die glatte 
Rinde eines Lindenbaums von mäßigem Alter geichnitten. Den Herbit 
darauf, al meine Neigung zu Annetten in ihrer beiten Blüthe war, 
gab ih mir die Mühe, den ihrigen oben darüber zu jchneiden. In= 
defien hatte ich gegen Ende des Winters als ein launijcher Xiebender 
mande Gelegenheit vom Zaune gebrodhen, um fie zu quälen und ihr 
Verdruß zu machen; Trühjahrs befuchte ich zufällig die Stelle, und 
der Saft, der mädtig in die Bäume trat, war durch die Einfchnitte, 
die ihren Namen bezeichneten und die noch nicht verharicht waren, 
hervorgequollen und benetzte mit unjchuldigen Pflanzenthränen die ſchon 
hart gewordenen Züge des meinigen. Sie aljo hier über mich weinen 
au jehen, der ich oft ihre Thränen durch meine Unarten hervorgerufen 
hatte, jegte mich in Beftürzung. In Erinnerung meined Unrechts 
und ihrer Liebe kamen mir jelbft die Thränen in die Augen, ich eilte, 
ihr Alles doppelt und dreifach abzubitten, verwandelte dieß Ereignik 
in eine Idylle, die ich niemals ohne Neigung leſen und ohne Rüh- 
rung Andern vortragen Tonnte. 

Andem ih nun, als ein Schäfer an der Pleiße, mich in zarte 
Gegenftände kindlich genug vertiefte und immer nur ſolche wählte, die 
ih geſchwind in meinen Buſen zurüdführen konnte, jo war für deutiche 
on bon einer größeren und widhtigeren Seite her längft gejorgt 
geweſen. 

Der erſte wahre und höhere eigentliche Lebensgehalt kam durch 
Trievrih den Großen und die Thaten des flebenjährigen Krieges in 
die deutiche Poeſie. Jede Nationaldihtung muß jchal fein oder ſchal 
werden, die nicht auf dem Menſchlich⸗Erſten ruht, auf den Ereigniflen 
der Völker und ihrer Hirten, wenn beide für einen Mann ftehn. 
Könige find darzuftellen in Srieg und Gefahr, wo fie eben dadurch 
als die Erften erſcheinen, weil fie das Schidjal des Allerlegten be— 
fimmen und theilen und dadurch viel interefianter werben als bie 
Götter ſelbſt, die, wenn fie Schickſale beitimmt haben, fi der Theil- 
nahme derjelben entziehen. In diefem Sinne muß jede Nation, wenn 
fie für irgend etwas gelten will, eine Epopde beſitzen, wozu nicht ge⸗ 
rade die Form des epiſchen Gedichts nöthig ift. 
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Die Kriegslieder, von Gleim angeftimmt, behaupten deß⸗ 
wegen einen jo hoben Rang unter den beutichen Gevichten, weil fie 
mit und in der That entiprungen find, und noch überdieß, meil an 
ihnen die glückliche Form, als hätte fie ein Mititreitender in den 
hödften Augenbliden hervorgebracht, uns die vollkommenſte Wirk: 
ſamkeit empfinden läßt. 

Ramler fingt auf eine andere Höchft würdige Weile die Thaten 


feineg Königs. Alle feine Gedichte find gehaltvol, beihäftigen uns. 


mit großen, herzerhebenden Gegenftänden und behaupten ſchon dadurd) 
einen unzerftörlichen Werth. 

Denn der innere Gehalt des bearbeiteten Gegenftandes ift ber 
Anfang und das Ende der Kunſt. Man wird zwar nicht leugnen, 
daß das Genie, das ausgebildete Kunfttalent, durch Behandlung aus 
Allem Alles mahen und den wibderipenftigften Stoff bezwingen fönne. 
Genau bejehen, entfteht aber alsdann immer mehr ein Kunftftüd ala 
ein Kunſtwerk, welches auf einem würdigen Gegenftanve ruhen joll, 
damit uns zulegt die Behandlung durch Geſchick, Mühe und Fleiß 
die Würde des Stoffes nur deſto glüdlicher und herrlicher entgegen- 
bringe. 

ie Preußen und mit ihnen das proteftantiiche Deutſchland ge⸗ 
wannen aljo für ihre Literatur einen Schag, welcher der Gegenpartei 
fehlte und deſſen Mangel fie durch Teine nachherige Bemühung hat er⸗ 
ſehen können. An dem großen Begriff, den die preußiihen Schrift: 
Helfer von ihrem König hegen durften, bauten fie ſich erſt heran, und 
um defto eifriger, als Derjenige, in deflen Namen fie Alles thaten, 
ein für allemal nichts von ihnen wiffen wollte. Schon früher war 
durch die franzöſiſche Kolonie, nachher durch die Vorliebe des Königs 
für die Bildung dieſer Nation und für ihre Finanzanftalten eine 
Maſſe franzöfiſcher Kultur nach Preußen gelommen, welche den Deut- 
ſchen höchſt förderlich ward, indem fie dadurch zu Widerfprud und 
Widerftreben Zu wurden; eben jo war die Abneigung Fried» 
richs gegen das Deutiche für die Bildung des Literarweſens ein Glüd. 
Man that Alles, um ſich von dem König bemerfen zu machen, nicht 
etwa, um bon ihm geachtet, fondern nur beachtet zu werden; aber 
man that’ auf deutſche Weiſe, nach innerer Ueberzeugung, man that, 
was man für recht erkannte, und wünjchte und wollte, daß der König 
dieſes deutiche Rechte anerkennen und ſchätzen ſolle. Dieß geihah nicht 
und konnte nicht geichehen: denn wie Tann man von einem König, 
der geiftig leben und genießen will, verlangen, daß er feine Jahre 
verliere, um Das, was er für barbariich Hält, nur allzuipät entwickelt 
und genießbar zu jehen? An Handwerks⸗- und Fabrik⸗-Sachen modte 
er wohl fich, beſonders aber feinem Volle, flatt fremder vortrefflicher 
Boaren ehr mäßige Surrogate aufnöthigen; aber hier gebt Alles 
geihminder zur Vollkommenheit, und e8 braucht fein Menſchenleben, 
um ſolche zur Reife zu bringen. 


206 » Aus meinem Leben. 


Eines Werts aber, der wahrften Ausgeburt des fiebenjährigen 
Krieges, von volllommenem norddeutſchen Rationalgehalt muß ich hier 
vor allen ehrenvoll erwähnen; es ift die erfte, auß dem bedeutenden 
Leben gegrifiene Theaterprodnftion, von ſpezifiſch temporärem Gehalt, 
die deßwegen auch eine nie zu beredinende Wirkung that: Minna 
von Barnhelm. Leſſing, der im Gegenjate von Klopflod und 
Gleim die perjönlide Würde gern wegwarf, weil er ſich zutraute, 
fie jeden Augenblid wieder ergreifen und aufnehmen zu können, gefiel 
fih in einem zerfireuten Wirtbshauß- und Weltleben, da er gegen 
fein mädtig arbeitendes Innere ſtets ein gewaltiges Gegengewicht 
brauchte, und fo hatte ex fih auch in daS Gefolge des Generals 
Tauenzien begeben. Man erfennt leicht, wie genanntes Stüd zwiſchen 
Krieg und Frieden, Haß und Neigung erzeugt if. Dieje Produktion 
war es, die den Blid in eine höhere, bedeutendere Welt aus der lite⸗ 
rarifchen und bürgerlichen, in welcher fich die Dichtkunft bisher bewegt 
batte, glüdlich eröffnete. 

Die gehäflige Spannung, in welder Preußen und Sadjen fid 
während dieſes Kriegs gegen einander befanven, konnte durch die Be- 
endigung defjelben nicht aufgehoben werden. Der Sachſe fühlte num 
erft recht Ichmerzlih die Wunden, die ihm der überſtolz gewordene 
Preuße geſchlagen hatte. Dur den politiihen Frieden fonnte der 
Friede zwiſchen ven Gemäthern nicht fogleich hergeftellt werben. Dieſes 
aber jollte gedachtes Schaufpiel im Bilde bewirken. Die Anmuth und 
Liebenswürdigfeit der Sächſinnen überwindet den Werth, die Würde, 
den Starrfinn der Preußen, und ſowohl an den Hauptperjonen als 
den Subalternen wird eine glückliche Vereinigung bizarrer und wider: 

ftrebender Elemente kunſtgemäß dargeftellt. 

Habe ich durch dieje kurſoriſchen und deiultorifhen Bemerkungen 
über deutſche Literatur meine Lejer in einige Verwirrung gelebt, jo 
iſt e8 mir geglüdt, eine Vorftellung von jenem chaotiſchen Zuftande 
zu geben, in welchem ſich mein armes Gehirn befand, als, im Konflikt 
zweier, für daß Literarijche Vaterland jo bedeutender Epochen, jo viel 
Neues auf mich eindrängte, ehe ih mi mit dem Alten hatte ab- 
finden können, jo viel Altes fein Recht noch über mich geltend machte, 
da ich Schon Urſache zu haben glaubte, ihm völlig entjagen zu dürfen. 
Welchen Weg ih einichlug, mich aus dieſer Noth, wenn aud nur 
Schritt vor Schritt zu retten, will ich gegenwärtig möglichſt zu über: 
liefern ſuchen. 

Die weitichweifige Periode, in meldde meine Jugend gefallen war, 
hatte ich treufleißig, in Gejellichaft jo vieler würdigen Männer, durch⸗ 
gearbeitet. Die mehreren Quartbände Manuffript, die ich, meinen 
Bater zurüdließ, Tonnten zum genugjamen Zeugniffe dienen, und 
welche Mafle von Verſuchen, Entwürfen, bis zur Hälfte ausgeführten 
Vorjägen war nicht aus Mißmuth als aus Ueberzeugung in Rauch 
aufgegangen! Nun lernte ich durch Unterredung Überhaupt, durch 
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Lehre, Durch jo manche widerftreitende Meinung, beſonders aber durch 
meinen Tiſchgenoſſen, den Hofrath Pfeil, das Bedeutende des Stoffs 
und das Conciſe der Behandlung mehr und mehr ſchätzen, ohne mir 
jedoch Mar machen zu können, wo jene3 zu ſuchen und wie dieſes zu 
erreichen jei. Denn bei der großen Beichränttheit meines Zuſtandes, 
bei der Gleichgültigkeit der Gejellen, dem Zurückhalten ver Lehrer, 
der Abgejondertheit gebildeter Einwohner, bei ganz unbedeutenden 
Naturgegenftänden, war ich genöthigt, Alles in mir jelbjt zu Yuchen. 
Verlangte ich nun zu meinen Gedichten eine mahre Unterlage, Em⸗ 
pfindung oder Reflerion, jo mußte ic in meinen Bufen greifen; 
forderte ich zu poetiſcher Darftellung eine unmittelbare Anſchauung 
des Segenftandes, der Begebenheit, jo durfte ich nicht aus dem Kreiſe 
beraustreten, der mich zu berühren, mir ein Intereffe einzuflößen ge= 
eignet war. An dieſem Sinne jchrieb ich zuerft gewifie Kleine Gedichte 
in Liederform oder freierem Silbenmaß; fie entipringen aus Reflexion, 
et vom Bergangenen und nehmen meift eine epigrammatiiche 
endung. 

Und ſo begann diejenige Richtung, von der ich mein ganzes 
Leben über nicht abweichen Tonnte, nämlich Dasjenige, was mid er- 
freute oder quälte oder ſonſt beichäftigte, in ein Bild, ein Gericht 
ju verwandeln und darüber mit mir jelbft abzufchließen, um ſowohl 
meine Begriffe von den äußern Dingen zu berichtigen, als mid im 
Innern deßhalb zu beruhigen. Die Gabe hierzu war wohl Niemand 
nöthiger al3 mir, den feine Natur immerfort aus einem Extreme in 
das andere warf. Alles, was daher von mir befannt geworden, find 
nur Bruchftüde einer großen Konfeflion, welche vollftändig zu machen 
dieſes Büchlein ein gewagter Beriud iſt. 

Meine frühere Neigung zu Gretchen hatte ich num auf ein Aennchen 
übergetragen, von der ich nicht mehr zu jagen wüßte, als daß fie 
jung, hübſch, munter, Liebevoll und jo angenehm war, daß fie wohl 
verdiente, in dem Schrein des Herzens eine Zeit lang ala eine Heine 
Heilige aufgeftellt zu werden, um ihr jede Verehrung zu widmen, 
welche zu ertheilen oft mehr Behagen erregt als zu empfangen. Ich 
ſah fie täglich one Hinderniffe, fie half die Speiſen bereiten, die: id) 
genoß, fie brachte mir mwenigftens Abends den Wein, den ich trank, 
und ſchon untere mittägige abgeichlofiene Tifchgelellihaft war Bürge, 
daß das Feine, von wenig Gäften außer der Meſſe befuchte Haus 
feinen guten Ruf wohl verdiente. Es fand ſich zu mancherlei Unter: 
haltung Gelegenheit und Luft. Da fie füh aber aus dem Haufe 
wenig entfernen Tonnte noch durfte, jo wurde denn doch der Zeit- 
vertreib etwas mager. Wir fangen die Lieder von Zachariä, Ipielten 
den Herzog Michel von Krüger, wobei ein zufammengefnüpftes Schnupf- 
tud) die Stelle der Nachtigall vertzeten mußte, und jo gieng es eine 
Zeit lang noch ganz leidlich. Weil aber dergleichen Berhältnifie, je 
uniduldiger fie find, defto weniger Mannigfaltigkeit auf die Dauer 
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gewähren, jo warb ih von jener böſen Sucht befallen, die und ver- 
Yeitet, aus der Quälerei der Geliebten eine Unterhaltung zu ſchaffen 
und die Ergebenheit eines Mädchens mit willfürlichen und tyranniſchen 
Grillen zu beherrihen. Die böje Laune über das Miklingen meiner 
poetiſchen Berjuche, Über die anjcheinende Unmöglichkeit, hierüber ins 
Klare zu fommen, und über Alles, was mid) hie und da fonft fneipen 
mochte, glaubte ich an ihr außlaffen zu dürfen, weil fie mich wirklich 
von Herzen liebte und, was fie nur immer Tonnte, mir zu Gefallen 
that. Dur ungegründete und abgeihmadte &iferfüchteleien verdarb 
ih mir und ihr die ſchönſten Tage. Sie ertrug e3 eine Zeit lang 
mit unglaublicher Geduld, die ich graufam genug war aufs Yeußerfte 
zu treiben. Allein zu meiner Beihämung und Verzweiflung mußte 
ich endlich bemerken, daß fi ihr Gemüth von mir entfernt habe, und 
daß ih nun wohl zu den Tollheiten berechtigt fein möchte, die ich 
mir ohne Roth und Urſache erlaubt Hatte. Es gab auch jchredliche 
Szenen unter und, bei welchen ich nichts gewann; und nun fühlte ich 
erſt, daß ich fie wirklich liebte und daß ich fie nicht entbehren könne. 
Meine Leivenihaft wuchs und nahm alle Formen an, deren fie unter 
jolden Umftänden fähig ift; ja, zuletzt trat ich in die bißherige Rolle 
des Mädchens. Alles Mögliche juchte ih hervor, um ihr gefällig zu 
fein, ihr jogar dur Andere Freude zu verſchaffen, denn ich konnte 
mir die Hoffnung, fie wieder zu gewinnen, nicht veriagen. Allein es 
war zu ſpät! ich hatte fie wirklich verloren, und die Tollheit, mit der 
ich meinen Fehler an mir jelbft rächte, indem ich auf manderlei un- 
finnige Weile in meine phyfiide Natur flürmte, um der fittlichen 
etwas zu Leide zu thun, hat jehr viel zu den körperlichen Uebeln bei- 
getragen, unter denen ich einige der beiten Jahre meines Lebens ver— 
lor; ja ih wäre vielleicht an diefem Verluft völlig zu Grunde ge- 
gangen, hätte fich nicht Hier das poetiſche Talent mit ſeinen Heilfräften 
beſonders Hülfreich erwieſen. 

Schon früher hatte ich in manchen Intervallen meine Unart deut⸗ 
ih genug wahrgenommen. Daß arme Kind dauerte mich wirklich, 
wenn ich fie To ganz ohne Noth von mir verlegt jah. ch ftellte mir 
ihre Lage, die meinige und dagegen den zufriedenen Zufland eines 
andern Paares aus unferer Geſellſchaft jo oft und jo umſtändlich vor, 
daß ich endlich nicht Laffen fonnte, dieſe Situation, zu einer quälenden 
und belehrenden Buße, dramatiich zu behandeln. Daraus entiprang 
die ältefte meiner überbliebenen dramatiſchen Arbeiten, das Kleine 
Stüd: die Laune des Verliebten, an deilen unſchuldigem Weſen 
man zugleich den Drang einer fiedenden Leidenſchaft gewahr wird. 

Allein mich Hatte eine tiefe, bedeutende, drangvolle Welt ſchon 
früher angeiprochen. Bei meiner Geſchichte mit Greichen und an den 
Tolgen derſelben hatte ich zeitig in die jeltjamen Irrgänge geblict, 
mit welchen die bürgerliche Societät unterminirt ift. Religion, Sitte, 
Gejeg, Stand, Verhältniffe, Gewohnheit, Alles beherriht nur die 
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Oberfläche des ſtädtiſchen Dajeins. Die von herrlichen Häufern ein- 
gefaßten Straßen werden reinlich gehalten, und Jedermann beträgt 
fid dajelbft anftändig genug; aber im Annern fieht e8 öfters um 
deſto wüfter aus, und ein glattes Aeußere übertüncht, als ein ſchwacher 
demurf, manches morjche Gemäuer, das über Naht zufammenftürzt 
und eine deſto jchredlichere Wirkung hervorbringt, als e3 mitten in 
den frieblichen Zuſtand hereinbriht. Wie viele Familien hatte ich 
nicht Schon näher und ferner durch Bankerotte, Eheicheidungen, ver⸗ 
führte Töchter, Morde, Hausdiehftähle, Vergiftungen entweder ing 
Verderben flürzen oder auf dem Rande kümmerlich erhalten jehen 
und hatte, jo jung ich war, in ſolchen Fällen zur Rettung und Hülfe 
öfters die Hand geboten: denn da meine Offenheit Zutrauen erweckte, 
meine Verſchwiegenheit erprobt war, meine Thätigkeit kein Opfer 
[heute und in den gefährlichiten Fällen am Liebſten wirken mochte, fo 
fand ich oft genug Gelegenheit, zu vermitteln, zu vertufchen, den 
Vetterſtrahl abzuleiten, und was fonft nur Alles geleiftet werden 
kann; wobei es nicht fehlen konnte, daß ich ſowohl an mir jelbft als 
duch Andere zu manden kränkenden und demüthigenden Erfahrungen 
gelangen mußte. Um mir Luft zu verichaffen, entwarf ich mehrere 
Schauſpiele und jchrieb die Erpofitionen von den meiften. Da aber 
die Verwicklungen jederzeit ängſtlich werden mußten und faft alle bieje 
Stüde mit einem tragiſchen Ende drobten, ließ ich eins nad dem 
andern fallen. Die Mitihuldigen find das einzige fertig ge- 
wordene, deſſen heiteres und burlesfes Weſen auf dem düſteren Fa⸗ 
miliengrunde al3 von etwas Bänglichem begleitet ericheint, jo daß es 
bei der Vorftellung im Ganzen ängftiget, wenn e& im Einzelnen er- 
göht. Die Hart ausgeſprochenen mwidergejeglichen Handlungen verlegen 
das äfthetiiche und moralifche Gefühl, und deßwegen konnie das Stüd 
af dem deutihen Theater feinen Eingang gewinnen, obgleich die 
Rohahmungen defjelben, welche fi fern von jenen Alippen gehalten, 
mit Beifall aufgenommen worden. 

Beide genannte Stüde jedoch find, ohne daß ich mir deſſen be- 
wußt geweſen wäre, in einem höheren Gefichtspunkte geſchrieben. Sie 
deuten auf eine vorſichtige Duldung bei moraliicher — —— und 
frechen in etwas herben und derben Zügen jenes höchſt chriſtliche 
a > auß: wer fih ohne Glinde Kb, der hebe den erften 

an auf. ; 
‚ Ueber diefen Ernſt, der meine erften Stüde verbüfterte, begieng 
ih den Fehler, ſehr günftige Motive zu verjäumen, welche ganz ent« 
\hieden in meiner Natur lagen. Es entwidelte fih nämlich unter 
jmen ernften, für einen jungen Menſchen fürdterlichen Erfahrungen 
in mir ein berwegener Humor, ber v dem Augenblid überlegen 
Et, nicht allein feine Gefahr ſcheut, ſondern fie vielmehr muthwillig 
herbeilockt. Der Grund davon lag in dem Webermuthe, in welchem 
fh dag kräftige Alter jo ſehr gefällt und der, wenn er fich pofien« 
Goethe, Werke, 0. Bp, 14 
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haft äußert, jowohl im Augenblid als in der Erinnernng viel Ver- 
gnügen madt. Dieje Dinge find jo gewöhnlih, daß fie in dem 
Wörterbuche unferer jungen alademtihen Freunde Suiten genannt 
werben und daß man, wegen der nahen VBerwandtichaft, eben jo gut 
Suiten reißen jagt, als Poſſen reißen. 

Solche Humoriftiiche Kühnheiten, mit Geift und Sinn auf das 
Theater gebracht, find von der größten Wirkung. Sie unterfcheiden 
fih von der Intrigue dadurch, daß fie momentan find, und daß ihr 
Zwed, wenn fie ja einen haben jollten, nicht in der Werne liegen 
darf. Beaumarhais Hat ihren ganzen Werth gefaßt, und Die 
Wirkungen feine Figaros entipringen vorzüglich daher. Wenn num 
ſolche gutmüthige Schalls- und albigjelmen-Ötreiche zu edlen Zwecken, 
mit perjönlicher Gefahr ausgeübt werden, jo find die daraus entiprin- 
genden Situationen, äſthetiſch und moralifch betrachtet, für das Theater 
von dem größten Werth; wie denn 3. B. die Oper: der Waſſer— 
träger vielleicht das glüdlichite Sujet behandelt, das wir je auf 
dem Theater gejehen haben. 

Um die unendliche Langeweile des täglichen Lebens zu erheitern, 
übte ih unzählige ſolcher Streiche, theils ganz vergeblih, theils zu 
Zwecken meiner Freunde, denen ih gern gefällig war. Für mi 
jelbft wüßte ich nicht, daß ich ein einzig Mal hiebei abfichtlich ge— 
handelt hätte, auch kam ich niemals darauf, ein Unterfangen dieſer 
Art als einen Gegenftand für die Kunft zu betrachten; hätte ich aber 
ſolche Stoffe, die mir jo nahe zur Hand lagen, ergriffen und ausge⸗ 
bildet, jo wären meine erften Arbeiten heiterer und braudbarer ge= 
weien. Einiges, was hierher gehört, kommt zwar jpäter bei mir 
vor, aber einzeln und abſichtslos. 

Denn da uns daB Herz immer näher Liegt als der Geift und 
ung dann zu jchaffen macht, wenn diejer fi wohl zu helfen weiß, 
fo waren mir die Angelegenheiten des Herzens immer als die wich- 
tigften erſchienen. Ich ermüdete nicht, über Ylüchtigfeit der Neigun- 
gen, Wandelbarfeit des menichlichen Wejens, fittliche Sinnlichkeit und 
über alle das Hohe und Tiefe nachzudenken, defien Verknüpfung in 
unjerer Natur als das Räthſel des Menſchenlebens betrachtet werben 
kann. Auch bier fuchte ih Das, was mich quälte, in einem Lied, 
einem Epigramm, in irgend einem Reim loszuwerden, die, weil fie 
fih auf die eigenften Gefühle und auf die bejonderften Umftände be— 
zogen, kaum Jemand Anderes intereffiren konnten als mic jelbft. 

Meine äußeren Berhältniffe hatten fi indeffen nad Verlauf 
weniger Zeit gar jehr verändert. Madame Böhme war nad einer 
langen und traurigen Krankheit endlich geftorben; fie hatte mich zulegt 
nicht mehr vor fig gelafien. Ihr Mann konnte nicht jonderlih mit 
mir zufrieden fein; ich ſchien ihm nicht fleißig genug und zu leicht- 
finnig. Beſonders nahm er es mir jehr übel, als ihm verratben 
wurde, daß ich im deutſchen Staatsrechte, anflatt gehörig nachzuſchrei⸗ 
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den, die darin aufgeführten Perſonen, als den Kammerrichter, die 
Bröfidenten und Beifiger, mit jeltiamen Perücken an dem Rand meines 
Heites abgebildet und durch dieſe Poſſen meine aufmerffamen Nachbarn 
jerftreut und zum Lachen gebracht Hatte. Er lebte nad dem Verluft 
einer Grau noch eingezogener als vorher, und ich vermied ihn zulekt, 
um feinen Vorwürfen auszuweichen. Beionderß aber war e8 ein Un⸗ 
glück, daß Gellert ſich nicht der Gewalt bevienen wollte, die er über 
ms hätte ausüben können. Freilich Hatte er nicht Zeit, den Beicht⸗ 
bafer zu machen und ſich nach der Sinnesart und den Gebrechen eines 
Jeden zu erkundigen; daher nahm er die Sache jehr im Ganzen und 
glaubte uns mit den Eirchlichen Anftalten zu bezwingen; deßwegen er 
gewöhnlich, wenn er uns einmal vor fidh ließ, mit geſenktem Köpfchen 
und der weinerlih angenehmen Stimme zu fragen pflegte, ob wir 
denn auch fleißig in die Kirche giengen, wer unfer Beichtvater jet und 
ob wir daS heilige Abendmahl genöfien? Wenn wir nun bei dieſem 
Eramen jchlecht beftanden, jo wurden wir mit Wehllagen entlafien; 
bir waren mehr verdrießlich als erbaut, konnten aber doch nicht umhin, 
den Mann herzlich Tieb zu haben. 

Bei diefer Gelegenheit kann ich nicht unterlafien, aus meiner 
frühern Jugend etwas nachzuholen, um anſchaulich zu machen, wie 
die großen Angelegenheiten der Kirchlichen Religion mit Folge und 
Zuſammenhang behandelt werden mäffen, wenn he fih fruchtbar, wie 
man von ihr erwartet, beweiſen jol. Der proteitantiiche Gottesdienſt 
hat zu wenig Fülle und Konfequenz, als daß er die Gemeine zufanmen 
balten könnte; daher geichieht e8 leicht, daß Glieder fih von ihr ab⸗ 
\mdern und entweder Heine Gemeinen bilden oder, ohne kirchlichen 
Zuſammenhang, neben einander geruhig ihr bürgerliches Weſen treiben. 
So klagte man ſchon vor geraumer Zeit, die Kirchgänger verminderten 
fh von Jahr zu Jahr und in eben dem Verhältnik die Perſonen, 
welhe den Genuß des Nachtmahls verlangten. Was Beides, bejonders 
aber das Letztere betrifft, Liegt die Urfache jehr nah; doch wer wagt 
fe auszuſprechen? Wir wollen e8 verfuchen. 

In fittliden und religiofen Dingen, eben ſowohl als in phyſi⸗ 
\hen und bürgerlichen, mag der Menich nicht gern etwas aus dem 
Stegreife thun: eine Folge, woraus Gewohnheit entipringt, ift ihm 
nöthig, Das, was er lieben und leiften fol, kann er fi nicht einzeln, 
nicht abgeriffen denken, und um etwas gern zu wieberholen, muß es 
ihm nicht fremd geworben fein. Fehlt e8 dem proteftantiichen Kultus 
im Ganzen an Fülle, fo unterfuche man das Einzelne, und man wird 
finden, der Proteftant hat zu wenig Sakramente, ia, er bat nur 
Eins, bei dem ex ſich tätig erweist, das Abendmahl: denn die Taufe 
—* nur an Andern vollbringen, und es wird ihm nicht wohl 
abei. Die Sakramente find das Hochſte der Religion, das finnliche 
Symbol einer außerordenilichen gönlichen Gunſt und Gnade. In dem 
Abendmahle follen die irdiſchen &ihpen ein göttliches Weſen verkbrpert 
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empfangen und unter der Form irdiſcher Nahrung einer himmliſchen 
theilbaftig werben. Dieſer Sinn tft in allen chriftlichen Kirchen eben- 
derjelbe, e8 werde nun das Saframent mit mehr oder weniger Erge- 
bung in da8 Geheimniß, mit mehr oder weniger Akkomodation an 
Das, was verftändlich ift, genofien; immer bleibt es eine heilige, große 
Handlung, welche fi in der Wirklichkeit an die Stelle des Möglichen 
oder Unmdglichen, an die Stelle Desjenigen jekt, was der Menſch 
weder erlangen noch entbehren kann. Ein joldhes Sakrament dürfte 
aber nicht allein ftehen; kein Ehrift Tann eg mit wahrer Freude, wozu 
e8 gegeben ift, genießen, wenn nicht der ſymboliſche oder ſakramenta⸗ 
liſche Sinn in ihm genährt if. Er muß gewohnt jein, die innere 
Religion des Herzens und die der äußeren Kirche als volllommen 
Eins anzujehen, als das große allgemeine Saframent, das ſich wieder 
in fo viel andere zergliedert und diejen Theilen jeine Heiligkeit, Un⸗ 
zeritörlichteit und Ewigkeit mittheilt. 

Hier reicht ein jugendliches Paar fi einander die Hände, nicht 
zum vorübergehenden Gruß oder zum Tanze: der Priefter jpricht feinen 
Segen darüber aus, und das Band ift unauflöslid. Es währt nicht 
lange, fo bringen dieſe Gatten ein Ebenbild an die Schwelle des 
Altar; es wird mit heiligem Wafler gereinigt und der Kirche der- 
geftalt einverleibt, daß es dieſe Wohlthat nur durch den ungeheuerften 
Abfall verſcherzen kann. Das Kind übt y im Leben an den irdiſchen 
Dingen jelbit heran, in himmliſchen muß e& unterrichtet werden. Zeigt 
ſich bei der Prüfung, daß dieß vollftändig geſchehen fei, jo wird es 
nımmehr alß wirklicher Bürger, als wahrbafter und freiwilliger Be- 
fenner in den Schooß der Kirche aufgenommen, nicht ohne äußere 
Zeichen der Wirhtigfeit diefer Handlung. Nun ift er erft entſchieden 
ein Chriſt, nun Tennt er erſt die Vortheile, jedoch auch die Pflichten. 
Über inzwiſchen ift ihm als Menſchen manches Wunderliche begegnet, 
durch Lehren und Strafen ift ihm aufgegangen, wie bebenflich eg mit 
feinem Innern ausjehe, und immerfort wird noch von Lehren und 
Mebertretungen die Rede fein; aber die Strafe ſoll nicht mehr ftatt- 
finden. Hier if ihm nun in der unendlichen Verworrenheit, in bie 
er fi bei dem Widerſtreit natürlider und religiofer Forderungen 
verwideln muß, ein herrliches Auskunftsmittel gegeben, feine Thaten 
und Unthaten, feine Gebrehen und Zweifel einem würdigen, eigens 


dazu beftellten Manne zu vertrauen, der ihn I beruhigen, zu warnen, | 


zu ftärken, durch gleichfalls ſymboliſche Strafen zu züchtigen und ihn 
zulegt durch ein völliges Auslöjchen feiner Schuld zu befeligen und 
ihm rein und abgewaſchen die Tafel feiner Menſchheit wieder zu Über: 
geben weiß. So, durch mehrere jaframentliche Handlungen, welche fich 
wieder, bei genauerer Anſicht, in jatramentliche kleinere Züge ver- 
zweigen, vorbereitet und rein beruhigt, knieet er hin, die Hoftie zu em- 
pfangen; und daß ja das Geheimniß diejes hohen Alts noch geftei- 
gert werde, ſieht ex den Kelch nur in der Ferne: es iſt Tein gemeines 
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Chen und Trinken, was befriedigt, es iſt eine Himmelsſpeiſe, die 
nad himmliſchem Tranle durſtig macht. 

Jedoch glaube der Yüngling nicht, daß es damit abgethan ſei; 
ſelbſt der Mann glaube es nicht! Denn wohl in irdiſchen Verhältnifien 
gewöhnen wir uns zulegt, auf uns jelber zu ftehen, und auch da 
wollen nicht immer Penntnifle, Berftand und Charakter hinreichen: 
in himmliſchen Dingen dagegen lernen wir nie aus. Das höhere 
Gefühl in ums, das fich oft ſelbſt nicht einmal recht zu Haufe findet, 
wird noch überdieß von jo viel Aeußerem bevrängt, daß unſer eignes 
Vermögen wohl Alles ſchwerlich barreicht, was zu Math, Troft und 
hülfe nöthig wäre. Dazu aber verordnet findet fih nun auch jenes 
Heilmittel für das ganze Veben, und ftetS harrt ein einfichtiger from⸗ 
mer Mann, um Irrende zurecht zu weiſen und Gequälte zu erledigen. 

Und was nun durch das ganze Leben fo erprobt worden, joll an 
der Pforte des Todes alle feine Heilkräfte zehnfach thätig erweiſen. 
Rah einer von Jugend auf eingeleiteten, zutraulicden Gewohnheit 
nimmt der Hinfällige jene ſymboliſchen, deutſamen Verfiherungen mit 

brunft an, und ihm wird da, wo jede irdiſche Garantie verſchwindet, 
durch eine himmlische für alle Ewigkeit ein jeliges Dajein zugefichert. 
Er fühlt fih entjchieden überzeugt, daß weder ein feinpjeliges Element, 
noch ein mißwollender Geift ihn Kindern Tönne, ſich mit einem ver⸗ 
Härten Leibe zu umgeben, um in unmittelbaren Verhältnifien zur 
Gottheit an den unermeßlichen Seligkeiten Theil zu nehmen, die von 
ihr ausfließen. 

Zum Schlufle werben ſodann, damit der ‚ganze Menſch geheiligt 
ji, au die Füße gejalbt und gejegnet. Sie follen, jelbft bei mög- 
licher Geneſung, einen Widerwillen empfinden, diejen irdiſchen, harten, 
undurchdringlichen Boden zu berühren. Ihnen fol eine wunderfame 
Schnellkraft mitgetheilt werden, wodurch fie den Erdſchollen, der fte 
bisher anzog, unter fi abftoßen. Und fo ift durch einen glänzenden 
Birkel gleichwurdig heiliger Handlungen, deren Schönheit von ung . 
me Turz angedeutet worden, Wiege und Grab, fie mögen zufällig 
je In weit auß einander gerüdt liegen, in einem fletigen reife 
verbunden. 

Aber alle dieſe geiftigen Wunder entiprießen nicht wie andere 
Früchte, dem natürlichen Boden, da Zönnen fle weder geſäet noch 

gepflanzt, noch gepflegt werden. Aus einer andern Region muß man 

fe herüberflehen, welches nicht Jedem, noch zu jeder Zeit gelingen 
wide. Hier entgegnet uns nun das hochſte diefer Symbole aus 
alter frommer Weberlieferung. Wir hören, daß ein-Menich vor dem 
andern von oben begünftigt, gejegnet und geheiligt werden Tünne. 
Damit aber dieß ja nicht als Naturgabe eriheine, jo muß diefe große, 
mit einer ſchweren Pflicht verbundene Gunft von einem Berehtigten 
af den Andern übergetragen und das größte Gut, was ein Menſch 
elongen Tann, ohne daß er jedoch deflen Befig vom ſich jelbft weder 
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erringen noch ergreifen könne, durch geifige Erbſchaft auf Erden er- 
halten und verewigt werden. Sa, in der Weihe des Priefters ift Alles 
zujammengefaßt, was nöthig tft, um diejenigen heiligen Handlungen 
wirfiam zu begehen, wodurch die Menge begünftigt wird, ohne Daß 
fie irgend eine andere Thätigleit dabei nöthig hätte, als die des 
Glaubens und des unbedingten Zutrauens. Und fo tritt der Brie- 
fter in der Reihe feiner Vorfahren und Nachfolger, in dem Kreiſe 
feiner Mitgejalbten, den höchſten Segnenden darfiellend, um To 
herrlicher auf, als e8 nicht er ift, den wir verehren, ſondern ſein 
Amt, nicht Jen Wink, vor dem wir die Kniee beugen, fondern ber 
Segen, den er eriheilt, und der um defto beiliger, unmittelbarer 
vom Himmel zu kommen jcheint, weil ihn das irdiſche Werkzeug 
nit einmal durch ſündhaftes, ja laſterhaftes Weſen ſchwächen oder 
gar entfräften könnte. 

Wie tft nicht diefer wahrhaft geiftige Zujammenhang im Pro⸗ 
teſtantismus zeriplittert, indem ein Theil gedachter Symbole für apokry⸗ 

iſch und nur wenige für kanoniſch erklärt werden; und wie will man 
uns durch das Gleichgültige der einen zu der hoben Würde der an 
dern vorbereiten? 

Ich ward zu meiner Zeit bei einem guten, alten, ſchwachen Geift- 
lichen, der aber feit vielen Jahren der Beichtvater des Hauſes geweſen, 
in den Relionsunterricht gegeben. Den Katehiemus, eine Paraphraſe 
defjelben, die Heilgdordnung wußte ich an den Fingern herzuerzählen, 
von den — beweiſenden bibliſchen Sprüchen fehlte mir keiner; 
aber von alle Dem erntete ich keine Frucht; denn als man mir ver⸗ 
ſicherte, daß der brave alte Mann feine Hauptprüfung nach einer 
alten Formel einrichte, ſo verlor ich alle Zuft und Liebe zur Sache, 
ließ mich die letzten acht Tage in allerlei Zeritranungen ein, legte die 
von einem ältern Freund erborgten, dem Geiftlichen abgewonnenen 
Blätter in meinen Hut und las gemüth- und finnlos alles Dasjenige 
ber, was ich' mit Gemüth und Ueberzeugung wohl zu Außern gewußt 


ätte. 

Aber ih fand meinen guten Willen und mein Aufftreben in 
diefem wichtigen alle durch trodnen, geiftlojen Schlenvrian noch 
ſchlimmer paralyfirt, als ich mich nunmehr dem Beichtftuhle nahen 
follte. Ich war mir wohl mancher Gebrechen, aber doch Teiner großen 
Tehler bewußt, und gerade das Bewußtſein verringerte fie, weil es 
mi auf die moraliſche Kraft wies, die in mir lag und die mit Vorſatz 
und Beharrlichleit Doch wohl zulegt über den alten Adam’ Herr werden 
ſollte. Wir waren belehrt, daß wir eben darum viel befier als die 
Katholiken jeien, weil wir im Beichtſtuhl nichts Beſonderes zu be⸗ 
kennen brauchten, ja, daß e8 auch nicht einmal ſchicklich wäre, jelbft 
wenn wir es thun wollten. Diejes Letzte war mir gar nicht recht: 
denn ich hatte die ſeltſamſten religiöjen Zweifel, die ich gern bei 
einer ſolchen Gelegenheit berichtiget hätte. Da nun diejes nicht fein 
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iollte, jo verfaßte ich mir eine Beichte, die, indem fie meine Zuftände 
wohl ausdrückte, einem verfländigen Manne Dasjenige im Allgemeinen 
befennen jollte, was mir im Einzelnen zu jagen verboten war. Aber 
als ich in das alte Barfüßer-Ehor hineintrat, mich den wunberlichen 
vergitterten Schränten näherte, in weldden die geiftlichen Herren ſich 
zu dieſem Alte einzufinden pflegten, als mir der Glödner die Thüre 
eröffnete und ich mid nun gegen meinen geiftlichen Großvater in 
dem engen Raume eingeiperrt jah und er mich mit feiner ſchwachen 
näjelnden Stimme willlommen hieß, erloſch auf ein Mal alles Licht 
meines Geiftes und Herzens, die wohl memorirte Beichtrede wollte 
mir nicht über die Lippen, ich ſchlug in der Verlegenheit das Buch 
af, das ich in Händen hatte, und las daraus die erfte beite kurze 
Formel, die fo allgemein war, daß ein Jeder fie ganz gerubig hätte 
ausſprechen Zönnen. Ach empfieng die Abjolution und entfernte mich 
weder warm noch kalt, gieng den andern Tag mit meinen Eltern zu 
dem Tiſche des Herrn und betrug mid) ein paar Tage, wie es ſich 
nach einer jo heiligen Handlung wohl ziemte. 

In der Folge trat jedoch bei mir das Uebel hervor, welches aus 
unferer Durch mandherlei Dogmen Tomplizirten, auf Bibeliprüche, die 
mehrere Auslegungen zulafien, gegründeten Religion bedenkliche Men⸗ 
ſchen dergeftalt anfällt, daß es hypochondriſche Zuftände nach fidh 
zieht und dieje bis zu ihrem höchſten Gipfel, zu firen Ideen, fteigert. 
Ich babe mehrere Menſchen gelannt, die, bei einer ganz verftändigen 
Sinnes⸗ und Lebensweije, fi von dem Gedanken an die Sünde 
in den heiligen Geift und von ver Angft, ſolche begangen zu haben, 
nicht losmachen konnten. Ein gleiches Unheil drohte mir in der 
Materie von dem Abendmahl. Es Hatte nämlich ſchon jehr früh der 
Spruch, daR Einer, der das Sakrament unwürdig genieße, fich jelbit 
das Gericht eſſe und trinke, einen ungeheuren Eindrud auf mid 
gemacht. Alles Furchtbare, was id in den Geſchichten der Mittel- 
jat von Gottesurtheilen, den jeltiamften Prüfungen jr glühen⸗ 
des Eiſen, flammendes Feuer, ſchwellendes Waſſer geleſen hatte, 
ſelbſt was uns die Bibel von der Quelle erzählt, die dem Unſchul⸗ 
digen wohl bekommt, den Schuldigen aufbläht und berſten macht, 
Das alles ſtellte fi meiner Einbildungskraft dar und vereinigte ſich 
zu dem höchſten Furchtbaren, indem falſcheZuſage, Heuchelei, Mein- 
eid, Sottesläfterung, Alles bei der heiligften Handlung auf dem Un⸗ 
würdigen zu laften ſchien, welches um jo jchredlicher war, als ja 
Niemand Ka für würdig erflären durfte und man die Vergebung der 
Sünden, wodurch zulegt Alles ausgeglichen werden follte, doch auf jo 
manche Weile bedingt fand, daß man nicht fiher war, fie fich mit 
Treiheit zueignen zu dürfen. 

Diejer düftre Skrupel quälte mich dergeſtalt, und die Auskunft, 
die man mir als hinreichend vorftellen wollte, ſchien mix fo Tahl und 
ſchwach, daß jenes Schredbild nur an furchtbarem Anjehen dadurch 
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gewann, und ih mich, Jobald ich Leipzig erreicht Hatte, bon ber 
firhliden Verbindung ganz und gar loszuminden ſuchte. Wie drückend 
mußten mir daher GellertS Anmahnungen werden, den ich, bei feiner 
ohnehin lakoniſchen Behandlungsart, womit er unjere Zudringlichkeit 
abzulehnen genöthigt war, mit ſolchen wunderlichen ragen nicht be» 
läftigen wollte, um jo weniger, alß ich mich verjelben in heitern 
Stunden ſelbſt ſchämte und zulegt dieſe ſeltſame Gewifjensangft mit 
Kirche und Altar völlig Hinter mir ließ. 

Gellert hatte fih nad jeinem frommen Gemäth eine Moral auf 
gejegt, welche er von Zeit zu Zeit öffentlih ablas und ſich dadurch 
gegen das Publilum auf eine ehrenvolle Weile feiner Pflicht entledigte. 
Gellerts Schriften waren jo lange Zeit Thon das Fundament der 
deutſchen fittlihen Kultur, und Jedermann wünfchte jehnlich, jenes 
Werk geprudt zu ſehen, und da dieſes nur nad des guten Man⸗ 
ned Tode geihehen jollte, jo hielt man ſich ſehr glüdlih, es bei 
feinem Leben von ihm felbft vortragen zu hören. Das philojophiiche 
Auditorium war in ſolchen Stunden gedrängt voll, und die ſchöne 
Seele, der reine Wille, die Theilnahme des edlen Mannes an unjerem 
Wohl, feine Ermahnungen, Warnungen und Bitten, in einem etwas 
hohlen und — Tone vorgebracht, machten wohl einen augen⸗ 
blicklichen Eindruck; allein er hielt nicht lange nach, um ſo weniger, 
als ſich doch manche Spötter fanden, welche dieſe weiche und, wie fie 
glaubten, entnervende Manier uns verdächtig zu machen wußten. Ich 
erinnere mich eines durchreiſenden Franzoſen, der ſich nach den Maximen 
und Gefinnungen des Mannes erkundigte, welcher einen jo ungeheuren 
Zulauf hatte. Als wir ihm den nöthigen Bericht gegeben, ſchüttelte 
er den Kopf und jagte lächelnd: Laissez le faire, il nous forme 
des dupes. 

Und jo wußte denn auch die gute Gejellichaft, die nicht Leicht 
etwas Würdiges in ihrer Nähe dulden Tann, den fittliden Einfluß, 
welchen Gellert auf uns haben mochte, gelegentlich zu verkümmern. 
Bald wurde es ihm übel genommen, daß er die vornehmen und 
reihen Dänen, die ihm beſonders empfohlen waren, befier als die 
übrigen Studirenden unterrichte und eine ausgezeichnete Sorge für fie 
trage; bald wurde es ihm als Eigennug und Nepotismus angerechnet, 
daß er eben für diefe jungen Männer einen Mittagstiich bei feinem 
Bruder einrichten laſſen. Diejer, ein großer, anjehnlicher, derber, 
kurz gebundener, etwas roher Mann jollte Fechtmeifter geweien jein 
und, bei allzugroßer Nachficht feines Bruders, die edlen Tiſchgenoſſen 
mandmal hart und rauh behandeln; daher glaubte man nun wieder 
fich diefer jungen Leute annehmen zu müflen und zerrte jo den guten 
Namen des trefilichen Gellert dergeftalt Hin und wieder, daß wir zu⸗ 
legt, um nicht irre an ihm zu werden, gleichgültig gegen ihn wurben 
und uns nit mehr vor ihm jehen ließen; doch grüßten wir ihn 
immer auf das Belle, wenn er auf feinem zahmen Schimmel einber- 
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geritten Tamı. Diejes Pferd Hatte ihm der Ehurfürft geſchenkt, um 
ihn zu einer feiner Geſundheit jo nöthigen Bewegung zu verbinden; 
eine Auszeichnung, die ihm nicht Leicht zu verzeihen war. 

Und jo rüdte nah und nad der Zeitpunkt heran, wo mir alle 
Autorität verſchwinden und ich felbjt an den größten und beften In⸗ 
dividuen, die ich gekannt oder mir gedacht Hatte, zweifeln, ja ver⸗ 
zweifeln follte. 

Friedrich der Zweite fland noch immer über allen vorzüglichen 
Männern des Jahrhunderts in meinen Gedanken, und e8 mußte mir 
daher ſehr befremdend vorfommen, daß ich ihn jo wenig vor den Ein- 
wohnern von Leipzig als jonft in meinem großpäterlicden Haufe loben 
durfte. Sie hatten freilih die Hand des Krieges ſchwer gefühlt, und 
& war ihnen deßhalb nicht zu verargen, dak fie von Demjenigen, 
der ihn begommen und fortgejegt, nicht das Befte dachten. Sie wollten 
ihn daher wohl für einen vorzüglichen, aber keineswegs für einen 
großen Mann gelten laſſen. Es jei feine Kunft, jagten fle, mit großen 
Mitteln Einiges zu leiten; und wenn man weder Länder, noch Geld, 
noch Blut jchone, jo fünne man zulegt ſchon feinen Vorſatz ausführen. 
Friedrich habe fih in keinem jeiner Plane und in nichts, was er ſich 
eigentlic” borgenommen, groß bewieſen. So lange es von ihm ab- 
gehbangen, habe er nur immer Fehler gemadt, und das Außerordent⸗ 
ide jei nur alsdann zum Vorſchein gelommen, wenn er gendthigt 
gewejen, eben bieje Fehler wieder gut zu machen; und bloß daher jei 
er zu dem großen Rufe gelangt, weil jeder Menſch fih dieſelbige Gabe 
wäniche, die Fehler, die man Häufig begeht, auf eine geſchickte Wetje 
wieder ins Gleiche zu bringen. Man dürfe den fiebenjährigen Krieg 
mr Schritt vor Schritt durchgehen, jo werde man finden, daß der 
Rönig jeine trefflicde Armee ganz unnützerweiſe aufgeopfert und felbft 
Schuld daran geweien, daß dieje verderbliche Fehde fich fo jehr in die 
Länge gezogen. Ein wahrhaft großer Mann und Heerführer wäre 
mit feinen Feinden viel geſchwinder fertig geworben. Sie hatten, um 
diefe Gefinnungen zu behaupten, ein unendliches Detail anzuführen, 
welches ich micht zu leugnen wußte und nad) und nach die unbebingte 
Verehrung erfalten fühlte, die ich diefem merkwürdigen Yürften von 
Jugend auf gewidmet hatte. 

Wie mid nun die Einwohner von Leipzig um das angenehme 
Gefühl brachten, einen großen Mann zu verehren, jo verminderte ein 
neuer Freund, den ih zu der Zeit gewann, gar jehr die Achtung, 
weldhe ich für meine gegenwärtigen Mitbürger hegte. Diejer Freund 
war einer der wunderlichften Käuze, die e8 auf der Welt geben Tann. 
Er Hieß Behriſch und befand fih als Hofmeifter bei dem jungen 
Grafen Lindenau. Schon jein Aeußeres war jonderbar genug. Hager 
und wohlgebaut, weit in den Dreikigen, eine ſehr große Nafe und 
überhaupt marfirte Züge; eine Kaartour, die man wohl eine Perücke 
hätte nennen Tönnen, trug er vom Morgen bis in die Nacht, kleidete 
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ich jehr nett und gieng niemals aus, als den Degen an der Seite 
und den Hut unter dem Arm. Cr war einer von den Menſchen, die 
eine ganz beſondere Gabe haben, die Zeit zu verderben, oder viel» 
mehr die aus nichts etwas zu machen willen, um fie zu vertreiben. 
Alles, was er that, mußte mit Langjamkeit und einem gewiſſen An- 
Hand geſchehen, den man affektirt hätte nennen können, wenn Behrifch 
nicht ſchon von Natur etwas Affeltirtes in feiner Art gehabt Hätte. 
Er ähnelte einem alten ranzojen, auch ſprach und jchrieb er jehr 
gut und leicht Franzöſiſch. Seine größte Luft war, ſich ernfthaft mit 
pofienhaften Dingen ‚u beichäftigen und irgend einen albernen Ein⸗ 
fall bis ins Unendliche zu verfolgen. So trug er fich beftändig grau, 
und weil die verjchiedenen Theile feines Anzuges von verſchiedenen 
Zeugen und aljo auch Schattirungen waren, I konnte er Tage lang 
darauf finnen, wie er fih noch ein Grau mehr auf den Leib ſchaffen 
wollte, und war glüdlih, wenn ihm das gelang und er uns be 
ſchämen konnte, die wir daran gezweifelt oder es für unmöglich er⸗ 
Hört hatten. Alsdann hielt er uns lange Strafpredigten über unſern 
—— an Erfindungskraft und über unſern Unglauben an ſeine 
Talente. 

Uebrigens hatte er gute Studien, war beſonders in den neueren 
Spraden und ihren Literaturen bewandert und fehrieb eine vortreff⸗ 
lie Hand, Mir war er jehr gewogen, und id), der ich immer ge- 
wohnt und geneigt war, mit ältern Perſonen umzugehen, attadhirte 
mid) bald an ihn. Mein Umgang diente au ihm zur beionderen 
Unterhaltung, indem er Bergnligen daran fand, meine Unruhe und 
Ungevuld zu zähmen, womit ich ihm dagegen auch genug zu jchaffen 
machte. In der Dihikunft hatte er Dasjenige, was man Geſchmack 
nannte, ein gewifjes allgemeines Urtheil über das Gute und Schlechte, 
das Mittelmöäßige und Zuläſſige; doch war jein Urtheil mehr tadelnd, 
und er zerftörte noch den wenigen Slauben, den ich an gleichzeitige 
Schriftftellee bei mir hegte, durch Tiebloje Anmerkungen, die er über 
die Schriften und Gedichte dieſes und jenes mit Wig und Laune vor⸗ 
zubringen wußte. Meine eigenen Saden nahm er mit Nahficht auf 
und Tieß mid) gewähren; nur unter der Bedingung, daß ih nichts 
ſollte druden laſſen. Er verſprach mir dagegen, daß er diejenigen 
Stüde, die er für gut hielt, ſelbſt abjchreiben und in einem ſchönen 
Bande mir verehren wolle. Diejes Unternehmen gab nun Gelegenheit 
zu dem größtmöglichften Zeitverderb. Denn eh er daS rechte Papier 
finden, ehe er mit fi über das Format einig werden konnte, che ex 
die Breite des Randes und die innere Yorm der Schrift beftimmt 
hatte, ehe die Rabenfedern herbeigeihafft, gefchnitten und Tuſche ein- 
gerieben war, vergiengen ganze Wochen, ohne daß aud) das Mindeſte 
geichehen wäre. Mit eben ſolchen Umpftänden begab er ſich denn jedes 
Mal ans Schreiben und brachte wirtlih nah und nad ein aller- 
liebſtes Manuſtript zufammen. Die Titel der Gedichte waren Fraktur, 
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die Verſe jelbft von einer ſtehenden ſächfiſchen Handſchrift, an dem 
Ende eines jeden Berichtes eine analoge Vignette, die er entweder 
irgendwo auögewählt, oder auch wohl jelbft erfunden hatte, wobei er 
die Schraffuren der Holzichnitte und Druderftöde, die man bei jolcher 
Gelegenheit braucht, gar zierlih nachzuahmen wußte Mir dieſe 
Dinge, indem er fortrüdte, vorzuzeigen, mir das Glück auf eine 
komiſch⸗pathetiſche Weile vorzurähmen, daß ich mich in fo vortreff⸗ 
liher Handichrift verewigt jah, und * auf eine Art, die keine 
Druckerpreſſe zu erreichen im Stande ſei, gab abermals Beranlafiung, 
die ſchönſten Stunden durchzubringen. Indeſſen war jein Umgang 
wegen der ſchönen Kenntnifie, die ex beſaß, doch immer im Stillen 
Vehrreih und, weil er mein unruhiges, heitiges Welen zu dämpfen 
wußte, auch im fittliden Sinne für mid) ganz heilfam. Auch er 
er einen ganz bejonderen Widerwillen gegen alles Rohe, und jeine 
Späße waren durchaus barod, ohne jemals int Derbe oder Triviale 
zu fallen. Gegen jeine Landsleute erlaubte er fi eine fragenhafte 
Abneigung und ſchilderte, was fie auch vornehmen mochten, mit Iuftigen 
Zügen. Beſonders war er unerſchöpflich, einzelne Menichen komiſch 
darzuftellen; wie er denn an dem Aeußeren eines Jeden etwas aus⸗ 
zufegen fand. So Tonnte er fih, wenn wir zufammen am Fenſter 
lagen, Stunden lang beichäftigen, die Vorübergehenden zu rezenfiren 
und, wenn er genugiam an ihnen getabelt, genau und umſtändlich an⸗ 
zuzeigen, wie fle fi) eigentlich hätten kleiden follen, wie fie gehen, wie 
fie fich beitragen müßten, um als orbentliche Leute zu ericheinen. Der- 
gleichen Vorſchläge liefen meiftentheils auf etwas Ungehöriges und 
Abgeſchmacktes ige jo daß man nicht ſowohl lachte über Das, wie 
der Menſch ausjah, fondern darüber, wie er allenfalls hätte ausjehen 
lönnen, wenn er verrüdt genug gewejen wäre, fich zu verbilden. In 
allen ſolchen Dingen gieng er ganz unbarmberzig zu Wert, ohne daß 
er nur im Mindeften boshaft geweſen wäre. Dagegen wußten wir 
ihn von umjerer Seite zu quälen, wenn wir verficherten, daß man 
ihn nad feinem Jeußeren, wo nicht für einen franzöfiichen Tanzmeifter, 
doch wenigſtens für den alademiichen Sprachmeifter anjehen müſſe. 
Diefer Vorwurf war denn gewöhnlih das Signal zu flundenlangen 
Abhandlungen, worin er den himmelweiten Unterjchied herauszujegen 
pflegte, der zwijchen ihm und einem alten Franzoſen obwalte. Hier⸗ 
bei bürdete er uns gewöhnlich allerlei ungeſchickte Borfchläge auf, die 
wir ihm zu Beränderung und Mobifizirung feiner Garderobe hätten 
thun Fönnen. 

Die Richtung meines Dichten, das Ich nur um deſto eifriger 
trieb, als die Abſchrift ſchöner und jorgfältiger vorrüdte, neigte ſich 
nunmehr gänzlihd zum Natürliden, zum Wahren; und wenn die 
Gegenflände auch nicht immer beveutend jein fonnten, jo juchte ich fie 
doh immer rein und ſcharf auszudrücken, um fo mehr, als mein 
Freund mir Bfterd zu bedenken gab, was Das heißen wolle, einen 
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Ders mit der Rabenfever und Tufche auf holländiſch Papier Ichreiben, 


was dazu für Zeit, Talent und Anftrengung gehöre, die man an 
nichts Leeres und Weberflüfliges verſchwenden dürfe. Dabei pflegte er 


- gewöhnlich ein fertiges Heft aufzuſchlagen und umftändli auseinander 


zu ſetzen, was an biefer oder jener Stelle nicht ftehen dürfe, und uns 
glüdlich zu preiien, daß es wirklich nicht da ftehe. Er ſprach Hierauf 
mit großer Beratung von der Buchdruderei, agirte den Geber, 
fpottete über deſſen Geberden, über das eilige Hin» und Wiedergreifen, 
und leitete aus diefem Manöver alle Unglüd der Literatur her. Da- 
gegen erhob er den Anftand und die edle Stellung eines Schreibenven 
und fette ſich fogleih Hin, um fie uns vorzuzeigen, wobei er uns 
denn freilih ausjhalt, daß wir uns nicht nach jeinem Beiſpiel und 
Mufter eben jo am Schreibtiſch beirigen. Nun kam er wieber auf 
den Kontraft mit dem Seßer zurüd, Eehrie einen angefangenen Brief 
daB Oberfte zu unterſt und zeigte, wie unanftändig e8 ſei, etwa von 
unten nad) oben, oder von der Rechten zur Linken zu jchreiben, und 
was dergleihen Dinge mehr waren, womit man ganze Bände an- 
füllen tönnte. 

Mit folgen unſchädlichen Thorheiten vergeudeten wir die ſchöne 
Zeit, wobei Keinem eingefallen wäre, daß aus unjerem Kreis zufällig 
etwas ausgehen würde, welches allgemeine Senjation erregen und uns 
nicht in den beften Seumund bringen follte. 

Gellert mochte wenig Freude an feinem Praktikum — und 
wenn er allenfalls Luſt empfand, einige Anleitung im proſaiſchen und 
poetiſchen Stil zu geben, jo that er es privatiſſime mm Wenigen, 
unter die wir uns nicht zählen durften. Die Lüde, die ro dadurch 
in dem öffentlichen Unterricht ergab, gedachte Profeſſor Clodius 
auszufüllen, der ſich im Literariſchen, Kritiſchen und Poetiſchen einigen 
Ruf erworben hatte und als ein junger, mumterer, guthätiger Mann 
ſowohl bei der Akademie als in der Stadt viele Freunde fand. An 
die nunmehr von ihm übernommene Stunde wies uns Gellert ſelbſt, 
und was die Hauptſache betraf, jo merkten wir wenig Unterjchieb. 
Auch er kritifirte nur das Einzelne, Torrigirte gleichfalls mit rother 
Tinte, und man befand fi in Geſellſchaft von lauter Fehlern, ohne 
eine Ausficht zu haben, worin das Rechte zu fuchen ſei. Ah Hatte ihm 
einige von meinen Kleinen Arbeiten gebracht, die er nicht übel behandelte. 
Allein gerade zu jener Zeit ſchrieb man mir von Haufe, daß ich auf 
die Hochzeit meines Oheims notbwendig ein Gedicht Tiefern müfle. 
Ach fühlte mich jo weit von jemer leichten und leichtfertigen Periode 
entfernt, in welder mir ein Achnlicdes Freude gemacht hätte, und 
da ich der Lage ſelbſt nichts abgewinnen konnte, jo dachte ich meine 
Arbeit mit äußerlidem Schmud auf das Beſte Herauszuftugen. Ach 
verſammelte daher den ganzen Olymp, um ber die Heirath eines 
Frankfurter Rechtögelehrten zu rathichlagen, und zwar ernfthaft genug, 
wie es fih zum Feſte eines ſolchen Ehrenmanns wohl ſchickte. Benus 
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und Themis hatten fi um feinetwillen überworfen, doch ein jchel- 
milder Streih, den Amor der Iegteren ſpielte, ließ jene den Prozeß 
gewinnen, und die Bdtter entſchieden für die Heirath. 

Die Arbeit mißfiel mir keineswegs. Ach erhielt von Haufe dar 
über ein ſchönes Belobungsichreiben, bemühte mich mit einer noch⸗ 
maligen guten Abjehrift und hoffte meinem Lehrer doch auch einigen 
Beifall abzunöthigen. Allein bier hatte ich's jchlecht getroffen. Er 
nahme die Sache fireng, und indem er das Parodiſtiſche, was denn 
doch In dem Einfall lag, gar nicht beachtete, jo erflärte er den großen 
Aufwand von göttlihen Mitteln zu einem jo geringen menjchlichen 
Zweck für äußerft tadelnswerth, verwies den Gebraud und Mißbrauch 
older mythologiſchen Figuren als eine falſche, aus pedantifchen Zeiten 
fih herjchreibende Gewohnheit, fand den Ausdruck bald zu hoch, bald 
zu niedrig und hatte zwar im Einzelnen der rothen Tinte nicht ge- 
Ihont, verfiderte jedoch, daß er noch zu wenig gethan habe. 

Sole Stüde wurden zwar anonym vorgeleien und rezenfirt; 
ollein man paßte einander auf, und es blieb kein Geheimnig, daß 
diefe verunglüdte Götterverfammlung mein Werk geweien fi. Da 
mir jedoch feine Kritik, wenn ich feinen Standpunft annahm, ganz 
richtig zu fein ſchien, und jene Gottheiten, näher bejehen, freilich 
nur hohle Scheingeitalten waren, jo verwünſchte ich den gejammten 
Olymp, warf das ganze mythiſche Pantheon weg, und ſeit jener Zeit 
find Amor und Luna die einzigen Gottheiten, die in meinen Heinen 
Gedichten allenfalls auftreten. 

Unter den Berjonen, welche fi Behriſch zu Zielicheiben feines 
Witzes erlefen hatte, ftand gerade Clodius oben an; auch war e8 nicht 
ihwer, ihm eine komiſche Seite abzugewinnen. Als eine Kleine, etwas 
ſtarle, gebrängte Figur war er in feinen Bewegungen heftig, etwas 
fahrig in feinen Aeußerungen und unftet in feinem Betragen. Durch 
alles Dieß unterſchied er fih von feinen Mitbürgern, die ihn jedoch, 
wegen ſeiner guten Eigenſchaften und der ſchönen Hoffnungen, die er 
gab, recht gern gelten Tießen. 

Man übertrug ihm gewöhnlich die Gedichte, welche fich bei feier- 
lichen Gelegenheiten nothiwendig madten. Ex folgte in der jogenannten 

der Art, deren fi Ramler bediente, den fie aber aud ganz 
allein kleidete. Clodius aber hatte fih als Nachahmer befonderg vie 
fremden Worte gemerkt, wodurch jene Ramlerſchen Berichte mit einem 
majeftätiichen Pompe auftreten, der, weil er der Größe feines Gegen- 
ftandes und der übrigen poetifchen Behandlung gemäß ift, auf Ohr, 
Gemith und Einbildungsktraft eine jehr gute Wirkung thut. Bei 
Clodins Hingegen erſchienen dieſe Ausdrücke frembartig, indem jeine 
Boefie übrigens nicht geeignet war, den Geift auf irgend eine Weile 


Solche Gedichte mußten wir num oft jchön gedruckt und hochlich 
gelobt vor und jehen, und wir fanden es höchft anftößig, daß er, der 
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Vers mit ber Rabenfeder und Tuſche auf holländiſch Papier ſchreiben, 
mas daju filr Zeit, Talent und Anſtrengung gehöre, die man an 
nichts Leeres umd Ueberflüſſiges verſchwenden dürfe. Dabei pflegte er -| 
aewöhnlich ein fertigeß Heft aufzufchlagen und umftändli auseinander | 
zu ſehen, was an diefer oder jener Stelle nicht fliehen dürfe, und uns | 
alücdlich zu preiſen, daß es wirklich nicht da ftehe. Er ſprach hierauf 

mit grober Verachtung von der Buchdruderei, agirte den Setzer, 
inottete über deſſen Geberden, über das eilige Hin» und Wiedergreifen, | 
und leitete aus diefem Manöver alles Unglüd der Literatur her. Da: 

gegen erhob er den Anftand und die edle Stellung eines Schreibenven — 
und Seite ſich foglei Hin, um fie uns vorzuzeigen, wobei er uns "| 
denn freilich ausſchalt, dag wir und nicht nach feinem Beiipiel und 
Mufter eben jo am Schreibtiſch betrügen. Nun kam er wieder auf | 
den Kontrajt mit den Setzer zurüd, fehrte einen angefangenen Brief | 
das Oberſte zu unterft und zeigte, wie unanftändig e8 jei, etwa von 

unten nad) oben, oder von der Rechten zur Linken zu jehreiben, und 

was bergleihen Dinge mehr waren, womit man ganze Bände an- 

füllen Tönnte. | 

Mit ſolchen unſchädlichen Thorheiten vergeuveten wir die ſchöne 
Zeit, wobei Seinem eingefallen wäre, daß aus unferem Kreis zufällig ; 
etwas ausgehen würde, welches allgemeine Senfation erregen und uns 
nicht in ven beften Leumund bringen jollte. 

Öellert mochte wenig Freude an feinem Praktikum Gaben, und 
wenn er allenfalls Luft empfand, einige Anleitung Im projaifchen und 
poctiichen Stil zu geben, fo that er es privatiffime nur Wenigen, 
unter die wir und nicht zählen durften. Die Lüde, die fih dadurch 
in den öffentliden Unterricht ergab, gedachte Profeffor Clodius 
auszufitllen, der fi im Literariſchen, Kritiſchen und Poetiſchen einigen 
Nuf erworben hatte und als ein junger, mumterer, guthätiger Mann 
jowohl bei ver Mademie als in der Stadt viele Freunde fand. An 
die nunmehr von ihm übernommene Stunde wies uns Gellert felbft, 
und was die Hauptſache betraf, jo merkten wir wenig Unterſchied 
Auch er Fritifirte nur das Einzelne, Torrigirte gleichfalls mit rother 
Tinte, und man befand ſich in Gejellihaft von lauter Fehlern, ohne 
eine Ausſicht zu haben, worin das Rechte zu juchen fei. Ich Hatte ihm 
einige von meinen Heinen Arbeiten gebracht, die er nicht übel behandelte. 
Allein gerade zu jener Zeit ſchrieb man mir von Haufe, daß ih auf 
die Hochzeit meines Oheims nothwendig ein Gedicht Tiefern müſſe 
Ich fühlte mich Jo weit von jener leichten und leichtfertigen Periode 
entfernt, in welcher mir ein Aehnliches Freude gemacht hätte, und 
da ich der Lage felbft nichts abgewinnen fonnte, jo dachte ich meine 
Arbeit mit äußerlichem Schmud auf das Beſte herauszuſtutzen. Ach 
verjammelte daher den ganzen Olymp, um über die Heirath eines 
Frankfurter Rechtsgelehrten zu rathſchlagen; und zwar ernfthaft genug, 
wie es ſich zum Seite eines ſolchen Ehrenmanns wohl ſchickte. Venus 
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und Themis hatten fih um feinetwillen überworfen; doch ein jchel- 
milder Streich, den Amor der lekteren jpielte, ließ jene den Prozek 
gewinnen, und die Götter entſchieden für die Heirath. 

Die Arbeit mißfiel mir keineswegs. Ich erhielt von Hauſe dar 
über ein jchönes Belobungsichreiben, bemühte mi mit einer nod- 
maligen guten Abſchrift und hoffte meinem Lehrer doch auch einigen 
Beifall abzunöthigen. Allein hier hatte ich's ſchlecht getroffen. Er 
nahm die Sache ſtreng, und indem er das Parodiſtiſche, was denn 
doch in dem Einfall Tag, gar nicht beachtete, jo erklärte er den großen 
Aufwand von göttlichen Mitteln zu einem jo geringen menſchlichen 
Zweck für äußerſt tadelnswerth, verwies der Gebrauch und Mißbrauch 
jolder mythologiichen Figuren als eine falſche, aus pedantiſchen Zeiten 
fih herichreibende Gewohnheit, fand den Ausdruck bald zu Hoch, bald 
zu niedrig und hatte zwar im Einzelnen der rothen Tinte nicht ge- 
ſchont, verficderte jedoch, daß er noch zu wenig gethan babe. 

Sole Stüde wurden zwar anonym vorgelejen und rezenfirt; 
allein man paßte einander auf, und es blieb kein Geheimnik, daß 
diefe verunglüdte Götterverfammlung mein Werk gemweien ſei. Da 
mir jedoch jeine Kritit, wenn ich feinen Standpunkt annahm, ganz 
richtig zu fein ſchien, und jene Gottheiten, näher bejeben, freilich 
nur hohle Scheingeftalten waren, jo verwünjchte ih den gefammten 
Olymp, warf das ganze mythiſche Bantheon weg, und jeit jener Zeit 
find Amor und Luna die einzigen Gottheiten, die in meinen Heinen 
Gedichten allenfalls auftreten. 

Unter den Berjonen, welche ſich Behriſch zw Zielſcheiben feines 
Witzes erlefen hatte, fand gerade Elodiuß oben an; auch war es nicht 
ihwer, ihm eine komiſche Seite abzugewinnen. Als eine kleine, etwas 
ſtarke, gedrängte Figur war er in feinen Bewegungen heftig, etwas 
fahrig in feinen Aeußerungen und unftet in feinem Betragen. Durch 
alles Dieß unterſchied er fi von ſeinen Mitbürgern, die ihn jedoch, 
wegen feiner guten Eigenihaften und der ſchönen Hoffnungen, die er 
gab, recht gern gelten ließen. 

Man übertrug ihm gewöhnlich die Gedichte, welche ſich bei feier: 
lichen Gelegenheiten nothwendig machten. Er folgte in der jogenannten 
Ode der Art, deren fi Ramler beviente, den fie aber auch ganz 
allein kleidete. Clodius aber hatte fi als Nachahmer beſonders die 
fremden Worte gemerkt, wodurch jene Ramlerſchen Gedichte mit einem 
majefätiihen Pompe auftreten, der, weil er der Größe feines Gegen- 
Handes und der übrigen poetiichen Behandlung gemäß ift, auf Ohr, 
Gemäth und Einbildungskraft eine jehr gute Wirkung thut. Wei 
Clodius Hingegen erichienen dieſe Ausprüde fremdartig, indem feine 
Voefie übrigens nicht geeignet war, den Geift auf irgend eine Weije 


Solche Gedichte mußten wir nun oft ſchön gedruckt und hochlich 
gelobt vor uns ſehen, und wir fanden es höchſt anftößig, daß er, der 
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uns die heidniſchen Götter verkümmert hatte, ſich nun eine andere 
Leiter auf den Parnak aus griechiſchen und römiſchen Wortiprofien 
zuſammenzimmern wollte Dieje oft wiederkehrenden Ausdrüde prägten 
jich feſt in unfer Gedächtniß, und zu Iuftiger Stunde, da wir in den 
Kohlgürten den trefflichften Kuchen verzehrten, fiel mir auf einmal 
ein, jene Kraft- und Machtworte in ein Gevicht an den Kuchenbäcker 
Hünbel zu, verfammeln. Gedacht, gethan! Und fo ftehe es denn 
auch hier, wie e8 an eine Wand des Haufes mit Bleiftift ange- 
ichrieben wurde: 


O Händel, deffen Ruhm vom Süd zum Norden reicht, 
Dernimm den Päan, der zu deinen Ohren fteigt! 

Du bädft, wa Gallier und Britten emſig juchen, 

Mit ſchöpfriſchem Genie, originelle Kuchen. 

Des Kaffees Ozean, der fi vor dir ergießt, 

Iſt ſüßer als der Saft, der vom Hymettus fließt. 

Dein Haus, ein Monument, wie wir den Künften lohnen, 
Umhangen mit Trophän, erzählt den Nationen: 

Huch ohne Diadem fand Händel hier fein Glück 

Und raubte dem Kothurn gar man Achigroſchenſtück. 
Glänzt deine Urn’ dereinft in majeſtät'ſchem Pompe, 

Dann weint der Batriot an deiner Katalombe. 

Doc leb! dein Torus jet von edler Brut ein Neft! 

Steh hoch. wie der Olymp, wie der Parnaſſus feit! 

Kein Phalanx Griechenlands mit römiſchen Balliften 
Nermög’ Germanien und Händeln zu vermüften. 

Dein Wohl tft unfer Stolz, dein Leiden unſer Schmerz, 
Und Händels Tempel ift der Mufenföhne Herz. 


Diejeg Gedicht ftand Yange Zeit unter jo vielen anderen, welche 
die Wände jener Zimmer verunzierten, ohne bemerkt zu werden, und 
wir, die wir uns genuglam daran ergößt hatten, vergaßen es ganz 
und gar Über anderen Dingen. Geraume Zeit hernach trat Clodius 
mit jeinem Medon hervor, deffen Weisheit, Großmuth und Tugend 
wir unendlich lächerlich fanden, jo jehr auch die erfte Vorftellung des 
Stüds beflatieht wurde. Ach machte gleich Abends, als wir zuſammen 
in unjer Weinhaus Tamen, einen Prolog in Knittelverien, wo Ar⸗ 
lelin mit zwei großen Säden auftritt, fie an beide Seiten des Pro⸗ 
ſceniums ftelt und nad verſchiedenen vorläufigen Späßen den Zu- 
ichauern vertraut, daß in den beiden Süden moralifch » äfthetijcher 
Sand befindli ſei, den ihnen die Schaufpieler jehr häufig in die 
Augen werfen würden. Der eine jei nämlich mit Wohlthaten gefüllt, 
die nichts koſteten, und der andere mit prädtig ausgedrückten Ge: 
finnungen, die nichts Hinter fi Hätten. Er entfernte fi ungern 
und fam einige Mal wieder, ermahnte die Zuihauer ernſtlich, fi 
an feine Warnung zu kehren und die Angen zuzumachen, erinnerte 
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fie, wie er immer ihr Freund gewejen und es gut mit ihnen gemeint, 
und was dergleichen Dinge mehr waren. Diejer Prolog wurde auf 
der Stelle von Treund Horn im Zimmer geipielt, doch blieb der 
Spaß ganz unter ung, es ward nicht einmal eine Abſchrift genommen, 
und da8 Papier verlor fih bald. Horn jedoch, der den Arlefin ganz 
artig vorgeftellt Hatte, ließ ſich's einfallen, mein Gericht an Händel 
um mehrere Bere zu erweitern und e8 zunädft auf den Medon zu 
beziehen. Er las es und vor, und wir konnten feine Freude daran 
haben, weil wir die Zujäge nicht eben geiftreich fanden, und daß erite, 
in einem ganz anderen Sinne geichriebene Gedicht uns ‚entftellt vor- 
kam. Der Freund, unzufrieven über unjere Gleichgältigkeit, ja 
unieren Tadel, mochte e8 Anderen vorgezeigt haben, die es neu und 
Iuftig fanden. Nun machte man Abjchriften davon, denen der Ruf 
de Clodius'ſchen Medons jogleih eine jchnelle Publizität verjchaffte. 
Allgemeine Mikbilligung erfolgte hierauf, und die Urheber (man hatte 
bald erfahren, daß es aus unferer Clique hervorgegangen war) wurden 
höchlich getadelt: denn ſeit Cronegks und Roſts Angriffen auf Gott» 
ſched war dergleichen nicht wieder vorgefommen. Wir hatten uns 
ohnehin früher ſchon zurüdgezogen, und nun befanden wir und gar 
im Falle der Schuhus gegen die Übrigen Bögel. Auch in Dresden 
mochte man die Sache nicht gut finden, und fie hatte für uns, wo 
nit unangenehme, doch ernite Folgen. Der Graf Lindenau mar 
ihon eine Zeit lang mit dem Hofmeister feines Sohns nicht ganz zu⸗ 
friden. Denn obgleih der junge Mann Teineswegs vernadläffigt 
wurde und Behriſch fich entweder in dem Zimmer des jungen Grafen 
oder wenigſtens daneben hielt, wenn die Lehrmeifter ihre täglichen 
Stunden gaben, die Kollegia mit ihm jehr orventlich Trequentirte, 
bei Tag nicht ohne ihn außgieng, auch denjelben auf allen Spazier- 
gängen begleitete, jo waren wir Andern doch auch immer in Apels 
Haufe zu finden und zogen mit, wenn man luſtwandelte; das machte 
ſchon einiges Aufjehen. Behriſch gewöhnte fi) au an uns, gab zu⸗ 
lest meiſtentheils Abends gegen neun Uhr feinen Zögling in bie 
Hände des Kammerdieners und ſuchte uns im MWeinhaufe auf, wohin 
er jeboch niemals anders als in Schuhen und Strümpfen, den Degen 
an der Seite und gewöhnlich den Hut unterm Arm zu kommen pflegte. 
Die Späße und Thorheiten, die er indgemein angab, giengen ins 
Unendliche. So hatte 3. B. einer unjerer Freunde die Gewohnheit, 
Punkt Zehne wegzugehen, weil er mit einem hübſchen finde in Ver⸗ 
bindung ftand, mit welchem er fih nur um dieſe Zeit unterhalten 
fonnte. Wir vermißten ihn ungern, und Behriih nahm fidh eines 
Abends, wo wir jehr vergnügt zufammen waren, im Stillen vor, 
ihn diegmal nicht wegzulafien. Mit dem Schlage Zehn ftand Jener 
auf und empfahl ſich. Behriſch rief ihn an und bat, einen Augen⸗ 
blick zu warten, weil er glei mit gehen wolle. Nun begann er auf 
die anmuthigſte Weiſe erft nach feinem Degen zu ſuchen, der d 
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ganz bor den Augen fland, und geberbete fi) beim Anſchnallen des 
jelben jo ungejhidt, daß er damit niemals zu Stande kommen konnte. 
Er machte es auch Anfangs jo natürlich, dag Niemand ein Arge 
dabei hatte. Als er aber, um das Thema zu variiren, zuletzt weiter 
gieng, daß der Degen bald auf die rechte Seite, bald —32*— die 
Beine kam, ſo entſtand ein allgemeines Gelächter, in das der Forteilende, 
welcher gleichfalls ein luſtiger Geſelle war, mit einſtimmte und Beh⸗ 
riſch ſo lange gewähren ließ, bis die Schäferſtunde vorüber war, da 
denn nun erſt eine gemeinſame Luft und vergnügliche Unterhaltung 
bis tief in die Nacht erfolgte. 

Unglüdlicderweije hatte Behriſch, und wir durch ihn, noch einen 
gewilfen anderen Hang zu einigen Mädchen, welche befler waren als 
ihr Ruf; wodurd denn aber unter Ruf nicht gefördert werden Tonnte. 
Man hatte ung mandmal in ihrem Garten gejehen, und wir Ienkten 
auch mohl unjern Spaziergang dahin, wenn ber junge Graf dabei 
war. Diejes alles mochte zuſammen aufgejpart und dem Vater zur 
legt berichtet worden fein: genug, er fuchte auf eine glimpfliche Weile 
den Hofmeifter Io zu werben, dem es jedoch zum Glüd gereichie. 
Sein gutes Aeußere, feine Kenntniffe und Talente, feine Rechtſchaffen⸗ 
beit, an der Riemand etwas auszujegen wußte, hatten ihm die Ne 
gung und Achtung vorzüglicher Perjonen erworben, auf deren Em: 
pfehlung er zu dem Erbprinzen von Deſſau als Erzieher berufen wurde 
ar = a Hofe eines in jeder Rüdficht trefflihen Fürften ein ſolides 

ück fand. 

Der Verluft eines Freundes, wie Behriſch, mar für mich von der 
größten Bedeutung. Er Hatte mich verzogen, indem er mich bildete, 
und feine Gegenwart war nöthig, wenn Das einigermaßen für die 
Eorcietät Frucht bringen follte, was er an mich zu wenden für gut 
nefunden hatte. Er mußte mich zu allerlei Artigem und Schicklichem 
zu bewegen, was gerade am Pla war, und meine gejelligen Talente 
herauszuſehen. Weil ich aber in folden Dingen keine Selbftändig- 
feit erworben hatte, jo fiel ich glei, da ich wieder allein war, in 
mein wirriges, förrifches Weſen zurüd, welches immer zunahm, je 
ungufriedener ich über meine Umgebung mar, indem ich mir einbildete, 
daß fie nicht mit mir zufrieden jei. Mit der willfürlichften Laune 
nahm ich übel auf, was ich mir hätte zum Vortheil rechnen fünnen, 
entfernte Manchen dadurch, mit dem ich bisher in leiblichen Berhält- 
niß geftanden hatte, und mußte bei mancherlei Widerwärtigfeiten, die 
ic) mir und Andern, es fei nun im Thun oder Unterlafjen, im Zuviel 
oder Zumenig zugezogen hatte, von Wohlmwollenden die Bemerkung 
hören, daß e8 mir an Erfahrung fehle. Das Gleiche fagte mir wohl 
irgend ein Gutdenkender, der meine Produktionen ſah, beſonders wenn 
fe fi) auf die Außenwelt bezogen. Ach beobachtete dieſe, jo gut id 
onnte, fand aber daran wenig Erbauliches und mußte noch immer 
genug von dem Meinigen binzuthun, um fie nur erträglich zu finden. 
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Id meinem Freunde Behriſch hatte ih manchmal zugelegt, er jolle 
mt deutlich machen, was Erfahrung fei? Weil er aber voller Thor⸗ 
heilen ſteckte, jo vertröftete er mich von einem Tage zum andern und 
röfnee mir zulegt, nach großen Vorbereitungen: die wahre Erfahrung 
kiganz eigentlich, wenn man erfahre, wie ein Erfahrner die Erfahrung 
hend erfahren müſſe. Wenn wir ihn nun hierüber äußerft aus- 
falten und zur Rede festen, jo verficherte er, hinter diefen Worten 
frde ein großes Geheimniß, das wir alsdann erſt begreifen würden, 
kem wir erfahren hätten, — und immer jo weiter: denn es Toftete 
ijm nichts, DViertelftunden lang jo fortzuſprechen; da denn das Er- 
hm immer erfahrner und zulett zur wahrhaften Erfahrung werden 
virde. Mollten wir über ſolche Poſſen verzweifeln, jo beiheuerte er, 
vb er diefe Art, fich deutlich und eindrüdli zu machen, von den 
een und größten Schrifftelleen gelernt, welde uns aufmerkſam 
gmoht, wie man eine rubige Ruhe ruhen und wie die Stille im 
Stillen immer ftiller werben könnte. 

Aufälligerweife rühmte man in guter Gejellichaft einen Offizier, 
dt fih unter uns auf Urlaub befand, als einen vorzüglich wohl- 
derlenden und erfahrnen Mann, der den fiebenjährigen Krieg mit« 
ginhten und ſich ein allgemeines Zutrauen erworben habe. Es fiel 
niht schwer, mich ihm-zu nähern, und wir fpazierten öfter8 mit ein« 
der. Der Begriff von Erfahrung war beinah fix in meinem Gehirne 
geworden, und das Bebürfniß, mir ihn Klar zu machen, leidenſchaftlich. 
dfenmüthig, wie ich war, entdeckte ich ihm die Unruhe, in der ich 
nid befand. Ex lächelte und war freundlich genug, mir, im Gefolg 
neiner Fragen, etwas bon feinem Leben und von der nächſten Welt 
Überhaupt zu erzählen, wobei freilich zulegt wenig Befleres heraus» 
Im, al& daß die Erfahrung uns überzeuge, daß unfere beften Ge— 
danlen, Wunſche und Vorſätze unerreichbar jeien, und daß man Den- 
migen, welcher dergleichen Grillen hege und fie mit Lebhaftigfeit 
hipere, vornehmlich für einen unerfahrnen Menſchen Halte. 

Da er jedoch ein mwaderer, tüchtiger Mann war, fo verſicherte 
mir, er habe dieſe Grillen jelbft noch nicht ganz aufgegeben und 
kfinde fi bei dem wenigen Glaube, Liebe und Hoffnung, mas ihm 
übrig geblieben, noch ganz leidlich. Er mußte mir darauf Vieles vom 
aeg erzählen, bon der Lebensweiſe im Feld, von Scharmügeln und 
Shlahten, beionders in jofern ex Antheil daran genommen; da denn 
Viele ungeheuern Ereigniſſe, indem fie auf ein einzelnes Individuum 
bezogen wurden, ein gar wunberliches Anſehen gewannen, Ich bewog 
In alsdanm zu einer offenen Erzählung der kurz vorher beftandenen 
howerhãltnifſe, welche ganz märchenhaft zu fein ſchienen. Ach hörte 
von der förperlichen Stärke Augufls des Zweiten, den vielen Kindern 
deſelben und feinem ungeheuren Aufwand , ſodann von des Nachfolgers 
Runf- und Sammlungsluft, vom Grafen Brühl und deſſen gränzen- 
bier Prunkliebe, deren Einzelnes beinahe abgeſchmackt erfchien, vr 
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fo viel Feſten und Prachtergögungen, welche ſämmtlich durch den Ein 
fall Friedrichs in Sachſen abgeichnitten worden. Run lagen die könig 
lichen Schlöffer zerftört, die Brählichen Herrlichkeiten vernichtet, um 
n. pe von Allem nur ein ſehr beichädigtes herrliches Land Uhr 
geblieben. 

Als er mich Über jenen unfinnigen Genuß des Glüds verwunder 
und ſodann über das erfolgte Unglüd betrübt ſah und mich bedeutete 
wie man von einem erfahmen Manne geradezu verlange, daß er übe 
eins von beiden erflaunen, nod daran einen zu lebhaften Anthei 
nehmen jolle, jo fühlte ich große Zuft, in meiner bisherigen Une: 
fabrenheit noch eine Weile zu verharren, worin er mid) denn beftätlt: 
und recht angelegentlich bat, ich möchte mich, bis auf Weiteres, imme: 
an die angenehmen Erfahrungen halten und die unangenehmen ſovie 
als möglich abzulehnen fuchen, wenn fie fi mir aufbringen jollten 
Einft aber, als wieder im Allgemeinen die Rede von Erfahrung weı 
und ich ihm jene pofienhaften Phrafen des Freundes Behriſch erzählte 
Tchüttelte er lächelnd den Kopf und fagte: Da fieht man, wie es mi 
Worten geht, die nur einmal ausgeiprochen find! Diele da Tlingen 
fo neckiſch, ja jo albern, daß e8 faft unmöglich jcheinen dürfte, eina 
vernünftigen Sinn bineinzulegen, und doch ließe fich vielleicht ei 
Berfuh machen. h 

Und ala ich in ihn drang, verfegte er mit feiner verſtändi 
heitern Weile: Wenn Sie mir. erlauben, indem id Ihren Tyreumt 
fommentire und ſupplire, in feiner Art fortzufahren, jo dünkt mid 
er habe fagen wollen, daß die Erfahrung nichts Anderes ſei, als ba 
man erfährt, was man nicht zu erfahren wünſcht, worauf e8 wenig 
ſtens in dieſer Welt meiftens binausläuft. 





Achtes Bud. | 

Ein anderer Mann, obgleich in jedem Betracht von Behrild 
unendlich verſchieden, Tonnte do in einem gewiffen Sinne mit ihn 
verglichen werden; ich meine Defern, welder auch unter diejeniger 
Menſchen gehörte, die ihr Leben in einer bequemen Geſchäftigtei 
hinträumen. Seine Freunde jelbft bekannten im Stillen, daß er, be 
einem ſehr ſchönen Raturell, feine jungen Yahre nicht in genugfameı 
Thätigfeit verwendet, deßwegen er auch nie dahin gelangt ſei, dir 
Kunft mit volllommener Technik auszuüben. Doch ſchien ein gewifl 
Fleiß feinem Alter vorbehalten zu jein, und es fehlte ihm bie viele 
Jahre, die ih ihn kannte, niemals an Erfindung noch Arbeitjamleit 
Er Hatte mich gleich den erften Augenblid ſehr an fi gezogen; ſchor 
feine Wohnung, wunderfam und ahnungsvoll, war für mich höch 
reizend. In dein alten Schloffe Pleißenburg gieng man rechts in d 
de eine erneute heitre Wendeltreppe hinauf. Die Säle der Zeichen 
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alademie, deren Direktor er war, fand man fobann links, hell und 
geräumig; aber zu ibm jelbft gelangte man nur durch einen engen 
dunllen Gang, an deſſen Ende man erfi den Eintritt zu feinen Zim- 
mern fuchte, zwiſchen deren Reihe und einem meitläuftigen Kornboden 
man jo eben bergegangen war. Das erfte Gemach war mit Bildern 
geſchmückt aus der Ipäteren italiäniſchen Schule, von Meiltern, deren 
Anmuth er Höchlich zu preiſen pflegte. Da ich Privatftunden mit 
einigen Edelleuten bei ihm genommen Hatte, jo war uns erlaubt, 
hier zu zeichnen, und wir gelangten au manchmal in fein daran⸗ 
Hoßendes inneres Kabinet, welches zugleich feine wenigen Bücher, 
kunſt⸗ und Raturalienfammlungen, und was ihn ſonſt zunächſt in⸗ 
terefiiren mochte, enthielt. Alles war mit Geihmad, einfach und der- 
gefalt georbnet, daß ver Heine Raum jehr Vieles umfaßte. Die 
Nöbeln, Schränte, Portefeuilles elegant, ohne Ziererei oder Ueberfluß. 
Es war auch das Erfte, was er uns empfahl und worauf er immer 
bieder zurückkam, die Einfalt in Allem, was Kunft und Handwerk 
vereint berberzubringen "berufen find. Als ein abgelagter Teind des 
Ednörkel- und Mufchelmeiens und des ganzen baroden Geſchmacks 
zeigte er uns dergleichen in Kupfer geſtochne und gezeichnete alte Muſter 
im Gegenſatz mit beſſeren Verzierungen und einfacheren Formen der 
Möbel ſowohl als anderer Zimmerumgebungen, und weil Alles um 
im ber mit dieſen Maximen Kbereinftimmte, jo machten die Worte 
und Lehren auf ung einen guten und dauernden Einvrud. Auch 
aukerdem hatte er Gelegenheit, uns feine Gefinnungen praftifih, jehen 
zu laſſen, indem er ſowohl bei Privat» als Regimentsperſonen «in 
gutem Anjehen fand und bei neuen Bauten und Veränderungen An 
Rath gefragt wurde. Ueberhaupt ſchien er geneigter zu jein, etwas 
gelegentlich, zu einem gewiflen Zwed und Gebrauch zu verfertigen, 
als daß er für ſich beftehende Dinge, welche eine größere Vollendung 
verlangen, unternommen und außgearbeitet hätte; deßhalb er auch 
immer bereit und zur Hand war, wenn bie Buchhänbler größere und 
Heinere Kupfer zu irgend einem Werk verlangten; wie denn die Vig⸗ 
netten zu Windelmanns erſten Schriften von ihm radirt find. Oft 
aber machte er nur ſehr jfizzenhafte Zeichnungen, in welche ſich Gey- 
jer ganz gut zu ſchicken verftand. Seine Figuren hatten durchaus 
etwaßz Allgemeines, um nicht zu jagen Ideelles. Seine Frauen waren 
angenehm und gefällig, feine Kinder naiv genug; nur mit den Män⸗ 
nern wollte e8 nicht fort, die, bei feiner zwar geiftreihen, aber doch 
immer nebuliftiichen und zugleich abbrevirenden Manier, meiftentheils 
daz Anjehen von Lazzaroni erhielten. Da er feine Kompoſitionen 
Überhaupt weniger auf Form, als auf Licht, Schatten und Maffen 
bereigimete, jo nahmen fie ſich im Ganzen gut aus; wie denn Alles, 
wog er that und orbrachte, von einer eignew Grazie begleitet war. 
Beil er nun daber eine eingermurzelte Neigung zum Bedeutenden, Alles 
goriſchen, einen Nebengedanfen Erregenden nicht bezwingen Tonnte, nor 
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wollte, jo gaben feine Werke immer etwas zu finnen und wurden 
vollſtändig durch einen Begriff, da fie es der Kunft und der Aus— 
führung nah nicht fein konnten. Dieje Richtung, welche immer ge 
fährlich ift, führte ihn manchmal bis an die Gränze des guten Ge 
ſchmacks, wo nicht gar darliber hinaus. Seine Abfihten fuchte er oft 
dur die wunderlicäiten Einfälle und dur grillenhafte Scherze zu 
erreihen; ja, feinen beften Arbeiten ift ftetS ein humoriſtiſcher An 
ftrih verliehen. War das Publikum mit jolden Dingen nicht immer 
zufrieden, jo rächte er fich Durch eine neue, noch wunderlichere Schnurre. 
So ftellte er |päter in dem Vorzimmer des großen Konzertjſaales eine 
ideale Frauenfigur feiner Art vor, die eine Xichticheere nad) eine 
Kerze hinbewegte, und er freute fi außerorventlih, wenn er veran- 
laſſen Tonnte, daß man über die Trage tritt, ob dieſe ſeltſame Mule 
das Licht zu putzen oder auszulöſchen gedenke? wo er denn allerla 
neckiſche Beigedanten ſchelmiſch hervorblicken ließ. 
Doch machte die Erbauung des neuen Theaters zu meiner Zeit 
das größte Aufſehen, in welchem ſein Vorhang, da er noch ganz nei 
war” gewiß eine außerordentlich liebliche Wirkung that. Oeſer hatte 
die Muſen aus den Wollen, auf denen fie Bei ſolchen Gelegenheiten 
gewöhnlich ſchweben, auf die Erde verjegt. Einen Vorhof zum Tempel 
des Ruhms ſchmückten die Statuen des Sophofles und Ariftophane, 
um welde fi) alle neueren Schaufpieldichter verjammelten. Hier nım 
waren die Göttinnen der Kunſte gleichfalls gegenwärtig und Ale 
würdig und ſchön. Run aber kommt das Wunderlihe! Durd die 
freie Mitte jah man das Portal des fernftehenden Tempels, und ein 
Mann in leiter Yade gieng zwiſchen beiden obgedachten Gruppen, 
ohne fih um fie zu befümmern, hindurch, gerade auf den Tempel 
108; man jah ihn daher im Nüden, er war nicht befonders au 
gezeichnet. Diefer nun jollte Shakeſpearen bedeuten, der ohne 2or 
änger und Nachfolger, ohne fih um die Mufter zu bekümmern, auf 
—* eigne Hand der Unſterblichkeit entgegengehe. Auf dem große 
Boden über dem neuen Theater ward dieſes Werk vollbracht. Wir 
verſammelten uns dort oft um ihn, und ich habe ihm daſelbſt die 
Aushängebogen von Muſarion vorgeleſen. 
Was mich betraf, jo rückte ich in Ausübung der Kunſt feine 
wegs weiter. Seine Lehre wirkte auf unfern Geift und unjern Ge 
ihmad; aber jeine eigene Zeichnung war zu unbeftimmt, als daß fir 
mid, der ih an den Gegenftänden der Kunft und Natur aud mu 
bindämmerte, hätte zu einer ſtrengen und entjchiedenen Ausübung an: 
feiten jollen. Bon den Gefihtern und Körpern jelbft überlieferte 
ung mehr die Anfichten als die Formen, mehr die Geberden als di 
Proportionen. Er gab uns die Begriffe von den Geftalten und ver 
langte, wir follten fie in uns lebendig werben laflen. Das wäre den 
auch ſchön umd recht geweien, wenn er nicht bloß Anfänger vor fid 
gehabt hätte. Konnte man ihm daher ein vorzügliches Talent zun 
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Interriht wohl abſprechen, jo mußte man dagegen befennen, daß er 
ehr geicheit und weltklug fei, und daß eine glüdliche Gewanbiheit 
v5 Beiftes ihn in einem höhern Sinne recht eigentlich zum Lehrer 
malifzire. Die Mängel, an denen Jeder litt, ſah er recht gut ein; 
er verſhmähte jedoch, fie direft zu rligen, und deutete vielmehr Lob 
und Tadel indireft jehr lakoniſch an. Nun mußte man über die Sache 
denen und kam in der Einficht jchnell um Vieles weiter. So Hatte 
ih 3.8. auf blaue Papier einen Blumenftrauß nach einer vorhan- 
denen Vorſchrift mit Schwarzer und meißer Kreide jehr jorgfältig aus⸗ 
geführt und theils mit Wiſchen, theils mit Schraffiren das kleine Bild 
hervorzuheben geſucht. Nachdem ich mich lange dergeftalt bemüht, trat 
er einſtens hinter mi und ſagte: „Mehr Papier!” worauf er fi 
Ingleih entfernte. Mein Rahbar und ich zerbradhen uns den Kopf, 
waßz das heißen könne: denn mein Bouquet hatte auf einem großen 
balden Bogen Raum genug um fich her. Nachdem wir lange nad)» 
gedacht, glaubten wir endlich feinen Sinn zu treffen, wenn wir be- 
merkten, daß ich durch das SIneinanderarbeiten des Schwarzen und 
Reißen den blauen Grund ganz zugebedt, die Mitteltinte zerſtört und 
wirlid eine unangenehme Zeichnung mit großem Fleiß hervorgebracht 
hatte. Uebrigens ermangelie ex nit, uns von der Perfpeftive, von 
Licht und Schatten zwar genugjam, doch immer nur fo zu unter 
rihten, daß wir und anzuftrengen und zu quälen hatten, um eine 
Anwendung der überlieferten Grundſätze zu treffen. Wahrſcheinlich 
war feine Ahficht, an ung, die wir doc) nicht Künftler werben follten, 
nur die Einſicht und den Geſchmack zu bilden und uns mit den Er- 
jordernifien eines Kunſtwerks befannt zu machen, ohne gerade zu ver⸗ 
langen, daß wir e8 hervorbringen follten. Da num der Fleiß ohnehin 
meine Sache nicht war: denn e8 machte mir nichts Vergnügen, als 
wos mich anflog; jo wurde ich nad und nach wo nicht lällig, doch 
miimuthig, und weil die Kenntniß bequemer ift als das Thun, jo 
Ss I mir gefallen, wohin er uns nach jeiner Weile zu führen 
g 

‚Bu jener Zeit war das Leben der Maler von d'Argen⸗ 
ville ins Deutſche überſetzt; ich erhielt es ganz friſch und ftudirte 
5 emſig genug. Dieß ſchien Oefern zu gefallen, und er verjchaffte 
ms Gelegenheit, aus den großen Leipziger Sammlungen mandes 
Portefeuille zu ſehen, und leitete ung dadurch zur Geſchichte der Kunft 
ein. Aber auch diefe Uebungen brachten bei mir eine andere Wirkung 
hervor, als er im Sinn haben mochte. Die mancherlei Gegenftände, 
welche ih don den Künftlern behandelt jah, erwedten das poetiſche 
Talent in mir, und wie man ja wohl ein Kupfer zu einem Gedicht 
macht, jo machte ich nun Gedichte zu den Kupfern und Zeichnungen, 
indem ich mir die darauf vorgeftellten Perjonen in ihrem vorher⸗ 
gehenden und nachfolgenden Zuflande zu vergegenmwärtigen, bald auch 
äin feines Lieb, das ihnen wohl geziemt hätte, zu dichten wußte mr 
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jo mid, gewöhnte, bie Künſte in Verbindung mit einander zu be 
trachten. Sa, ſelbſt die Fehlgriffe, die ich that, daß meine Gedichte 
manchmal bejchreibend wurden, waren mir in der Folge, als id zu 
mehrerer Befinnung kam, nüglih, Inden fie mich auf den Unterſchied 
der Rünfte aufmerfjam machten. Bon jolden kleinen Dingen fanden 
mehrere in der Sammlung, welche Behriich veranflaltet Hatte; es iſt 
aber nichts davon übrig geblieben. 

Das ſtunſt- und Geſchmackselement, worin Oeſer Iebte, und auf 
welchem man jelbft, in jofern man ihn fleißig befuchte, getragen murde, 
ward auch dadurch immer würdiger und erfreulicher, daß er ſich gern 
abgejdhiedener oder abmeiender Männer erinnerte, mit denen er in 
Verhältniß aeftanden hatte, oder ſolches noch immer fort erhielt; wie 
er denn, wenn er Jemanden einmal feine Achtung geichentt, unver 
änderlich in dem Betragen gegen denfelben blieb und fich immer glei 

- gerteigt erwies. 

Nachdem mir unter den Franzoſen vorzüglid Caylus Hatten 
rühmen hören, madte er und auch mit deutfchen, in diefem Fache 
thätigen Männern befannt. So erfuhren wir, daß Profeſſor Chriſt 
als Liebhaber, Sammler, Kenner, Mitarbeiter der Kunft Schöne Dienfte 
neleiftet und feine Gelehrjamkeit zu wahrer Förderung derjelben ar- 
gewendet habe. Heineken dagegen durfte nicht wohl genannt werden, 
theils meil er fid) mit den allzukindlichen Anfängen ver deutfchen Kunft, 
welche Defer wenig ſchätzte, gar zu emfig abgab, theils weil er einmal 
mit Windelmann unjäuberli verfahren war, welches ihm denn nie 
mals verziehen werden Ionnte. Auf Lipperts Bemühungen jedo 
warb unjere Aufmerkſamkeit Träftig hingeleitet, indem unfer Lehr 
das Verdienſt derjelben genugfam herauszufegen wußte. Denn obgleich 
fagte er, die Statuen und größeren Bildwerke Grund und Gipfel all 
Kunftfenntniß blieben, jo jeien fle doch ſowohl im Original als Abgu 
jelten zu jehen, dahingegen durch Lippert eine kleine Welt von © 
befannt werde, in melder der Alten faßlicheres Verdienſt, glücklich 
Erfindung, zmedmäßige Zufammenftellung, geigmadvolle Behandlung 
auffallender und begreiflicder werde, auch bei fo großer Menge di 
Dergleichung eher möglich fei. Indem wir uns nun damit, ſoviel a 
erlaubt mar, beichäftigten, jo wurde auf das hohe Kunſtleben Windel 
manns in Italien bingedentet, und wir nahmen deſſen erfte Schrifte 
mit Andacht in die Hände: denn Oeſer hatte eine leidenſchaftliche Ver 
ehrung für ihn, die er uns gar leicht einzuflößen vermochte. Da 
Problematifche jener kleinen Aufjäge, die fh noch dazu durch Ironi 
jelbft verwirren und fich auf ganz fpezielle Meinungen und Ereigrifi 
beziehen, vermochten wir zwar nicht zu entziffern; allein weil Oel 
viel Einfluß darauf gehabt und er daB Evangelium des Schönen, meh 
noch des Geichmadvollen und Angenehmen auch uns unabläffig über 
lieferte, jo fanden mir den Sinn im Allgemeinen wieder und d 
uns bei jolchen Auslegungen um deſto ficherer zu gehen, ala wir 
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für Fein geringes Glück achteten, aus derſelben Duelle zu ſchöpfen, 
aus der Windelmann jeinen erften Durft geftillt Hatte. 

Einer Stabt kann fein größeres Glüd begegnen, als wenn mehrere, 
im Guten und Rechten gleihgefinnte, ſchon gebildete Männer dajelbft 
neben einander wohnen. Dielen Borzug hatte Leipzig und genoß ihn 
um fo friedlicher, als fi noch nicht jo manche Entzweiungen des 
Urtheils hervorgethan Hatten. Huber, Kupferftihjammler und mwohl- 
geibter Renner, hatte noch außerdem das dankbar anerkannte Verbienft, 
daß er den Werth der deutichen Literatur auch den Yranzojen bekannt 
u machen gedachte, Kreuch auff, Liebhaber mit geübtem Blid, der, 
als Freund ber ganzen Kunſtſocietät, alle Sammlungen für die jeinigen 
eniehen konnte; Winkler, der die einſichtsvolle Freude, die er an 
ſeinen Schägen begte, jehr gern mit Andern theilte, mancher Andere, 
der ih anſchloß, Alle lebten und wirkten nur in Einem Sinne, und 
ih wüßte mich nicht zu erinnern, fo oft ih auch, wenn fie Kunſtwerke 
durchſahen, beiwohnen durfte, daß jemals ein Zwielpalt entitanden 
wäre: immer Tam billigerweije die Schule in Betracht, aus welcher 
der Künſtler hervorgegangen, die Zeit, in der er gelebt, das bejondere 
Taleni, das ihm die Natur verliehen, und der Grad, auf welchen er 
& in der Ausführung gebradt. Da war Teine Vorliebe weder für 
geiſtliche, noch für weltliche Gegenftände, für Ländliche oder für ſtädtiſche, 
iebendige oder Leblofe; die Frage war immer nad) dem Kunſtgemäßen. 

Ob fih nun glei) dieſe Liebhaber und Sammler nad) ihrer 

Lage, Sinnesart, Vermögen und Gelegenheit mehr gegen die niever- 
landiſche Schule richteten, jo ward do, indem man fein Auge an 
den unendlichen Berdienften der nordweſtlichen Künftler übte, ein jehn- 
ſuchtsvoll verehrender Blick nah Südoſten immer offen gehalten. 
‚ Und jo mußte die Univerfität, wo ich die Zwecke meiner Familie, 
ja meine eigenen verjäumte, mich in Demjenigen begründen, worin 
ih die größte Zufriedenheit meines Lebens finden jollte; auch ift mir 
dr Eindrud jener Rolalitäten, in welchen ich jo bebeutende Anre⸗ 
gungen empfangen, immer höchſt lieb und werth geblieben. Die alte 
Hapenburg, die Zimmer der Alademie, vor Allen aber Oeſers Woh- 
mng, nicht weniger die Winklerſchen und Richterſchen Sammlungen 
habe ih noch immer lebhaft gegenwärtig. 

Ein junger Mann jedoch, der, indem ſich Altere unter einander 
von ſchon befannten Dingen unterhalten, nur beiläufig unterrichtet 
wird, und welchen das ſchwerſte Geichäft, Das alles zurecht zu Legen, 
dabei überlafſen bleibt, muß fich in einer jehr peinlichen Lage befin- 
den. Ich ſah mich daher mit Andern jehnjuchtsvoll nad einer neuen 
Erleuchtung um, die uns denn auch durch einen Dann kommen follte, 
dem wir ſchon jo viel ſchuldig waren. 

Auf zweierlei Weile kann der Geift höchlich erfreut werden, durch 
Anſchammg und Begriff. Uber jenes erfordert einen würdigen Ge- 
genftand, der nicht immer bereit, und eine verhältnigmäßige Bildung, 
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su der man nicht gerade gelangt ift. Der Begriff Hingegen will nur 
Empfänglichkeit, er bringt den Inhalt mit und ift jelbft das Werl- 
zeug der Bildung. Daher war und jener LTichtftrahl höchſt millfem 
men, den der vortreffliche Denker durch düſtre Wolfen auf uns herab 
leitete, Dan muß Süngling jein, um ſich zu vergegenwärtigen, weld 
Wirkung Lefings Laokoon auf uns ausübte, indem dieſes Merl 
uns aus der Region eines Tümmerliden Anjchauens in die freien 
Gefilde des Gedankens hinriß. Das jo lange mißverſtandene: ut 
pietura poesis war auf einmal bejeitigt, der Unterſchied der bilden: 
den und Nevelünfte Har; die Gipfel beider erjchienen nun —— 
wie nah ihre Baſen auch zuſammenſtoßen mochten. Der bildend 
Künſtler ſollte fi) innerhalb der Gränze des Schönen halten, went 
dem redenden, der die Bedeutung jeder Art nicht entbehren kann, 
auch dariiber Hinauszujchweifen vergönnt wäre. Jener arbeitet fit 
pen äußern Sinn, der nur durch das Schöne befriedigt wird, Diele 
für die Einbildungstraft, die fi wohl mit dem Häßlichen noch e 

(4 





finden mag. Wie vor einem Blitz erleuchteten fi uns alle Folg 
dicſes herrlihen Gedankens, alle bisherige anleitende und urtheilen 
Kritit ward wie ein abgetragener Rod meggeworfen, wir hielten 
uns bon allem Uebel erlöst und glaubten mit einigem Mitleid aul 
das jonft jo herrliche ſechzehnte Jahrhundert herabblicken zu dürfen, 
wo man in deutſchen Bildwerken und Gedichten das Leben nur untı 
der Form eines jchellenbehangenen Narren, den Tod unter der Un 
fornı eine Zlappernden Gerippes, jo wie die nothwendigen und zu 
fälligen Webel der Welt unter dem Bilde des fragenhaften Teufel 
zu bergegenwärtigen wußte. 

Am Meiften entzüdte uns die Schönheit jenes Gedankens, daß 
die Mlten den Tod als den Bruder des Schlafs anerkannt und beide, 
wie 28 Menächmen geziemt, zum Verwechſeln gleich gebildet. Hier 
fonnten wir nun erfi den Triumph des Schönen höchlich feiern un 
das Häßliche jeder Art, da e8 doch einmal aus der Welt nicht zu 
vertreiben iſt, im Reiche der Kunft nur in den niedrigen Kreis dei 
Lächerlichen verweifen. 

Die Herrlichkeit folder Haupt» und Grundbegriffe erſcheint mın 
dem Gemüth, auf welches fie ihre unendliche Wirkſamkeit ausüben 
ericheint nur der Zeit, in welcher fie, erfehnt, im rechten Augenblid 
hervortreten. Da beſchäftigen fih Die, welchen mit folder Nahrung 
nedient tft, Liebevoll ganze Epochen ihres Lebens damit und erfreuen 
jich eineß überſchwänglichen Wachsſthums, indefien es nit an Mer: 
ichen fehlt, die ſich auf der Stelle einer ſolchen Wirkung mwiderjegen 
und nit an Andern, die in der Folge an dem hoben Sinne markter 
und mäleln, 

Mie fi) aber Begriff und Anſchauung mechfelsweije fordern, It 
forte ich diefe neuen Gedanken nicht lange verarbeiten, ohne daß eir 
unendliches Verlangen bei mir entitanden wäre, doch einmal bevaı 
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Imde Aunſtwerke in größerer Mafje zu erbliden. Ach entichied mid 
daher, Dresden ohne Aufenthalt zu beſuchen. An der nöthigen Baar- 
haft fehlte e8 mir nicht; aber es waren andere Schwierigkeiten zu 
iberrdinden, die ich Durch mein. grillenhaftes Weſen noch ohne Noth 
vermehrte: denn ich hielt meinen Vorſatz vor Jedermann geheim, 
valid Die dortigen Kunftichäge ganz nad eigener Art zu betrachten 
nünſchte und, wie ich meinte, mid von Niemand wollte irre machen 
ken. Außer diefem ward durch noch eine andere Wunderlichkeit eine 
biinfade Sache verwidelter. Ä 

Wir haben angeborne und anerzogne Schwächen, und es möchte 
nd die Trage fein, welche von beiden uns am Meiften zu ſchaffen 
gem. So gern ich mich mit jeder Art von Zufländen befannt machte 
md dazu manchen Unlaß gehabt hatte, war mir doch von meinem 
Later eine äußerte Abneigung gegen alle Gaſthöfe eingeflößt worden. 
duf feinen Reifen dur alien, Franfreih und Deutſchland hatte 
14 diefe Gefinnung feſt bei ihm eingemwurzelt. Ob er gleich jelten 
m Bildern ſprach und dieſelben nur, wenn er fehr heiter war, zu 
Dilfe rief, jo pflegte er doc manchmal zu miederholen: in dem 
Ihre eines Gafthofs glaube er immer ein großes Spinnengemwebe 
asgeipannt zu jehen, jo künftlih, daß die Inſekten zwar hinein⸗ 
wirts, aber jelbft die privilegirten Wespen nicht ungerupft heraus- 
fiegen Könnten. Es ſchien ihm etwas Erjchredliches, dafür, da man 
kinen Gewohnheiten und Allen, was Einem lieb im Leben wäre, 
entſagte und nach der Weiſe des Wirths und der Fellner Iebte, noch 
ermäßig bezahlen zu müflen. Er pries die Hofpitalität alter Zeiten, 
und jo ungern er jonſt auch etwas Ungewohntes im Haufe duldete, 
ſo übte er doch Gaſtfreundſchaft, befonders an Künftlern und Virtuo- 
In; wie denn Gevatter Seekatz immer fein Quartier bei ung behielt 
nd Abel, der letzte Muſiker, welcher die Gambe mit Glüd und Bei- 
hl behandelte, wohl aufgenommen und bewirthet wurde. Wie hätte 
ih mid num mit ſolchen Ingend⸗Eindrücken, die bisher durch nichts 
ausgelöicht worden, entichliegen Lönnen in einer fremden Stadt einen 
daſthof zu betreten? Nichts wäre leichter geweien, als bei guten 
dreunden ein Quartier zu finden; Hofrath Krebel, Affeffor Hermann 
und Andere hatten mir * oft davon geſprochen; allein auch dieſen 
vllte meine Reife ein Geheimniß bleiben, und ich gerieth auf den 
wunderlichſten Einfall. Mein Stubennahbar, der fleikige Theolog, 
dem feine Augen leider immer mehr ablegten, hatte einen Verwand⸗ 
im in Dresden, einen Schufter, mit dem er von Zeit zu Zeit Briefe 
wechſelte. Diefer Mann war mir wegen feiner Aeußerungen ſchon 
längtt höchft merkwürdig geworden, und die Ankunft eines feiner 
Vrieſe ward von uns immer feſtlich gefeiert. Die Art, womit er die 
Klagen feines die Blindheit befürchtenden Vetters erwiederte, war ganz 
agen: denn er bemühte fih nicht um Troſtgründe, welche immer 
ſhwer zu finden find; aber die. heitere Art, womit er fein eigene: 
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enges, armes, mühſeliges Leben betrachtete, der Scherz, den er ſelbſt 
den Uebeln und Unbequemlichkeiten abgewann, die unverwüſtliche 
Ueberzeugung, daß das Leben an und für ſich ein Gut ſei, theilie 
fid) Demjenigen mit, der den Brief las, und verjegte ihn, wenigftens 
für Nugenblide, in eine gleide Stimmung. Enthufiaſtiſch, wie id 
war, hatte ih dieſen Mann öfters verbindlich grüßen lafien, feine 
nlüdliche Naturgabe gerühmt und den Wunſch, ihn Tennen zu lernen, 
geäußert. Dieſes alles vorausgeſetzt, ſchien mir nichts natürlicher, 
als ihn aufzuſuchen, mid mit ihm zu unterhalten, ja bei ihm zu 
wohnen und ihn recht genau Tennen zu lernen. Mein guter Kandidat 
gab mir nad einigem Widerftreben einen mühſam gejchriebenen Brief 
mit, und ich fuhr, meine Matrilel in der Taſche, mit der gelben 
Kntiche ſehnſuchtsvoll nad Dresden. 

Ich ſuchte nach meinem Schuiter und fand ihn bald in der Bor- 
ftadt. Auf ſeinem Schemel figend, empfieng er mich freundlich und 
ſagte lächelnd, nachdem er den Brief gelejen: „Ich jehe hieraus, junger 
Herr, daß Ihr ein wunderlicder Ehrift ſeid.“ Wie das, Meifter? ver- 
jete id). „Wunderlich ift nicht Abel gemeint,” fuhr er fort, „man 
nennt Jemand jo, der fich nicht gleich ift, und ich nenne Sie einen 
wunderlichen Chriſten, weil Sie ſich in einem Stüd als den Nad- 
folger des Herrn befennen, in dem andern aber nicht.” Auf meine 
Bitte, mich aufzuflären, ſagte er weiter: „Es jcheint, daß Ihre Ab⸗ 
ficht ift, eine Fröhliche Botſchaft den Armen und Nievrigen zu ver 
fündigen; das tft ſchön, und diefe Nahahmung des Herrn ift löblich; 
Sie jollten aber dabei bedenken, daß er lieber bei wohlhabenden und 
reichen Leuten zu Tiſche ſaß, wo e8 gut bergieng, und daß er jelbft 
den Wohlgeruch des Balſams nicht verjhmähte, wovon Sie wohl bei 
mir das Gegentheil finden könnten.“ 

Diejer luſtige Anfang jegte mid glei in guten Humor, und 
wir neckten einander eine ziemlide Wetle herum. Die Frau fand 
beventlich, wie fie einen ſolchen Gaft unterbringen und bewirthen 
jole? Auch hierüber hatte er jehr artige Einfälle, die ſich nicht allem 
auf die Bibel, jondern au auf Gottfrieds Chronik bezogen, und als 
wir einig waren, daß ich bleiben folle, jo gab ich meinen Beutel, 
mie er war, der Wirthin zum Aufheben und erfuchte fie, wenn etwas 
nöthig ſei, fih daraus zu verjehen. Da er e8 ablehnen wollte und 
mit einiger Schalfheit zu verfiehen gab, daß er nicht jo abgebrannt 
jei, als es ausſehen möchte, fo entwaffnete ih ihn dadurch, daß ich 
jagte: Und wenn e8 auch nur wäre, um das Wahler in Wein zu ver⸗ 
wandeln, jo würde wohl, da heut zu Tage. feine Wunder mehr ge 
ſchehen, ein joldde8 probates Hausmittel nit am unrechten Orte fein. 
Die Wirthin ſchien mein Reden und Handeln immer weniger jeltfam 
zu finden, wir hatten ung bald in einander geſchickt und brachten 
einen jehr heitern Abend zu. Er blieb fi immer gleich, weil Alles 
aus Einer Duelle floß. Sein Eigenihum war ein tüchtiger Menſchen⸗ 
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xıftend, der auf einem heiteren Gemüth ruhte und fich in ber gleich- 
mäßigen hergebrachten Thätigleit gefiel. Daß er unabläfjig arbeitete, 
nor jein Erftes und Nothwendigſtes; daß er alles Uebrige als zu- 
ilig anfah, dieß bewahrte fein Behagen; und ich mußte ihn vor 
vielem Andern in die Klaſſe Derjenigen rechnen, welche praltiſche Phi⸗ 
blophen, beiuußtloje Weliweiſen genannt wurden. 

Die Stunde, wo die Galerie eröffnet werben jollte, mit Unge⸗ 
duld erwartet, erſchien. Ich trat in dieſes Heiligthum, und meine 
derwunderung -überftieg jeden Begriff, den ih mir gemacht hatte. 
dieſer in fich jelbft wiederkehrende Saal, in welchem Pracht und 
Reinlichleit bei Der größten Stille herrichten, die blendenden Rahmen, 
alle der Zeit noch näher, in der fie verguldet wurden, der gebohnte' 
Fußboden, die mehr von Schauenden betretenen, als von Urbeitenden 
benutzien Räume gaben ein Gefühl von Feierlichkeit, einzig in feiner 
Art, das um jo mehr der Empfindung Ahnelte, womit man ein Gottes⸗ 
haus betritt, als der Schmnd jo manches Tempels, der Gegenftand 
ſo mancher Anbetung bier abermals, nur zu heiligen Kunſizwecken 
aufgeſtellt erſchien. Ich ließ mir die Turforiiche Demonftration meines 
Führer8 gar wohl gefallen, nur erbat ih mir, in der äußeren Ga⸗ 
lerie bleiben zu dürfen. Hier fand ih mid, zu meinem Behagen, 
wirtlid zu Haufe. Schon hatte ih Werke mehrerer Künftler geſehen, 
andere Tante ich durch Supferftihe, andere dem Namen nad; ich 
verhehlte e& nicht und flößte meinem Yührer dadurch einiges Vertrauen 
ein, ja, ihn ergößte das Entzliden, das ich bei Stüden äußerte, wo 
der Pinſel Über die Ratur den Sieg davon trug: denn folge Dinge 
karen es vorzüglich, die mich an ſich zogen, wo die Vergleihhung 


8 
— bekannten Natur den Werth der Kunſt nothwendig erhöhen 
mußte, 

Ws ich bei meinem Schufter wieder eintrat, um dad Mittags- 
mohl zu genießen, trauete ih meinen Augen faum: denn ich glaubte 
an Bild von Dftade vor mir zu ſehen, jo vollflommen, dak man es 
nur auf die Galerie Hätte hängen dürfen. Stellung der Gegenftänbe, 
&iht, Schatten, bräunlicer Teint des Ganzen, magiſche Haltung, 
Us, was man in jenen Bildern bewundert, ſah ich hier in der 
Virklichkeit. Es war das erfte Mal, daß ich auf einen jo hoben 
Krad die Gabe gewahr wurde, die ich nachher mit mehrerem Bewußi⸗ 
kin übte, die Natur nämlich mit den Augen diefes ober jenes Künft- 
Ing zu jehen, defien Werken ich fo eben eine beſondere Aufmerkiam- 
fit gewidmet hatte. Dieſe Fähigkeit hat mir viel Genuß gewährt, 
aber au die Begierde vermehrt, der Ausübung eines Talents, das 
— Ratır verſagt zu haben ſchien, von Zeit zu Zeit eifrig nach⸗ 


ngen. 

‚36 beinchte die Galerie zu allen vergönnten Stunden und fuhr fort, 
mein Entziiden über mande töftlihe Werke vorlaut auszuſprechen 
3% vereitelte dadurch meinen loblichen Vorſatz, unbelannt und v' 





236 Aus meinem Leben. 





merkt zu bleiben; und da fi) bisher nur ein Unteraufjeher mit mir 
abgegeben hatte, nahm nun auch der Galerie-Anfpektor, Rath Riedel, 
von mir Notiz und machte mich auf gar Manches aufmerkſam, weldes 
vorzüglich in meiner Sphäre zu Liegen ſchien. Ach fand diejen treff⸗ 
lihen Dann damals eben jo thätig und gefällig, als ich ihm nachher 
mehrere Jahre hindurch gejehen und wie er fih noch heute erweist. 
Sein Bild bat fih mir mit jenen Kunſtſchätzen jo in Eins verwoben, 
daß ich beide niemals gejondert erblide, ja, jein Andenken hat mid 
nad Stalien begleitet, wo mir feine Gegenwart in manden großen 
und reihen Sammlungen jehr wünjchenswerth geweſen wäre. 

Da man au mit Fremden und Unbekannten ſolche Werte nit 
ftumm und ohne wechſelſeitige Theilnahme betrachten Tann, ihr An- 
hli vielmehr am Erſten geeignet ift, die Gemüther gegen einander 
zu eröffnen, jo fam ich au dajelbft mit einem jungen Manne ind 
Geſpräch, der fi in Dresden aufzuhalten und einer Legation anzu: 
gehören ſchien. Er Iud mich ein, Abends in einen Gafthof zu Tom: 
men, wo fi eine muntere Gefellihaft verfammle, ımd mo man, in 
dem Jeder eine mäßige Zeche bezahlte, einige ganz vergnügte Stunden 
zubringen könne. 

fand mi ein, ohne die Geſellſchaft anzutreffen, und der 
Kellner jegte mich einigermaßen in Berwunderung, als er mir von 
vem Herrn, der mich beftellt, ein Kompliment ausrichtete, wodurch 
diefer eine Entichulbigung, daß er etwas fpäter fommen werbe, an 
mich gelangen ließ, mit dem Zufage, ich ſollte mich an nichts ftoßen, 
was vorgehe, auch werde ich nichts weiter als meine eigene Zeche zu 
bezahlen haben. Ach wußte nicht, was ih aus dieſen Worten maden 
iollte, aber die Spinneweben meines Vaters fielen mir ein, und id 
faßte mid, um zu erwarten, was da kommen möchte. Die Geſell⸗ 
ihaft verjammelte fih, mein Bekannter ftellte mich vor, und id 
durfte nicht lange aufmerten, jo fand ih, daß es auf Myſtifikation 
eines jungen Menſchen hinausgehe, der als ein Neuling ſich durch ein 
vorlautes, anmaßliches Weſen auszeichnete: ich nahm mich daher gar 
jehr in Acht, daß man nicht etwa Luft finden möchte, mich zu feinem 
Gefährten auszuerjehen. Bei Tiihe ward jene Abficht Yebermann 
deutlicher, nur nit ihm. Dean zechte immer ftärfer, und als man 
zulegt feiner Geliebten zu Ehren gleichfalls ein Vivat angeftimmt, fo 
ſchwur Jeder Hoch und theuer, aus dieſen Gläjern dürfe nun weiter 
fein Trunk geſchehen; man warf fie hinter fi, und dieß war das 
Signal zu weit größeren Thorheiten. Endlich entzog ich mich ganz 
ſachte, und der Kellner, indem er mir eine jehr billige Zeche abfor- 
derte, erſuchte mich, wiederzukommen, da es nicht alle Abende jo 
bunt hergehe. ch hatte weit in mein Quartier, und e8 war nah 
an Mitternadht, als ich es erreihte. Die Thüren fand ich unver: 
ſchloſſen, Alles war zu Bette, und eine Lampe erleuchtete den eng 
häuslichen Zuftand, wo denn mein immer mehr geübtes Auge ſogleich 
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das ſchönſte Bild bon Schalten erblidte, von dem ich mid) nicht los⸗ 
machen Tonnte, jo daß es mir allen Schlaf vertrieb. 

Die wenigen Tage meines Aufenthalts in Drespen waren allein 
der Gemäldegalerie gewidmet. Die Antifen ftanden noch in den Pa- 
villons des großen Gartens, ich lehnte ab, fie zu jehen, jo wie alles 
Uebrige, was Dresven Köftliches enthielt; nur zu voll von der Ueber- 
jagung, daß in und an der Gemäldeſammlung ſelbſt mir noch Vieles 
verborgen bleiben müſſe. So nahm ich den Werth der italiänijchen 
VNeiſter mehr auf Treu und Glauben an, als daß ich mir eine Ein- 
it in denjelben hätte aumaßen können. Was ich nicht als Natur 
aniehen, an die Stelle der Natur jegen, mit einem befannten Gegen- 
Rad vergleihen Tonnte, war auf mich nit wirkſam. Der mate- 
riele Eindruck ift es, der den Anfang jelbft zu jeder höheren Lieb⸗ 
haberei macht. 

Mit meinem Schuſter vertrug ich mich ganz gut. Er war geiſt⸗ 
re) und mannigfaltig genug, und wir überboten ung mandmal an 
milden Sinfällen, jedoch ein Menſch, der fi) glüdlich preist und 
bon verlangt, daß fie das Gleiche thun jollen, verfeßt uns 
in ein Mißbehagen, ja die Wieverholung folcher Gefinnungen macht 
unß Langeweile. Ih fand mich wohl beichäftigt, unterhalten, auf⸗ 
geregt, aber keineswegs glücklich, und die Schuhe nad feinen Leiſten 
wollten mir nicht paflen. Wir jchieden jedoch als die beiten Freunde, 
und auch meine Wirthin war beim Abſchiede nicht unzufrieden mit mir. 

So follte mir denn au, noch kurz dor meiner Abreife, etwas 
ſehr Angenehmes begegnen. Durch die Vermittlung jenes jungen 
Mannes, der ſich wieder bei mir in einigen Kredit zu ſetzen wuͤnſchte, 
ward ih Dem Direlior von Hagedorn vorgeitellt, der mir jeine 
Sammlung mit großer Güte vorwies und fi) an dem Enthufiasmus 
des inngen Rımfifreundes höchlich ergögte. Er war, wie e8 einem 
Berner geziemt, in die Bilder, die er befaß, ganz eigentlich verliebt 
md fand daher jelten an Anderen eine Theilnahme, wie er fie 
wünſchte. Beionders machte es ihm Freude, daß mir ein Bild von 
Schwanefeld ganz übermäßig gefiel, daß ich daſſelbe in jevem ein- 
zelnen Theile zu preifen und zu erheben nicht milde ward; denn ge- 
tade Landiehaften, die mi) an den fchönen heiteren Himmel, unter 
welchem ich herangewachſen, wieder erinnerten, die Pflanzenfülle jener 
Gegenden, und was fonft für Gunft ein wärmeres Klima den Dien- 
den gewährt, rührten mich in der Nadildung am Meiften, indem 
fie eine jehnfüchtige Erinnerung in mir aufregten. 

Dide Löftlihen, Geift und Simm zur wahren Kunſt vorbereiten» 
den Erfahrungen wurden jedod durch einen der traurigften Anblide 
unterbroden und gedämpft, durch den zerftörten und veröbeten Zu⸗ 
Rand fo mancher Straße Dresdens, durch die ich meinen Weg nahm. 
Tie Mohrenftraße im Schutt, jo wie die Kreuzkirche mit ihrem ge⸗ 
borftenen Thurm drüdten fi mir tief ein und fliehen nod wie r 
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dunkler Fleck in meiner Einbildungstraft. Bon der Kuppel der Yrauen- 
kirche ſah ich dieſe leidigen Trümmer zwiſchen die jchöne ſtädtiſche 
Ordnung hineingeſät; da rühmte mir der Küfter die Kunft des Bau⸗ 
meifter8, welcher Kirche und Kuppel auf einen jo unerwünſchten Fall 
ſchon eingerichtet und bombenfeft erbaut hatte. Der gute Safriften 
deutete mir alsdann auf Ruinen nach allen Seiten und fagte bedenk⸗ 
li lakoniſch: Das hat der Feind geihan! 

So kehrte ih nun zulegt, obgleich ungern, nach Leipzig zurüd 
und fand meine freunde, die ſolche Abſchweifungen von mir nid 
gewohnt waren, in großer Verwunderung, beihäftigt mit allerlei 
Ronjelturen, was nteine geheimnißvolle Reife wohl babe bedeuten 
follen. Wenn ich ihnen darauf meine Geſchichte ganz ordentlich er- 
zählte, erflärten ſie mir foldye für ein Märchen und ſuchten ſcharf⸗ 
finnig hinter das Räthſel zu kommen, das ih unter der Schuſter⸗ 
berberge zu verhiillen muthwillig genug fei. 

Hätten fie mir aber ins Herz fehen können, fo würden fie feinen 
Muthwillen darin entdeckt haben; denn die Wahrheit jenes alten 
Moris, Zuwachs an Kenniniß ift Zuwachs an Untuhe, hatte mid 
mit ganzer Gewalt getroffen; und je mehr ich mich anftrengte, Das⸗ 
jenige, was id) gejehn, zu ordnen und mir zuzweignen, je weniger 
gelang es mir; ich mußte mir zulegt ein ftilleg Nachwirken gefallen 
laſſen. Das gewöhnliche Leben ergriff mich wieber, und ich fühlte 
mich zulekt ganz behaglich, wenn ein freundjchaftlicder Umgang, Zu 
nahme an Kenntniffen, die mir gemäß waren, und eine gewiſſe Hebung 
der Hand mich auf eine weniger beveutende, aber meinen Srüften 
mehr proportionirte Weiſe beihäftigten. 

. Eine jehr angenehme und für mic heilfame Verbindung, zu der 
ih gelangte, war die mit dem Breitkopfiſchen Haufe. Bernhard Chri⸗ 
floph Breitkopf, der eigentlide Stifter der Familie, der als ein 
armer Buchdrudergefell nach Leipzig gefommen war, lebte noch und 
bewohnte den goldenen Bären, ein anſehnliches Gebäude auf dem 
neuen Neumarft, mit Gottſched als Hausgenoſſen. Ber Sohn, Jo⸗ 
Hann Gottlob Immanuel, war auch ſchon laͤngſt verheirathet und 
Bater mehrerer Kinder. Einen Theil ihres anſehnlichen Vermögen: 
glaubten fte nicht heffer anwenden zu können, als indem fie ein große 
neues Haus, zum filbernen Bären, dem erften gegenüber errichteten, 
welches höher und meitläuftiger als das Stammhaus felbft angelegt 
ward. Gerade zu der Zeit des Baues warb ich mit der Familie be 
kannt. Der ältefte Sohn mochte einige Jahre mehr haben als id, 
ein mohlgeftalteter junger Mann, der Muſtk ergeben und geübt, jo 
wohl den Flügel als die Violine fertig zu behandeln. Ber zweite, 
eine treue gute Seele, gleichfalls mufifaliich, belebte nicht weniger 
als der ältefte die Konzerte, die Dfterß veranftaltet wurden. Sie 
waren mir beide, To wie auch Eltern und Schweitern, gewogen; ich 
gieng ihnen beimtAuf- und Ausbau, beim Möhliven und Einziehen 
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zu Hand und begriff dadurch Manches, was ſich auf ein ſolches Ge» 
\Häft bezieht; auch Hatte ich Gelegenheit, die Deferiichen Lehren an⸗ 
gewendet zu Techn. In dem neuen Haufe, das ich alſo entftehen fah, 
wor ih oft zum Behudh. Wir trieben Manches gemeinſchaftlich, und 
der Heltefte Eomponirte einige meiner Lieder, die, gedrudt, feinen Na⸗ 
men, aber nicht den meinigen führten und wenig befannt gemorberi 
find. Ich habe die befieren ausgezogen und zwiſchen meine übrigen 
Heinen Poefieen eingeſchaltet. Der Vater hatte den Notendrud er« 
funden oder vervollkommnet. Bon einer ſchönen Bibliothek, die fi 
meiſtenz auf den Urjprung der Buchdruckerei und ihr Wachsthum ber 
ig, erlaubte er mir den Gebrauch, wodurch ich mir in biefem Fache 
einige Kenntniß erwarb. Ingleichen fand ich daſelbſt gute Kupfer⸗ 
werle, die das Alterthum darſtellten, und ſetzte meine Studien auch 
von dieſer Seite fort, welche dadurch noch mehr gefördert wurden, 
daß eine anſehnliche Schwefelſammlung beim Umziehen in Unordnung 
geralhen war. Ich brachte fie, ſo gut ich konnte, wieder zurechte 
und war gendthigt, dabei mich im Lippert und Anderen umzuſehen. 
Einen Arzt, Doktor Reich el, gleichfalls einen Hausgenofien, konſul⸗ 
firte id von Zeit zu Zeit, da ich mich mo nicht Trank, doch unmu⸗ 
ei fühlte, und fo führten wir zujammen ein ſtilles, anmufhiges 
eben. 

Rn Sollte ih in diefem Haufe noch eine andere Art von Ber« 
bindung eingehen. Es z0g nämlich in die Manfarbe der Kupferſtecher 
Stod. Er war aus Nürnberg gebärtig, ein jehr fleißiger und in 
finen Arbeiten genauer und ordentlicher Mann. Auch er flach, wie 
Geyſer, nach Deferifchen Zeichnungen größere und Tleinere Platten, die 
m Romanen und Gebichten immer mehr in Schwung famen. Er 
sodirte fehr fauber, fo daß die Arbeit aus dem Aegwaſſer beinahe 
vollendet herausfam und mit dem Grabftiddel, den er ſehr gut führte, 
nur Weniges nachzuhelfen blieb. Er machte einen genauen Ueberſchlag, 
wie lange ihn eine Blatte beichäftigen würde, und nichts war bermds 
gend, ihn von ſeiner Arbeit abzurufen, wenn er nicht fein täglich vor» 
geſettes Penſum vollbracht hatte. So ſaß er an einem breiten Ar« 
beitztiſch am großen Gtebelfenfter in einer ſehr ordentlichen und rein» 
Iihen Stube, wo ihm Frau und zwei Töchter häusliche Geſellſchaft 
leiſtelen. Bon dieſen letzien ift die eine glüdlich verheirathet und die 
andere eine vorzügliche Künftlerin; fie find Iebenslänglic meine Freun⸗ 
dinnen geblieben. Ich theilte num meine Zeit zwiſchen den obern und 
unten Stodwerten und attachirte mich jehr an den Mann, der bei 
feinem anhaltenden Fleiße einen herrlichen Humor beſaß und die Gut⸗ 
mötbigfeit ſelbft war. . 

‚_ Mic reizte die reinliche Technik diefer Kunftart, und ich gejellte 
mich zu ihm, um auch etwas dergleichen zu verfertigen. Meine Nei- 
gung hatte fich. wieber auf die Landſchaft gelenkt, die mir bei einſa⸗ 
mm Spaziergängen unterhaltend, an fi erreichbar und im den Kunf 
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werfen faßlicher erichien als die menſchliche Figur, die mich abſchreckte. 
Ich radirte daher unter ſeiner Anleitung verſchiedene Landichaften nad 
Thiele und Andern, die, obgleich von einer ungelbten Hand verfer- 
tigt, doch einigen Effelt machten und gut aufgenommen wurden. Das 
Grundiren der Platten, das Weikanftreichen derfeben, das Radiren 
jelbjt und zulegt daS Neben gab mannigfaltige Beihäftigung, und id 
war bald dahin gelangt, daß ich meinem Meifter in manchen, Dingen 
heiftehen konnte. Mir fehlte nicht die beim Aetzen nöthige Aufmerkjam- 
feit, und felten, daß mir etwas mißlang; aber ic) hatte nicht Vorfidt 
genug, mich gegen die ſchädlichen Dünfte zu verwahren, die fich bei 
ſolcher Gelegenheit zu entwideln pflegen, und fie mögen wohl zu den 
Uebeln beigetragen haben, die mich nachher eine Zeit lang quälten. 
Zwiſchen ſolchen Arbeiten wurde auch mandmal, damit ja Alles ver- 
ſucht würde, in Holz geichnitten. Sch verfertigte verſchiedene kleine 
Druderftöde nah Tranzöfiiden Muftern, und Manches davon ward 
brauchbar gefunden. 

Man laſſe mich hier no einiger Männer gedenken, welche fid 
in Leipzig aufbielten oder dajelbft auf kurze Zeit verweilten. Kreis⸗ 
ftenereinnehmer Weiße, in jeinen beiten Jahren, heiter, freundlid 
und zuborlommend, ward von ung geliebt und geſchätzt. Zwar wollten 
wir feine XTheaterftüde nicht durchaus für mufterhaft gelten lafien, 
liegen uns aber doch davon hinreißen, und jeine Opern, durch Hillen 
auf eine leichte Weile belebt, machten uns viel Vergnügen. Schie⸗ 
beler, von Hamburg, betrat Diejelbige Bahn, und deſſen Liſuard 
und Dariolette warb von ung gleichfalls begünſtigt. Eſchenburg, 
ein jchöner junger Mann, nur um Weniges älter als wir, zeichnete 
fih unter den Studirenden vortheilhaft aus. Zahariä ließ fich's 
einige Wochen bei und gefallen und jpeiste, durch jeinen Bruder ein- 
geleitet, mit und an Einem Tiſche. Wir ſchätzten e&, wie billig, für 
eine Ehre, wechſelsweiſe durch ein paar außerordentliche Gerichte, 
reichlicheren Nachtiich und ausgejuchteren Wein unſerm Gaft zu will 
fahren, der, als ein großer, mwohlgeftalteter, behaglicher Mann, feine 
Neigung zu einer guten Tafel nicht verhehlte. Leſſing traf zu einer 
Zeit ein, wo wir ich weiß nicht was im Kopf hatten: es beliebte 
ung, ihm nirgends zu Gefallen zu gehen, ja die Orte, wo er hinkam, 
zu vermeiden, wahriheinlich weil wir uns zu gut dünften, von ferne 
zu ftehen, und keinen Anſpruch machen konnten, in ein näheres Berhält 
niß mit ihm zu gelangen. Dieſe augenblidliche Alberndeit, die aber bei 
einer anmaßlichen und grillenhaften Jugend nichts Seltenes ift, bes 
ftrafte fich freilich in der Folge, indem ich diejen jo vorzüglichen und 
von mir aufs Höchfte geſchätzten Mann niemals mit Augen gejehen. 

Bei allen Bemühungen jedoch, welche fih auf Kunft und Alter⸗ 
thum bezogen, Hatte ever ſtets Windelmann vor Augen, deſſen 
Tüchtigkeit im Vaterlande mit Enthuflasmus anerlannt wurde. Wir 
laſen fleikig feine Schriften und ſuchten uns die Umſtände bekannt zu 
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den, unter welchen er die erſten geichrieben hatte. Wir fanden 
Yin manche Anfichten, die fi von Oeſern herzuſchreiben fchienen, 
jfoger Scherz und Grillen nad) feiner Art, und ließen nicht nad, 
% wir und einen ungefähren Begriff von der Gelegenheit gemacht 
hıllen, bei welcher Dieje merkwürdigen und doch mitunter jo räthjel- 
hin Schriften entflanden waren; ob wir es gleidh dabei nicht jehr 
gm nahmen: denn die Jugend will lieber angeregt als unterrichtet 
fi, und es war nicht das legte Mal, daß ich eine bedeutende Bil- 
imgeftufe ſibylliniſchen Blättern verdanken jollte. 

85 war damals in der Literatur eine ſchöne Zeit, wo vorzüg- 
Ihe Menſchen noch mit Achtung begegnet wurbe, obgleich die Klogi- 
m Händel und Leſſings Kontroverſen ſchon darauf hindeuteten, daß 
Ye Epoche fich bald ſchließen werde. Windelmann genoß einer ſolchen 
meinen, unangetafteten Verehrung, und man weiß, wie empfind- 
Id ee war gegen irgend etwas Deffentliches, daS jeiner wohlgefühlten 
Virde nicht gemäß ſchien. Alle Zeiticriften fimmten zu feinem 
Kume überein, die befleren Reiſenden kamen belehrt und entzüdt 
ben ihm zurück, und die neuen Anfichten, die er gab, verbreiteten 
fh über Wiffenfhaft und Leben. Der Fürft von Deſſau Hatte fich 
zu einer gleihen Achtung emporgefäwungen. Aung, wohl» und edel⸗ 
kılmd, hatte er fich auf jeinen Reifen und ſonſt recht wünſchenswerth 
twieſen. Windelmann war im höchſten Grade von ihm entzückt und 
kgte ihn, wo er jeiner gedachte, mit den ſchönſten Beinamen. Die 
Inge eines damals einzigen Parks, der Geſchmack zur Baufunft, 
Xlhen von Erdmannsdorf durch feine Thätigkeit unterftügte, 
Ms ſprach zu Gunften eines Fürften, der, indem er durch jein Bei- 
bel dem übrigen vorleuchtete, Dienern und Unterthanen ein goldnes 
Ziialter verſprach. Nun vernahmen wir jungen Leute mit Jubel, 
v5 Windelmann aus Italien zurückkehren, feinen fürftlichen Freund 
Kuchen, unterwegs bei Oeſern eintreten und alſo auch in unſern Ge- 
ſizktreis kommen würde. Wir machten feinen Anſpruch, mit ihm 
üreen; aber wir hofften, ihn zu jehen, und weil man in ſolchen 
Ahren einen jeden Anlaß gern in eine Zuftpartie verwandelt, fo 
hiten wir ſchon Ritt und Fahrt nach Deſſau verabredet, wo wir in 
ner ſchönen, durch Kunſt verherrlichten Gegend, in einem wohl ab» 
Mniftrirten und zugleich äußerlich geſchmückten Lande bald da, bald 
rt aufzupaflen dachten, um bie über ung jo weit erhabenen Männer 
af eigenen Augen umberwandeln zu fehen. Oeſer war felbft ganz 
kallirt, wenn er daran nur dachte, und wie ein Donnerfchlag bei 
lerem Himmel fiel die Nachricht von Windelmanns Tode zwiſchen 
ins nieder. Ich erinnere mich noch der Stelle, wo ich fie zuerft ver⸗ 
hm; es war in dem Hofe der Pleikenburg, nicht weit von der Heinen 
Norte, durch die man zu Defer hinaufzufteigen pflegte. Es kam mir 
an Mitſchüler entgegen, fagte mir, daß Oeſer nicht zu ſprechen jei, 
ind die rfache, warum. Diejer ungeheure Vorfall that eine ungeheure 
Goethe, Werte. 6. 8b. | 16 
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Wirkung; e8 war ein allgemeines Jammern und Wehllagen, und jein 
frühzeitiger Tod ſchärfte die Aufmerkſamkeit auf den Werth jene 
Lebens. Ya, vielleicht wäre die Wirkung jeiner Thätigkeit, wenn er 
fie auch bis in ein höheres Alter fortgejegt hätte, nicht jo groß ge 
wejen, als fie jegt werben mußte, da er, wie mehrere außerorbentlide 
Menſchen, auch noch dur ein jeltiames und widerwärtiges Ende vom 
Schickſal ausgezeichnet worden. 

Inden ich nun aber Windelmanns Abſcheiden gränzenlos be 
Hagte, jo dachte ich nicht, daß ich mich in dem Falle befinden würde, 
für mein eignes Leben bejorgt zu ſein: denn unter allem Diefen hatten 
meine körperlichen Zuftände nicht die befte Wendung genommen. Schon 
von Haufe Hatte ich einen gewiffen hypochondriſchen Zug mitgebradt, 
der fi) in dem neuen figenden und jchleichenden Leben eher verftärtte 
als verſchwächte. Der Schmerz auf der Bruft, den ich ſeit dem Auer— 
ftädter Unfall von Zeit zu Zeit empfand und der nad) einem Sturz 
mit dem Pferde merflih gewachſen war, madte mi mißmuthig 
Durch eine unglüdliche Diät verdarb ich mir die Kräfte der Verdauung 
das Schwere Merjeburger Bier verbüfterte mein Gehirn, der Kaffee, d 
mir eine ganz eigne trifte Stimmung gab, beſonders mit Mild na 
Tiſche genoffen, paralyfirte meine Eingeweide und ſchien ihre Funktione 
völlig aufzuheben, jo daß ich deßhalb große Beängftigungen empfand 











alle gewohnte Ausbünftung unterbrüdt wurde. Diefe und ander 
Thorheiten, in Gefolg von mißverftandenen Anregungen Rouſſeau's 
würden und, wie man verſprach, der Natur näher führen und un 
aus dem Verderbniſſe der Sitten retten. Alles Obige nun, ohn 
Unterfheidung, mit unvernünftigem Wechjel angewendet, empfande 
Mehrere als das Schädlichſte, und ich verhetzte meinen glüdlide 
Organismus dergeftalt, daß die darin enthaltenen befondern a 
zulegt in eine Verſchwörung und Revolution ausbrechen mußten, u 
das Ganze zu retten. | 

Eines Nachts wachte ih mit einem heftigen Blutfturz auf un 
hatte noch jo viel Kraft und Befinnung, meinen ee 
weden. Doktor Reichel wurde gerufen, der mir aufs Freundlich 
hüffreich ward; und jo ſchwankte ich mehrere Tage zwiſchen En 
und Tod, und jelbjt die Freude an einer erfolgenden Beflerung wur 
dadurch vergällt, daß fich bei jener Eruption zugleid eine Geſchwul 
an der linken Seite des Halſes gebildet Hatte, die man jett erft, na 
porübergegangener Gefahr, zu bemerken Zeit fand. Genefung ift jevo 
immer angenehm und erfreulich, wenn fie auch langjam und Tünm 
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id von Statten geht, und da bei mir ſich die Natur geholfen, fo 
Ihien ih auch nunmehr ein anderer Menſch geworben zu fein: denn 
ih hatte eine größere Heiterkeit des Geiftes gewonnen, als ich mir 
lange nicht gefannt, ich war froh, mein Inneres frei zu fühlen, 
wenn mich gleich äußerlich ein langwieriges Leiden bebrohte. 

Was mid aber in diejer Zeit beſonders aufrichtete, war, zu 
khen, wie viel vorzäglide Männer mir unverbient ihre Neigung zu- 
gewendet hatten. Unverbient, jage ich: denn es war feiner darunter, 
dem ich micht durch widerliche Launen beſchwerlich geweſen wäre, einer, 
dem ich nicht durch krankhaften Widerfinn mehr als einmal verlekt, ja 
den ich nicht, im Gefühl meines eignen Unrechts, eine Zeit lang 
förriſch gemieden hätte. Dieß alles war vergelien; ſie behandelten 
mid aufs Liebreichſte und fuchten mich theils auf meinem Zimmer, 
teils fobald ich es verlaffen konnte, zu unterhalten und zu zerftreuen. 
Ste fuhren mit mir aus, bemwirtheten mid) auf ihren Landhäuſern, 
und ih ſchien mich bald zu erholen. 

Unter diefen Freunden nenne ich wohl zuvörderſt den damaligen 
Kathsheren, nachherigen Burgemeifter von Leipzig, Doktor Hermann. 
Er war unter denen Tiſchgenoſſen, die ih durch Schlofier kennen 
lınte, derjenige, zu dem fi ein immer gleiches und bauerndes 
Lerhältnig bewährte. Man konnte ihn wohl zu den fleißigften der 
clademiſchen Mitbürger rechnen. Er bejuchte feine Kollegien auf das 
Kegelmäßigfte, und fein Privatfleiß blieb fih immer gleich. Schritt 
vor Schritt, ohne die mindefte Abweichung, jah ich ihn den Doktor— 
grad erreichen, dann fih zur Afleffur emporheben, ohne daß ihm 
hiebei etwas mühjam gejchienen, daß er im Mindeften etwas übereilt 
oder berfpätet hätte. Die Sanftheit feines Charakter zog mich an, 
line Iehrreiche Unterhaltung hielt mich feft; ja, ich glaube wirklich, 
daß ih mich an feinem geregelten Fleiß vorzüglich deßwegen erfreute, 
weil ih mir von einem Verdienſte, deſſen ich mich keineswegs rühmen 
tonnte, durch Anerkennung und Hochſchätzung wenigitens einen Theil 
zuzueignen meinte. 

‚ Eben fo regelmäßig als in feinen Gefchäften war er in Ausübung 
feiner Talente und im Genuß feiner Vergnügungen. Er ſpielte den 
Flügel mit großer Fertigkeit, zeichnete mit Gefühl nad der Natur 
und regte mid) an, daS Gleiche zu thun: da ich denn in jeiner Art 
auf grau Bapier mit ſchwarzer und weißer Kreide gar manches Weidicht 
ter Pleiße und manden Tieblihen Winkel diejer ftilen Waſſer nach⸗ 
bilden und dabei immer jehnjüchtig meinen Grillen nachzuhängen 
legte. Er wußte mein mitunter komiſches Wefen durch heitere 
Scherze zu eriwiedern, und ich erinnere mid) mancher vergnügten 
Stunde, die wir zufammen zubrachten, wenn er mich mit jherzhafter 
daerligfeit zu einem Abendefjen unter vier Augen einlud, wo mir 
mit eignem Anftand, bei angezündeten Wachslichtern, einen Jogenannter 
Ratbshaien, der ihm als Deputat feiner Stelle in die Küche gelau 
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war, verzehrten und mit gar manchen Späßen in Behriſchens Manier 
das Eſſen zu würzen und den Geiſt des Weines zu erhöhen beliebten. 
Daß dieſer trefflihe und noch jegt in jeinem anjehnlichen Amte immer 
fort wirkſame Mann mir bei meinem zwar geahneten, aber in feiner gan⸗ 
zen Größe nicht vorausgefehenen Hebel den treulichſten Beiſtand Teiftete, 
mir jede freie Stunde Tentte und durch Erinnerung an frühere Heiter: 
feiten den trüben Augenblid zu erhellen wußte, erkenne ich nod 
immer mit dem aufrichtigften Dank und freue mi, nach fo langer 
Zeit ihn öffentlich abftatten zu können. 

Außer diefem werihen Freunde nahm fih Gröning von Bremen 
beſonders meiner an.’ Ich Hatte erſt kurz vorher jeine Bekanntſchaft 
gemacht, und fein Wohlmollen gegen mich) ward ich erft bei dem Un— 
falle gewahr; ich fühlte den Werth diefer Gunft um fo lebhafter, als 
Niemand leicht eine nähere Berbindung mit Leidenden ſucht. Er 
parte nichts, um mich zu ergößen, mid aus dem Nachfinnen über 
meinen Zuſtand heraußzuziehen und mir Genefung und geſunde Thä— 
tigfeit in der nächſten Zeit borzuzeigen und zu verſprechen. Wie oft 
babe ich mich gefreut, in dem Yortgange des Lebens zu hören, wie 
fich diejer vorzüglide Mann in den wichtigften Geſchäften jeiner Vater- 
ſtadt nützlich und heilbringend erwieſen. 

ier war es auch, wo Freund Horn ſeine Liebe und Aufmerk—⸗ 
ſamkeit ununterbrochen wirken ließ. Das ganze Breitkopfiſche Haus, 
die Stockiſche Familie, manche Andere behandelten mich als einen 
nahen Verwandten; und jo wurde mir durch das Wohlwollen ſo vieler 
—— Menſchen das Gefühl meines Zuſtandes auf das Zarteſte 
gelindert. 

Umftändlicher muß ich jedoch Hier eine Mannes erwähnen, den 
ich erft in dieſer Zeit Tennen lernte und defjen lehrreicher Umgans 
mich Über die traurige Lage, in der ih mich befand, dergeitalt ver: 
blendete, daß ich fie wirklich vergaß. Es war Langer, nachheriger 
Bibliothefar in Wolfenbüttel. Vorzüglich gelehrt und unterrichtet, 
freute er fih an meinem Heißhunger nad Kenntniſſen, der ſich nun 
bei der krankhaften Neizbarkeit völlig fieberhaft äußerte. Er ſuchte 
mich durch deutliche Weberfichten zu beruhigen, und ich bin einem, 
obwohl kurzen Umgange ehr viel ſchuldig geworden, indem er mid 
auf manderlei Weiſe zu leiten verftand und mich aufmerkſam made, 
wohin id) mich gerade gegenwärtig zu richten hätte. Ich fand mich dieſem 
bedeutenden Manne um jo mehr verpflichtet, als mein Umgang ihn 
einiger Gefahr ausfegte: denn als er nach Behriſchen die Hofmeiſter⸗ 
ftelfe bei dem jungen Grafen Lindenau erhielt, machte der Bater dem 
neuen Mentor ausprüdlich zur Bedingung, feinen Umgang mit mir 
zu pflegen. Neugierig, ein jo gefährliches Subjekt Tennen zu lernen, 
mußte er mich mehrmals am dritten Orte zu jehen. Ich gewann 
bald feine Neigung, und er, Tlüger als Behriſch, holte mich bei 
Nachtszeit ab, wir giengen zuſammen ſpazieren, unterhielten ung von 
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intereffanten Dingen, und ich begleitete ihn endlich bis an die Thüre 
kiner Geliebten: denn auch diefer äußerlich ftreng ſcheinende, ernfte, 
wiſſenſchaftliche Mann war nicht frei von den Neben eines jehr liebens⸗ 
wirdigen Frauenzimmers geblieben. 

Die deutfche Literatur und mit ihr meine eignen poetiichen Unter- 
nefmungen waren mir ſchon feit einiger Zeit fremd geworben, und 
ich wendete mich wieder, wie es bei einem ſolchen autodidaktifchen 
Kreisgange zu erfolgen pflegt, gegen die geliebten Alten, die noch 
immer wie ferne blaue Berge, deutlich in ihren Umriſſen und Mafien, 
aber unlenntlih in ihren Theilen und inneren Beziehungen, den 
Horizont meiner geiftigen Wünſche begränzten. IH machte einen 
Tauſch mit Langer, wobei ich zugleih den Glaufus und Diomedes 
ſpielte; ich überließ ihm ganze Körbe deuticher Dichter und Kritiker 
und erhielt Dagegen eine Anzahl griechiicher Autoren, deren Benutzung 
mie, jelbft bei dem langſamſten Genejen, erquiden follte, 

Das Bertrauen, welches neue freunde fih einander jchenten, 
pflegt fich ſtufenweiſe zu entwideln. Gemeinfame Beihäftigungen und 
Liehhabereien find das Erfte, worin ſich eine wechjelfeitige Ueberein- 
finmung hervorthut; ſodann pflegt die nt fich über ver- 
gangene und gegenwärtige Leidenichaften, beſonders über Liebesaben- 
teuer zu erftreden; es ift aber noch ein Tieferes, das fich aufſchließt, 
wenn daß Verhältniß ſich vollenden will, es find die religiofen Ge- 
fnnungen, die Angelegenheiten des Herzens, die auf das Unvergäng- 
ihe Bezug haben und welche jowohl den Grund einer Freundichaft 
befeſtigen als ihren Gipfel zieren. 

Die Hriftliche Religion ſchwankte zwiſchen ihrem eignen Hiſtoriſch⸗ 
pofitiven und einem reinen Deismuß, der, auf Sittlichfeit gegründet, 
miederum die Moral begründen folltee Die Verſchiedenheit der Cha- 
toftere und Denkweiſen zeigte fich hier in unendlichen Abftufungen, 
beſonders da noch ein Hauptunterſchied mit einwirkte, indem die Trage 
entſtand, wie viel Antheil die Vernunft, wie viel die Empfindung 
an ſolchen Weberzeugungen haben könne und dürfe. Die Iebhafteften 
ud geiſtreichſten Männer erwieſen fich in diefem Falle als Schmetter- 
Iinge, welche, ganz uneingevent ihres Raupenftandes, die Puppen- 
hülle wegwerfen, in der fie zu ihrer organischen Vollkommenheit ge- 
diehen find. Andere, treuer und beicheidner gefinnt, konnte man ben 
Llumen vergleichen, die, ob fie ſich gleich zur Ichönften Blüthe ent- 
talten, fih Doch von der Wurzel, von dem Mutterftamme nicht los⸗ 
teißen, ja vielmehr durch diejen Familienzuſammenhang die gewünſchte 
sucht erft zur Reife bringen. Von dieſer letztern Art war Langer; 
denn obgleich Gelehrter und vorzüglicher Bücherkenner, jo mochte er 
do der Bibel vor andern überlieferten Schriften einen bejondern 
Vorzug gönmen und fie als ein Dokument anjehen, woraus wir allein 
unjern fittlichen und geiftigen Stammbaum darthun könnten. Er ge- 
hoͤrte unter Diejenigen, denen ein unmittelbare Verhältniß zu der 
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großen Weltgotte nicht in den Sinn will; ihm war daher eine Ver- 
mittlung nothwendig, deren Analogon er überall in irdiſchen und 
himmliſchen Dingen zu finden glaubte Sein Bortrag, angenehm 
und Tonfequent, fand hei einem jungen Menſchen leicht Gehör, der, 
durch eine verdrießliche Krankheit von irdiſchen Dingen abgejondert, 
die Lebhaftigkeit ſeines Geiftes gegen die himmliſchen zu wenden 
höchſt erwünſcht fand. Bibelfeft, wie ih war, kam es bloß auf den 
Glauben an, Das, was ich menſchlicherweiſe zeither gejchägt, nunmehr 
für göttlich zu erklären, meldhes mir um jo leichter fiel, da ich die 
erite Belanntichaft mit dieſem Buche als einem göttlichen gemadt 
hatte. Einem Dulvdenden, zart, ja ſchwächlich Fühlenden war daher 
da8 Evangelium willlommen; und wenn auch Langer bei jeinem 
Glauben zugleich ein ſehr verftändiger Mann war und feft darauf 
hielt, daß man die Empfindung nicht folle vorherrſchen, fi nidt 
zur Schwärmerei ſolle verleiten laflen, jo Hätte ich nicht recht gewußt, 
mic ohne Gefühl und Enthufiasmus mit dem neuen Teſtament zu 
beſchäftigen. 

Mit ſolchen Unterhaltungen verbrachten wir manche Zeit, und er 
gewann mich als einen getreuen und wohl vorbereiteten Profelyten 
dergeftalt lieb, daß er mande feiner Schönen zugevachte Stunde mir 
aufzuopfern nicht anftand, ja ſogar Gefahr lief, verrathen und, tie 
Behriih, von feinem Patron übel angejehen zu wenden. Ich erwie 
derte feine Neigung auf das Dankbarfte, und wenn Dasjenige, was 
er für mid) that, zu jeder Zeit wäre ſchätzenswerth gewejen, jo mußte 
e8 mir in meiner gegenwärtigen Lage höchſt verehrlich Jein. 

Da nun aber gewöhnlich, wenn unſer Seelenfonzert am Geiftig- 
ſten geftimmt ift, die rohen, kreiſchenden Töne des Weltwejens am Ges 
waltjamften und ungeftümften einfallen und der in geheim immer fort 
waltende Kontraft, auf einmal bervortretend, nur deito empfindlider 
wirkt, fo follte ih auch nicht aus der peripatetiichen Schule meine 
Langer entlafjen werden, ohne vorher noch ein, für Veipzig wenigſtens, 
ſeltſames Creigniß erlebt zu haben, einen Tumult nämlich, den die 
Studirenden erregten, und zwar aus folgendem Anlaſſe. Mit den 
Stadtioldnten Hatten fih junge Leute veruneinigt, es war nicht ohne 
Thätlichkeiten abgelaufen. Mehrere Studirende verbanden ſich, die 
zugefügten Beleidigungen zu rächen. Die Soldaten widerftanden Hart: 
nädig, und der Bortheil war nicht auf der Seite der jehr unzufriedenen 
akademiſchen Bürger. Nun ward erzählt, es hätten angejehene Per: 
ſonen wegen tapferen Widerftands die Obfiegenden gelobt und belohnt. 
und hierdurch warb nun das jugendliche Ehr- und Rachgefühl mächtig 
aufgefordert. Man erzählte ſich üffentlih, daß den nächſten Abend 
Fenſter eingeworfen werben follten, und einige Freunde, welche mir 
die Nachricht brachten, Daß e8 wirklich geichehe, mußten mich hinführen, 
da Jugend und Menge wohl immer dur Gefahr und Tumult ange 
zogen wird, Es begann wirklich ein ſeltſames Schaufpiel. Die übrigens 
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freie Straße war an der einen Seite von Menjchen bejegt, welche ganz 
ruhig, ohne Lärm und Bewegung abwarteten, was geſchehen jolle. 
Auf der leeren Bahn giengen etwa ein Dutzend junge Leute einzeln 
hin und wieder, in anjcheinender größter Gelaffenheit; jobald fie aber 
aegen das bezeichnete Haus Tamen, jo warfen fie im Vorbeigehen 
Steine nah den Tenftern, und dieß zu wiederholten Malen hin⸗ und 
wiederfehrend, jo lange die Scheiben noch irren wollten. Eben jo 
rubig, wie dieſes vorgieng, verlief ſich auch endlich Alles, und die 
Sache hatte feine weiteren Folgen. 

Mit einem fo gellenden Nachllange akademiſcher Großthaten fuhr 
{4 im September 1768 von Xeipzig ab, in dem bequemen Wagen 
eines Hauderers und in Geſellſchaft einiger mir bekannten zuverläffigen 
Terlonen. In der Gegend von Auerftädt gedachte ich jenes früheren 
Unfalls, aber ich konnte nicht ahnen, was viele Jahre nachher mich 
ton dorther mit größerer Gefahr bedrohen würde, eben jo wenig als 
in Gotha, wo wir uns das Schloß zeigen ließen, ich in dem großen 
nit Stuffaturbildern verzierten Saale denten durfte, daß mir an eben 
der Stelle jo viel Gnädiges und Liebes widerfahren jollte. 

Je mehr ich) mid nun meiner Vaterſtadt näherte, deſto mehr rief 
id mir bedenklicherweife zurüd, in melden Zuftänden, Ausfichten, 
Hoffnungen ich von Haufe weggegangen; und ed war ein jehr nieber- 
ſchlagendes Gefühl, daß ich nunmehr gleihfam als ein Schiffbrüchiger 
wrüdtehrte. Da ih mir jedoch nicht jonderlich viel vorzuwerfen hatte, 
jo wußte ich mich ziemlich zu beruhigen; indeflen war der Willfonmen 
niht ohne Bewegung. Die große Lebhaftigfeit meiner Natur, durd) 
Ktankheit gereizt und erhöht, verurſachte eine leidenſchaftliche Szene. 
Ih mochte übler ausjehen, als ich jelbft wußte: denn ich hatte lange 
leinen Spiegel zu Rathe gezogen; und wer wird fich denn nicht felbit 
wohnt! Genug, man kam ſtillſchweigend überein, manderlei Mit« 
heilungen erft nach und nad) zu bewirken und vor allen Dingen jo» 
wohl Törperlich als geijtig einige Beruhigung eintreten zu laſſen. 

Meine Schwefter gejellte fi glei zu mir, und wie vorläufig 
aus ihren Briefen, jo fonnte ich nunmehr umftändlicder und genauer 
die Verhältnifie und die Lage der Familie vernehmen. Mein Bater 
hatte nach meiner Abreiſe feine ganze didaktiſche Liebhaberei der 
Echweſter zugewendet und ihr bei einem völlig geichloflenen, durch 
den Frieden geficherten und jelbft von Miethleuten geräumten Haufe 
jaſt alle Mittel abgeichnitten, fi auswärts einigermaßen umzuthun 
und zu erholen. Das Franzöſiſche, Italiäniſche, Engliſche mußte fie 
abwerhjelnd treiben und bearbeiten, wobei er fie einen großen Theil 
des Tags fih an dem Klaviere zu üben nöthigte.e Das Schreiben 
durfte auch nicht verfäumt mwerden, und ich hatte wohl ſchon früher 
gemerft, daß er ihre Korreſpondenz mit mir dirigirt und feine Lehren 
dar ihre Feder mir hatte zufommen laſſen. Meine Schwefter war 
und blieb ein indefinibles Weſen, das jonderbarfte Gemiſch von Strenge 
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und Weichheit, von Eigenfinn und Nachgiebigfeit, welche — 
bald vereint, bald durch Willen und Neigung vereinzelt wirkten. So 
hatte ſie auf eine Weiſe, die mir fürchterlich erſchien, ihre Härte gegen 
den Vater gewendet, dem fie nicht verzieh, daß er ihr dieſe drei Jahre 
lang jo manche unſchuldige Freude verhindert oder vergällt, und vom 
defien guten und trefflicden Eigenihaften fie auch ganz und gar feine 
anerfennen wollte Sie that Alles, was er befahl oder anorbnete, 
aber auf die umnlieblichfte Weile pon der Welt. Sie that es in her- 
gebrachter Ordnung, aber auch nicht3 brüber und nichts drunter. Aus. 
Liebe oder Gefälligkeit bequemte fie ſich zu nichts, jo daß. dieß eins 
der erften Dinge war, über die fih die Mutter in einem geheimen 
Geſpräch mit mir beflagte. Da nun aber meine Schwefter jo liebe 
bedürftig war, als irgend ein menfchliches Welen, jo wendete fie nun 
ihre Neigung ganz auf mid. Ihre Sorge für meine Pflege und 
Unterhaltung verſchlang alle ihre Zeit; ihre Gefpielinnen, Die von iht 
beherrſcht wurden, ohne daß fie daran dachte, mußten gleichfalls aller 
ausfinnen, um mir gefällig und troftreich zu fein. Sie war erfindes 
riſch, mich zu erheitern, und entwidelte ſogar einige Keime von poſſen⸗ 
Haftem Humor, den ih an ihr nie gefannt hatte, und der ihr jehr 
gut Tief. Es entipann fi bald unter uns eine Eoterie-Spracdhe, wo⸗ 
durch wir vor allen Menſchen reden fonnten, ohne daß fie und ver 
ftanden, und fie bediente ſich dieſes Rothwälſches öfter mit vieler 
Kecheit in Gegenwart der Ellen. 

Perſönlich war mein Bater in ziemlicher Behaglichkeit. Er be 
fand fi wohl, brachte einen großen Theil des Tags mit dem Unter 
richte meiner Schweiter zu, ſchrieb an feiner Reijebeichreibung und 
ftimmte feine Laute länger, als er darauf Ipielte. Er verhehlte dabei, 
jo gut er konnte, den Verdruß, anflatt eines rüftigen, thätigen Sohns, 
der nun promoviren und jene borgefchriebene Lebensbahn durchlaufen 
joflte, einen Kränfling zu finden, der noch mehr an der Seele ald 
am Körper zu leiden ſchien. Er verbarg nicht feinen Wunſch, daß 
man fich mit der Kur expebiren möge; beſonders aber mußte man fih 
mit Hypochondrifchen Aeußerungen in feiner Gegenwart in Acht nehmen, 
weil er alsdann heftig und bitter werden konnte. 

Meine Mutter, von Natur jehr lebhaft und heiter, brachte unter 
diefen Umftänden jehr langweilige Tage zu. Die kleine Haushaltung 
“war bald beſorgt. Das Gemüth der guten, innerlich niemals unbe 
Ichäftigten rau wollte auch einiges Intereſſe finden, und das nächſte 
begegnete Ihr in der Religion, das fie um fo lieber ergriff, als ihre 
vorzüglichften Freundinnen gebildete und herzliche Gottesverehrerinnen 
waren. Unter diefen ftand Fräulein von Klettenberg obenan. € 
ift diefelbe, aus deren Unterhaltungen und Briefen die Bekenniniſſe 
der ſchönen Seele entftanden find, die man in Wilhelm Meifter ein⸗ 
geſchaltet findet. Sie war zart gebaut, von mittlerer Größe; ein 
herzliches natürliches Betragen war dur Welt- und Hofart nod ge 
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fülliger geworden. Ahr jehr netter Anzug erinnerte an die Kleidung 
herrnhutijcher Frauen. Heiterkeit und Gemüthsruhe verließen fie nie- 
mals. Sie betrachtete ihre Krankheit als einen nothiwendigen Beftand- 
theil ihres vorübergehenden irdiſchen Seins; fie Titt mit der größten 
Geduld, und in ſchmerzloſen Intervallen war fte lebhaft und geſprächig. 
Ihre Tiebfte, ja vielleicht einzige Unterhaltung waren die fittlichen 
Erfahrungen, die der Menfch, der fi beobachtet, an ſich ſelbſt machen 
tm; woran ſich denn die religiojen Gefinnungen anſchloſſen, die auf 
aine jehr anmuthige, ja geniale Weife bei ihr ala natürlich und über- 
mtürlich in Betracht famen. Mehr bedarf es kaum, um jene aus⸗ 
führlide, in ihre Seele verfaßte Schilderung den Freunden folcher 
Varftellungen wieder ins Gedächtniß zu rufen. Bei dem ganz eignen 
Gange, den fie von Jugend auf genommen hatte, und bei dem bor- 
nehmeren Stande, in dem fie geboren und erzogen mar, bei ber Leb- 
haftigkeit und Eigenheit ihres Geiftes vertrug fie fich nicht zum Beſten 
mit den übrigen Grauen, welche den gleihen Weg zum Heil einge- 
lagen hatten. Frau Griesbad, die vorzüglichfte, ſchien zu ſtreng, 
zu trocken, zu gelehrt; fie wußte, dachte, umfaßte mehr als die Andern, 
die ih mit der Entwidelung ihres Gefühls begnügten, und war ihnen 
daher Täftig, weil nicht Jede einen jo großen Apparat auf dem Wege 
zur Seligfeit mit fi führen konnte noch wollte. Dafür aber wurden 
denn die Meiften freilich etwas eintönig, indem fie fi an eine gewiffe 
Zerminologie hielten, die man mit jener der jpäteren Empfindjamen 
wohl verglidhen hätte. Fräulein von Klettenberg führte ihren Weg 
zwiſchen beiden Ertremen durch und jchien ſich mit einiger Selbft- 
arfälligkeit in. dem Bilde des Grafen Zinzendorf zu ſpiegeln, deſſen 
Befinnungen und Wirkungen Zeugniß einer höheren Geburt und eines 
vornehmeren Standes ablegten. Nun fand fie an mir, was fie be- 
durfte, ein junges lebhaftes, auch nach einem unbelannten Heile 
frebendes XBejen, das, ob es fich gleich nicht für außerorbentlich fünd- 
haft Halten Tonnte, fich doch in keinem behaglichen Zuftand befand 
und weder an Leib noch Seele ganz gefund war. Sie erfreute fich 
an Dem, was mir die Natur gegeben, jowie an Manchem, was ich 
mir erworben Hatte. Und wenn fie mir viele Vorzüge zugeftand, To 
war e8 keineswegs demüthigend für fie: denn erſtlich gedachte fie nicht 
mit einer Mannsperſon zu welteifern, und zweitens glaubte fie, in 
Miht auf religiofe Bildung fehr viel vor mir voraus zu haben. 
Meine Unruhe, meine Ungevuld, mein Streben, mein Suden, For⸗ 
\hen, Sinnen und Schwanken Iegte fie auf ihre Weile aus und ver- 
Hehlte mir ihre Meberzeugung nicht, ſondern verfiherte mir unbewun- 
den, Das alles komme daher, weil ich feinen verjähnten Gott Habe. 
Run hatte ih von Jugend auf geglaubt, mit meinem Gott ganz gut 
zu ſtehen, ja ich bildete mir, nach manderlei Erfahrungen, wohl ein, 

er gegen mich jogar im Reſt ftehen könne, und ich war kühn 
genug, zu glauben, daß ich ihm Einiges zu verzeihen hätte, Diejer 
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meine Unterhaltung mit dem alten Rektor, damit endigte: daß id) ein 
närriſcher Burſche jei, dem man Manches nachſehen müſſe. | 

Da ich mit der Geſchwulſt am Halfe jehr geplagt war, indem, 
Arzt und Chirurgus diefe Excrescenz erft vertreiben, hernach, mie 
fie fagten, zeitigen wollten und fie zulegt aufzuſchneiden für qut be 
fanden, jo hatte ich eine geraume Zeit mehr an Unbequemlichkeit als 
an Schmerzen zu leiden, obgleich gegen daS Ende der Heilung das 
immer fortdauernde Betupfen mit Höllenftein und andern ätzenden 
Dingen höchſt verdrieglide Ausfichten auf jeden neuen Tag geben 
mußte. Arzt und Chirurgus gehörten auch unter die abgejonderten 
Frommen, obglei Beide von höchſt verſchiedenem Naturell waren. 
Der Ehirurgus, ein fehlanfer wohlgebilveter Mann von leichter und 
geſchickter Hand, der, leider etwas hektiſch, feinen Zuftand mit wahr⸗ 
haft hriftliher Geduld ertrug und fih in jeinem Berufe Durch jem 
Uebel nicht irre maden ließ. Der Arzt, ein unerllärlicher, jchlaw 
blickender, freundlich Iprechender, übrigens abftrufer Mann, der fi 
in dem frommen reife ein ganz bejonveres Zutrauen erworben hatie. 
Thätig und aufmerfiam, war er den Kranken tröſtlich; mehr aber alß 
durch Alles erweiterte er jeine Kundſchaft durch die Gabe, einige ge 
heimnißvolle jelbitbereitete Arzneien im Hintergrunde zu zeigen, von 
denen Niemand jprechen durfte, weil bei uns den Xerzten die eigene 
Dispenlation ftreng verboten war. Mit gewiſſen Bulvern, die irgend. 
ein Digeftiv fein mochten, that er nicht jo geheim; aber von jenem, 
wichtigen Salze, das nur in den größten Gefahren angewendet werden 
durfte, war nur unter den Gläubigen die Rede, ob es gleich noch 
Niemand gejehen, oder die Wirkung davon gejpürt hatte. Um den 
Glauben an die Möglichkeit eines ſolchen Univerjalmittels zu erregen: 
und zu ftärken, Hatte der Arzt feinen Patienten, wo er nur einige, 
Empfänglichfeit fand, gewiſſe myſtiſche chemiſch-alchymiſche Bücher 
empfohlen und zu verftehen gegeben, daß man durch eigned Studium. 
derjelben gar wohl dahin gelangen könne, jenes Kleinod fich jelbit zu. 
erwerben; welches um fo nothmwendiger jet, als die Bereitung fich ſo⸗ 
wohl aus phyſiſchen als bejonders aus moraliihen Gründen nicht wohl‘ 
überliefern laffe, ja daß man, um jenes große Werk einzujehen, her⸗ 
vorzubringen und zu benußen, die Geheimniſſe der Ratur im Zus 
ſammenhang kennen müfle, weil e8 nichts Einzelne, jondern etwas 
Univerſelles jei und auch wohl gar unter verjchiedenen Formen und 
Geftalten hervorgebracht werden fünne. Meine Freundin hatte auf 
dieje Iodenden Worte gehorcht. Das Heil des Körpers war zu nahe, 
mit dem Heil der Seele verwandt; und Tünnte je eine größere Wohl⸗ 
that, eine größere Barmherzigkeit au an Andern ausgeübt werden, 
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als wenn man ſich ein Mittel zu eigen machte, wodurch fo manches 


Leiden geftillt, jo manche Gefahr abgelehnt werden könnte? Sie hatte - 


Ion insgeheim Wellings Opus mago-cabalisticum ſtudirt, wo- 
bei fie jedoch, weil der Autor das Licht, was er mittheilt, fogleich 
wieder Fein verfinftert und aufhebt, fi nach einem Freunde umjah, 
ver ihr in dieſem Wechjel von Licht und Finfternig Geſellſchaft Leiftete. 
Es bedurfte nur einer geringen Unregung, um aud mir dieſe Krant- 
feit zu inofuliren. Ich ſchaffte das Werl an, das, wie alle Schriften 
diefer Art, feinen Stammbaum in gerader Linie bis zur neuplatoni- 
ihen Schule verfolgen konnte. Meine vorzüglichfte Bemühung an 
diefem Buche war, die dunklen Hinweilungen, mo der Verfaſſer von 
einer Stelle auf die andere deutet und dadurch Das, was er verbirgt, 
u enthüllen verſpricht, aufs Genauefte zu bemerken und am Rande 
die Seitenzahlen joldder ſich einander aufllären jollenden Stellen zu 
bezeichnen. Aber auch fo blieb das Buch noch dunkel und unverftänd- 
ih genug; außer daß man fich zulekt in eine gewiſſe Terminologie 
bineinftudirte und, indem man mit derjelben nad eignem Belieben 
gebahrte, etwas mo nicht zu verftehen, doch wenigſtens zu jagen glaubte. 
Gedachtes Werk erwähnt feiner Vorgänger mit vielen Ehren, und wir 
wurden daher angeregt, jene Quellen ſelbſt aufzujuden. Wir wendeten 
una nun an die Werke des Theophraftus Baraceljus und Baji- 
lius Balentinus; nicht weniger an Helmont, Stardey und 
Andere, deren mehr oder weniger auf Natur und Einbildung beruhende 
Nehren und Vorſchriften wir einzujehen und zu befolgen ſuchten. Mir 
wollte bejonder8 die Aurea Catena Homeri gefallen, wodurch die 
Natur, wenn auch vielleicht auf phantaftiihe Weiſe, in einer ſchönen 
Verknüpfung dargeftellt wird; und jo verwendeten wir, theils einzeln, 
theils zufammen, viele Zeit an dieje Seltiamleiten und brachten die 
Abende eines langen Winters, während deſſen ich die Stube hüten 
mußte, jehr vernügt zu, indem wir zu Dreien, meine Mutter mit 
eingeſchloſſen, uns an dieſen Geheimnifien mehr ergötten, als bie 
Ciimbarung derfelben hätte thun können. 

Mir war indeß noch eine jehr harte Prüfung vorbereitet: denn 
eine geftörte und man dürfte wohl jagen für gewiſſe Momente ver- 
nihtete Verdauung brachte ſolche Symptome hervor, daß ich unter 
großen Beängftigungen daS Leben zu verlieren glaubte und feine an- 
sewandten Mittel weiter etwas fruchten wollten. In diejen letzten 
Köthen zwang meine bedrängte Mutter mit dem größten Ungeftim 
den verlegnen Arzt, mit jeiner Univerfal- Medizin hervorzurücken; 
nah langem Widerftande eilte er tief in der Nacht nad) Haufe und 
tom mit einem Gläschen kryſtalliſirten trodnnen Salzes zurück, welches, 
in Waſſer aufgelöst, von dem Patienten verſchluckt wurde und einen 
entihieden alkaliſchen Gefhmad Hatte. Dad Salz war faum genom- 
men, fo zeigte ſich eine Erleichterung des Zuftandes, und von dem 
Augenblid an nahm die Krankheit eine Wendung, die ſtufenweiſe zur 
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Befferung führte. Ach darf nicht jagen, wie jehr diefes den Glaub 
an unjern Arzt und den Fleiß, uns eines ſolchen Schatzes theilhafti 
zu machen, ftärkte und erhöhte. | 

Meine Freundin, welche eltern und geſchwiſterlos in einem große 
wohlgelegnen er wohnte, Hatte Schon früher angefangen, fich eine 
Heinen Windofen, Kolben und Netorten von mäßiger Größe anz 
Ihaffen, und operirte, nah Wellingiichen Fingerzeigen und nad 
deutenden Winfen des Arztes und Meifters, beionder3 auf Eiſen, i 
welchem die heilfaniften Kräfte verborgen fein jollten, wenn man e 
aufzuſchließen wife; und weil in allen uns befanttten Schriften d 
Luftſalz, welches herbeigezogen werben mußte, eine große Role jpiel 
fo wurden zu dieſen Operationen Alkalien erfordert, welde, indem 
ar der Luft zerfließen, ſich mit jenen überirdiſchen Dingen verbinde 
und zulegt ein geheimnißvolles treffliches Mittelfal; per se heroot 
bringen jollten. | 

Kaum war I einigermaßen wieder hergeftellt uud konnte mi 
durch eine befjere Jahreszeit beglinftigt, wieder in meinem alten Giebel 
zimmer aufhalten, jo fieng auch ih an, mir einen Meinen Appa 
zuzulegen; ein Windöfhhen mit einem Sandbade war zubereitet, i 
lernte jehr geſchwind mitg einer brennenden Lunte die Glaskolben i 
Schalen verwandeln, in welchen die verſchiedenen Miſchungen ab 
taucht werden jollten. Nun wurden jonderbare Ingredienzien de 
Makrokosmus und Mikrofosmus auf eine geheimnißvolle wunderli 
Meile behandelt, und por Allem ſuchte man Mittelfalze auf eine u 
erhörte Art hervorzubringen. Was mich aber eine ganze Weile a 
Meisten beigäftigte, war der fogenannte Liquor Silicum (Kiejellaft 
weldyer entfteht, wenn man reine Quarzkieſel mit einen gehörige: 
Antheil Alltali ſchmilzt, woraus ein durchfichtiges Glas entipring! 
welches an der Luft zerichmilzt und eine ſchöne klare Flüſſigkeit dar 
ftellt. Wer diejes einmal jelbft verfertigt und mit Augen gejehen hal 
der wird Diejenigen nicht tadeln, welche an eine jungfräulicde Erd 
und an die Möglichkeit glauben, auf und durch diejelbe meiter 3 
wirken. Diejen Kiefeljaft zu bereiten, hatte ich eine bejondere Tertia 
Teit erlangt; die jchönen weißen Kieſel, welche fih im Main finder 
gaben dazu ein vollkommenes Material, und an dem Uebrigen jo wi 
an Fleiß ließ ich es nicht fehlen: nur ermüdete ih doch zulegt, in 
dem ich bemerken mußte, daß das Kieſelhafte Teinesweg mit dei 
Salze jo innig vereint fei, wie ich philoſophiſcherweiſe geglaubt hatte 
denn es ſchied fich gar leicht wieder auß, und die ſchönſte mineralifch 
Flüfiigleit, die mir einige Mal zu meiner größten Berwunderung t 
Form einer animalifchen Gallert erſchienen war, ließ doch immer ei 
Pulver fallen, das ich für den feinjten Kiefelftaub anfpreden mußt: 
der aber Teineswegs irgend etwas Probuftives in feiner Natur ſpüre 
ließ, woran man hätte hoffen können, dieſe jungfräulide Erde in dc 
Mutterftand übergehen zu jehen. 
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Sp wunderlih und unzujammenhängend auch diefe Operationen 
wiren, jo lernte ich Doch dabei mancdherlei. Ach gab genau auf alle 
Kryitallifationen Acht, welche fich zeigen mochten, und warb mit den 
äußeren Formen mancher natürliden Dinge belannt, und indem mir 
wohl bewußt war, daß man in der neuern Zeit die chemiſchen Gegen- 
finde methodiſcher aufgeführt, fo wollte ich mir im Allgemeinen da- 
von einen Begriff machen, ob ich glei als Halb-Adept vor ven 
Apothekern und allen Denjenigen, die mit dem gemeinen Feuer ope- 
rirtn, jehr wenig Reſpekt hatte. Indeſſen zog mich doch das hemijche 
Kompendium des Boerhave gewaltig an und verleitete mich, mehrere 
Shriften dieſes Mannes zu lejen, wodurch ich denn, da ohnehin meine 
langwierige Krankheit mich dem Werztlichen näher gebradht Hatte, eine 
Anleitung Tand, auch die Aphorismen dieſes trefflihen Diannes zu 
nn die ich mir gem in den Sinn und ins Gedächtniß einprägen 
mochte. 
Eine andere, etwas menjchlichere und bei Weiten für die augen- 
bidlihe Bildung nüglichere Beihäftigung war, dab ich die Briefe 
durhjah, welche ich von Leipzig aus nach Haufe gejichrieben Hatte. 
Kits gibt uns mehr Aufichluß über ung ſelbſt, als wenn wir Das, 
was dor einigen Jahren von uns außgegangen ift, wieder bor uns 
hen, jo daß wir uns ſelbſt nunmehr als Gegenitand betrachten fünnen. 
Allein freilich war ich damals noch zu jung und die Epoche noch zu 
abe, welche durch dieſe Papiere dargeftellt ward. Ueberhaupt, da 
man in jungen Jahren einen gewiſſen jelbjtgefälligen Dünkel nicht 
dt ablegt, jo äußert ſich diefer bejonders darin, daß man fi im 
urz Vorhergegangenen veradhtet: denn indem man freilich von Stufe 
zu Stufe gewahr wird, daß Dasjenige, was man an fi) jo wie an 
Ändern für gut und vortrefflich achtet, nicht Stich hält, jo glaubt 
man über Dieje Verlegenheit am Beiten hinauszulommen, wenn man 
Tas jelbft wegwirft, was man nicht retten fann. So gieng es aud 
nit. Denn wie ich in Leipzig nah und nach meine kindlichen Be- 
nühungen geringſchätzen lernte, jo fam mir nun meine afademifche 
aufbahn gleichfalls geringichägig vor, und ih jah nicht ein, daß fie 
den darum vielen Werth für mid) haben müßte, weil fie mid auf 
ine höhere Stufe der Betrachtung und’ Einſicht gehoben. Der Vater 
jatte meine Briefe ſowohl an ihn als an meine Schwefter jorgfältig 
wlammelt und geheftet; ja er hatte fie jogar mit Aufmerkjamteit 
drrigirt und jowohl Schreib- ala Sprachfehler verbefiert. 

Was mir zuerft an diefen Briefen auffiel, war das Weußere; 
5 erſchrak vor einer unglaublichen Vernachläſſigung der Handfchrift, 
ie fi vom Oltober 1765 bis in die Hälfte des folgenden Januars 
ftredte. Dann erihien aber auf einmal in der Hälfte des Märzes 
ine ganz gefaßte, geordnete Hand, mie ich fie jonjt bei Preishemer- 
ungen anzuwenden pflegte. Meine Verwunderung darüber Löste ſich 
n Dank gegen den guten Gellert auf, welcher, wie ih mid nun 
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wohl erinnerte, uns bei den Aufjägen, die wir ihm einreichten, mit 
feinem herzlichen Tone zur heiligen Pfliht machte, unſere Hand fo 
jehr, ja mehr als unjern Stil zu üben. Diejes wiederholte er jo oft, 
als ihm eine Trigliche, nachläfſige Schrift zu Geſicht kam; wobei er 
mehrmals äußerte, daß er fehr gern die ſchöne Handſchrift jeiner 
Schüler zum Hauptzwed feines Unterrichts machen möchte, um Io 
mehr, weil er oft genug bemerkt habe, daß eine gute Hand einen 
guten Stil nad) fich ziehe. 

Sonft Tonnte ih auch bemerken, daß die franzöfiichen und eng- 
liſchen Stellen meiner Briefe, obgleich nicht fehlerlos, doch mit Leich⸗ 
tigfeit und Freiheit geſchrieben waren. Dieſe Sprachen hatte ich auch 
in meiner Korrejpondenz mit Georg Schloffer, der fi noch immer 
in Treptom befand, zu üben fortgefahren und war mit ihm in be: 
ftändigem Zuſammenhang geblieben, wodurd ich denn von manden 
weltlichen Zuftänden (denn immer gieng e8 ihm nicht ganz jo, mit 
er gehofft hatte) unterrichtet wurde und zu feiner ernften, edlen Dent 
weile immer mehr Zutrauen faßte. 

Eine andere Betrachtung, die mir beim Durchſehen jener Brief 
nicht entgehen konnte, war, daß der gute Vater mit der beiten Abfih 
mir einen bejondern Schaden zugefügt und mich zu der wunderlide 
Lebensart veranlakt hatte, in die ich zuletzt gerathen war. Er hatt 
mid nämlich wiederholt vom Sartenjpiel abgemahnt; allein ra 
Hofrath Böhme, fo Lange fie lebte, wußte mich nad) ihrer Weile zu 
beftimmen, indem fie die Abmahnung meines Vater nur von dem 
Mißbrauch erklärte Da ih nun auch die Vortheile davon in der 
Societät einfah, jo ließ ich mich gern durd) fie regieren. ch hatte 
wohl den Spiel-Sinn, aber nit den Spiel-Geift: ich lernte all 
Spiele leiht und geſchwind, aber niemals konnte ich die gehörige 
Aufmerkſamkeit einen ganzen Abend zufammenhalten. Wenn ich alſo 
recht gut anfieng, jo verfehlte ich’S doch immer am Ende und made 
mid und Andre verlieren, wodurch ich denn jederzeit verdrießlich 
entweder zur Abendtafel oder aus der Gejellichaft gieng. Kaum mar 
Madame Böhme verihieden, die mich ohnedem während ihrer lang: 
wierigen Sranfheit nicht mehr zum Spiel angehalten hatte, jo gewann 
die Lehre meines Vaters Kraft; ich entichuldigte mich erft von den 
Bartieen, und weil man nun nicht mehr mit mir anzufangen wußte 
fo warb ich mir noch mehr al Andern läflig, ſchlug die Einladungen 
aus, die denn jparfamer erfolgten und zulegt ganz aufhörtn. Dei 
Spiel, daß jungen Leuten, beſonders denen, die einen prattiſtn 
Sinn haben und fich in der Welt umthun wollen, ſehr zu empfeh 
Yen ift, Eonnte freilidh bei mir niemals zur Liebhaberei werden, wei 
ih nicht weiter kam, ich mochte jpielen, jo lange ih wollte. Hätte mi 
Jemand einen allgemeinen Blick darüber gegeben und mich bemerken 
lofien, wie hier gewiſſe Zeichen und mehr oder weniger Zufall cıne 
Art von Stoff bilden, woran ſich Urtheilstraft und Thätigfeit üben 
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Innen, hätte man mich mehrere Spiele auf einmal einfehen laſſen, 
jo hätte ich mich wohl eher damit befreunden Tönnen. Bei alle Dem 
war ih Durch jene Betrachtungen in der Epoche, von welcher ih hier 
ipreche, zu der Ueberzeugung gelommen, daß man die gejellichaftlichen 
Epiele nicht meiden, jondern fih eher nad) einer Gewandtheit in den⸗ 
ielben beftreben müſſe. Die Zeit ift unendlich lang, und ein jeber 
Tag ein Gefäß, in das ſich jehr viel eingießen Yäßt, wenn man es 
wirklich ausfüllen will. 
So vielfad war ih in meiner Einjamkeit beſchäftigt, um jo 
mer, als die verjchievenen Geifter der mandherlei Liebhabereten, 
denen ich mid) nach und nad gewidmet, Gelegenheit Hatten, wieder 
hervorzutreten. So kam es au wieder and Zeichnen, und da id 
immer unmittelbar an der Natur oder vielmehr am Wirklichen arbeiten 
wollte, jo bildete ich mein Zimmer nad) mit feinen Möbeln, die Berjonen, 
die ih Darin befanden, und wenn mich das nicht mehr unterhielt, ftellte 
ich allerlei Stadtgejchichten dar, die man fich eben erzählte und woran 
man Interefie fand. Das alles war nicht ohne Charakter und nicht 
ohne einen gewifien Geſchmack, aber leider fehlte den Figuren die 
Proportion und das eigentlihe Mark, jo wie denn auch die Ausfüh- 
tung höchſt nebuliftiich war. Mein Bater, dem diefe Dinge Vergnügen 
zu machen fortfuhren, wollte fie deutlicher haben; auch jollte Alles 
fertig und abgeſchloſſen fein. Er ließ fie daher aufziehen und mit 
tinien einfaflen; ja, der Maler Morgenftern, fein Hauskünftler — 
es iſt Derjelbe, der fich fpäter durch Kirchenproſpekte bekannt, ja be= 
rühmt gemacht — mußte die peripeftivifchen Linien der Zimmer und 
Räume hineinziehen, die fi denn freilich ziemlich grell gegen die 
nebuliftiich angebeuteten Figuren verhielten. Er glaubte mich dadurch 
immer mehr zur Beftimmtheit zu nöthigen, und um ihm gefällig zu 
tin, zeichnete ich allerlei Stillleben, wo ich, indem das Wirkliche 
els Mufter vor mir ftand, deutlicher und entichiedener arbeiten konnte. 
Endlich fiel mir auch wieder einmal das Radiren ein. Ich hatte mir 
eine ziemlich interefiante Landſchaft komponirt und fühlte mich jehr 
glücklich als ih meine alten von Stod überlieferten Rezepte vorjuchen 
und mid) jener vergnüglichen Zeiten bei der Arbeit erinnern konnte. 
Jh ägte die Platte bald und ließ mir Probe-Abdrücke machen. Un 
glüdliherweile war die Kompofition ohne Licht und Schatten, und 
ich quälte mich nun, beides Hineinzubringen; meil e8 mir aber nicht 
ganz deutlich war, worauf es antam, fo konnte ich nicht fertig werben. 
Ich befand mich zu der Zeit nach meiner Art ganz wohl; allein in 
diejen Tagen befiel mich ein Uebel, daS mich noch nie gequält hatte. 
Tie Kehle nämlich war mir ganz mund geworden, und beſonders Das, 
was man den Zapfen nennt, jehr entzündet; ich Tonnte nur mit 
großen Schmerzen etwas fchlingen, und die Werzte wußten nicht, was 
ne daraus machen jollten. Man quälte mid mit Gurgeln und Pin- 
kin und fonnte mich von diefer Noth nicht befreien. Enblid ward 
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ich wie durch eine Eingebung gewahr, daß ich bei dem Aetzen nidt 
vorfichtig genug gewejen und daß ich, indem ich es öfters und leiden- 
ſchaftlich wiederholt, mir diejes Uebel zugezogen und jolches immer 
wieder erneuert und vermehrt. Den Aerzten war die Sache plaufibel 
und gar bald gewiß, indem ih das Radiren und Aetzen um jo mehr 
unterlieh, als der Verſuch keineswegs gut ausgefallen war und id 
eher Urſache Hatte, meine Arbeit zu verbergen, als vorzuzeigen, worüber 
ich mich um jo leichter tröftete, als ich mich von dem beſchwerlichen 
Uebel ſehr bald befreit ſah. Dabei konnte ich mich doch der Betrad- 
tung nicht enthalten, daß wohl die ähnlichen Beſchäftigungen in Leip- 
zig Manches möchten zu jenen Uebeln beigetragen haben, an benen 
ich jo viel gelitten hatte. Freilich ift es eine langweilige und mit- 
unter traurige Sache, zu jehr auf uns jelbft, und was uns ſchadet und 
must, Acht zu haben; allein es ift feine Trage, daß bei der wunder: 
lichen Idioſynkraſie der menſchlichen Natur von der einen, und bei 
der unendlichen Verfchiedenheit der Lebensart und Genüſſe von der an- 
bern Seite, e8 nod ein Wunder ift, daß das menſchliche Geſchlecht 
fid nicht ſchon lange aufgerieben hat. Es fcheint die menſchliche 
Natur eine eigne Art von Zähigfeit und Vielſeitigkeit zu befigen, da 
fie Alles, was an fie heranlommt oder was fie in fih aufnimmt, 
überwindet und, wenn fie fih es nicht afjimiliren Tann, wenigſtens 
nleihgültig madt. Freilich muß fie bei einem großen Exzeß trot 
alles Widerſtandes den Elementen nachgeben, wie un: jo viele ende 
milche Krankheiten und die Wirkungen des Branntweins Überzeugen. 
Könnten wir, ohne ängftlih zu werden, auf uns Acht geben, wa: 
in unſerm fomplizirten bürgerliden und gefjelligen Leben auf uns 
günftig oder ungünftig wirft, und möchten wir Das, was uns als 
Genuß freilich behaglich ift, um der übeln Folgen willen umterlafien, 
jo würden wir gar manche Unbequemlichkeit, die uns bei jonft gefunden 
Konftitutionen oft mehr als eine Krankheit jelbft quält, Leicht zu ent: 
fernen wiflen. Leider ift es im Diätetiihen wie im Moralifcen: 
wir Tünnen einen Fehler nicht eher einjehen, als biß wir ihn los 
find, wobei denn nichts gewonnen wird, weil der nächte Wehler dem 
vorhergehenden nicht ähnlich fieht und alſo unter derjelben Form nid! 
erlarnt werden Tann. 
Reim Durdlefen jener Briefe, die von Leipzig aus an meint 
Schweſter geſchrieben waren, konnte mir unter andern auch dieje Be 
merlung nicht entgehen, daß ich mid) ſogleich bei dem erſten alade 
miſchen Unterricht für jehr Hug und weiſe gehalten, indem ich mid), 
ſobald ich etwas gelernt, dem Profefjor jubftituirte und daher aud 
auf der Stelle didattiih ward. Mir war es luſtig genug, zu jehen, 
wie ic Dasjenige, was Gellert uns im Collegium überliefert oder 
nerathen, fogleich wieder gegen meine Schwefter gewendet, ohne cin 
zuſehen, daß ſowohl im Leben als im Leſen etwas dem Jüngling 
gemäh; fein Tönne, ohne fih für ein Frauenzimmer zu ſchicken; und 
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wir ſcherzten gemeinichaftlih über dieſe Nachäfferei. Auch waren mir 
die Gedichte, die ich in Leipzig verfaßt hatte, ſchon zu gering, und 
fie [dienen mir Talt, troden und in Abſicht Deſſen, was die Zuftände 
des menſchlichen Herzens oder Geiſtes ausdrücken follte, allzu ober- 
flächlich. Dieſes bemog mid, als ih nun abermals das väterliche 
Haus verlaffen und auf eine zweite Akademie ziehen jollte, wieder ein 
großes Haupt-Autodafe über meine Arbeiten zu verhängen. Mehrere ange- 
fangene Stüde, deren einige biß zum dritten oder vierten Akt, andere 
ober nur bis zu vollendeter Exrpofition gelangt waren, nebft vielen 
andern Gedichten, Briefen und Papieren wurden dem euer über- 
geben, und kaum blieb etwas verihont, außer dem Manuſcript von 
Vehriſch, Die Laune des Verliebten und die Mitfeduldigen, an welchem 
Ietteren id immer fort mit beionderer Liebe befferte und, da das 
Etüd ſchon fertig war, die Expofition nochmals durcharbeitete, um 
fie zugleich bewegter und Harer zu machen. Lefling hatte in den zwei 
erſten Alten der Minna ein unerreihbares Mufter aufgeftellt, wie ein 
Drama zu erponiren fei, und es war mir nichts angelegener, als in 
keinen Sinn und feine Abſichten einzubringen. 

Umftändficd) genug ift zwar ſchon die Erzählung von Dem, was 
mid in diefen Sagen berührt, aufgeregt und beſchäftigt; allein ich 
muß demungeachtet wieder zu jenem Interefie zurückkehren, das mir 
die Überfinnlichen Dinge eingeflößt hatten, von denen ich ein für alle 
Ral, in fofern es möglich wäre, mir einen Begriff zu bilden unternahm. 

Einen großen Einfluß erfuhr ic) dabei von einem wichtigen Buche, 
das mir in die Hände gerieth, e8 war Arnold3 Kirchen- und Ketzer⸗ 
Geſchichte. Diefer Mann ift nit ein bloß reflektirender Hiftoriker, 
jondern zugleih fromm und fühlend. Seine Gefinnungen ſtimmten 
ſehr zu den meinigen, und was mid an feinem Werk bejonders er- 
sögte, war, daß ich von manden Kekern, die man mir bisher als 
toll oder gottlos vorgeftellt hatte, einen vortheilhaftern Begriff erhielt. 
Der Geift des Widerſpruchs und die Luft zum Paradoren ſteckt in 
uns Allen. ch findirte fleißig die verfchiedenen Meinungen, und da 
ih oft genug hatte jagen hören, jeder Menſch habe am Ende doch 
ſeine eigene Religion, fo kam mir nichts natürlicher vor, als daß id) 
mit auch meine eigene bilden könne, und diejes that ich mit vieler 
Behaglichkeit. Der neue Platonismus lag zum Grunde; das Hermes 
hide, Myſtiſche, Kabaliftiſche gab auch feinen Beitrag her, und jo 
erbaute ih mir eine Welt, die — genug ausſah. 

Ich mochte mir wohl eine Gottheit vorſtellen, die fi von Ewig⸗ 
fett her jelbft probucirt; da fi) aber Produktion nicht ohne Mannig- 
foltigteit denken läßt, jo mußte fie ſich nothwendig ſogleich als ein Zwei⸗ 
tes eriheinen, welches wir unter dem Namen des Sohns anerkennen; 
diefe Beiden mukten nun den Alt des Hervorbringens fortjegen und 
erihienen fich jelbft wieder im Dritten, welches nun eben jo beſtehend 
lebendig und ewig als daS Ganze war. Hiermit war jedoch der Kre 
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ſtammt, eben ſo unbedingt mächtig und ewig iſt, als der Vater und 
die Großeltern. Da nun das ganze Unheil, wenn wir es ſo nenn 

dürfen, bloß durch die einſeitige Richtung Lucifers entſtand, ſo fehlie 
freilich dieſer Schöpfung die beſſere Hälfte: denn Alles, was durch 
Concentration gewonnen wird, beſaß ſie, aber es fehlte ihr Alles, 
was durch Erpanfion allein bewirkt werben Tann; und jo hätte die 
jämmtlide Schöpfung dur immerwährende Concentration fich ſelbſt 
aufreiben, ſich mit ihrem Vater Lucifer vernichten und alle ihre An⸗ 
ſprüche an eine gleiche Ewigkeit mit der Gottheit verlieven können. 
Diefem Zuftand ſahen die Elohim eine Weile zu, und fie hatten die 
Wahl, jene Aeonen abzuwarten, in welchen das Teld wieder rein ge- 
worden und ihnen Raum zu einer neuen Schöpfung geblieben wäre, 
oder ob fie in das Gegenwärtige eingreifen und dem Mangel nad) 
ihrer Unendlichkeit zu Hülfe kommen wollten. Sie erwählten nun das 
Zegtere und jupplirten durch ihren bloßen Willen in einem Augens 
bli den ganzen Mangel, ven der Erfolg von Lucifers Beginnen an 
fih trug. Sie gaben dem unendlichen Sein die Fähigkeit, fi aus— 
zubehnen, ſich gegen fie zu bewegen; der eigentliche Puls des Leben! 
war wieder hergeitellt, und Lucifer ſelbſt konnte ſich dieſer Einwirkung 
nicht entziehen. Dieſes ift die Epoche, wo Dasjenige hervortrat, was 
wir als Licht Tennen, und wo Dasjenige begann, was wir mit dem 
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Borte Schöpfung zu bezeichnen pflegen. So jehr ſich auch nun Diele 
dur die immer fortwirlende Lebenskraft der Elohim ftufenweije ver- 
mannigfaltigte, jo fehlte es doch noch an einem Weſen, welches die 
ınprängliche Verbindung mit der Gottheit wieder herzuftellen geſchickt 
väre, und jo wurde der Menſch hervorgebracht, der in Allem ber 
Sottheit ähnlich, ja gleich_ fein jollte, fich aber freilich dadurch aber- 
nals in dem Falle Lucifers befand, zugleich unbedingt und beichränft 
nu fein; und da dieſer Widerſpruch durch alle Kategorieen des Dafeins 
ih an ihm manifefliren und ein volllommenes Bewußtſein jo wie 
in entichiedener Wille feine Zuftände begleiten jollte, jo war voraus⸗ 
wiehen, daß er zugleich das vollkommenſte und unvollflommenfte, daS 
lücklichſte und unglüdlichfte Geſchöpf werden müſſe. Es währte nicht 
auge, jo ſpielte er auch völlig die Rolle des Lucifer. Die Abſonde⸗ 
mg vom MWohlthäter ift der. eigentliche Undant, und fo ward jener 
Abfall zum zweiten Mal eminent, obgleich Die ganze Schöpfung nichts 
R und nichts war, als ein Abfallen und Zurüdfehren zum Ur- 
prünglidhen. 

Man fieht leicht, wie Hier die Erlöjung nicht allein von Ewig- 
eit her beichlofien, ſondern als ewig nothwendig gedacht wird, ja, 
saß fie durch die ganze Zeit deß Werdens und Seins ſich immer 
bieder erneuern muß. Nichts ift in diefem- Sinne natürlidher, als 
mE die Gottheit jelbft die Geftalt des Menſchen annimmt, die fte 
ich zu einer Hülle ſchon vorbereitet hatte, und daß fie die Schickſale 
elben auf kurze Zeit theilt, um durch dieſe Verähnlichung das 
Infreulihe zu erhöhen und daS Schmerzliche zu milden. Die Ge- 
dichte aller Religionen und Philofophieen lehrt uns, daß diele große, 
m Menſchen unentbehrlihe Wahrheit von verſchiedenen Nationen in 
wrihiedenen Zeiten auf manderlei Weile, ja in feltiamen Fabeln 
md Bildern der Beichränktheit gemäß Kberliefert worben; genug, wenn 
nr anerfannt wird, daß wir uns in einem Zuftande befinden, der, 
denn er uns auch niederzuziehen und zu brüden jcheint, dennoch Ge= 
egenheit gibt, ja zur Pfliht macht, uns zu erheben und die Ab- 
ihten der Gottheit dadurch zu erfüllen, daß wir, indem wir bon 
mer Seite uns zu verjelbften genöthigt find, von ber andern in regel- 
räßigen Buljen uns zu entjelbjtigen nicht verjäumen. 





Aeuntes Bud. 

„Da Herz wird ferner öfters zum Bortheil verjchievener, be- 
mderö gefelliger und ‚feiner Tugenden gerührt, und die zarteren 
Impfindumgen werben in ihm erregt und entwidelt werben. Beſon⸗ 
5 werden fich viele Züge einvrüden, welche dem jungen Leſer eine 

t in den verborgegern Winkel des menſchlichen Herzens und 
er Leidenſchaften geben, eine Kenniniß, die mehr als alles Latein 
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und Griechiſch werth iſt, und von welcher Ovid ein gar vortreffliche 
Meiſter war. Aber dieß iſt es noch nicht, warum man eigentlich de 
Jugend die alten Dichter und alſo auch den Ovid in die Hände gib! 
Wir haben von dem gütigen Schöpfer eine Menge Seelenkräft 
welchen man ihre gehörige Kultur, und zwar in den erften Jahre 
aleich, zu geben nicht verabläumen muß, und die man doch merk 
mit Logik noch Metaphyſik, Latein oder Griechiſch kultiviren Tann 
wir haben eine Einbildungskraft, der wir, wofern ſie ſich nicht de 
erſten beſten Vorſtellungen ſelbſt bemächtigen ſoll, die ſchicklichſten un 
ſchönſten Bilder vorlegen und dadurch das Gemüth gewöhnen un 
üben müſſen, das Schöne überall und in der Natur ſelbſt, unte 
ſeinen beſtimmten, wahren und auch in den feineren Zügen zu cı 
kennen und zu lieben. Wir haben eine Menge Begriffe und allgemein 
Kenntniffe nöthig, ſowohl für die Wiffenichaften ala für daS täglid 
Leben, die fih aus feinem Compendio erlernen lafjen. Unfere Empfir 
dungen, Neigungen, Leidenjchaften jollen mit Vortheil entwidelt un 
oereinigt werden.“ 

Dieſe bedeutende Stelle, welche fi in der allgemeinen deutſche 
Pibliothef vorfand, war nicht die einzige in ihrer Art. Bon ga 
vielen Seiten her offenbarten fich ähnliche Grundjäge und gleiche ©i 
finnungen. Sie madten auf und rege Sünglinge jehr großen — 
der um deſto entſchiedener wirkte, als er durch Wielands Beiſpi 
noch verſtärkt wurde: denn die Werke ſeiner zweiten glänzenden Epod 
bewieſen klärlich, daß er ſich nach ſolchen Maximen gebildet hatt 
Und was konnten wir mehr verlangen? Die Philoſophie mit Fan 
abitrujen Forderungen war bejeitigt, dic alten Sprachen, deren Cı 
lernung mit jo viel Mühſeligkeit verknüpft ift, jah man in den Hıir 
tergrund gerüdt; die Kompendien, über deren Zulänglidkeit “ 
Hamlet Thon ein bedenkliches Wort ins Ohr geraunt hatte, wurd 
immer verdächtiger; man wies uns auf die Betrachtung eines bemeate 
Lebens Hin, da3 mir fo gerne führten, und auf die Senntnik d 
Leidenſchaften, die wir in unferem Buſen theils empfanden, thei 
ahneten, und die, wenn ntan fie fonft geicholten hatte, uns nunmel 
«la etwas Wichtiges und Wiürdiges vorfommen mußten, weil fie di 
Dnuptgegenftand unferer Studien jein jollten, und die Kenntniß dei 
\elben al8 das vorzüglichſte Bildungsmittel unſerer Geiftesträfte aı 
gerühmt ward. Ueberdieß war eine foldde Dentweile meiner eigne 
lleberzeugung, ja meinem poetifchen Thun und Treiben ganz ang 
meſſen. Ich fügte mich daher ohne Widerftreben, nachdem ich jo manche 
nuten Vorſatz vereitelt, fo mandje redliche Hoffnung verſchwinden ſeh' 
in die Abfiht meines Vaters, mid) nad Straßburg zu ſchicken, wd 
man mir ein heitres Infliges Leben veriprach, indeflen ich meine Et 
dien weiter fortjegen und am Ende promoviren follte. | 

Im Srühjahre fühlte ih meine Gefundheit, noch mehr abı 
meinen jugendliden Muth wieder hergejtellt und jehnte mich abe 
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mals aus meinem väterlichen Haufe, obgleich aus ganz andern Ur⸗ 
jachen als das erfte Mal: denn es waren mir diefe hübſchen Zimmer 
und Räume, wo ich fo viel gelitten hatte, unerfreulich geworben, und 
mit dem Bater jelbit Konnte ſich fein angenehmes Verhältniß an- 
müpfen; ich Konnte ihm nicht ganz verzeihen, daß er bei den Reci- 
diven meiner Krankheit und bei dem langjamen Genejen mehr Uns 
geduld als billig jehen laſſen, ja daß er, anftatt dur Nachficht mid) 
zu tröften, fich oft auf eine graufame Weile über Das, was in feines 
Menſchen Hand lag, geäußert, als wenn e8 nur vom Willen ab- 
hienge. Aber aud) er ward auf mandherlei Weife durch mich verlegt 
und beleidigt. 

Denn junge Leute bringen von Alademieen allgemeine Begriffe 
zurück, welches zwar ganz recht und gut ift; allein weil fie fich darin 
ihr weije dünken, jo legen fie ſolche als Maßſtab an die vorkom⸗ 
menden Gegenftände, welche denn meiftens dabei verlieren müfjen. 
So hatte ich von der Baufunft, der Einrichtung und Verzierung der 
Häuſer eine allgemeine Vorftellung gewonnen und wendete diefe nun 
unporfichtig im Geſpräch auf unfer eigenes Haus an. Mein Vater 
hatte die ganze Einrichtung deflelben erfonnen und den Bau mit 
großer Standhaftigfeit durchgeführt, und es Tieß fi au, in ſofern 
es eine Wohnung für ihn und jeine Familie ausfchlieklich fein jollte, 
niht8 Dagegen einwenden; auch waren in diejen Sinne fehr viele 
Häufer von Frankfurt gebaut. Die Treppe gieng frei hinauf und bes 
zührte große Vorfäle, die felbft recht gut hätten Zimmer jein können; 
wie wir denn auch die gute Jahreszeit immer dafelbft zubrachten. Allein 
diefes anmuthige heitere Dafein einer einzelnen Familie, dieſe Kom⸗ 
munilation von oben biß unten ward zur größten Unbequemlichfeit, 
iobald mehrere Partieen daS Haus bewohnten, wie wir bei Gelegen- 
heit der franzöfiihen Einquartierung nur zu jehr erfahren hatten. 
Denn jene ängftlihe Scene mit dem Königslieutenant wäre nicht 
vorgefallen, ja mein Bater hätte weniger von allen Unannehmlichkeiten 
empfunden, wenn unjere Treppe, nach der Leipziger Art, an die 
Seite gebrängt und jedem Stodwert eine abgeſchloſſene Thüre zuge- 
theilt gewejen wäre. Dieſe Bauart rühmte ich einft höchlich und fette 
ihre Bortheile heraus, zeigte dem Vater die Möglichkeit, auch jeine 
Treppe zu verlegen, worüber er in einen unglaublichen Zorn gerieth, 
der um To heftiger war, als ich kurz vorher einige jchnörkelhafte 
Epiegelrahmen getadelt und gewiſſe chinefiihe Tapeten verworfen 
hatte. Es gab eine Scene, weldde, zwar wieder getujcht und aus» 
gegliden, doch meine Reiſe nach dem ſchönen Eljaß beichleunigte, die 
ih denn auch auf der neu eingerichteten bequemen Diligence ohne 
Aufhalt und in furzer Zeit vollbrachte. 

IH war im Wirthshaus zum Geift abgeftiegen und eilte fogleich, 
das jehnlichfte Verlangen zu befriedigen und mich dem Münfter ar 
nöhern, welcher durch Mitreifende mir ſchon lange gezeigt und r 
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ganze Strede her im Auge geblieben war. AS ih nun erjt durd 
die ſchmale Gaſſe dieſen Koloß gewahrte, ſodann aber auf dem freilich 
jehr engen Pla allzu nah vor ihm ftand, machte derjelbe auf mid 
einen Eindrud ganz eigner Art, den ih aber auf der Stelle zu ent- 
wideln unfähig, für dießmal nur dunfel mit mir nahm, indem 
das Gebäude eilig beſtieg, um nicht den jchönen Augenblid einer 
hohen und heitern Sonne zu verjäumen, welche mir das weite reiche 
Sand auf einmal offenbaren Sollte. N 

Und jo ſah ih denn von der Plattform die ſchöne Gegend vor 
mir, in welcher ich eine Zeit lang wohnen und hauſen durfte: die 
anjehnlide Stadt, die weitumherliegenden, mit herrlichen dichte 
Bäumen bejegten und durchflodhtenen Auen, dieſen auffallenden Reid: 
thum der Vegetation, der, dem Laufe des Rheins folgend, die Ufer, 
Infeln und Werder bezeichnet. Nicht weniger mit mannigfaltige 
Grün geſchmückt ift der von Süden herab ſich ziehende flade Grund, 
welchen die Iller bewäſſert; jelbjt weſtwärts, nach dem Gebirge zu, 
finden fi) manche Niederungen, die einen eben jo reizenden in 
von Wald und Wieſenwuchs gewähren, jo wie der nörbliche mehr 
hügelige Theil von unendlichen Kleinen Bächen durchſchnitten ift, die 
überall ein jchnelles Wachsthum begünjtigen. Denkt man fi nun 
zwilchen dieſen üppig ausgeſtreckten Matten, zwiſchen dieſen fröhlich 
ausgeſäeten Hainen alles zum Fruchtbau ſchickliche Land trefflich ge⸗ 
arbeitet, grünend und reifend und die beſien und reichſten Stellen 
deffelben Durch Dörfer und Meierhöfe bezeichnet, und eine ſolche große 
und unüberjehliche wie ein neues Paradies für den Menſchen recht 
vorbereitete Fläche näher und ferner von theils angebauten, theils 
waldbewachſenen Bergen begränzt, jo wird man das Entzüden be 
greifen, mit dem ich mein Schidjal fegnete, das mir für einige Zeit 
einen jo jhönen Wohnplak beftimmt hatte. 

Ein ſolcher friiher Anblid in ein neues Land, in welchem wit 
ung eine Zeit lang aufhalten jollen, hat noch das Eigne, jo angenehme 
als ahnungSvolle, Daß das Ganze wie eine unbeſchriebene Tafel vor 
ung liegt. Noch find feine Leiden und Freuden, die ſich auf uns 
heziehen, darauf verzeichnet; dieſe Heitere, bunte, belebte Fläche ifl 
noch ftumm für uns; das Auge haftet nur an den Gegenftänden, in 
iofern fie an und für fich bedeutend find, und noch haben weder Nei⸗ 
gung noch Leidenſchaft dieje oder jene Stelle beſonders herauszuheben; 
aber eine Ahnung Defien, was kommen wird, beunruhigt jchon das 
junge Herz, und ein unbefriedigtes Bedürfniß fordert im Stillen Das: 
jenige, was kommen fol und mag, und welches auf alle Tälle, es 

ei nun Wohl oder Weh, unmerflih den Charakter der Gegend, in 
der wir ung befinden, annehmen wird. 

Herabgeftiegen von der Höhe, vermweilte ich noch eine Zeit Yang vor 
dem Angefiht des ehrwürdigen Gebäudes; aber was ic) mir weder 
das erfte Mal, noch in der nächften Zeit ganz deutlich machen Tonnte, 
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‚wor, daß ich dieſes Wunderwerk als ein Ungeheures gewahrte, das 
mich hätie erſchrecken müſſen, wenn es mir nicht zugleich als ein Ge— 
regeltes faßlich und als ein Ausgearbeitetes ſogar angenehm vor⸗ 
geommen wäre. Ich beſchäftigte mich Doch keineswegs dieſem Wider- 
ru) nachzudenken, ſondern ließ ein jo erſtaunliches Denkmal durch 
jine Gegenwart ruhig auf mich fortwirken. 
Ich bezog ein Tleines, aber wohlgelegenes und anmuthiges 
Quartier an der Sommerfeite des Fiſchmarkts, einer ſchönen langen 
Straße, wo immermwährende Bewegung jedem unbeſchäftigten Augen- 
bit zu Hülfe kam. Dann gab ic) meine Empfehlungsiehreiben ab 
und fand unter meinen Gönnern einen Handeldmann, der mit jeiner 
damilie jenen frommen, mir genugjam bekannten Gefinnungen er- 
geben war, ob er fi gleih, mas den äußeren Gottesdienft betrifft, 
nicht von der Kirche getrennt hatte Er war dabei ein verfländiger 
Mann und Teineswegs Topfhängeriih in feinem Thun und Saflen. 
Die Tiſchgeſellſchaft, die man mir und der man mich empfahl, war 
ihr angenehm und unterhaltend. Ein paar alte Jungfrauen — 
dieſe Penſion ſchon lange mit Ordnung und gutem Erfolg geführt; 
es konnten ungefähr zehn Perſonen ſein, ältere und jüngere. Bon 
dieſen letzteren iſt mir am Gegenmwärtigften einer, genannt Meyer, 
von Lindau gebürtige. Man hätte ihn, feiner Geftalt und jeinem 
Geſicht na, Für den jchönften Menjchen halten können, wenn er 
nit zugleich etwas Schlottriges in feinem ganzen Weſen gehabt 
hätte, Eben jo wurden jeine Er Naturgaben durch einen un⸗ 
glaublichen Leichtſinn und jein köſtliches Gemüth durch eine unbändige 
Liederlichkeit verunftaltet. Er Hatte ein mehr rundes als ovales, 
offnes, frohes Geficht; die Werkzeuge der Sinne, Augen, Naje, Mund, 
hren, fonnte man reich nennen, fie zeugten von einer entſchiedenen 
Fulle, ohne übertrieben groß zu jein. Der Mund bejonder$ war aller« 
liebt durch übergeſchlagene Lippen, und feiner ganzen Phyfiognomie 
gab es einen eigenen Ausdrud, daß er ein Räzel war, d aß 
jeine ren über der Nafe zufammenftießen, welches bei einem 
ſchönen Gefichte immer einen angenehmen Ausdruck von Sinnlichkeit 
hervorbringt. Dur Jovialität, Aufrichtigleit und Gutmüthigkeit 
madte er fich bei allen Menſchen beliebt; jein Gedächtniß war un⸗ 
glaublich, die Aufmerkſamkeit in den Kollegien koſtete ihm nichts; 
er behielt Alles," was er hörte, und war geiftreich genug, an Allem 
einiges Intereſſe zu finden, und um fo leichter, da er Medizin 
ſtudirte. Alle Eindrüde blieben ihm lebhaft, und fein Muthwille in 
Wiederholung der Kollegien und Nachäffen der Profefioren gieng 
mandmal jo weit, daß, wenn er drei verichiedene Stunden des Mor« 
gens gehört hatte, er Mittags bei Tiiche paragraphenweis, ja manch⸗ 
mol no abgebrochener, die Profefjoren mit einander abwechſeln ließ: 
welche bumtſcheckige Vorleſung ung oft unterhielt, oft aber auch be⸗ 
ichwerlich fiel. 
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Die Uebrigen waren mehr oder weniger feine, geſetzte, ernfthafte 
Leute. Ein penfionirter Qudwigsritter befand ſich unter denjelben; 
doch waren Studirende die Ueberzahl, alle wirklich gut und mohlge- 
\innt, nur mußten fie ihr gemöhnliches Weindeputat nicht überſchreiten. 
Daß dieſes nicht leicht geihah, war die Sorge unjeres Präfidenten, 
eines Doktor Salzmann. Schon in den Sechzigen, unverheirathet, 
hatte er dieſen Mittagstifch feit vielen Jahren beſucht und in Ordnung 
und Anſehen erhalten. Er befaß ein ſchönes Vermögen; in jeinem 
Außeren hielt er fi) knapp und nett, ja, er gehörte zu Denen, die 
immer in Schub und Strümpfen und den Hut unter dem Arm gehen. 
Den Hut aufzufegen, war bei ihm eine außerordentliche Handlung. 
Einen Regenſchirm führte er gewöhnlich mit ſich, wohl eingedent, daß 
die ſchönſten Sommertage oft Gemitter und Streifihauer über da3 
Land bringen. 

Mit dieſem Manne berevete ich meinen Vorjag, mid bier in 
Straßburg der Rechtswiſſenſchaft ferner zu befleißigen, um baldmög- 
ichſt promoviren zu können. Da er von Allem genau unterrichtet 
war, jo befragte ich ihn über die Kollegia, die id zu hören hätte, 
und was er allenfalls von der Sache denke? Darauf erwiederte er mir, 
daß es ſich in Straßburg nicht etwa wie auf deutſchen Akademieen 
verhalte, wo man wohl Suriften im weiten und gelehrten Sinne zu 
bilden ſuche. Hier ſei Alles, dem Verhältniß gegen Frankreich gemäß, 
eigentlich auf das Praktifche gerichtet und nad dem Sinne der Tran: 
ofen eingeleitet, welche gern bei dem Gegebnen verharren. Gewiſſe 
allgemeine Grundſätze, gewiſſe Vorkenntniffe ſuche man einem Jeden 
beizubringen, man faffe fi jo kurz wie möglich und überliefere nur 
das Notbiwendigfte. Er machte mich darauf mit einem Manne befannt, 
zu dem man, als Repetenten, ein großes Vertrauen hegte; welches 
vieler ſich auch bei mir jehr bald zu erwerben wußte. Ich fieng ar, 
mit ihm zur Einleitung über Gegenſtände der Rechtswiſſenſchaft zu 
Iprechen, und ee wunderte ſich nicht wenig über mein Schwadtroniren: 
denn mehr als ich in meiner bisherigen Darftellung aufzuführen Ge 
legenheit nahm, Hatte ich bei meinem Aufenthalte in Leipzig an 
Einſicht in die Rechtserforderniſſe gewonnen, obgleig mein ganzer 
Erwerh nur als ein allgemeiner enchklopädiſcher Weberblid, und nicht 
als eigentliche beſtimmte Kenntniß gelten konnte. Das akademiſche 
LAehen, wenn wir uns auch bei demſelben des eigentlichen Fleißes 
nicht zu rühmen haben, gewährt doch in jeder Art von Ausbildung 
unendliche Vortheile, weil wir ſtets von Menſchen umgeben find, 
welche die Wiſſenſchaft befigen oder fuchen, jo daß wir auß eine 
ſolchen Atmoſphäre, wenn au unbewußt, immer einige Nahrung 
Nehen. 

Mein Repetent, nachdem er mit meinem Umhervagiren im Dis— 
fire einige Zeit Geduld gehabt, machte mir zuletzt begreiflich, daß 
ich vor allen Dingen meine nächte Ahficht im Auge behalten müſſe, 
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die nämlich, mich eraminiren zu laſſen, zu promoviren und aledann 
alenfall3 in die Praxis überzugehen. Um bei dem Erſten Stehen zu 
bleiben, jagte er, jo wird die Sache keineswegs im Weiten gejudt. 
65 wird nicht nachgefragt, wie und wo ein Gejeß entiprungen, was 
die innere oder äußere Veranlafjung dazu gegeben; man unterjucht 
mt, wie es fich durch Zeit und Gewohnheit abgeändert, jo wenig 
ald inwiefern es ſich durch faljche Auslegung oder verkehrten Gerichtö- 
gebrauch vielleicht gar umgemwendet. In ſolchen Forſchungen bringen 
gelehrte Männer ganz eigens ihr Xeben zu; wir aber fragen nad) Dem, 
was gegenwärtig befteht; dieß prägen wir unjerm Gedächtniß feft ein, 
dog es uns ftet3 gegenwärtig jei, wenn wir uns deſſen zu Nut und 
Schutz unfrer Klienten bedienen wollen. So ftatten wir unfre jungen 
xeute fürs nächte Leben aus, und das Weitere findet ſich nach Ver⸗ 
hältnig ihrer Talente und ihrer Thätigkeit. Er übergab mir hierauf 
jeine Hefte, welche in Fragen und Antworten gefchrieben waren und 
woraus ich mich jogleich ziemlich konnte eraminiren lafien, weil Hopps 
Heiner juriſtiſcher Katechismus mir noch volllommen im Gedächtniß 
fand; das Uebrige fupplirte ich mit einigem Fleiße und qualifizirte 
mi, wider meinen Willen, auf die leichtefte Art zum Kandidaten. 

Da mir aber auf diefem Wege jede eigne Thätigfeit in dem 
Studium abgejchnitten warb: denn ich hatte für nichts Pofitives einen 
Sinn, jondern wollte Alles wo nicht verftändig, doch hiſtoriſch erklärt 
haben; jo fand ich für meine Kräfte einen größern Spielraum, den 
ih auf die wunderlichſte Weiſe benugte, indem ich einem Intereſſe 
nachgab, das mir zufällig von außen gebracht wurde. 

Die meiften meiner Tijchgenofien waren Mediziner. Dieje find, 
wie befannt, die einzigen Studirenden, die ſich von ihrer Wiflenjchaft, 
Ihrem Metier auch außer den Lehrftunden mit Lebhaftigfeit unter= 
belten. Es Liegt diejes in der Natur der Sache. Die Gegenstände 
ihrer Bemühungen find Die finnlichften und zugleich die höchften, die 
einfachften und die fomplizirteften. Die Mebizin beichäftigt den ganzen 
Renſchen, weil fie fi mit dem ganzen Menſchen bejchäftigt. Alles, 
wazß der Jüngling lernt, deutet jogleich auf eine wichtige, zwar ge 
führfihe, aber doch in manchem Sinn belohnende Praris. Er wirft 
fd daher mit Leidenihaft auf Das, was zu erfennen und zu thun 
it, theilg weil e8 ihn an fich intereflirt, theils weil es ihm die frohe 
Ausficht von Selbftändigkeit und Wohlhaben eröffnet. 

Ber Tiſche alfo Hörte ich nichts Anderes als mediziniſche Ge- 
Ipräde, eben wie vormals in der Penfion des Hofraths Ludwig. Auf 
Spaziergängen und bei Lırftpartieen kam auch nicht viel Anderes zur 
Spradde: denn meine Tijchgejellen, als gute Sumpane, waren mir 
auch Gejellen für die übrige Zeit geworben, und an fie fchloßen fich 
jdesmal Gleichgefinnte und Gleiches Studirende von allen Seiten an. 
Die medizinische Fakultät glänzte überhaupt vor den übrigen, ſowohl 
In Abficht auf die Berühmtheit der Lehrer als die Frequenz der Ver 
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nenden, und jo zog mich der Strom dahin, um jo leichter, als ich 
von allen diefen Dingen gerade fo viel Kenntniß hatte, daß meine 
Wiſſensluſt bald vermehrt und angefeuert werden konnte. Beim Ein- 
tritt des zweiten Semeſters bejuchte ih daher Chemie bei Spiel- 
mann, Anatomie bei Lobſtein und nahm mir vor, recht fleißig 
zu fein, weil ich bei unferer Societät durch meine wunderliden Bor» 
oder vielmehr Ueberkenntniſſe ſchon einiges Anfehen und Zutrauen 
erworben hatte. | | 

Doch es war an dieſer Zerſtreuung und Zerftüdelung meiner 
Studien nicht genug, fie jollten abermals beveutend geftört werden: 
denn eine merkwürdige StaatShegebenheit jeßte Alles in Bewegung und 
verſchaffte ung eine ziemliche Reihe Feiertage. Marie Antoinette, 
Erzherzogin von Defterreih, Königin von Frankreich, ſollte auf ihrem 
Mege nad) Paris über Straßburg gehen. Die Yeierlicäkeiten, durch 
welche das Volk aufmerkjan gemadt wird, daß es Große in der 
Welt gibt, wurden emfig und häufig vorbereitet, und mir befonders 
war dabei das Gebliude merkwürdig, das zu ihrem Empfang und 
zur Uebergabe in die Hände der Abgeſandten ihres Gemahls auf einer 
Rheininjel zwiſchen den beiden Brüden aufgerichtet ftand. Es war 
nur wenig über den Boden erhoben, Hatte in der Mitte einen großen 
Saal, an beiden Seiten Heinere, dann folgten andere Zimmer, Die 
fih noch etwas Hinterwärts erſtreckten; genug, es hätte, dauerhafter 
gebaut, gar wohl für ein Lufthaus hoher Perjonen gelten können. 
Was mich aber daran beſonders intereflirte und weßwegen ich mandhes 
Büfel (ein Heines damals kurrentes Silberftüd) nicht ſchonte, um mir 
von dem Pförtner einen wiederholten Eintritt zu verjhaffen, waren 
die gewirften Tapeten, mit ‚denen man das Ganze inwendig außge- 
ſchlagen hatte. Hier ſah ih zum eriten Mal ein Exemplar jener 
nad Raphaels Kartonen gewirkten Teppiche, und diefer Anblid war 
für mi von ganz entſchiedener Wirfung, indem ih daS Rechte und 
Vollkommene, obgleich nur nachgebilvet, in Maſſe Tennen lernte. Ich 
gieng und kam und fam und gieng, und konnte mich nicht jatt jehen ; 
ja, ein vergebliches Streben quälte mich, weil ih Das, was mid) To 
außerordentlich anſprach, auch gern begriffen hätte. Höchſt erfreulich 
und erquicklich fand ich dieſe Nebenjäle, deſto ſchrecklicher aber Den 
Hauptfaal. Diejen hatte man mit viel größern, glänzendern, reichern 
und von gebrängten Zierrathen umgebenen Hautelifjen behängt, Die 
nad) Gemälden neuerer Franzojen gewirkt waren. 

Nun hätte ih mich wohl auch mit dieſer Manier befreundet, 
weil meine Empfindung wie mein Urtheil nicht leicht etwas völlig 
ausſchloß; aber Auferft empörte mich der Gegenftand. Dieje Bilder 
enthielten die Gejchihte von Aafon, Medea und Kreuſa und aljo ein 
Beilpiel der unglüdlicften Heirath. Zur Linken des Throns ſah 
man die mit dem graujamften Tode ringende Braut; umgeben von 
jammervollen Theilnehmenden; zur Rechten entjekte fi der Vater 
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über die ermordeten Rinder zu feinen Füßen, während die Yurle auf 
den Drachenwagen in die Luft zog. Und damit ja dem Graujfamen 
und Abjcheulichen nicht auch ein Abgeichmadtes fehle, jo ringelte fich 
hinter dem rothen Sammt des goldgeflidten Thronrückens rechter 
Hand der weiße Schweif jene8 Zauberftiers hervor, inzwilchen die 
feuerjpeiende Beſtie jelbft und der fie befämpfende Jaſon von jener 
toftbaren Draperie gänzlich bedeckt waren. 

Hier nun wurden alle Marimen, welche ich in Oeſers Schule mir 
zu eigen gemacht, in meinem Bufen rege. Daß man Ehriftum und 
die Apoftel in die Seitenfäle eines Hochzeitgebäudes gebradt, mar 
ſchon ohne Wahl und Einfiht gejhehen, und ohne Zweifel hatte das 
Maß der Zimmer den königlichen Teppichverwahrer geleitet, allein 
das verzieh ich gern, weil e8 mir zu jo großem Bortheil gereidhte: 
nım aber ein Mißgriff, wie der im großen Saale, brachte mich ganz 
aus der Faflung, und ich forderte, Lebhaft und heftig, meine Ge- 
führten zu Zeugen auf eines ſolchen Verbrechens gegen Geihmad und 
Gefühl. — Was rief ih aus, ohne mich um die Umſtehenden zu 
befümmern,, ift e8 erlaubt, einer jungen Königin das Beiſpiel der’ 
gräßlichften Hochzeit, die vielleicht jemals vollzogen worden, bei dem 
erſten Schritt in ihr Land jo unbejonnen vors Auge zu bringen? 
Gibt es denn unter den franzöfiicden Arditelten, Docorateuren, Tape- 
jierern gar feinen Menjchen, der begreift, daß Bilder etwas vorftellen, 
dag Bilder auf Sinn und Gefühl wirken, daß fie Eindrücke machen, 
daß fie Ahnungen erregen! Iſt es doch nicht anders, als hätte man 
diefer Schönen und, wie man hört, Lebengluftigen-Dame das abihen- 
lichſte Gejpenft bis an die Gränze entgegen geſchickt. — Ach weiß 
nit, was ih noch Alles weiter fagte; genug, meine Gefährten 
ſuchten mich zu beſchwichtigen und aus dem er zu Ichaffen, damit 
es nicht Verdruß ſetzen möchte. Alsdann verficherten fie mir, es 
wäre nicht Jedermanns Sache, Bedeutung in den Bildern zu ſuchen; 
ihnen- wenigftend wäre nichtS dabei eingefallen, und auf dergleichen 
Grillen würde die ganze Population Straßburgs und der Gegend, 
wie fie auch herbeiftrömen follte, jo wenig als die Königin jelbft mit 
ihrem Hofe jemals gerathen. 

Der Ihönen und vornehmen, jo heitern als impofanten Miene 
diefer jungen Dame erinnere ich mich noch recht wohl. Sie ſchien, 
in ihrem Glaswagen uns Allen vollkommen filhtbar, mit ihren Be- 
gleiterinnen in vertraulicher Unterhaltung über die Menge, die ihrem 
Zug entgegenftrömte, zu jcherzen. Abends zogen wir durch die 
Straßen, um die verfdhiedenen illuminirten Gebäude, beſonders aber 
den brennenden Gipfel des Munſters zu jehen, an dem wir, ſowohl 
ab Nähe als in der Ferne, unjere Augen nicht genugjam meiden 
onnten. 

Die Königin verfolgte ihren Weg; das Landvolk verlief ich, 

und die Stadt war bald ruhig wie vorher. Vor Ankunft der Königin 
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hatte man die ganz vernünftige Anorbnung gemadt, daß fi) Teine 
mißgeftalteten Perſonen, Teine Krüppel und efelhafte Kranke auf ihrem 
Wege zeigen jollten. Man jcherzte hierüber, und ich machte ein Heines 
franzöſiſches Gedicht, worin ich die Ankunft Chriſti, welcher befonders 
der Kranken und Lahmen wegen auf der Welt zu wandeln jchien, 
und die Ankunft der Königin, welche dieſe Unglüdlicden verjcheuchte, 
in Bergleihung bradte. Meine Freunde Tießen es pafliren; ein 
Franzoſe Hingegen, der mit und lebte, Tritifirte jehr unbarmberzig 
Sprade und Versmaß, obgleih, wie es ſchien, nur allaugründlid, 
und ich erinnere mich nicht, nachher je wieder ein franzöfiſches Gedicht 
gemacht zu haben. 

Kaum eriholl aus der Hauptitadt die Nachricht von der glüdlichen 
Ankunft der Königin, als eine Schredenspoft ihr folgte, bei dem feit- 
lichen Feuerwerke ſei, durch ein Polizeiverfehen, in einer von Bau- 
materialien veriperrten Straße eine Unzahl Menſchen mit Pferden und 
Wagen zu Grunde gegangen und die Stadt bei diefen Hochzeitfeier- 
lichkeiten in Trauer und Leid verfegt worden. Die Größe des Unglücks 
ſuchte man ſowohl dem jungen Töniglihen Paare als der Welt zu 
verbergen, inden man die umgelommenen Perſonen heimlich begrub, 
fo daß viele Familien nur durch das völlige Außenbleiben der Ihrigen 
überzeugt wurden, daß auch diefe von dem jchredlichen Ereigniß mit 
hingerafft fein. Daß mir lebhaft bei dieſer Gelegenheit jene gräß- 
lichen Bilder des Hauptſaales wieder vor die Seele traten, brauche ih 
kaum zu erwähnen: denn Jedem ift bekannt, wie mächtig gewiſſe fitt- 
lihe Einvrüde find, wenn fie fih an finnlichen gleihjam verkörpern. 

Dieſe Begebenheit jollte jedoch auch die Meinigen durch eine Poſſe, 
die ih) mir erlaubte, in Angst und Noth verfegen. Unter uns jungen 
Zeuten, die wir in Leipzig zujammen waren, hatte fih auch nachher 
ein gewifjer Kitel erhalten, einander etwas aufzubinden und wechjels- 
weile zu myſtifiziren. In ſolchem frevelhaften Muthwillen jchrieb ic 
an einen Freund in Frankfurt (e8 war derjelbe, der mein Gedicht an 
den Kuchenbäcder Händel amplifizirt auf Medon angewendet und defien 
allgemeine Verbreitung verurjacht hatte) einen Brief, von Verſailles 
aus datirt, worin ich ihm meine glüdlihe Ankunft dajelbft, meine 
Theilnahme an den Teierlichkeiten, und was dergleichen mehr war, 
vermeldete, ihm zugleich aber das ftrengfte Stillſchweigen gebot. Dabei 
muß ich noch bemerken, daß unſere Heine Leipziger Societät von jenem 
Streich an, der ung jo manchen Verdruß gemacht, fih angewöhnt hatte, 
ihn von Zeit zu Zeit mit Myftifilationen zu verfolgen, und das um 
jo mehr, da er der drolligfte Menſch von der Welt war und niemals 
liebenswürdiger, als wenn er den Irrthum entdeckte, in den man ihn 
vorjäglich Hineingeführt Hatte. Kurz darauf, ala ih dieſen Brief ge 
ſchrieben, machte ich eine Kleine Reife und blieb wohl vierzehn Tage 
aus. Indeſſen war die Nachricht jenes Unglücks nah Frankfurt ge: 
fommen; mein Freund glaubte mid in Paris, und jeine Neigung 
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ließ ihn beſorgen, ich fer in jenes Unglück mit verwickelt. Er er- 
kundigte fi} bei meinen Eltern und andern Perfonen, an die ich zu 
ſchreiben pflegte, ob feine Briefe angelommen, und weil eben jene 
Reiſe mich verhinderte, vergleichen abzulafien, fo fehlten fie überall. 
Er gieng in großer Angft umher und vertraute e8 zuletzt unfern 
nächſten Freunden, die ſich nun in gleicher Sorge befanden. Glücklicher⸗ 
meile gelangte dieſe Bermuthung nicht eher zu meinen Eltern, als bis 
ein Brief angelommen war, der meine Rückkehr nad) Straßburg melbete. 
Meine jungen Freunde waren zufrieden, mich lebendig zu wiflen, blieben 
aber völlig überzeugt, daß ich in der Zwiſchenzeit in Paris geweſen. 
Die herzlichen Nachrichten von den Sorgen, die fie um meinetwillen 
gehabt, rührten mich dermaßen, daß ich dergleihen Poſſen auf .ewig 
verſchwor, mir aber doch leider in der Folge manchmal etwas Aehn- 
lihes habe zu Schulden kommen laſſen. Das wirkliche Leben verliert 
oft dergeftalt feinen Glanz, daß man es mandmal mit dem Firnik 
der Fiktion wieder auffriichen muß. 

jener gewaltige Hof» und Pradtftrom war nunmehr vorüber: 
geronnen und hatte mir Teine andere Sehnjucht zurädgelafien, ala 
nad jenen Raphaelſchen Teppichen, welche ich gern jeden Tag und 
Stunde betrachtet, verehrt, ja angebetet hätte. Glücklicherweiſe gelang 
es meinen leivenrihaftliden Bemühungen, mehrere Perſonen von Bes 
deutung dafür zu interefliren, jo daß fie erft jo jpät als möglich ab» 
genommen und eingepadt wurden. Wir überließen uns nunmehr 
wieder unſerm fillen gemädjlichen Univerfitäts- und Gefellihaftsgang, 
und bei dem legten blieb Aktuarius Salzmann, unſer Tiſchpräſident, 
der allgemeine Pädagog. Sein Verftand, feine Nachgiebigkeit, feine 
Würde, die er bei allem Scherz und ſelbſt manchmal bei Heinen Aus⸗ 
Ihmweifungen, die er uns erlaubte, immer zu erhalten wußte, machten 
ihn der ganzen Gejellichaft Yieb und werth, und ich wüßte nur wenige 
Säle, wo er fein ernftliches Mißfallen bezeigt oder mit Autorität 
zwiichen Heine Hänvel und Streitigleiten eingetreten wäre. Unter Allen 
jedoch war ich Derjenige, der fih am Meiften an ihn anſchloß, und 
er nicht weniger geneigt, ſich mit mir zu unterhalten, weil er mid) 
mannigfaltiger gebildet fand als die Webrigen und nicht jo einfeitig 
im Urtheil. Auch richtete ich mich im Aeußern na ihm, damit er 
mi für ſeinen Gejellen und Genoſſen öffentlich ohne Verlegenheit er- 
Hlären fonnte: denn ob er glei nur eine Stelle befleidete, die von 
geringem Einfluß zu jein fcheint, jo verjah er fie doch auf eine Weiſe, 
die ihm zur größten Ehre gereichte. Er war Altuarius beim Pupillen- 
Kollegium und hatte Freilich dajelbft, wie der perpetuirliche Sekretär 
einer Alademie, eigentlich das Heft in Händen. Indem er nun diejes 
Geihäft viele Jahre lang auf das Genauefte beſorgte, jo gab es 
feine Familie von der erften bis zu der lebten, die ihm nicht Dank 
\huldig gewejen wäre; wie denn beinahe in der gungen Staatsverwal⸗ 
tung kaum Yemand mehr Segen oder Fluch ernten kann, als Eine- 
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der für die Waiſen forgt odef ihr Hab und Gut vergeudet ober ver- 
geubden läßt. 

Die Straßburger find leidenſchaftliche Spaziergänger, und fie 
haben wohl Recht, e8 zu jein. Man. mag feine Schritte Hinwenden, 
wohin man will, jo findet man theils natürliche, theils in alten und 
neuern Heiten künſtlich angelegte Luftörter, einen wie den andern be- 
jucht und von einem heitern Iuftigen Völkchen genofien. Was aber 
hier den Anblick einer großen Maſſe Spazierender noch erfreulicher 
machte ald an andern Orten, war die verſchiedene Tracht des meib- 
lichen Geſchlechts. Die Mittelllaffe der Bürgermädchen behielt noch 
die aufgewundenen, mit einer großen Nadel feitgeitedten Zöpfe bei; 
nicht meniger eine gewiſſe knappe Kleidungsart, moran jede Schleppe 
ein Mißſtand geweſen wäre; und was da8 Angenehme war, Diele 
Tracht ſchnitt fig nicht mit den Ständen ſcharf ab: denn es gab nod) 
einige wohlhabende vornehme Häufer, welche den Töchtern fich von 
dieſem Koſtüm gu entfernen nicht erlauben wollten. Die Uebrigen 
aiengen franzöſiſch, und diefe Partie machte jedes Jahr einige Profe- 
Infen. Salzmann Hatte viel Bekanntſchaften und überall Zutritt; eine 
große Annehmlichkeit für jeinen Begleitenden, bejonders im Sommer, 
weil man überall in Gärten nah und fern gute Aufnahme, gute Ge- 
jellichait und Erfriſchung fand, auch zugleich mehr als eine Einladung 
zu dieſem oder jenem frohen Tage erhielt. In einem ſolchen alle 
traf id) Gelegenheit, mich einer Familie, Die ich erft zum zweiten Male 
beiuchte, ſehr ſchnell zu empfehlen. Wir waren eingeladen und ftellten 
und zur beitimmten Zeit ein. Die Gejellihaft war nicht groß, Einige 
ipielten,, und Einige Ipazierten wie gewöhnlich. Späterhin, als es zu 
Tiſche gehen jollte, jah ih die Wirthin und ihre Schwefter Iebhaft 
und wie in einer bejondern Berlegenheit mit einander ſprechen. Ich 
begegnete ihmen eben und fagte: Zwar habe ich Fein Recht, meine 
Frauüenzimmer, in Ihre Geheimniffe einzubringen; vielleiht bin id) 
aber im Siande, einen guten Rath zu geben, oder wohl gar zu dienen. 
Sie eröffneten mir hierauf ihre peinliche Lage: daß fie nämlich zwölf 
Perionen zu Tiſche gebeten, und in diefem Augenblid fei ein Ber- 
wanbter von der Reife zurädgelommen, der nun als der Dreizehnte, 
wo nicht fich felbft, doch gewiß einigen der Gäfte ein fatale Memento 
mori werden würde. — Der Sade ift jehr leicht abzuhelfen, verfegte 
ich; Sie erlauben mir, daß ich mich entferne und mir die Entſchädigung 
vorbehalte. Da es Berjonen von Anjehen und guter Lebensart waren, 
io mollten fie e8 keineswegs zugeben, ſondern ſchickten in der Nachbar⸗ 
ichaft umber, um den Vierzehnten aufzufinden. Ich Tieß e8 gefchehen, 
doh da ich den Bebienten unverrichteter Sache zur Gartenthür herein- 
fommen sah, entwilchte ih und brachte meinen Abend vergnügt unter 
ven alten Yinden der Wanzenau Hin. Daß mir dieje Entjagung reich⸗ 
lich vergolten worden, war wohl eine natürliche Folge. 

Eine gewifje allgemeine Gejelligfeit läßt fi ohne das Kartenjpiel 
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nicht mehr denken. Salzmann erneuerte die guten Lehren der Madame 
Löhme, und ich war um fo folgfamer, als ich wirklich eingejehen hatte, 
daß man Fich durch dieſe Kleine Aufopferung, wenn e8 ja eine jein 
Illte, manches Bergnügen, ja fogar eine größere Freiheit in der 
Encietät verſchaffen könne, als man fonft genießen würde. Das alte 
ingeihlafene Piquet wurde daher hervorgeſucht; ich lernte Whiſt, 
ühtete mir nah Anleitung meine Mentors einen Spielbeutel ein, 
welher unter allen Umftänden unantaftbar fein follte; und nun fand 
ih Gelegenheit, mit meinem Freunde die meiften Abende in den beiten 
Zirleln zuzubringen, mo man mir meiftens wohl wollte und manche 
Heine Unregelmäßigleit verzieh, auf die mich jedoch der Freund, wie⸗ 
wohl milde genug, aufmerkjam zu machen pflegte. 

‚ „Damit id} aber dabei ſymboliſch erführe, wie jehr man ſich auch 
im Aeußern in die Gejellihaft zu ſchicken und nach ihr zu richten hat, 
fo ward ich zu etwas genöthigt, weldhes mir das Unangenehmfte von 
der Welt ſchien. Ich hatte zwar jehr ſchöne Haare, aber mein Straß- 
burger Friſeur verſicherte mir ſogleich, daß fie viel zu tief nach Hinten 
din verfchnitten ſeien und daß es ihm unmöglich werde, daraus eine 
Friſur zu bilden, in welcher ich mich produziren dürfe, weil nur 
wenig Turze und gefrauste Vorderhaare flatuirt würden, alleß Uebrige 
vom Scheitel an in den Zopf oder Haarbeutel gebunden werden müfle. 
Hierbei bleibe nun nichts übrig, als mir eine Haartour gefallen zu 
Infien, bis der natürliche Wachsthum fi) wieder nach den Erforder⸗ 
nifien der Zeit hergeftellt habe. Er veriprad mir, daß Niemand dieſen 
unſchuldigen Betrug, gegen den ich mich erft jehr ernftlich wehrte, je⸗ 
mals bemerken jolle, wenn ich mich jogleid dazu entichließen könnte. 
Er hielt Wort, und ih galt immer für den beftfrifirten und beit» 
behaarten jungen Mann. Da ich aber vom frühen Morgen an jo 
aufgeftugt und gepudert bleiben und mich zugleih in Acht nehmen 
mußte, nit durch Erhigung und heftige Bewegung den falſchen Schmuck 
zu verrathen, jo trug diefer Zwang wirklich viel bei, daß ich mich 
eine Zeit lang ruhiger und gefitteter benahm, mir angewöhnte, mit 
dem Hut unterm Arm und folglih auch in Schuh und Strümpfen 
zu gehen; doch durfte ich nicht verfäumen, feinlederne Unterſtrümpfe 
zu tragen, um mich gegen die Rheinſchnaken zu fihern, welche ſich 
an Ihönen Sommerabenden über die Auen und Gärten zu verbreiten 
pflegen. War mir num unter dieſen Umftänden eine heftige fürper- 
lihe Bewegung verjagt, jo entfalteten ſich unjere gejelligen Gejpräche 
immer lebhafter und leidenſchaftlicher, ja fie waren die intereffanteften, 
die ih bis dahin jemals geführt Hatte. 

Bei meiner Art, zu empfinden und zu denken, Toltete e8 mich 
gar nichtz, einen Jeden gelten zu lafien für Das, was er war, ja 
Togar fr Das, was er gelten wollte, und jo machte die Offenheit 
eines frifchen jugendlichen Muthes, der ſich faft zum erften Mal in 
ſeiner vollen Blüthe hexvorthat, mir fehr viele Freunde und Anhänger 
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Unſere Tiſchgeſellſchaft vermehrte ſich wohl auf zwanzig Perſonen, und 
weil unſer Salzmann bei ſeiner hergebrachten Methode beharrte, fo 
blieb Alles im alten Gange, ja die Unterhaltung warb beinahe ſchid⸗ 
licher, indem fih ein Jeder vor Mehreren in Acht zu nehmen hatte. 
Unter den.neuen Antömmlingen befand fih ein Mann, der mid be 
ſonders interefiirte; er hieß Jung und ift Derjelbe, der nachher unter 
dem Namen Stilling zuerit befannt geworden. Seine Geftalt, un- 
geachtet einer veralteten Kleidungsart, hatte, bei einer gewiflen Derb- 
beit, etwas Zarted. Cine Haarbeutel-PBerüde entftellte nicht fein be: 
deutendes und gefälliges Gefiht. Seine Stimme war janft, ohne wei 
und ſchwach zu fein, ja, fie wurde mohltönend und ftark, jobald er 
in Eifer gerieth, welches jehr Leicht geihah. Wenn man ihn näher 
fennen lernte, jo fand man an ihm einen gefunden Menjchenverftand, 
der auf dem Gemüth ruhte und fich deßwegen von Neigungen und 
Leidenichaften beftimmen ließ, und aus eben dieſem Gemüth entiprang 
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ſondern eine wahrhaft natürliche Kultur, die noch darin vor andern 
den Borzug hatte, daß fie allen Altern und Ständen gemäß und ihrer 
Jatur nach allgemein gefellig war; deßhalb auch diefe Perjonen in 
item Kreiſe wirklich berebt und fähig maren, über alle Herzens- 
angelegenheiten, die zarteften und tüchtigften, fich gehörig und gefällig 
mözudrliden. In demjelben Yale nun war der gute Yung. Unter 
ienigen, wenn auch nicht gerade Gleichgefinnten, doch ſolchen, die 
id feiner Denkweiſe nicht abgeneigt erklärten, fand man ihn nicht 
allein redſelig, ſondern beredt; beſonders erzählte er jeine Lebens» 
geſchichte auf das Anmuthigfte und wußte dem Zuhörer alle Zuſtände 
deutlih und lebendig zu vergegenwärtigen. Ich trieb ihn, jolche auf- 
zuſchteiben, und er verſprach's. Weil er aber in feiner Art, ſich zu 
inkern, einem Nachtwandler gli), den man nicht anrufen darf, wenn 
er nit von feiner Höhe herabfallen, einem janften Strom, dem man 
nichtz entgegenftellen darf, wenn er nicht braufen joll, jo mußte er 
fd) in len Geſellſchaft oft unbehaglich fühlen. Sein Glaube duldete 
feinen Zweifel und feine Ueberzeugung feinen Spott. Und wenn er 
in freunblicder Mittheilung unerjhöpflich war, jo ftodte gleich Alles 
bei ihm, wenn er Widerfprud erlitt. Ich half ihm in foldden Fällen 
gewöhnlich über, wofür er mid mit aufrichtiger Neigung belohnte. 
Da mir feine Sinnesweiſe nicht® Fremdes war und ich diejelbe viel- 
mehr an meinen beften Freunden und Freundinnen ſchon genau hatte 
lennen lernen, fie mir auch in ihrer Natürlichkeit und Naivetät über⸗ 
haupt wohl zufagte, fo fonnte er ſich mit mir durchaus am Beiten 
Anden. Die Richtung feines Geiftes war mir angenehm, umd feinen 
Bunderglauben, der ihm fo wohl zu Statten kam, ließ ich unan- 
geiaſtet. Auch Salzmann betrug fih ſchonend gegen ihn, jchonend, 
fage ih, weil Salzmann, feinem Charakter, Weſen, Alter und Zu- 
Händen nah, auf der Seite der vernünftigen oder vielmehr verftän« 
digen Chrifien ftehen und halten mußte, deren Religion eigentlich auf 
der Rehtichaffenheit des Charakters und auf einer männlichen Selb- 
Röndigteit beruhte, und die ſich daher nicht gern mit Empfindungen, 
die fie leicht ins Trübe, und Schwärmerei, die fie bald ins Dunkle 
hätte führen Tonnen, abgaben und vermengten. Auch dieſe Klaſſe war 
teipeftabel und zahlreich; alle ehrliche tüchtige Leute verftanden ſich und 
men von gleicher Weberzeugung jo wie von gleichem Lebensgang. 

Lerſe, ebenmäßig unfer Tiſchgefelle, gehörte auch zu dieſer Zahl; 
an volllommen rechtlicher und bei beichränkten Glücksgütern mäßiger 
und genaner junger Mann. Seine Lebens» und Haushaltungsmeife 
war die Inappfte, die ich unter Stubirenden je fannte Er trug fi 
am Sauberſten von uns Allen, und doch erſchien er immer in den⸗ 
ſelben Meidern; aber er behandelte auch jeine Garberobe mit der größten 
Sorgfalt, er Hielt feine Umgebung reinlich, und fo verlangte er auch 
nach feinem Beiſpiel Alles im gemeinen Leben. Es begegnete ihm 
nicht, dag er ſich irgendwo angelehnt oder jeinen Ellbogen anf der 
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Tiſch geſtemmt hätte, niemals vergaß er, ſeine Serviette zu zeichnen, 
und der Magd gerieth es immer zum Unheil, wenn die Stühle nicht 
höchſt ſauber gefunden wurden. Bei allem Dieſen hatte er nichts Steifes 
in ſeinem Aeußeren. Er ſprach treuherzig, beſtimmt und troden leb⸗ 
haft, wobei ein leichter ironiſcher Scherz ihn gar wohl kleidete. An 
Geſtalt war er gut gebildet, ſchlank und von ziemlicher Größe, fein 
Geſicht podennarbig und unſcheinbar, feine Kleinen blauen Augen heiter 
und durchdringend. Wenn er ung nun von jo mander Seite zu hof 
meiftern Urſache hatte, jo ließen wir ihn auch noch außerdem für 
unjern Fechtmeifter gelten: denn er führte ein jehr gutes Rapier, und 
e8 Ichien ihm Spaß zu machen, bei dieſer Gelegenheit alle Pebanterie 
dieſes Metiers an uns auszuüben. Auch profitirten wir bei ihm wir. 
ih und mußten ihm dankbar jein für mande gejellige Stunde, die 
er un in guter Bewegung und Uebung verbringen hieß. 

Dur alle dieſe Eigenichaften qualifizirte ſich nun Lerſe völlig zu 
der Stelle eined Schieds⸗ und Kampfrichters bei allen kleinen und 
größern Händeln, die in unjerm Kreiſe, wiewohl felten, vorfielen und 
welche Salzmann auf jeine väterliche Art nicht beichwichtigen Tonnte. 
Ohne die äußeren Formen, welche auf Alademieen jo viel Unheil an- 
richten, ftellten wir eine durch Umftände und guten Willen gefchlofiene 
Geſellſchaft vor, die wohl mancher Andere zufällig berühren, aber nö 
nit in diejelbe eindrängen konnte. Bei Beurtheilung nun innerer 
Verdrießlichkeiten zeigte Lerſe ſtets die größte Unparteilichkeit und wußte, 
wenn der Handel nicht mehr mit Worten und Erklärungen ausgemadt 
werben konnte, die zu erwartende Genugthuung auf ehrenvolle Beik 
ins Unjhädliche zu leiten. Hiezu war wirklich Fein Menſch geſchickter 
als er; auch pflegte er oft zu jagen, da ihn der Himmel weder zu 
einem Kriegs⸗ noch Liebeshelden beftimmt Habe, jo wolle er fi, im 
Romanen» und Fechterfinn, mit der Rolle des Sefundanten begnügen. 
Da er ih nun durdaus gleich blieb und als ein rechtes Muſter einer 

uten und beftändigen Sinnesart angejehen werben Tonnte, fo prägte 

* der Begriff von ihm ſo tief als liebenswürdig bei mir ein, und 
als ich den Götz von Berlichingen ſchrieb, fühlte ich mich veranlaßt, 
unſerer Freundſchaft ein Denkmal zu ſetzen und der wackern Figur, 
die ſich auf ſo eine würdige Art zu ſubordiniren weiß, den Namen 
Franz Lerſe zu geben. 

Indeß er nun mit ſeiner fortgeſetzten humoriſtiſchen Trodenheit 
uns immer zu erinnern wußte, was man ſich und Andern ſchuldig ſei, 
und wie man ſich einzurichten habe, um mit den Menſchen ſo lange 
als möglich in Frieden zu leben und ſich deßhalb gegen ſie in einige 
Poſitur zu ſetzen, jo Hatte ich innerlich und äußerlich mit ganz andern 
Berhältniffen und Gegnern zu kämpfen, indem ich mit mir jelbft, mit 
den Gegenftänden, ja mit den Elementen im Streit lag. Ach befand 
mich in einem Geſundheitszuſtand, der mid) bei Allem, was ich unter- 
nehmen wollte und jollte, hinreichend förderte; nur war mir nod eine 
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gewiſſe Reizbarkeit übrig geblieben, die mich nicht immer im Gleich⸗ 
gewicht Vieh. Ein ſtarker Schall war mir zumider, Tranfhafte Gegen- 
fände erregten mir Ekel und Abſcheu. Belonder aber ängftigte mich 
ein Schwindel, der mich jedes Mal befiel, wenn ich von einer Höhe 
herunter blickte. Allen diefen Mängeln juchte ich abzuhelfen, und zwar 
wel ih Keine Zeit verlieren wollte, auf eine etwas heftige Weile. 
Abends beim Zapfenftreih gieng ich neben der Menge Tronmeln her, 
deren gewaltſame Wirbel und Schläge das Herz im Buſen hätten zer⸗ 
ſrengen mögen. Ach erftieg gan zallein den höchften Gipfel des Münfter- 
turn: und jaß in dem jogenannten Hals, unter dem Knopf oder der 
&one, wie man’3 nennt, wohl eine Biertelftunde lang, bis ich es 
hagte, wieder heraus in die freit Luft zu treten, wo man auf einer 
Blatte, die kaum eine Elle ins Gevierte haben wird, ohne ſich jonder- 
ih anhalten zu können, ftehend das unendliche Land vor fich fieht, 
indeſſen die nächſten Umgebungen und Zierrathen die Kirche und Alles, 
worauf und worüber man fteht, verbergen. Es ift völlig, al8 wenn 
man fh auf einer Montgolfiere in die Quft erhoben jähe. Dergleidhen 
Angſt und Dual wiederholte ich jo oft, bis der Eindrud mir ganz 
gleichgültig ward, und ich habe nachher bei Bergreifen und geologi- 
Ihm Studien, bei großen Bauten, wo ich mit den Zimmerleuten um 
vie Wette über die freiliegenden Balken und über die Gefimje des 
Gebäudes Herlief, ja in Rom, wo man eben bergleihen MWagftüde 
ensüben muß, um beveutende Kunſtwerke näher zu jehen, von jenen 
Irübungen großen Vortheil gezogen. Die Anatomie war ‚mir aud) 
dehhalb doppelt. werth, weil fie mich den widerwärtigſten Anblid er- 
tragen Iehrte, indem fie meine Wißbegierde befriedigte. Und jo bes 
ſuchte ih auch das Klinikum des ältern Doltor Ehrmann, jo wie 
die Leftiomen der Entbindungsfunft feines Sohns, in der doppelten 
Abſicht, alle Zuftände kennen zu lernen und mich von aller Apprehen⸗ 
fon gegen wiberwärtige Dinge zu befreien. ch habe es auch wirk— 
ih darin jo weit gebracht, daß nichts dergleichen mich jemals aus 
der Faffung jegen konnte. Aber nicht allein gegen dieſe ſinnlichen 
Kindrücke, ſondern auch gegen die Anfechtungen der Einbildungskraft 
ſuchte ih mich zu ſtählen. Die ahnungs⸗ und ſchauervollen Eindrücke 
der Sinfterniß, der Kirchhöfe, einfamer Oerter, nächtlicher Kirchen und 
Rapellen, und was hiemit verwandt jein mag, mußte ich mir eben- 
fal8 gleichgültig zu machen; und aud darin brachte ich es jo weit, 
daß mir Tag und Nacht und jedes Lokal völlig gleich war, ja daß, 
a3 in ſpäter Zeit mi die Luft ankam, wieder ein Mal in folcher 
Umgebung die angenehmen Schauer der Yugend zu fühlen, ich dieſe 
ın mir kaum durch die ſeltſamſten und fürchterlicäften Bilder, die ich 
herborrief, wieder einigermaßen erzwingen Tonnte. 

Diefer Bemühung, mich don dem Drang und Drud des Allzu⸗ 
ernften und Mächtigen zu befreien, was in mir fortwaltete und mir 
bild als Kraft, bald als Schwäche erſchien, kam durchaus, jene freie 
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gejellige, bewegliche Lebensart zu Hülfe, welche mich immer mehr 
anzeg, an die ich mich gewöhnte und zuletzt derſelben mit voller 
Freiheit genießen lernte. Es iſt in der Welt nicht ſchwer zu bemerken, 
daß fih der Menſch am Freiften und am Bölligiten von jeinen Ge- 
drehen los und ledig fühlt, wenn er fi die Mängel Anderer ver- 
gegenwärtigt und fi darüber mit behaglichem Tadel verbreitet. €: 
ift Schon eine ziemlich angenehme Empfindung, uns durch Mipbill- 
gung und Mißreden über unſeres Gleihen hinauszuſetzen, weßwegen 
auch hierin die gute Geſellſchaft, fie beftehe aus Wenigen oder Mehreren, 
fih am Liebſten ergeht. Nichts aber gleicht der ne Selbſtge⸗ 
fälligkeit, wenn wir uns zu Richtern der Obern und Vorgeſetzten, der 
Fürſten und StantSmänner erheben, öffentliche Anftalten ungelcidt 
und zwedwibrig finden, nur die möglichen und wirklichen Hindernifie 
beachten und weder die Größe der Intention noch die Mitwirkung 
anerlennen, die bei jevem Unternehmen von Zeit und Umſtänden zu 
erwarten ift. 

Wer fi der Vage des franzöfiihen Reichs erinnert und fie aus 
Ipätern Schriften genau und umſtändlich kennt, wird ſich leicht ver- 
gegenwärtigen, wie man damals in dem eljafjiihen Halbfrankreich über 
König und Minifter, über Hof und Günftlinge ſprach. Für meine 
Luft, mich zu unterrichten, waren es nene und für die Naſeweisheit 
und jugendlichen Dünkel ſehr willkommne Gegenftände; ich merkte mit 
Alles genau, jchrieb fleißig auf und jehe jekt an dem wenigen Uebrig- 
gebliebenen, daß ſolche Nachrichten, wenn gleich) nur aus Fabeln und 
unzuverläfiigen allgemeinen Gerüchten im Augenblid aufgefaßt, doch 
immer in der Folge einen gewiſſen Werth haben, weil fie dazu dienen, 
dag endlich befanntgeworbene Geheime mit dem damals ſchon Auf 
gedeckten und Deffentliden, das von Zeitgenofien richtig oder falſch 
Geurtheilte mit den Heberzeugungen der Nachwelt zujanmenzubalten 
und zu vergleichen. 

Auffallend und uns Pflaftertreten täglich vor Augen war das 
Projekt zu Verjhönerung der Stadt, deflen Ausführung von ben 
Kiffen und Planen auf die jeltiamfte Weiſe in die Wirklichkeit über: 
zugehen anfieng. Intendant Gayot hatte fich vorgenommen, die 
winfligen und ungleihen Gaflen Straßburg umzuihaffen und eine 
wohl nach der Schnur geregelte, anjebnliche ſchöne Stadt zu gründen. 
Blondel, ein Parifer Baumeifter, zeichnete darauf einen Vorjchlag, 
durch welden hundert und vierzig Hausbefiger an Raum gewann 
achtzig verloren und die Übrigen in ihrem vorigen Zuftande blieben 
Dieter genehmigte, aber nicht auf Ein Mal in Ausführung: zu brin 
gende Plan jollte nun durch. die Zeit feiner Vollſtändigkeit entgeg 
wachſen, indeflen die Stadt, wunderlich genug, zwiſchen Form un 
Unform ſchwankte. Sollte 3. B. eine eingebogene Straßenfeite gera 
werden, jo rüdte der erfte Bauluftige auf die beftimmte Linie vor 
vielleicht fein nächſter Nachbar, vielleicht aber auch. der dritte, vier 
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deſiher von da, durch welche Vorſprünge die ungeſchickteſten Bertie- 
fangen als Borhöfe der Hinterliegenden Häufer zurüdblieben. Gewalt 
wollte man nicht brauchen, aber ohne Nöthigung wäre man gar nicht 
vorwärts gelommen ; deßwegen durfte Niemand an feinem einmal ver- 
urtheilten Haufe etwas beffern und herftellen, mas fih auf die Straße 
bezog. Alle die jeltfamen zufälligen Unfchiellicgfeiten gaben uns wan- 
delnden Mußiggängern den willlommenften Anlaß, unjern Spott 
zu üben, Vorſchläge zu Beichleunigung der Vollendung nad) Behri- 
ſhens Art zu thun und die Möglichkeit derjelben immer zu bezweifeln, 
ob uns glei manches neu entftehende ſchöne Gebäude hätte auf andere 
Gedanfen bringen jollen. In wie weit jener Vorfag durch die Lange 
Zeit begünftigt worden, wüßte ich nicht zu jagen. i 

Ein anderer Gegenftand, wovon fi die proteſtantiſchen Straß⸗ 
burger gern unterhielten, war die Vertreibung der Yefuiten. Diele 
Büler hatten, ſobaid als die Stadt den Franzoſen zu Theil geworden, 
Rd gleichfalls eingefunden und um ein Domicilium nachgeſucht. Bald 
breiteten fie fi) aber aus und bauten ein herrliches Collegium, das 
an den Münfter dergeftalt anftöht, daß das Hintertheil der Kirche 
ein Drittheil feiner Face bedeckt. Es ſollte ein völliges Viereck wer⸗ 
dm ımd in der Mitte einen Garten haben; drei Seiten davon waren 
fertig geworben. Es ift von Steinen, jolid, wie alle Gebäude vieler 
ter. Daß die Proteftanten von ihnen gedrängt, wo nicht bevrängt 
wurden, Tag in dem Plane der Geſellſchaft, welche die alte Religion 
m ihrem ganzen Umfange wieder herzuitellen fich zur Pflicht machte. 
Sr Fall erregte daher die größte Zufriedenheit bes Gegentheils, und 
man jah nicht ohne Behagen, wie fie ihre Weine verfauften, ihre 
Ver wegſchafften und das Gebäude einem andern, vielleicht weniger 
tätigen Orden beflimmt ward. Wie froh find die Menſchen, wenn 
fe einen Widerſacher, ja nur einen Hüter 108 find, und die Heerbe bedenkt 
möt, daß da, wo der Rüde fehlt, fie den Wölfen ausgelegt ift. 

Beil denn nun auch jede Stadt ihre Tragödie haben muß, 
wovor fih Kinder und Kindeskinder entjegen, jo ward in Straßburg 
oft des unglüdlichen Prätors Klinglin gedacht, der, nachdem er 
die hochſte Stufe irdiſcher Glüdfeligkeit erftiegen, Stadt und Land faft 
unumſchränkt beherricht und Alles genofien, was Vermögen, Rang und 
Einfluß nur gewähren können, endlich die Hofgunft verloren habe und 
wegen alles Defien, was man ihm bisher nachgejehen, zur Verantwor⸗ 
tung gezogen worden, ja jogar in den Kerker gebracht, wo er, über 
febenzig Yahre alt, eines zweideutigen Todes verblichen. 

„Dieſe und andere Geſchichten wußte jener Ludwigsritter, unfer 
Tiihgenoffe, mit Leidenſchaft und Lebhaftigkeit zu erzählen, deßwegen 
id auch gern auf Spaziergängen mich zu ihm gejellte, anders als 
die Uebrigen, die ſolchen Einladungen auswidhen und mich mit ihm 
allein Tießen. Da ih mich bei neuen Bekanntſchaften meiftentheils 
eine Zeit lang gehen ließ, ohne viel über fie, noch über die Wirkung 
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zu denken, die fie auf mid ausübten, fo merkte ich erfi nad) und 
nah, daß feine Erzählungen und Urtheile mic” mehr beunruhigten 
und verwirrten, als unterrichteten und aufflärten. Ich wußte niemals, 
woran ich mit ihm war, obgleich das Räthſel fich Leicht Hätte ent- 
ziffern laflen. Er gehörte zu den Vielen, denen das Leben feine Re: 
ſultate gibt, und die ſich daher im Einzelnen, vor wie nach, abmühen. 
Unglüdlicderweife hatte er dabei eine entſchiedne Luft, ja Leidenſchaft 
zum Nachdenken, ohne zum Denken geihidt zu fein, und in jolden 
Menſchen jest fich leicht ein gewiſſer Begriff feit, den man als eine 
Semüthsfrantheit anjehen kann. Auf eine ſolche fire Anficht kam aud 
er immer wieder zurüd und ward dadurch auf die Dauer höchſt läſtig. 
Er pflegte ih nämlich bitter Uber die Abnahme feines Gedächtniſſes 
zu beklagen, beſonders was die nächſten Ereignifje betraf, und be 
hauptete, nach einer eignen Schlußfolge, alle Tugend komme von dem 
guten Gevädtnig her, alle Lafter Hingegen aus der Bergefienbeit. 
Dieje Lehre wußte er mit vielem Scharffinn durchzufegen, wie fid 
denn Alles behaupten läßt, mern man fi erlaubt, die Worte ganz 
unbeftimmt, bald in mweiterm, bald engerm, in einem näher oder 
ferner verwandten Sinne zu gebrauchen und anzuwenden. 

Die erften Male unterhielt es wohl, ihn zu hören, ja feine 
Suade jegte in Verwunderung. Man glaubte vor einem redneriſchen 
Sophilten zu ftehen, der, zu Scherz und Uebung, den jeltiamften 
Dingen einen Schein zu verleihen weiß. Leider ſtumpfte fich vieler 
erfte Eindrud nur allzubald ab: denn am Ende jedes Geſprächs kam 
der Mann wieder auf daflelbe Thema, ih mochte mich auch anftellen, 
wie ich wollte. Er war bei älteren Begebenheiten nicht feftzuhalten, 
ob fie ihn gleich jelbft intereffirten, ob er fie ſchon mit den kleinſten 
Umftänden gegenwärtig hatte. Vielmehr ward er öfters, durch einen 
geringen Umſtand, mitten aus einer weltgeſchichtlichen Erzählung 
herausgeriſſen und auf jeinen feindfeligen Lieblingsgedanken hingeſtoßen. 

Einer unferer nadmittägigen Spaziergänge war hierin bejonber 
unglüdlich; die Geſchichte defjelben ftehe —* ftatt ähnlicher Fälle, welche 
den Leſer ermüden, wo nicht gar betrüben könnten. 

Auf dem Wege durch die Stadt begegnete uns eine bejahrte Bett⸗ 
Ierin, die ihn durch Bitten und Andringen in jeiner Erzählung 
ſtörte. — Pad dich, alte Here! ſagte er und gieng vorüber. Sie rief 
ihm den befannten Spruch hinterdrein, nur eiwas verändert, da fit 
wohl bemerkte, daß der unfreundliche Dann jelbft alt ſei: Wenn Ahr 
nicht alt werden molltet, jo hättet Ihr Euch in der Jugend ſollen 
hängen lafien! Er kehrte ſich heftig herum, und ich fürchtete einen 
Auftritt. — Hängen lafjen! rief er, mich hängen lafjen! Rein, das 
wäre nicht gegangen, dazu war ich ein zu braver Kerl; aber mid 
hängen, mich jelbft aufhängen, das ift wahr, daS hätte ich thun 
folen, einen Schuß Pulver ſollt' ih an mich wenden, um nidt zu 
erleben, daß ich Keinen mehr werth bin. Die Frau ftand mie ver 
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ſteinert; e. aber fuhr fort: Du haft eine große Wahrheit geſagt, 
begenmutter! und weil man di noch nicht erfäuft oder verbrannt 
dat, fo ſollſt du für dein Sprüdlein belohnt werden. Er reichte ihr 
ein Büfel, das man nicht leiht an einen Bettler zu wenden pflegte. 

Wir waren über die erfte Rheinbrüde gelommen und giengen 
nad dem Wirthshauſe, wo wir einzufehren gedachten, und ic) juchte 
ifn auf das vorige Geſpräch zurüdzuführen, als unerwartet auf dem 
angenehmen Fußpfad ein jehr hübjches Mädchen uns entgegen kam, 
vor uns ftehen blieb, fich artig verneigte und ausrief: Ei, ei, Herr 
Hauptmann, wohin? und was man jonft bei folder Gelegenheit zu 
Magen pflegt. — Mademoifelle, verjegte er, etwas verlegen, ich weiß 
nid... Wie? fagte fie mit anmuthiger Verwunderung, vergefjen 
Sie Ihre Freunde jo bald? Das Wort vergefien machte ihn verbrieß- 
lich, ex jchüttelte den Kopf und erwiederte mürriſch genug: Wahr: 
haftig, Mademoijelle, ich wüßte nicht! — Nun verjegte fie mit einigem 
Humor, doch ſehr gemäßigt: Nehmen Sie fi in Acht, Herr Haupt» 
mann, ih dürfte Sie ein ander Mal auch 'verfennen! Und jo eilte 
fie an uns vorbei, ſtark zufchreitend, ohne ſich umzuſehen. Auf ein- 
mal flug fi” mein Weggejell mit den beiden Fäuſten heftig vor den 
Ropf: O ich Ejel! rief er aus, ich alter Ejel! da jeht Ihr's nun, ob 
ih Net Habe oder nit. Und nun ergieng er fi auf eine jehr 
heftige Weife in" feinem gewohnten Reben und Meinen, in welchem 
ihn diefer Fall nur noch mehr beftärkte. Ich Tann und mag nicht 
wiederholen, was er für eine Philippiiche Rede wider fich ſelbſt hielt. 
Zuletzt wendete er fi zu mir und fagte: Ach rufe Euch zum Zeugen 
an! Erinnert Ihr Euch jener Krämerin an der Ede, die weder jung 
noch hübſch ift? Jedes Mal grüße ich fie, wenn wir borbeigehen, 
und rede manchmal ein paar freundlicde Worte mit ihr; und doch 
find ſchon dreißig Jahre vorbei, daß fie mir günftig war. Nun aber, 
nt vier Wochen, ſchwör' ich, find’, da erzeigte ſich dieſes Mädchen 
gegen mich gefülliger als billig, und nun will ich jie nicht Tennen und 
beleidige fie für ihre Artigkeit! Sage ich e8 nicht immer, Undank ift 
daz größte Lafter, und fein Menſch wäre undankbar, wenn er nicht 
vergeßlich wäre! 

Dir traten ins Wirtshaus, und nur die zechende, ſchwärmende 
Menge in den Vorjälen hemmte die Invektiven, die er gegen ſich und 
line Altersgenofien ausſtieß. Er war fill, und ich hoffte ihn be- 
gütigt, als wir in ein oberes Zimmer traten, wo wir einen jungen 
Rann allein auf und ab gehend fanden, den der Hauptmann mit 
Namen begrüßte. Es war mir angenehm, ihn kennen zu lernen; 
denn der alte Geſell hatte mir viel Gutes von ihm gejagt und mir 
ezählt, daß vdiefer, beim Kriegsbureau angeftellt, ihm jchon mand 
Dal, wenn die Penfionen geftodt, uneigennützig jehr gute Dienfte 
geleiftet Habe. Ach war froh, daß das Geſpräch ſich ins Allgemeine 
Ientte, und wir tranfen eine Flaſche Wein, indem wir es fortjegten. 
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Hier entwidelte fild aber zum Unglüd ein anderer Fehler, den men 


Ritter mit ftarrfinnigen Menſchen gemein hatte. Denn wie er im 
Ganzen von jenem firen Begriff nicht loskommen konnte, eben fo jehr 
hielt er an einem augenblidlihen unangenehmen Eindruck feſt und 
ließ feine Empfindungen dabei ohne Mäßigung abſchnurren. Der 
legte Verdruß über ſich ſelbſt war noch nicht verflungen, und nun 
trat abermals etwas Neues hinzu, freilich von ganz anderer At, 
Er hatte nämlih nicht lange die Augen Bin und her gewandt, ſo 
bemerkte er auf dem Tiſche eine doppelte Portion Kaffee und zwei 
Taffen; daneben mochte er au, er, der jelbft ein feiner Zeifig war, 
irgend jonft eine Andeutung aufgeipürt haben, daß diefer junge Mann 
fich nicht immer jo allein befunden. Und kaum war die Vermuthung in 
ihm aufgeftiegen und zur Wahrſcheinlichkeit geworben, das hübjche Möd—⸗ 


hen habe einen Beſuch Hier abgeftattet, To geſellte ſich zu jenem erſten 
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Verdruß noch die wunderlichfte Eiferſucht, um ihn vollends zu verwirren. 


Ehe ih nun irgend etwas ahnen konnte, denn ich hatte mid 
bisher ganz harmlos mit dem jungen Manne unterhalten, jo fieng 
der Hauptmann mit einem unangenehmen Ton, den ich an ihm wohl 
fannte, zu ſticheln an, auf das Taflenpaar und auf Diefes und Jenes. 
Der Yüngere, betroffen, fuchte heiter und verftändig auszumeicen, 
wie es unter Menjchen von Lebensart die Gewohnheit ift; allein ber 
Alte fuhr fort, Ihonungslos unartig zu fein, daß vem Andern nid 
übrig blieb, als Hut und Stod zu ergreifen und’ beim Abſchiede eine 
iemlich unzweideutige Ausforberung zurückzulaſſen. Nun brad bie 
Fire des Hauptmanns und um deſto heftiger los, als er in det 
Zwiſchenzeit noch eine Flaſche Wein beinahe ganz allein ausgetrunten 


hatte. Er ſchlug mit der Fauſt auf den Tiih und rief mehr als 
einmal: Den IHlag ich tobt. Es war aber eigentlich jo bö3 midi 

tauchte diefe Phraje mehrmals, wenn ihm Jemand 
widerftand oder jonft mißfiel. Eben jo unerwartet verjchlimmerte fh 


gemeint, denn er ge 


die Sache auf dem Rüdweg: denn ich hatte die Unvorfichtigfeit, ihm 
feinen Undant gegen den jungen Dann vorzuhalten und ihn zu er 
innern, wie ſehr er mir die zuvorkommende Dienftfertigfeit dieſes 


Angeftellten gerühmt habe. Nein! ſolche Wuth eines Menſchen gegen 


fi ſelbſt ift mir nie wieder vorgefommen; e8 war die leidenſchaft⸗ 
lichſte Schlußrede zu jenen Anfängen, wozu das hübſche Mädden 
Anlaß gegeben hatte. Hier jah ich Reue und Buße bis zur Sarilatur 
getrieben und, wie alle Leidenſchaft dad Genie erſetzt, wirklich genin- 
id. Denn er nahm die ſämmilichen Vorfallenheiten unferer Rad. 
mittagswanderung wieder auf, benutzte fie redneriſch zur Selbſtſchel⸗ 
tung, ließ zuleßt die Hexe nochmals gegen fich auftreten und verwirtt 
fich dergeftalt, daß ich fürchten mußte, er werde fih in den Rhein 
ſtürzen. Wäre ich ficher geweſen, ihn, wie Mentor feinen Telemad) 
Ichnell wieder aufzufiihen, jo mochte er ſpringen, und ich hätte ihn 
für dießmal abgefühlt nad Haufe gebradt. 
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Sch vertraute fogleihy die Sache Lerſen, und wir giengen bes 
dern Morgens zu dem jungen Manne, den mein Freund mit feiner 
Ziodenheit zum Lachen brachte. Wir wurden Eins, ein ungefähre: Zu- 
ſammentreffen einzuleiten, wo eine Ausgleihung vor ſich gehen ſollte. 
Das Luftigfte dabei war, daß der Hauptmann auch dießmal jeine 
Unart verihlafen Hatte und zur Begitigung des jungen Mannes, dem 
aud an keinen Händeln gelegen war, fidh bereit finden ließ. Alles 
bar an einem Morgen abgethan, und da die Begebenheit nicht ganz 
verſchwiegen blieb, jo entgieng ich nicht den Scherzen meiner Freunde, 
bie mir aus eigener Erfahrung hätten vorausfagen können, wie läftig 
mir gelegentlich -die Freundſchaft des Hauptmanns werden dürfte. 

Indem ich nun aber Darauf finne, was wohl zunächſt weiter 
mitzutheilen wäre, jo kommt mir durch ein jeltiames Spiel der Er» 
mnerung daß ehrwürdige Münftergebäude wieder in die Gedanken, 
dem id gerade in jenen Tagen eine befondere Aufmerkſamkeit widmete, 
md welches überhaupt in der Stadt ſowohl als auf dem Lande ſich 
den Augen beftändig barbietet. 

Jemehr ich die Façade deſſelben betrachtete, defto mehr beftärkte 
und entwidelte fich jener erfte Eindrud, daß hier das Erhabene mit 
dem Gefälligen in Bund getreten ſei. Soll daß Ungeheuere, menn 
5 und als Maſſe entgegentritt, nicht erichredlen, ſoll e& nicht verwirren, 
bein wir fein Einzelnes zu erforſchen juchen, jo muß es eine un⸗ 
natüliche, Scheinbar unmöglicde Verbindung eingehen, e8 muß ſich 
das Angenehme zugejellen. Da uns nun aber allein möglich wird, 
den Eindrud des Münfters auszuſprechen, wenn wir uns jene beiden 
underträglihen Eigenſchaften vereinigt denken, fo jehen wir jchon 
hieraus, in welchem hohen Werth wir dieſes alte Denkmal zu halten 
haben, und beginnen mit Ernft eine Darftellung, wie jo widerſpre⸗ 
chende Elemente ſich friedlich durchdringen und verbinden konnten. 

Bor Allem widmen wir unfere Betrachtungen, ohne noch an die 
Türme zu denken, allein der Fagade, die als ein aufrecht geftelltes 
lönglicheg Viereck unfern Augen mächtig entgegnet. Nähern wir ung 
derfelben in der Dämmerung, bei Monvihein, bei fternheller Nacht, wo 
die Theile mehr oder weniger undeutlich werben und zulegt verſchwin⸗ 
den, Io fehen wir nur eine koloſſale Wand, deren Höhe zur Breite 
an mohlthätiges Verhältniß bat. Betrachten wir fle bei Tage und 
obfirahiren durch Kraft ımferes Geiftes vom Einzelnen, fo erkennen 
bir die Vorderſeite eines Gebäudes, welche defjen innere Räume 
nicht allein zujchließt, fondern auch manches Danebenliegende verbedt. 
Die Deffnungen diefer ungeheueren Fläche deuten auf innere Bedürf⸗ 
nifle, und nach diefen können wir ſie fogleich in neum Felder abtheilen. 
Die große Mittelthüre, die auf das Schiff der Kirche gerichtet ift, 
ft ung zuerft in die Augen. Zu beiden Seiten dberjelben Liegen 
zwei Kleinere, den Sreuzgängen angehörig. Weber der Hauptthür⸗ 
trifft unſer Blick auf das feier Senfter, das in die Kirche 
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deren Gewölbe ein ahnungsvolles Licht verbreiten foll. An den Seiten 
zeigen ſich zwei große ſenkrechte, länglich vieredte Deffnungen, melde 
mit der mittelften bedeutend Tontraftiren und darauf hindeuten, daß 
fie zu der Baſe emporftrebender Thürme gehören. In dem dritten 
Stockwerke reihen fi) drei Deffnungen an einander, welche zu Gloden- 
ftühlen und jonftigen kirchlichen Bedürfniſſen beftimmt find. Zu oberft 
fiehbt man das Ganze durch die Baluftrade der Galerie, anftatt eine: 
Gefimfes, Horizontal abgeſchloſſen. Jene beichriebenen neun Räume 
werden durch vier vom Boden aufftrebende Pfeiler geftügt, eingefaßt 
und in drei große perpendifulare Abtheilungen getrennt. 

Wie man nun der ganzen Maſſe ein jchönes Verhältniß ver 
Höhe zur Breite nicht abſprechen kann, fo erhält fie auch durch diele 
Pfeiler, dur die ſchlanken Eintheilungen dazwiſchen im Einzelnen 
etwas gleichmäßig Leichtes. 

Berharren wir aber bei unferer Abftraftion und denken uns viele 
ungeheuere Wand ohne Zierrathen mit feiten Strebepfeilern, in der 
jelben die nöthigen Definungen, aber auch nur in fofern fie das Be 
dürfniß fordert; geftehen wir auch dieſen Hauptabtheilungen gute Ver: 
hältnifje zu: fo wird daS Ganze zwar ernft und würdig, aber doch 
immer noch läftig unerfreulic” und als zierdelos unfünftlich erjcheinen. 
Denn ein Kunſtwerk, deſſen Ganzes in großen, einfachen, harmoni- 
ſchen Theilen begriffen wird, macht mohl einen edlen und mürbdigen 
Eindruck, aber der eigentliche Genuß, den das Gefallen erzeugt, kant 
nur bei UÜebereinftimmung aller entwidelten Einzelnheiten ftattfinden. 

Hierin aber gerade befriedigt und das Gebäude, das wir be 
trachten, im höchſten Grade: denn wir jehen alle und jede Zierrathen 
jedem Theil, den fie ſchmücken, völlig angemefjen, fie find ihm unter 
geordnet, fie ſcheinen aus ihm entiprungen. Eine folde Mannigfal⸗ 
tigfeit gibt immer ein großes Behagen, indem fie ſich aus dem Ge 
hörigen herleitet und deßhalb zugleih das Gefühl der Einheit erregt, 
und — in ſolchem Falle wird die Ausführung als Gipfel der Kunſt 
geprieſen. 

Durch ſolche Mittel ſollte nun eine feſte Mauer, eine undurch⸗ 
dringliche Wand, die ſich noch dazu als Baſe zweier himmelhohen 
Thürme anzukündigen hatte, dem Auge zwar als auf ſich ſelbſt 
ruhend, in ſich ſelbſt beſtehend, aber auch dabei leicht und zierlich er⸗ 
ſcheinen und, obgleich tauſendfach durchbrochen, den Begriff von un 
erſchütterlicher Feſtigkeit geben. 

Dieſes Räthſel iſt auf das Glüdlichfte gelöst. Die Oeffnungen 
der Mauer, die foliven Stellen derfelben, die Pfeiler, jedes hat feinen 
beiondern Charakter, der aus der eignen Beitimmung herbortilt, 
diefer kommunizirt fich ſtufenweis den Unterabtheilungen, daher Ale 
im gemäßen Sinne verziert ift, das Große wie das Kleine fi 
an der reiten Stelle befindet, leicht gefaßt werben Tann, und jo das 
Angenehme im Ungeheueren fi) darftellt. Ich erinnere nur an die 
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yeripeftivtfch in die Mauerdide ſich einfenfenven, dis ins Unendliche 
an ihren Pfeilern und Spigbogen verzierten Thüren, an daS Fenſter und 
deſen aus der runden Form entipringende Kunftrofe, an das Brofil ihrer 
Stäbe, fo wie an die ſchlanken Rohrjäulen der perpendikularen Abthei⸗ 
lungen. Man vergegenmwärtige fich die ſtufenweis zurüdtretenden Pfeiler, 
von ſchlanken, gleichfalls in die Höhe ftrebenden, zum Schuß der Heili- 
genbilder baldachinartig beftimmten, leidhtfäuligen Spitzgebäudchen be- 
gleitet, und wie zulegt jede Rippe, jeder Knopf als Blumenknauf 
und Blattreihe, oder als irgend ein anderes im Steinfinn umgeformtes 
Naturgebilde erſcheint. Man vergleiche das Gebäude, wo nicht jelbft, 
doh Abbildungen des Ganzen und des Einzelnen, zu Beurtheilung 
und Belebung meiner Ausfage. Sie fönnte Manchem übertrieben 
Iheinen: denn ich jelbft, zwar im erften Anblide zur Neigung gegen 
dieſes Werk Hingerifien, brauchte doch lange Zeit, mich mit feinem 
Beth innig befannt zu maden. 

‚ Unter Tadlern der gothifhen Baukunſt aufgewachſen, nährte id 
meine Abneigung gegen die vielfach überladenen, vermorrenen Zier⸗ 
tatden, die durch ihre Willfürlichleit einen religios düfteren Charakter 
höchſt widerwärtig machten; ich beftärkte mich in dieſem Unmillen, da 
mr nur geiftloje Werke dieſer Art, an denen man weder gute DVer- 
hältniffe, noch eine reine Konſequenz gewahr wird, vors Geſicht ge⸗ 
Iommen waren. Gier aber glaubte ich eine neue Offenbarung zu er- 
Biden, indem mir jenes Tadelnswerthe keineswegs erſchien, fondern 
vielmehr das Gegentheil davon fi aufprang. 

Wie ich nun aber immer Kinger ſah und überlegte, glaubte ich 
über daS Vorgeſagte noch größere Verdienfte zu entveden. Heraus- 
gefunden war das richtige Verhältniß der größern Abtheilungen, die 
to finnige als reihe Verzierung big ins Kleinſte; num aber erkannte 
ih noch die Verknüpfung diefer mannigfaltigen Zierrathen unter ein- 
ander, die Hinleitung von einem Haupttheile zum andern, die Ver- 
!hränfung zwar gleichartiger, aber doch an Geftalt höchſt abwechſelnder 
Einzelnheiten, vom Heiligen bis zum Ungeheuer, vom Blatt bis zum 
daden. Ze mehr ich unterfuchte, defto mehr gerieth ih in Erftaunen;; 
je mehr ih mich mit Mefien und Zeichnen unterhielt und abmüdete, 
deito mehr wuchs meine Anhänglichteit, jo daß ich viele Zeit darauf 
verwendete, theil8 das Vorhandene zu ftudiren, theils das Fehlende, 
Unvoflendete, befonders der Thürme, in Gedanken und auf dem Blatte 
wieberherzuftellen. 

Da ih nun an alter deutſcher Stätte dieſes Gebäude gegründet 
und in ächter deuticher Zeit jo weit geviehen fand, auch der Name 
des Meifters auf dem beſcheidenen Grabftein gleichfalls vaterländifchen 
Ranges und Urfprungs war, ja wagte ich, die bisher verrufene Be- 
nennung Gothiſche Bauart, aufgefordert durch den Werth dieſes Kunſt⸗ 
vers, abzuändern und fie als deutiche Baukunſt unjerer Nation >- 
vindiziren; ſodann aber verfehlte ich nicht, erft mundlich und ber 
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in einem Heinen Aufſatz, D. M. Ervini a Steinbach gewidmet, mein 
patriotiihen Gefinnungen an den Tag zu legen. 

Gelangt meine biographiiche Erzählung zu der Epoche, in mwelder 
gedachter Bogen im Drud erichien, den Herder ſodann in jein Heft: 
Bon deutjher Art und Kunft, aufnahm, jo wird no Mande 
über diefen wichtigen Gegenfland zur Sprache kommen. Ehe ih mid 
aber diekmal von demjelben abwende, jo will ih die Gelegenheit be 
nugen, um daS dem gegenwärtigen Bande vorgelegte Motto bei Den 
jenigen zu rechtfertigen, weldye einigen Zweifel daran hegen follten. 
Ich weiß zwar recht gut, daß gegen das brave und hoffnungsreiche 
altveutiche Wort: Was Einer in der Jugend wünſcht, Hat er im Alter 
genug! manche umgelehrte Erfahrung anzuführen, Manches daran zu 
deuteln fein möchte; aber auch viel Günftiges ſpricht dafür, und id 
erfläre, was ich dabei denfe. 

Unfere Wunſche find Borgefühle der Fähigkeiten, die in uns lie 
gen, Borboten Desjenigen, was wir zu leiften im Stande fein mer 
den. Was wir lönnen und möchten, ftellt fi unjerer Einbildungskraft 
außer uns und in der Zukunft dar, wir fühlen eine Sehnſucht nad 
Dem, was wir fon im Stillen befiten. So verwandelt ein leiden: 
Ichaftliche8 Voraußergreifen das wahrhaft Mögliche in ein erträumte 
Wirkliche. Liegt nun eine joldde Richtung entichieden in unferer Natur, 
fo wird mit jedem Schritt unjerer Entwidelung ein Theil des erſten 
Wunſches erfüllt, bei günftigen Umftänden auf dem geraden Wege, 
bei ungünftigen auf einem Ummege, von dem wir immer wieder nad 
jenem einlenten. So flieht man Menſchen durch VBeharrlichkeit zu irdi⸗ 
ihen Gütern gelangen; fie umgeben fih mit Reichthum, Glanz und 
äußerer Ehre. Andere ſtreben noch ficherer nach geiftigen Vortheilen, 
erwerben ſich eine klare Meberfiht der Dinge, eine Beruhigung de 
Gemüths und eine Gicherheit für die Gegenwart und Zukunft. | 

Nun gibt e& aber eine dritte Richtung, die aus beiden gemiſcht 
ift und deren Erfolg am Sicherften gelingen muß. Wenn nämlid die 
Augend des Menſchen in eine prägnante Zeit trifft, wo das Hervor⸗ 
bringen das Zerftören überwiegt und in ihm das Borgefühl bei Zeiten 
erwacht, was eine ſolche Epoche fordre und verſpreche, jo wird er, 
durch äußere Anläffe zu thätiger Theilnahme gedrängt, bald da⸗, bald 
dorthin greifen, und der Wunſch, nach vielen Seiten wirkſam zu fein, 
wird in ihm lebendig werden. Nun gejellen fi aber zur menjchlicen 
Beichränktheit noch To viele zufällige Hinderniſſe, daß Hier ein Be 
gonnenes liegen bleibt, dort ein Ergriffenes aus der Hand fallt und 
ein Wunfch nach dem andern fich verzettelt. Waren aber diefe Wünſche 
aus einem reinen Herzen entiprungen, dem Bedürfniß der Zeit gemäß, 
fo darf man ruhig rechts und links liegen und fallen Lafien und kann 
verfihert fein, daß nicht allein dieſes wieder aufgefunden und auf 
gehoben werben muß, jondern daß auch noch gar manches Verwandte, 
das man nie berührt, ja, woran man nie gedacht hat, zum Vorſchein 
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Immen werde. Sehen wir nun während unfers Bebensganges Das⸗ 
mige von Andern geleiftet, wozu wir ſelbſt früher einen Beruf fühlten, 
in aber, mit manchem Andern, aufgeben mußten, dann tritt das 
ihine Gefühl ein, daB die Menjchheit zufammen erft der wahre Menſch 
ft und daß der Einzelne nur froh und glüdlich fein Tann, wenn er 
Im Muth hat, fih im Ganzen zu fühlen. 

Diele Betrachtung - ift Hier recht am Plage; denn wenn ich die 
Rigung bedenke, die mich zu jenen alten Baumerfen Hinzog, wenn 
ih die Zeit berechne, die ich allein dem Straßburger Munſter ge- 
met, die Aufmerkſamkeit, mit der ich jpäterhin den Dom zu Köln 
in ben zu Freiburg betrachtet und den Werth diejer Gebäude immer 
nor empfunden, jo könnte ih mich tadeln, daß ich fie nachher ganz 
us den Augen verloren, ja, durch eine entwideltere Kunſt angezogen, 
ülig im Hintergrunde gelaſſen. Sehe ih nun aber in der neuelten 
dat die Aufmerkſamkeit wieder auf jene Gegenftände bingelentt, Neigung, 
in Leidenſchaft gegen fie hervortreten und blühen, ſehe ich tüchtige junge 
beute, von ihr. ergriffen, Kräfte, Zeit, Sorgfalt, Vermögen dieſen 
denkmalen einer vergangenen Welt rückſichtslos widmen, jo werde ich 
nit Vergnügen erinnert, daß Das, was ich jonft wollte und wünſchte, 
nen Werth hatte. Mit Zufriedenheit jehe ih, wie man nicht allein 
43 bon unjern Vorvordern Geleiftete zu fchäten weiß, ſondern wie 
man jogar aus vorhandenen unausgeführten Anfängen, wenigftens im 
Bilde, die erſte Abſicht darzuftellen ſucht, um uns dadurch mit dem 
Gedanken, welcher doch das Erfte und Letzte alles Vornehmens bleibt, 
bekannt zu machen und eine verworren ſcheinende Vergangenheit mit 
heſonnenem Ernſt aufzuflären und zu beleben ftrebt. Vorzüglich bes 
be ich Bier den wadern Sulpiz Boiſſerée, der unermüdet beſchäf⸗ 
tigt ift, in einem prächtigen Kupferwerfe den Kölniſchen Dom aufzu- 
kellen als Mufterbild jener ungeheuern Conceptionen, deren Sinn 
babyplonifch in den Himmel firebte, und die zu ben irdiſchen Mitteln 
dergeftult außer Verhältniß waren, daß fie nothwendig in der Aus⸗ 
führung ſtocken mußten. Haben wir biäher geftaunt, daß ſolche Bau- 
werke nur ſo weit gediehen, jo werden wir mit der größten Bewunderung 
etahren, was eigentlich zu leiften die Ahficht war. 

Möchten doch —— Unternehmungen dieſer Art durch 
Alle, welche Kraft, Vermögen und Einfluß haben, gebührend beförderi 
werben, damit und die große und riejenmäßige Gefinnung unſerer 
Borfahren zur Anſchauung gelange und wir ung einen Begriff machen 
Ünnen von Dem, was fie wollen durften. Die hieraus entipringende 
Einfiht wird nicht unfruchtbar bleiben und das Urtheil fich endlich 
einmal mit Gerechtigkeit an jenen Werken zu üben im Stande jein. 
30, dieſes wird auf das Gründlichfie geihehen, wenn unjer thätiger 
zunger Freund, außer der dem Kölnifhen Dome gewidmeten Mono- 
grapbie, die Geſchichte der Baukunſt unferer Mittelzeit bis ins Ein- 
wine verfolgt. Wird ferner an den Tag geförhert, was irgend über 
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werimäßige Ausübung diefer Kunſt zu erfahren iſt, wird fie durch 
Bergleihung mit der griechiſch⸗römiſchen und der orientaliſch⸗ãgyptiſchen 
in allen Grundzügen dargeftellt, jo kann in diefem Fache wenig zu 
thun übrig bleiben. ch aber werde, wenn die Refultate folder vater- 
ländiihen Bemühungen öffentlich vorliegen, fo wie jett bei freund- 
lihen Privatmittheilungen, mit wahrer Zufriedenheit jenes Wort im 
beiten Sinne wiederholen können: Was man in der Jugend wünſcht, 
bat man im Alter genug. 

Kann man aber bei joldhen Wirkungen, melde Jahrhunderten 
angehören, fih auf die Zeit verlafien und die Gelegenheit erharren, 
jo gibt e8 dagegen andere Dinge, die in der Jugend, friſch, wie 
reife Früchte, mweggenoffen werben müflen. Es fei mir erlaubt, mit 
diejer rajchen Wendung des Tanzes zu erwähnen, an den das Ohr, 
fo wie das Auge an den Münfter, a Tag, jede Stunde in Strap 
burg, im Elfaß erinnert wird. Bon früher Jugend an hatte mir 
und meiner Schwefter der Bater jelbft im Tanzen Unterricht gegeben, 
welches einen jo ernfthaften Mann wunderlich genug hätte kleiden 
ſollen; allein er ließ fich auch dabei nicht aus der Yaflung bringen, 
unterwieß uns auf das Beftimmtefte in den Pofltionen und Schritten, 
und als er und weit genug gebradt hatte, um eine Menuet zu tanzen, 
To blies er auf einer Flüte-douce ung etwas Faßliches im Dreiviertel- 
Takt vor, und wir bewegten ung darnach, fo gut wir konnten. Auf 
dem franzöfiihen Theater hatte ich gleichfalls von Jugend auf, wo 
nicht Ballete, doch Solos und Pas⸗de⸗deur gejehn und mir davon 
mandherlei wunderlicde Bewegungen der übe und allerlei Sprünge 
gemerkt. Wenn wir nun der Menuet genug hatten, jo erſuchte id 
den Vater um andere Tanzmuſiken, dergleihen die Notenbücher in 
ihren Giguen und Murkis reichlich darboten, und ich erfand mir for 
gleih die Schritte und übrigen Bewegungen dazu, indem der Talt 
meinen Glievern ganz gemäß und mit denjelben geboren war. Dieß 
beluftigte meinen Bater bis auf einen gewiſſen Srad, ja er made 
fd und und mandmal den Spaß, die Affen auf diefe Weile tanzen 
zu lafien. Rad meinem Unfall mit Grethen und während meine 
ganzen Aufenthaltes in Leipzig kam ich nicht wieder auf den Plan; 
vielmehr weiß ich noch, daß, als man mich auf einem Balle zu einer 
Menuet nöthigte, Takt und Bewegung aus meinen Öliedern gewichen 
ſchien und ich mich weder der Schritte noch der Figuren mehr erinnerte, 
jo daß ih mit Schimpf und Schanden beftanden wäre, wenn nicht der 
größere Theil der Zuſchauer behauptet hätte, mein ungeſchicktes Be 
tragen ſei bloßer Eigenfinn, in der Abfiht, den Frauenzimmern all 
a. benehmen, mich wider Willen aufzufordern und in ihre Reihen 
zu ziehen. 

Während meines Aufenthalts in Frankfurt mar ich von jolden 
Freuden ganz abgeichnitten; aber in Straßburg regte fi bald, mit 
der übrigen Lebensluſt, die Taktfähigleit meiner Glieder. An Som 
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und Werkeltagen ſchlenderte man Feinen Luflort vorbei, ohne daſelbſt 
anen fröhlichen Haufen zum Tanze verjammelt, und zwar meiftens 
im Kreije drehen zu finden. Ingleichen waren auf den Landhäuſern 
Privat-Bälle, und man jprach ſchon von den brillanten Rebouten des 
— Winters. Hier wäre ich nun freilich nicht an meinem 
og und der Geſellſchaft unnütz geweſen; da rieth mir ein Freund, 
der ſehr gut walzte, mich erft in minder guten Geſellſchaften zu üben, 
damit ih hernach in der beiten etwas gelten könnte. Er brachte mich 
meinem Tanzmeifter, der für gejchict bekannt war; dieſer verſprach 
kr, wenn ich nur einigermaßen die erften Anfangsgründe wiederholt 
md mir zu eigen gemacht hätte, mich dann weiter zu leiten. Er war 
ine don den trockenen gewandten franzöftihen Naturen und nahm 
mich freundlid auf. Ich zahlte ihm den Monat voraus und erhielt 
wölf Billete, gegen die er mir gewiſſe Stunden Unterricht zujagte. 
der Mann war ftreng, genau, aber nicht pedantiſch; und da ich ſchon 
mige Vorübung hatte, machte ich e8 ihm bald zu Danke und er- 
hielt feinen Beifall. 

Den Unterricht dieſes Lehrers erleichterte jedoch ein Umftand gar 
kr; er hatte nämlich zwei Töchter, beide hübſch und noch unter 
anzig Jahren. Von Jugend auf in diefer Kunft unterrichtet, zeigten 
fe ich darin jehr gewandt und hätten als Moitié auch dem ungelchid- 
kim Scholaren bald zu einiger Bildung verhelfen können. Sie waren 
beide jehr artig, ſprachen nur franzöfiih, und ih nahm mid von 
ner Seite zufammen, um vor ihnen nit linkiſch und lächerlich zu 
iheinen. Ich hatte das Glück, daß auch fie mich lobten, immer 
hilig waren, nad) der Heinen Geige des Vaters eine Menuet zu tanzen, 
1 jogar, was ihnen freilich beichwerlicher ward, mir nad und nad 
5 Walzen und Drehen einzulernen. Uebrigens ſchien der Vater nicht 
viele Kunden zu haben, und fie führten ein einfames Leben. Dekhalb 
tuhten fie mich mandmal, nad der Stunde bei ihnen zu bleiben 
und die Zeit ein wenig zu verichwäßen; daß ich denn auch ganz gerne 
Int, um fo mehr, als die Yüngere mir wohl gefiel und fie fich Über» 
haupt ſehr anftändig betrugen. Ich las manchmal aus einem Roman 
ins vor, und fie thaten das Gleiche. Die Aeltere, die jo hübſch, 
rieleicht noch hübſcher war, als die zweite, mir aber nicht jo gut 
bie diefe zujagte, betrug fi durchaus gegen mich verbindlicher und 
in Alem gefälliger: Sie war in der Stunde immer bei der Hand 
und zog fie manchmal in die Länge; daher ich mich einige Mal ver 
Hihtet glaubte, dem Vater zwei Billete anzubieten, die er jedoch 
niht annahm. Die Jüngere hingegen, ob fie gleich nicht unfreund⸗ 
Id) gegen mich that, war doch eher ftiN für fih und ließ ſich durch 
din Bater herbeirufen, um die Aeltere abzulöfen. 

Die Urſache davon warb mir eines Abends deutlih. Denn als 
M mit der Aelteſten nad vollenvetem Tanz in das Wohnzimme- 
Wem wollte, hieli fie mich zurück und ſagte: Bleiben wir noch 
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wenig bier; denn ich will es Ahnen nur geftehen, meine Schwefter 
hat eine Kartenſchlägerin bei ſich, die ihr offenbaren fol, wie es mit 
einem auswärtigen Freund beſchaffen ift, an dem ihr ganzes Herz 
hängt, auf den fie alle ihre Hoffnung gelegt hat. Das meinige ift 
frei, fuhr fie fort, und ich werde mich gewöhnen müffen, es verſchmäht 
zu ſehen. Ich fagte ihr darauf einige Artigfeiten, indem ich verjeizte, 
daß fie fi, wie es damit ftehe, am Erften überzeugen könne, wenn 
e die weile Frau gleichfalls befragte, ich wolle es auch thun, denn 
ch hätte ſchon längſt jo etwas zu erfahren gewünſcht, woran mir 


bisher der Glaube gefehlt Habe. Sie tadelte mich deßhalb und ber 


theuerte, daß nichts in der Welt ficherer jei, als die Ausſprüche 
diefes Orakels, nur müfle man e8 nicht aus Scherz und Frevel, jon- 
dern nur in wahren Anliegenheiten befragen. Ich nöthigte fie jedoch 
zulegt, mit mir in jeneß Zimmer zu geben, fobald fie ſich verfichert 
Hatte, daß die Funktion vorbei ſei. Wir fanden die Schwefter jehr 





aufgeräumt, und auch gegen mich war R zuthulicher als jonft, ſcherz⸗ 


Haft und beinahe geiftreih; denn da ſie eines abweſenden Freundes 
ficher geworden zu fein ſchien, jo mochte fie e8 für unvderfänglid 
— mit einem gegenwärtigen Freund ihrer Schweſter, denn dafür 
ielt fie mich, ein wenig artig zu thun. 





Der Alten wurde num gejchmeichelt und ihr gute Bezahlung zu- | 


gefagt, wenn fle der älteren Schweiter und auch mir das Wahrhafte 
jagen wollte. Mit den gewöhnlichen Vorbereitungen und &eremonien 
legte fie nun ihren Sram aus, und zwar, um der Schönen zuerft zu 
weifiagen. Sie betrachtete die Lage der Karten forgfältig, jchten aber 
u fioden und wollte mit der Sprache nicht heraus. — ch jehe fchon, 
Sagt die Jungere, die mit der Auslegung einer ſolchen magischen 
Tafel Schon näher befannt war, Yhr zaudert und wollt meiner Schweiter 
nichts Unangenehmes eröffnen; aber daS ift eine verwünſchte Karte! 
Die Aeltere wurde blaß, doch Fate fie fih und jagte: So ſprecht nur; 
es wird ja den Kopf nicht koften! Die Alte, nad einem tiefen Seufzer, 
zeigte ihr nun an, daß fie liebe, daß fie nicht geliebt werde, daß eine 
andere Berfon dazwiſchen ſtehe, und was dergleichen Dinge mehr waren. 
Dan jah dem guten Mädchen die Verlegenheit an. Die Alte glaubte 
die Sache wieder etwas zu verbefiern, indem fie auf Briefe und Gelb 
Hoffnung machte. — Briefe, jagte das ſchöne Kind, erwarte ich nicht, 
und Geld mag ih nidt. Wenn es wahr ift, wie Ihr fagt, daR ic) 
liebe, jo verbiene ich ein Herz, das mid) wieder Liebt. — Wir wollen 
iehen, ob es nicht beſſer wird, verjekte die Alte, indem fie die Karten 
milchte und zum zweiten Mal auflegte; allein e8 war vor unfer Aller 
Augen nur noch jchlimmer geworden. Die Schöne ftand nicht allein 
einfamer, jondern auch mit manderlei Verdruß umgeben; der Freund 
war etwas weiter und die Zwiſchenfiguren näher gerüdt. Die Alte 
wollte zum dritten Mal auslegen‘, in Hoffnung einer befiern Anficht; 
allein das jchöne Kind hielt ſich nicht länger, fie brach in unbändiges 
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Keinen aus, ihr holder Buſen bemegte ſich auf eine gewaltſame Weiſe, 
fie wandte ih um und rannte zum Zimmer hinaus. Ich wußte nicht, 
was ich thun ſollte. Die Neigung hielt mich bei der Gegenwärtigen, 
das Mitleid trieb mich zu Jener; meine Lage war peinlid genug. — 
Zröften Sie Lucinden, fagte die Jüngere, gehen Sie ihr nad. Ich 
zauderte; wie durfte ich fie tröften, ohne fie wenigftens einer Art von 
Neigung zu verſichern, und konnte ih das wohl in einem ſolchen 
Augenblid auf eine falte mäßige Weiſe! — Laffen Sie uns zufammen 
hen, jagte ich zu Emilien. Ich weiß nicht, ob ihr meine Gegen- 
wort wohl thun wird, verjegte Diefe. Doch giengen wir, fanden aber 
sie Thür verriegelt. Lucinde antwortete nicht, wir mochten pochen, 
ufen, bitten, wie wir wollten. Wir müflen fie gewähren laffen, 
agte Emilie, fie will nun nicht anders! — Und wenn id mir frei» 
ih ihr Weſen von unjerer erften Bekanntſchaft an erinnerte, jo hatte 
ie immer etwas Heftiges und Ungleiches, und ihre Neigung zu mir 
ngte fie am Meiften dadurch, daß fie ihre Unart nicht an mir bewies. 
Bas wollte ih thun! Sch zahlte die Alte reichlich für das Unheil, 
a5 fie geftiftet Hatte, und mollte gehen, als Emilie fagte: Ich be- 
inge mir, Daß die Karte nun auch auf Sie geichlagen werde. Die 
lite war bereit. — Laſſen Sie mich nicht dabei fein! rief ih und 
älte die Treppe hinunter. 2 

Den andern Tag hatte ih nit Muth, Hinzugehen. Den dritten - 
ieg mir Emilie dur) einen Knaben, der mir ſchon manche Botſchaft 
on den Schweftern gebradt und Blumen und Früchte dagegen an 
ie getragen hatte, in aller Frühe jagen, ich möchte heute ja nicht 
ehlen. Ich kam zur gewöhnlichen Stunde und fand den Vater allein, 
er an meinen Tritten und Schritten, an meinem Gehen und Kommen, 
a meinem Tragen und Behaben noch Manches ausbeſſerte und übrigens 
sit mir zufrieden ſchien. Die Jüngſte kam gegen das Ende der Stunde 
md tanzte mit mir eine jehr graziöje Menuet, in ver fie fich außer⸗ 
zdentlih angenehm bewegte, und der Vater verfidherte, nicht Leicht 
in hübſcheres und gewandteres Paar auf feinem Plane gefehen zu 
nben. Nach der Stunde gieng ich wie gewöhnlich ind Wohnzimmer; 
er Bater Tieß uns allein, ich vermißte Lucinden. — Sie liegt im 
detie, ſagte Emilie, und ich jehe es gern: haben Sie deßhalb Feine 
Sorge. Ihre Seelenkrankheit lindert ſich am Erften, wenn fie fi 
oͤrperlich Für Frank Hält; fterben mag fie nicht gern, und jo thut fie 
Iödann, was wir wollen. Wir haben gewifje Hausmittel, die fie zu 
ch nimmt und ausruht; und jo legen fi nad und nad die toben» 
en Wellen. Sie ift gar zu gut und liebenswürbig bei jo einer ein- 
ebilbeten Krankheit, und da fie fi im Grunde recht wohl befindet 
md nur von Leidenihaft angegriffen ift, jo finnt fie ſich allerhand 
omanenhafte Todesarten aus, vor denen fie fi auf eine angenehme 
Beile fürchtet, wie Kinder, denen man von Geipenftern erzählt. So 
at fie mir geftern Abend noch mit großer Heftigfeit erklärt, daß fie 

Gostde, Werte 6. Sb. 19 





290 Aus meinem Leben, 

























Freund, der ihr erft jo Schön gethan und fie nun jo übel behan 
nur dann wieder zu ihr führen, wenn fie wirfli ganz nahe am T 
jei: fie wolle ihm recht bittre Vorwürfe machen und auch ſogleich 
Geift aufgeben. — Ih weiß mich nit ſchuldig! rief ich aus, 
ich irgend eine Neigung zu ihr geäußert. Ich kenne Jemand, der 
diefes Zeugniß am Beſten ertheilen kann. Emilie lächelte und verſe 
Ah verftehe Sie, und wenn wir nit Hug und entiloflen find, 
kommen wir Alle zulammen in eine üble Lage. Was werden 
fagen, wenn ich Sie erfude, Ihre Stunden nicht weiter fortzujek 
Sie haben von dem letzten Monat allenfalls noch vier Billete, 

mein Bater äußerte Ion, daß er es unverantwortlich finde, Ih 
noch länger Geld abzunehmen: es ‚müßte denn fein, daß Sie fid 


Mann in der Welt brauchte, bejäßen Sie nun. — Und diefen R 
Ihr Haus zu meiden, geben Sie mir, Emilie? verjegte id. — 
ih, tagte fie, aber nicht aus mir ſelbſt. Hören Sie nur. Als 
vorgeſtern wegeilten, ließ ich die Karte auf Sie fchlagen, und 
felbe Ausſpruch wiederholte fih drei Mal und immer ftärfer. 
waren umgeben von allerlei Gutem und Vergnüglidem, von Freu 
und großen Herren, an Geld fehlte es auch nit. Die rauen bie 
fih in einiger Entfernung. Meine arme Schweiter bejonders fi 
immer am Weiteſten; eine andere rücdte Ihnen immer näher, 
aber nie an Ihre Seite: denn es ftellte fi ein Dritter dazwiſ 
Ich will Ihnen nur geftehen, daß ich mich unter der zweiten D 
gedacht hatte, und nach diefem Belenntnifje werden Sie meinen m 
meinenden Rath am Belten begreifen. Einem entfernten Freund 
ich mein Herz und meine Hand zugelagt, und bis jet liebt' ich 
über Alles; doch e8 wäre möglih, dab Ahre Gegenwart mir be 
tender würde als bisher, und was würden Sie für einen S 
zwiſchen zwei Schweftern haben, davon Sie die eine dur Nei 
und die andere dur Kälte unglüdlich gemacht hätten, und alle 
Dual um nichts und auf Furze Zeit. Denn wenn wir nicht | 
wüßten, wer Sie find und was Sie zu hoffen haben, jo hätte 
es die Karte aufs Deutlichfte vor Augen geftellt. Leben Sie 
fagte fle und reichte mir die Hand. Ich zauderte. — Nun, fagte 
indem fie mich gegen die Thüre führte, damit e8 wirklich das 
Mal fei, daß wir uns Ipreden, jo nehmen Sie, was ih Ihnen 
verjagen würde. Sie fiel mir um den Hals und küßte mid 
Zärtlichſte. Ich umfaßte fie und drüdte fie an mid. 

In diefem Augenblide flog die Seitenthüre auf, und die Schw 
ſprang in einem leichten, aber anftändigen Nachtkleide hervor 
rief: Du ſollſt nicht allein von ihm Abſchied nehmen! Emilie Tief ı 
fahren, und Lucinde ergriff mich, ſchloß fich feſt an mein Herz, dr 
ihre jchwarzen Locken an meine Wangen und blieb eine Zeit Yang 
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Beier Lage. Und fo fand ih mich denn in der Klemme zwiſchen 
beiden Schweftern, wie mir’3 Emilie einen Augenblid vorher gemweifjagt 
hatte. Lucinde ließ mich los und ſah mir ernft ins Gefiht. Ach 
nollte ihre Hand ergreifen und ihr etwas Freundliches jagen; allein 
ie wandte ſich weg, gieng mit ſtarken Schritten einige Mal im Zimmer 
uf und ab und warf fi) dann in die Ede des Sopha's. Emilie trat zu 
br, ward aber jogleich weggewielen, und hier entitand eine Szene, die 
nir noch in der Erinnerung peinlich ift und die, ob fie gleich in der 
Wirflichkeit nichts Thentraliiches Hatte, jondern einer lebhaften jungen 
Ftanzöſin ganz angemeflen war, dennoch nur von einer guten empfin- 
enden Schaufpielerin auf dem Theater würdig wiederholt werden könnte. 

Lueinde überhäufte ihre Schweiter mit taufend Vorwürfen. Es 
Mnidt daS erſte Herz, rief fie aus, das fi) zu mir neigt und daß 
kı mir entwendefl. War e8 doch mit dem Abweſenden eben jo, der 
fh zulegt unter meinen Augen mit bir verlobte. Ich mußte e8 ans 
ehen, ich ertrug's; ich weiß aber, wie viele taujend Thränen es mid 
vo hat. Diejen haft du mir nun auch weggefangen, ohne Jenen 

m zu laflen, und wie Viele verſtehſt du nicht auf einmal gu halten! 
3 bin offen und guimüthig, und Jedermann glaubt mid bald zu 
kennen und mich vernacdhläfligen zu dürfen; du bift verftet und fill, 
md die Leute glauben Wunder, was hinter bir verborgen ſei. Aber 
cz ift nichts dahinter als ein Taltes, jelbftiiches Herz, das ſich Alles 
fzuopfern weiß; das aber kennt Niemand fo leicht, weil es tief in 
deiner Bruft verborgen liegt, jo wenig als mein warmes treueß Herz, 
5 ih offen trage, wie mein Geficht. 

Emilie ſchwieg und hatte fi neben ihre Schwefter geſetzt, die 
Kb im Reden immer mehr erhitte und fich über gewifie beſondere 
dinge herausließ, die mir zu wiſſen eigentlich nicht frommte. Emilie, 
gegen, die ihre Schwefter zu begütigen ſuchte, gab mir hinterwärts 
an Zeichen, daß ich mich entfernen follte, aber wie Eiferſucht und 
Itgwohn mit taujend Augen jehen, jo ſchien auch Lucinde es bemerkt 
m haben. Ste fprang auf und gieng auf mid los, aber nicht mit 
Deitigleit. Sie ftand vor mir und fchien auf etwas zu finnen. Drauf 
hgte fie: Ich weiß, daß ich Sie verloren habe; ich mache Teine mei» 
ern Anſprüche auf Sie. Aber du jollft ihn auch nicht Haben, Schweſter! 
Bie faßte mich mit diefn Worten ganz eigentlich beim Kopf, indem 
ke mir mit beiden Händen in die Loden fuhr, mein Geſicht an das 
dee drückte und mich zu wieberholten Malen auf den Mund füßte. 
Kun, rief fie aus, fürchte meine Verwünſchung. Unglüd über Unglüd 
fr immer und immer auf Diejenige, die zum erften Male nach mir 
lieſe Rippen küßt! Wage es nun wieder mit ihm anzubinden; ic 
weiß, der Himmel exhört mich dieß Mal. Und Sie, mein Her, 

Sie nun, eilen Sie, was Sie können! 

Ich flog die Treppe hinunter mit dem Jeiten Vorſatze, das Haus 

wieder zu betreten. 
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Zehntes Bud. 

Die deutihen Dichter, da fie nicht mehr als Gildegliever für 
Einen Mann ftanden, genofjen in der bürgerlihen Welt nicht der 
mindeften Vortheile. Sie hatten weder Halt, Stand noch Anjehn, | 
ala in Sofern ſonſt ein Verhältniß ihnen günftig war, und es kam 
daher bloß auf den Zufall an, ob das Talent zu Ehren oder Scham 
den geboren jein follte. Ein armer Erdenſohn, im Gefühl von Geiſt 
und Fähigkeiten, mußte fich kümmerlich ins Leben bineinichleppen und, 
die Gabe, die er allenfalls von den Mufen erhalten hatte, von dem; 
augenblidlichen Bebürfnik gebrängt, vergeuden. Das Gelegenheit: 
gedicht, die erfte und ächtefte aller Dichtarten, ward verächtlic auf 
einen Grad, daß die Nation noch jetzt nicht zu einem Begriff de 
hohen Werthes deſſelben gelangen Tann, und ein Poet, wern er niäl, 
gar den Weg Günthers einſchlug, erſchien in der Welt auf die trau 
rigfte Weiſe fuborbinirt, als Spaßmacher und Schmarußer, fo daß 
er ſowohl auf dem Theater als auf der Lebensbühne eine Figur vor. 
ftellte, der man nach Belieben mitipielen Tonnte. | 
Geſellte fich Hingegen die Muſe zu Männern von Anſehen, ſo 
erhielten dieſe dadurch einen Glanz, der auf die Geberin zurückfiel. 














erfreuten ſich Uz, Rabener, Weiße. einer Achtung ganz eigner Art 
weil man die heterogenften, jelten mit einander verbundenen Eigen 
Ichaften Hier vereint zu ſchätzen hatte. 
Nun Sollte aber die Zeit fommen, wo das Dichtergenie fich ſelb 
gewahr würde, ſich jeine eignen Verhältniffe ſelbſt jchife und d 
Grund zu einer unabhängigen Würde zu legen verftünde. Alles tra 
in Klopftod zulammen, um eine ſolche Epoche zu begründen. 
war, bon der finnlichen wie von der fittlichen Seite betrachtet, et 
reiner Jüngling. Ernſt und gründlid) erzogen, legt er von Juge 
an einen großen Werth auf fich jelbft und auf Alles, was er thut 
und indem er die Schritte feines Lebens bedächtig vorausmikt, wen 
er ih, im Vorgefühl der ganzen Kraft feines Innern, gegen d 
höchften denkbaren Gegenftand. Der Meſſias, ein Name, der un 
endliche Eigenſchaften bezeichnet, follte durch ihn aufs Neue verh 
licht werden. Der Erlöjer jollte der Held jein, den er dur irdiſch 
Gemeinheit und Leiden zu den höchſten himmliſchen Triumphen 3 
begleiten gedachte. Alles, was Göttlihes, Engliſches, Menſchli 
in der jungen Seele lag, ward hier in Anjpruch genommen. Er, 
der Bibel erzogen und durch ihre Kraft genährt, lebt nun mit Er 
vätern, Propheten und Borläufern als Gegenwärtigen; doch Alle fin 
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jeit Jahrhunderten nur dazu berufen, einen Tichten Kreis um den 
Einen zu ziehen, deſſen Erniedrigung fie mit Staunen beichauen, und 
an deſſen Berherrlihung fie glorreih Theil nehmen jollen. Denn 
endlich, nach trüben und ſchrecklichen Stunden, wird der ewige Richter 
fin Antlig entwölfen, feinen Sohn und Mitgott wieder anerkennen, 
und diefer wird ihm dagegen die abgewendeten Menſchen, ja jogar 
einen abgefallenen Geift wieder zuführen. Die Iebendigen Himmel 
jauhzen in taufend Engelfiimmen um den Thron, und ein Kiehes- 
glanz übergießt daS Weltall, das feinen Blick kurz vorher auf eine 
gräulidde Opferftätte gefammelt hielt. Der himmlische Sriede, welchen 
Klopftogt bei Eonception und Ausführung des Gebichtes Se 
teilt ſich noch jeht einem Jeden mit, der die erften zehn Gefänge 
liest, ohne die Forderungen bei. fid) laut werben zu laſſen, auf die 
eine fortrückende Bildung nicht gerne Verzicht thut. 

Die Würde des Gegenftandes erhöhte dem Dichter das Gefühl 
einer Perfönlichkeit.. Daß er felbft dereinft zu dieſen Chören ein- 
treten, daß der Gottmenſch ihn auszeichnen, ihm von Angefiht zu 
Angefiht den Dank für feine Bernühungen abtragen würde, den ihm ' 
don bier jedes gefühlvolle, Fromme Herz durch manche reine Zähre 
lieblich genug entrichtet hatte: dieß waren jo unſchuldige kindliche Ge- 
fnnungen und Hoffnungen, als fie nur ein wohlgefchaffenes Gemüth 
haben und hegen Tanı. So erwarb nun Klopftod das völlige Recht, 
ſich als eine gebeiligte Perſon anzujehn, und fo befliß er fih aud 
in feinem Thun der aufmerfjamften Reinigkeit. Noch in ſpätem Alter 
beunruhigte e8 ihn ungemein, daß er feine erfte Liebe einem Frauen⸗ 
zimmer zugewendet hatte, die ihn, da ſie einen Andern heirathete, 
im Ungewißheit ließ, ob fie ihn wirklich geliebt habe, ob fie feiner 
werth gewejen fei. Die Gefinnungen, die ihn mit Meta verbanden, 
diefe innige, ruhige Neigung, der kurze, heilige Eheftand, des über- 
bliebenen Gatten Abneigung vor einer zweiten Verbindung, Alles ift 
von der Art, um fich deſſelben einft im Kreiſe der Seligen wohl 
wieder erinnern zu bürfen. 

Diefes ehrenhafte Verfahren gegen ſich jelbft ward noch dadurch 
erhöht, daß er in dem wohlgefinnten Dänemark, in dem Haufe eines 
großen und, auch menschlich betrachtet, fürtreffliden Stantsmanns 
eine Zeit lang wohl aufgenommen war. Hier, in einem höheren 
Kreile, der zwar in fi abgeſchloſſen, aber auch zugleich der äußeren 
Eitte, der Aufmerkſamkeit gegen die Welt gewidmet war, entichied 
ih feine Richtung noch mehr. Ein gefahtes Betragen, eine abge- 
meſſene Rede, ein Lakonismus, jelbft wenn er offen und entjcheidend 
ſprach, gaben ihm durch fein ganzes Leben ein gewifles diplomatiſches, 
minifterielles Anſehen, das mit jenen zarten Naturgefinnungen im 
Widerftreit zu Liegen jchien, obgleich beide aus Einer Duelle ent⸗ 
iprangen. Bon allem Diefen geben feine erften- Werte ein reines Ab- 
und Vorbild, und fie mußten daher einen unglaublihen Emfluß 
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günftigte Menſchen vorwärts zu bringen und ihnen den Weg zu er 
leihtern, hat einen deutſchen Mann verherrliht, der in Abficht auf 
Würde, die er fich jelb]t gab, wohl als der Zweite, in Abficht aber 
auf lebendige Wirkung als der Erjte genannt werden darf. Niemanden 
wird entgehen, daß hier Gleim gemeint fei. Im Beſitz einer zwar 
dunfeln, aber einträglichen Stelle, wohnhaft an einem mohlgelegenen, 
nicht allzugroßen, durch militärifche, bürgerliche, Literariiche Betrieb- 
ſamkeit belebten Orte, von wo die Einfünfie einer großen und reichen 
Stiftung ausgiengen, nicht ohne daß ein Theil derjelben zum Bor 
theil des Plate zurüdblieb, fühlte er einen lebhaften probuftiver 
Trieb in fih, ver jedoch bei aller Stärke ihm nicht ganz genügte 
deßwegen er fich einem andern, vielleicht mächtigern Triebe hingab 
dem nämlih, Andere etwas herborbringen zu machen. Beide Thä 
tigleiten flochten fi) während feines ganzen langen Lebens unabläfig 
durcheinander. Er hätte eben ſowohl des Athemholens entbehrt alß 
des Dichtens und Schenken, und indem er bevürftigen Talenten aller 
Art über frühere oder fpätere DVerlegenheiten hinaus und daburd 
wirklich der Literatur zu Ehren Half, gewann er fich jo viele Freunde 
Schuldner und Abhängige, daß man ihm feine breite Poefie gerne 
gelten ließ, weil man ihm für die reichlihen Wohlthaten nichts ; 
erwiedern vermochte als Duldung jeiner Gedichte. \ 

Jener hohe Begriff nun, den ſich beide Diänner von ihrem Werlf 
bilden durften, und wodurd Andere veranlaßt wurden, fih aud fü 
etwas zu halten, bat im Deffentliden und Geheimen jehr große um 
Ihöne Wirkungen hervorgebradt. Allein diejes Bemußtlein, jo ch 
würdig es tft, führte für I jelbft, für ihre Umgebungen, ihre Zei 
ein eigne8 Uebel herbei. Darf man beide Männer nad ihren geifti 
gen Wirkungen unbedenklich groß nennen, jo blieben fie gegen di 
Welt döh nur Hein, und gegen ein bewegteres Leben betrachte 
waren ihre äußeren Berhältnifie nichtig. Der Tag ift lang und bi 
Nacht dazu; man kann nit immer dichten, thun oder geben; ih 
Zeit konnte nicht ausgefüllt werden, wie die der Weltleute, Vornel 
men und Reichen; fie legten daher auf ihre bejondern engen Zuftänt 
einen zu hohen Werth, in ihr tägliches Thun und Treiben eine Wid 
tigfeit, die fie fih nur unter einander zugeftehen mochten; fie freute 
ſich mehr als billig ihrer Scherze, die, wenn fie den Augenblid an 
muthig machten, doch in der Folge keineswegs für bedeutend gelte 
tonnten. Sie empfiengen von Andern Lob und Ehre, wie fie ver 
dienten, fie gaben ſolche zurüd, wohl mit Maß, aber doch immer z 
reihlih, und eben weil jie fühlten, daß ihre Neigung viel werth | 
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jo gefielen fie fi, dieſelbe wiederholt auszudrücken, und fchonten 
hierbei weder Papier noch Tinte. So entitanden !jene Briefwechiel, 
über deren Gehaltsmangel die neuere Welt fi verwundert, der man 
nicht verargen kann, wenn fie kaum die Möglichkeit einfieht, wie vor- 
zügliche Menſchen fih an einer ſolchen Wechſelnichtigkeit ergögen 
Ionnten, wenn fie'den Wunjch laut werben läßt, dergleichen Blätter 
möchten ungedrudt geblieben fein. Allein man laſſe jene wenigen 
Bünde Doch immer neben jo viel andern auf dem Bücherbrette ftehen, 
wenn man fich Daran belehrt hat, daß der vorzüglichſte Menſch auch 
nr vom Xage lebt und nur fümmerlichen Unterhalt genießt, wenn 
ec fi zur ſehr auf fich ſelbſt zurückwirft und in die Fülle der äußeren 
Belt zu greifen verjäumt, wo er allein Nahrung für jein Wahsthum 
und zugleich einen Maßſtab defielben finden kann. 

Die Thätigkeit jmer Männer ftand in ihrer jchönften Blüthe, 
als wir jungen Leute uns auch in unferem Kreije zu regen anfiengen, 
und ih war jo ziemlich auf dem Wege, mit jüngeren Freunden, wo 
nicht auch mit älteren Perfonen, in ein ſolches wechfeljeitiges Schöne- 
tun, Geltenlafien, Heben und Tragen zu gerathen. In meiner 
Sphäre Tonnte Das, was id hervorbrachte, immer für gut gehalten 
werden. Frauenzimmer, Freunde, Gönner werben nicht jchlecht finden, 
was man ihnen zu Liebe unternimmt und dichtet; aus ſolchen Ver⸗ 
bindlichkeiten entipringt zuletzt der Ausdruck eines leeren Behagens 
an einander, in deſſen Bhrajen fih ein Charakter Leicht verliert, wenn 
nicht von Zeit zu Zeit zu höherer Tüchtigkeit geftählt wird. 

Und jo Hatte ich von Glück zu jagen, daß durch eine unerwartete 
Selanntichaft Alles, was in mir von Selbftgefälligfeit, Beipiegelungs- 
luft, @itelfeit, Stolz und Hochmuth ruhen oder wirken mochte, einer 
ihr harten Prüfung ausgejekt ward, die in ihrer Art einzig, der 
* keineswegs gemäß und nur deſto eindringender und empfind⸗ 
icher war. 

Denn das bedeutendſte Ereigniß, was die wichtigſten Folgen 
für mich haben ſollte, war die Bekanntſchaft und die daran ſich 
Inäpfende nähere Verbindung mit Herder. Er hatte den Prinzen 
bon Holſtein⸗Eutin, der ſich in traurigen Gemüthszuſtänden befand, 
auf Reifen begleitet und war mit ihm bis Straßburg gelommen. 
Unſere Sorietät, ſobald fie feine Gegenwart vernahm, trug ein großes 
Belangen, fi ihm zu nähern, und mir begegnete dieß Glück zuerft 
ganz unvermuthet und zufällig. Ach war nämli in den Gaſthof zum 
Beilt gegangen, ich weiß nicht welchen bedeutenden Fremden aufzuſuchen. 

leid unten an der Treppe fand ih einen Mann, der eben auch 
binaufzufleigen im Begriff war und den ich für einen Geiftlichen 
halten konnte. Sein gepubertes Haar war in eine runde Locke auf- 
geſteckt, das ſchwarze Kleid bezeichnete ihn gleichfalls, mehr noch aber 
ein langer ſchwarzer jeidner Mantel, deflen Ende er zujammengenom- 
men und in Die Taſche geſteckt Hatte. Diefes einigermaßen auffallende, 
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aber doch im Ganzen galante und gefällige Weſen, wovon ich ſchor 
hatte fprechen hören, ließ mich keineswegs zweifeln, daß er der be 
rühmte Antömmling jet, und meine Anrede mußte ihn jogleidh über: 
zeugen, daß ich ihn kenne. Er fragte nad) meinem Namen, der ihm 
von feiner Bedeutung fein Ionnte, allein meine Offenheit ſchien ihr 
zu gefallen, indem er fie mit großer Freundlichkeit erwieberte und 
als wir die Treppe hinaufſtiegen, ſich fogleich zu einer lebhafter 
Mittheilung bereit finden ließ. Es iſt mir entfallen, wen wir damal: 
beſuchten; genug, beim Scheiven bat ih mir die Erlaubniß aus, ihr 
bei fich zu fehen, die er mir denn auch freundlich genug ertheilte 
Ich verfäumte nicht, mich diefer Bergünftigung wiederholt zu bedienen 
und warb immer mehr von ihm angezogen. Er hatte etwas Weiche 
in feinem Betragen, das ſehr ſchicklich und anftändig war, ohne dal 
es eigentlich abrett gemwejen wäre. Ein rundes Gefiht, eine beden 
tende Stirn, eine etwas ſtumpfe Nafe, einen etwas aufgemorfen 
aber höchſt individuell angenehmen, liebensmwürdigen Mund. Int 
ſchwarzen Augenbrauen ein Baar kohlſchwarze Augen, die ihre Wi 
fung nicht verfehlten, obgleih das eine roth und entzündet zu ſei 
pflegte. Durch mannigfaltige Fragen Tifihte er fih mit mir 
meinem Zuftande befannt zu maden, und feine Anziehungstra 
wirkte immer ſtärker auf mid. Ich mar überhaupt ſehr zutrauli 
Natur, und vor ihm befonders hatte ich gar fein Geheimnig. E 
währte jedoch nicht lange, als der abftoßende Puls feines Weſen 
eintrat und mich in nicht geringes Mißbehagen verſetzte. Ich erzähl 
ihm manderlei von meinen Yugendbeihäftigungen und Biebhabereien 
unter andern von einer Siegellammlung, die ih hauptläcdhlich dur 
des Eorrefpondenzreihen Hausfreundes Theilnahme zufammengebrad) 
Ich Hatte fie nad) dem Staatskalender eingerichtet und war bei dieſt 
Gelegenheit mit Jjämmtlichen Botentaten, größern und geringern Mädite 
und Gewalten bis auf den Adel herunter wohl befannt geworben, ım 
meinem Gedächtniß waren dieje heraldiſchen Zeichen gar oft und ver 
züglich bei der Sfrönungsfeierlicgleit zu Statten gelommen. Ich Ipra 
von diefen Dingen mit einiger Behaglichkeit, allein er war ander 
Meinung, verwarf nicht allein diejes ganze Anterefje, ſondern wu 
e8 mir auch lädherli zu machen, ja beinahe zu verleiden. 

Bon diefem jenen Widerſprechungsgeiſte follte ih noch g 
Manches ausftehen: denn er entichloß ſich, theils meil er fich vo 
Prinzen abzujondern gedachte, theils eines Augenübels wegen, i 
Straßburg zu verweilen. Dieſes Uebel ift eins der befchwerlichite 
und unangenehmften und um defto läftiger, als es nur durch eir 
ſchmerzliche, Höchft verdriegliche und unfichere Operation geheilt werde 
fann. Das Thränenſäckchen nämlich ift nach unten zu verichlofien, | 
daß die darin enthaltene Feuchtigkeit nicht nad der Nafe hin um 
um fo weniger abfließen kann, als auch dem benachbarten Knochen di 
Deffnung fehlt, wodurch dieſe Sekretion naturgemäß erfolgen jolt 
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Der Boden des Säckchens muß daher aufgeſchnitten und der Knochen 
durhbohrt werden, da denn ein Pferbehaar durch den Thränenpuntt, 
ferner durch das eröffnete Säckchen und burd den damit in Berbin- 
dung gefegten neuen Kanal gezogen und tägli hin und wieder be- 
wegt wird, um die Kommunilation zwijchen beiden Theilen herzu- 
Rellen, welches Alles nicht gethan noch erreicht werden kann, wenn 
nit erſt in jener Gegend äußerlid ein Einſchnitt gemacht worden. 

Herder war nun vom Prinzen getrennt, in ein eigne Quartier 
gezogen; der Entihluß war gefaßt, fih durch Lobſtein operiren zu 
lofien. Hier famen mir jene Uebungen gut zu Statten, durch die ich 
meine Empfindlichkeit abzuftumpfen verſucht hatte; ich konnte der 
Operation beimohnen und einem jo wertben Manne auf mandherlei 
Weiſe dienſtlich und behülflih fein. Hier fand ic nun alle Urjache, 
jeine große Standhaftigleit und Geduld zu bewundern; denn weder bei 
den vielfachen chirurgiſchen Verwundungen, noch bei dem oftmals wieder⸗ 
holten ſchmerzlichen Verbande bewies er fi im Mindeften verbrieglich, 
und er ſchien Derjenige von uns zu fein, der am Wenigften litt; aber 
in der Zwifchenzeit hatten wir freilich den Wechſel feiner Laune vielfach 
zu ertragen. Ich fage wir: denn e8 war außer mir ein behaglicher 
Ruſſe, Ramens Peglow, meiftens um ihn. Dieſer war ein früherer 
Belannter von Herder in Riga geweſen und ſuchte ih, obgleich Fein 
Jüngling mehr, noch in der Chirurgie unter Lobſteins Anleitung zu 
verbollfommmen. Herder konnte allerliebft einnehmend und geijtreich 
jein, aber eben jo leicht eine verdrießliche Seite hervorkehren. Diejes 
Anziehen und Abftoßen haben zwar alle Menſchen ihrer Natur nad, 
änige mehr, einige weniger, einige in langſamern, andere in ſchnel⸗ 
Iren Pulſen; wenige können ihre Eigenheiten hierin wirklich bezwin- 
gen, viele zum Schein. Was Hervern betrifft, To ſchrieb fich das 
Uebergewicht feines widerſprechenden, bittern, biffigen Humors gewiß 
von feinem Uebel und den daraus entipringenven Leiden ber. Dieſer 
Fall tommt im Leben öfters vor, und man beachtet nicht genug die 
moraliiche Wirkung krankhafter Zuftände und beurtheilt daher mande 
Charaktere jehr ungerecht, weil man alle Menichen für gefund nimmt 
und von ihnen verlangt, daß fie ſich auch in folder Maße betragen 
jollen. 

Die ganze Zeit diefer Kur bejuchte ich Herdern Morgens und 
Abends; ich blieb auch wohl ganze Tage bei ihm und gemwöhnte mich 
in Kurzem um jo mehr an jein Schelten und Tadeln, als ich feine 
ihönen und großen Eigenfchaften, feine außgebreiteten Kenntnifje, jeine 
tiefen Einſichten täglich mehr ſchätzen lernte. Die Einwirkung dieſes 
gutmüthigen Polterers war groß und bedeutend. Er hatte Kit Jahre 
mehr als ich, welches in jüngeren Tagen ſchon einen großen Unter⸗ 
\hied macht; und da ich ihn für Das anerkannte, maß er war, da 
ih Dasjenige zu ſchätzen juchte, was er ſchon geleiftet hatte, jo mußte 
er eine große Superiorität über mich gewinnen. Uber behaglih = 
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eine Billigung erwarten, man mochte ſich anftellen, wie man wollte. 
Indem nun alfo auf der einen Seite meine große Neigung und Ber- 
ehrung für ihn, und auf der andern das Mikbehagen, daS er in mir 
erwedte, beftändig mit einander im Streit lagen, jo entfland em 


gewöhnt, und meine allgemeinen Senntniffe der deutichen Literatur 


Regionen geführt, und was jeit einigen Jahren in der weiten literas 
riſchen Welt vorgegangen, war mir meiftens fremd geblieben. Nu 
wurde ich auf einmal durch Herder mit allem neuen Streben und mil 
allen den Richtungen befannt, welche daſſelbe zu nehmen jchien. Gt 
ſelbſt Hatte ſich ſchon genugjam berühmt gemacht und durch jeine 
Fragmente, die kritiſchen Wälder und Anderes unmittelbar 
an die Seite der vorzüglichiten Männer gejegt, welche jeit Tängere 
er die Augen des Vaterlands auf ſich zogen. Was in einem jolden 
eifte für eine Bewegung, was in einer ſolchen Natur für eine Gäh— 
rung müfje geweſen fein, läßt ſich weder faſſen noch darftellen. Grof 
aber war gewiß das eingehüllte Streben, wie man leicht eingeſtehn 
wird, wenn man bedenkt, wie viele Jahre nachher, und was er Alles 
gewirkt und geleiftet bat. 
Wir hatten nicht lange auf biefe Weife zufammengelebt, alö ı 

mir vertraute, daß er fi um den Preis, welcher auf die befte Schrift 
über den Urjprung der Sprachen von Berlin außgejegt war, mit zu 
bewerben gedenke. Seine Arbeit war ſchon ihrer Vollendung nal 
und wie er eine jehr reinliche — ſchrieb, jo konnte er mir ba 


Zweiter Theil. Zehntes Bud. 299 


gleichfalls natürlih. Diele beiden Dinge konnte ich wie Seel’ und 
Xeib niemals auseinander bringen. Süßmilch, bei einem cruden 
Realismus doch etwas phantaftiich gefinnt, hatte ſich für den gött- 
hen Uriprung entſchieden, das heißt, daß Gott den Schulmeifter 
bei den erſten Menichen geipielt Habe. Herder Abhandlung gieng 
dorauf hinaus, zu zeigen, wie der Menſch als Menſch wohl aus eignen 
Kräften zu einer Sprache gelangen könne und müffe Ach lag die 
Abhandlung mit großem Vergnügen ünd zu meiner befondern Kräfti⸗ 
gung; allein ich ftand nicht hoch genug, weder im Willen noch im 
Denfen, um ein Urtheil barliber zu begründen. Ach bezeigte dem 
Verfaffer daher meinen Beifall, indem ich nur wenige Bemerkungen, 
die aus meiner Sinneßweile herfloffen, hinzufügte. Eins aber wurde 
wie daS Andere aufgenommen; man wurde geicholten und getabelt, 
man mochte nun bedingt oder unbedingt zuftimmen. Der dicke Chirurgus 
hatte weniger Geduld als ich; er lehnte die Mittheilung dieſer Preis- 
Ihrift humoriftiſch ab und verficderte, daß er gar nicht eingerichtet 
ji, über jo abftrafte Materien zu denken. Er drang vielmehr aufs 
P’Hombre, weldhes wir gewöhnlid Abends zujammen fpielten. 

Bei einer jo verbrieklichen und ſchmerzhaften Kur verlor unfer 
Herder nicht an feiner Lebhaftigkeit; fie warb aber immer weniger 
wohlthätig. Er konnte nit ein Billet Ichreiben, um etwas zu ver⸗ 
langen, Das nicht mit irgend einer VBerhöhnung gewürzt geweien wäre. 
So ſchrieb er mir zum Beiſpiel einmal: 

Wenn des Brutus Briefe dir find in Cicero's Briefen, 

Dir, den die Tröfter der Schulen von wohlgehobelten Brettern, 
Prachtgerüſtete, tröften, doc) mehr von außen als innen, 

Der von Göttern du flammft, von Gothen oder vom Kothe, 
Goethe, ſende mir fie. 

Es war freilich nicht fein, daß er ſich mit meinem Namen diefen 
Spaß erlaubte: denn der Eigenname eines Menichen ift nicht etwa 
wie ein Mantel, der bloß um ihn ber hängt und an dem man allen- 
falls noch zupfen und zerren Tann, ſondern ein vollkommen pafjendes 
Kleid, ja wie die Haut felbi ihm über und über angewachſen, an 
der man nicht ſchaben und ſchinden darf, ohne ihn felbft zu verlegen. 

Der erfte Borwurf hingegen war gegründeter. Ach hatte näm⸗ 
I die von Langern eingetaufchten Autoren, und dazu noch verſchiedene 
Möne Ausgaben aus meines Baterd Sammlung mit nad Straßburg 
genommen und fie auf einem reinlichen Bücherbreit aufgeftellt, mit 
dem beiten Willen, fie zu benugen. Wie follte aber die Zeit zureichen, 
die ich in Hunderterlei Thätigkeiten zerſplitterte. Herder, der auf 
Bücher höchſt aufmerffam war, weil er deren jeden Augenblid be- 
durfte, gewahrte beim erften Veſuch meine jhöne Sammlung, aber 
auch babd, daß ih mic) derſelben gar nicht beviente; deßwegen er, 
als der größte Feind alles Scheins und aller Oftentation, bei Ge⸗ 
legenheit mich damit aufzuziehen pflegte. 
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Noch ein anderes Spottgedicht Fällt mir ein, das er mir Abend 
nachſendete, als ich ihm von der Dresdner Galerie viel erzählt hatte 
Freilih war ih in den höhern Sinn der italiänifchen Schule nid 
eingedrungen, aber Dominico Fett, ein trefflider Künftler, wie 
wohl Humorift und alfo nit vom erften Range, hatte mich jehr an 
geſprochen. Geiftlide Gegenftände mußten gemalt werden. Er hiel 
fih an die neuteſtamentlichen Parabeln und ftellte fie gern dar, mi 
viel Eigenheit, Geihmad und guter Laune. Er führte fie dadur 
ganz ans gemeine Leben heran, und diefe jo geiftreihen als naiv 
Einzelnheiten feiner Kompofitionen, durch einen freien Pinſel em 
pfohlen, Hatten fi mir lebendig eingedrüdt. Ueber diejen meine 
lindlichen Kunftenthufiasmus jpottete Herder folgendergeftalt: 

Aus Sympathie 
Behagt mir befonders ein Meifter, 
Dominica Feti heikt er. 
Der parodirt die bibliſche Parabel 
So hübſch zu einer Narrenfabel, 
Aus Sympathie. — Du närriiche Parabel! 

Dergleihen mehr oder meniger heitre oder abſtruſe, muntr 
oder bittre Späße könnte ih noch manche anführen. Sie verdrof] 
mid nit, waren mir aber unbequem. Da ich jedoch Alles, wa 
zu meiner Bildung beitrug, höchlich zu ſchätzen wußte, und ij 
mehrmals frühere Meinungen und Neigungen aufgegeben Batte, } 
fand ich mid) gar bald darein und fuchte nur, fo viel mir auf mein 
damaligen Standpunkte möglich war, gerechten Tadel von ungerecht 
Anveltiven zu unterjcheiden. Und jo war denn aud) fein Tag, d 
nicht auf das Fruchtbarſte Iehrreih für mich geweſen wäre. 

Ach ward mit der Poeſie von einer ganz andern Seite, in ein 
andern Sinne befannt als bisher, und zwar in einem jolchen, d 
mir jehr zuſagte. Die hebräiſche Dichtkunſt, welche er nad fein 
Vorgänger Lowth geiftreih behandelte, die Volkspoeſie, deren Ueb 
Yieferungen im Eljaß aufzufuchen er uns antrieb, die älteften Urkund 
als Poeſie gaben das Zeugniß, daß die Dichtlunft überhaupt ei 
Welt» und Völkergabe ſei, nicht ein Privat-Erbtheil einiger fein 
gebildeten Männer. Ich verſchlang Das alles, und je heftiger i 
im Empfangen, defto freigebiger war er im Geben, und wir bradi 
die intereffanteften Stunden zujammen zu. Meine übrigen angel 
genen Naturftubien juchte ich fortzufegen, und da man immer Ze 
genug hat, wenn man fie gut anwenden will, jo gelang mir mi 
‚ unter da3 Doppelte und Dreifahe. Was die Fülle dieſer wenig 
Wochen betrifft, welche wir zufammen lebten, kann ich wohl jage 
dag Alles, was Herder nachher allmählig ausgeführt hat, im K 
angedeutet ward, und daß ich dadurch in die glüdliche Lage gerie 
Ulles, was ich bisher gedacht, gelernt, mir zugeeignet hatte, zu fo 
pletiren, an ein Höheres anzufnüpfen, zu erweitern. Wäre Her 
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methodifcher gewejen, jo Hätte ich auch für eine dauerhafte Richtung 
meiner Bildung die föftlicäfte Anleitung gefunden; aber er war mehr 
geneigt, zu prüfen und anzuregen, als zu führen und zu leiten. So 
madte er mid zuerfi mit Hamanns Schriften befannt, auf die er 
änen jehr großen Werth fette. Anftatt mich aber über diejelben zu 
belehren und mir den Hang und Gang dieſes außerordentlichen Geiſtes 
begreiflich zu machen, jo diente e8 ihm gewöhnlich nur zur Beluftigung, 
wenn ich mich, um zu dem Verſtändniß folder fibylliichen Blätter zu 
gelangen, freilid wunderlid genug gebervete. Indeſſen fühlte ich 
wohl, daß mir in Hamann Schriften etwas zufagte, dem ich mid 
überließ, ohne zu wiſſen, woherses komme und Dan es führe. 
Nachdem die Kur länger als billig gedauert, Xobftein in feiner 
Behandlung zu ſchwanken und ſich zu wiederholen anfieng, jo daß die 
Sade fein Ende nehmen wollte, auch Peglom mir ſchon heimlich an⸗ 
vertraut hatte, daß wohl ſchwerlich ein guter Ausgang zu hoffen jet, 
jo trübte fi das ganze Berhältnig: Herder warb ungeduldig und 
mikmutbig, e8 wollte ihm nicht gelingen, jeine Thätigfeit wie bisher 
fortzufegen, und er mußte fi um jo mehr einjchränten, als man die 
Schuld des mißrathenen Hirurgijchen Unternehmens auf Herders allzu- 
große geiftige Anftrengung und jeinen ununterbrocdhenen lebhaften, ja 
luſtigen Umgang mit uns zu ſchieben anfieng. Genug, nad fo viel 
Eual und Leiden wpllte die künſtliche Thränenrinne fi nicht bilden 
und die beabfichtigte Kommunikation nicht zu Stande Tommen. Man 
jah fi genöthigt, damit daß Uebel nicht ärger würde, die Wunde 
jugehn zu laflen. Wenn man nun bei der Operation. Herbert Stand- 
haftigfeit unter ſolchen Schmerzen bewundern mußte, jo hatte jeine 
melancholiſche, ja grimmige Refignation in den Gedanken, zeitlebens 
einen ſolchen Makel tragen zu müfen, etwas wahrhaft Erhabenes, wo⸗ 
durch er fich die Verehrung Derer, die ihn ſchauten und Tiebten, für 
immer zu eigen machte. Dieſes Uebel, das ein jo beveutendes An⸗ 
geſicht entflellte, mußte ihm um fo ärgerlicher fein, als er ein vor⸗ 
zügliches Frauenzimmer in Darmfladt kennen gelernt und fi ihre 
Reigung erworben hatte. Hauptjſächlich in diefem Sinne mochte er 
fh jener Kur unterwerfen, um bei der Rüdreije freier, fröhlicher, 
wohlgebildeter vor jeine Halbverlobte zu treten und fich gewifler und 
unverbrüchlicher mit ihr zu verbinden. Er eilte jedoch, jobald als 
mögli von Straßburg wegzulommen, und meil fein bisheriger Auf- 
enthali jo koſtbar als unangenehm geweien, erborgte ich eine Summe 
Beldes Für ihn, die er auf einen beftimmten Termin zu erftatten . 
verſprach. Die Zeit verftrih, ohne daß das Geld anfam. Mein 
Gläubiger mahnte mich zwar nicht, aber ich war doch mehrere Wochen 
in Berlegenheit. Endlich kam Brief und Geld; und auch hier ber- 
leugnete er fih nicht: denn anftatt eines Dankes, einer Entſchuldigung 
enthielt fein Schreiben Iauter ſpöttliche Dinge in Knittelverſen, Die 
einen Andern irre oder gar abwendig gemadt hätten; mic aber 
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rührte das nicht weiter, da ich von jeinem Werth einen jo groß 
und mächtigen Begriff gefaßt hatte, der alles MWiderwärtige verichlang 
was ihm hätte ſchaden können. 

Man ſoll jedoch von eignen und fremden Fehlern niemals, an 
Wenigſten öffentlich reden, wenn man nicht dadurch etwas Nüsliche 
zu bewirken denkt; deßhalb will ich bier gewiſſe zupringende Bemer 

tungen einſchalten. 

Dank und Undant gehören zu denen, in der moralifchen Wel 
jeden Augenblid hervortretenden Ereignifien, worliber die Menid 
fi unter einander niemals beruhigen Tönnen. Ich pflege einen Unter 
Ihied zu machen zwilchen Nichtdankbarkeit, Undank und Widermill 
gegen den Dank. Jene erite ift dem Menſchen augeboren, ja aner 
Ihaffen: denn fie entipringt aus einer glüdlichen, leichtfinnigen Ber 
gefienheit des Widerwärtigen wie des Erfreulichen, wodurch ganz allei 
die Fortſetzung des Lebens möglih wird. Der Menſch bedarf fo un 
endlich vieler äußeren Bor- und Mitwirkungen & einem leibliche 
Dafein, daß, wenn er der Sonme und der Erbe, 


walten, jo nimmt eine kalte Gleidhgültigfeit immer mehr überhand 
und man fieht den Wohlthäter zulekt als einen Fremden an, zu deſſe 
Schaden man allenfalls, wenn e3 uns nützlich wäre, auch etwas unter 
nehmen dürfte. Dieß allein kann eigentlich Undank genannt werden 
der aus ber Rohheit entipringt, worin die ungebildete Natur fih a 
Ende nothwendig verlieren muß. Widertoille gegen das Danten jedoch 
Erwiederung einer Wohlthat durch unmuthiges und verbrieklid 
Weſen ift jehr jelten und kommt nur bei vorzüglicden Menſchen vor: 
iolden, die, mit großen Anlagen und dem Vorgefühl berjelben i 
einem niederen Stande oder in einer hülflojen Tage geboren, ſich vo 


dem Das, was fie empfangen, irdiſch und Das, was fie dageg 
Yeiften, höherer Art ift, jo daß eine eigentlihe Kompenfation nid 


Bildungsfähigfeit eines Menſchen Tommt das Licht der Natur, welches 
immer thätig Gt, ihn über feine Zuftände aufzuklären, auch hier gar 
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freundlich zu Statten; und überhaupt follte man in manchen fittlichen 
vildungsfällen die Mängel nicht zu ſchwer nehmen und fi nicht nad) 
alzuernften, weitliegenden Mitteln umjehen, ba ſich gewiſſe Fehler 
ſehr leicht, ja jpielend abthun laſſen. So können wir zum Beilpiel 
die Dankbarkeit in uns durch bloße Gewohnheit erregen, lebendig er⸗ 
halten, ja zum Bedürfniß machen. : 

In einem biographiichen Verfuch ziemt es wohl, von fich ſelbſt 
zureden. Ich bin von Natur jo wenig dankbar als irgend ein Menich, 
und beim Vergeſſen empfangenes Guten Tonnte das heftige Gefühl eines 
augenblicklichen Mißverhältniffes mich fehr leicht zum Undank verleiten. 

Diefem zu begegnen, gemöhnte ich mich zuvörderſt, bei Allem, 
was ich befige, mich gern zu erinnern, wie ich. dazu gelangt, von 
wen ich es erhalten, es jei durch Geſchenk, Tauſch oder Kauf, oder 
auf irgend eine andre Art. Ach habe mid) gewöhnt, beim Vorzeigen 
meiner Sammlungen der Berfonen zu gedenken, durch deren Bermit- 
telung ich das Einzelne erhielt, ja der Gelegenheit, dem Zufall, der 
entfernteften Beranlaffung und Mitwirkung, woburd mir Dinge ge 
torden, die mir lieb und werth find, Gerechtigkeit miderfahren zu 
laſſen. DaB, was uns umgibt, erhält dadurch ein Leben, wir ſehen 
es in geiftiger, liebevoller, genetijcher Verknüpfung, und dur daS 
Bergegenwärtigen vergangener Zuflände wird das augenblidlihe Da- 
iin erhöht und bereichert; die Urheber der Gaben fteigen wiederholt 
vor der Einbildungskraft hervor, man verknüpft mit ihrem Bilde eine 
angenehme Grinnerung, macht fih den Undank unmöglid und ein 
gelegentliches Erwiedern leiht und wünſchenswerth. Zugleich wird 
man auf die Beratung Desjenigen geführt, was nicht finnlicher 
Beig ift, und man refapitulirt gar gern, woher fi) unjere höheren 
Güter Schreiben und datiren. 

Ehe ih nun von jenem für mich jo bedeutenden und folgereihen 
Verhältniffe zu Herdern den Blick hinwegwende, finde ich nod Einiges 
nachzubringen. Es war nicht8 natürlicher, als dag ih nah und nad 
in Mittheilung Deflen, was bisher zu meiner Bildung beigetragen, 
beſonders aber folder Dinge, die mi noch in dem Augenblide ernſt⸗ 
lich beichäftigten, gegen Herdern immer Targer und Targer ward. Er 
hatte mir den Spaß an jo Manchem, was ich früher geliebt, ver- 
dorben und mich beſonders wegen der Freude, die ih an Ovid 
Metamorphofen gehabt, aufs Strengfte getadelt. Ich mochte meinen 
Liebling in Schuß nehmen, wie ich mwollte, ich mochte fagen, daß für 
eine jugendliche Phantafie nichts erfreulicher fein könne, als in jenen 
heitern und herrlichen Gegenden mit Göttern und Halbgöttern zu ver- 
weilen und ein Zeuge ihres Thuns und ihrer Leidenschaften zu fein; 
id mochte jenes oben erwähnte Gutachten eines ernithaften Mannes 
umſtändlich beißringen und ſolches durch meine eigne Erfahrung be- 
fröftigen: Das alles follte nicht gelteri, es jollte ſich feine eigentliche 
unmittelbare Wahrheit: in dieſen Gedichten finden; Hier jei weder 
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Griechenland noch Stalien, weder eine Urwelt noch eine gebildete, 
Alles vielmehr ſei Nachahmung des ſchon Dagewejenen und eine ma- 
nierixte Daritellung, wie fie ſich nur von einem Leberkultivirten er- 
warten laſſe. Und wenn ich denn zulegt behaupten wollte: was ein 
vorzügliches Individuum hervorbringe, fei doch auch Ratur, und unter 
allen Völkern, frühern und fpätern, fei doc immer nur der ‚Dichter 
Dichter geweien, jo wurde mir dieß nun gar nicht gut gehalten, und 
ich mußte Manches deßwegen ausſtehen, ja mein Ovid war mir bei⸗ 
nah dadurch verleidet: denn es ift feine Reigung, feine Gewohnheit 
fo Stark, daß fie gegen die Mißreden vorzüglicher Menſchen, in die 
man Bertrauen jet, auf die Länge ſich erhalten könnte. Immer 
bleibt etwas hängen, und wenn man nicht unbedingt Lieben darf, ſiehi 
es mit der Liebe ſchon mißlich aus. 

Am Sorgfältigſten verbarg ich ihm das Intereſſe an gewiſſen Ge⸗ 
genſtänden, die ſich bei mir eingewurzelt hatten und ſich nad und 
nad zu poetiſchen Geftalten ausbilden wollten. Es war Götz von 
Berliingen und Fauft. Die Lebensbeichreibung des erftern Hatte 
mich im Innerften ergriffen. Die Geftalt eines rohen, wohlmeinenden 
Selbfthelfers In wilder anarchiſcher Zeit erregte meinen tiefften An- 
theil. Die bedeutende Puppenſpielfabel des Andern Hang und fummte 
gar vieltönig in mir wieder. Auch ich hatte mi in allem Willen 
umbergetrieben und war früh genug auf die Eitelkeit defjelben hinge⸗ 
wieſen worden. Ach Hatte e8 auch im Leben auf allerlei Weije ver- 
ſucht und war immer unbefriedigter und geguälter zurüdgelommen. 
Nun trug ich dieſe Dinge, jo wie mande andre, mit mir herum 
und ergößte mic) daran in einfamen Stunden, ohne jedoch etwas dar 
von aufzufchreiben. Am Meiften aber verbarg ich vor Herdern meine 
myſtiſch⸗kabaliſtiſche Chemie, und was ſich darauf bezog, ob ih mid 
gleich noch jehr gern heimlich beichäftigte, fie Eonfequenter auszubilden, 
al8 man fie mir. überliefert hatte. Von poetiſchen Arbeiten glaube 
ich ihm die Mitſchuldigen vorgelegt zu haben, doch erinnere id 
mich nicht, daß mir irgend eine Zurechtweiſung oder Aufmunterung 
von feiner Seite hierüber zu Theil geworben wäre. Aber bei Dielem 
allen blieb er, der er war; was von ihm außgieng, wirkte, went 
auch nicht erfreulich, Doch bedeutend; ja. feine Handſchrift fogar üble 
auf mi eine magifche Gewalt aus. Ich erinnere mich nicht, daß 
ich ein jeiner Blätter, ja nur ein Eouvert von feiner Hand, zerrifien 
oder verichleudert hätte; dennoch ift mir, bei den jo mannigfaltigen 
Ort- und Zeitwechleln, fein Dokument jener wunderbaren, ahnung‘ 
vollen und glüdlihen Tage übrig geblieben. 

Daß Übrigens Herders Anziehungskraft fih jo gut auf Andre 
als auf mich wirkſam erwies, würde ih kaum erwähnen, hätte id 
nicht zu bemerken, daß fie fich beionders auf Jung, genannt Stilling, 
eritredt habe. Das treue revlide Streben dieſes Mannes muhte 
Seven, der nur irgend Gemüth hatte, höchlich interefliren und jeine 
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Empfänglichleit Jeden, der etwas mitzutheilen im Stande war, zur 
Lhenheit reizen. Auch betrug 5 Herder gegen ihn nachſichtiger als 
gegen und Andre: denn feine Gegenwirkung ſchien jederzeit mit der 
Rirfung, die auf ihn geihah, im Verhältniß zu ftehen. Yungs Um- 
ihränftheit war von fo viel gutem Willen, fein Vorbringen bon Yo 
viel Sarftheit und Ernſt begleitet, daß ein Verftändiger gewiß nicht 
hart gegen ihn fein und ein Wohlwollender ihn nicht verhöhnen, noch 
zum Beften haben fonnte. Auch war Jung durch Herdern dergeftalt 
eraltirt, daß er fih in allem feinen Thun geftärtt und geförbert 
fühlte, ja feine Neigung gegen mich jchien in eben diefem Maße ab» 
zunehmen; doch blieben wir immer gute Gefellen, wir trugen ein- 
— vor wie nach und erzeigten uns wechſelſeitig die freundlichſten 
Dienfte. 

Entfernen wir und jedoch nunmehr von der freundichaftlichen 
Krankenftube und von den allgemeinen Betrachtungen, welche eher 
auf Krankheit als auf Geſundheit des Geiftes deuten; begeben mir 
ung in die freie Luft, auf den hohen und breiten Altan des Münfters, 
ala wäre die Zeit noch da, wo wir junge Gefellen uns öfters borthin 
auf den Abend beichieden, um mit gefüllten Römern die jcheidende 
Sonne zu, begrüßen. Hier verlor fih alles Geipräd in bie Betrach- 
tung der Gegend, alsdann wurbe die Schärfe der Augen geprüft, und 
Jeder beftrebte fi, die entfernteften Gegenftände gewahr zu werben, 
ja deutlich zu unterſcheiden. Gute Fernröhre wurden zu Hülfe ge- 
nommen, und ein Yreund nad dem andern bezeichnete genau die 
Stelle, die ihm die liebfte und wertheite geworden; und ſchon fehlte 
es auch mir nicht an einem folchen Bläschen, das, ob e8 gleich nicht 
bedeutend in der Landichaft Herportrat, mich doch mehr als alles An- 
dere mit einem lieblihen Zauber an fi zog. Bei ſolchen Gelegen- 
heiten ward nun durch Erzählung die Einbildungsfraft angeregt und 
manche Feine Reiſe verabredet, ja oft aus dem Stegreife unternommen, 
von denen ich nur eine ſtatt vieler umftändlich erzählen will, da fie 
in mandem Sinne für mich folgereich geweien. 

Mit zwei werthen Freunden und Tiichgenofien, Engelbad und 
Deyland, beide aus dem untern Eljaß gebürtig, begab ih mich zu 
Pferde nach Zabern, wo uns, bei ſchönem Wetter, der Heine freund- 
lide Ort gar anmuthig anlachte. Der Anblid des biſchöflichen Schloffes 
erregte unjere Bewunderung ; eineß neuen Stalles Weitläuftigfeit, Größe 
und Pracht zeugten von dem übrigen Wohlbehagen des Beſitzers. Die 
Herrlichkeit der Treppe Überrafchte uns, die Zimmer und Säle be- 
traten wir mit Ehrfurdt; nur Fontraftirte die Perfon des Karbinals, 
ein Heiner zufammengefallener Mann, den wir ſpeiſen ſahen. Der 
Blick in den Garten i herrlich, und ein Kanal, drei Biertelftunden 
lang, ſchnurgerade auf die Mitte des Schloſſes gerichtet, gibt einen 
hohen Begriff von dem Sinn und den Kräften der vorigen Befiger. 
Wir Ipazierten daran bin und wieder und genofien mancher Partieen 
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diejes ſchön gelegenen Ganzen, zu Ende der herrlichen Elfafier Ebene, 
am Fuße der Vogeſen. 
‚. Nachdem wir uns nun an diefem geiftlihen Vorpoften einer könig⸗ 
lichen Macht erfreut und e8 uns in feiner Region wohl fein laſſen, 
gelangten wir früh den andern Morgen zu einem öffentlidhen Werf, 
das Höchft würdig den Eingang in ein Be Königreich eröffnet. 
Bon der aufgehenden Sonne bejdhienen, erhob fih vor uns die be- 
rühmte Zaberner Steige, ein Werk von unüberbenflidher Arbeit. 
Schlangenweis, über die fürdäterlichften Felſen aufgemanert, führt eine 
Chaufee, für drei Wagen neben einander breit genug, ſo leije berg- 
auf, daß man e8 kaum empfindet. Die Härte und Glätte des Wegs, 
die geplatteten Erhöhungen an beiden Seiten für die Fußgänger, die 
fteinernen Rinnen zum Ableiten der Bergwafler, Alles ift fo reinlich 
als Fünftlih und dauerhaft hergerichtet, dab e8 einen genügenven An- 
blif gewährt. So gelangt man allmählig nah Pfalzburg, einer 
neueren Feſtung. Sie liegt auf einem mäßigen Hügel; die Werke 
‚find elegant auf ſchwärzlichen Felſen von gleihem Geftein erbaut; die 
mit Kalk weiß ausgeftrichenen Fugen bezeichnen genau die Größe der 
Duadern und geben von der reinlichen Arbeit ein auffallendes Zeug- 
niß.- Den Ort felbft fanden wir, wie ſich's für eine Feſtung geziemt, 
regelmäßig, von Steinen gebaut, die Kirche geſchmackvoll. Als wir 
durch die Straßen wandelten — e8 war Sonntags früh um nem — 
hörten wir Mufil; man walzte jhon im Wirthshauſe nad) Herzens 
luft, und da fi die Einwohner durch die große Theurung, ja durch 
die drohende Hungersnoth in ihrem Vergnügen nicht irre machen ließen, 
fo ward auch unjer jugendlicher Frohfinn keineswegs getrübt, als uns 
der Bäder einiges Brod auf die Reife verfagte und uns in den Gaflt- 
hof verwies, wo wir e& allenfalls an Ort und Stelle verzehren dürften. 
Sehr gern ritten wir nun wieder die Steige hinab, um diejes 
architektonische Wunder zum zweiten Male anzuflaunen und uns der 
erquidenden Ausficht über das Eljaß nochmals zu erfreuen. Wir ges 
langten bald nad Buchsweiler, wo uns Freund Weyland eine gute 
Aufnahme vorbereitet hatte. Dem friſchen jugendlichen Sinne ift der 
Zuftand einer einen Stadt jehr gemäß; die Yamilienverhältniffe find 
näher und fühlbarer, daS Hausweſen, das zwiſchen läßlicher Amts⸗ 
beihäftigung, ſtädtiſchem Gewerb, Feld⸗ und Gartenbau mit mäßiger 
Thätigfeit fi hin und wieder bewegt, lädt uns ein zu freumblicher 
Theilnahme, die Gejelligkeit ift nothiwendig, und der Fremde befindet 
fi in den beſchränkten Kreiſen jehr angenehm, wenn ihn nicht etwa 
die Mißhelligkeiten der Einwohner, die an ſolchen Orten fühlbarer 
find, irgendwo berühren. Dieſes Stänthen war der Hauptplak der 
Grafſchaft Hanau» Lichtenberg, dem Landgrafen von Darmftadt unter 
franzöfticher Hoheit gehörig. Eine dajelbft angeftellte Regierung und 
Kammer madten den Ort zum beveutenden Mittelpunft eines ſehr 
ſchönen und wünjchenswerthen fürftlichen Befitzes. Wir vergaßen leicht 
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bie ungleichen Straßen, die unregelmäßige Bauart des Orts, Avenn 
wir heraus traten, um das alte Schloß und die an einem Hügel vor- 
treflih angelegten Gärten zu beſchauen. Manderlei Luftwälbchen, 
eine zahme und wilde Bafanerie und die Refte mander ähnlichen An- 

— wie angenehm dieſe kleine Reſidenz ehemals müſſe ge⸗ 
eſen jein. 

Doch alle dieſe Betrachtungen übertraf der Anblick, wenn man 

von dem nahgelegenen Baſchberg die völlig paradiefiſche Gegend über⸗ 
ſchaute. Diele Höhe, ganz aus verſchiedenen Mujcheln zujammen- 
gehäuft, machte mich zum erften Male auf ſolche Dokumente der Vor⸗ 
weit aufmerkſam; ich hatte fie noch niemals in fo großer Maſſe bei« 
ſammen gejehen. Doc wendete ſich der Ichauluftige Blid bald aus- 
Ihlieglih in die Gegend. Man fteht auf dem Iekten Vorgebirge nad 
dem Lande zu; gegen Norden liegt eine fruchtbare, mit Heinen Wäldchen 
durchzogene Fläche, von einem ernften Gebirge begränzt, das fi 
gegen Abend nad Zabern hin erftredt, wo man den biſchöflichen Pa⸗ 
laſt und die eine Stunde davon liegende Abtei St. Yohann deutlich 
eriennen mag. Bon da verfolgt das Auge die immer mehr ſchwin⸗ 
dende Bergkette der Vogejen bis nad Süden bin. Wendet man fid 
gegen Rorvoft, jo fieht man das Schloß Lichtenberg auf einem Felfen, 
und gegen Südoſt hat Das Auge die unendliche Fläche des Elſaſſes 
zu durchforſchen, die fih in immer mehr abduftenden Landſchafts⸗ 
gründen dem Geficht entzieht, bis zulegt die ſchwäbiſchen Gebirge 
Ihattenweis in den Horizont verfließen. 
Echon bei meinen wenigen Wanderungen durch die Welt hatte 
ih bemerkt, wie beveutend es jei, ſich auf Reifen nad dem Laufe der 
Wafler zu erkundigen, ja bei dem kleinſten Bache zu fragen, wohin 
er denm- eigentlihd laufe. Man erlangt dadurch eine Ueberfiht von 
jeder Flußregion, in der man eben befangen ift, einen Begriff von 
den Höhen und Tiefen, die auf einander Bezug haben, und windet 
fd am Sicherſten an diejen Leitfäden, welche jomohl dem Anſchauen 
al3 dem Gedächtniß zu Hülfe fommen, aus geologiihem und politi= 
ſchem Ländergewirre. In diefer Betrachtung nahm ich feierlichen Ab- 
Ihied von dem theuren Elſaß, da wir ung den andern Morgen nad) 
Zothringen zu wenden gedachten. 

Der Abend gieng hin in vertraulichen Geiprädden, wo man fi 
über eine unerfreuliche Gegenwart dur Erinnerung an eine befjere 
Vergangenheit zu erheitern ſuchte. Bor allem Andern war bier, wie 
im ganzen Ländchen, der Name des Iekten Grafen Reinhard von 
Hanau in Segen, deflen großer Berftand und Tüchtigkeit in allem 
feinen Thum und Laſſen hervortrat und von defien Dajein noch mandes 
Ihöne Dentmal übrig geblieben war. Sole Männer haben den 
Vorzug, doppelte Wohlthäter zu fein, einmal für die Gegenwart, die 
fie beglücken, und fodann für die Zulunft, deren Gefühl und Muth 
fe nähren und aufrecht erhalten. 
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Als wir nun und norbweilwärts in das Gebirg wendeten ım 
bei Lügelftein, einem alten Bergſchloß in einer jehr hügelvollen Gegen! 
vorbeizogen und in die Region der Saar und Mofel hinabftieger 
fieng der Himmel an fi zu trüben, als wollte er ung den Zuften 
des rauheren Weftreihes noch fühlbarer machen. Daß Thal di 
Saar, wo wir zuerft Boderheim, einen Heinen Ort, antrafen un 
gegenüber Neuſaarwerden, gut gebaut, mit einem Luſtſchloß, erblidte 
ift zu beiden Seiten von Bergen begleitet, die traurig heißen Fönnte 
wenn nit an ihrem Fuß eine unendliche Folge von Wiejen un 
Matten, die Huhnau genannt, fi bis Saarelbe und weiter Bin ur 
überjehlih erftredte. Große Gebäude eines ehemaligen Geftütes di 
Herzoge von Xothringen ziehen hier den Blid an; fie dienen geger 
wärtig, zu ſolchen Zweden freilich jehr wohl gelegen, als Meiere 
Wir gelangten über Saargemünd nad Saarbrüd, und dieſe Klein 
Nefidenz war ein lichter Punkt in einem jo felfig walbigen Land 
Die Stadt, Hein und hüglig, aber dur den legten Fürſten 
außgeziert, macht jogleich einen angenehmen Eindrud, weil die Häuf 
alle graumeiß angeftrihen find und die verſchiedene Höhe Dderj 
einen mannigfaltigen Anblid gewährt. Mitten auf einem fchön 
mit anjehnlichen Gebäuden umgebenen Plage fteht die lutheriſche Ki 
in einem Tleinen, aber dem Ganzen entiprechenven Mafftabe. 
Vorderſeite des Schlofjes Liegt mit der Stadt auf ebenem Boden, 
Hinterjeite dagegen am Abhange eines fteilen Felſens. Dieſen 
man nicht allein terrafienweis abgearbeitet, um bequem in Das 
zu gelangen, ſondern man Hat fi aud unten einen länglidh vi 
edten Gartenplag, durch Verbrängung des Fluffes an der einen 
durch Abſchroten des Felſens an der andern Seite, verichafft, wor 
denn diefer ganze Raum erft mit Erde ausgefüllt und-bepflanzt wor 
Die Zeit diefer Unternehmung fiel in die Epoche, da man bei G 
en den Architelten zu Rathe zog, wie man gegenwärtig das Au— 
des Landichaftsmalers zu Hülfe nimmt. Die ganze Einrichtung 
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von einem brennenden Berge, und rüfteten uns, dieſe Wunder in 
ver Rähe zu beichauen. 


Nun zogen wir durch waldige Gebirge, die Demjenigen, der aus 


inem herrlichen fruchtbaren Bande kommt, wüft und traurig erjcheinen 
nüffen, und die nur durch den innern Gehalt ihres Schooßes ung 
inziehen Zönnen. Sur; Binter einander wurden wir mit einem ein- 
ahen und einem complicirten Maſchinenwerke belannt, mit einer 
Senjenihmiede und einem Drahtzug. Wenn man fi an jener ſchon 
freut, daß fie fih an die Stelle gemeiner Hände jest, jo kann man 
ieſen nicht genug bewundern, indem er in einem höheren organifchen 
Sinne wirt, von dem Berftand. und Bewußtſein kaum zu trennen 
ind. In der Alaunhütte erfundigten wir uns genau nad) der Ge⸗ 
sinnung und Reinigung diejes jo nöthigen Materials, und als wir 
reoße Haufen eines weißen, fetten, Ioderen, ervigen Weſens bemerkten 
nd deffen Nutzen erforſchten, antworteten die Arbeiter lächelnd, es 
ei der Schaum, der fi heim Wlaunfieven obenauf' werfe, und den 
jerr Stauf jammeln, lafje, weil er benjelben gleichfalls Hoffe zu 
Bute zu machen. — Lebt Herr Stauf noch? rief mein Begleiter ver- 
sundert aus. Man bejahte e8 und verficherte, daß wir, nach unſerm 
keifeplarn, nicht weit von feiner einjamen Wohnung vorbeilommen 
pürden. 

Unfer Weg gieng nunmehr an den Rinnen hinauf, in melchen 
a3 Alaunwafler heruntergeleitet wird, und an dem vornehniften 
Stoffen vorbei, den fie Die Landgrube nennen, worauß die berühmten 
dutweiler Steintohlen gezogen werden. Sie haben, wenn fie troden 
md, die blaue Farbe eines dunkel angelaufenen Stahls, und die 
ydnſte Yrisfolge Spielt bei jeder Bewegung Über die Oberfläche hin. 
bie finfteren Stollenſchlünde zogen uns jedoch um fo weniger an, als 
er Gehalt derſelben veihlih um uns her ausgeſchüttet lag. Nun 
tlangten wir zu offenen Gruben, in welchen die geröfteten Alaun⸗ 
hiefer ausgelaugt werden, und bald darauf Überrajchte uns, obgleich 
orhereitet, ein jeltiames Begegniß. Wir traten in eine Rlamme 
nd fanden und in der Region des brennenden Berges. Ein flarfer 
Schwefelgerudy umzog uns; die eine Seite der Hohle war nahezu 
lähend, mit röthlichem, mweißgebranntem Stein bebedt; ein dicker 
dampf flieg aus den Klunſen hervor, und man fühlte die Hibe des 
zodens auch durch die ſtarken Sohlen. Ein. jo zufälliges Ereigniß 
- denn man weiß nicht, wie diefe Strede ſich entzundete — gewährt 
er Alaunfabrikation den großen Vortheil, daß die Schiefer, woraus 
ie Oberfläche des Berges befteht, volllommen geröftet daliegen und 
me furz und gut außgelaugt werben dürfen. Die ganze Klamme war 
ntftanden, daß man nach und nad) die calcinirten Schiefer abgeräumt 
md verbraucht Hatte. Wir kletterten aus dieſer Tiefe hervor und 
baren auf dein Gipfel des Berges. Ein anmuthiger Buchenwald um⸗ 
jab den Play, der auf die Hohle folgte und ſich ihr zu beiden Seiter 
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verbreitete. Mehrere Bäume ſtanden jchon verborrt, andere welkten 
in der Nähe von andern, die, no ganz friih, jene Gluth nicht 
abneten, welche fi auch ihren Wurzeln bedrohend näherte. 

Auf dem Plate dampften verſchiedene Oeffnungen, andere hatten 
ſchon ausgeraudt, und jo glomm dieſes euer bereits zehn Jahre 
durch alte verbrochene Stollen und Schächte, mit welchen ber Berg 
unterminirt if. Es mag fih aud auf Klüften durch friſche Kohlen 
lager durchziehen: denn einige Hundert Schritte weiter in den Wald 
gedachte man bebeutende Merkmale von ergiebigen Steinlohlen zu ver- 
folgen; man war aber nicht weit gelangt, als ein Starker Dampf den 
Arbeitern entgegendrang und fie vertrieb. Die Oeffnung ward wieder 
jugeworfen; allein wir fanden die Stelle noch rauchend, als wir daran 
vorbei den Weg zur Reſidenz unſeres einfiebleriichen Chemikers ver- 
folgten. Sie liegt zwiſchen Bergen und Wäldern; die Thäler nehmen 
dafelbft jehr mannigfaltige und angenehme Krümmungen, rings ums 
ber ift der Boden ſchwarz und kohlenartig, die Lager gehen häufig zu 
Tage aus. Ein Kohlenphiloſoph — Philosophus per ignem, wie 
man jonft jagte — hätte ſich wohl nicht ſchicklicher anfieveln können. 

Mir traten vor ein Feines, zur Wohnung nicht übel dienliches 
Haus und fanden Herrn Stauf, der meinen Freund ſogleich erkannte 
und mit Klagen über die neue Regierung empfieng. Freilich Tonnten 
wir aus feinen Reden vermerken, daß da3 Alaunmerk, jo wie mandje 
andere wohlgemeinte Anftalt, wegen äußerer, vielleicht auch innerer 
Umftände die Unkoften nicht trage, und was dergleichen mehr war. 
Er gehörte unter die Chemiker jener Zeit, die, bei einem innigen 
Gefühl Defien, was mit Naturprodukten Alles zu Yeiften wäre, ſich in 
einer abftrujen Betrachtung von Kleinigkeiten und Nebenjadhen gefielen 
und bei unzulänglicden Kenntniffen nicht fertig genug Dasjenige zu 
leiften verftanden, woraus eigentlich öfonomijcher und merfantilijdher 
Bortheil zu ziehen if. So lag der Nuten, den er fih von jenem 
Schaum verſprach, jehr im Weiten; fo zeigte er nichts als einen Kuchen 
Salmiaf, den ihm der brennende Berg geliefert hatte. . 

Bereitwillig und froh, feine Klagen einem menſchlichen Ohre mit- 
zutheilen, jchleppte fi das Hagere, abgelebte Männden in Einem 
Schuh und Einem PBantoffel, mit herabhängenden, vergebens wieder- 
holt von ihm: heraufgezogenen Strümpfen, den Berg hinauf, mo die 
Harzhütte ſteht, die er jelbft errichtet hat und num mit großem Leid⸗ 
weſen verfallen fieht. Hier fand fi eine zujammenhängende DOfen- 
reihe, wo Steinfohlen abgejchwefelt und zum Gebrauch bei Eijenwerlen 
tauglich gemacht werden follten, allein zu gleicher Zeit wollte man 
Del und Harz auch zu Gute machen, ja ſogar den Ruß nicht miffen, 
und fo unterlag den vielfachen Abfichten Alles zujammen. Bei Veb- 
zeiten des vorigen Fürſten trieb man das Geihäft aus Liebhaberei, 
auf Hoffnung; jetzt fragte man nad dem unmittelbaren Nuken, ber 
nicht nachzuweiſen war. 
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Nachdem wir unjern Adepten feiner Einjamkeit überlaffen, eilten 
wir — denn es war ſchon jpät geworben — der Friedrichsthaler 
Glashütte zu, wo wir eine ber wichtigften und wunberbarften Wert: 
a des menjhlichen Kunſtgeſchickes im Vorübergehen Tennen 
ernten. 

Doch fait mehr als diefe bedeutenden Erfahrungen intereflirten 
und junge Burjche einige Iuftige Abenteuer und bei einbrechender 
Finſterniß, unweit Neufich, ein überraſchendes Feuerwert. Denn wie 
vor einigen Nähten an den Ufern der Saar leuchtende Wollen Jo⸗ 
banniswärmer zwildden Fels und Buſch um uns ſchwebten, jo jpielten 
uns nun die funfenwerfenden Eſſen ihr Iuftiges Feuerwerk entgegen. 
Wir betraten bei tiefer Nacht die im Thalgrunde liegenden Schmelz- 
bütten und vergnügten uns an dem ſeltſamen Halbdunkel diejer Bretter- 
böhlen, die nur durch des glühenden Ofens geringe Oeffnung Tümmer- 
lich erleuchtet werden. Daß Geräuſch des Waſſers und der von ihm 
getriebenen Blasbälge, das fürchterliche Saufen und Pfeifen des Wind⸗ 
ſtroms, der, in daS geichmolzene Cry wüthend, die Ohren betäubt 
und die Sinne verwirrt, trieb uns endlich hinweg, um in Neufirch 
einzufehren, das an dem Berg hinaufgebaut ift. 

Aber ungeachtet aller Mannigfaltigfeit und Unruhe des Tags 
konnte ich bier noch. feine-Raft finden. ch überließ meinen Freund 
einem glüdlihden Schlafe und ſuchte das Höher gelegene Jagdſchloß. 
Es blidt weit über Berg und Wälder hin, deren Umriffe nur an dem 
beitern Nachthimmel zu erkennen, deren Seiten und Tiefen aber meinem 
Blick undurddringlihd waren. So leer als einſam ftand das wohl⸗ 
erhaltene Gebäude; fein Kaftellan, kein Jäger war zu finden. Ich 
jaß vor den großen Glasthüren auf den Stufen, die um die ganze 
Terrafle hergehn. Hier, mitten im Gebirg, über einer waldbewach⸗ 
jenen finfteren Erde, die gegen den heitern Horizont einer Sommer 
nacht nur noch finfterer erjhien, das brennende Sterngewölbe über 
mir, jaß ih an der verlaffenen Stätte lange mit mir jelbit und 
glaubte niemalß eine jolde Einjamkeit empfunden zu haben. Wie 
lieblich überraſchte mich daher aus der Yerne der Ton bon ein paar 
Waldhörnern, der auf einmal wie ein Balfambuft die ruhige Atmo- 
ſphäre belebte. Da erwachte in mir das Bild eines holden Wejens, 
das vor den bunten Geftalten dieſer Neijetage in den Hintergrund ge= 
wichen war; es enthüllte fich immer mehr und mehr und trieb mid 
von meinem Plate nah der Herberge, wo ich Anftalten traf, mit 
dem Frühften abzureifen. 

Der Rückweg wurde nicht benutzt wie der Herweg. So eilten 
wir dur Zweibrüden, da, als eine jchöne und merkwürdige Refi- 
denz, wohl auch unfere Aufmerkſamkeit verdient hätte. Wir warfen 
einen Blick auf daB große, einfache Schloß, auf die weitläuftigen, 
regelmäßig mit Lindenftämmen bepflanzten, zum Drefliren der Par⸗ 
forcepferde wohleingerichteten Esplanaden, auf die großen Ställe, auf 
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die Bürgerhäufer, welche der Fürft baute, um fie ausſpielen zu Laffen. 
Alles Diefes, jo wie Kleidung und Betragen der Einwohner, beionders 
der Frauen und Mädchen, deutete auf ein Verhältnik in die Ferne 
und machte den Bezug auf Paris anſchaulich, dem alles Ueberrheiniſche 
jeit geraumer Zeit fi) nicht entziehen konnte. Wir beſuchten au 
den vor der Stadt liegenden herzoglichen Keller, der weitläuftig ift, 
mit großen und fünftlichen Fäſſern verjehen. Wir zogen weiter und 
fanden das Land zulett wie im Saarbrüdifchen. Zwiſchen wilden 
und rauhen Bergen wenig Dörfer; man verlernt bier, ſich nad) Ge⸗ 
freide umzufehen. Den Hornbach zur Seite ftiegen wir nach Bitich, 
das an dem beveutenden Plate liegt, wo die Gewäſſer fich ſcheiden 
und ein Theil in die Saar, ein Theil dem Rheine zufällt; dieſe 
legtern jollten uns bald nach fi ziehen. Doc fonnten wir dem 
Städihen Bitſch, das ſich jehr maleriſch um einen Berg herum⸗ 
Ihlingt, und der oben liegenden Feſtung unfere Aufmerkſamkeit nidt 
berjagen. Dieje ift theils auf Wellen gebaut, theils in Felſen ge- 
hauen. Die unterirbiichen Räume find bejonders merfmärbig; hier ift 
nicht allein Hinreichender Plag zum Aufenthalt einer Menge Dienichen 
und Vieh, jondern man trifft fogar große Gewölbe zum Exerzieren, 
eine Mühle, eine Kapelle, und was man unter der Erde fonft fordern 
fünnte, wenn die Oberfläche beunruhigt würde. 

Den hinabftürzenden Bächen folgten wir nunmehr durchs Bären- 
thal. Die dien Wälder auf beiden Höhen find unbenutt. Hier 
Taulen Stämme zu Taufenden über einander, und junge Sprößlinge 
keimen in Unzahl auf halbvermoderten Borfahren. Hier fam uns 
durch Geſpräche einiger Fußbegleiter der Name von Dieterich wieder 
in die Ohren, den wir ſchon Öfter in diefen Waldgegenden ehrenvoll 
hatten ausiprehen hören. Die Thätigkeit und Gewandtheit diejes 
Mannes, fein Reihthum, die Benutung und Anwendung deſſelben, 
Alles erichien im Gleichgewicht; er Tonnte ſich mit Recht des Erwor⸗ 
benen erfreuen, daB er vermehrte, und daS Verdiente genieken, das 
er fiherte. Je mehr Ich die Welt ſah, je mehr erfreute ich mid, 
außer den allgemein berühmten Namen, auch bejonders an denen, die 
in einzelnen Gegenden mit Achtung und Liebe genannt wurden; und 
io erfuhr ich auch Hier bei einiger Nachfrage gar leicht, dak von Die- 
terich früher als Andere ſich der Gebirgsſchäße, des Eiſens, der Kohlen 
und des Holzes, mit gutem Erfolg zu bedienen gewußt und ſich zu 
einem immer wachſenden Wohlhaben herangearbeitet babe. 

Nieberbrunn, wohin wir gelangten, war ein neue Zeugnik 
hiervon. Er hatte diefen Heinen Ort den Grafen von Leiningen und 
anderrd Theilbefigern abgefauft, um in der Gegend bedeutende Eiſen⸗ 
werke einzurichten. 

Hier In dieſen von den Römern ſchon angelegten Bädern um⸗ 
ſpülte mich der Geift des Alterthums, defien ehrwürbige Trümmer 
in Reften von Basrelief3 und Inſchriften, Säulentnänfen und Schäften 
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mir aus Bauerhöfen, zwiſchen wirthſchaftlichem Wuſt und Geräthe, 
gar wunderſam entgegenleuchteten. 

So verehrte ih auch, als wir die nahe gelegne Wafenburg. be= 
fliegen, an der großen Felsmaſſe, die den Grund der einen Seite 
ausmacht, eine gut erhaltene Anjchrift, die dem Merkur ein dankbares 
Gelübde abftattet. Die Burg jelbft Liegt auf dem Iegten Berge von 
Bitih her gegen das Sand zu. Es find die Ruinen eines deutjchen, 
auf römilche Reſte gebauten Schloffes. Bon dem Thurm überfah 
man abermals das ganze Elſaß, und des Münfters deutliche Spike 
bezeichnete die Lage von Straßburg. Zunächſt jedoch verbreitete fi 
der große Kagenauer Yorft, und die Thürme diefer Stadt ragten 
dahinter ganz deutli hervor. Dorthin wurde ich gezogen. Wir 
ritten dur Reichshofen, wo von Dieterih ein bedeutendes Schloß 
erbauen ließ, und nachdem wir von den Hügeln bei: Niedermodern 
den angenehmen Lauf des Moderflüßchens am Hagenauer Wald her 
betrachtet hatten, ließ ich meinen Freund bei einer lächerlichen Stein- 
fohlengruben-Pifltation, die zu Dutweiler freilih etwas ernfthafter 
würde geweſen fein, und ritt durch Hagenau auf Richtwegen, melde 
mir die Neigung jchon andeutete, nah dem geliebten Sejenheim. 

Denn jene ſämmtlichen Ausfichten in eine wilde Gebirgsgegend 
und jodann wieder in ein heiteres, Truchtbares, fröhliches Land 
Tonnten meinen innern Blick nicht fefleln, der auf einen liebenswür⸗ 
digen anziehenden Gegenftand gerichtet war. Auch diekmal erichien 
mir der Herweg reizender als der Hinweg, weil er "mich wieder in 
die Rähe eines Frauenzimmers brachte, der ich bon Herzen ergeben 
war und melde jo viel Achtung als Liebe verdiente. Mir ſei jedoch, 
ehe ich meine Freunde zu ihrer ländlichen Wohnung führe, vergännt, 
eines Umftandes zu erwähnen, der jehr viel beitrug, meine Reigung 
— Zufriedenheit, welche fie mir gewährte, zu beleben und zu 
erhöhen. 

Wie ſehr ich in der neuern Literatur zurück fein mußte, läßt fi 
‘aus der Bebensart ſchließen, die ih in Trankfurt geführt, aus den 
Studien, denen th mich gewidmet hatte, und mein Aufenthalt in 
Straßburg Tonnte mich darin nicht fördern. Nun kam Herder und 
brachte neben feinen großen Kenntniffen noch manche Hülfsmittel und 
überbieß auch neuere Schriften mit. Unter dieſen Fündigte er uns 
den Landpriefter von Walefield als ein fürtreffliches Werk an, 
von dem er uns die deutiche Ueberſetzung durch jelbfteigne Vorleſung 
befannt maden wolle. 

Seine Art zu lejen war ganz eigen; wer ihn prebigen gehört 
hat, wird fih davon einen Begriff machen können. Er trug Alles, 
und jo auch diefen Roman, ernft und ſchlicht vor; völlig entfernt von 
aller dramatiſch⸗mimiſchen Darftellung, vermied er jogar jene Man 
nigfaltigfeit, die bei einem epiſchen Vortrag nicht allein erlaubt ift, 
jondern wohl gefordert wird: eine geringe Abwechſelung des Tons, 
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wenn verſchiedene Berjonen Iprechen, wodurch Das, was eine jede fagt, 
berausgehoben und der Handelnde von dem Erzählenden abgeſondert 
wird. Ohne monoton zu fein, ließ Herder Alles in Einem Ton 
hinter einander folgen, eben als wenn nichts gegenwärtig, ſondern 
Alles nur hiſtoriſch wäre, als wenn die Schatten diejer poetiſchen 
Weien nicht Lebhaft vor ihm wirkten, ſondern nur janft vorüberglei- 
teten. Doch hatte diefe Art des Vortrags, aus feinem Munde, einen 
unendlidhen Reiz: denn weil er Alles Aufs Tieffte empfand und die 
Mannigfaltigkeit eines ſolchen Werks hochzuſchätzen wußte, fo trat das 
ganze Berbienft einer Produktion rein und um fo deutlicher Kerbor, 
als man nicht dur Scharf ausgeiprodhene Einzelnheiten geftört und 
aus der Empfindung gerifien wurde welche das Ganze gewähren follte. 

Ein proteftantiicher Landgeiſtlicher ift vielleicht der ſchönſte 
Segenftand einer modernen Idyhlle; er ericheint, mie Melchiſedech, 
als Priefter und König in Einer Perſon. An den unſchuldigſten 
Zuftand, der fih anf Erden denken läßt, an den des Adermanns, 
ift er meiftens durch gleiche Beichäftigung, jo wie durch gleiche 
Tamilienverhältnifie gefnüpft; er ift Vater, Hausherr, Landmann, 
und To vollfommen ein Glied der Gemeine. Auf dieſem reinen, 
Ihönen, irdiſchen Grunde ruht fein höherer Beruf; ihm ift Aber- 
geben, die Menichen Ins Leben zu führen, für ihre geiftige Er⸗ 
ziehung zu jorgen, fie bei allen HauptEpochen ihres Dajeins zu 
fegnen, fte zu belehren, zu fräftigen, zu tröften und, wenn der Troſt 
für die Gegenwhrt nicht ausreicht, die Hoffnung einer glüdlicheren 
Zukunft heranzurufen und zu verbürgen. Dente man fich einen ſolchen 
Mann, mit rein menjhlihen Gefinnungen, ſtark genug, um unter 
feinen Umftänden davon zu weichen, und ſchon dadurch über bie 
Menge erhaben, von der man Reinheit und Feſtigkeit nicht erwarten 
kann; gebe man ihm die zu feinem Amte ndthigen Kenntniffe, jo wie 
eine heitere, gleiche Thätigleit,. welche ſogar leidenichaftlich ift, indem 
fte keinen Augenblid verfäumt, daß Gute zu wirten — und man 
wird ihn wohl ausgeftattet haben. Zugleich aber füge man die nöthige 
Beſchränktheit Hinzu, daß er nicht allein in einem Heinen Kreiſe ver- 
barren, ſondern auch allenfalls in einen Tleineren übergehen möge; 
man verleihe ihm Gutmüthigkeit, Verjöhnlichkeit, Stanphaftigkeit, und 
was jonft noch aus einem entichiedenen Charakter Löbliches hervor⸗ 
Ipringt, und über Dieß alles eine heitere Nachgiebigkeit und lächelnde 
Duldung eigner und fremder Tehler, jo Hat man das Bild unferes 
trefflichen Wakefield jo ziemlich beifanmen. 

Die Darftellung dieſes Charakters auf feinem Lebensgange durch 
Freuden und Leiden, da8 immer wachjende Intereſſe der Fabel, durch 
Berbindung des ganz Ratürlichen mit dem Sonderbaren und Seltiamen, 
macht diejen Roman zu einem der beften, die je gejehrieben worden; 
der noch überdieß den großen Borzug bat, daß er ganz fittli, ja im 
reinen Sinne hriftlich ift, die Belohnung des guten Willens, des 
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Beharrens bei dem Rechten darftellt, das unbebingte Zutrauen auf 
Gott beftätigt und den endlichen Triumph des Guten über das Böſe 
beglaubigt, und Dieß alles ohne eine Spur von Frömmelei oder 
Pedantismus. Bor beiden hatte den Berfafer der hohe Sinn bewahrt, 
der fi bier durchgängig als Ironie zeigt, wodurch diefes Werkchen 
uns eben To a als liebenswürdig entgegenfommen muß. Der Ver⸗ 
faffer, Doktor Goldſmith, Hat ohne Frage große Einfiht in die 
moraliſche Welt, in ihren Werth und in ihre Gebrechen; aber zugleich 
mag er nur dankbar anerfennen, daß er ein Engländer ift, und bie 
Vortheile, die ihm fein Land, feine Nation darbietet, hoc) anrechnen. 
Die Familie, mit deren Schilderung er fich beſchäftigt, fteht auf einer 
der lekten Stufen des bürgerlichen Behagens, und doch kommt fie 
mit dem Höchſten in Berührung; ihr enger Kreis, der fi noch mehr 
verengt, greift, Durch den natürlichen und bürgerlihen Lauf der 
Dinge, in die große Welt mit ein; auf der reichen bewegten Woge 
des engliichen Lebens ſchwimmt diejer Tleine Kahn, und in Wohl und 
Weh Hat er Schaden oder Hülfe von der ungeheuern Flotte zu er- 
warten, die um ihn herfegelt. 

Ich Tann voraußjegen, daß meine Leer dieſes Wert kennen und 
im Gedächtniß haben; wer es zuerft hier nennen hört, jo wie Der, 
welcher aufgeregt wird, es wieber zu lejen, beide werben mir danken. 
Für Jene bemerfe ih nur di Borübergehen, daß des Vandgeiſtlichen 
Hausfrau von der thätigen, guten Art ift, die es fi und den Ihrigen 
an nichts fehlen läßt, aber aud dafür auf fi und die Ahrigen etwas 
einbildiſch iſt. Zwei Töchter, Olivie, ſchön und mehr nad außen, 
Sophie, reigend und mehr nach innen gefinnt, einen fleißigen, dem 
Bater nacheifernden, etwas herben Sohn, Mojes, will ich zu nennen 
nicht unterlafien. 

Wenn Herder bei feiner Vorleſung eine Fehlers beſchuldigt 
werden Tonnte, jo war es der Ungebuld; er wartete nicht ab, bis der 
Zuhörer einen gewiflen Theil des Verlaufs vernommen und gefaßt 
hätte, um richtig dabei empfinden und gehörig denken zu können: 
voreilig wollte er ſogleich Wirkungen jehen, und doch war er auch 
mit diejen unzufrieden, wenn fie herbortraten. Er tadelte das Ueber⸗ 
maß von Gefühl, das bei mir von Schritt zu Schritt mehr überfloß. 
Ich empfand als Menſch, als junger Menſch; mir war Alles Iebendig, 
wahr, gegenwärtig.‘ Er, der bloß Gehalt und Form beadhtete, jah 
freilich wohl, daß ich vom Stoff überwältigt warb, und daß wollte 
er nicht gelten lafſen. Beglows Reflerionen zunächſt, die nicht von 
den feinften waren, wurden noch übler aufgenommen; bejonvers aber 
erzürnte er fih über unſern Mangel an Scarffinn, daß wir die 
Kontraſte, deren fich der Berfafler oft bevient, nicht vorausfahen, uns 
davon rühren und hinreißen ließen, ohne den dfter8 wiederkehrenden 
Kunftgriff zu merken. Daß wir aber gleich zu Anfang, wo Burchell, 
indem er bei einer Erzählung aus der dritten Perſon in die erfte 
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übergeht, fich zu verrathen im Begriff ift, daß wir nicht gleich ein- 
gejehen oder wenigftens gemuthmaßt hatten, daß er der Lord, von 
dem er fpricht, jelbft ſei, verzieh er uns nicht, und als wir zulegt, 
bei Entvedung und Verwandlung des armen kümmerlichen Wanderers 
in einen reihen, mächtigen Herrn, uns kindlich freuten, rief er erft 
jene Stelle zurüd, die wir nach der Abſicht des Autors überhört 
hatten, und hielt über unjern Stumpffinn eine gewaltige Strafprebigt. 
Man fieht hieraus, daß er das Werl bloß als Kunſtprodukt anſah 
und von und daß Gleiche verlangte, die wir noch in jenen Zuftänden 
wandelten, wo es wohl trlaubt ift, Kunſtwerke wie Naturerzeugniffe 
auf fich wirken zu laſſen. | 

Sch ließ mich durch Herders Inveltiven Teineswegs irre machen, 
wie denn junge Leute das Glüd oder Unglüd haben, daß, wenn 
einmal etwas auf fie gewirkt hat, diefe Wirkung in ihnen jelbft ver- 
arbeitet werden muß, woraus denn mandes Gute, jo wie manches 
Unheil entfteht. Gedachtes Werk hatte bei mir einen großen Eindrud 
zurüdgelaffen, von dem ich mir ſelbſt nicht Rechenſchaft geben konnte; 
eigentlich fühlte ich mich aber in Webereinflimmung mit jener ironi» 
ſchen Gefinnung, die fi über die Gegenflände, über Glück und Un- 
glüd, Gutes und Böſes, Tod und Leben erhebt und fo zum Beſitz 
einer wahrhaft poetiihen Welt gelangt. Freilich Tonnte dieſes nur 
jpäter bei mir zum Bewußtſein fommen, genug, es machte mir für 
den Augenblid viel zu ſchaffen; keineswegs aber hätte ich erwartet, 
— aus dieſer fingirten Welt in eine ähnliche wirkliche verſetzt 
u werden. 
j Mein Tiſchgenoſſe Weyland, der fein ftilles fleikiges Leben da- 
durch erheiterte, daß er, aus dem Elſaß gebürtig, bei Freunden und 
Verwandten in der Gegend von Zeit zu Zeit einſprach, Ieiftete mir 
auf meinen Heinen Erlurfionen manchen Dienft, indem er mid in 
verichiedenen Ortichaften und Familien theils perſönlich, theils durch 
Empfehlungen einführte. Diefer hatte mir öfter von einem Land⸗ 
geiftlichen geiprocdhen, der nahe bei Drufenheim, ſechs Stunden von 
Straßburg, im Belig einer guten Pfarre mit einer verftändigen Frau 
und ein Paar liebenswürbigen Töchtern lebe. Die Gaftfreiheit und 
Anmuth diejes Haufe ward immer dabei höchlich gerühmt. So viel 
bedurfte e8 kaum, um einen jungen Ritter anzureizen, der ſich ſchon 
angemöhnt hatte, alle abzumüßigenden Tage und Stunden zu Pferbe 
und in freier Luft zuzubringen. Alſo entichloflen wir uns auch zu 
diefer Partie, wobei mir mein Freund veriprechen mußte, daß er bei 
der Einführung weder Gutes noch Bbſes von mir jagen, überhaupt 
aber mich gleichgültig behandeln wolle, jogar erlauben, wo nicht 
ſchlecht, doch etwas ärmli und nadläffig gekleidet zu ericheinen. Er 
willigte darein und veriprach fich jelbft einigen Spaß davon. 

Es ift eine verzeihliche Grille bedeutender Menſchen, gelegentlich 
einmal äußere Borzlige ind Verborgene zu jtellen, um den eignen 
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innern menſchlichen Gehalt deito reiner wirken zu laſſen; deßwegen 
hat das Incognito der Fürften und die daraus entipringenden Abenteuer 
immer etwas höchft Ungenehmes: es erſcheinen verkleidete Gottheiten, 
die alles Gute, mas man ihrer Perfönlichkeit erweist, doppelt hoch 
anrechnen dürfen und im Fall find, das Unerfreuliche entweder Leicht 
zu nehmen, oder ihm ausweichen zu können. Daß Jupiter bei Phi- 
lemon und Baucis, Heinrich der Vierte nad) einer Jagdpartie unter 
feinen Bauern fih in ihrem Imcognito mohlgefallen, ift ganz der 
Natur gemäß, und man mag e8 gern; daß aber ein junger Menſch 
ohne Bedeutung und Ramen ſich einfallen läßt, aus dem Incognito 
einiges Vergnügen zu ziehen, möchte Mancher für einen unverzeihlichen 
Hochmuth auslegen. Da aber Hier die Nebe nicht ˖ ift von Gefinnun- 
gen und Handlungen, in wiefern fie lobens- oder tadelnswürdig, 
ſondern wiefern fie ſich ofjenbaren und ereignen können, fo wollen wir 
für diegmal, unferer Unterhaltung zu Liebe, dem Jungling feinen 
Dünfel verzeihen, um jo mehr, als ih hier anführen muß, daß von 
Jugend auf in mir eine Luft, mich zu verlleiven, jelbft durch den 
ernften Bater erregt worden. 

Auch dießmal Hatte ih mich, theils durch eigne ältere, theils 
durch einige geborgte Kleidungßftüde. und durch die Art, die Haare 
zu füämmen, wo nicht entftellt, doch wenigftens jo wunderlich zugeftußt, 
daß mein Freund unterwegs ſich bes Lachens nicht erwehren konnte, 
bejonders wenn ich Haltung und Geberde folder Figuren, wenn fie 
zu Pferde figen, und die man lateiniiche Reiter nennt, volllommen 
nachzuahmen wußte. Die ſchöne Ehaufjee, das herrlichfte Wetter und 
die Nähe des Nheins gaben uns den beften Humor. In Drujenheim 
hielten wir einen Augenlid an, er, um fih nett zu machen, und id, 
um mir meine Rolle zurüdzurufen, aus der ich gelegentlich zu fallen 
fürdtete. Die Gegend hier hat den Charakter des ganz freien ebenen 
Eljafjes. Wir ritten einen anmuthigen Fußpfad über Wieſen, ge- 
langten bald nach Seſenheim, ließen unjere Pferde im Wirtbshaufe 
und giengen gelafjen nad dem Pfarrhofe. — Lak dich, ſagte Weyland, 
indem er mir das Haus von Weitern zeigte, nicht irren, daß es einem 
alten und ſchlechten Bauernhaufe ähnlich fieht; inwendig ift es befto 
jünger. — Wir traten in den-Hof; das Ganze gefiel mir wohl: denn 
es hatte gerade Das, was man malerifch nennt und was mid in. 
der nieverländiihen Kunſt jo zauberiih angeiprochen Hatte. Jene 
Wirkung war gewaltig fihtbar, melde die Zeit Über alles Menjchen- 
wert ausübt. Haus und Scheune und Stall befanden fi in dem 
Zuftande des Verfalls gerade auf dem Punkte, wo man unſchlüſſig, 
zwiichen Erhalten und Neuaufrichten zweifelhaft, das Eine unterläßt, 
ohne zu dem Undern gelangen zu Tönnen. 

Alles war ſtill und menſchenleer, wie im Dorfe jo im Hofe. 
Wir fanden den Vater, einen kleinen, in fi gelehrten, aber doch 
freundlihen Mann, ganz allein: denn die Gamilie war auf dem 
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Felde. Er hieß uns willtommen, bot uns eine Erfriſchung an, die 
wir ablehnten. Mein Freund eilte, die Frauenzimmer aufzufuchen, 
und ich blieb mit unjerem Wirth allein. — Sie wundern ſich viel- 
leicht, fagte er, daß Sie mid in einem reihen Dorfe und bei einer 
einträglichen Stelle jo ſchlecht quartiert finden; das kommt aber, fuhr 
er fort, von der Uneniſchloſſenheit. Schon lange tft: mir's von ber 
Gemeine, ja von den oberen Stellen zugelagt, daß das Haus neu 
aufgerichtet werben joll; mehrere Riſſe find ſchon gemacht, geprüft, 
verändert, feiner ganz verworfen und feiner ausgeführt worden. Es 
bee jo viele Jahre gedauert, daß ih mich vor Ungeduld kaum zu 
afien weiß. — Ich erwiederte ihm, was ich fiir jchidlich hielt, um 
feine Hoffnung zu nähren und ihn aufzumuntern, daß er die Sache 
ſtärker betreiben möchte. Er fuhr darauf fort, mit Vertrauen die 
Perſonen zu ſchildern, von denen ſolche Sachen abhiengen, und ob- 
gleich er kein ſonderlicher Charakterzeichner war, jo konnte ih doch 
recht gut begreifen, wie daß ganze Geſchäft ftoden mußte. Die Zu- 
traulichleit des Mannes hatte was Eignes; er ſprach zu mir, als 
wenn er mich zehn Jahre gefannt hätte, ohne daß irgend etwas in 
feinem Blid geweſen wäre, woraus ih einige Aufmerkſamkeit auf 
mich hätte muthmaßen können. Endlich trat mein Freund mit der 
Mutter herein. Diefe ſchien mich mit ganz andern Augen anzufehn. 
Ahr Gefiht war regelmäßig und der Ausdruck deſſelben verftändig, 
fie mußte in ihrer Yugend ſchön geweien fein. Ihre Geftalt war 
lang und hager, doch nicht mehr, als ſolchen Jahren geziemt; fie 
hatte vom Rüden ber noch ein ganz jugendliches angenehmes Anſehen. 
Die ältefte Tochter kam darauf Lebhaft hereingeſtürmt; fie fragte nad 
Sriederiten, jo wie die andern Beiden auch nach p gefragt hatten. 
Der Bater verficherte, fie nicht gejehen zu haben, jeitvem alle Drei 
fortgegangen. Die Tochter fuhr wieder zur Thüre hinaus, um die 
Schweſter zu ſuchen; die Mutter brachte uns einige Erfrifhungen, und 
Weyland fehte mit den beiden Gatten das Geipräd, fort, daß fich auf 
lauter bewußte Perſonen und Verhältniffe bezog, wie es zu geſchehn 
pflegt, wenn Belannte nach einiger Zeit zufammenlommen, von den 
Gliedern eines großen Zirkels Erfundigung einziehn und fich wechfels- 
weife berichten. Ich hörte zu und erfuhr nunmehr, wie viel ich mir 


.von diefem Kreife zu veriprechen ba 


hatte. 
Die ältefte Tochter kam wieder haftig in die Stube, unruhig, 
ihre Schwefter nicht gefunden gu haben. Man war bejorgt um fie 
und jhalt auf diefe oder jene böfe Gewohnheit; nur der Vater jagte 


‚ganz ruhig: Laßt fie immer gehn, fie kommt ſchon wieder! In dieſem 


Augenblid trat fie wirklich in die Thür; und dba a fürwahr an 
dieſem ländlichen Himmel ein allerliebfter Stern auf. Beide Töchter 
trugen fi noch deutſch, mie man e8 zu nennen pflegte, und dieſe 
faft verdrängte Nationaltracht kleidete Friederiken beſonders gut. Ein 
kurzes weißes rundes Rödchen mit einer Falbel, nicht länger als daß 
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die nettfien Füßchen bis an die Knöchel ſichtbar blieben; ein knappes 
weißes Mieder und eine ſchwarze Taffetichürze — jo ftanp fie auf der 
Gränze zwiichen Bäuerin und Städterin. Schlank und leicht, als 
wenn. fie nicht8 an fi zu tragen hätte, ſchritt fie, und beinahe jchien 
für die gewaltigen blonden Zöpfe des niedlichen Köpfchens der Hals 
zu zart. Aus heiteren blauen Augen blidte fie ſehr deutlich umher, 
und dag artige Stumpfnäschen forſchte jo frei in die Luft, als wenn 
e8 in der Welt feine Sorge geben könnte; der Strohhut ding ihr 
am Arm, und jo hatte ih das Vergnügen, fie beim erften Blid auf 
— in ihrer ganzen Anmuth und Lieblichkeit zu ſehn und zu er⸗ 
ennen. 

Ich fieng num an, meine Rolle mit Mäßigung zu ſpielen, halb 
beihämt, jo gute Menſchen zum Beften zu haben, die zu beobachten 
e8 mir nicht an Zeit fehlte: denn die Mäbchen festen jenes Geſpräch 
fort und zwar mit Leidenſchaft und Laune. Sämmtlide Nachbarn 
und Verwandte wurden abermals vorgeführt, und e8 erjchien meiner 
Einbildungstraft ein folder Schwarm von Onkeln und Tanten, Bet- 
tern, Bajen, Kommenden, — Gevattern und Gäſten, daß ich 
in der belebteſten Welt zu hauſen glaubte. Alle Familienglieder 
hatten einige Worte mit mir geſprochen; die Mutter betrachtete mich 
jedes Mal, jo oft fie kam over gieng, aber Friederike ließ fich zuerſt 
mit mir in ein Geſpräch ein, und indem ich umherliegende Noten 
aufnahm und durchſah, fragte fle, ob ich auch Ipiele. Als ich es be- 
jahte, erjuchte fie mich, etwas borzutragen; aber der Vater ließ mid 
nicht dazu fommen: denn er behauptete: es ſei fchidlich, dem Gafte 
zuerft mit irgend einem Mufilftüd oder einem Liebe zu dienen. Ä 

Sie jpielte Verſchiedenes mit einiger Wertigkeit, in der Art, wie 
man es auf dem Lande zu hören pflegt, und zwar auf einem Klavier, 
dag der Schulmeifter ſchon längft hätte ftimmen jollen, wenn er Zeit 
gehabt Hätte. Nun jollte fie auch ein Lied fingen, ein gewiſſes 
ärtlich-trauriges; das gelang ihr nun gar nicht. Sie fand auf und 
agte lächelnd, oder vielmehr mit dem auf ihrem Geſicht immerfort 
ruhenden Zuge von heiterer Freude: Wenn ich ſchlecht finge, jo kann 
ih die Schuld nit auf das Klavier und den Schulmeifter werfen; 
lofien Sie ung aber nur hinausfommen, dann follen Sie meine 
Eljaffer- und Schweizerlienchen Hören, die klingen ſchon beffer. 

Beim Abendeflen beichäftigte mich eine Vorftellung, die mich ſchon 
früher überfallen hatte, dergeſtalt, daß ich nachdenklich und ftumm 
wurde, obgleich die Lebhaftigkeit der ältern Schweiter und die Anmuth 
der jüngern mi oft genug aus meinen Betrachtungen ſchüttelten. 
Meine Verwunderung war Über allen Ausprud, mich fo ganz leib- 
baftig in der Wakefieldſchen Familie zu finden. Der Bater Tonnte 
Treilic nicht mit jenem trefflichen Manne verglichen werden; allein, 
mo gäbe es auch ſeines Gleichen! Dagegen ftellte ſich alle Würde, 
welche jenem Ehegatten eigen ift, bier in der Gattin dar. Man 
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konnte fie nicht anſehen, ohne fie zugleich zu ehren und zu ſcheuen. 
Man bemerkte bei ihr die Folgen einer guten Erziehung; ihr Betra- 
gen war rubig, frei, heiter und einladend. 

Hatte die ältere Tochter nicht die gerühmte Schönheit Dliviens, 
fo war fie do wohl gebaut, lebhaft und eher heftig; fie zeigte fich 
überall thätig und gieng der Mutter in Allem an Handen. Friederiken 
an die Stelle von Primrojens Sophie zu jegen, war nicht ſchwer: 
denn von jener ift wenig gejagt, man gibt nur zu, daß fie liebens⸗ 
würbig fer; diefe war es wirflid. Wie nun dafjelbe Geſchäft, der⸗ 
ſelbe Zuftand überall, wo er vorlommen mag, ähnliche, wo nicht‘ 
gleiche Wirkungen bervorbringt, jo kam auch hier Manches zur Sprache, 
e8 geihah gar Manches, was in der Wakefielvichen Familie fih auch 
ſchon ereignet Hatte. ALS nun aber gar zulegt ein längft angelündigter 
und von dem Vater mit Ungebuld erwarteter jüngerer Sohn ins Zim- 
mer jprang und fi) dreift zu uns fekte, indem er von den Gäften 
wenig — nahm, ſo enthielt ich mich kaum auszurufen: Moſes, biſt 
du auch da! 

Die Unterhaltung bei Tiſche erweiterte die Anſicht jenes Land⸗ 
und Familien -Sreijes, indem von manderlei Iufligen Begebenheiten, 
die bald da, bald dort vorgefallen,, die Rede war. Friederike, die 
neben mir jaß, nahm daher Gelegenheit, mir verſchiedene Ortichaften 
zu beichreiben, die e8 wohl zu beſuchen der Mühe werth jei. Da 
immer ein Geſchichtchen das andere hervorruft, jo konnte ich nun auch 
mich defto beffer in das Geſpräch miſchen und ähnliche er 
erzählen, und weil biebei ein guter Landwein keineswegs geichont 
wurde, jo ftand ih in Gefahr, aus meiner Rolle zu fallen, weßhalb 
der vorficytigere Freund den jhönen Mondſchein zum Vorwand nahnı 
und auf einen Spaziergang antrug, welcher denn auch jogleich beliebt 
wurde. Er bot der Xelteften den Arm, ih der Yüngften, und jo 
zogen wir durch die weiten Fluren, mehr den Himmel über und zum 
Gegenftande habend, als die Erde, die fih neben uns in der Breite 
verlor. Friederikens Reden jedoch Hatten nichts Mondicheinhaftes ; 
durch die Klarheit, womit fie ſprach, machte fie die Nacht zum Tage, 
und es war nichts darin, was eine Empfinbung angedeutet oder er- 
wedt hätte, nur bezogen fich ihre Aeußerungen mebr als bisher auf 
mid, indem fie jowohl ihren Zuftand als die Gegend und ihre Be- 
kannten mir von der Seite vorftellte, wiefern ich fie würde kennen 
lernen: denn ich hoffe, jehte fie Hinzu, daß ich keine Ausnahme machen 
und fie wieder beſuchen würde, wie jeder Fremde gern gethan, der 
einmal bei ihnen eingelehrt jet. 

Es war mir jehr angenehm, ſtillſchweigend der Schilderung zuzu⸗ 
hören, die fie von der kleinen Welt machte, in der fie fich bewegte, 
und von denen Menſchen, die fie beſonders ſchätzte. Sie brachte mir 
dadurch einen Haren und zugleich jo liebenswürdigen Begriff von ihrem 
Zuftande bei, der jehr wunderli auf mid) wirkte: denn ih empfand 
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auf einmal einen tiefen Verdruß, nicht früher mit ihr gelebt zu haben, 
und zugleich ein recht peinliches, neidiſches Gefühl gegen Alle, welche 
das Glüd gehabt Hatten, fie bisher zu umgeben. Ach paßte jogleich, 
als wenn ich ein Recht dazu gehabt Hätte, genau auf alle ihre Schil- 
derungen von Männern, fie mochten unter den Namen von Nachbarn, 
Bettern oder Gevattern auftreten, und lenkte bald da- bald dorthin 
meine Bermuthung ; allein wie hätte ich etwas entdecken jollen, in der 
völligen Unbelanntichaft aller Berhältnifiel Sie wurde zulegt immer 
redjeliger und ich immer ftiller. Es hörte fich ihr gar jo gut zu, und 
da ih nur ihre Stimme vernahm, ihre Gefihishildung aber jo wie 
die übrige Welt in Dämmerung jchwebte, jo war es mir, als ob ih 
in ihr Herz fähe, das ich höchſt rein finden mußte, da es fich in jo 
unbefangener Geſchwätzigkeit vor mir eröffnete. 

Als mein Gefährte mit mir in das für uns zubereitete Gafl- 
zimmer gelangte, brach er jogleich mit Selbfigefälligkeit in behaglichen 
Scherz aus und that ſich viel darauf zu Gute, mich mit der Aehn⸗ 
lichkeit der Primroſiſchen Familie jo fehr überraſcht zu haben. Ich 
ſtimmte mit ein, indem ich mich dankbar erwies. — Fürwahr! rief 
er auß, das Märchen ift ganz beiſammen. Dieſe Familie vergleicht 
fih jener jehr gut, und der verlappte Herr da mag ſich die Ehre an⸗ 
tdun, für Herrn Burchell gelten zu wollen; ferner, weil wir im ge- 
meinen Leben die Böfewichter nicht jo nöthig. haben als in Romanen, 
jo will ih für dießmal die Rolle des Neffen übernehmen und mid) 
befier aufführen als er. ch verließ jedoch jogleich dieſes Geſpräch, 
jo angenehm es mir auch fein mochte, und fragte ihn vor allen Din- 
gen auf fein Gewiflen, ob er mich wirklich nicht verratben habe. Er 
betheuerte Rein! und ich durfte ihm glauben. Sie hätten ſich viehnehr, 
lagte er, nach dem Iuftigen Tiſchgeſellen erlundigt, der in Straßburg 
mit ihm in Einer Benfion ſpeiſe und von dem. man ihnen allerlei ver⸗ 
fehrtes Zeug erzählt habe. Ich jchritt num zu andern Fragen: ob fie 
geliebt habe? ob fie liebe? ob fie veriprocdhen fei? Er verneinte Daß 
alles. — Fürwahr! verfehte ih, eine jolche Heiterkeit von Natur aus 
ift mir unbegreiflih. Hätte fie geliebt und verloren und ſich wieder 
gelabt, oder wäre fie Braut, in beiden Fällen wollte ich es gelten 


en. 

So ſchwatzten wir zufammen tief in die Nacht, und ich war ſchon 
wieder munter, als es tagte. Das Verlangen, fie wieder zu jeben, 
ſchien unüberwindlich; allein indem ich mich anzog, erjchraf ich über 
die verwünjchte Garderobe, die ich mir jo freventlich außgelucht hatte. 
Je weiter ih kam, meine Kleivungsftüde anzulegen, deito nieder- 
trächtiger erichien ich mir: denn Alles war ja auf dieſen Effelt be⸗ 
rechnet. Mit meinen Haaren wäre ich allenfall3 noch fertig gemmorben ; 
aber wie ich mich zulegt in den geborgten, abgetragenen grauen Rod 
einzwängte und die Turzen Aermel mir das abgeſchmackteſte Anſehen 
gaben, fiel ich defto entjchievener in Verzweiflung, als ich mich in 
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einem Heinen Spiegel nur theilweife betrachten konnte; da denn immer 
ein Theil lächerlicher ausſah als ber andere. 

Ueber diejer Toilette war mein Freund aufgewacht und blidte, 
nit der Zufriedenheit eines guten Gewiſſens und im Gefühl einer 
freudigen Hoffnung für den Tag, aus der geftopften ſeidenen Dede. 
Ich hatte ſchon feine hübſchen Kleider, — über den Stuhl hiengen, 
längft beneibet, und wäre er von meiner Taille geweien, ich Hätte fie 
ibm vor den Augen weggetragen, mid) draußen umgezogen und ihm 
meine verwünjchte Hülle, in den Garten eilend, zuridgelaflen; er hätte 
guten Humor genug gehabt, fih in meine Kleider zu fleden, und das 
Märchen wäre bei frühem Morgen zu einem luftigen Enve gelangt. 
Daran war aber num gar nicht zu denken, fo wenig als wie an irgend 
eine ſchickliche Vermittelung. In der Figur, in der mich mein Freund 
für einen zwar fleißigen und geſchickten, aber armen Studiofen der 
Theologie ausgeben bonnte, wieder vor Friederilen Hinzutreten, die 
geftern Abend an mein verlleivetes Selbft jo freundlich geſprochen 
hatte, daß war mir ganz unmöglid. Wergerli und finnend fand 
ih da und bot all mein Erfindungsvermögen auf; allein es verlieh 
mid. Als nun aber gar der behaglich Ausgeftredte, nachdem er mid 
eine Weile firirt hatte, auf einmal in ein lautes Lachen ausbrach 
und außrief: Nein! es iſt wahr, du flehft ganz verwünſcht aus! ver⸗ 
jegte ich heftig: Und ich weiß, was ich thue; leb wohl und entſchuldige 
mich! — Bilt du toll! rief er, indem er aus dem Bette jprang und 
mi aufhalten wollte. Ih mar aber ſchon zur Thüre hinaus, die 
Treppe hinunter, au Haus und Hof, nach der Schenke; im Ru war 
mein Pferd gejattelt, und ich eilte in rafendem Unmuth galoppirend 
nad Druſenheim, den Ort bindurd und immer weiter. 

Da ih mi nun in Sicherheit glaubte, ritt ich langſamer und 
fühlte num erſt, wie unendli ungern ich mich entfernte. Ich ergab 
mich aber in mein Schidjal, vergegenmwärtigte mir den Spaziergang 
von geftern Abend mit der größten Ruhe und nährte die ftille Hoffe 
nung, Ste bald wieder zu ſehen. Doch verwandelte fich diejes ſtille 
Gefühl bald wieder in Ungevuld, und nun beichloß ich, ſchnell in die 
Stadt zu reiten, mich umzuziehen, ein gutes frilches Pferd zu nehmen; 
da ich denn wohl allenfalls, wie mir die Leidenſchaft voripiegelte, noch 
vor Tiſche oder, wie es wahrſcheinlicher war, zum Nachtiſche oder 
gegen Abend gewiß wieder eintreffen und meine Vergebung erbitten 
onnte. 

Eben wollte ich meinem Pferde die Sporen geben, um dieſen 
Borjag auszuführen, als mir ein anderer und, wie mid däuchte, ſehr 
glücklicher Gedanke durch den Geift fuhr. Schon geftern hatte ich im 
Safthofe zu Drujenheim einen ſehr jauber gefleideten Wirthsſohn be- 
merkt, der auch heute früh, mit ländlichen Anordnungen beichäftigt, 
mi aus feinem Hofe begrüßte. Er war von meiner Geftalt und 
hatte mich flüchtig an mich jelbft erinnert, Gedacht, gethan! Mein 
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Pferd war kaum umgemwendet, jo befand ich mich In Drufenheim; ich 
brachte e8 in den Stall und machte dem Burfchen kurz und gut den 
Bortrag: er folle mir feine leider borgen, weil ih in Sejenheim 
etwas Zufliges vorhabe. Da brauchte ih nicht auszureden; er nahm 
den Borijlag mit Freuden an und lobte mich, daß ich den Mamjells 
einen Spaß machen wolle; fie wären jo brav und gut, beſonders 
Mamjell Riekchen, und auch die Eltern fähen gerne, daß es immer 
Iuflig und vergnügt zugienge. Er betrachtete mi aufmerfiam, und 
da er mich nah meinem Aufzug für einen armen Schluder halten 
mochte, jo jagte er: Wenn Sie fi infinuiren wollen, fo ift daß der 
rechte Weg. Wir waren indefien jchon weit in unjerer Umkleidung 
gelommen, und eigentlich jollte er mir jeine Feſttagskleider gegen die 
meinigen nicht anvertrauen; doch er war treuberzig und hatte ja mein 
Dferd im Stalle, Ich ftand bald und recht Ichmud da, warf mid 
in die Bruft, und mein Freund ſchien fein Ebenbild mit Behaglich- 
feit zu betrachten. — Topp, Herr Bruder! fagte er, indem er mir 
die Hand hinreichte, in die ich wader einichlug, komme Er meinem 
Mädel nicht zu nah, fie möchte ſich vergreifen. 

Meine Haare, die nunmehr wieder ihren völligen Wuchs hatten, 
tonnte ich ungefähr wie die einigen ſcheiteln, und da ich ihn wieder- 
holt betrachtete, fo fand ich's Iuftig, feine dichteren Augenbrauen mit 
einem gebrannten Korkftöpfel mäßig nachzuahmen und fie in der Mitte 
näher zujanımenzuziehen, um mid) bei meinem räthielhaften Bornehmen 
auch äußerlich zum Räthſel zu bilden. Habt Ihr num, jagte ich, als 
ex mir den bebänderten Hut reichte, nicht irgend etwas in ber Pfarre 
auszurichten, daß ich mich auf eine natürliche Weile dort anmelden 
könnte? — Gut! verjegte er, aber da müſſen Sie noch zwei Stunden 
warten. Bei uns ift eine Wöchnerin; ich will mich erbieten, den 
Kuchen der Frau Pferrin zu bringen, den mögen Sie dann hinfber- 
tragen. Hoffahrt muß Noth leiden und der Spaß denn aud. — Ich 
entſchloß mich, zu warten; aber dieje zwei Stunden wurden mir un« 
endlich lang, und ich vergieng vor Ungeduld, als die dritte verfloß, 
ehe der Kuchen aus dem Dfen Tam. Ich empfieng ihn endlich ganz 
warm und eilte bei dem ſchönſten Sonnenſchein mit dem Kreditiv 
davon, noch eine Strede von meinem Ebenbild begleitet, welches gegen 
Abend nachzukommen und mir meine Kleider zu bringen verſprach, 
die ich aber lebhaft ablehnte und mir vorbehielt, ihm die ſeinigen 
wieder zuzuſtellen. 

Ah war nicht weit mit meiner Gabe geiprungen, die ich in einer 
fauberen zufammengelnüpften Serviette trug, als id in der Ferne 
meinen Freund mit den beiden Bann mir entgegen kommen 
jah. Mein Herz war beflommen, wie ſich's eigentlih unter bieler 
ade nicht ziemte. Ach blieb ftehen, holte Athem und ſuchte zu über- 
Yegen, was ich beginnen jolle; und nun bemerkte id) erft, daß das 
Terrain mir jehr zu Statten kam: denn fie giengen auf der andern 
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Seite des Baches, der, jo wie die Wiejenftreifen, durch die ex hinlief, 
zwei Fußpfade ziemlih aus einander hielt. Als fie gegen mir über 
waren, rief Friedrike, die mich jchon Lange gewahrt hatte: George, 
wa3 bringft du? Ich war klug genug, das Gefiht mit dem Hute, 
den ich abnahm, zu bededen, indem ich die beladene Serviette hoch 
in die Höhe hielt. — Ein Kindtaufluchen! rief fie Dagegen; wie geht's 
der Schwefter? — Guet, fagte ich, indem ich, mo nicht elſaſſiſch, 
doch fremd zu reden juchte. — Trag ihn nach Haufe! jagte Die Aeltefte, 
und wenn du die Mutter nicht finveft, gib ihn der Magd; aber wart 
auf uns, wir fommen bald wieder, hörft du! — Ich eilte meinen 
Pfad Hin, im Frohgefühl der beiten Hoffnung, daß Alles gut ab⸗ 
laufen müfje, da der Anfang glüdlih war, und hatte bald die Pfarr- 
wohnung erreiht. Ich fand Niemand weder im Haus noch in der 
Kühe; den Herm, den ich beichäftigt in der Studierflube vermuthen 
konnte, wollte ich nicht aufregen, ich jegte mich deßhalb auf die Bank 
Em ee Thüre, den Kuchen neben mid, und drüdte den Hut ins 
icht. 

Ich erinnere mich nicht leicht einer angenehmern Empfindung. 
Hier an dieſer Schwelle wieder zu ſitzen, über die ich vor Kurzem in 
Verzweiflung binausgeftolpert war; fie ſchon wieder geſehn, ihre liebe 
Stimme ſchon wieder gehört zu haben, kurz nachdem mein Unmuth 
mir eine lange Trennung vorgeipiegelt hatte, jeden Augenblid fie 
ſelbſt und eine Entdeckung zu erwarten, vor der mir das Herz Hopfte, 
und do, in diefem 'zweideutigen Falle, eine Entvedung ohne Be- 
IHämung; dann, glei zum Eintritt einen jo Iuftigen Streich, als 
feiner derjenigen, die geftern beladht worden waren! Liebe und Noth 
find doch die beiten Meiſter; hier wirkten fie zuſammen, und der 
Lehrling war ihrer nicht unmwerth geblieben. 

Die Magd kam aber aus der Scheune getreten. — Nun! find 
die Kuchen gerathen? rief fie mich an; wie geht's der Schwefter? — 
Alles guet, ſagte ich und deutete auf den Kuchen, ohne aufzuſehen. 
Sie faßte die Serviette und murrte: Nun was haft du heute wieder ? 
Hat Bärbchen wieder einmal einen Andern angeſehn? Lab es ung 
nicht enigelten! Das wird eine jaubere Ehe werben, wenn's jo fort 
geht. Da fie ziemlich laut ſprach, kam der Pfarrer ans Fenſter und 
fragte, was es gebe? Sie bebeutete ihn; ih fand auf und kehrte 
mid nad ihm zu, doc hielt id) den Hut wieder übers Gefiht. Als 
er etwas freundliches geſprochen und mid) zu bleiben geheiken hatte, 
gieng id nad dem Garten und wollte eben hineintreten, als die 
Pfarrin, die zum Hofthore hereinkam, mich anrief. Da mir die 
Sonne gerade ins Geſicht ſchien, jo beviente ich mic, abermals des 
Bortheild, den mir der Hut gewährte, grüßte fie mit einem Scharr⸗ 
Tuß; fie aber gieng in das Haus, nachdem fie mir zugeiprochen hatte, 
ich möchte nicht weggehen, ohne etwas genofien zu haben. Ich giens 
nunmehr in dem Garten auf und ab; Alles hatte bisher den beften 
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Erfolg gehabt, doch Holte ich tief Athem, wenn ich dachte, daß die 
jungen Leute nun bald herankommen würden. Aber unvermuthet trat 
die Mutter zu mir und wollte eben eine Frage an mich thun, als fie 
mir ins Geſicht ſah, das ih nicht od verbergen konnte, und ihr 
das Wort im Munde fiodte — Ich ſuche Georgen, fagte fie nad 
einer Pauſe, und wen finde ih! Sind Sie es, junger Hart Wie 
viel Geftalten haben Sie denn? — Im Ernft nur Eine, verjegte ich, 
zum Scherz ſoviel Sie wollen. — Den will ich nicht ververben, lächelte 
fie: gehen Sie Hinten zum Garten hinaus und auf der Wiele hin, 
bis e8 Mittag ſchlägt; dann kehren Sie zurüd, und ih will den 
Spaß ſchon eingeleitet haben. Ich that's; allein da ich aus den Heden 
der Dorfgärten heraus war und die Wieſen bingehen wollte, Tamen 
gerade einige Landleute den Fußpfad ber, die mich in Verlegenheit 
jegten. Ich lenkte deßhalb nach einem Wäldchen, das ganz nahe eine 
Erverhöhung befrönte, um mich darin bis zur beſtimmten Zeit zu 
verbergen. Doch wie wunderlich warb mir zu Muthe, als ich hinein- 
trat: denn es zeigte ih mir ein reinlicher Plag mit Bänken, von 
deren jeder man eine hübjche Ausficht in die Gegend gewann. Hier 
war das Dorf und der Kirchthurm, hier Drufenheim und dahinter 
die waldigen Rheininſeln, gegenüber die vogeflihen Gebirge und zu⸗ 
legt der Straßburger Münfter. Diele verſchiedenen himmelhellen Ge⸗ 
mälde waren durch bufchige Rahmen eingefaßt, jo daR man nichts 
Erfreulicheres und Angenehmeres jehen Tonnte. Ach ſetzte mich auf 
eine der Bänfe und bemerkte an dem flärkften Baum ein Heine läng- 
liches Brett mit der Anjichrift: Friederikens Ruhe. Es fiel mir nidt 
ein, daß ih gekommen jein könnte, dieſe Ruhe zu flören: denn eine 
auffeimende Leidenichaft hat das Schöne, daß, wie fie ſich ihres Ur- 
ſprungs unbewußt ift, fie auch feinen Gedanken eines Endes haben 
und, wie fie ſich froh und heiter fühlt, nicht ahnen Tann, daß fte 
wohl auch Unheil ftiften dürfte. | 
Raum hatte ih Zeit gehabt, mich umzuſehen, und verlor mid 
eben in ſüße Träumereien, als ich Jemand fommen hörte; e8 war 
Friederike ſelbſt. — George, was machſt du bier? rief fie von Welten. 
— Nicht George! rief ih, indem ich ihr emtgegenlief, aber Einer, 
der taufend Mal um Verzeihung bittet. Sie betrachtete mich mit 
aunen, nahm fich aber gleih zufammen und fagte nad einem 
tieferen Athemholen: Garfliger Menſch, wie erfäjreden Sie mig! — 
Die erfte Maske hat mich in die zmweite getrieben, rief ih aus; jene 
wäre unverzeihlich gewejen, wenn ich nur einigermaßen gewußt hätte, 
zu wen ich gieng; dieje vergeben Sie gewiß, denn es ift die Geftalt 
von Menſchen, denen Sie jo freundlich begegnen. — Ihre bläßlichen 
Wangen hatten ſich mit dem jchönften Rojenrothe gefärbt. — Schlimmer 
ſollen Sie's wenigftens nicht haben als George! Aber lafien Sie ung 
ſitzen! Ich geftehe es, der Schred ift mir in die Glieder gefahren. — 
Ich ſetzte mich zu ihr, äußerſt bewegt. — Wir wiſſen Alles, bis her’ 
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früh dur; Ihren Freund, fagte fie; nun erzählen Sie mir dag Weitere. 
Ich ließ mir das nicht zwei Mal jagen, jondern beichrieb ihr meinen 
Abſcheu vor der geftrigen Figur, mein Sortftürmen aus dem Haufe 
fo komiſch, daB fie herzlich und anmuthig lachte; dann ließ ich das 
Uebrige folgen, mit aller Beſcheidenheit zwar, doch leidenſchaftlich 
enug, daß e8 gar wohl für eine Liebeserflärung in hiſtoriſcher Form 
ätte gelten Tönnen. Das Vergnügen, fie wieder zu finden, feierte 
ich zulegt mit einem Kuſſe auf ihre Hand, die fie in den meinigen 
ließ. Hatte fie bei dem geftrigen Mondicheingang die Unkoſten des 
Geſprächs übernommen, fo erftattete ich die Schuld nun reichlich von 
meiner Seite. Das Vergnügen, fie wieberzufehen und ihr Alles fagen 
zu koͤnnen, was ich geftern zurädhielt, war jo groß, daß ich in meiner 
Redſeligkeit nicht bemerkte, mie ſie felbft nachdenkend und ſchweigend 
war. Sie holte einige Mal tief Athem, und ich bat fie aber- und 
abermal um Verzeihung megen des Schrecks, den ih ihr verurjacht 
Hatte. Wie lange wir mögen geſeſſen haben, weiß ich nicht; aber auf 
einmal hörten wir Riekchen! Riekchen! rufen. Es war die Stimme 
der Schwefterr. — Das wird eine jchöne Geſchichte geben, ſagte das 
liebe Mädchen, zu ihrer völligen Heiterfeit wieder bergeftellt. Sie 
fommt an meiner Seite ber, fügte fie Hinzu, indem fie ſich vorbog, 
mich halb zu verbergen: wenden Sie ſich weg, damit man Sie nicht 
gleich ertennt. Die Schwefter trat in den Pla, aber nicht allein, 
Weyland gieng mit ihr, und Beide, da fie uns erblidten, blieben 
wie verfteinert. 

Wenn wir auf einmal aus einem ruhigen Dache eine Flamme 
gewaltiam ausbrechen jähen oder einem Ungeheuer begegneten, deſſen 
Mißgeſtalt zugleih empörend und fürdterli wäre, jo würden wir 
von feinem jo grimmigen Entjegen befallen werben, als dasjenige ift, 
das uns ergreift, wenn wir Etwa unerwartet mit Augen jehen, das 
wir moraliih unmöglich glaubten. — Was heißt daB? rief Jene mit 
der Heftigkeit eines Erſchrockenen, was iſt da3? Du mit Georgen! 
Hand in Hand! Wie begreif ih das? — Liebe Schwefter, verjegte 
Srieberile ganz bedenklich, der arme Menſch, er bittet mir was ab, 
er Bat dir auch was abzubitten, du mußt ihm aber zum Voraus ver⸗ 
zeihen. — Ich verfiche nicht, ich begreife nicht, fagte die Schweſter, 
indem fte den Kopf jchüttelte und Weylanden anjah, der, nad feiner 
ftillen Art, ganz ruhig daftand und die Szene ohne irgend eine 
Aeußerung betrachtete. Friederike fand auf und zog mich nad ſich. 
Nicht gezaudert! rief fie, Pardon gebeten und gegeben! — Run ja 
fagte ich, indem ich der Aelteften ziemlich nahe trat, Parbon habe 
ich vonndthen! Sie fuhr zurück, that einen lauten Schrei und wurde 
roth über und über; dann warf fie fih aufs Gras, lachte überlaut 
und wollte ſich gar nicht zufrieden geben. Weyland lächelte behaglich 
und rief: Du bift ein excellenter Junge! Dann ſchüttelte ex meine 
Hand in der feinigen. Gewöhnlich war er mit Lieblofungen nit 
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freigebig, aber jein Händeorud hatte etwas Herzliches und Belebendes: 
do) war er auch mit dieſem jparjam. 

Nach einiger Erholung und Sammlung traten wir unjern Rüd- 
weg nad) dem Dorfe an. Unterwegs erfuhr ih, wie dieſes wunder⸗ 
bare Sujammentrefien veranlakt worden. Friederike hatte fi von 
dem Spaziergange zulegt abgejondert, um auf ihrem Blägchen noch 
einen Augenblid vor Tiſche zu ruhen, und als jene Beiden nad) Haufe 
gekommen, Hatte die Mutter fie abgeſchickt, Friederiken eiligft zu holen, 
weil das Mittageffen bereit jei. j 

Die Schweiter zeigte den ausgelaflenften Humor, und als fie er- 
fuhr, daß die Mutter das Geheimniß ſchon entdedt habe, rief fie aus: 
Nun ift noch übrig, daß Bater, Bruder, Knecht und Magd gleichfalls 
angeführt werden. Als wir uns an dem Bartenzaun befanden, mußte 
Griederile mit dem Freund voraus nad) dem Haufe gehen. Die Magd 
war im Hausgarten beiäftigt, und Dlivie (jo mag auch bier die 
ältere Schwefter heißen) rief ihr zu: Warte, ich babe dir was zu 
jagen! Mich ließ fie an der Hede ftehen und gieng zu dem Mädchen. 
Ich ſah, daß fie jehr ernfthaft ſprachen. Olivie bildete ihr ein, George 
habe fi) mit Bärben überworfen und ſchien Luft zu Haben, fie zu 
heirathen. Das gefiel der Dirne nicht übel; nun warb ich gerufen 
und follte das Gejagte befräftigen. Das hübjche derbe Find ſenkte 
die Augen nieder und blieb fo, bis ich ganz nahe vor ihr ſtand. Als 
fie aber auf einmal das fremde Gefiht erblidte, that auch fie einen 
lauten Schrei und lief davon. Dlivie hieß mich ihr nachlaufen und 
fie fefthalten, daß fte nicht ins Haus gerieih und Lärm machte; fie 
aber wolle felbft hingehen und jehen, wie e8 mit dem Vater ſtehe. 
Unterwegß traf Olivie auf den Knecht, welcher der Magd gut war; 
ich Hatte indeflen das Mädchen ereilt und bielt fie feſt. — Denk ein- 
mal! welch ein Glück! rief Olivie. Mit Bärben iſt's aus, und George 
beirathet Liefen. — Das habe ich lange gedacht, fagte der gute Kerl 
und blieb verbrießlich flehen. 

hatte dem Mädchen begreiflich gemacht, daß es nur darauf 
anlomme, den Papa anzuführen. Wir giengen auf ven Burſchen Ios, 
der fich umkehrie und ſich zu entfernen juchte: aber Lieſe holte ihn 
herbei, und auch er machte, indem er enttäuſcht warb, bie wunber- 
lichften Geberden. Wir giengen zufammen nad dem Kaufe. Der Tiſch 
war gededt und der Bater ſchon im Zimmer. Dlisie, die mich Hinter 
fih hielt, trat an die Schwelle und fagte: Vater, es iſt dir doch 
recht, daß George heute mit uns ift? Du mukt ihm aber erlauben, 
daß er den Hut aufbehält. — Meinetwegen! jagte der Wite, aber 
warum jo etwas Ungewöhnliches? Hat er ſich beichädigt? Sie zog 
mid vor, wie ih fand und den Hut aufbatte. Rein! jagte fie, 
indem file mich in die Stube führte, aber er bat eine Vogelhecke 
darunter, die möchten hervorfliegen und einen verteufelten Sput 
machen: denn es find Iauter loſe Vögel. Der Bater ließ fidh den 
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Scherz gefallen, ohne daß er reiht wußte, was es heißen ſollte. In 
dem Augenblid nahm fie mir den Hut ab, machte einen Scharrfuß 
und verlangte von mir daß Gleiche. Der Alte Jah mi an, erkannte 
mid, kam aber nicht auß feiner priefterliden Faſſung. Ei ei! Herr 
Kandidat! rief er aus, indem er einen drohenden Binger aufhob, Sie 
haben geſchwind umgelattelt, und ich verliere über Nacht einen Ge- 
hülfen, der mir erft gejtern jo treulich zufagte, manchmal die Wochen- 
kanzel für mich zu befteigen. Darauf lachte er von Herzen, hieß mid 
willflommen, und wir jehten ung zu Tiſche. Mofes kam um Vieles 
ipäter; denn er hatte ſich, als der verzogene Jüngſte, angewöhnt, die 
Mittagsglode zu verhören. Außerdem gab er wenig Acht auf die 
Geſellſchaft, auch kaum wenn er widerſprach. Man hatte mi, um 
ihn ficherer zu maden, nicht zwiſchen die Schweitern, fondern an das 
Ende des Tiſches gejegt, wo George manchmal zu fiten pflegte. Als 
er, mir im Rüden, zur Thür bereingelommen war, flug er mir 
derb auf die Achjel und jagte: George, gefegnete Mahlzeit! — Schönen 
Dank, Junker! erwiederte ih. — Die fremde Stimme, da8 fremde 
Geficht erföhredten ihn. — Was fagft du? rief Olivie, fieht er feinem 
Bruder nicht recht ähnlich? — Ja wohl, von hinten, verjeßte Moſes, 
der fi glei wieder zu fallen wußte, wie allen Leuten. Er ſah mid 
gar nicht wieder an und beichäftigte ſich bloß, die Gerichte, die er 
nachzuholen hatte, eifrig hinunterzufchlingen.. Dann beliebte e8 ihm 
auch, gelegentlich ———— und fich in Hof und Garten etwas zu 
Ihaffen zu machen. Zum Nachtiſche trat der wahrhafte George herein 
und. belebte die ganze Scene noch mehr. Man wollte ihn wegen 
feiner Eiferfucht aufziehen und nicht billigen, daß er fih an mir 
einen Rival geſchaffen hätte; allein ex war beicheiven und gewandt 
genug und miſchte auf eine Halb duſſelige Weile fih, feine Braut, 
fein Ebenbild und die Mamfells dergeftalt dur einander, daß man 
zulegt nicht mehr wußte, von wem die Nede war, und daß man ihn 
das Glas Wein und ein Stüd von feinem eignen Kuchen in Ruhe 
gar zu gern verzehren lieh. 

Nah Tiſche war die Rede, daß man Ipazteren he wolle; 
welches do in meinen Bauerkleivern wicht wohl angieng. Die 
Frauenzimmer aber hatten ſchon heute früh, als fie erfuhren, wer jo 
übereilt fortgelaufen war, fi erinnert, daß eine jchöne Pekeſche eines 
Bettern im Schrank hänge, mit der er bei feinem Hierſein auf bie 
Jagd zu gehen pflege. Allein ich lehnte es ab, äußerlich zwar mit 
allerlei Späßen, aber innerlich mit dem ettlen Gefühl, daß ich den 
guten Eindrud, den ich als Bauer gemacht, nicht wieder durch den 
Vetter zerftören wolle. Der Vater Hatte fi entfernt, jein Mittags- 
ſchläfchen zu halten, die Mutter war in der Haushaltung beſchäftigt 
wie immer. Der Freund aber that den Vorſchlag, ich Tolle etwas 
erzählen, worein ich fogleich willigte. Wir begaben und in eine ge 
räumige Laube, und ih trug ein Märchen vor, das ich hernach unter 
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dem Titel, „vie neue Melufine” aufgeihrieben habe. Es verhält 
fh zum neuen Paris wie ungefähr der Yüngling zum Knaben, 
und ich würde e8 hier einrücden, wenn ich nicht ber ländlichen Wirk⸗ 
lichkeit und Einfalt, die uns hier gefällig umgibt, durch wunderliche 
Spiele der Phantafie zu ſchaden fürchtete. Genug, mir gelang, was 
den Erfinder und Erzähler folder Produktionen belohnt, die Neugierde 
zu erregen, die Aufmerkiamkeit zu fefleln, zu voreiliger Auflöfung 
undurdringlicher Räthſel zu reizen, die Erwartungen zu täufchen, 
durch das Seltjamere, das an die Stelle des Seltiamen tritt, zu ver- 
wirren, Mitleid und Furcht zu erregen, beforgt zu machen, zu rühren 
und endlid dur Ummendung eines ſcheinbaren Ernſtes in geiftreichen 
und heitern Scherz das Gemüth zu befriedigen, der Einbildungskraft 
Stoff zu neuen Bildern und dem Berftande zu fernerm Nachdenken 
zu binterlafien. 

Sollte Jemand künftig diefes Märchen geprudt leſen und zweifeln, 
ob es eine ſolche Wirkung babe herborbringen können, jo bevenfe 
derjelbe, daß der Menſch eigentlich nur berufen tft, in der Gegenwart 
zu wirten. Schreiben ift ein Mißbrauch der Sprache, ftille für ſich 
lejen ein traurige Surrogat der Rede. Der Menich wirkt Alles, was 
er vermag, auf den Menſchen durch feine Perjönlichkeit, die Jugend am 
Stärkiten auf die Jugend, und hier entipringen auch die reinften Wir- 
tungen. Dieje find es, welche die Welt beleben und weder moraliſch 
noch phyfiſch ausſterben laſſen. Mir war von meinem Vater eine 
gewiſſe lehrhafte Redſeligkeit angeerbt, von meiner Mutter die Gabe, 
Alles, was die ——— hervorbringen, faſſen kann, heiter 
und kräftig darzuſtellen, bekannte Märchen aufzufriſchen, andere zu 
erfinden und zu erzählen, ja im Erzählen zu erfinden. Durch jene 
vaäterliche Mitgift wurde ich der Geſellſchaft mehrentheils unbequem: 
denn wer mag gern die Meinungen und Geſinnungen des Andern 
horen, beſonders eines Junglings, deſſen Urtheil, bei lückenhafter Er⸗ 
fahrung, immer unzulänglich erſcheint. Meine Mutter hingegen hatte 
mid zur geſellſchafilichen Unterhaltung eigentlich recht außgeftattet. 
Das leerfte Märchen hat für die Einbildungskraft ſchon einen hohen 
Reiz, und der geringfte Gehalt wird vom Berftande dankbar aufge 
nommen. 

Durch ſolche Darftellungen, die mich gar nichts kofteten, machte 
id mic) bei Kindern beliebt, erregte und ergdbte die Jugend und 
30g die Aufmerkfamfeit älterer Perfonen auf mid. Nur mußte ich 
in der Societät, wie fie gewöhnlich ift, ſolche Uebungen gar bald 
einftellen, und : babe nur zu ſehr an Vebensgenuß und freier Geiſtes⸗ 
förderung dadurch verloren; doch begleiteten mich jene beiden elterlichen 
Gaben durchs ganze Leben, mit einer dritten verbunden, mit dem Be⸗ 
dürfnig, mich figürlich und gleichnißweile außzudrliden. In Rüdficht 
diefer Eigenjchaften, welche der jo einfihtige als geiftreihe Doktor 
Ball, na feiner Lehre, an mir anerfannte, betheuerte derjelbe, ich 
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jei eigentlich) zum Volksredner geboren. Ueber dieje Eröffnung erjchrat 
ich nicht wenig: denn hätte fie wirklich Grund, jo wäre, da ſich bei 
meiner Nation nichts zu reden Tand, alles Uebrige, was id) vor⸗ 
nehmen fonnte, leider ein verfehlter Beruf geweien. 


Dritter Theil. 


Es iR dafür geforgt, daß die Bäume nicht In ben Himmel 
wachen. 


Flftes Bud. 

Nachdem ich in jener Laube zu Seſenheim meine Erzählung 
volfendet, in meldder das Gemeine mit dem Unmöglichen anmuthig 
genug wechjelte, fah ich meine Hörerinnen, die fich ſchon bisher ganz 
eigen theilnehmend erwielen hatten, von meiner jeltiamen Darftellung 
aufs Aeußerfte verzaubert. Sie baten mich inftändig, ihnen das Märchen 
aufzufhreiben, damit fle es öfters unter fih und vorlejend mit An⸗ 
dern wiederholen könnten. Ach verſprach e8 um fo lieber, als id 
dadurch einen Vorwand zu Wieverholung des Beſuchs und Gelegen- 
beit zu näherer Verbindung mir zu gewinnen hoffte Die Gejellichaft 
trennte ih einen Augenblid, und Alle mochten fühlen, daß, nad 
einem jo lebhaft vollbrachten Zag, der Abend einigermaßen matt 
werden könnte. Bon diefer Sorge befreite mi mein Freund, der 
fih für uns die Erlaubniß erbat, jogleih Abſchied nehmen zu dürfen, 
weil er, als ein fleißiger und in jeinen Studien folgerechter akademiſcher 
Bürger, dieje Nacht in Drufenheim zuzubringen und morgen zeitig in 
Straßburg zu fein wünſche. 

Unſer Nachtquartier erreichten wir Beide ſchweigend; ich, weil ich 
einen Wiederhaken im Herzen fühlte, der mi) zurückzog, er, weil er 
etwas Anderes im Sinne hatte, das er mir, al& wir angelangt waren, 
ſogleich mittheilte. — „Es ift doch wunderlich,“ fieng er an, „daß 
du gerade auf dieſes Märchen verfallen bifl. Haft du nidyt bemerkt, 
daß e8 einen ganz bejondern Eindrud machte?“ — „Freilich,“ ver- 
jegte ich darauf, „wie hätte ich nicht bemerken follen, daß Die Ueltere 
bei einigen Stellen, mehr als billig, lachte, die Jüngere den Kopf 
ichättelte, daß ihr euch bedeutend anjaht, und daß du jelbft beinah 
aus deiner Faſſung gelommen wäreft. Ich Ieugne nicht, es hätte 
mid faft irre gemacht; denn es fuhr mir dur) den Kopf, daB es 
vielleicht unſchicklich ſei, den guten Kindern ſolche Fragen zu er- 
zählen, die ihnen beffer unbelannt blieben, und ihnen von den Män⸗ 
nern fo ſchlechte Begriffe zu geben, als fe von der Figur bes 
Abenteurer fih nothmwendig bilden müſſen.“ — „Keineswegsl“ ver⸗ 
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ſetzte Jener; „du erräthit es nicht, und wie ſollteſt du's errathen? 
Die guten Kinder find mit ſolchen Dingen gar nicht jo unbelannt, 
als du glaubft; denn die große Geſellſchaft um fie Her gibt ihnen zu 
manchem Nachdenken Anlaß, und jo iſt überrhein gerade ein ſolches 
Ehepaar, wie du e8, nur übertrieben und — ſchilderſt. Er 
gerade jo groß, derb und plump, fie zierlich und niedlich genug, daß 
er fie wohl auf der Hand tragen könnte. Ihr übrige: Berhältniß, 
ihre Geſchichte paßt ebenfalls fo genau zu deiner Erzählung, daß die 
Mädchen mich ernftlich fragten, ob du die Perjonen kennteſt und fie 
ſchalkhaft dargeftellt hätteſt? Ich verficherte Nein! und du wirft wohl. 
thun, das Märchen ungeſchrieben zu laſſen. Dur Zögern und Bor- 
wände mollen wir ſchon eine Entihuldigung finden.“ 

Ich verwunderte mich jehr: denn ich hatte weder an ein diek- 
rheiniſches noch an ein Überrheinijches Baar gedacht, ja, ich hätte gar 
nicht anzugeben gewußt, wie ich auf den Einfall geflommen. In Ge- 
danken mochte ich mich gern mit ſolchen Späßen ohne weitere Be- 
ziehung beihäftigen, und jo, glaubte ich, follte e8 auch Andern fein, 
wenn ich fie erzählte. 

As ih in der Stadt wieder an meine Geihäfte kam, fühlte ich 
die Beſchwerlichkeit derjelben mehr als fonft: denn der zur Thätigkeit 
geborene Menſch übernimmt fih in Planen und überlavet fi mit 
Arbeiten. Das gelingt denn aud) ganz gut, bis irgend ein phyſiſches 
oder moralifches Hinderniß dazuiritt, um das Unverhältnigmäßige 
der Kräfte zu dem Unternehmen ins Slare zu bringen. 

Das Juriſtiſche trieb ih mit fo viel Fleiß, als nöthig war, um 
die Promotion mit einigen Ehren zu abjolviren; das Medicinifche 
reizte mich, weil e8 mir die Natur nach allen Seiten, wo nicht auf⸗ 
ſchloß, Doch gewahr werden ließ, und id war daran durch Umgang 
und Gewohnheit gebunden; der Gejellihaft mußte ich auch einige Zeit 
und Aufmerkſamkeit widmen: denn in manden Familien war mir 
Mehreres zu Lieb und zu Ehren gejchehen. Aber alles Diek wäre zu 
tragen und fortzuführen geweſen, hätte nicht Das, was Herder mir 
auferlegt, unendlich auf mir gelaftet. Er hatte den Vorhang zerrifien, 
der mir die Armuth der deutichen Literatur bevedte; er hatte mir fo 
manches VBorurtheil mit Grauſamkeit zerflört; an dem vaterläudiichen 
Himmel blieben nur wenige bedeutende Sterne, indem er die Übrigen 
alle nur als vorliberfahrende Schnuppen behandelte; ja, was ich von 
mir jelbft hoffen und wähnen Tonnte, hatte ex mir dermaßen verfüm- 
mert, daß ih an meinen eignen Fähigkeiten zu verzweifeln anfieng. 
Zu gleicher Zeit jedoch riß er mich fort auf den herrlichen breiten 
Meg, den er jelbit zu durchwandern geneigt war, machte mich auf- 
merkſam auf jeine Lieblingsjchriftfteller, unter denen Swift und Ha- 
mann obenan flanden, und ſchüttelte mich Träftiger auf, als er mid 
gebeugt hatte. Bu diejer vielfachen Verwirrung nunmehr eine an« 
gehende Leidenſchaft, die, indem fie mich zu verſchlingen drehte, zwar 
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von jenen Zufländen mic abziehn, aber wohl jchwerlich darüber er- 
heben konnte. Dazu kam noch ein korperliches Uebel, daß mir näm⸗ 
lich nad) Tiſche die Kehle wie zugeichnürt war, welches ich erſt jpäter 
jehr leicht 108 wurde, als ich einem rothen Wein, den wir in der 
Penſion gemöhnli und fehr gern tranken, entjagte. Dieje unerträg- 
lie Unbequemlichkeit hatte mich auch in Sefenheim verlafien, jo daß 
ich mich dort doppelt vergnügt befand; ala ich aber zu meiner ſtädti⸗ 
Ihen Diät zurüdtehrte, flellte fie fih zu meinem großen Verdruß 
ſogleich wieder ein. Alles Dieß machte mich nachdentlih und mürriſch, 
und mein Aeußeres mochte mit dem Innern übereinftimmen. 

Bervrießlicher als jemals, weil eben nach Tiſche jenes Uebel ſich 
heftig eingefunden hatte, wohnte ih dem Klinitum bei. Die große 
Heiterkeit und Behaglichkeit, womit der verehrte Lehrer uns von Bett 
zu Bett führte, die genaue Bemerkung bedeutender Symptome, die 
Beurtheilung des Gangs der Krankheit überhaupt, die ſchöne Hippo- 
kratiſche Berfahrungsart, wodurch fi), ohne Theorie, aus einer eignen 
Erfahrung die Geftalten des Willens heraufgaben, die Schlußreden, 
mit denen er gewöhnlich jeine Stunden zu Trönen pflegte, Das alles 
309 mich zu ihm und machte mir ein fremdes Fach, in das ih nur 
wie durch ſeine Rige hineinfah, um defto reizender und lieber. Mein 
Abſcheu gegen die Kranken nahm immer mehr ab, je mehr ich viele 
Zuftände in Begriffe verwandeln lernte, durch welche die Heilung, die 
Miederherftellung menſchlicher Geftalt und Weſens als möglich erichien. 
Er mochte mich wohl als einen ſeltſamen jungen Menſchen bejon- 
ders ing Auge gefakt und mir die wunderliche Anomalie, die mich 
zu feinen Stunden binführte, verziehn haben. Dießmal ſchloß er 
ſeinen Vortrag nicht, wie jonft, mit einer Lehre, die fih auf irgend 
eine. beobachtete Krankheit bezogen hätte, ſondern ſagte mit Heiterkeit: 
„Meine Herren! wir jehen einige Ferien vor uns. Benuten Sie die- 
felben, fi aufzumuntern; die Studien wollen nicht allein ernft und 
fleißig, fie wollen auch heiter und mit Geiftesfreiheit behandelt werden. 
Geben Sie Ahrem Körper Bewegung, durchwandern Sie zu Fuß und 
zu Pferde das fchöne Land; der Einheimilche wird Ah an dem Ge 
wohnten erfreuen, und dem Fremden wird e8 neue Einvrüde geben 
und eine angenehme Erinnerung zurücklaſſen.“ 

Es waren unjer eigentlih nur Zwei, an welche diefe Ermahnung 
gerichtet fein Tonnte, möge dem Andern dieſes Recept eben To einge- 
leuchtet Haben ala mir! Ich glaubte eine Stimme vom Himmel zu 
hören, und eilte, was ich konnte, ein Pferd zu beftellen und mid 
Tauber heraußzupugen. Ich ſchickte nad Weyland, er war nicht zu 
finden. Dieß hielt meinen Entichluß nicht auf, aber leider verzogen 
fih die Anftalten, und ih kam nicht jo früh weg, als ich gehofft 
hatte. So ſtark ih auch ritt, überfiel mich doch die Naht. Der 
Meg war nicht zu verfehlen, und der Mond beleuchtete mein leiden⸗ 
ihaftliches Unternehmen. Die Nacht war windig und fchauerlich, ich 
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ae zu, um nicht bis morgen früh auf ihren Anblid warten zu 
üflen. 


Es war ſchon jpät, ala ich in Sejenheim mein Pferd einftellte. 
Der Wirth, auf meine Frage, ob wohl in der Pfarre noch Licht fei, 
verfihderte mich, die Frauenzimmer jeien eben erſt nah Hauſe ge- 
gangen; er glaube gehört zu haben, daR fie noch einen Fremden er- 
warteten. Dad war mir nicht recht; denm ich hätte gewünſcht, der 
Einzige zu fein. Ich eilte nad, um wenigſtens, jo jpät noch, als der 
Erfte zu erfcheinen. Ih fand die beiden Schweftern vor der Thüre 
figend; fie jchienen nicht jehr verwundert, aber ich war es, als Friede⸗ 
rife Olivien ins Ohr fagte, jo jedoch, daß ich’ hörte: „Hab' ich's 
nicht gejagt? da ift er!” Sie führten mid ins Zimmer, und ich Tand 
eine Kleine Kollation aufgeftellt. Die Mutter begrüßte mich als einen 
alten Belannten; wie mich aber die Aeltere bei Licht beſah, brach fie 
in ein lautes Gelächter aus: denn fie konnte wenig an fich halten. 

Nach dieſem erften etwas wunderlichen Empfang ward jogleich 
die Unterredung frei und heiter, und was mir diefen Abend verborgen 
blieb, erfuhr ich den andern Morgen. rieverife hatte voraus gejagt, 
daß ich Tommen würde, und wer fühlt nicht einiges Behagen beim 
Eintreffen einer Ahnung, jelbft einer traurigen? Alle Borgefühle, 
wenn fie dur das Ereigniß beflätigt werben, geben dem Menfchen 
einen höheren Begriff von ich ſelbſt, es ſei nun, daß er ſich fo zart 
fühlend glauben Tann, um einen Bezug in der Ferne zu taften, oder 
io ſcharffinnig, um nothwendige, aber doch ungewiſſe Verknüpfungen 
gewahr zu werden. — Dliviens Lachen blieb auch fein Geheimniß; 
fie geftand, daß es ihr ſehr luſtig vorgelommen, mich dießmal geputt 
und wohl ausflaffirt zu jehn; Friederike Hingegen fand es vortheilhaft, 
eine ſolche Erſcheinung mir nicht als Eitelleit auszulegen, vielmehr 
den Wunſch, ihr zu gefallen, darin zu erbliden. 

Früh bei Zeiten rief mich Friederike zum Spazierengehn; Mutter 
und Schwefter waren beichäftigt, Alles zum Empfang mehrerer Gäſte 
vorzubereiten. Ich genoß an der Seite des lieben Mädchens der herr- 
lihen Sonntagsfrühe auf dem Lande, wie fie uns der unſchätzbare 
Hebel vergegenwärtigt hat. Sie jchilderte mir die erwartete Gejell- 
ſchaft und bat mid), ihr beizuftehn, daß alle Bergnügungen wo ntög« 
lich en und in einer gewiflen Ordnung möchten genofien 
: werden. „Gewöhnlich,“ Tagte fie, „zerftreut man fich einzeln; Scherz 
und Spiel wird nur obenhin geloftet, jo daß zulegt für den einen 
Theil nichts übrig bleibt, als die Karten zu ergreifen, und für den 
andern, im Tanze ſich auszuraſen.“ 

Wir entwarfen demnach unfern Plan, was vor und nad) Tiſche 
geichehen jollte, machten einander wechjelfeitig mit neuen gefelligen 
Spielen belannt, waren einig und vergnügt, als uns die Glocke nad 
der Kirche rief, wo ich denn an ihrer Seite eine etwas trodene Pre⸗ 
digt des Vaters nicht zu lang fand, 
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Zeitverlürzend ift immer die Nähe der Geliebten, doch vergieng 
mir diefe Stunde aud unter befonderem Nachdenken. Ach wiederholte 
mir die Vorzüge, die fie jo eben aufs Freiefle vor mir entwidelte: 
bejonnene Heiterkeit, Naivetät mit Bewußtjein, Frohſinn mit Voraus 
ſehn; Eigenfchaften, die unverträglich jcheinen, die fich aber bei ihr 
zulammenfanden und ihr Aeußeres gar hold bezeichneten. Nun hatte 
ich aber auch ernftere Betrachtungen über mich jelbft anzuftellen, die 
einer freien Heiterkeit eher Eintrag thaten. 

Seitdem jenes leidenfchaftliche Mädchen meine Lippen verwünſcht 
und geheiligt (denn jede Weihe enthält ja Beides), Hatte ich mid, 
abergläubtih genug, in Acht genommen, irgend ein Mädchen zu küſſen, 
weil ich jolches auf eine unerhörte geiftige Weile zu beſchädigen fürchtete. 
Ich überwand daher jede Lüfternheit, durch die ſich der Jüngling ge- 
drungen fühlt, dieſe viel oder wenig ſagende Gunft einem reizenden 
Mädchen abzugewinnen. Aber jelbft in der fittigften Geſellſchaft er- 
wartete mich eine läftige Prüfung. Eben jene, mehr oder minder 
geiftreihen, fjogenannten Heinen Spiele, durch welche ein munterer 
iugendlier Kreis gejammelt und vereinigt wird, find großentheils 
auf Pfänder gegründet, bei deren Einforderung die Küfje feinen un- 
bedeutenden Löſewerth haben. Ich Hatte mir nun ein für allemal 
borgenommen, nicht zu küſſen, und wie und irgend ein Mangel oder 
Hinderniß zu Thätigleiten aufregt, zu denen man fi fonft nicht hin⸗ 
geneigt hätte, jo bot ich Alles auf, was an mir von Talent und 
Humor war, mid durchzuwinden und dabei vor der Gejelichaft und 
für die Gejelliehaft eher zu gewinnen als zu verlieren. Wenn zu 
Einlöjung eines Pfandes ein Vers werlangt werben jollte, fo richtete 
man die Forderung meift an Mid. Nun war ich immer vorbereitet 
und wußte bei ſolcher Gelegenheit etwas zum Lobe der Wirthin oder 
eines Frauenzimmers, die fi am Artigſten gegen mich erwieſen hatte, 
vorzubringen. Traf e8 fh, dag mir allenfalls ein Kuß auferlegt 
wurde, jo fuchte ich mich mit einer Wendung berauszuziehen, mit der 
man gleichfalls zufrieden war, und da ich Zeit gehabt Her borher 
darüber nachzudenken, fo fehlte es mir nicht an mannigfaltigen Bier- 
lichkeiten; Doch gelangen die aus dem Stegreife immer am Beſten. 

Als wir nad Haufe famen, ſchwirrten die von mehreren Seiten 
angelommenen Gäfte ſchon Iuftig durch einander, bis Friederike fie 
fammelte und zu einem Spaziergang nad jenem ſchönen Plate lud 
und führte. Dort fand man eine rei'hliche Kollation und wollte mit 
gefelligen Spielen die Stunde des Mittagefjens erwarten. Hier wußte 
ih, in Einftimmung mit Friederifen, ob fie gleich mein Geheimnik 
nit ahnete, Spiele ohne Pfänder und Pfänderlöjungen ohne Küffe 
zu bereiten und durchzuführen. 

Meine Kunftfertigkeit und Gewandtheit war um jo nöthiger, als 
die mir jonft ganz fremde Geſellſchaft geihwind ein Verhältnik zwi⸗ 
ſchen mir und dem lieben Mädchen mochte geahnet haben und fi nun 
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ſchalkhaft alle Mühe gab, mir Dasjenige aufzudrängen, was ich heim⸗ 
lich zu vermeiden ſuchte. Denn bemerkt man in folden Zirkeln eine 
angehende Reigung junger Perſonen, jo ſucht man fie verlegen zu 
machen oder näher zujammenzubringen, eben jo wie man in ber Folge, 
wenn fi eine Leidenſchaft erklärt hat, bemüht ift, fie wieder aus⸗ 
einander zu ziehen; wie es denn dem gefelligen Menichen ganz gleidh- 
gültig ift, ob er nutzt oder ſchadet, wenn er nur unterhalten wird. 

Ich Tonnte mit einiger Aufmerkſamkeit an diefem Morgen Friede- 
rifens ganzes Weſen gewahr werden, dergeftalt, daß fie mir Tür die 
ganze Zeit immer dieſelbe blieb.” Schon die freundlichen, vorzüglich 
an fie gerichteten Grüße der Bauern gaben zu verftehn, daß. fie ihnen 
wohlthätig ſei und ihr Behagen errege. Zu Haufe ftand bie Xeltere 
der Mutter bei; Alles, was Törperlicde Anftrengung erforderte, warb 
nicht von Friederifen verlangt, man ſchonte fie, wie man fagte, ihrer 
Bruft wegen. 

Es gibt Frauensperſonen, die uns im Zimmer beionders wohl 
gefallen, andere, die ſich befler im Freien ausnehmen: Friederike ge- 
hörte zu den legtern. Ihr Weien, ihre Geftalt trat niemals reizender 
hervor, als wenn fie fih auf einem erhöhten Fußpfad Hinbewegte; 
die Anmuth ihres Betragens jchien mit der beblümten Erbe, und bie 
unverwäftliche Heiterkeit ihres Antliges mit dem blauen Himmel zu 
wetteifern. Dieſen erquidliden Aether, der fie umgab, brachte fie 
auh mit nad Haufe, und e8 ließ ſich bald bemerken, daß fie Ver- 
wirrungen außzugleihen und die Eindrücke Heiner unangenehmer Zu- 
fälligkeiten Leicht wegzulöichen verſtand. 

Die reinſte Freude, die man an. einer geliebten Perſon finden 
kann, ift die, gu ſehen, daß fie Andere erfreut. Friederikens Betragen 
in der Gejellihaft war allgemein wohlthätig. Auf Spaziergängen 
ſchwebte fie, ein belebender Geift, hin und wieder und mußte die 
Läden auszufüllen, welche hier und da entftehen mochten. Die Leichtig- 
gilt ihrer Bewegungen haben wir ſchon gerähmt, und am Allerzier- 
ichſten war fie, wenn fie lief.” Sp wie daß Reh feine Beitimmung 
ganz zu erfüllen fcheint, wenn e& leicht über die keimenden Saaten 
wegfliegt, jo ſchien auch fie ihre Art und Meile am Deutlicäften aus⸗ 
zudrücken wenn fie, etwas Vergeſſenes zu Holen, etwas Berlorenes 
zu juchen, ein entferntes Paar berbeizurufen, etwas Nothwendiges zu 
beftellen, über Rain und Matten leichten Laufes Hineilte. Dabei kam 
fie niemals außer Athem und blieb völlig im Gleichgewicht; daher 
mußte die allzugroße Sorge der Eltern für ihre Bruft Manchem 
übertrieben jcheinen. 

Der Bater, der. ung mandmal durch Wielen und Felder beglei- 
tete, war ofters nicht günftig gepaart. ch gejellte mich veghalb zu 
ihm, und er verfehlte nicht, jein Lieblingsthema wieder anzuftimmen 
und mid von dem vorgelchlagenen Bau des Pfarrhaufes umständlich 
zu unterhalten. Er beflagte ſich beſonders, daß er die jorgfältig ges 
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fertigten Riffe nicht wieder erhalten könne, um darüber nachzudenken 
und eine und die andere Verbeflerung zu überlegen. Ich erwiederte 
darauf, es ſei Leicht, fie zu erjegen, und erbot mich zur Fertigung 
eine Grundriſſes, auf weldhen doch vorerft Alles anlomme. Er war 
e& wohl zufrieden, und bei der nöthigen Ausmeſſung follte ver Schul- 
meifter an Hand gehen, welchen aufzuregen er denn auch ſogleich fort- 
eilte, damit ja der Fuß⸗ und Zollftab morgen früh bereit wäre. 

Als er binweggegangen war, ſagte Friederike: „Sie find recht 
gut, die ſchwache Seite des lieben Vaters zu hegen und nicht, wie 
die Andern, die diefes Geſpräch ſchon überbrüfiig find, ihn zu meiden 
oder davon abzubrechen. Freilich muß ih Ahnen befennen, daß wir 
Uebrigen den Bau nicht wünjchen; er würde der Gemeine zu hoch zu 
ſtehen fommen und und aud. Neue Haus, neues Hausgeräthe! 
Unjern Gäften würde es bei uns nicht wohler fein, fie find nun ein- 
mal da3 alte Gebäude gemohnt. Hier können wir fie reihlih be- 
wirthen, dort fänden wir uns in einem weitern Raume beengt. So 
fteht die Sache; aber unterlaflen Sie nicht, gefällig zu fein, ich danke 
es Ihnen von Herzen.“ | 

Ein anderes Frauenzimmer, das ſich zu uns gefellte, fragte nad 
einigen Romanen, ob Friederike ſolche gelejen habe. Sie verneinte 
ed; denn fie hatte überhaupt wenig gelejen; fie war in einem heitern 
fittliden Lebensgenuß aufgewachſen und demgemäß gebildet. Ich hatte 
den Wakefield auf der Zunge, allein ich wagte nicht, ihr ihn anzu⸗ 
bieten, die Wehnlichleit der Zuflände war zu auffallend und zu be= 
deutend. — „Sch leſe jehr gern Romane,” fagte fie; „man findet 
darin jo hübſche Leute, denen man mohl ähnlich jehen möchte.“ 

Die Ausmeſſung des Haufes geſchah des andern Morgens. Sie 
gieng ziemlih langjam von Statten, da ich in folden Künſten To 
wenig gewandt war, als der Schulmeifter. Endlich kam ein leidlicher 
Entwurf zu Stande. Der gute Bater jagte mir jeine Abſicht und 
war nicht unzufrieden, als ih Urlaub nahm, um den Rik in deu, 
Stadt mit mehr Bequemlichkeit zu verfertigen. Friederike entließ mid 
froh; fie war don meiner Neigung überzeugt wie ich von der ihrigen, 
und die ſechs Stunden jchienen Teine Entfernung mehr. Es war fo 
leicht, mit der Diligence nad Drujenheim zu fahren und ſich durch 
diefes Fuhrwerk jo mie durch ordentliche und außerorventliche Boten 
in Verbindung zu erhalten, wobei George den Spediteur machen follte. 

In der Stadt angelangt, beichäftigte ich mich in den früheſten 
Stunden — denn an langen Schlaf war nicht mehr zu denten — 
mit dem Rifje, den ich jo ſauber als möglich zeichnete. Indeſſen hatte 
ih ihr Bücher geſchickt und ein kurzes freumdliches Wort dazu ge= 
ſchrieben. Ich erhielt jogleih Antwort und erfreute mich ihrer leichten, 
hübſchen, berzliden Hand. Ebenjo war Inhalt und Stil natürlich), 
gut, liebevoll, von innen heraus, und jo wurde der angenehme Ein» 
druck, den fie auf mich gemacht, immer erhalten und erneuert. Ich 
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wiederholte mir die Vorzüge ihres holden Weſens nur gar zu gern 
und nährte die Hoffnung, fie bald und auf längere Zeit wiederzu⸗ 
ehe 


n. 

Es bedurfte nun nicht mehr eines Zurufs von Seiten des braven 
Lehrers; er hatte mich durch jene Worte zur rechten Zeit ſo aus dem 
Grunde kurirt, daß ich ihn und ſeine Kranken nicht leicht wiederzu⸗ 
ſehn Luft hatte. Der Briefwechſel mit Friederiken wurde lebhafter. 
Sie lud mich ein zu einem Feſte, wozu auch überrheiniſche Freunde 
fommen würden; ich ſollte mich auf längere Zeit einrichten. Ich that 
e3, indem ich einen tüdtigen Mantelfad auf die Diligence padie, 
und in wenig Stunden befand ich mich in ihrer Nähe. Ach traf eine 
große und luſtige Gefellichaft, nahm den Water bei Seite, überreichte 
ihm den Riß, über den er große Freude bezeigte, ich beiprach mit 
ihm, was ich bei der Ausarbeitung gedacht Hatte; er war außer fi 
vor Vergnügen, beſonders lobte er die Reinlichkeit der Zeichnung: Die 
hatte ich von Yugend auf geibt und mir diegmal auf dem ſchönſten 
Bapier noch beiondere Mühe gegeben. Allein biejes an wurde 
unterm guten Wirthe gar bald verkiimmert, da er gegen meinen Rath, 
in der Freude feines Herzens, den Riß der Geſellſchaft vorlegte. Weit 
entfernt, daran die erwunſchte Theilnahme zu äußern, adteten die 
Einen dieſe Löftlihe Arbeit gar nicht; Andere, die etwas von der 
Sade zu verftehn glaubten, machten es noch jchlimmer, fie tadelten 
den Entwurf als nicht kunſtgerecht, und als der Alte einen Augenblid 
nicht anfmerkte, handhabten fie diefe faubern Blätter als Brouillons, 
und Einer zog mit harten Bleiftiftftrichen jeine Verbeſſerungsvorſchläge 
dergeftalt derb über das zarte Papier, daß an Wieberherftellung ber 
erften Reinheit gar nicht zu denken war. | 

Den höchſt verdrießlichen Mann, dem fein Bergrügen jo ſchmäh⸗ 
lich vereitelt worden, vermochte ich kaum zu tröften, jo jehr ich ihm 
auch verficherte, daß ich fie jelbft nur für Entwürfe gehalten, worüber 
wir ſprechen und neue Zeichnungen darauf bauen wollten. Er gieng 
Dem allen ungeachtet hoöchſt verdrießlich weg, und Friederike dankte 
mir für die Aufmerkſamkeit gegen den Vater eben ſo ſehr, als für die 
Geduld bei der Unart der Miigäſte. 

a aber fannte feinen Schmerz noch Verdruß in ihrer Nähe. 
Die Gefellſchaft beitand aus jungen, ziemlich lärmenden Freunden, 
die ein alter Herr noch zu überbieten trachtete und noch wunderlicheres 
Zeug angab, als fie ausübten. Man hatte ſchon beim Frühſtück den 
Wein nicht geipart; bei einem jehr wohl bejekten ae ließ 
man fi’8 an feinem Genuß ermangeln, und Allen ſchmedte es, nad 
der angreifenden Leibesäbung bei ziemliher Wärme, um: jo beffer, 
und wenn der alte Amtmann de8 Guten ein wenig zu viel geihan 
Hatte, fo war die Jugend niet weit hinter ihm zuräüdgeblieben. 

Ich mar grängenlos glücklich an Friederikens Seite: geiprädig. 
Iuftig, geiftreih, vorlaut, und doch durch Gefühl, Achtung und U 
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hänglichleit gemäßigt. Sie in gleichem Falle, offen, heiter, theil- 
nehmend und mittheilend. Wir ſchienen allein für die Geſellſchafi zu 
eben und lebten bloß mechjeljeitig für uns. 

Nach Tiihe ſuchte man den Schatten; gejelihaftliche Spiele wur⸗ 
den vorgenommen, und en famen an die Reihe. Bei Löſung 
der Pfänder gieng Alles jeder Art ins Webertriebene: Geberben, die 
man verlangte, Handlungen, die man ausüben, Aufgaben, die man 
löſen follte, Alle zeigte bon einer verwegenen Luft, die feine Gränzen 
kennt. Ich jelbft fleigerte diefe wilden Scherze durch manchen Schwant, 
Friederike glänzte durch manchen neckiſchen Einfall, fie erſchien mir 
lieblicder als je; alle hypochondriſchen, abergläubiihen Grillen waren 
mir verſchwunden, und als fi die Gelegenheit gab, meine jo zärtlich 
Geliebte recht herzlich zu küſſen, verfäumte ich's nicht, und noch weniger 
—— ich mir die Wiederholung dieſer Freude. 

ie Hoffnung der Geſellſchaft auf Muſik wurde endlich befriedigt; 
fie ließ ſich Hören, und Alles eilte zum Tanz. Die Allemanden, das 
Walzen und Drehen war Anfang, Mittel und Ende. Alle waren zu 
dieſem Nationaltanz aufgewachſen; auch ich machte meinen geheimen 
Lehrmeiſterinnen Ehre genug, und Friederike, welche tanzte, wie ſie 
gieng, ſprang und lief, war ſehr erfreut, an mir einen geübten Partner 
zu finden. Wir hielten meiſt zuſammen, mußten aber bald Schicht 
maden, weil man ihr von allen Seiten zuredete, nicht weiter fort» 
zuraſen. Wir entſchädigten ung dur einen einfamen Spaziergang 
- Hand in Sand, und an jenem ftillen Plage durch die herzlichite Um- 
armung und die treulichfte Berfiherung, daß wir uns von Grund 
aus Yiebten. 

Aeltere Berjonen, die vom Spiel aufgeflanden waren, zogen uns 
mit fi fort. Bei der Abend- Kollation fam man eben jo wenig zu 
fih ſelbſt; es ward bis tief in Die Nacht getanzt, und an Gefund- 
heiten, jowie an andern Aufmunterungen zum Trinken fehlte e8 jo 
wenig als am Mittag. 

Ich Hatte kaum einige Stunden ſehr tief geichlafen, als ein er« 
bigtes und in Aufruhr gebrachtes Blut mich aufwedte. In foldhen 
Stunden und Lagen ift e8, wo die Surge, die Reue den wehrlos hin- 
geftredten Menſchen zu überfallen pflegn. Meine Einbildungstraft 
ftellte mir zugleich die lebhafteſten Bilder dar; ich ſehe Lucinden, wie 
fie nad dem beftigen Kuſſe leidenſchaftlich von mir zuridtritt, mit 
glühender Wange, mit funkelnden Augen jene Verwünſchung ausſpricht, 
wodurd nur ihre Schwefter bedroht werden fol, und wodurch fie un- 
wifiend fremde Schuldloje bedroht. ch jehe Friederiken gegen ihr 
über ftehn, erflarrt vor dem Anblick, bleich und die Folgen jener 
Berwünihung fühlend, von der fie nichts weiß. Ach finde mi in 
der Mitte, jo wenig im Stande, die geiftigen Wirkungen jeneß Aben⸗ 
teuer8 abzulehnen, als jenen Unglüd mweiffagenden Kuß zu vermeiden. 
Die zarte Gefundheit Friederikens ſchien den gedrohten Unfall zu be⸗ 
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ſchleunigen, und nun kam mir ihre Liebe zu mir recht unjelig: vor‘ 
ih wünſchte über alle Berge zu fein. 

Was aber noch Schmerzlicderes für mich im Hintergrunde lag, 
will ich nicht verhehlen. Ein gewiffer Dünkel unterhielt bei mir jenen 
Aberglauben; meine Lippen — geweiht oder verwünſcht — famen mir 
bedeutender vor als fonft, und mit nicht geringer Selbftgefälligkeit 
war ich mir meines enthaltſamen Betragens bewußt, indem ich mir 
a unjchuldige Freude verjagte, theils um jenen magischen Vorzug 
zu bewahren, theil8 um ein barmlojes Wefen nicht zu verlegen, wenn 
ih ihn aufgäbe. | | 

Nunmehr aber war Alles verloren und unwiederbringlich; ich war 
in einen gemeinen Zuftand zurüdgelehrt, ich glaubte, das liebſte Wejen 
verlegt, ihr unmwiederbringlich geichadet zu haben; und jo war jene Ver⸗ 
wünſchung, anftatt daß ich fie hätte loswerden follen, von meinen 
Lippen in mein eigenes Herz zurückgeſchlagen. i 
j Das alles radte zufammen in meinem durch Liebe und Leiden- 

ſchaft, Wein und Tanz aufgeregten Blute, verwirrte mein Denen, 
peinigte mein Gefühl, fo daß ich, befonders im Gegenſatz mit den: 
geftrigen behaglichen Freuden, mid in einer Verzweiflung fühlte, die 
ohne Gränzen ſchien. Glücklicherweiſe blickte durch eine Spalte im 
Laden das Tagesliht mih an; und alle Mächte der Nat über- 
windend, flellte mich Die herbortretende Sonne wieder auf meine Füße; 
ih war bald im Freien und ſchnell erquidt, wo nicht hergeftellt. 

Der Aberglaube, wie jo manches andre Wähnen, verliert jehr 
leicht an jeiner Gewalt, wenn ex, ſtatt unjerer Eitelkeit zu ſchmeicheln, 
ihr in den Weg tritt und dieſem zarten Weſen eine böfe Stunde machen 
will; wir jehen alsdann recht gut, dag wir ihn loswerden Tünnen, 
ſobald wir wollen; wir entjagen ihm um fo leichter, je mehr Altes, 
was wir ihm entziehn, zu unjerm Bortheil gereiht. Der Anblid 
Briederitens, das Gefühl ihrer Liebe, die Heiterkeit der Umgebung, 
Alles mahte mir Vorwürfe, dag ih in der Mitte der glüdlichiten 
Tage p traurige Nachtvögel bei mir beherbergen mögen; ich glaubte 
fie auf ewig vericheucht zu haben. Des lieben Mädchens immer mehr 
annäherndes, zutrauliches Betragen machte mich durch und durch froh, 
und ih fand mich recht glücklich, daß fie mir dießmal beim Abſchied 
dffentlich, wie andern Freunden und Verwandten, einen Ruß gab. 

In der Stadt erwarteten mih gar mande Geſchäfte und Zer- 
ftreuungen, aus denen ich mich oft durch einen jegt regelmäßig ein⸗ 
geleiteten Briefwechſel mit meiner Geliebten zu ihr ſammelte. Auch 
in Briefen blieb fie immer diejelbe; fie mochte etwas Neues erzählen 
oder auf belannte Begebenheiten anfpielen, leicht ſchildern, vorüber⸗ 
gehend refleltiren, immer war e8, als wenn fie auch mit der Feder 
gehend, kommend, laufend, fpringend, ſo Leicht aufträte als ficher. 
Auch ich jchrieb ſehr gern an fle: denn die Vergegenwärtigung ihrer 
Borzüge vermehrte meine Neigung auch in der Abmelenheit, jo daf 


340 Aus meinem Leben. 


diefe Unterhaltung einer perfönlichen wenig nachgab, ja, in der Folge 
mir ſogar angenehmer, theurer wurde. 

Denn jener Aberglaube hatte völlig weichen müſſen. Er gründete 
fih zwar auf Eindrüde früherer Jahre, allein der Geiſt des Tags, 
das Raſche der Jugend, der Umgang mit kalten, verfländigen Män- 
nern, Alles war ihm ungünftig, jo daß ſich nicht Leicht Jemand in 
meiner — Umgebung gefunden hätte, dem nicht ein Bekenntniß 
meiner Grille volllommen lächerlich geweien wäre. Allein das Schlimmite 
war, daß jener Wahn, inden er floh, eine wahre Betrachtung über 
den Zuftand — in welchem ſich immer junge Leute befinden, 
deren frühzeitige Neigungen fich feinen dauerhaften Erfolg verſprechen 
dürfen. So wenig war mir geholfen, den Irrthum los zu fein, daß 
Berftand und Ueberlegung mir nur noch jchlimmer in diefem Falle 
mitipielten. Meine Leidenſchaft wuchs, je mehr ich den Werth des 
trefflichen Mädchens Tennen lernte, und die Zeit rüdte heran, da ich 
fo viel Liebes und Gutes, vielleicht auf immer, verlieren ſollte. 

Wir hatten eine Zeit lang zuſammen fill und anmuthig fort- 
gelebt, als Freumd Weyland die Schalkheit begieng, den Lanbpriefter 
von Walefield nad) Seſenheim mitzubringen und mir ihn, da vom 
Borleien die Rede war, unvermuthet zu überreichen, als hätte es 
weiter ger nichts zu Iogent. 35 wußte mi zu fallen und las jo 
heiter und freimüthig, als ich nur konnte. Auch die Gefichter meiner 
Zuhörer erbeiterten ſich ſogleich, und es ſchien ihren gar nicht unan- 

enehm, abermals zu einer Vergleihung genöthigt zu fein. Hatten 
ie zu Raymond und Melufine komiſche Gegenbilder gefunden, jo er- 
blidten fie bier ſich ſelbſt in einem Spiegel, der keineswegs berhäß- 
lichte. Man gejtand ſich's nicht ausdrücklich, aber man verleugnete 
e& nicht, daß man fi unter Beiftes- und Gefühlsverwandten bewege. 

Alle Menſchen guter. Art empfinden bei zunehmender Bildung, 
daß fie auf der Welt eine doppelte Rolle zu jpielen haben, eine wirt- 
liche und eine ibeelle, und in dieſem Gefühl ift der Grund alles Golen 
aufzuſuchen. Was uns für eine wirkliche zugetheilt ſei, erfahren wir 
nur allzu deutlich, waß die zweite betrifft, darüber können wir jelten 
ins Klare fommen. Der Menſch mag feine höhere Beſtimmung auf 
Erden oder im Himmel, in der Gegenwart oder in der Zukunft juchen, 
jo bleibt er deßhalb doch innerlich einem ewigen Schwanten, von außen 
einer immer ftörenden Einwirkung außgejegt, bis er ein» für allemal 
den Entſchluß faßt, zu erklären, das Rechte jei Das, was ihm gemäß ift. 

Unter die läßlichſten Berjuche, ſich etwas Höheres angubilden, ſich 
einem Höheren gleich zu ftellen, gehört wohl der jugendliche Trieb, ſich 
mit Romanfiguren zu vergleichen. Er ift höchſt unſchuldig und, was 
man auch dagegen eifern mag, höchſt unſchädlich. Er ımterhält uns 
in Zeiten, wo wir vor. Langerweile umlommen oder zu leidenſchaft⸗ 
licher ae greifen müßten. 

Wie oft wiederholt man nidt die Litanei vom Schaden der 
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Romane, und wa ift es denn für ein Unglüd, wenn ein artiges 
Mädchen, ein hübſcher junger Mann fih an die Stelle der Perſon 
fett, der es befier und ſchlechter geht als ihm ſelbſt? Aft denn das 
bürgerliche Leben jo viel werth, ‘oder verſchlingen die Bedürfnifſe des 
Tags den Menſchen jo ganz, daß er jede jchöne Forderung von fi 
ablehnen fol? 

So find als Heine Nebenzweige der romantifch-poetifchen Yiltio- 
nen die hiſtoriſch⸗poetiſchen Zaufnamen, die ſich an die Stelle der 
heiligen, nicht felten zum Aergerniß der taufenden Geiftlihen, in die 
deutſche Kirche eingedrungen, ohne Zweifel anzujehn. Auch dieſer 
Trieb, fein Kind dur einen wohlllingenden Namen, wenn er auch 
ſonſt nichts weiter hinter fih hätte, zu adeln, ift löblich, umd dieſe 
Verknupfung einer —— Welt mit der wirklichen verbreitet 
fogar Über daß ganze Leben der Perſon einen anmuthigen Schimmer. 
Ein ſchönes Kind, welches wir mit Wohlgefallen Bertha nennen, 
würden wir zu beleidigen glauben, wenn wir e8 Urjelblandine nennen 
follten. Gewiß, einem gebildeten Menfchen, geichweige denn einem 
Liebhaber, würde ein folder Name auf den Lippen ftoden. Der kalt 
und einjeitig urtheilenden Welt ift nicht zu verargen, wenn fie Alles, 
was phantaſtiſch hervortritt, für lächerlich und verwerflich achtet; der 
dentende Kenner der Menſchheit aber muß es nad) einem Werthe zu 
würdigen willen. 

Für den Zuftand der Liebenden an dem jchönen Ufer des Rheins 
war biefe Bergleihung, zu der fie ein Schalt genöthigt Hatte, von 
den — Folgen. Man denkt nicht über ſich, wenn man fid 
im Spiegel betrachtet, aber man fühlt fih und läßt fih gelten. So 
if es auch mit jenen moraliſchen Nachbildern, an denen man ſeine 
Sitten und Neigungen, jeine Gewohnheiten und Eigenheiten, wie im 
Schattenriß, erfennt und mit brüderlicher Innigkeit zu faflen und zu 
umarmen ftrebt. 

Die ohnbeit, zuſammen zu jein, befeftigte fi immer mehr; 
man wußte nicht anders, als daß ich diefem Kreis angehöre. Dan 
ließ es geiehn und gehn, ohne gerade zu fragen, was daraus werben 
ſollte. Und welche Eltern finden ſich nicht gendthigt, Töchter und 
Söhne in fo ſchwebenden Zufländen eine Weile binwalten zu lafſen, 
bis fi) etwas zufällig fürs Leben beftätigt, befler, jal3 es ein lange 
angelegter Plan hätte herborbringen Tünnen. | 

Man glaubte ſowohl auf Friederikens Gefinnungen als auf auf 
meine Rechtlichleit, für Die man wegen jenes wunberlichen Enthaltens 
ſelbſt von unſchuldigen Lieblofungen ein glünftiges Vorurteil gefaßt 
hatte, völlig vertrauen zu können. Dan ließ und unbeadtet, wie es 
überhaupt“ dort und damals Sitte war, und es hieng von uns ab, 
in Heinerer oder größerer Geſellſchaft die Gegend zu durchftreifen und 
die Freunde der Nachbarſchaft zu bejuchen. ieſſeits und jenſeits de* 
Rheins, in Hagenau, Yort-Louis, Philippäburg, der Ortenau, fa 
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ih die Perſonen — die ich in Seſenheim vereinigt geſehen, 


jeden bei J— als freundlichen Wirth, gaſtfrei und ſo gern Küche und 
Keller als Gärten und Weinberge, ja die ganze Gegend aufſchließend. 


Die Rheininjeln waren denn auch dfter8 ein Ziel unferer Waflerfahrten. 
Dort brachten wir ohne Barmherzigkeit die fühlen Bewohner des Haren 
Rheins in den Kefiel, auf den Roft, in das fiedenve Fett, und hätten 
uns hier in den traulichen Fiſcherhütten vielleiht mehr als billig 
angefievelt, hätten uns nicht die entjeglichen Rheinſchnaken nach einigen 
Stunden wieder weggetrieben. Ueber bieje unerträglicde Störung einer 
der Ichönften Zuftpartieen, wo jonft Alles glüdte, wo die Neigung ber 
Kiebenden mit dem guten Erfolge des Unternehmens nur zu wachen 
ſchien, brach ich wirfli, ala wir zu früh, ungelhidt und ungelegen 
nah Haufe kamen, in Gegenwart des guten geiftlichen Baters in 
gottesläfterlihe Reden aus und verficderte, daß dieſe Schnaken allein 
mid) von dem Gedanken abbringen Tünnten, als habe ein guter und 
weiler Gott die Welt erfchaffen. Der alte fromme Herr rief mid da- 
gegen ernftllih zur Ordnung und verftändigte mi, daß dieſe Müden 
und anderes Ungeziefer erft nach dem Falle unferer erften Eltern ent- 
flanden oder, wenn deren im PBaradiefe geweien, dajelbft nur ange- 
nehm een und nicht geftochen hätten. Ich fühlte mich —— ⸗ 
gleich beſänftigt ®benn ein Zorniger iſt wohl zu begütigen, wenn es 
ung glückt, ibn zum Lächeln zu bringen; ich verficherte jedoch, es 
babe des Engeld mit dem flammenden Schwerte gar nicht beburft, 
um das fündige Ehepaar auß dem Garten zu treiben; er müfle mir 
vielmehr erlauben, mir vorzuftellen, daß dieß durch große Schnaken 
des Tigris und Euphrat —** ſei. Und ſo hatte ich ihn wieder 
zum Lachen gebracht; denn der gute Mann verſtand Spaß ober ließ 
ihn mwenigftens vorlibergehn. 

Ernithafter jedoch und herzerhebender war der Genuß der Tags⸗ 
und Jahreszeiten in diefem herrlichen Lande. Dean durfte fih nur 
der Gegenwart bingeben, um dieſe Klarheit des reinen Himmels, 
diefen Glanz der reihen Erbe, dieſe Iauen Abende, biefe warmen 
Nächte an der Seite der Geliebten oder in ihrer Nähe zu genießen. 
Monate lang beglückten uns reine ätheriiche Morgen, wo der Himmel 
fi in feiner ganzen Pracht wieß, indem er die Erde mit überflüffigen 
hau geträntt hatte; und damit dieſes Schauſpiel nicht zu —“8 
werde, thürmten ſich oft Wollen über die entfernten Berge bald in 
diejer, bald in jener Gegend. Sie ftanden Tage, ja Wochen lang, 
ohne den reinen Himmel zu trüben, und jelbft die vorübergehenden 
Gewitter erquidten da8 Sand und verherrlichten das Grün, das ſchon 
wieder im Sonnenſchein glänzte, che es noch abtrodnen fonnte. Der 
doppelte Regenbogen, zweifarbige Säume eines bunfelgrauen, beinah 
ſchwarzen —* Bandſtreifens waren herrlicher, farbiger, ent⸗ 

edener, aber auch flüchtiger, als ich ſie irgend beobachtet. 

Unter dieſen Umgebungen trat unverſehens die Luſt, zu dichten, 
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die ih Lange nicht gefühlt Hatte, wieder hervor. Ich legte für 
Triederifen manche Lieder befannten Melovien unter. Sie hätten ein 
artiges Bändchen gegeben; wenige davon find übrig geblieben, man 
wird fie leicht aus meinen übrigen herausfinden, 

Da ih meiner wunderlichen Studien und übrigen Berhältnifie 
wegen doch öfters nah der Stabt zurüdzufehren genöthigt war, jo 
entiprang dadurch für unjere Neigung ein neues Leben, da8 und vor 
allem Unangenehmen bewahrte, wa8 an ſolche Heine Liebeshändel als 
verdrießliche Folge ſich gewöhnlich zu ſchließen pflegt. Entfernt von 
mir, arbeitete fie für mich und dachte auf irgend eine neue Unter: 
haltung, wenn ich zurüdfäme: entfernt von ihr, beichäftigte ih mich 
für fie, um durd eine neue Gabe, einen neuen Einfall ihr wieder 
neu zu fein. Gemalte Bänder waren damals eben erſt Mode ge- 
worden; ich malte ihr glei ein paar Stüde und jendete fie mit 
einem kleinen Gedicht voraus, da ich die Mal länger, als ich ge- 
dacht, ausbleiben mußte. Um aud die dem Bater gethane Zufage 
eines neuen and ausgearbeiteten Baurifjes noch über Verſprechen zu 
halten, berevete ich einen jungen Bauverftändigen, flatt meiner zu ar- 
beiten. Diejer hatte fo viel Luft an der Aufgabe, als Gefälligkeit 
gegen mid, und ward noch mehr durch die Hoffnung eines guten 
Empfangs in einer jo angenehmen Familie belebt. Er verfertigte 
Grundriß, Aufriß und Durchſchnitt des Haufe; Hof und Garten war 
nicht vergeſſen; auch ein detaillirter, aber jehr mäßiger Anichlag war 
hinzugefügt, um die Möglichkeit der Ausführung eines weitläuftigen 
und foftipieligen Unternehmens als leicht und thulich vorzufpiegeln. 

Diele Zeugniffe unferer freundſchaftlichen Bemühungen verichafften 
uns den liebreichften Empfang; und da der gute Vater fah, daß wir 
den beften Willen hatten, ihm zu dienen, jo trat er mit noch einem 
Wunſche hervor; es war der, feine zwar hübſche, aber einfarbige 
Chaiſe mit Blumen und Zierrathen faffirt zu ſehen. Wir ließen uns 
bereitwillig finden. Farben, Binjel und ſonſtige Bedürfniſſe werben 
bon den Krämern und Apothelern der nächſten Städte herbeigeholt. 
Damit e8 aber auch an einem Wakefieldſchen Mißlingen nicht fehlen 
möchte, jo bemerften wir nur exit, als Alles auf das Fleißigſte und 
Buntefte gemalt war, daß wir einen falfchen Firniß genommen hatten, 
der mit trocknen wollte: Sonnenſchein und Zugluft, reines und 
feuchtes Wetter, nichts wollte fruchten. Man mußte ſich indeffen eines 
alten Rumpelfaftens bevienen, und es blieb uns nichts übrig, als 
die Verzierung mit mehr Mühe wieder abzureiben, als wir fie auf» 
gemalt hatten. Die Unluſt bei diefer Arbeit vergrößerte fi) noch, 
als uns die Mädchen ums Himmels willen baten, langſam und vor« 
fihtig zu verfahren, um den Grund zu ſchonen, welcher denn doch 
nad diefer Operation zu feinem urjprünglichen Glanze nicht wieder 
zurückzubringen war. 

Durch jolde unangenehme Heine Zwiſchenfälligkeiten wurden mw’ 
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jevo fo wenig als Doktor Primroje und feine liebenswürbige Fa⸗ 
milie in unſerm heiten Leben geftört; denn e8 begegnete manches 
unerwartete Glüd ſowohl uns als auch Freunden und Nachbarn; Hoch⸗ 
zeiten und Kindtaufen, Richtung eines Gebäudes, Erbichaft, Lotterie 
gewinn wurden mechjeljeitig verfündigt und mitgenofien. Wir trugen 
alle Freude, wie ein Gemeingut, zufammen und wußten fie durch 
Geiſt und Liebe zu fteigern. Es war nicht das erſte und letzte Mal, 
daR ich mich in Familien, in gejelligen Kreiſen befand, gerade im 
Augenblid ihrer höchften Blüthe, und wenn ich mir jchmeicheln darf, 
etwas zu dem Glanz folder Epochen beigetragen zu haben, jo muß 
ich mir dagegen vorwerfen, daß jolche Zeiten uns eben deßhalb ſchneller 
vorübergeeilt und früher verſchwunden. 

Nun jollte aber unſere Liebe noch eine jonderbare Prüfung aus⸗ 
ftehn. Ich will es Prüfung nennen, obgleich dieß nicht daS rechte 
Wort if. Die ländliche Familie, der ich befreundet war, hatte ver- 
wandte Häufer in der Stadt, von gutem Anſehn und Ruf und in 
behaglihen Bermögensumfländen. Die jungen Stäbter waren Biters 
in Sejenheim. Die ältern Perionen, Mütter und Tanten, weniger 
beweglich, hörten fo Manderlei von dem dortigen Leben, von der 
wachſenden Anmuth der Töchter, ſelbſt von meinem Einfluß, daß fie 
mich erft wollten kennen lernen und, nachdem ich fie öfters befucht 
und auch bei ihnen wohl empfangen war, uns aud alle einmal hei- 
ſammen zu jehen verlangten, zumal als fie Jenen aud eine freund⸗ 
liche Gegenaufnahme ſchuldig zu fein glaubten. 

Zange ward hierliber hin und her gehanbelt. Die Mutter konnte 
fich ſchwer von der Haushaltung trennen, Dlivie hatte einen Abſcheu 
vor der Stadt, in die fie nicht paßte, Friederike keine Neigung dahin; 
und jo verzögerte fi die Sade, bis fie endlich dadurch entichteden 
ward, daß es mir unmöglich fiel, innerhalb vierzehn Tagen aufs 
Land zu kommen, da man fi denn lieber in der Stadt und mit 
einigem Zwange ala gar nicht jehen wollte Und jo fand ih nun 
meine Freundinnen, die ih nur auf ländlicher Scene zu jehen ge- 
wohnt war, deren Bild mir nur auf einem Hintergrunde von ſchwan⸗ 
kenden Baumzmweigen, bewegliden Bächen, nidenden Blumenwieſen 
und einem meilenweit freien Horizonte bisher erihien — ich jah fie 
nun zum erflien Dial in ftäbtifchen, zwar weiten Simmern, aber doch 
in der Enge, in Bezug auf Tapeten, Spiegel, Standuhren und Por⸗ 
zellanpuppen. 

Das Verhältniß zu Dem, was man liebt, iſt ſo entſchieden, daß 
die Umgebung wenig jagen will; aber daß es die gehörige, natür⸗ 
liche, gewohnte Umgebung fei, dieß verlangt das Gemüth. Bei 
meinem lebhaften Gefühl für alles Gegenwärtige Tonnte ich mich nicht 
glei in den Widerſpruch des Augenblids finden. Das anfländige, 
ruhig edle Betragen der Mutter paßte volllommen in dieſen Kreis, 
fie unterſchied Fich nicht von den übrigen Frauen; Dlivie dagegen be- 
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wies ſich ungevuldig, wie ein File auf dem Strande. Wie fie mid) 
fonft in dem Garten anrief oder auf dem Felde bei Seite winfte, 
wenn fie mir etwas Beſonderes zu jagen hatte, jo that fie es auch 
bier, indem fie mid in eine Fenftertiefe 309; fie that es mit Ber- 
legenheit und ungeihidt, weil fie fühlte, daß es nicht paßte, und es 
doch that. Sie hatte mir das Unmichtigfte von der Welt zu jagen, 
nichts als was ich ſchon wußte: daß es ihr entjeglich weh fi, daß 
fie fih an den Rhein, über den Rhein, ja in die Türkei wünſche. 
Friederike Hingegen war in diejer Lage höchſt merkwürdig. Eigentlich 
genommen paßte fie auch nicht hinein; aber dieß zeugte für ihren 
Charakter, daß fie, anftatt fich in dieſen Zuftand zu finden, unbewußt 
den Zuftand nach fich mobelte. Wie fie auf dem Sande mit der Gefell- 
ſchaft gebarte, jo that Re es au hier. eben Augenblid wußte fie zu 
beleben. Ohne zu ee jeßte fie Alles in Bewegung und be- 
ruhigte gerade dadurch die Gelellichaft, die eigentlich nur von der Lan⸗ 
genweile beunruhigt wird. Sie erfüllte damit volllommen den Wunſch 
der. jtädtilchen Tanten, welche ja auch einmal von ihrem Kanaps aus 
Zeugen jener ländlichen Spiele und Unterhaltungen jein wollten. War 
diejes zur Genüge geihehn, jo wurde die Garderobe, der Schmud, 
und was die ſtädtiſchen, franzöſiſch gekleiveten Richten beſonders aus⸗ 
zeichnete, betrachtet und ohne Neid bewundert. Auch mit mir machte 
Friederike fich's Leicht, indem fie mich behandelte wie immer. Sie 
Ihien mir feinen andern Vorzug zu geben, als den, daß fie ihr Be- 
gehren, ihre Wünfche eher an mich als an einen andern richtete und 
mich Dadurch als ihren Diener anerkannte. 

Diefe Dienerkhaft nahm fie einen der folgenden Tage mit Zu- 
verficht in Anſpruch, als fie mir vertraute, die Damen wünſchten; mich 
leſen zu hören. Die Töchter des Hauſes Hatten viel davon erzäßlt: 
denn in Sejenheim las ih, wa8 und wann man’ verlangte. Ich war 
fogleich bereit, nur bat ih um Ruhe und Aufmerffamkeit auf mehrere 
Stunden. Diek gieng man ein, und ich las an einem Abend den gan- 
zen Hamlet ununterbrochen, in den Sinn des Stücks eindringend, wie 
ih. e8 nur vermechte, mit Vebhaftigleit und Leidenfchaft mich aus⸗ 
drüdend, wie es ber Jugend gegeben tft. Ich erntete großen Beifall. 
Friederike hatte von Zeit zu Zeit tief geathmet und ihre Wangen eine 
fliegende Rihe überzogen. Dieje beiven Symptome eines bewegten 
zärtlicden Herzens, bei jcheinbarer Heiterkeit und Ruhe von außen, 
waren mir nicht unbelannt und der einzige — nach dem ich ſtrebte. 
Sie ſammelte den Dank, daß Fe mich veranlaßt hatte, mit Freuden 
ein und verjagte fi, nach ihrer zierlichen Weiſe, den kleinen Stolz 
nicht, in mir und durch mich geglängt zu haben. 

Dieſer Stadibeſuch jollte nicht lange dauern, aber die Abreiſe 
verzögerte fi. Friederile that daB Ihrige zur gejelligen Unterhul- 
tung, ich ließ es auch nicht fehlen, aber die reihen Hülfsquellen, 
die auf.dem Lande jo ergiebig Find, verfiegten bald in der Stadt, 
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und der Zuftand ward um jo peinlier, als die Ueltere nad und 
nad ganz aus der Yaflung kam. Die beiden Schweftern waren die 
einzigen in der Gejellihaft, welche fich deutſch trugen. Friederike 
a fih niemals anders gedacht und glaubte überall jo recht zu 
ein; fie verglich fih nicht; aber Dlivien war e8 ganz unerträglich, 
jo mägdehaft ausgezeichnet in diefer vornehm erſcheinenden Geſellſchaft 
einheräugehn. Auf dem Bande bemerkte fie faum die ftäbtifche Tracht 
an Andern, fie verlangte fie nicht; in der Stadt konnte fie die Ländliche 
nicht ertragen. Dieß alles zu dem übrigen Geſchicke ſtädtiſcher Frauen⸗ 
zimmer, zu den hundert Sleinigfeiten einer ganz entgegengefetten 
Umgebung, wühlte einige Tage jo in dem leidenſchaftlichen Buſen, 
daß ih alle ſchmeichelnde Aufmertfamteit auf Fe zu wenden hatte, 
um fie, nad dem Wunſche Friederikens, zu begätigen. Ich Türchtete 
eine leidvenihaftlide Scene. Ich jah den Augenblid, da ſie fih mir 
zu Füßen werfen und mid) bei allem Heiligen beichwören werde, fie 
aus dieſem Zuftande zu retten. Sie war himmliſch gut, wenn ſie 
fih nad ihrer Weile behaben Tonnte, aber ein ſolcher Zwang jekte 
fie glei in Mißbehagen und konnte fie zulegt biß zur Verzweiflung 
treiben. Nun juchte ich zu beichleunigen, was die Mutter mit Dlivien 
wünjchte und was Friederiken nicht zuwider war. Diefe im Gegen- 
jage mit ihrer Schwefter zu Ioben, enthielt ich mich nicht; ich fagte 
ihr, wie jehr ich mich freue, fie unverändert und auch in diejen Um- 
gebungen fo frei wie den Vogel auf den Zweigen zu finden. Sie war 
artig genug, zu erwiedern, daß ich ja da ſei, fie wolle weder hinaus 
noch herein, wenn ich bei ihr wäre. 

Endlich jah ich fie abfahren, und es fiel mir wie ein Stein vom 
Herzen: denn meine Empfindung hatte den Zufland von Friederiken 
und Olivien getheilt; ich war zwar nicht leidenſchaftlich geängftigt wie 
diefe, aber ich Fühlte mich doch keineswegs wie jene behaglid. 

Da ich, eigentlich nad Straßburg gegangen war, um zu promo- 
biren, To gehörte e8 freilihd unter die Unregelmäßigfeiten meines 
Lebens, daß ich ein ſolches Hauptgeſchäft als eine Nebenjache betrachtete. 
Die Sorge wegen des Examens hatte ih mir auf eine jehr Leichte 
Weiſe bei Seite geihafft; es war nun aber au an die Disputation 
zu denken: denn, von Frankfurt abreiend, hatte ich meinem Bater 
veriprodhen und mir jelbft feft vorgefegt, eine ſolche zu fchreiben. Es 
ift der Fehler Derjenigen, die Manches, ja viel vermögen, daß fie 
fih Alles zutrauen, und die Jugend muß ſogar in diefem Falle fein, 
damit nur etwas auß ihr werde. Eine Leberficht der Rechtswiſſen⸗ 
Ihaft und ihres ganzen Fachwerks Hatte ich mir jo ziemlich verichafft, 
einzelne rechtliche Gegenftände intereflirten mich hinlänglich, und id) 
glaubte, da ich mir den braven Leyjer zum Vorbild genommen hatte, 
mit meinem Tleinen Menjchenverftand ziemlich durchzukommen. Es 
zeigten fih große Bewegungen in der Jurisprudenz; es follte mehr 
nad) Billigfeit geurtheilt werden; alle Gewohnheitsrechte jah man täg⸗ 
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ich gefährbet, und beſonders dem Kriminalweſen fand eine große 
Beränderung bevor. Was mich felbft betraf, jo fühlte ih wohl, daß 
mir zur Ausfülung jener Rechts⸗Topik, die ih mir gemacht hatte, 
unendlich Vieles fehle; das eigentliche Wiſſen gieng mir ab, und feine 
innere Richtung drängte mich zu diefen Gegenftänden. Auch mangelte 
der Anſtoß von außen, ja, mich hatte eine ganz andere Fakultät mit 
fortgerifien. Weberhaupt, wenn ich Intereſſe finden follte, To mußte 
ich einer Sache irgend eiwas abgewinnen, ih mußte etwas an ihr 
gewahr werben, das mir fruchtbar jchien und Ausfichten gab. Sp 
hatte ih mir einige Materien wohl gemerkt, auch ſogar darauf ge- 
ſammelt, und nahm auch meine Kolleftaneen vor, tiberlegte Das, was 
ich behaupten, das Schema, wonad ich die einzelnen Elemente ordnen 
wollte, nochmals und arbeitete fo eine Zeit lang; allein ich war klug 
genug, bald zu fehen, daß ich nicht fortlommen Tönne und daß, um 
eine bejondere Materie abzuhandeln, auch ein bejonderer und lang 
anhaltender Fleiß erforderlih jei, ja, daß man nit einmal ein 
folches Beſondere mit Glüch vollführen werde, wenn man niit im 
Ganzen wo nicht Meifter, doch wenigftens Altgeſelle fei. 

Die Freunde, denen ich meine Verlegenheit mittheilte, fanden 
mich Tächerlih, weil man über Thejes eben jo gut, ja noch befier 
als über einen Traktat disputiren könne: in Straßburg ei das gar 
nicht ungewöhnlid. Ich ließ. mi zu einem ſolchen Ausweg jehr 
geneigt finden; allein mein Vater, dem ich deßhalb ſchrieb, verlangte 
ein ordentliches Werk, das ich, wie er meinte, fehr wohl ausfertigen 
tönnte, wenn ich nur wollte und mir die gehörige Zeit dazu nähme. 
Ich war nun gendthigt, mich auf irgend ein Allgemeines zu werfen 
und etwas zu wählen, was mir geläufig wäre. Die Kirchengejchichte 
war mir fat noch befannter als die Weltgeichichte, und mich hatte 
von jeher der Konflilt, in welchem fich die Kirche, der Öffentlih an- 
erfannte Gottespienft, nach zwei Seiten hin befindet und immer be» 
finden wird, höchlich intereflirt. Denn einmal liegt fie im ewigen 
Streit mit dem Staat, über den fie ſich erheben, und fodann mit 
den Einzelnen, die fie alle zu ſich verſammeln will. Der Staat von 
feiner Seite will ihr die Oberherrihaft nicht zugeftehn, und die Ein- 
zelnen widerjegen fi ihrem Zwangsrechte. Der Staat will Alles zu 
Öffentlichen, allgemeinen Zwecken, der Einzelne zu häuslichen, herz» 
lihen, gemüthlihen. Ad war von Kindheit auf Zeuge folder Bewe⸗ 
gungen gewejen, wo bie Geiſtlichkeit e8 bald mit ihren Oberen, bald 
mit der Gemeine verdarb. Ach hatte mir daher in meinem jugend» 
lichen Sinne feftgefett, daß der Staat, der Geſetzgeber das Recht habe, 
einen Kultus zu beſiimmen, nach welchem bie Geiftlichkeit Iehren und 
fih benehmen jolle, die Laien Hingegen fi) äußerlich und öffentlich 
genau - zu richten hätten; übrigens follte die Frage nicht jein, was 
Jeder bei fidh denke, fühle oder finne. Dadurch glaubte ich alle Kolli- 
fionen auf einmal gehoben zu haben. Ich wählte deßhalb zu mei“ 
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Disputation die erfte Hälfte dieſes Thema’s: daß nämlich der Geſetz⸗ 
geber nicht allein berechtigt, ſondern verpflichtet ſei, einen gemwiflen 
Kultus feftzufegen, von welchem weder die Geiftlichkeit noch die Laien 
fih Iosjagen dürften. Ich führte dieſes Thema theils hiſtoriſch, theils 
ratfonnirend aus, indem ich zeigte, daß alle öffentlichen Religionen 
durch Heerführer, Könige und mächtige Männer eingeführt worden, 
ja, daß diejeß fogar der Fall mit der chriſtlichen ſei. Das Beilpiel 
des Proteftantismuß lag ja ganz nahe. ch gieng bei diejer Arbeit 
um jo lühner zu Werke, als ich fie eigentlih nur meinen Bater zu 
befriedigen ſchrieb und nichts ſehnlicher wunſchte und hoffte, als daß 
fie die Cenſur nit pafliren möchte. Ach Hatte noch von Behriſch her 
eine unüberwindlide Abneigung, etwas von mir gedrudt zu jehen, 
und mein Umgang mit Herbern hatte mir meine Unzulänglichkeit nur 
allzudeutlich aufgedeckt, ja, ein gewifies Miktrauen gegen mich jelbft 
war dadurd völlig zur Reife gelommen. 

Da ich diefe Arbeit faft ganz aus mir ſelbſt Ichöpfte und das 
Latein geläufig ſprach und fchrieb, jo verflok mir die Zeit, die ich 
auf die Abhandlung verwendete, jehr angenehm. Die Sache hatte 
wenigſtens einigen Brund; die Darftellung war, rebnerifch genommen, 
nicht übel, das Ganze hatte eine ziemlihe Rundung. Sobald ich 
damit zu Rande war, gieng ich fie mit einem guten Lateiner durch, 
der, ob er glei meinen Stil in Ganzen nicht verbeſſern Tonnte, 
doch alle auffallenden Mängel mit leichter Hand vertilgte, fo daß 
etwas zu Stande kam, das fi} aufzeigen ließ. Cine reinliche Abſchrift 
wurde meinem Vater jogleich zugeſchickt, welcher zwar nicht billigte, 
daß feiner von den früher vorgenommenen Gegenftänden ausgeführt 
worden jei, jedoch mit der Kühnheit des Unternehmens als ein völlig 
proteftantifch Gefinnter wohl zufrieden war. Mein Seltfames wurde 
geduldet, meine — gelobt, und er verſprach ſich von der 
Bekanntmachung dieſes Werkchens eine vorzügliche Wirkung. 

überreichte nun meine Hefte der Yalultät, und dieje betrug 
fich glüdlicherweife jo Eng als artig. Der Dekan, ein lebhafter, ge- 
ſcheiter Mann, fieng mit vielen Tobeserhebungen meiner Arbeit an, 
gieng dann zum Bedenklichen derſelben über, welches er nach und nad 
in ein Gefährliches zu verwandeln mußte und damit ſchloß, daß es 
nicht räthlich ſein möchte, dieſe Arbeit als akademiſche Difiertation be- 
tannt zu mahen. Der Alpirant habe ſich der Fakultät als einen 
denfenden jungen Mann gezeigt, von dem fie das Beſte hoffe dürfe; 
fie wolle mid gern, um die Sache nicht aufzuhalten, über Thejes 
disputiren laffen. Ich Lönne ja in der Folge meine Abhandlung, wie 
fie vorliege oder weiter ausgearbeitet, lateiniſch oder in einer andern 
Sprache herausgeben; dieß würde mir, als einem Privatmann und 
Proteftanten, überall leicht werden, und ich hätte mich des Beifalls 
um defto reiner und allgemeiner alddann zu erfreuen. Kaum verbarg 
ich dem guten Manne, welden Stein mir jein Zureden vom Herzen 
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wälzte; bei jedem neuen Argument, das er vorbrachte, um mid) durch 
feine Weigerung nicht zu betrüben oder zu erzürnen, warb es mir 
immer leichter im Gemüth, und ihm zulegt auch, als ich ganz uner- 
wartet jeinen Gründen nichts entgegenjegte, fie vielmehr hödft ein- 
leuchtend fand und verſprach, mich in Allem nad jeinem Rath und 
nad) jeiner Anleitung zu benehmen. Ich jegte mich nun wieder mit 
nteinem Repetenten zujammen. Theſes wurden ausgewählt und ges 
drudt, und die Disputation gieng, unter Oppofition meiner Tiſch⸗ 
genofien, mit großer Luftigfeit, ja Leichtfertigfeit vorüber; da mir 
denn meine alte Uebung, im Corpus juris aufzuſchlagen, gar jehr 
zu Statten fan und ich für einen wohlunterrichteten Menſchen gelten 
konnte. Ein guter herfömmlicher Schmaus beſchloß die Feierlichkeit. 

Mein Bater war indefien jehr unzufrieden, daß dieſes Werkchen 
nicht als Disputation ordentlich gedrudt worden war, weil er gehofft 
hatte, ich follte bei meinem Einzuge in Frankfurt Ehre damit.einlegen. 
Er wollte e8 daher bejonders herausgegeben willen; ich ftellte ihm aber 
bor, daß die Materie, die nur jizzirt jei, künftig weiter ausgeführt 
werden müßte. Er hob zu dieſem Zwede das Manuffript forgfältig 
ji Fi ich habe es nach mehreren Jahren noch unter feinen Papieren 
gejehen. 

Meine Promotion war am 6ten Auguft 1771 geihhehn; den Tag 
darauf ftarb Schöpflin im fünfundfiebenzigften Jahre. Auch ohne 
nähere Berührung hatte derjelbe bedeutend auf mich eingewirkt: denn 
vorzügliche mitlebende Männer find den größeren Sternen zu ber= 
gleihen, nach denen, fo lange fie nur über dem Horizont ftehen, unſer 
Auge fih wendet und fidh geftärft und gebildet fühlt, wenn es ihm’ 
vergönnt ift, ſolche Bolllommenheiten in fih aufzunehmen. Die frei- 
gebige Natur Hatte Schöpflinen ein vortheilhaftes Aeußere verlichn, 
ſchlanke Geftalt, freundliche Augen, rebjeligen Mund, eine durchaus 
angenehme Gegenwart. Auch Geiftesgaben ertheilte fie ihrem Liebling 
nicht Tärglih, und fein Glüd war, ohne daß er fi) mühlem ange» 
firengt hätte, die Folge angebomer und ruhig außgebilveter Verbienite. 
Er gehörte zu den glüdlihen Menjchen, welche Vergangenheit und 
Gegenwart zu vereinigen geneigt find, die dem Lebensintereſſe daB 
hiſtoriſche Wiſſen anzuknüpfen verftehn. Im Badenfchen geboren, in 
Bafel und Straßburg erzogen, gehörte er dem paradieſiſchen Rheinthal 
ganz eigentli an, als einem außgebreiteten wohlgelegenen Baterlande. 
Auf Giftorifce und antiquarische Gegenſtände hingewieſen, ergriff er 
fie munter dur eine glüdliche Vorftellungskraft und erhielt fie fi 
durch daS bequemfte Gedächtniß. Lern» und Yehrbegierig, wie er mar, 
gieng er einen gleich vorjchreitenden Studien» und Lebensgang. Nun 
emergirt und eminirt er bald ohne Unterbredung irgend einer Art; 
er verbreitet ſich mit Leichtigkeit in der literariihen und bürgerlichen 
Welt: denn hiſtoriſche Kenntniffe reichen überall hin, und Leulſeligkeit 
ſchließt ich Hberall an. Er reist durch Deutihland, Holland, Fran» 
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rei, Italien; kommt in Berührung mit allen Gelehrten feiner Zeit; 
er unterhält die Fürften, und nur, wenn durch feine lebhafte Red⸗ 
feligfeit die Stunden der Tafel, der Audienz verlängert werben, ift 
er den Hofleuten läſtig. Dagegen erwirbt er fih das Vertrauen der 
Staatsmänner, arbeitet für fie die gründlichften Deduftionen und findet 
fo überall einen Schauplag für feine Talente. Man wünſcht ihn an 
gar manchem Orte feftzuhalten; allein er beharrt bei feiner Treue für 
Straßburg und den franzöfiiden Hof. Seine unverrüdte deutiche 
Redlichkeit wird auch dort anerkannt, man ſchützt ihn jogar gegen den 
mächtigen Prätor Klinglin, der ihn heimlich anfeindet. Gelellig und 
geſprächig von Ratur, verbreitet er ih, wie im Wiffen und Gejchäften, 
jo au im Umgange, und man begriffe faum, wo er alle Zeit her- 
genommen, wüßten wir nicht, daß eine Abneigung gegen die Frauen 
ihn dur) jein ganzes Leben begleitet, wodurch er fo mande Tage 
und Stunden gewann, welche von frauenhaft Gefinmten glüdlich ver- 
geudet werden. 

Uebrigens gehört er auch ala Autor dem gemeinen MWelen und 
als Redner der Menge. Seine Programme, jeine Reden und Anreden 
find dem befondern Tag, der eintretenden Feierlichkeit gewidmet, ja, 
fein große Wert Alsatia illustrata gehört dem Leben an, indem er 
die Vergangenheit wieder hervorruft, verblihene Geftalten auffrifcht, 
den behauenen, den gebildeten Stein wieder belebt, erloſchene, zer- 
ſtückte Injchriften zum zweiten Mal vor die Augen, vor den Sinn 
des Leſers bringt. Auf ſolche Weiſe erfüllt jeine Thätigkeit das Elſaß 
und die Nachbarſchaft; in Baden und der Pfalz behält er bis ins 
höchſte Alter einen ununterbrochenen Einfluß; in Mannheim fiftet er 
die Akademie der Wiſſenſchaften und erhält fih als Präfident derſelben 
bis an feinen Tod. 

Genähert habe ich mich diefem vorzügliden Manne niemals als 
in einer Naht, da wir ihm ein Fadelftänddhen brachten. Den mit 
Linden überwölbten Hof des alten StiftSgebäudes erfüllten unfere Pech⸗ 
feuer mehr mit Rau, als daß fie ihn erleuchtet Hätten. Nach ge 
endigtem Muſikgeräuſch kam er herab und trat unter und; und hier 
war er reiht an jeinem Plage. Der ſchlank⸗ und wohlgewachtene heitere 
Greis ftand mit leichtem freien Weſen würdig vor uns und hielt ung _ 
werih genug, eine wohlgedachte Rebe, ohne Spur von Zwang und 
Pedantismus, väterlich Liebevoll auszuſprechen, fo daß wir uns in 
dem Augenblid etwas dünkten, da er uns wie die Könige und Fürften 
behandelte, die er Bffentlich anzureden fo oft berufen war. Wir Lieken 
unjere Zufriedenheit Überlaut vernehmen, Trompeten- und Paukenſchall 
ertlang wiederholt, und die allerliebfte, hoffnungsvolle akademiſche 
Plebs verlor fih mit innigem Behagen nah Haufe. 

Seine Schüler und Stubienverwandten, Koch und Oberlin, fan- 
den zu mir Ichon ein näheres Verhältnig. Meine Liebhaberei zu alters 
thümlichen Neften war leidenſchaftlich. Sie ließen mid das Mufeum 
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wiederholt betrachten, welches die Belege zu feinem großen Werke Aber 
Elſaß vielfad enthielt. Eben dieſes Werk Hatte ich exit nach jener 
Reife, wo ich noch Alterthümer, an Ort und Stelle gefunden, näher 
fennen gelernt, und nunmehr volllommen geförbert, konnte ich mir 
bei — und kleinern Exkurſionen das Rheinthal als römiſche 
Befitzung vergegenwärtigen und gar manchen Traum der Vorzeit mir 
wachend ausmalen. 

Kaum hatte ich mir hierin einigermaßen aufgeholfen, als mich 
Oberlin zu den Denkmalen der Mittelzeit hinwies und mit den daher 
noch übrigen Ruinen und Reſten, Siegeln und Dokumenten bekannt 
machte, ja, eine Neigung zu den ſogenannten Minneſängern und 
Heldendichtern einzuflößen ſuchte. Dieſem wadern Manne, jo wie 
Ham Koh, bin ich viel jchuldig geworden, und wenn es ihrem 
Willen und Wunſche nad gegangen wäre, jo hätte ich ihnen das 
Glüd meines Lebens verdanken müflen. Damit verhielt es ſich aber 
folgendergeftalt. 

Schöpflin, der fih in der höhern Sphäre des Staatsrechts zeit⸗ 
lebens bewegt Hatte und den großen Einfluß wohl kannte, welchen 
jolde und verwandte Studien bei Höfen und in Kabinetten einem 
fähigen Kopfe zu verſchaffen geeignet find, fühlte eine unüberwindliche, 
ja ungerechte Abneigung gegen den Zuftand des Eiviliften und hatte 
die gleiche Gefinnung ben Seinigen eingeflößt. Obgenannte beide 
Männer, Freunde von Salzmann, hatten auf eine Liebreiche Weije 
von mir Kenntniß genommen. Das leidenſchaftliche Ergreifen äußerer 
Gegenftände, die Darftellungsart, womit ich die Vorzüge derſelben 
beraußzubeben und ihnen ein bejonderes Intereſſe zu verleihen wußte, 
ſchätzten fie höher als ich jelbft. Meine geringe, ich kann wohl jagen, 
nothdürftige Beihäftigung mit dem Civilrechte war ihnen nidyt unbe» 
merkt geblieben; fie Tannten mich genug, um zu willen, wie leicht ich 
beftimmbar fei; auß meiner Luft zum akademiſchen Veben hatte ich 
auch kein Geheimniß gemacht, und fie dachten mich daher für Gefchichte, 
Staatsrecht, Redekunſt, erft nur im Vorübergehn, dann aber ent⸗ 
ſchiedener, zu erwerben. Straßburg ſelbſt bot Vortheile genug. Eine 
Ausficht auf die deutſche Kanzlei in Verſailles, der Vorgang von 
Schöpflin, deſſen Verdienft mir freilich unerreichbar ſchien, ſollte zwar 
nicht zur Nachahmung, doch zur Naceiferung reizen und vielleicht 
dadurch ein ähnliches Talent zur Ausbildung gelangen, welches ſo⸗ 
wohl Dem, der fich deſſen rühmen dürfte, erſprießlich, als Andern, 
die e8 für ih zu gebrauchen dächten, nützlich jein könnte. Diele 
. meine Gönner, und Salzmann mit ihnen, Iegten auf mein Gedächtniß 
und auf meine Fähigkeit, den Sinn der Sprachen zu faflen, einen 
aroßen Werth und juchten hauptjähli dadurch ihre Abfichten und 
Vorſchläge zu motiviren. 

Wie nun aus allem Diefem nichts geworden, und wie es ges 
kommen, daß ich wieder von der —— Seite auf die deutſche 
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herübergetreten, geben!’ ich hier zu entwideln. Man erlaube mir, 
wie bisher, zum Uebergange einige allgemeine Betrachtungen. 

Es find wenig Biographieen, welche einen reinen, ruhigen, fleten 
Fortichritt des Individuums darftellen Fünnen. Unſer Leben ift, wie 
das Ganze, in dem wir enthalten find, auf eine unbegreifliche Weile 
aus Freiheit und Nothwendigkeit zuſammengeſetzt. Unjer Wollen ift 
ein Borausverfünden Defien, was wir unter allen Umſtänden thun 
werden. Dieje Umftände aber ergreifen uns auf ihre eigene Weile. 
Das Was liegt in uns, das Wie hängt jelten von uns ab, nad) dem 
Warum dürfen wir nicht fragen, und deßhalb verweist man uns mit 
Recht aufs Quia. 

Die franzöftfche Sprade war mir von Jugend auf lieb; ich hatte 
fie in einem bemwegteren Leben, und ein bemegteres Leben durch fie 
fennen gelernt. Sie war mir ohne Grammatik und Unterricht, durch 
Umgang und Uebung, wie eine-zweite Mutterjprache zu eigen geworden. 
Nun wünſchte ich mich derjelben mit größerer Leichtigkeit zu bedienen, 
und z0g Straßburg zum abermaligen alademijhen Aufenthalt andern 
hohen Schulen vor; aber leider jollte ih dort gerade daS Umgekehrte 
von meinen Hoffnungen erfahren und von diefer Sprache, diefen Sitten 
eher ab= als ihnen zugewendet werden. 

" Die Franzofen, welche fi überhaupt eines guten Betragens be⸗ 
fleißigen, find gegen Fremde, die ihre Sprache zu reden anfangen, 
nachfichtig, fie werden Niemanden über irgend einen Wehler auslachen 
oder ihn deßhalb ohne Umſchweif tadeln. Da fie jedoch nicht wohl 
ertragen mögen, daß in ihrer Sprache gejündigt wird, jo haben fie 
die Art, eben dafjelbe, was man gejagt hat, mit einer anderen Wen- 
dung zu wiederholen und gleichſam höflich zu befräftigen, fich dabei 
aber des eigentlichen Auspruds, den man hätte gebrauchen follen, zu 
bedienen und auf diefe Weile den Berftändigen und Aufmerkſamen 
auf das Rechte und Gehörige zu führen. 

So ſehr man nun, wenn e& Einem Ernft if, wenn man Selbft- 
verleugnung genug hat, ſich für einen Schüler zu -geben, hiebet ge- 
winnt und gefördert wird, jo fühlt men fich doch immer einiger- 
maßen gevemüthigt und, da man doch auch um der Sache willen 
redet, oft allzuſehr unterbrodden, ja abgelentt, und man läßt unge- 
duldig daS Geipräd fallen. Dieß begegnete beſonders mir por Andern, 
indem ich immer etwas AInterefiantes zu jagen glaubte, dagegen aber 
auch etwas Bedeutende vernehmen und nicht immer blog auf den 
Ausdruck zurüdgemwiejen fein wollte; ein Fall, der bei wir öfter ein» 
trat, weil mein Franzöftich viel buntjchediger war als das irgend 
eine8 andern Fremden. Von Bedienten, Kammerdienern und Sih- 
wachen, jungen und alten Schaufpielern, theatraliſchen Liebhabern, 
Bauern und Helden hatte ih mir die Rebensarten, jo wie die Accen⸗ 
twationen gemerkt, und dieſes babyloniſche Idiom ſollte fih durch ein 
wunberliches Ingrediens noch mehr verwirren, indem ich den franzd= 
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ſiſchen reformirten Geiftlichen gern zuhörte und ihre Kirchen um jo 
lieber beſuchte, als ein jonntägiger Spaziergang nad) Bodenheim da» 
durch nicht allein erlaubt, fondern geboten war. Aber auch hiermit 
follte e8 noch nicht genug fein: denn als ich in den Yünglingsjahren 
immer mehr auf die Deutjchheit des jechzehnten Jahrhunderts gewieſen 
ward, jo ſchloß ich gar bald auch Die Franzoſen jener herrlichen Epoche 
in diefe Neigung mit ein. Montaigne, Amiot, Rabelais, 
Marot waren meine Freunde und erregten in mir Antheil und Bes 
wunderung. Alle dieje verihievenen Elemente bewegten fih nun in 
meiner Rede chaotiſch durch einander, jo daß für den Zuhörer die 
Intention über dem mwunderlichen Ausdruck meift verloren gieng, ja 
daß ein gebildeter Franzoje mich nicht mehr höflich zurechtweiſen, 
jondern geradezu tadeln und fchulmeiftern mußte. . Abermals gieng 
es mir alſo hier wie vordem in Leipzig, nur daß ich mich dieß Mal 
nicht auf das Recht meiner Vatergegend, jo gut als andere Provinzen 
idiotiſch zu ſprechen, zurüdziehn konnte, jondern bier, auf fremdem 
Grund und Boden, mich einmal hergebracdhten Gejeten fügen jollte. 

Vieleicht hätten wir und auch wohl hierein ergeben, wenn uns 
nicht ein böfer Genius in die Ohren geraunt hätte, alle Bemühungen 
eines Fremden, franzöfii zu reden, würden immer ohne Erfolg blei⸗ 
ben; denn ein geübtes Ohr höre den Deutſchen, den Italiäner, den 
Engländer unter feiner franzöſiſchen Maske gar wohl heraus; geduldet 
werde man, aber leineswegs in den Schooß der einzig ſprachſeligen 
Kirche aufgenommen. 

Nur wenige Ausnahmen gab man zu. Dean nannte uns einen 
Herrn von Grimm, aber jelbft Schöpflin jollte den Gipfel nicht er- 
reicht haben. Sie ließen gelten, daß er früh die Nothwendigkeit, Tuch 
vollkommen franzöfiih auszudrücken, wohl eingejehen; fie billigten feine 
Neigung, fi) Jedermann mitzutheilen, beſonders aber die Großen und 
Bornehmen zu unterhalten; lobten jogar, daR er aufden Schauplak, 
wo er Stand, die Landesſprache zu der jeinigen zu machen und fi 
moglichſt zum franzöfiihen Gefellichafter und Redner auszubilden ges 
ſucht. Was Hilft ihm aber das Berleugnen jeiner Mutterſprache, das 
Bemühen um eine fremde? Niemand kann er es recht machen. In der 
Geſellſchaft will man ihn eitel finden: als wenn fih Jemand ohne 
Selbftgefühl und Selbftgefälligkeit Andern mittheilen möchte und könnte! 
Sodann verfidhern die feinen Welt- und Sprachkenner, er diſſerire und 
dialogire mehr, als daß er eigentlich Fonverfire. Jenes ward ala Erb⸗ 
und Grundfehler der Deutichen, dieſes als die Karbinaltugend der Frans 
zojen allgemein anerkannt. Als öffentlihem Redner geht e& ihm nicht 
befier. Läßt er eine wohl außgearbeitete Rede an den König oder: die 
Fürften drucken, jo paſſen die Jeſuiten auf, die ihm, als einem Pro⸗ 
teftanten, gram find, und zeigen das Unfranzöfijche jeiner Wendungen. 

Anftatt uns nun hieran zu tröften und, als grünes Holz, Das» 
jenige zu ertragen, was dem dürren auflag, jo ärgerte uns dagegen 
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dieſe pedantiſche Ungerechtigkeit; wir verzweifeln und überzeugen uns 
vielmehr an dieſem auffallenden Beilpiele, daR die Bemühung ver- 
geben fei, den Franzoſen durch die Sache genug zu thun, da fie an 
die Außen Beringungen, unter welchen Alles ericheinen joll, allzu 
genau gebunden find. Wir faflen daher den umgelehrten Entſchluß, 
die franzöſiſche Spradde gänzlich abzulehnen und uns mehr als bisher 
mit Gewalt und Emft der Mutterſprache zu widmen. 

Auch hiezu fanden wir im Leben Gelegenheit und Theilnahme. 
Eljaß war no nicht lange genug mit Frankreich verbunden, als daR 
nit noch bei Alt und Yung eine liebevolle Anhänglichkeit an alte 
Berfaflung, Sitte, Sprache, Tracht follte übrig geblieben fein. Wenn 
der Ueberwundene die Hälfte feines Dafeins nothgedrungen verliert, 
jo rechnet er ſich's zur Schmach, die andere Hälfte freiwillig aufzu- 
geben. Er Hält daher an Allem feſt, was ihm die vergangene gute 
Zeit zurücdtufen und die Hoffnung der Wiederkehr einer glüdlichen 
Epoche nähren kann. Gar mande Einwohner von Straßburg bildeten 
zwar abgejonderte, aber doch dem Sinne nad) verbundene kleine reife, 
welche durch die vielen Untertbanen deuticher Fürften, die unter fran⸗ 
zöſiſcher Hoheit anjehnliche Strecken Landes beſaßen, ſtets vermehrt 
und refrutirt wurden: denn Väter und Söhne hielten ſich Studirens 
oder Geſchäfts wegen länger oder fürzer in Straßburg auf. 

Un unjerm Tiſche ward gleichfalls nichts wie Deutich geiprochen. 
Salzmann drüdte fih im Franzöſiſchen mit vieler Leichtigleit und 
Eleganz aus, war aber unftreitig dem Streben und der That nad 
ein volllommener Deuticher; Lerſen hätte man als Mufter eineß deut⸗ 
ſchen Sünglings aufftellen Tönnen; Meyer von Lindau ſchlenderte lieber 
auf gut Deutih, als daß er fih auf gut Franzöfiih hätte zujammen- 
nehmen jollen, und wenn unter den Uebrigen auch Mancher zu galli- 
ſcher Sprache und Sitte hinneigte, jo ließen fie doch, jo lange fie bei 
und waren, den allgemeinen Ton auch über fi Ichalten und walten. 

Bon der Sprade wendeten wir uns zu den Staatsverhältniſſen. 
Amar wußten wir von unjerer Reichsverfaſſung nicht viel Lobliches 
zu jagen; wir gaben zu, daß fie aus lauter geſetzlichen Mikbräuchen 
beftehe, erhuben uns aber um deſto höher über die franzöfiiche gegen- 
wärtige Verfaflung, die ſich in lauter geſetzloſen Mißbräuchen verwirre, 
deren Regierung ihre Energie nur am falſchen Orte jehen laſſe und 
geitatten müſſe, daß eine gänzliche Veränderung der Dinge ſchon in 
ſchwarzen Augfichten öffentlich prophezeit werde. 

Blikten wir Hingegen nad) Norden, jo leuchtete uns von dort 
Friedrich, der Polarftern, her, um den fih Deutichland, Europe, 
ja die Welt zu drehen ſchien. Sein Uebergewicht in Allen offenbarte 
fid am Stärfiten, als in der franzöfiichen Armee das preußiſche Exer- 
citium und jogar der preußiiche Stod eingeführt werden ſollte. Wir 
verziehen ihm übrigens feine Vorliebe für eine fremde Sprache, da wir 
ja die Genugthuung empfanden, daß ihm feine franzölifchen Poeten, 
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Philoſophen und Literatoren Berdruß zu machen fortfuhren und wieder» 
holt erffärten, er ſei nur als Eindringling anzujehn und zu behandeln. 

Mas uns aber von den Franzojen gewaltiger als alles Andere 
entfernte, war die wiederholte unhöflide Behauptung, daß es den 
Deutihen überhaupt, jo wie dem nad franzöfiiher Kultur ftrebenden 
Könige, an Geihmad fehle. Ueber dieſe Nedensart, die wie ein 
Refrain fi) an jedes Urtheil anſchloß, juchten wir uns dur Nicht» 
achtung zu beruhigen; aufklären darüber Tonnten wir und aber um 
jo weniger, als man uns verfichern wollte, jchon Menage habe gejagt, 
die franzöſiſchen Schriftiteller befäßen Alles, nur nicht Geſchmack; jo 
wie wir denn auch aus dem jebt lebenden Paris zu erfahren hatten, 
daß die neueften Autoren ſämmtlich des Geſchmacks ermangelten, und 
Boltaire ſelbſt dieſem höchften Tadel nicht ganz entgehen fünne. Schon 
früher und wiederholt auf die Natur gewieſen, wollten wir daher nichts 
gelten laſſen als Wahrheit und Aufrichtigkeit des Gefühls und ven 
raſchen derben Ausdrud deſſelben. 


Freundſchaft, Liebe, Brüderſchaft, 
Trägt die fih nicht von ſelber vor? 


war Loſung und Feldgeſchrei, woran ſich die Glieder unferer Heinen 
akademiſchen Horde zu erkennen und zu erquiden pflegten. Diefe Maxime 
lag zum Grunde allen unjern gelelligen Gelagen, bei welchen uns denn 
freilih manchen Abend Better Michel in feiner wohlbefannten Deutſch⸗ 
heit zu bejuchen nicht verfehlte. 

Will man in dem bisher Erzählten nur äußere zufällige Anläfle 
und perſönliche Eigenheiten finden, To hatte "die franzöfiiche Literatur 
an fich jelbft gewiſſe Eigenichaften, welche den ftrebenden Yüngling 
mehr abſtoßen als anziehen mußten. Sie mar nämlich bejahrt und 
vornehm, und durch Beides Tann die nach Lebensgenuß und Freiheit 
umjchauende Yugend nicht ergößt werben. 

Seit dem jechzehnten Jahrhundert hatte man den Gang der fran⸗ 
zöſiſchen Literatur niemals völlig unterbrochen gejehen, ja, die innern 
politilden und religidjen Unruhen ſowohl ala die äußeren Kriege be= 
Ichleunigten ihre Fortſchritte; ſchon vor hundert Jahren: aber, jo hörte 
man allgemein behaupten, jolle fie in ihrer vollen Blüthe geſtanden 
haben. Durch günftige Umftänve ſei auf einmal eine reihliche Ernte 
gereift und glüdlich eingebradht worden, bergeftalt, daß die größten 
Talente des achtzehnten Jahrhunderts ſich nur beſcheidentlich mit einer 
Nachleſe begnügen müſſen. 

Indeſſen war aber doch auch gar Manches veraltet, das Luſtſpiel 
am Erſten, welches immer wieder aufgefrijcht werden mußte, um ſich, 
zwar minder vollfommen, aber doc mit neuem Intereſſe, dem Leben 
und den Sitten anzujchmiegen. Der Tragddien waren viele vom 
Theater verfchwunden, und Boltaire ließ die jeßt dargebotene be- 
deutende Gelegenheit nicht au den Händen, Corneille’3 Were 
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heraudzugeben, um zu zeigen, wie mangelhaft fein Vorgänger ge- 
an jet, den er, der allgemeinen Stimme nad, nicht erreicht haben 
ollte. 

Und eben diefer Voltaire, das Wunder feiner Zeit, war nun 
ſelbſt bejahrt wie die Literatur, die er beinah ein Yahrhundert hin⸗ 
durch belebt und beherricht hatte. Neben ihm eriftirten und vegetirten 
no, in mehr oder weniger thätigem und glüdlidem Alter, viele 
Riteratoren, die nad) und nad) verſchwanden. Der Einfluß der Societät 
auf die Schriftfteller nahm immer mehr überhand: denn die befte Ge- 
ſellſchaft, beſtehend aus Perjonen von Geburt, Rang und Vermögen, 
wählte zu einer ihrer Hauptunterhaltungen die Literatur, und Diele 
ward dadurch ganz gejellihaftlich und vornehm. Standezperjonen und 
Literatoren bildeten fi wechſelsweiſe und mußten fich wechſelsweiſe 
verbilden; denn alles Vornehme ift eigentlich ablehnend, und ablehnend 
ward auch die franzöftiihe Kritik, verneinend, Herunterziehend, miß- 
redend. Die höhere Klafje beviente fich folder Urtheile gegen die 
Schrififteller; die Schriftfteller, mit etwas weniger Anſtand, verfuhren 
io unter einander, ja gegen ihre Gönner. Konnte man dem Bubli- 
kum nicht imponiren, fo ſuchte man e8 zu überraſchen oder durch 
Demuth zu gewinnen; und jo entiprang, abgeſehen davon, was Kirche 
und Staat im Innerften bewegte, eine ſolche literariſche Gährung, 
daß Voltaire felbft feiner vollen Thätigkeit, feines ganzen Uebergewichts 
bedurfte, um ſich über dem Strome der allgemeinen Nichtachtung empor- 
zuhalten. Schon hieß er laut ein altes eigenwilliges Kind; feine un⸗ 
ermübet fortgejegten Bemühungen betradytete man als eitles Beſtreben 
eines abgelebten Alters; gewiſſe Grundfäge, auf denen er feine ganze 
Lebenszeit beitanden, deren Ausbreitung er feine Tage gewidmet, wollte 
man nit mehr ſchätzen und ehren; ja, feinen Gott, durch deſſen Bes 
fenntniß er ſich von allem atheiftiichen Weſen Ioszujagen fortfuhr, ließ 
man ihm nicht mehr gelten; und jo mußte er felbft, der Altvater und 
Patriarch, gerade wie jein jüngfter Mitbewerber, ayf den Augenblick 
merken, nad neuer Gunft haſchen, feinen Freunden zu viel Gutes, 
feinen Feinden zu viel Uebles erzeigen und, unter dem Schein eines 
leidenſchaftlich wahrheitsliebenden Strebens, unwahr und falſch handeln. 
War es denn wohl der Mühe werth, ein jo thätiges großes Leben 
geführt zu haben, wenn es abhängiger enden follte, als es angefangen 
hatte? Wie unerträglich ein folder Zuftand fer, entgieng feinem hoben 
Geifte, feiner zarten Reizbarkeit nicht; er machte fih manchmal ſprung⸗ 
und ſtoßweiſe Tuft, ließ feiner Laune den Zügel ſchießen und hieb mit 
ein paar Wechterftreihen über die Schnur, wobei ſich meift Freunde 
und Feinde unwillig geberdeten: denn Jedermann glaubte ihn zu über- 
Techn, obſchon Niemand es ihm gleich thun Tonnte. Ein Publikum, 
das immer nur die Urtheile alter Männer hört, wird gar zu leicht 
altklug, und nichts ift unzulänglicher als ein reifes Urtheil,, von einem 
unreifen Geifte aufgenommen. | 
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Uns Yünglingen, denen, bei einer deutſchen Natur» und Wahrs 
heit8liebe, als befte Führerin im Leben und Lernen bie Redlichkeit 
gegen uns ſelbſt und Andere immer vor Augen ſchwebte, ward die 
parteiiihe Unredlichkeit Voltaire's und die Berbilbung jo vieler wür⸗ 
digen Gegenftände immer mehr zum Verbruß, und wir beftärkten uns 
täglich in der Abneigung gegen ihn. Er hatte die Religion und die 
heiligen Bücher, worauf fie gegründet ift, um den jogenannten Pfaffen 
zu Ichaden, niemals genug berabjegen können und mir dadurch mande 
unangenehme Empfindung erregt. Da ih nun aber gar vernahm, 
daß er, um die Leberlieferung einer Sundfluth zu entkräften, alle 
verfteinten Mujcheln leugnete und ſolche nur für -Naturfpiele gelten 
ließ, jo verlor er gänzlid mein Vertrauen: denn der Augenſchein 
hatte mir auf dem Bajchberge deutlich genug gezeigt, daß ih mid 
auf altem, abgetrodnetem Meeresgrund, unter den Erupien feiner 
Ureinwohner befinde. a, dieje Berge waren einſtmals von Wellen 
bevedt; ob vor oder während der Sünbfluth, das konnte mid) nicht 
rühren, genug, das Rheinthal war ein ungeheurer See, eine unüber⸗ 
jehliche Bucht gewejen; das konnte man mir nicht ausreden. Ach ge⸗ 
dachte vielmehr in Kenntniß der Länder und Gebirge vorzuſchreiten, 
es möchte fich daraus ergeben, wa3 da wollte. 

Bejahrt aljo und vornehm war an fich jelbft und durch Voltairen 
die franzöftihe Literatur. Laſſet uns diefem merkwürdigen Manne 
noch einige Beratungen widmen! 

Auf thätiges und gejelliges Leben, auf Politik, auf Erwerb im 
Großen, auf daS Verhältniß zu den Herren der Erde und Benutzung 
dieſes Verhältniſſes, damit er jelbft zu den Herren der Erde gehöre, 
dahin war von Jugend auf Poltaires Wunſch und Bemühung ge= 
wendet. Nicht leicht Hat fih Yemand jo abhängig gemadt, um un« 
abhängig zu fein. Auch gelang e8 ihm, die Geifter zu unterjodhen; 
die Nation fiel ihm zu. Vergebens entwidelten feine Gegner mäßige 
Talente und einen ungeheuern Haß; nichts gereichte zu feinem Schaden. 
Den. Hof zwar Tonnte er nie mit fich verjühnen, aber dafür waren 
ihm fremde Könige zinsbar. Katharina und Friedrich die Großen, 

uſtav von Schweden, Chriftian von Dänemark, Poniatowski von 
Polen, Heinrih von Preußen, Karl von Braunfchweig befannten fi) 
als jeine Vaſallen; ſogor Bäpfte glaubten ihn durch einige Nachgiebig- 
feiten Tirren zu müſſen. Daß Joſeph der Zweite ſich von ihm abhielt, 
gereichte diefem Fürſten nicht einmal zum Ruhme: denn e& hätte ihm 
und feinen Unternehmungen nicht geichadet, wenn er, bei fo jchönem 
Verſtande, bei jo herrlichen Oefinnungen, etwas geiftreicher, ein beſſerer 
Schäßer des Geiftes geweſen wäre. 

Das, was ih bier gevrängt und in einigem Zufammenhange 
vortrage, tönte zu jener Zeit, als Ruf des Augenblid3, als ewig zwie⸗ 
fpältiger Mißklang, unzujammenhängend und unbelehrend in unjeren 
Ohren. Immer hörte man nur das Lob der Vorfahren. Man forderte 
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etwas Gutes, Neues; aber immer das Neuefte wollte man nit. Kaum 
hatte auf dem längſt erftarrten Theater ein Patriot nationalfranzöfifche, 
herzerhebende Gegenftände dargeftellt; faum hatte die Belagerung von 
Calais fih einen enthufiaftiiden Beifall gewonnen, jo jollte ſchon 
dieſes Stück mitjammt feinen vaterländiichen Gejellen Hohl und in 
jedem Sinne verwerflidh fein. Die Sittenjhilderungen des Destouches, 
an denen ich mic) als Knabe jo oft ergößt, hieß man ſchwach, der 
Name diejes Ehrenmannes war verichollen; und wie viel andere Schrift⸗ 
fteller müßte ic) nicht nennen, um derentwillen ich den Vorwurf, als 
urtheile ih wie ein Provinzler, habe erdulden müflen, menn ich gegen 
Jemand, der mit dem neuften literariſchen Strome dahinfuhr, irgend 
einen Antheil an folden Männern und ihren Werfen gezeigt hatte. 

Sp wurden wir andern deutlichen Gejellen denn immer verbrieß- 
licher. Nah unjern Gefinnungen, nach unferer Natureigenheit Tiebten 
wir, die Eindrüde der Gegenftände feſtzuhalten, fie nur langfam zu 
verarbeiten und, wenn es ja fein jollte, fie jo jpät als möglich fahren 
zu lofien. Wir waren überzeugt, durch treue Aufmerken, durch fort» 
geſetzte Beihäftigung lafle fi) allen Dingen etwas abgewinnen, und 
man müſſe durch beharrliden Eifer doch endlich auf einen Punkt ges 
langen, wo ſich mit dem Urtheil zugleich der Grund deffelben aus⸗ 
ſprechen laſſe. Auch verfannten wir nit, daß die große und herr» 
lie franzöfiicde Welt ung manchen Bortheil und Gewinn darbiete: 
denn Roufſeau Hatte uns wahrhaft zugelagt. Betrachteten wir aber 
fein Leben und fein Schidjal, jo war er doc genöthigt, den größten 
Lohn für Alles, was er geleiftet, darin zu finden, daß er unerkannt 
und vergeflen in Paris leben durfte. 

Wenn wir von den Encpllopädiften reden hörten oder einen Band 
ihre ungebeuren Werks aufichlugen, jo war es und zu Mutbe, als 
wenn man zwijchen den unzähligen bewegten Spuhlen und Weberftühlen 
einer großen Fabrik hingeht und vor lauter Schnarren und Rafleln, 
vor allem Aug und Sinne verwirrenden Mechanismus, vor lauter 
Unbegreiflichfeit einer auf das Mannigfaltigite in einander greifenden 
Anftalt, in Betrachtung Deſſen, was Alles dazu gehört, um ein Stüd 
Tuch zu fertigen, ſich den eigenen Rock jelbft verleivet fühlt, den 
man auf dem Leibe trägt. 

Diderot war nahe genug mit und verwandt; wie er denn in 
alle Dem, weßhalb ihn die Franzoſen tadeln, ein wahrer Deuticher ift. 
Aber au fein Standpunkt war ſchon zu hoch, fein Gefichtsfreis zu 
weit, als daß wir uns hätten zu ihm Stellen und an feine Seite ſetzen 
fönnen. Seine Naturkinder jedoch, die er mit großer rednerifcher 
Kunft herauszuheben und zu adeln wußte, behagten uns gar fehr, 
feine maderen Wilddiebe und Schleihhändler entzüdten uns, und 
diejes Gefindel hat in der Folge auf dem deutjchen Parnaß nur allzu 
ehr gewuchert. So mar er es denn auch, der, wie Rouffeau, bon 
dem gejelligen Leben einen Efelbegriff verbreitete, eine ftille Einleitung 
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zu jenen ungeheuern Weltveränderungen, in melchen alles Beſtehende 
unterzugehen jchien. | | 

Uns ziemt jedoch, dieje Betrachtungen noch an die Seite zu lehnen 
und zu bemerken, was genannte beive Männer auf Kunft gewirkt. 
Auch bier wieſen fie, auch von ihr drängten fie und zur Natur. 

Die höchſte Aufgabe einer jeden Kunft ift, durch den Schein die 
Täuſchung einer Höheren Wirklichfeit zu geben. Ein falſches Beſtreben 
aber ift, den Schein jo lange zu verwirklichen, bis endlich nur ein 
gemeine Wirkliche übrig bleibt. 

Als ein ideelles Lokal hatte die Bühne, durch Anwendung der 
peripeftivifchen Gejege auf hinter einander geftellten Coulifjen, den 
höchſten Vortheil erlangt, und nun wollte man diefen Gewinn muth- 
willig aufgeben, die Seiten des Theaters zufchließen und wirkliche 
Stubenwände formiren. Mit einem ſolchen Bühnenlofal jollte dent 
auch das Stüd felbft, die Art zu ſpielen der Akteurs, Turz, Alles 
zufammentreffen und ein ganz neues Theater dadurch enfipringen. 

Die franzöfiihen Schauspieler hatten im Luftfpiel den Gipfel des 
Kunftwahren erreiht. Der Aufenthalt in Baris, die Beobachtung des 
Aeußern der Hofleute, die Verbindung der Alters und Altricen dur 
Ziebeshänbel mit den höhern Ständen, Alles trug dazu bei, die höchſte 
Sewandtheit und Schicklichkeit des gejeligen Lebens gleichfalls auf die 
Bühne zu verpflanzen, und hieran hatten die Naturfreunde wenig au» 
zujegen; doch glaubten fie einen großen Vorſchritt zu thun, wenn fie 
ernfihafte und tragiiche Gegenftände, deren das bürgerliche Xeben aud) 
nicht ermangelt, zu ihren Stüden erwählten, fich der Proſa gleichfalls 
zu höherem Ausdruck bevienten und jo die unnatürlichen Verſe zugleich 
mit a unnatürlichen Deflamation und Geftikulation allmählig ver- 

annten. 

Höchſt merkwürdig ift es und nicht jo allgemein beachtet, daR zu 
diefer Zeit jelbft der alten ftrengen, rhythmiſchen, Tunftreihen Tragödie 
mit einer Revolution gedroht ward, die nur durch große Talente und 
die Macht des Herlommens abgelentt werden Eonnte. 

Es ftellte fih nämlich dem Schaufpieler Lecain, der feine Helden 
mit beſondrem theatraliichen Anftand, mit Erholung, Erhebung und 
Kraft Ipielte und fih vom Natürlichen und Gewöhnlicdden entfernt 
hielt, ein Mann gegenüber, mit Namen Aufresne, der aller Uns 
natur den Krieg erklärte und in feinem tragiichen Spiel die höchſte 
Mahrheit auszudrliden ſuchte. Diejes Verfahren mochte zu dem des 
übrigen Pariſer Theaterperjonals nicht paſſen. Er Stand allein, jene 
hielten ſich an einander geſchloſſen, und er, hartnädig genug auf 
feinem Sinne beftehend, verließ lieber Paris und kam durch Straß: 
burg. Dort ſahen wir ihn die Rolle des Auguft im Ginna, des 
Mithridat und andere dergleichen mit der wahrften.natürlichiten Würde 
ipielen. Als ein Ichöner großer Mann trat er auf, mehr ſchlank als 
fort, nicht eigentlich von impoſantem, aber von edlem, gefälligem 
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Weſen. Sein Spiel war überlegt und ruhig, ohne Kalt zu jein, und 
kräftig genug, wo es erfordert wurde. Er war ein ſehr geübter 
Künftler und bon den wenigen, die daß Künftlihe ganz in die Natur 
und die Ratur ganz in die Kunft zu verwandeln wiflen. Dieje find 
e3 eigentlich, deren mißverftandene Vorzüge die Lehre von der faljchen 
Natürlichleit jederzeit veranlaffen. 

nd jo will ih denn auch noch eines Heinen, aber merkwürdig 
Epoche machenden Werks gedenken: es iſt Rouſſeau's Pygmalion. 
Viel könnte man darüber jagen: denn dieſe wunderliche Produktion 
ſchwankt gleichfalls zwiſchen Natur und Kunſt, mit dem falſchen Be- 
Streben, dieje in jene aufzulöjen. Wir jehen einen Künftler, der das 
Vollkommenſte geleiftet hat, und doch nicht Befriedigung darin findet, 
feine Idee außer fi kunſtgemäß dargeftellt und ihr ein höheres Leben 
verliehen zu haben; nein, fie ſoll auch in daS irdiſche Leben zu ihm 
herabgezogen werben. Er will das Höcfte, was Geilt und That her⸗ 
vorgebracht, durch den gemeinften Alt der Sinnlichkeit zerflören. 

Alles Diefes und manches Andere, recht und thöriht, wahr und 
halbwahr, daS auf uns einwirkte, trug noch mehr bei, die Begriffe 
zu verwirren; wir trieben uns auf mancderlei Abwegen und Ummegen 
herum, und jo ward von vielen Seiten auch jene deutiche literariſche 
Revolution vorbereitet, von der wir Zeugen waren und wozu mir, 
bewußt und unbewußt, willig oder unmwillig, unaufhaltſam mitwirkten. 

Auf philoſophiſche Weije erleuchtet und gefördert zu werden, hatten 
wir keinen Trieb noch Hang; Über religiofe Gegenftände glaubten wir 
uns felbft aufgeflärt zu haben, und jo war der Heftige Streit franzö⸗ 
fiiher Philoſophen mit dem Pfaffthum uns ziemlich gleichgültig. 
Verbotene, zum Feuer verdammte Bücher, welche damals großen Lär⸗ 
men machten, übten feine Wirkung auf und. Ich gedenke ftatt aller 
de8 Syst&me de la Nature, daS wir aus Neugier in die Hand 
nahmen. Wir begriffen nicht, wie ein foldhes Buch gefährlich fein 
könnte. Es kam uns fo grau, jo cimmeriſch, jo todtenhaft vor, daß 
wir Mühe hatten, jeine Gegenwart auszuhalten, daß wir davor wie 
vor einem Geipenfte ſchauderten. Der Verfaffer glaubt fein Buch ganz 
eigens zu empfehlen, wenn er in der Vorrede verfichert, daß er, als 
ein abgelebter Greis, fo eben in die Grube fteigend, der Mit- und 
Nachwelt die Wahrheit verfünden wolle. 

Wir lachten ihn aus: denn wir glaubten bemerkt! zu haben, daß 
von alten Leuten eigentlih an der Welt nichts geichägt werde, was 
liebenswürdig und gut an ihr ift. „Alte Kirchen haben dunkle &läfer! 
— Wie Kirſchen und Beeren ſchmecken, muß man finder und Sper- 
linge fragen!” dieß waren unfere Luft» und Leibworte; und fo ſchien 
uns jenes Buch, ala die rechte Quinteflenz der Greifenheit, unſchmack⸗ 
haft, ja abgefhmadt. Alles jollte nothwendig fein und deßwegen fein 
Gott. Könnte es denn aber nicht auch nothwendig einen Gott geben? 
fragten wir. Dabei geftanden wir freilih, daß wir ung den Noth- 
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wendigfeiten der Tage und Nächte, der Aahreszeiten, der klimatiſchen 
Einflüfe, der phyfiſchen und animaliſchen Zuftände nicht wohl ent- 
ziehn Könnten; doch fühlten wir Etwas in uns, das als volllommene 
Willkür erihien, und wieder Etwas, das fi) mit diefer Willkür ins 
Gleichgewicht zu ſetzen Tuchte. 

Die Hoffnung, immer vernünftiger zu werden, uns von den 
äußeren Dingen, ja von uns jelbft immer unabhängiger zu machen, 
tonnten wir nicht aufgeben. Das Wort Freiheit Klingt fo ſchön, daß 
is . nicht entbehren könnte, und wenn e8 einen Irrthum be= 
zeichnete. 

Keiner von uns hatte das Buch hinausgeleien: denn wir fanden 
uns in der Erwartung getäuſcht, in der wir e8 aufgeſchlagen hatten. 
Spftem der Natur ward angefündigt, und wir hofften alſo wirklich 
etwa8 von der Natur, unjerer Abgdttin, zu erfahren. Phyſik und 
Chemie, Himmels⸗ und Erdbeichreibung, Naturgeſchichte und Anatomie 
und jo manches Andere hatte nun feit Jahren und bis auf den lebten 
Tag und immer auf die geſchmückte große Welt hingewiejen, und wir 
hätten gern don Sonnen und Sternen, von Planeten und Monden, 
von Bergen, Thälern, Flüſſen und Meeren und von Allem, was darin 
lebt und webt, daß Nähere jo wie das Allgemeinere erfahren. Daß 
hierbei wohl Manches vorfommen müßte, mas dem gemeinen Menjchen 
ala ſchädlich, der Geiftlichkeit als gefährlih, dem Staat als unzu⸗ 
läßlich eriheinen möchte, daran hatten wir feinen Zmeifel, und wir 
hofften, diejes Büchlein follte nicht unmwürdig die Feuerprobe beftanden 
haben. Allein wie hohl und leer warb und in dieſer triften atheifti= 
ſchen Halbnacht zu Muthe, in welcher die Erbe mit allen ihren Ges 
bilden, der Himmel mit allen feinen Geftirnen verihwand. Eine 
Materie jollte jein von Emigkeit, und von Ewigkeit her bewegt, und 
follte nun mit diejer Bewegung recht3 und links und nad) allen Seiten, 
ohne Weiteres, die unendlichen Phänomene des Dafeins herborbringen. 
Dieß alles wären wir jogar zufrieden geweſen, wenn der Berfafler 
wirklich aus feiner bewegten Materie die Welt vor unjern Augen auf- 
gebaut hätte. Aber er mochte von der Natur jo wenig willen als 
wir: denn indem er einige allgemeine Begriffe Hingepfahlt, verläßt 
er fie fogleid, um Dasjenige, was höher als die Natur, oder als 
höhere Natur in der Ratur erjcheint, zur materiellen, ſchweren, zwar 
bewegten, aber doch richtungs⸗ und geftaltlofen Natur zu verwandeln, 
und glaubt dadurch recht viel gewonnen zu haben. | 

- Wenn uns jedoch diefes Bud einigen Schaden gebradht hat, fo 
war e3 der, daß wir aller Philojophie, beſonders aber der Metaphyſik, 
recht Herzlich gram wurden und blieben, dagegen aber aufs lebendige 
Wiſſen, Erfahren, Thun und Dichten ung nur deito lebhafter und 
leidenſchaftlicher hinwarfen. 

So waren wir denn an der Gränze von Frankreich alles franzö⸗ 
ſijchen Weſens auf einmal bar und ledig. Ihre Lebensweiſe fande 
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wir zu beitimmt und zu vornehm, ihre Dihtung kalt, ihre Kritik 
vernichtend, ihre Philoſophie abſtrus und doch unzulänglich, To daß 
wir auf dem Punkte ftanden, und der rohen Natur wenigſtens ver- 
ſuchſsweiſe hinzugeben, wenn uns nicht ein anderer Einfluß ſchon Seit 
langer Zeit zu höheren, freieren und eben jo wahren als dichteriichen 
Weltanſichten und Geiftesgenüffen vorbereitet und ung erft heimlich und 
mäßig, dann aber immer offenbarer und gewaltiger beherricht hätte. 

Ich brauche kaum zu jagen, daß hier Shakeſpeare gemeint 
fei, und nachdem ich dieſes außgeiprocdhen, bedarf es feiner weitern 
Ausführung. Shakeſpeare ift von den Deutſchen mehr als von allen 
anderen Nationen, ja vielleicht mehr als von feiner eigenen erlannt. 
Mir haben ihm alle Gerechtigkeit, Billigkeit und Schonung, die wir 
uns unter einander jelbft verjagen, reichlich zugemwendet; vorzügliche 
Männer beichäftigten fi, feine Geiftesgaben im günftigften Lichte zu 
zeigen, und ih habe jeder Zeit, was man zu feiner Ehre, zu feinen 
Gunſten, ja ihn zu entſchuldigen gejagt, gern unterihrieben. Die 
Einwirkung diefes außerorventlichen Geiftes auf mich ift früher dar- 
geitellt und über feine Arbeiten Einiges verfuht worden, welches Zu⸗ 
ftimmung gefunden bat; und fo mag e3 hier an dieſer allgemeinen 
Erllärung genug fein, bis ich eine Nachleje von Betradhtungen über 
fo große Berbienfte, die ih an diefer Stelle einzufchalten in Ber- 
eh gerieth, Freunden, die mich hören mögen, mitzutheilen im 

alle bin. 

Gegenwärtig will ih nur die Art, wie ih mit ihm befannt ge= 
worden, näher anzeigen. Es geſchah ziemlich früh, in Leipzig, durch 
Dodds beauties of Shakespeare. Was man auch gegen jolde Sanım- 
lungen fagen kann, welche die Autoren zerſtückelt mittheilen, fie bringen 
doch manche gute Wirkung hervor. Sind wir doch nicht immer jo 
gefaßt und jo geiftreih, daß wir ein ganzes Werk nad feinem Werth 
in uns aufzunehmen vermöchten. Streihen wir nicht in einem Buche 
Stellen an, die fi) unmittelbar auf uns beziehen? Junge Leute be= 
fonder8, denen e8 an durdhgreifender Bildung fehlt, werden von glän- 
zenden Stellen gar löblich aufgeregt, und fo erinnere id) mich noch 
als einer der ſchönſten Epochen meines Lebens derjenigen, welche ge- 
dachtes Werk bei mir bezeichnete. Jene herrlichen Eigenheiten, die 
großen Sprüde, die treffenden Schilderungen, die humoriſtiſchen Züge, 
Alles traf mich einzeln und gewaltig. 

Nun erichien Wieland Ueberſetzung. Sie ward verichlungen, 
Freunden und Bekannten mitgetheilt und empfohlen. Wir Deutjche 
hatten den Vortheil, daß mehrere bedeutende Werke fremder Nationen 
auf eine leichte und heitere Weiſe zuerft herüber gebracht wurden. 
Shakeſpeare profaiich überſetzt, erſt durch Wieland, dann durch Eſchen⸗ 
burg, konnte als eine allgemein verſtändliche und jedem Leſer gemäße 
Lektüre ſich ſchnell verbreiten und große Wirkung hervorbringen. Ich 
ehre den Rhythmus wie den Reim, wodurch Poeſie erſt zur Poeſie 
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wird, aber das eigentlich tief und gründlich Wirkfame, das wahrhaft 
Ausbildende und Fördernde ift Dasjenige, was vom Dichter übrig 
bleibt, wenn er in Proſe überjegt wird. Dann bleibt der reine volls 
kommene Gehalt, den und ein blendenves Aeußere oft, wenn er fehlt, 
vorzufpiegeln weiß und, wenn er gegenwärtig ift, verdedt. Ich halte 
daher zum Anfang jugendlicher Bildung proſaiſche Heberfegungen für 
portheilhafter als die poetiihen; denn es läßt ſich bemerken, daß 
Knaben, denen ja doch Alles zum Scherze dienen muß, fih am Schall 
der Worte, am all der Silben ergögen und durch eine Art von 
parodiſtiſchem Muthwillen den tiefen Gehelt des eveliten Werks zer⸗ 
flören. Deßhalb gebe ich zu bedenken, ob nicht zunächſt eine pro⸗ 
fatiche Ueberfegung des Homer zu unternehmen wäre; aber freilich 
müßte fie der Stufe würdig fein, auf der fih die deutſche Literatur 
gegenwärtig befindet. Sch überlaſſe dieß und das Vorgejagte unjern 
würdigen Pädagogen zur Betrachtung, denen außgebreitete Erfahrung 
hierüber am Beften zu Gebote fteht. Nur will ich noch, zu Gunften 
meines Vorſchlags, an Luthers Bibelüberfegung erinnern: denn daR 
diefer treffliche Mann ein in dem verjchiedenften Stile verfaßtes Wert 
und deſſen dichterifchen, gefchichtlichen, gebietenden, lehrenden Ton 
uns in der Mutterjpradde wie aus Einem Guſſe überlieferte, hat die 
Religion mehr geförvert, als wenn er die Eigenthümlichkeiten des 
Originals im Einzelnen hätte nachbilden wollen. Bergebens hat man 
nachher fih mit dem Buche Hiob, den Pjalmen und andern Gefängen 
bemüht, fie uns in ihrer poetilchen Form genießbar zu machen. Für 
die Menge, auf die gewirkt werden joll, bleibt eine ſchlichte Ueber⸗ 
tragung immer die befte. Jene kritiſchen Ueberjegungen, die mit dem 
Original mwetteifern, dienen eigentlich nur zur Unterhaltung der Ge⸗ 
lehrten unter einander. . | 

Und jo wirkte in unjerer Straßburger Soeietät Shakeſpeare, über- 
jegt und im Original, ftücweife und im Ganzen, Stellen» und aus⸗ 
zugsweiſe, dergeitalt, daB, wie man bibelfefte Männer hat, wir und 
nad) und nad) im Shakeſpeare befeitigten, die Tugenden und Mängel 
jeiner Zeit, mit denen er una bekannt madt, in unferen Geiprächen 
nachbildeten, an feinen Quibbles die größte Freude hatten und durch 
Ueberfegung derjelben, ja durch originalen Muthwillen mit ihm wett» 
eiferten. Hiezu trug nicht wenig bei, daß id ihn vor Allen mit 
großem Enthuftasmus ergriffen hatte. Ein freudiges Belennen, daß 
etwas Höheres über mir ſchwebe, war anftedend fiir meine Freunde, 
die ſich alle diejer Sinnedart bingaben. Wir leugneten die Möglich- 
feit nicht, ſolche VBerdienfte näher zu erkennen, fie zu begreifen, mit 
Einfiht zu beurtheilen; aber dieß behielten wir uns für jpätere Epochen 
dor: gegenwärtig wollten wir nur freudig theilnehmen, lebendig nadh= 
bilden und, bei jo großem Genuß, an den Dianne, der ihn uns gab, 
nicht forſchen und mäleln, vielmehr that es uns wohl, ihn unbedingt 
zu verehren. 
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Wil Jemand unmittelbar erfahren, was damals in diefer leben⸗ 
digen Gejellichaft gedacht, geſprochen und verhandelt worden, der leſe 
den Auflag Herders über Shafeipeare, in dem Hefte von deutſcher 
Art und Kunſt; ferner Lenzens Anmerkungen über Thenter, 
denen eine Ueberſetzung von Love’s labours lost hinzugefügt war. 
Herder dringt in das Tiefere von Shakeſpeare's Wejen und ftellt es 
herrlich dar; Lenz beträgt fih mehr bilderſtürmeriſch gegen die Her⸗ 
tömmlichleit des Theater und will denn eben all und überall nad 
Shakeſpeareſcher Weiſe gehandelt haben. Da ich dieſen fo talentvollen 
als jeltiamen Menſchen hier zu erwähnen veranlaßt werde, fo ift mohl 
der Ort, verfuchsweile Einiges über ihn zu jagen. Ich lernte ihr 
erft gegen das Ende meines Straßburger Aufenthalts Tennen. Wir 
fahen uns ſelten; feine Geſellſchaft war nicht die meine, aber wir 
ſuchten doch Gelegenheit, uns zu treffen, und theilten uns einander 
gern mit, weil wir, als gleichzeitige Künglinge, ähnliche Gefinnungen 
begten. Klein, aber nett von Geftalt, ein allerliebftes Köpfchen, deſſen 
ierlicder Form niedliche, etwas abgeftumpfte Züge volllommen ent» 
an. blaue Augen, blonde Haare, kurz, ein Perſönchen, wie mir 
unter nordiſchen Sünglingen von Zeit zu Zeit eins begegnet ift; einen 
fanften, gleichſam vorfitigen Schritt, eine angenehme, nicht ganz 
fließende Sprade und ein Betragen, das, zwilchen Zurüdhaltung und 
Schüchternheit fih bewegend, einem jungen Manne gar wohl anftand. 
Kleinere Gedichte, beſonders feine eignen, las er jehr gut vor und 
ſchrieb eine fließende Hand. Für feine Sinnesart wüßte ih) nur daS 
engliihe Wort whimsical, welches, wie das Wörterbuch ausmeist, 
gar manche Seltjamkeiten in Einem Begriff zufammenfaßt. Niemand 
war vielleicht eben deßwegen fähiger als er, die Ausſchweifungen und 
Auswüchſe des Shakeſpeareſchen Genies zu empfinden und nachzubilven. 
Die obengedachte Leberfegung gibt ein Zeugniß bievon. Er behandelt 
feinen Autor mit großer Freiheit, ift nichtS weniger als Inapp und 
treu, aber er weiß fich die Rüftung oder vielmehr die Poflenjade feines 
Vorgängers jo gut anzupafien, ſich feinen Geberden jo humoriſtiſch 
gleichzuitellen, dag er Demjenigen, den jolde Dinge anmutheten, ge- 
wiß Beifall abgewann. 

Die Abſurditäten der Clowns machten beſonders unſere ganze 
Glückſeligkeit, und wir prieſen Lenzen als einen begünſtigten Mentihen, 
da ihm jenes Epitaphium des von der Prinzefjin geſchoſſenen Wildes 
folgendermaßen gelungen war: 


Die ſchöne Prinzefiin ſchoß und traf 
Eines jungen Hirſchleins Leben; 

Es fiel dahin in ſchwerem Schlaf 

Und wird ein Brätlein geben. 

Der Jagdhund hol! — Ein 8 zu Hirſch, 
So wird e8 denn ein Hirſchel; 
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Doc fest ein römiſch L zu Hirſch, 
Sp madt es funfzig Hirſchel. 

Ich mache hundert Diriihe draus, 
Schreib Hirſchell mit zwei LLen. 

Die Neigung zum Abjurden, die fih Frei und unbewunven bei- 
der Augend zu Tage zeigt, nachher aber immer mehr in bie Tiefe 
zurücktritt, ohne ſich deßhalb gänzlich zu verlieren, war bei uns in, 
voller Blüthe, und wir ſuchten auch dur Originaljpäße unjern großen 
Meifter zu feiern. Wir waren ſehr glorios, wenn wir der Geſellſchaft 
etwa3 der Art vorlegen Tonnten, welches einigermaßen gebilligt wurde, 
wie 3. B. Folgendes auf einen Rittmeifter, der auf einem wild 
Vferde zu Schaden gefommen war: 


Ein Ritter wohnt in diefem Haus, 
Ein Meifter au daneben; 

Macht man davon einen Blumenftrauß 
So wird's einen Rittmeijter geben. 

Iſt er nun Meiſter von dem Ritt, 
Führt er mit Recht den Namen; 

Doch nimmt der Ritt den Meifter mit, 
Weh' ihm und feinem Samen! 


Ueber ſolche Dinge ward jehr ernfthaft geftritten, ob fie des 
Clowns mürdig oder nicht, und ob fie auß der mwahrhaften reinen 
Narrenquelle gefloffen oder ob etwa Sinn und Berftand fi auf eine 
ungebörige und unzuläflige Weiſe mit eingemifcht hätten. Weberhaupt 
aber konnten fi) dieje jeltiamen Gefinnungen um jo heftiger verbreiten, 
und jo Mehrere waren im Yalle, daran Theil zu nehmen, als Lefjing, 
der das große Vertrauen befaß, in feiner Dramaturgie eigentlich) das 
erite Signal dazu gegeben hatte. 

Sn jo geftimmter und aufgeregter Gejellichaft gelang mir manche 
angenehme Fahrt nach dem oberen Elfaß, woher ich aber eben deßhalb 
feine jonderlicde Belehrung zurückbrachte. Die vielen Leinen Verſe, 
die uns bei jeder Gelegenheit entquollen, und die wohl eine muntere 
span a rer Veh fonnten, find verloren gegangen. In dem 
Kreuzgange der Abtei Molsheim bemunderten wir die farbigen Scheiben« 
gemälde; in der fruchtbaren Gegend zwiſchen Colmar und Schlettftatt 
ertönten pofjierlide Hymnen an Geres, indem der Verbrauch jo vieler 
Früchte umſtändlich aus einander gejegt und angepriefen, auch die 
wichtige Streitfrage über den freien oder beſchränkten Handel derjelben 
fehr Iuftig genommen wurde. In Enftsheim jahen wir den ungeheuren 
Aerolithen in der Kirche aufgehangen und fpotteten, der Zweifelſucht 
jener Zeit gemäß, über die Leichtgläubigfeit der Menſchen, nicht vor⸗ 
ahnend, daß dergleichen Iuftgeborne Wejen, wo nicht auf unfern eigenen 
— herabfallen, doch wenigſtens in unſern Kabinetten ſollten verwahrt 
werden. 
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Einer mit hundert, ja taufend Gläubigen auf den Ottilienberg 
begangenen Wallfahrt dent’ ih noch immer gern. Hier, wo daB 
Grundgemäuer eined römiſchen Kaftells noch übrig, jollte fi in Rui⸗ 
nen und GSteinrigen eine ſchöne Grafentochter aus frommer Neigung 
aufgehalten haben. Unfern der Kapelle, wo ſich die Wanderer erbauen, 
zeigt man ihren Brunnen und erzählt gar manches Anmuthige. Das 
Bild, das ih mir von ihr machte, und ihr Name prägte fich tief bei 
mir ein. Beide trug ih lange mit mir herum, bis ich endlich eine 
meiner zwar jpätern, aber darum nicht minder geliebten Töchter damit 
außftattete, die von frommen und reinen Herzen fo günftig aufge 
nommen wurde. 

Auch auf diefer Höhe wiederholt fi dem Auge das herrliche 

Elſaß, immer dafjelbe und immer neu; eben jo wie man im Amphi⸗ 
theater, man nehme Pla, wo man molle, daS ganze Volk überfieht, 
nur feine Nahbarn am Deutlichiten, jo ift es auch hier mit Büjchen, 
Telien, Hügeln, Wäldern, Feldern, Wieſen und Oriſchaften in der 
Nähe und in der Ferne. Am Horizont wollte man uns jogar Baſel 
eigen; daß wir es gejehen, will ich nicht beſchwören, aber das ent⸗ 
* Blau der Schweizergebirge übte auch hier ſein Recht über uns 
aus, indem es uns zu ſich forderte und, da wir nicht dieſem Triebe 
folgen konnten, ein ſchmerzliches Gefühl zurückließ. 

Solchen Zerſtreuungen und Heiterkeiten gab ich mich um ſo lieber 
und zwar bis zur Trunkenheit hin, als mich mein leidenſchaftliches 
Verhältniß zu Friederiken nunmehr zu ängſtigen anfieng. Eine ſolche 
jugendliche, aufs Gerathewohl gehegte Neigung iſt der nächtlich ge⸗ 
worfenen Bombe zu vergleichen, die in einer ſanften, glänzenden Linie 
aufſteigt, ſich unter die Sterne miſcht, ja einen Augenblick unter ihnen 
zu verweilen ſcheint, alsdann aber abwärts, zwar wieder dieſelbe Bahn, 
nur umgekehrt, bezeichnet und zuletzt da, wo ſie ihren Lauf geendet, 
Verderben hinbringt. Friederike blieb ſich immer gleich; ſie ſchien 
nicht zu denken noch denken zu wollen, daß dieſes Verhältniß ſich ſo 
bald endigen könne. Olivie Hingegen, die mich) zwar auch ungern 
vermißte, aber doch nicht jo viel als Jene verlor, war vorausſehender 
oder offener. Sie ſprach manchmal mit mir über meinen vermuth- 
lichen Abſchied und juchte über fich jelbit und ihre Schweiter ſich zu 
tröften. Ein Mädchen, das einem Manne entjagt, dem fie ihre Ges 
wogenheit nicht verleugnet, ift lange nicht in der peinlichen Lage, in 
der fi ein Jüngling befindet, der mit Erklärungen eben jo weit gegen 
; ein Frauenzimmer herausgegangen ift. Er jpielt immer eine leidige 

Figur: denn von ihm, als einem werdenden Manne, erwartet man 
ſchon eine gewiſſe Ueberficht feines Zuftandes, und ein entjchiedener 
Leichtſinn will ihn nicht Heiden. Die Urſachen eines Mädchens, das 
ſich zurüdzieht, jcheinen immer gültig, die des Mannes niemals. 

Allein wie jol eine ſchmeichelnde Leidenſchaft uns vorausſehen 
“ Iaffen, wohin fie uns führen fann? Denn auch jelbft alsdann, wenn 
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wir ſchon ganz verftändig auf fie Verzicht gethan‘, können wir fie noch 
nicht loslaffen, mir ergößen un3 an der lieblichen Gewohnheit, und 
follte e8 auch auf eine veränderte Weije fein. So gieng e8 aud mir. 
Wenn gleich die Gegenwart Friederikens mid ängftigte, jo wußte id 
doch nichts Angenehmeres, als abweſend an fie zu denken und mid 
mit ihr zu unterhalten. Ach kam jeltener hinaus, aber unjere Briefe 
wechſelten deſto Iebhafter. Ste wußte mir ihre Zuftände mit Heiter- 

okeit, ihre Gefühle mit Anmuth zu vergegenmwärtigen, jo wie ih miv 
ihre Verdienſte mit Gunft und Leidenſchaft vor die Seele rief. Die 
Abmelenheit machte mich frei, und meine ganze Zuneigung blühte erſt 
reiht auf durd die Unterhaltung in der Yerne. Ich konnte mid) in 
ſolchen Augenbliden ganz eigentlich über die Zukunft verblenden; zer- 
ſtreut war ich genug durch das Fortrollen der Zeit und dringender 
Geſchäfte. Ich Hatte bisher möglich gemadt, daB Mannigfaltigfte zu 
leiften, dur immer lebhafte Theilnahme am Gegenwärtigen und 
Augenblidlichen; allein gegen das Ende drängte fi) Alles gar gewalt- 
fam über einander, wie es immer zu gehen pflegt, wenn man ſich 
von einem Orte loslöfen joll. 

Noch ein Zwiſchenereigniß nahm mir die legten Tage weg. I 
befand mich nämli in anſehnlicher Gejellichaft auf einem Landhauſe, 
don wo man die Borberjeite des Münfters und den darüber empor⸗ 
fleigenden Thurm gar herrlich fehen konnte. Es iſt Schade, ſagte 
Semand, daß das Ganze nicht fertig geworden, und daß wir nur den 
einen Thurm haben. Ich verſetzte dagegen: Es ift mir eben fo leid, 
diefen einen Thurm nicht ganz ausgeführt zu jehn: denn die vier 
Schneden ſetzen viel zu ftumpf ab; es hätten darauf noch vier Leichte 
a gejollt, jo wie eine höhere auf die Mitte, wo das plumpe 

reuz fteht. 

Als ich diefe Behauptung mit gewöhnlicher Lebhaftigkeit aus— 
ſprach, redete mich ein Kleiner munterer Dann an und fragte: Wer 
hat Ihnen das gejagt? — Der Thurm ſelbſt, verſetzte ich. Ich habe 
ihn jo lange und aufmerkſam betrachtet und ihm fo viel Neigung er= 
wiejen, daß er ſich zulegt entichloß, mir diefes offenbare Geheimniß 
zu geſtehn. — Er hat Sie nit mit Unwahrheit berichtet, verjekte 
Jener; ich Tann e8 am Beſten wiſſen, denn ich bin der Schaffner, der 
über die Baulichkeiten gejett if. Mir haben in unjerm Archiv noch 
die Driginalrifje, welche dafjelbe bejagen, und die ih Ahnen zeigen 
farm. — Wegen meiner nahen Abreije drang ih auf Beſchleunigung 
diejer Gefälligfeit. Er ließ mid die unſchähbaren Rollen ſehn; id) 
zeichnete geſchwind die in der Ausführung fehlenden Spigen durch 
Ölgetränttes Papier und bedauerte, nicht früher von dieſem Schaf 
unterrichtet gewejen zu fein. Aber jo jollte es mir immer ergehen, daß 
ih durch Anſchauen und Betrachten der Dinge erft mühjam zu einem 
Begriffe gelangen mußte, der mir vielleicht nicht jo auffallend und 
fruchtbar gemejen wäre, wenn man mir ihn überliefert hätte. 
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In ſolchem Drang und Verwirrung Eonnte ich doch nicht unter» 
lofien, Friederiken noch einmal zu jehen. Es waren peinlihe Tage, 
deren Erinnerung mir nicht geblieben ift. Als ich ihr die Hand noch 
bom Pferde reichte, ftanden ihr die Thränen in den Augen, und mir 
war jehr Übel zu Muthe Nun ritt ih auf dem Fußpfade gegen 
Druſenheim, und da überfiel mid) eine der jonderbarften Ahnungen. 
Ich ſah nämlich, nicht mit den Augen des Leibes, fondern des Geiftes, 
mich mir felbjt, denjelben Weg, zu Pferde mieder entgegen kommen, 
und zwar in einem Kleide, wie ih es nie getragen: e& war hechtgrau 
mit etwas Gold. Sobald ih mid aus dieſem Traum aufſchütielte, 
war die Geftalt ganz hinweg. Sonderbar ift e8 jedoch, daß ih nad 
acht Jahren in dem Sleide, das mir geträumt hatte und daB ich 
nicht aus Wahl, fondern aus Zufall gerade trug, mid auf demjelben 
Wege fand, um Friederiken noch einmal zu beſuchen. Es mag fi 
übrigens mit dieſen Dingen, wie es will, verhalten, das wunderliche 
Trugbild gab mir in jenen Augenbliden des Scheidend einige Be- 
ruhigung. Der Schmerz, daS herrlide Elſaß mit Allem, mas id 
darin erworben, auf immer zu verlaflen, war gemilvert, und ich fand 
mid, dem Taumel des Lebewohls endlich entflohn, auf einer fried- 
lichen und erheiternden Reife jo ziemlich wieder. 

In Mannheim angelangt, eilte ih mit größter Begierde, den 
Antilenjaal zu jehn, von dem man viel Ruhmens madte. Schon 
in Leipzig, bei Gelegenheit der Winckelmannſchen und Leſſingſchen 
Schriften, Hatte ich viel von dieſen bedeutenden Kunftwerken reden 
hören, deito weniger aber gefehn: denn außer Laokoon, dem Vater, 
und dem Faun mit den Srotalen befanden fich Teine Abgüffe auf der 
Alademie; und was und Oeſer bei Gelegenheit diejer Bildniſſe zu 
fagen beliebte, war freilich räthjelhaft genug. Wie will man aber 
auch Anfängern von dem Ende der Kunft einen Begriff geben? 

Direltor Berjhaffeldts Empfang war freundlich. Yu dem 
Saale führte mil) einer feiner Gefelen, der, nachdem er mir aufge» 
Ichlofjen, mich meinen Neigungen und Betraddtungen überließ. Hier 
ftand ich nun, den wunderfamften Eindrüden ausgejekt, in einem ge⸗ 
räumigen, vieredten, bei außerordentlicder Höhe faſt kubiſchen Saal, 
in einem durch Tenfter unter dem Gefims von oben wohl erleuchteten 
Raum: die herrlichiten Statuen des Alterthums nicht allein an den 
Wänden gereiht, fondern auch innerhalb der ganzen Fläche durch 
einander aufgeftellt; ein Wald von Statuen, duch den man fi 
durchwinden, eine große ideale Volksgeſellſchaft, zwilchen der man 
fi) durchdrängen mußte. Alle dieſe herrlichen Gebilde konnten durch 
Aufs und Zuziehn der Vorhänge in das vortheilhaftefte Licht geftellt 
werden; überdieß waren fie auf ihren Boftamenten beweglich und nad 
Belieben zu menden und zu drehen. 

Nachdem ih die erſte Wirkung dieſer unwiderftehlihen Maſſe eine 
Zeit lang geduldet Hatte, wendete ich mich zu denen Geftalten, bie 


er 
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mi am Meiften anzogen; und wer kann leugnen, daß Apoll von | 


Belvedere durch jeine mäßige Kolofjalgröße, den ſchlanken Bau, die 
freie Bewegung, den fiegenden Blick auch über unjere Empfindung 
vor allen Undern den Sieg davon trage? Sodann wendete ih mid 
zu Laokoon, den ich bier zuerſt mit feinen Söhnen in Verbindung 
ſah. Ich vergegenwärtigte mir jo gut als möglid Das, was über 
a verhandelt und gejiritten worden mar, und juchte mir einen eignen 

efichtspunkt; allein ich ward bald da, bald dorthin. gezogen. Der 
fterbende Fechter hielt mich Yange feft, bejonder8 aber hatte ich der 
Gruppe von Kaftor und Pollux, diejen koftbaren, obgleich problemas 
tiſchen Reften, die jeligften Augenblide zu danken. Ich mußte noch 
nicht, wie unmöglich e8 jet, ſich von einem genießenden Anfchaun ſo⸗ 
gleich Rechenſchaft zu geben. Ich zwang mich, zu refleftiren, und jo 
wenig es mir gelingen wollte, zu irgend einer Art von Klarheit zu 


gelangen, jo fühlte ich doch, daß jedes Einzelne diejer großen ver⸗ 


jammelten Mafje faßlich, ein jever Gegenfland natürlich und in fi 
jelbft bedeutend jet. 

Auf Laokoon jedoh war meine größte Aufmerkſamkeit gerichtet, 
und ich entſchied mir die berühmte Frage, warum er nicht jchreie, 
dadurch, daß ih mir ausipracdh, er könne nicht fchreien. Alle Hand⸗ 
lungen und Bewegungen der drei Figuren giengen mir aus der erſten 
Corception der Gruppe hervor. Die ganze jo gewaltiame als kunſt⸗ 
reihe Stellung des Hauptlörpers war auß zwei Anläffen zulammen- 
gejeßt, aus dem Streben gegen die Schlangen, und aus dem Fliehn 
vor dem augenblidlihen Biß. Um diefen Schmerz zu mildern, mußte 
der Unterleib eingezogen und das Schreien unmöglich gemacht werden. 
Sp entihied ih mid auch, daß der jüngere Sohn nit gebiſſen fei, 
und wie ih mir ſonſt noch das Kunſtreiche diefer Gruppe auszulegen 
ſuchte. Ach ſchrieb hierüber einen Brief an Dejern, der aber nicht 
fonderlih auf meine Auslegung achtete, fondern nur meinen guten 
Willen mit einer allgemeinen Aufmunterung erwieberte. Ich aber war 
glüdlich genug, jenen Gedanken feftzuhalten und bei mir mehrere Jahre 
ruhen zu laflen, bis er fich zulegt an meine ſämmilichen Erfahrungen 
und Ueberzeugungen anſchloß, in weldhen Sinne ih ihn ſodann bei 
Herausgabe der Propyläen mittheilte. 

Nah eifriger Betrachtung fo vieler erhabenen plaftiichen Werke 
follte es mir auch an einem Vorſchmack antiker Architektur nicht fehlen. 
Ih fand den Abguß eines Kapitäls der Notonde, und ich leugne 
nicht, daß beim Anblid jener jo ungeheuren als eleganten Alanth> 
— mein Glaube an die nordiſche Baukunſt etwas zu wanken 
anfieng. 

Dieſes große und bei mir durchs ganze Leben wirkſame früh 
zeitige Schauen war dennoch für die nädifte Zeit von geringen Folgen. 
Wie gern hätte ich mit diefer Darftellung ein Bud angefangen, an⸗ 
flatt daß ich's damit ende: denn kaum war die Thüre des herrlichen 
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Saals Hinter mir zugeichloffen, jo wünſchte ich mich jelhft wieder zu 
finden, ja, ic} fuchte jene Geftalten eher, als läftig, aus meiner Ein- 
bildungskraft zu entfernen, und nur erft durch einen großen Umweg 
follte ich in diejen Kreis zurüdgeführt werden. Indeſſen ift die ftille 
Fruchtbarkeit folder Einprüde ganz unihägbar, die man genießend, 
ohne zeriplitterndes Urtheil, in fih aufnimmt. Die Augend ift dieſes 
höchſten Glücks Yabig, wenn fie nicht kritiſch fein will, fondern das 
— und Gute, ohne Unterſuchung und Sonderung, auf ſich 
wirken ; 


Bwölftes Bud. 


Der Wanderer war nun endlich gejünder und froher nad) Haufe 
gelangt als das erſte Mal, aber in jeinem ganzen Weſen zeigte fich 
doch etwas Ueberſpanntes, welches nicht völlig auf geiftige Geſundheit 
deutete. Gleich zu Anfang brachte ich meine Mutter in den Fall, daß 
K zwijchen meines Vaters rechtlichem Ordnungsgeiſt und meiner viel⸗ 
adden Excentricität die Vorfälle in ein gewiſſes Mittel zu richten und 
zu ſchlichten beichäftigt fein mußte. In Mainz hatte mir ein harfe- 
Ipielender Knabe jo wohl gefallen, daß ich ihn, weil die Mefje gerade 
bor der Thüre war, nad Frankfurt einlud, ihm Wohnung zu geben 
und ihn zu befördern verſprach. In diefem Ereigniß trat wieder ein- 
mal diejenige Eigenheit hervor, die mich in meinem Leben fo viel 
gefoftet hat, daß ich nämlich gern fehe, wenn jüngere Weſen fih um 
mi) verammeln und an mid) anknüpfen, wodurch id) denn freilich 
zulegt mit ihrem Schickſal belaftet werde. Eine unangenehme Erfah- 
rung nad) der andern konnte mich von dem angebornen Trieb nicht 
zurüdbringen, der noch gegenwärtig, bei der deutlichiten Meberzeugung, 
bon Zeit zu Zeit mich irre zu führen droht. Meine Mutter, klärer 
als ih, ſah wohl voraus, wie jonderbar es meinem Vater vorfommen 
müßte, wenn ein mufilaliiher Meßläufer von einem jo anſehnlichen 
Haufe her zu Gafthöfen und Schenken gienge, ſein Brod zu verdienen; 
daher jorgte fie in der Nachbarſchaft für Herberge und Koſt deijelben ; 
ich empfahl ihn meinen Freunden, und fo befand fi) das Kind nicht 
übel. Nach mehreren Jahren jah ich ihn wieder, wo er größer und 
tölpifcher geworden war, ohne in feiner Kunſt viel zugenommen zu 
haben. Die wadere Frau, mit dem erſten Brobeftüd des Ausgleichens 
und Vertuſchens wohl zufrieden, dachte nicht, daß fie diefe Kunft in 
der nächſten Zeit durchaus nöthig haben würde. Der Bater, in feinen 
verjährten Liebhabereien und Beichäftigungen ein zufriedenes Leben 
führend, war behaglih, wie Einer, der trog allen Hinverniffen und 
Beripätungen feine Plane durchſetzt. Ach hatte nun promovirt, der 
erfte Schritt zu dem ferneren bürgerlichen ſtufenweiſen Lebensgange 
war geihan. Meine Disputation hatte jeinen Beifall, ihn beichäftigte 
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bie nähere Betrachtung derielben und manche Vorbereitung zu einer 
fünftigen Herausgabe. Während meines Aufenthalts im Eich hatte 
ich viel Heine Gedichte, Aufſätze, Reiſebemerkungen und manches flie- 
gende Blatt geſchrieben. Dieſe zu rubriciren, zu ordnen, die Boll» 
endung zu verlangen, unterhielt ihn, und jo war er froh in der Er- 
wartung, daß meine bisher unüberwundene Abneigung, etwas diejer 
Dinge gedrudt zu jehn, ſich nächſtens verlieren werde. Die Schweiter 
batte einen Kreis von verſtändigen und liebenswürdigen Fräuenzimmern 
um fi verfammelt. Ohne berriih zu jein, herrichte fie über Alle, 
indem ihr Verftand gar Manches überjehn und ihr guter Wille Vieles 
ausgleichen konnte, fie auch überdieß in dem Fall war, eher die Ver» 
traute als die Rivalin zu Spielen. Bon ältern Freunden und Belannten 
fand id an Horn den unveränderli treuen freund und heiteren 
Geſellſchafter; mit Rieſe warb ich auch vertraut, der meinen Scharf- 
finn zu üben und zu prüfen nicht verfehlte, indem er durch anhalten: 
den Widerſpruch einem dogmatiſchen Enthufiasmus, in welchen id 
nur gar zu gern verfiel, Zweifel und Verneinung entgegenjegte. Andere 
traten nach und nach zu dieſem Kreis, deren ich fünflig gedenke; jedoch 
ftanden unter den Perjonen, die mir den neuen Aufenthalt in meiner 
Baterftadt angenehm und fruchtbar machten, die Gebrüder Schloſſer 
allerdings oben an. Der ältere, Hieronymus, ein gründlicher umd 
eleganter NRechtögelehrter, Hatte als Sachmwalter ein allgemeines Ber- 
trauen. Unter jeinen Büchern und Alten, in Zimmern, mo die größte 
Ordnung herrſchte, war fein Liebfter Aufenthalt; dort hab’ ich ihn nie- 
mals anders als heiter und theilnehmend gefunden. Auch in größerer 
Geſellſchaft erwies er fich angenehm umd unterhaltend: denn fein Geift 
war durch eine außgebreitete Lektüre mit allem Schönen der Vorwelt 
geziert. Er verſchmähte nicht, bei Gelegenheit, durch geiftreiche latei⸗ 
niſche Gedichte die gejelligen Freuden zu vermehren; wie ich denn noch 
verſchiedene ſcherzhafte Diftihen von ihm befite, die er unter einige 
von mir gezeichnete Portraite ſeltſamer, allgemein belannter Frank⸗ 
furter Karikaturen gejchrieben hatte. Oefters berieth ich mich mit ihm 
über meinen einzuleitenden Lebens» und Geihäftsgang, und hätten 
mich nicht Kundertfältige Neigungen, Leidenſchaften und Zerftreuungen 
von diefem Wege fortgeriffen, er würde mir der ficherite Yührer ge» 
worden fein. 

Näher an Alter Fand mir fein Bruder Georg, der fi) von 
Treptow, aus den Dienften des Herzogs Friedri Eugen von Würs 
temberg wieder zurüdgezogen hatte. An Weltkenntniß, an praftis 
ſchem Geſchick vorgeiähritten, war er in feiner Ueberſicht der deutlichen 
und auswärtigen Literatur auch nicht zurüdgeblieben. Er jchrieb 
wie vormals gem in allen Spraden, regte mich aber dadurd nicht 
weiter an, da ih, mich dem Deutihen ausſchließlich widmend, die 
übrigen nur in jo weit tultivirte, daß ich die beften Autoren im 
Driginal einigermaßen zu Iefen im Stande war. Seine Redhtichaffen- 


372 Aus meinem Leben, 


heit zeigte fi immer als diefelbe, ja, die Bekanntſchaft mit der Welt 
modte ihn veranlaßt haben, ftrenger, ſogar ftarrer auf feinen wohl⸗ 


meinenden Gefinnungen zu beharren. 


Dur) dieſe beiden Freunde ward ich denn auch gar bald mit 
Merd beiannt, dem ich durch Herbern von Straßburg aus nicht un⸗ 
günftig angefündigt war. Diejer eigne Mann, der auf mein Leben 
den größten Einfluß gehabt, war von Geburt ein Darmftäbter. Bon 
feiner früheren Bildung müßte ich wenig zu jagen. Nach vollendeten 
Studien führte er einen Jüngling nad) der Schweiz, wo er eine Zeit 
lang blieb und bemweibt zurückkam. Als ich ihn Tennen lernte, war 
er Kriegszahlmeiſter in Darmftadt. Mit Verftand und Geift geboren, 
hatte er ſich jehr ſchöne Kenntniffe, beſonders ver neueren Literaturen, 
erworben und fih in der Welt» und Menſchengeſchichte nach allen 
Zeiten und Gegenden umgefehen. Treffend und jharf zu urtheilen, 
war ihm gegeben. Man ſchätzte ihn als einen wadern entichloffenen 
Geſchäftsmann und fertigen Rechner. Mit Leichtigkeit trat er überall 
ein, als ein ſehr angenehmer Geſellſchafter für Die, denen er ſich durch 
beißende Züge nicht furchtbar gemacht hatte. Er war lang und hager 
von Geftalt, eine hervordringende ſpitze Nafe zeichnete ſich aus, hellblaue, 
vieleicht graue Augen gaben jeinem Blick, der aufmerfend Hin und 
wieder gieng, etwas Tigerartiges. Lavaters Phyſiognomik hat uns 
fein Profil aufbewahrt., In jeinem Charakter lag ein munderbares 
Mipverhältnig: von Natur ein braver, edler, zuverläfliger Mann, 
hatte er fich gegen die Welt erbittert und ließ diejen grillenkranken 
Zug dergeltalt in fi) walten, daß er eine unüberwindliche Neigung 
fühlte, vorjäglih ein. Schalt, ja ein Schelm zu jein. Verſtändig, 
rubig, gut in einem Augenblid‘, Tonnte es ihm in dem andern ein«- 
fallen, wie die Schnede ihre Hörner hervorftredt, irgend etwas zu 
thun, was einen Andern Tränfte, verlegte, ja was ihm ſchädlich warb. 
Doch wie man gern mit etwas Gefährlidem umgeht, wenn man jelbft 
davor ficher zu fein glaubt, fo hatte ich eine deſto größere Neigung, 
mit ihm zu leben und feiner guten Eigenichaften zu genießen, da ein 
zuverfichtliches Gefühl mich ahnen ließ, daß er feine ſchlimme Seite 
nicht gegen mich fehren merbe. Wie er ſich num durch diefen ſittlich 
unruhigen Geift, durch dieſes Bedürfniß, die Menſchen hämiſch und 
tückiſch zu behandeln, von einer Seite das geſellige Leben verdarb, 
ſo widerſprach eine andere Unruhe, die er auch recht ſorgfältig in ſich 
nährte, ſeinem innern Behagen. Er fühlte nämlich einen gewiſſen 
dilettantiſchen Produktionstrieb, dem er um jo mehr nachhieng, als 
er ſich in Proſa und Verſen leicht und glücklich ausdrückte und unter 
den ſchönen Geiſtern jener Zeit eine Rolle zu ſpielen gar wohl wagen 
durfte. Ich beſitze ſelbſt noch poetiſche Epiſteln von ungemeiner 
Kühnheit, Derbheit und Swiftiſcher Galle, die ſich durch originelle 
Anſichten der Perſonen und Sachen höchlich auszeichnen, aber zugleich 
mit jo verletzender Kraft geſchrieben find, daß ich fie nicht einmal 
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gegenwärtig publiziren möchte, jondern fie entweder vertilgen ober 
als auffallende Dokumente des geheimen Zwieſpalts in unferer Literatur 
der Nachwelt aufbewahren muß. Daß er jedoch bei allen feinen Ar» 
beiten verneinend und zerftörend zu Werke gieng, war ihm jelbft un 
angenehm, und er ſprach es oft aus, er beneide mid um meine un» 
ſchuldige Darftellungsluft, welche aus der Freude an dem Vorbild und 
dem Nachgebildeten ent|pringe. 

Uebrigens hätte ihm fein Iiterarifcher Dilettantismus eher Nuten 
als Schaden gebracht, wenn er nicht den unwiderſtehlichen Trieb ge⸗ 
fühlt Hätte, auch im technifchen und merkantiliichen Fach aufzutreten. 
Denn wenn er einmal jeine Fähigkeiten zu verwünſchen anfieng und 
außer ſich war, die Anſprüche an ein ausübendes Talent nicht genia- 
liſch genug befrievigen zu können, fo ließ er bald die bildende, bald 
die Dichtkunſt fahren und ſann auf fabrifmäßige faufmännifche Unter: 
— welche Geld einbringen ſollten, indem ſie ihm Spaß 
machten. 

An Darmſtadt befand ſich übrigens eine Geſellſchaft von ſehr ge⸗ 
bildeten Männern. Geheimerath von Heſſe, Miniſter des Landgrafen, 
Profeſſor Peterſen, Rektor Wenck und Andere waren die Einhei« 
milchen, zu deren Werth fi manche fremde Benachbarte und viele 
Durchreiſende abmwechjelnd gejellten. Die Geheimeräthin von Hejle 
und ihre Schmwefter, Demotjelle Flachzland, waren Frauenzimmer 
von jeltenen Verdienſten und Anlagen, die legtere, Herders Braut, 
doppelt intereffant durch ihre Eigenfchaften und ihre Neigung zu einem 
fo vortrefflihen Manne. 

Wie jehr dieſer Kreis mich belebte und förderte, wäre nicht aus⸗ 
zufpredhen, man hörte gern die VBorlefung meiner gefertigten oder an⸗ 
gefangenen Arbeiten, man munterte mid auf, wenn ich offen und 
umftändlih erzählte, was ich eben vorhatte, und jchalt mich, wenn 
ich bei jedem neuen Anlaß das Trüherbegonnene zurückſetzte. Yauft 
war ſchon vorgerüdt, Götß von Berlichingen baute ſich nad und 
nach in meinem Geifte zufammen, das Studium des funfzehnten und 
jechzehnten Jahrhunderts beichäftigte mi, und jenes Münftergebäube 
hatte einen fehr ernften Eindrud in mir zurüdgelafien, der als Hinter- 
grund zu ſolchen Dichtungen gar wohl daftehn Tonnte. 

Was ich Über jene Baukunſt gedacht und gemähnt Hatte, ſchrieb 
ih zuſammen. Da3 Erfte, worauf id drang, war, daß man fie 
deutſch und nicht gothiſch nennen, nicht für ausländiſch, ſondern 
für vaterländifch Halten jolle, das Zweite, daß man fie nicht mit der 
Baufunft der Griehen und Römer vergleichen dürfe, weil fie aus 
einem ganz andern Prinzip entiprungen ſei. Wenn jene, unter einem 
glüdlicheren Himmel, ihr Dad auf Säulen ruhen ließen, fo entitand 
ja Ihon an und für ſich eine durchbrochene Wand. Wir aber, die 
wir uns durchaus gegen die Witterung ſchützen und mit Mauern 
überall umgeben müſſen, haben den Genius zu verehren, der Mitt! 
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fand, mafjiven Wänden DMannigfaltigleit zu geben, fie dem Scheine 
nad zu durchbrechen und das Auge würdig und erfreulih auf der 
großen Fläche zu beſchäftigen. Dafielbe galt von den Thürmen, welde 
nicht, wie die Kuppeln, nad innen einen Himmel bilden, jondern 
außen gen Himmel ftreben und das Dafein des Heiligthums, das 
fih an ihre Baje gelagert, weit umber den Ländern verkünden follten. 
Das Innere diefer würdigen Gebäude wagte ich nur durch poetijches 
Anſchauen und durch fromme Stimmung zu berühren. 

Hätte ich dieſe Anfichten, denen ich ihren Werth nicht abipredhen 
will, Har und deutlih, in vernehmlichem Stil abzufaflen beliebt, jo 
hätte der Drudbogen: Von deutfher Baukunſt D. M. Ervini 
a Steinbach ſchon damals, als id ihn berausgab, mehr Wirkung - 
gethan und die vaterländiihen Freunde der Kunft früher aufmerkſam 
gemacht; jo aber verhüllte ih, dur Hamanns und Herders Beilpiel 
verführt, dieje ganz einfadhen Gedanken und Betrachtungen in eine 
Staubwolfe von jeltfamen Worten und Phrajen und verfinterte das 
Licht, das mir aufgegangen war, für mich und Andere. Demunge⸗ 
achtet wurden diefe Blätter gut aufgenommen und in dem Herder» 
ſchen Heft von deutſcher Art und Kunft nochmals abgebrudt. 

Wenn ih mid) nun, theils aus Neigung, theils zu dichteriſchen 
und andren Zweden, mit vaterländiichen Alterthümern jehr gern be- 
Ihäftigte und fie mir zu vergegenwärtigen ſuchte, jo ward ich durch 
die bibliſchen Studien und durch religiöje Anklänge von Zeit zu Zeit 
"wieder abgelenkt, da ja Luthers Leben und Thaten, die in dem ſech⸗ 
zehnten Yahrhundert bo herrlich hervorglänzen, mich immer wieder zu 
den heiligen Schriften und zu Betrachtung religidjer Gefühle und 
Meinungen binleiten mußten. Die Bibel als ein zufammengetragenes, 
nad und nah entflandenes, zu verichievenen Zeiten überarbeitetes 
Merk anzujehn, ſchmeichelte meinem kleinen Düntel, indem dieje Bor- 
ftelung3art noch keineswegs herrſchend, viel weniger in dem Kreis 
aufgenommen war, in welchen ich lebte. Was den Hauptfinn betraf, 
hielt ih mi an Luthers Ausprud, im Einzelnen ging ich wohl zur 
Schmidſchen mwörtlichen Heberjegung und ſuchte mein weniges Hebrätich 
dabei jo gut als möglich zu benugen. Daß in der Bibel ſich MWider- 
ſprüche finden, wird jetzt Riemand in Abrede fein. Diele ſuchte man 
dadurch auszugleichen, daß man bie dentlichſte Stelle zum Grunde legte 
und die widerſprechende, weniger klare jener anzuähnliden bemüht 
war. Ich dagegen wollte durch Prüfung herausfinden, welche Stelle 
den Sinn der Sade am Meiften ausſpräche; an dieje hielt ich mich 
und verwarf die andern als untergeſchoben. 

Denn ſchon damals Hatte ſich bei mir eine Grundmeinung feſt⸗ 
geieht, ohne daß ich zu jagen wüßte, ob fie mir eingeflößt, ob fie bei 
mir angeregt worden, ober ob fie auß eignem Nachdenken entiprungen 
lei. Es war nämlich die: bei Allem, was una überliefert, befonders 
aber jchriftlich überliefert werde, Tomme es auf den Grund, auf das 
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Innere, den Sinn, die Richtung des Werts an; hier liege das Ur⸗ 
ſprüngliche, Göttliche, Wirkſame, Unantaftbare, Unberroüftlice, und 
feine Zeit, eine äußere Einwirkung noch Beringung könne diefem 
innern Urweſen etwas anhaben, wenigftens nicht mehr als die Krank⸗ 
heit des Körper einer wohlgebilveten Seele. So jei nun Sprade, 
Dialelt, Eigenthümlichkeit, Stil und zulegt die Schrift als Körper 
eines jeden geiftigen Werks anzujehn; dieſer, zwar nah genug mit dem 
Innern verwandt, jei jedoch der VBerichlimmerung, dem Verderbniß 
außgefegt; wie denn überhaupt Feine Veberlieferung ihrer Natur nad 
ganz rein gegeben und, wenn fie auch rein gegeben würde, in der 
Folge jederzeit volllommen verftändlich jein könnte, jenes wegen Un⸗ 
zulänglichkeit der Organe, durch welche überliefert wird, dieſes wegen 
des Unterſchieds der Zeiten, der Orte, beſonders aber wegen der Ver⸗ 
ſchiedenheit menſchlicher Fähigkeiten und Denkweiſen; weßhalb denn ja 
auch die Ausleger ſich niemals vergleichen werden. 

Das Innere, Eigentliche einer Schrift, die uns beſonders zuſagt, 
zu erforihen, fei daher eines Jeden Sache und dabei vor allen 
Dingen zu erwägen, wie fie fih zu unſerm eignen Innern verhalte 
und in wiefern durch jene Lebenskraft die unfrige erregt und befruchtet 
werde; alles Aeußere hingegen, was auf uns unmwirfjam ober einem 
Zweifel unterworfen ſei, babe man der Kritik zu überlafien, melde, 
wenn fie au im Stande fein follte, da8 Ganze zu zeritüdeln und 
zu zeriplittern, dennoch niemals dahin gelangen würde, uns den 
eigentlichen Grund, an dem wir fefthalten, zu rauben, ja uns nicht 
einen Augenblid an der einmal gefaßten Zuverſicht irre zu machen. 

Diefe aus Glauben und Schauen entiprungene Ueberzeugung, 
welche in allen Fällen, die wir für die wichtigften erfennen, anwendbar 
und ſtärkend ift, liegt zum Grunde meinem fittlicden ſowohl als Tite- 
rariihen Lebensbau und ift als ein wohlangelegtes und reichlich wu⸗ 
cherndes Kapital anzujehn, ob wir gleich in einzelnen Fällen zu fehler- 
hafter Anwendung verleitet werden können. Durch diejen Begriff ward 
mir denn die Bibel erft recht zugänglid. Ach Hatte fie, wie bei dem 
Religionsunterrit der Proteftanten geſchieht, mehrmals durchlaufen, 
je, mich mit derjelben jprungmweife, von born nad) Hinten und umge- 
ehrt, befannt gemadt. Die derbe Natürlichkeit des alten Teftaments 
und die zarte Naivetät des neuen hatte mich im Einzelnen angezogen; 
als ein Ganzes wollte fie mir zwar niemals recht entgegentreten, 
aber die verſchiedenen Charakter der verichiedenen Bücher machten mid 
nun nit mehr irre: ih wußte mir ihre Beveutung der Reihe nad 
treulich zu vergegenwärtigen und hatte Überhaupt zu viel Gemüth an 
dieſes Buch verwandt, als daR ich es jemals wieder hätte entbehren 
follen. Eben von diejer gemüthlichen Seite war ich gegen alle Spöt- 
tereien geſchützt, weil ich deren Unredlichkeit jogleich nah. Ich ver⸗ 
abſcheute ſie nicht nur, ſondern ich konnte darüber in Wuth gerathen, 
und ich erinnere mich noch genau, daß ich in kindlich fanatiſchem 
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Eifer Voltairen, wenn ich ihn hätte habhaft werben Tönnen, wegen 
ſeines Sauls gar wohl erbrofielt Hätte. Jede Art von redlicher For» 
ſchung dagegen ſagte mir höchlich zu; die Aufllärungen über des Orients 
Lokalität und Koftüm, welche immer mehr Licht verbreiteten, nahm 
ih mit Freuden auf und fuhr fort, allen meinen Scharffinn an den 
fo werthen Ueberlieferungen zu üben. 

Man meiß, wie ich ſchon früher mich in den Zuftand der Urwelt, 
die und das erite Buch Mofis Ichilvert, einzumeihen ſuchte. Weil ich 
nun ſchrittweiſe und orventlich zu verfahren dachte, jo griff ich, nach 
einer langen Unterbrechung, das zweite Buch an. Allein weld ein 
Unterſchied! Gerade wie die kindliche Fülle aus meinem Leben ver⸗ 
ſchwunden war, jo fand ih auch das zweite Buch von dem erften 
durch eine ungeheure Kluft getrennt. Das völlige Vergeſſen vergan- 
. gener Zeit ſpricht fih ſchon aus in den wenigen bedeutenden Worten: 
„Da kam ein neuer König auf in Aegypten, der wußte nichts von 
Sojeph.” Aber auch das Boll, wie bie Sterne des Himmels unzähl- 
bar, Hatte beinah den Ahnherrn vergefien, dem Jehovah gerade diejes 
nunmehr erfüllte Verſprechen unter dem Sternenhimmel gethan hatte. 
Ich arbeitete mich mit unfägliher Mühe, mit unzulängliden Hülfs- 
mitteln und Kräften durch die fünf Bücher und gerieth dabei auf die 
wunderlichſten Einfälle. Ich glaubte gefunden zu haben, daß nicht 
unfere Zehngebote auf den Tafeln geftanden, daß die Iſraeliten keine 
vierzig Jahre, fondern nur kurze Zeit durch die Wüſte gewandert, und 
ebenjo bildete ih mir ein, über den Charakter Moſis ganz neue Auf- 
ichlüfe geben zu können. | 

Auch das neue Teftament war vor meinen Unterfuhungen nicht 
55% ih verihonte es nicht mit meiner Sonderungsluft, aber aus 

iebe und Neigung ſtimmte ich doch in jenes Heilfame Wort mit ein: 
„Die Evangeliften mögen fi widerſprechen, wenn fi nur das Evan⸗ 
gelium nicht widerſpricht.“ — Auch in Dieter Region glaubte ich aller- 
band Entdeckungen zu machen. Jene Gabe der Sprachen, am Pfingft- 
fefte in Glanz und Klarheit ertheilt, deutete ich mir auf eine etwas 
abſtruſe Weife, nicht geeignet, fich viele Theilnehmer zu verſchaffen. 

An eine der Hauptlehren des Lutherthums, melde die Brüder⸗ 
gemeinde noch geſchärft hatte, das Sündhafte im Menichen ala vor» 
waltend anzujehn, verjuchte ih mich zu ſchicken, obgleich nicht mit 
fonderlidem Glüd. Doc Hatte ich mir die Terminologie dieſer Lehre 
jo ziemlih zu eigen gemacht und beviente mich derjelben in einem 
Briefe, den ich unter der Maske eines Landgeiftlichen an einen neuen 
Amtsbruder zu erlafien beliebte. Das Haupthema defjelbigen Schrei- 
bens war jebod die Zoofung der damaligen Zeit: fie hieß Toleranz 
und galt unter den befjeren Köpfen und Geiftern. 

Sole Dinge, die nad) und nach entftanden, ließ ih, um mid 
an den Publikum zu verfuchen, im folgenden Jahre auf meine Koften 
drucken, verſchenkte fie oder gab fie der Eichenbergiſchen Buchhand⸗ 
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Iung, um fie fo gut als möglich zu verhöden, ohne dag mir baburd) 
einiger Bortheil zugewachſen wäre. Hier und da gedenkt eine Re⸗ 
cenfion derſelben, bald günftig, bald ungünftig, doch gleich waren fie 
verſchollen. Mein Bater bewahrte fie jorgfältig in feinem Ardiv, 
fonft würde ih kein Exemplar davon befiten. Ich werde fie, fowie 
einiges Ungedrudte der Art, was ich noch borgefunden, der neuen 
Ausgabe meiner Werke hinzufügen. 

Da ich mid num ſowohl zu dem ſibylliniſchen Styl ſolcher Blätter, 
als zu der Herausgabe derſelben eigentlich durch Hamann hatte ver⸗ 
leiten laſſen, jo ſcheint mir hier eine ſchickliche Stelle, dieſes wür⸗ 
digen einflußreihen Mannes zu gedenken, der ung damals ein eben 
fo großes Geheimniß war, als er e8 immer dem Baterlande geblieben 
if. Seine Sokratiſchen Denkwürdigkeiten erregten Aufjehen 
und waren folden Perſonen bejonders Lieb, die fi) mit dem blen⸗ 
denden Zeitgeifte nicht vertragen Eonnten. Man ahnete hier einen 
tiefdenktenden grünbliden Dann, der, mit der offenbaren Welt und 
Literatur genau befannt, doch aud noch etwas Geheimes, Unerforſch⸗ 
lies gelten ließ und ſich darüber auf eine ganz eigene Weile aus⸗ 
Iprad. Bon Denen, die damals die Literatur des Tags beherrichten, 
ward er freilih für einen abftrujen Schwärmer gehalten, eine auf- 

ſftrebende Yugend aber ließ fich wohl von ihm anzichn. Sogar die 
Stillen im Lande, wie fie halb im Scherz, halb im Ernft genannt 
wurden, jene frommen Seelen, welche, ohne fi) zu irgend einer Ge- 
ſellſchaft zu befennen, eine unſichtbare Kirche bildeten, wendeten ihm 
ihre Aufmerkſamkeit zu, und meiner Sllettenberg, nicht weniger ihrem 
Freunde Mojer, war der Magus aus Norden eine willlommene 
Erſcheinung. Dan fette fih um jo mehr mit ihm in Verhältniß, als 
man erfahren hatte, daß er, von Inappen häuslichen Umſtänden ge- 
peinigt, ſich dennoch dieſe jchöne und hohe Sinnesweiſe zu erhalten 
verftand. Bei dem großen Einflufie des Präfidenten von Moſer 
wäre e3 leicht gewejen, einem jo genügſamen Manne ein leivliches 
und bequemes Dafein zu verſchaffen. Die Sade war auch eingeleitet, 
ja, man hatte fi jo weit jchon verfländigt und genähert, daß 
Hamann die weite Reife von Königsberg nah Darmftadt unternahm. 

"Als aber der Präftvent zufällig abweſend war, Tehrte jener wunderliche 
Mann, aus welchem Anlaß weiß man nicht, ſogleich wieder zurüd; 
man blieb jedoch in einem freundlichen Briefverhältniß. Ich befike 
noch zwei Schreiben des Königsberger an feinen Gönner, die von 
nn wunderfamen Großheit und Innigkeit ihres Verfaſſers Zeugniß 
ablegen. 

Aber ein jo gutes Verſtändniß Jollte nicht Iange dauern. Diele 
frommen Menſchen hatten fih Jenen auch nach ihrer Weile Fromm 
— fie hatten ihn als den Magus aus Norden mit Ehrfurcht 

ehandelt und glaubten, daß er ſich auch ſofort in ehrwürdigem Be- 
tragen darſtellen würde. Allein er hatte ſchon durch die Wolken, 
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ein Nachſpiel Sofratiiher Denkwürdigkeiten, einigen Anſtoß gegeben, 
und da er nun gar die Kreuzzüge des Philologen herausgab, 
auf deren Titelblatt nicht allein das Ziegenprofil eines gehörten 
Pans zu jehen war, jondern auch auf einer der erften Seiten ein 
großer, in Holz gejchnittener Hahn, taftgebend jungen Hähnchen, die 
mit Noten in den Krallen vor ihm da fanden, ſich höchſt lächerlich 
zeigte, wodurch gewiſſe Kirchenmuſiken, die der Verfaſſer nicht billigen 
mochte, ſcherzhaft durchgazogen werden follten; jo entftand unter den 
Wohl- und Zartgefinnten ein Mißbehagen, welches man dem Ber: 
fafjer merfen ließ, der denn auch, dadurch nicht erbaut, einer engeren 
Bereinigung fich entzog. Unſere Aufmerkſamkeit auf diefen Mann 
hielt jedoch) Herder immer lebendig, der, mit jeiner Braut und uns 
in Korrefpondenz bleibend, Alles, was von jenem merkwürdigen Geifte 
nur ausgieng, jogleich mittheilte.e Darunter gehörten denn auch feine 
Rezenfionen und Anzeigen, eingerüdt in die Königsberger Zeitung, 
die alle einen höchſt jonderbaren Charakter trugen. Ich befite eine 
meift vollftändige Sammlung feiner Schriften und einen ſehr bedeu⸗ 
tenden handſchriftlichen Aufjag über Herders Preisſchrift, den Urſprung 
der Sprache betreffend, worin er dieſes Herderſche Probeſtück, auf die 
eigenſte Art, mit wunderlichen Schlaglichtern beleuchtet. 

Ich gebe die Hoffnung nicht auf, eine Herausgabe der Hamann⸗ 
ſchen Werke entweder ſelbſt zu beſorgen, oder wenigſtens zu befördern, 
und alsdann, wenn dieſe wichtigen Dokumente wieder vor den Augen 
des Publikums liegen, möchte es Zeit ſein, über den Verfaſſer, deſſen 
Natur und Weſen das Nähere zu beſprechen; inzwiſchen will ich doch 
Einiges bier ſchon beibringen, um jo mehr, als noch vorzügliche 
Männer leben, die ihm auch ihre Neigung geſchenkt und deren Bet- 
ſtimmung oder Zurechtweiſung mir ſehr willlommen fein würde. Das 
Prinzip, auf welches die ſämmtlichen Neußerungen Hamann ſich zurück⸗ 
führen laffen, iſt dieſes: „Alles, was der Menſch zu leiften unter» 
nimmt, e8 werde nun durch That oder Wort oder font hervorgebracht, 
muß aus ſämmitlichen vereinigten Kräften entipringen; alles Vereinzelte 
ift verwerflich“ ine herrliche Marimel aber jchwer zu befolgen. 
Don Leben und Kunſt mag fie freilih gelten; bei jeder Ueberliefe- 
rung durchs Wort hingegen, die nicht gerade poetiſch ift, findet fich 
eine große Schwierigkeit: denn das Wort muß fi) ablöfen, es muß 
fi) vereinzeln, um etwas zu jagen, zu bedeuten. Der Menſch, indem 
er Ipriht, muß für den Wugenblid einjeitig werben; es gibt Teine 
Mittheilung, feine Lehre ohne Sonderung. Da nun aber Hamann 
ein für allemal diejer Trennung widerſtrebte und, mie er in einer 
Einheit empfand, imaginirte, dachte, jo auch ſprechen wollte und das 
Gleiche von andern verlangte, jo trat er mit feinem eignen Stil und 
mit Allem, was die Andern berborbringen konnten, in Widerftreit. 
Um das Unmöglicde zu leiften, greift er daher nach allen Elementen; 
die tiefften geheimften Anſchauungen, wo jih Natur und Geift im 
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Derborgenen begegnen, erleuchtende Berflandeshlige, die aus einem 
ſolchen Zujammentreffen hervorjtrahlen, bedeutende Bilder, die in dieſen 
Regionen jchweben, andringende Sprüde der heiligen und Profan- 
ſtribenten, und was ſich ſonſt noch humoriſtiſch Hinzufügen mag, alles 
Dieſes bildet die wunderbare Geſammtheit ſeines Stils, ſeiner Mit⸗ 
theilungen. Kann man fih nun in der Tiefe nicht zu ihm geſellen, 
auf den Höhen nicht mit ihm wandeln, der Geftalten, die ihm vor⸗ 
ſchweben, fi nicht bemächtigen, aus einer unendlich außgebreiteten 
Kiteratur nicht gerade den Sinn einer nur angedeuteten Stelle heraus» 
finden, jo wird e& um ung nur trüber und dunkler, je mehr wir ihn 
ftudiren, und diefe Finfternig wird mit den Jahren immer zunehmen, 
weil feine Anjpielungen auf beftimmte, im Leben und in der Literatur 
augenblidlich herrichende Eigenheiten vorzüglich gerichtet waren. Unter 
meiner Sammlung befinden ſich einige feiner gedrudten Bogen, wo 
er an dem Rande eigenhändig die Stellen citirt bat, auf die fi) 
feine Andeutungen beziehen. Schlägt man fie auf, jo gibt e8 aber- 
mals ein zweideutiges Doppelliht, das uns höchſt angenehm ericheint, 
nur muß man durchaus auf Das Verzicht thun, was man gewöhnlich 
Berftehen nennt. Solche Blätter verdienen auch deßwegen fibyllinijch 
genannt zu werden, weil man fie nidt an und für fih betrachten 
kann, ſondern auf Gelegenheit warten muß, wo man etwa zu ihren 
Orakeln feine Zufludt nähme. Jedes Mal, wenn man fie aufichlägt, 
glaubt man etwas Neues zu finden, weil der einer jeden Stelle in⸗ 
wohnende Sinn uns auf eine vielfache Weile berührt und aufregt. 

Perſönlich habe ich ihn nie geſehn, auch Tein unmittelbares Ver⸗ 
hältniß zu ihm durch Briefe gehabt. Mir ſcheint er in Lebens⸗ und 
Sreundichaftsperhältnifien höchſt Har geweſen zu fein und die Bezüge 
der Menſchen unter einander und auf ihn ehr richtig gefühlt zu 
haben. Alle Briefe, die ich von ihm jah, waren vortrefflich und viel 
deutlicher als jeine Schriften, weil hier der Bezug auf Zeit und 
Umftände jo wie auf perjönlicde Verhältniffe Harer hervortrat. So 
viel glaubte ich jedoch durchaus zu erjeben, daß er, die Ueberlegenheit 
feiner Geiftesgaben aufs Naivſte fühlend, ſich jederzeit für etwas weiſer 
und Hüger gehalten als jeine Korreiponventen, denen er mehr ironiſch 
als herzlich begegnete. Gälte dieß auch nur von einzelnen Fällen, fo 
war es für mich doch die Mehrzahl und Urſache, daß ich mich ihm zu 
nähern niemals Verlangen trug. 

Zwiſchen Herdern und un: maltete dagegen ein gemüthlich 
literarifcher Verkehr höchſt lebhaft fort; nur ſchade, daR es filh nie- 
mals ruhig und rein erhalten Tonnte. Aber Herder unterließ jein 
Neden und Schelten nit, Merden braudte man nicht viel zu reizen, 
der mid) denn auch zur Ungeduld aufzuregen wußte. Weil nun Herber 
unter allen Schriftftellern und Menſchen Swiften am Meiften zu ehren 
ſchien, jo bieß er unter uns gleichfalls der Dechant, und vieles gab 
abermals zu manderlei Irrungen und. Verbrießlichkeiten Anlaß. 
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Demungeadhtet freuten wir und höchlich, als wir vernahmen, daß 
er in Büdeburg follte angeftellt werden, welches ihm doppelt Ehre 
brachte: denn jein neuer Patron hatte den höchſten Ruf als ein ein⸗ 
fihter, tapferer, obwohl jonderbarer Mann gewonnen. Thomas Abbt 
war in dielen Dienften befannt und berühmt geworden; dem Ber» 
ftorbenen Tlagte das Vaterland nad und freute, fi an dem Denkmal, 
das ihm jein Gönner geftiftet. Nun jollte Herder an der Stelle des 
zu früh Berblichenen alle diejenigen Hoffnungen erfüllen, welche fein 
Borgänger jo würdig erregt hatte. 

Die Epoche, worin dieſes geihah, gab einer jolden Anſtellung 
doppelten Glanz und Werth; denn mehrere deutjche Fürften folgten 
ſchon dem Beifpiel des Grafen von der Lippe, daß fie nicht bloß 
gelehrte und eigentlich geſchäftsfähige, jondern auch geiftreihe und 
vielverſprechende Männer in ihre Dienfte aufnahmen. Es hieß, Klop- 
ftoc jei von dem Markgrafen Karl von Baden berufen worden, 
nicht zu eigentlidem Geſchäftsdienſt, jondern um durch jeine Gegen- 
wart Anmuth und Nuten der höheren Gejellichaft mitzutheilen. So— 
wie num hierdurch das Anjehen auch dieſes vortrefflichen Fürsten much, 
der allem Nützlichen und Schönen feine Aufmerfjamteit ſchenkte, fo 
mußte die Verehrung für Klopftod gleichfalls nicht wenig zunehmen. 
Lieb und werth mar Alles, was von ihm außgieng; jorgfältig ſchrieben 
wir die Oden ab und die Elegieen, wie fie ein Jeder habhaft werben 
Ionnte. Höchft vergnügt waren wir daher, als die große Landgräfin 
Karoline von Hejjen-Darmftadt eine Sammlung derſelben ver- 
anftaltete und eins der wenigen Exemplare in unſere Hände fam, das 
und in Stand jegte, die eignen handjchriftlichen Sammlungen zu ver» 
vollzähligen.. Daher find uns jene erften XeSarten lange Zeit die 
liebften geblieben, ja, wir haben uns noch oft an Gedichten, die der 
Derfafler nachher verworfen, erquidt und erfreut. Sp wahr ift, daß 
das aus einer ſchönen Seele herbordringende Leben nur um deſto freier 
wirkt, je weniger es dur Kritik in das Kunſtfach herlübergezogen 

eint. 

Klopftod hatte fih und andern talentuollen Männern durch feinen 
Charakter und fein Betragen Anjehn und Würde zu verichaffen ge» 
wußt; nun jollten fie ihm aber auch wo möglid die Sicherung und 
Verbeſſerung ihres häuslichen Beitandes verdanken. Der Buchhandel 
nämlich bezog fih in früherer Zeit mehr auf bedeutende wiſſenſchaft⸗ 
liche Fakultätswerke, auf ſtehende Verlagsartikel, melde mäßig honorirt 
wurden. Die Produktion von poetischen Schriften aber wurde als 
etwas Heiliges angejehen, und man bielt es beinah für Simonie, ein 
Honorar zu nehmer oder zu fteigern. Autoren und Verleger ftanden 
in dem wunderlichſten Wechjelverhältnig. Beide erjchienen, wie man 
e8 nehmen wollte, als Patrone und als Klienten. Jene, die, neben 
ihrem Talent, gewöhnlich als höchft fittlide Menichen vom Publitum 
betradgtet und verehrt wurden, Hatten einen geiftigen Wang und 
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fühlten fich durch das Glüd der Arbeit belohnt; dieſe begnügten ſich 
gern mit der zweiten Stelle und genoſſen eines anjehnliden Vortheils: 
nun aber jette die Mohlhabenheit den reihen Buchhändler wieder 
über den armen Poeten, und jo ftand Alles in den ſchönſten Gleich- 
gewicht. Wechjeljeitige Großmuth und Dankbarkeit war nicht jelten: 
Breitlopf und Gottſched blieben Iebenslang Hausgenoſſen; Knickerei 
und Niederträchtigkeit, beſonders der Nachdrucker, waren noch nicht im 
Schwange. 

Demungeachtet war unter den deutſchen Autoren eine allgemeine 
Bewegung entflanden. Sie verglidhen ihren eignen, jehr mäßigen, 
wo nicht ärmlichen Zuftand mit dem Reichthum der angejehenen Buch⸗ 
händler, fie betrachteten, wie groß der Ruhm eines Gellert, eines 
Rabener jei, und in welcher häuslichen Enge ein allgemein beliebter 
deutiher Schriftfteller ſich behelfen müfle, wenn er ſich nicht durch jonft 
irgend einen Erwerb das Leben erleichtert... Auch die mittleren und 
geringern Geifter fühlten ein lebhaftes Verlangen, ihre Lage verbefiert 
zu jehen, ſich von Berlegern unabhängig zu machen. 

un trat Klopftod herbor und bot feine Gelehrtſenrepublik 
auf Subifription an. Obgleich die jpätern Geſänge des Meſſias, theils 
ihres Inhalts, theils der Behandlung wegen, nicht die Wirkung thun 
tonnten wie die frühern, die, jelbft rein und unſchuldig, in eine reine 
und unſchuldige Zeit kamen, jo blieb doch die Achtung gegen den 
Dichter immer glei, der ſich durch die Herausgabe feiner Oden die 
Herzen, Geifter und Gemüther vieler Menſchen zugewendet hatte. Viele 
wohldentende Männer, darunter mehrere von großem Einfluß, erboten 
fih, Boraußbezahlung anzunehmen, die auf einen Louisd'or gejekt 
war, weil e3 hieß, daß man nicht jowohl das Buch bezahlen, als 
den Verfaſſer bei dieſer Gelegenheit für feine Berbienfte um daB Vater⸗ 
land belohnen follte. Hier drängte fi nun Jedermann Hinzu; ſelbſt 
Sünglinge und Mädchen, die nicht viel aufzumwenden hatten, eröff- 
neten ihre Sparbüchſen; Männer und Frauen, der obere, der mittlere 
Stand trugen zu diejfer heiligen Spende bei, und es kamen vielleicht 
taujend Pränumeranten zufammen. Die Erwartung war aufs Höchſte 
geipannt, das Zutrauen fo groß ala möglich. 

Hiernach mußte das Werk bei jeiner Erſcheinung den ſeltſam⸗ 
ften Erfolg von der Welt haben; zwar immer von bebeutendem Werth, 
aber nicht3 weniger als allgemein anſprechend. Wie Klopftod über 
Poefie und Literatur dachte, war in Form einer alten deutichen Druiden» 
republik dargeftellt, feine Maximen über das Aechte und Falſche In 
lakoniſchen Kernſprüchen angedeutet, wobei jedoch manches Lehrreiche 
der ſeltſamen Yorm aufgeopfert wurde. Für Scriftiteller und Litera⸗ 
toren war und ift das Buch unſchätzbar, konnte aber au nur in 
diefem Kreife wirkſam und nüslich Hein. Wer ſelbſt gedacht Hatte, 
folgte dem Denker, wer das Aechte zu fuhen und zu ſchätzen wußte, 
fand fih Durch den gründlichen braven Mann belehrt; aber der Lieb⸗ 
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haber, der Leſer ward nicht aufgeklärt, ihm blieb das Buch verfiegelt, 
und doch hatte man es in alle Hände gegeben, und indem Jedermann 
ein vollkommen brauchbares Werk erwartete, erhielten die Meiften ein 
ſolches, dein fie auch nicht den mindeften Geſchmack abgewinnen konnten. 
Die Beftürzung war allgemein, die Achtung gegen den Mann aber 
io groß, daß fein Murren, faum ein leijes Murmeln entftand. Die 
junge ſchöne Welt verjchmerzte den Berluft und verſchenkte nun ſcherzend 
die theuer erworbenen Exemplare. Ich erhielt jelbft mehrere von guten 
Freundinnen, deren keines aber mir geblieben iſt. 

Diefe dem Autor gelungene, dem Publikum aber mißlungene 
Unternehmung hatte die böje Yolge, daß nun jobald nit mehr an 
Eubikription und Prämmmeration zu denken war; doch hatte ſich jemer 
Wunſch zu allgemein verbreitet, al& daß der Verſuch nicht hätte er» 
neuert werden follen. Dieſes nun im Großen und Ganzen zu thun, 
erbot fi die Deffauiihe Verlagshandlung. Hier jollten Gelehrte 
und Verleger in geſchloſſenem Bund des zu hoffenden Vortheils beide 
verhältnigmäßig genießen. Das fo lange peinlich empfundene Be- 
dürfniß ermedte hier abermals ein großes Zutrauen, daB ſich aber 
nicht lange erhalten Tonnte, und leider fchieden die Theilhaber nad 
furzen Bemühungen mit wechſelſeitigem Schaben aus einander. 

Eine raſche Mittheilung war jedoch unter den Literaturfreunden 
ſchon eingeleitet, die Muſenalmanache verbanden alle jungen Dichter, 
die Sournale den Dichter mit den übrigen Schriftfiellern. Meine 
Luft am Herborbringen war grängenlos ; gegen mein Serborge- 
brachtes verhielt ih mich gleichgültig, nur wenn id es mir und 
Andern in gejelligem Kreife froh wieder vergegenmwärtigte, erneute 
fih die Neigung daran. — nahmen Viele gern an meinen größern 
undo kleinern Arbeiten Theil, weil ich einen Jeden, der ſich nur 
einigermaßen zum Serborbringen geneigt und geſchickt fühlte, etwas in 
feiner eignen Art unabhängig zu leiften, dringend nöthigte und von 
allen gleichfalls wieder zu neuem Dichten und Schreiben aufgefordert 
wurde. Diejes mechjeljeitige, 6i8 zur Ausjchweifung gehende Heben 
und Treiben gab Jedem nach feiner Art einen fröhligen Einfluß, und 
ans dieſem Ouirlen und Schaffen, aus diejem Leben und Lebenlaffen, 
aus diefem Nehmen und Geben, welches mit freier Bruft, ohne irgend 
einen theoretiichen Leitſtern, von jo viel Jünglingen, nach eines jeden 
angeborenem Charakter, ohne Rüdfihten getrieben ewurde, entiprang 
jene. berühmte, berufene und verrufene Literarepoche, in welcher eine 
Mafje junger genialer Männer mit aller Muthigfeit und aller An- 
maßung, wie fie nur einer ſolchen Jahreszeit eigen fein mag, hervor⸗ 
brachen, durd) Anwendung ihrer Kräfte manche Freude, mandes Gute, 
durh den Mißbrauch derjelben manden Verdruß und mandes Vebel 
ftifteten; und gerade die aus diefer Quelle entipringenden Wirkungen 
und Gegenwirlungen find das —— dieſes Bandes. 

Woran ſollen aber junge Leute das höchſte Intereſſe finden, wie 
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ſollen fie unter ihres Gleichen Intereſſe erregen, wenn die Liebe fie 
nicht befeelt, und wenn nicht Herzensangelegenheiten, von welcher Art 
fie au fein mögen, in ihnen lebenvig find? Ich hatte im Stillen 
eine verlorene Liebe zu beklagen; dieß machte mich mild und nad 
giebig und der Gejelichaft angenehmer als in glänzenden Zeiten, wo 
mid nichts an einen Mangel oder einen Fehltritt erinnerte und ich 
ganz ungebunden vor mich binftürmte. 

Die Antwort Friederikens auf einen ſchriftlichen Abſchied zerriß 
mir das Herz. Es war diefelbe Hand, derjelbe Sinn, dafjelbe Ge⸗ 
fühl, die ſich zu mir, die fih an mir herangebildet hatten. Ich 
fühlte nun erſt den Berluft, den fie erlitt, und ich jah feine Möglich- 
feit, ihn zu erjegen, ja nur ihn zu lindern. Sie war mir ganz 
gegenwärtig; ſtets empfand ih, daß fie mir fehlte, und was das 
Schlimmfte war, ich fonnte mir mein eignes Unglüd nicht verzeihen. 
Gretchen hatte man mir genommen, Annette mich verlafien, bier mar 
ih zum erften Mal ſchuldig; ich hatte das ſchönſte Herz in jeinem 
Tiefftten verwundet, und jo war die Epoche einer düfteren Reue, bei 
dem Mangel einer gewohnten erquicklichen Liebe, höchſt [peinlich, ja 
unerträglih. Aber der Menſch will leben; daher nahm ih aufrich⸗ 
tigen Theil an Andern, ich juchte ihre Verlegenheiten zu entwirren 
und, was ſich trennen wollte, zu verbinden, damit es ihnen nicht er» 
gehen möchte, wie mir. Man pflegte mich daher den VBertrauten 
zu nennen, auch, wegen meines Umberjchweifens in der Gegend, den 
Wanderer. Diefer Beruhigung für mein Gemüth, die mir nur 
unter freiem Himmel, in Thälern, auf Höhen, in Gefilvden und Wäl- 
dern zu Theil ward, kam die Lage von Frankfurt zu Statten, das 
zwiſchen Darmſtadt und Homburg mitten inne lag, zwei angenehmen 
Orten, die dur Verwandiſchaft beider Höfe in gutem Verhältniß 
Randen. Ich gewöhnte mi, auf der Straße zu leben und wie ein 
Bote zwiſchen dem Gebirg und dem flachen Lande Hin und her zu 
wandern. Oft gieng ich allein oder in Gejelichaft durch meine Bater- 
ſtadt, als| wenn fie mich nichts angienge, jpeißte in einem der 
großen Gafthöfe in der Fahrgaſſe und zog nach Tiſche meines Wegs 
weiter fort. Mehr als jemals mar ich gegen offene Welt und freie 
Natur geriäptet, Unterwegs jang ih mir jeltfame Hymnen und Di- 
thyramben, wovon noch eine unter dem Titel Wandererd Sturm- 
Yied übrig ift. Ich fang diefen Halbunfinn Ieidenfchaftli vor mich 
* da in ein fchredliches Wetter unterwegs traf, dem ich entgegen 

ehen mußte. 

; Mein Herz war ungerührt und unbeihäftigt: ich vermied gemwifien- 
haft alles nähere Verhältniß zu Frauenzimmern, und jo blieb mir 
verborgen, daß mich Unaufmerffamen und Unwiſſenden ein liebevoller 
Genius heimlih umſchwebe. Cine zarte liebenswürdige Frau hegte 
im Stillen eine Neigung zu mir, die -ich nicht gewahrte und mic 
eben deßwegen in Ihrer wohlthätigen Gejellichaft defto heiterer und 
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ch 
mich zum Schlittſchuhfahren, welches ich nie verſucht hatte, raſch ent⸗ 
chloß und es in kurzer Zeit durch Uebung, Nachdenken und Bes 
harrlichkeit ſo weit brachte, als nöthig iſt, um eine frohe und belebte 
Eisbahn mitzugenießen, ohne ſich gerade auszeichnen zu wollen. 
Dieſe neue frohe Thätigkeit waren wir denn auch Klopſtocken 
ſchuldig, feinem Enthufiasmus für dieje glüdliche Bewegung, den Pri⸗ 
vatnachrichten beftätigten, wenn jeine Oben davon ein underwerf- 
fie Zeugniß ablegen. ch erinnere mich ganz genau, daß an 
einem heitern Froſtmorgen ih, aus dem Bette Ipringend, mir jene 
Stellen zurief: 
Schon, von dem Gefühle der Gefundheit froh, 
Hab’ ih, weit hinab, weiß an dem Gejtade gemacht 
Den bededenden Kryſtall. 
Wie erhellt des Winters werbender Tag 


Sanft den Seel Glänzenden Reif, Sternen glei, 
Streute die Naht über ihn aus! 


Mein zaudernder und ſchwankender Entihluß war ſogleich beftimmt 
und ih flog fträdlings dem Orte zu, wo ein fo alter Anfänger mit 
einiger Schidlichkeit feine erften Uebungen anftellen Eonnte. Und fürs 
wahr, dieſe Kraftäußerung verdiente wohl von Klopftod empfohlen 
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zu werden, die und mit der frifcheften Kindheit in Berührung ſett, 
den Jungling feiner Gelenkheit ganz zu genießen aufruft und ein 
ftodende8 Alter abzumehren geeignet if. Auch nengen wir dieſer 
Luft unmäßig nad. Einen herrlichen Sonnentag jo auf dem Eiſe zu 
verbringen, genügte uns nicht; mir jegten unjere Bewegung bis ſpät 
in die Nacht fort. Denn wie andere Anftrengungen den Leib ermü- 
den, jo verleiht ihm dieje eine immer neue Schwungkraft. Der über 
den nächtlihen, weiten, zu Eisfeldern Überfrorenen Wieſen aus den 
Wolfen berbortretende Bollmond, die unjerm Lauf entgegenfäufelnde 
Nachtluft, des bei abnehmendem Waſſer fich jentenden Eiſes ernft- 
hafter Donner, unjerer eigenen Bewegungen jonderbarer Nachhall ver⸗ 
gegenwärtigten und Oſſianiſche Szenen ganz volllommen. Bald 
diefer, bald jener freund ließ in deklamatoriſchem Halbgefange eine 
Klopftocdtiche Ode ertönen, und wenn wir un: im Dämmerlichte zu⸗ 
a erſcholl das ungeheuchelte Lob des Stifter unjerer 
reuden: 


Und follte Der unfterbli nicht fein, | 
Der Gefunvheit uns und Freuden erfand, 
Die das Roß muthig im Lauf niemals gab, . 
Welche der Ball jelber nicht hat? 


Solden Dank verdient fih ein Mann, der irgend ein irdiſches Thun 
durch geiftige Anregung zu veredeln und würdig zu verbreiten weiß! 
Und jo mie talentreihe Kinder, deren Geiftesgaben ſchon früh 
wunderfam ausgebildet find, fih, wenn fie nur dürfen, den einfachften 
Knabenſpielen wieder zuwenden, vergaßen wir nur allzu leicht unfern 
Beruf zu ernfteren Dingen; doch regte gerade dieje oft einjame Be- 
wegung, dieſes gemächliche Schweben im Unbeſtimmten gar manche 
meiner innern Bebürfniffe wieder auf, die eine Zeit lang geichlafen 
hatten, und 2 bin jolden Stunden die jchnellere Ausbildung älterer 
Vorfäge ſchuldig geworben. j 
Die dunkleren Yahrhunderte der deutichen Geſchichte hatten von 
jeher meine Wißhegierde und Einbildungskraft beſchäftigt. Der Ge- 
danke, den Göß von Berlidingen in feiner Zeitumgebung zu 
dramatifiren, war mir höchlich lieb und werth. Ich las die Haupt- 
— fleißig: dem Werke De pace publica von Datt widmete 
ch alle Aufmerkſamkeit; ich hatte es emſig durchſtudirt und mir jene 
ſeitſamen Einzelnheiten moglichſt veranſchaulicht. Dieſe zu ſittlichen 
und poetiſchen Abſichten hingerichteten Bemühungen konnte ich auch 
nach einer andern Seite brauchen, und da ich nunmehr Weglar bes 
ſuchen follte, war ich gefchichtlich vorbereitet genug: denn das Kammer⸗ 
gericht war doch auch im Gefolge des Landfriedens entftanden, und 
die Geſchichte deſſelben Tonnter für einen bedeutenden Leitfaden durch 
Die verworrenen deutſchen Ereigniffe gelten. Gibt doch die Beichaffen- 
heit der Gerichte und der Heere die genauefte Einficht in die Beſchaffen⸗ 
Goethe, Werte. 6. Bb. 25 
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heit irgend eines Reichs. Die Finanzen felbft, deren Einfluß man 
für jo wichtig Hält, tommen viel weniger in Betradht: denn wenn es 
dem Ganzen fehlt, jo darf man dem Einzelnen nur abnehmen, was 
er mühjam zuſammengeſcharrt und gehalten bat, und jo ift der Staat 
immer reich genug. 

Was mir in Weglar begegnete, ift von Teiner großen Bedeutung, 
aber e3 Tann ein höheres Anterefie einflößen, wenn man eine flüchtige 
Geſchichte des Kammergerichts nicht verihmähen will, um fi den 
—— Augenblick zu vergegenwärtigen, in welchem ich daſelbſt 
anlangte. 

Die Herren der Erbe find e8 vorzüglich dadurch, daß fie, wie im 
Kriege die Tapferften und Entichloffenften, fo im Frieden die Weile 
fen und Gerechteften um fich verfammeln fünnen. Auch zu dem. Hof- 
ftaat eines deutihen Kaiſers gehörte ein ſolches Gericht, das ihn bei 
feinen Zügen durch das Reich immer begleitete. Aber weder dieje Sorg- 
falt noch das Schwahenrecht, weldes im fühlichen Deutihland, das 
Sachſenrecht, welches im nördlichen galt, weder die zu Aufrehthaltung 
derjelben beftellten Richter, noch die Austräge der Ebenbürtigen, weder 
die Schiedsrichter, durch Vertrag anerfannt, noch gütliche Vergleiche, 
durch die Beiftlichen geftiftet, nichts konnte den aufgereizten ritterlichen 
Fehdegeiſt ftillen, der bei den Deutichen durch innern Zwift, durch 
fremde Feldzüge, beſonders aber durch die Kreuzfahrten, ja durch Ge⸗ 
richtögebräuche ſelbſt aufgeregt, genährt und zur Sitte geworden. Dem 
Kaiſer jo wie den mächtigeren Ständen waren die Pladereien höchſt 
verdrießlich, wodurch die Kleinen einander jelbft und, wenn fie ſich 
verbanden, auch den Größern läftig wurden. Gelähmt war alle Kraft 
nad außen, wie die Orbnung nad) innen geftört; überdieß Taftete noch 
das Behmgeriht auf einem großen Theile des Vaterlands, von deſſen 
Schreckniſſen man fi einen Begriff machen kann, wenn man denkt, 
daß e8 in eine geheime Polizei ausartete, die jogar zulegt in die Hände 
von Privatleuten gelangte. 

Diejen Unbilden einigermaßen zu fteuern, warb Bieles umfonft 
verſucht, bis endlich die Stände ein Gericht auß eignen Mitteln drin- 
gend in Vorſchlag brachten. Diefer, jo wohl gemeint er aud fein 
mochte, deutete noch immer auf Erweiterung der ftändiichen Befug⸗ 
nifje, auf eine Beſchränkung der kaiſerlichen Macht. Unter Friedrich 
dem Dritten verzögert fih die Sade; jein Sohn Marimilian, pon 
außen gedrängt, gibt nad. Er beitellt den Oberrichter, die Stände 
fenden die Beifiger. Es follten ihrer vierundzwanzig fein, anfangs 
begnügt man fih mit zwölfen. 

Ein allgemeiner Fehler, deſſen ſich die Menichen bei ihren Unter- 
nehmungen yulbig maden, war aud der erfte und ewige Grund⸗ 
mangel de8 Kammergerichtd: zu einem großen Zwecke wurden unzu⸗ 
länglide Mittel angewendet. Die Zahl der Affefioren war zu Klein; 
wie follte von ihnen die ſchwere und meitläuftige Aufgabe gelöst 
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werden! Allein wer follte auf eine hinlängliche Einrichtung dringen? 
Der Kaiſer konnte eine Unftalt nicht begünftigen, die mehr wider 
als für ihn zu wirken fchien; weit größere Urſache hatte er, jein 
eignes Bericht, jeinen eignen Hofrath auszubilden. Betradgtet mar 
dagegen das Intereſſe der Stände, fo konnte e8 ihnen eigentlich nur 
um Stillung des Bluts zu thun fein; ob die Wunde geheilt würde, 
lag ihnen nit jo nah: und nun nod) gar ein neuer Koftenaufwand! 
Dan mochte ſich's nicht ganz deutlich gemacht haben, daß durch dieſe 
Anftalt jeder Fürſt feine. Dienerſchaft vermehre, freilich zu einem 
entſchiedenen Zwecke, aber wer gibt gern Geld fürs Nothwendige? 
—— zufrieden, wenn er das Nützliche um Gottes willen 
nnte. 
Anfangs follten die Beifiger von Sporteln leben, dann erfolgte 
eine mäßige Bewilligung der Stände; Beides war kümmerlich. Aber 
dem großen und auffallenden Bedürfni warn Tanden fich willige, 
tüchtige, arbeitiame Männer, und das Gericht ward eingelegt. Ob 
man einjah, daß Hier nur von Linderung, nit von Heilung, des 
Uebels die Rebe jei, oder ob man fi, wie in ähnlichen Fällen, mit 
der Hofinung Ichmeichelte, mit Wenigem Vieles zu leiften, ift nicht zu 
entiheiden; gemug, daß Gericht diente mehr zum Vorwande, die Un- 
ruhftifter zu betrafen, als daß es gründlich dem Unrecht a 
hätte. Allein e& ift kaum beilammen, jo erwädhst ihm eine 
aus fich felbft, es fühlt Die Höhe, auf die es geitellt iſt, e& erkennt 
feine große politiiche Wichtigkeit. Nun jucht es fih durch auffallende 
Thätigfeit ein entſchiedneres Anjehen zu erwerben; friſch arbeiten fie 
weg Alles, was Kurz abgetdan werden kann und muß, waß über ben 
Augenblick enticheivet, over was fonft Leicht beurtheilt werden kann, 
und jo erfhienen fle im ganzen Reihe wirkſam und würbig. Die 
Sachen von ſchwererem Gehalt Hingegen, die eigentlidden Rechtshändel, 
blieben im Rückſtand, und e& war fein Unglüd. Dem Staate liegt 
nur daran, daß der Befitz gewiß und ficher ſei; ob man mit Recht 
befige, Tarın ihn weniger Himmern. Deßwegen erwuchs auß der nad) 
und nad aufichwellenden ungehenren Anzahl von veripäteten Prozefien 
dem Reiche kein Schade. Gegen Leute, die Gewalt brauchten, war 
ja vorgejehn, und mit diefen Tonmte man fertig werden; die übrigen, 
Die rechtlich um deu Beſit ftritten, fie lebten, genofien oder darbten, 
wie fie konnten; fie farben, verdarben, verglichen fih; Das alles 
wear aber nur Heil oder Unheil einzelner Yamilien, das Reich ward 
nad und nah beruhigt. Denn. dem KHammergeriht war ein ge» 
Sehliches Fauſtrecht gegen die Ungehorjamen in die Hände gegeben; 
ee man den Bannitrahl ſchleudern können, diejer wäre wirkjamer 
ewefen. | 
£ Jetzo aber, bei der bald vermehrten, bald verminderten Anzahl 
der Afiefioren, bei manchen Unterbreciungen, bei Verlegung des Ge⸗ 
richts don einem Ort an ben andern, mußten dieſe Refte, dieje Alten 
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ins Unendliche anwachſen. Nun flüchtee man in Kriegsnoth einen 
Theil des Archivs von Speyer nah Aichaffenburg, einen Theil nad 
Worms, der dritte fiel in Die Hände der Franzoſen, welche ein Staͤats⸗ 
archiv erobert zu haben glaubten und hernach geneigt gewejen wären, 
ſich diejes Papierwufts zu entledigen, wenn nur Jemand die Fuhren 
bätte daran wenden wollen. 

Bei den weſtphäliſchen Friedensunterhandlungen jahen die ver- 
ſammelten tüchtigen Männer wohl ein, was für ein Hebel erfordert 
werde, um jene Siſyphiſche Laſt vom Plate zu bewegen. Run jollten 
Tunfzig Aflefloren angeftellt werben, diefe Zahl ift aber nie erreicht 
worden: man begnügte fi) abermals mit der Hälfte, weil der Auf- 
wand zu groß ſchien; allein hätten die Intereſſenten jämmtlich ihren 
Vortheil bei der Sache gejehn, jo wäre das Ganze gar wohl zu leiften 
gewelen. Um fünfundzwanzig Beifiger zu bejolden, waren ungefähr 
einhunderttaufend Gulden nöthig; wie leicht hätte Deutichland das 
Doppelte herbeigeſchafft. Der Vorſchlag, das Kammergericht mit ein- 
gezogenen geiftlihen Gütern auszuftatten,. konnte nicht durchgehen: 
denn wie jollten ſich beide Neligionstheile zu dieſer Aufopferung ver- 
ftehn? Die Katholiken wollten nit noch mehr verlieren, und die 
Proteftanten das Gewonnene jeder zu innern Zweden verwenven. Die 
Spaltung des Reich! in zwei Neligionsparteien hatte auch hier in 
mehrerem Betracht den ſchlimmſten Einfluß. Nun verminderte ſich 
der Antheil der Stände an diejem ihren. Geriht immer mehr: die 
mädhtigern juchten fi) von dem Verbande loszulöſen; Freibriefe, vor 
feinem oben Gerichtähofe belangt zu werden, wurden immer lebhafter 
geſucht; die größeren blieben mit den Zahlungen zurück, und die klei⸗ 
neren, die fi in der Matrifel ohnehin bevortheilt glaubten, jäumten, 
jo lange fie fonnten. | 

Wie ſchwer war e8 daher, den zahltägigen Bebarf zu den Bes 
joldungen aufzubringen. Hieraus entiprang ein neues Geſchäft, ein 
neuer Zeitverluft für das Kammergericht; früher hatten die jährlichen 
Togenannten Bifitationen dafür gejotgt. Türften in Perſon, oder 
ihre Räthe, begaben fih nur auf Wochen oder Monate an den Ort 
des Gerichts, unterjuchten die Raffen, erforichten die Reſte und über- 
nahmen das Geſchäft, fie beizutreiben. Zugleich), wenn etwas in dem 
Rechts» und Gerichtögange ſtocken, irgend ein Mißbrauch einjchleichen 
wollte, waren fie befugt, dem abzuhelfen. Gebrechen der Anftalt 
ſollten fie entvedlen und heben, aber perjönlicde Verbrechen der Glieder 
zu unterfuhhen und zu beftrafen, ward erft fpäter ein Theil ihrer 
Pflicht. Weil aber Prozeflirende den Lebenshauch ihrer Hoffnungen 
immer noch einen Yugenblid verlängern wollen und deßhalb Immer 
höhere Inftanzen juchen und hervorrufen, jo wurden dieje Bifitatoren 
auch ein Revifionggericht, vor dem man erft in beftimmten, offen- 
baren Fällen Wieberherftellung, zulegt aber in allen Aufſchub und 
Verewigung des Zwiſts zu finden hoffte: wozu denn auch bie Be— 


Dritter Theil. Zwolftes Bud, 389 


rufung an den Reichstag und das Beftreben beider Religionsparteien, 
fih einander wo nicht aufzuwiegen, doch im Gleichgewicht zu erhalten, 
das Ihrige beitrugen. 

. Denkt man fi aber, was diefeß Gericht ohne ſolche Hinberniffe, 
ohne jo ftörende und zerftörende Bedingungen hätte fein können, jo 
fann man es fi nicht merkwürdig und wichtig genug ausbilden. 
Wäre es gleich anfangs mit einer hinreichenden Anzahl von Männern 
beſetzt gewejen, hätte man diefen einen zulänglichen Unterhalt gefichert, 
unüberjehbar wäre bei der Tuchtigkeit deutſcher Männer der ungeheure 
Einfluß geworden, zu dem dieje Gefellichaft Hätte gelangen können. 
Den Ehrentitel Amphiktyonen, den man ihnen nur redneriſch zu⸗ 
theilte, würden fie wirklich verdient haben; ja, fie fonnten fi zu 
en erheben, beides dem Oberhaupt und den Gliedern 
ehrwürdig. 

Aber weit entfernt von fo großen Wirkungen, fchleppte das Ge- 
riet, außer etwa eine kurze Zeit unter Karl dem Fünften und vor 
dem breikigjährigen Kriege, fih nur fümmerlih hin. Man begreift 
oft nicht, wie ih nur Männer finden fonnten zu diefem undanktbaren 
und traurigen Geſchäft. Aber was der Menſch täglich treibt, läßt er 
fih, wenn er Gejchie dazu hat, gefallen, follte er auch nicht gerade 
jehen, daß etwas dabei herausfomme. Der Deutſche beſonders ift 
bon einer ſolchen ausharrenden Sinneßart, und jo haben ſich drei 
Jahrhunderte hindurch die würbigften Männer mit diefen Arbeiten 
und Gegenftänden beſchäftigt. Eine charakteriftiiche Galerie ſolcher 
Bilder würde noch jegt Antheil erregen und Muth einflößen. | 

Denn gerade in folden anarchiſchen Zeiten tritt der tüchtige 
Mann am Fefteften auf, und der das Gute will, findet fi recht an 
feinem Plage. So fland z. B. das Direktorium Fürſtenbergs noch 
immer in gejegnetem Andenken, und mit dem Tode dieſes vortreff- 
lien Manns beginnt die Epoche vieler verderblihen Mißbräuche. 

Aber alle dieje jpäteren und früheren Gebrechen entiprangen aus 
der erften, einzigen Quelle: auß der geringen Perjonenzahl. Ver—⸗ 
ordnet war, daß die Beifitzer in einer entjchiedenen Folge und nad 
beftimmter Ordnung vortragen jollten. Ein Jeder konnte willen, 
wann die Reihe ihn treffen werde und welchen jeiner ihm obliegenden 
Prozeſſe; er konnte darauf Hinarbeiten, er Tonnte fi vorbereiten. 
Nun häuften ſich aber die unjeligen Refte; man mußte fich entſchließen, 
wichtigere Rechtshändel auszuheben und außer der Reihe vorzutragen. 
Die Beurtheilung der Wichtigkeit einer Sache vor der andern ift, bei 
dem Zudrang von bedeutenden Fällen, ſchwer, und die Auswahl läßt 
ſchon Gunft zu; aber nun trat noch ein anderer bedenklicher Fall ein. 
Der Referent quälte fih und das Gericht mit einem ſchweren, ver⸗ 
widelten Handel, und zulett fand fich Niemand, der das Urtheil ein» 
löfen wollte. Die Parteien hatten fich verglichen, auseinander geſetzt, 
waren geftorben, Hatten den Sinn geändert. Daher beihloß man, 
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nur diejenigen Gegenflände vorzunehmen, welche erinnert wurden. 
Man wollte von der fortdauernden Beharrlichkett der Barteten über- 
zeugt fein, und hiedurch ward den größten Gebrechen die Einleitung 
gegeben: denn wer jeine Sache empfiehlt, muß fie doch Jemand em⸗ 
pfehlen, und wen empföhle man fie befler ala Dem, der fie unter 
Händen hat? Dielen ordnungsgemäß geheim zu halten, ward unmög- 
lich; denn bei jo viel mitwiffenden Subalternen, wie follte derfelbe ver- 
dorgen bleiben? Bittet man um Beichleunigung, jo darf man ja wohl 
auch um Gunft bitten: denn eben daß man jeine Sache betreibt, zeigt 
ja an, daß man fie für gerecht Hält. Geradezu wird man es vielleicht 
nit thun, gewiß aber am Erften durch Untergeorvnete; diefe müſſen 
gewonnen werden, und jo ift die Einleitung zu allen Intriguen und 
Beftehungen gegeben. 

Kaiſer Joſeph, na eignem Antriebe und in Nahahmung Pried- 
vis, richtete zuerft feine Aufmerkſamkeit auf die Waffen und die 
Juſtiz. Er fahte das Kammergericht ins Auge; herkömmliche Unge⸗ 
rechtigkeiten, eingeführte Mißbräuche waren ihm nicht unbekannt ge⸗ 
blieben. Auch hier ſollte aufgeregt, gerüttelt und gethan ſein. Ohne 
zu fragen, ob es ſein kaiſerlicher Vortheil ſei, ohne die Möglichkeit 
eines glücklichen Erfolgs vorauszuſehn, brachte er die Vifitation in 
Vorſchlag und übereilte ihre Eröffnung. Seit hundert und ſechsund⸗ 
fehzig Jahren hatte man feine ordentliche Viſitation zu Stande ge- - 
bracht; ein ungeheurer Wuft von Akten Tag aufgeſchwollen und wuchs 
jährlich, da die ſiebzehn Aſſeſſoren nicht einmal im Stande waren, 
da8 Laufende mwegzuarbeiten. Zwanzigtauſend Prozeſſe hatten fi auf⸗ 
gehäuft, jährlich Tonnten jehzig abgethan werben, und das Doppelte 
fam Hinzu. Auch auf die Bifitatoren wartete feine geringe Anzahl 
von Revifionen, man wollte ihrer funfzigtaufend zählen. Ueberdieß 
hinderte jo mancher Mißbrauch den Gerichtsgang; als das Bedenklichſte 
aber von Allen erichienen Im Hintergrunde die perjönlichen Verbrechen 
einiger Afleforen. 

Als ich nach Wetzlar gehen follte, war die Vifitation ſchon einige 
Sabre im Gange, die Beihuldigten fuspendirt, die Unterſuchung weit 
vorgerückt; und weil nun die Kenner und Meiſter des deutſchen 
Staatsrechts dieſe Gelegenheit nicht vorbeilafien durften, ihre Ein- 
fichten zu zeigen und fie dem gemeinen Beſten zu wibmen, jo waren 
mehrere gründliche mwohlgefinnte Schriften erjhienen, aus denen ſich, 
wer nur einige Borlenntniffe bejaß, gründlich unterrichten Tonnte. 
Gieng man bei diejer Gelegenheit in die Reichsverfaſſung und die 
von berfelben handelnden Schriften zurüd, ſo war e8 auffallend, wie 
der monftrofe Zuftand dieſes durchaus kranken Körpers, der nur durch 
ein Wunder am Leben erhalten ward, gerade den Gelehrten am 
Meiſten zufagte. Denn der ehrwürdige deutſche Fleiß, der mehr auf 
Sammlung und Entwidlung von Einzelnheiten als auf Reiultate los⸗ 
gieng, fand bier einen unverfiegenden Unlaß zu immer neuer Beſchäf⸗ 
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tigung, und man mochte nun das Reich dem Kaifer, die kleinern den 
größern Ständen, die Katholiken den Proteftanten entgegenjegen, 
immer gab es, nad) dem verichievenen Intereſſe, nothwendig verjchte- 
dene Meinungen und immer Gelegenheit zu neuen Ktampfen und 
Gegenreden. 

Da ich mir alle dieſe ältern und neuern Zuſtände möglichſt ver⸗ 
gegenwärtigt hatie, konnte ih mir von meinem Wezlarſchen Auf⸗ 
enthalt unmöglich viel Freude verſprechen. Die Ausfiht war nicht 
teizend, in einer zwar wohl gelegenen, aber kleinen und übelgebauten 
Stadt eine doppelte Welt zu finden: erft die einheimiſche alte berge- 
brachte, dann eine fremde neue, jene fcharf zu prüfen beauftragt, ein 
richtendes und ein gerichtetes Gericht; manchen Bewohner in Furt 
und Sorge, er möchte auch noch mit in die verhängte Unterſuchung 
gezogen werden; angejehbene, jo lange für würdig geltende Perſonen 
der N Hänblicften Miflethaten überwiejen und zu No mpflicer Beitra- 
fung bezeichnet: Das alles zujammen machte das traurigfte Bild und 
fonnte nicht anreizen, tiefer in ein Geſchäft einzugehen, das, an ſich 
jelbft verwidelt, nun gar dur Unthaten jo verworren erichien. 

8 mir, außer dem deutſchen Eivil- und Staatsrechte, hier 
nichts Wiſſenſchaftliches fonderlich begegnen, daß ich aller poetiichen 
Mittheilung entbehren würde, glaubte ich voraus zu jehn, als mich 
nad einigem Zögern die Luft, meinen Zuftand zu veränden, mehr 
als der Trieb nah Kenmtnifien in diefe Gegend Hinführte. Allein 
wie verwundert war id}, als mir anftatt einer ſauertöpfiſchen Gefell- 
Yhaft ein drittes akademiſches Leben enigegeniprang. An einer großen 
Wirthstafel traf ich beinah ſämmtliche Geſandtſchaftsuntergeordnete, 
junge muntere Seute, beilammen; fie nahmen mich freundlich auf, 
und e3 blieb mir jchon den erften Tag kein Geheimniß, daß fie ihr 
miltägiges Beilammenfein dur eine romantiſche Yiltion erheitert 
hatten. Sie ftellten nämlich, mit Geift und Munterkeit, eine Nitter- 
tafel vor. Obenan ſaß der Heermeifter, zur Seite defjelben der 
Kanzler, jodann die wichtigften Staatsbeamten: nun folgten die Ritter, 
nad ihrer Anciennetät; Fremde hingegen, die zuſprachen, mußten mit 
den unterſten Plätzen vorlieb nehmen, und für fie war das Geipräd 
meift unverſtändlich, meil fih in der Gejellihaft die Sprache außer 
den Ritterausdrücken no mit manchen Anjpielungen bereichert hatte. 
Einem Jeden war ein Nittername zugelegt, mit einem Beiworte. 
Mich nannten fie Gotz von Berlichingen, den Redlichen. Jenen ver- 
diente ich mir durch meine Aufmerkfamleit für den biedern deutichen 
Altvater und dieſen durch die aufrichtige Neigung und Ergebenheit 
gegen die vorzüglichen Männer, die ich kennen lernte. Dem Grafen 
von Kielmanndegg bin ih bei diefem Aufenthalt vielen Dant 
ſchuldig geworden. Er war der Ernftefte von Allen, höchſt tüchtig und 
zuverläfig. Bon Gone, ein fchwer zu entziffernder und zu beiähreie 
bender Mann, eine derbe, breite, hanndoriihe Figur, ſtill in ſich 
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gelehrt. Es fehlte ihm nicht an Talenten mander Art. Man begte 
von ihm die Vermuthung, daß er ein natürlider Sohn ſei; au 
liebte ex ein gewiſſes geheimnißvolles Weſen und verbarg eine eigenften 
Wunſche und Vorfäge unter mancherlei Seltiamleiten, wie er denn 
die eigentliche Seele des wunderlichen Ritterbundes war, ohne daR 
er nad) der Stelle des Heermeifters geitrebt hätte. Vielmehr ließ er, 
da gerade zu der Zeit dieß Haupt der Ritterſchaft abgieng, einen 
Andern wählen und übte durch Dielen feinen Einfluß. So wußte er 
auch mande Kleine Zufälligfeiten dahin zu lenken, daß fie bebeutend 
erſchienen und in fabelhaften Formen durchgeführt werden konuten. 
Bei Diefem allen aber konnte man feinen ernften Zwed bemerken: es 
war ihm bloß zu thun, die Langeweile, die er und feine Kollegen 
bei dem verzögerten Geichäft empfinden mußten, zu erheitern und den 
leeren Raum, wäre es auch nur mit Spinnegewebe, außzufüller. 
Uebrögens wurde diejes fabelhafte Fratzenſpiel mit äußerlihem großen 
Ernft betrieben, ohne daß Yemand lächerlich finden burfte, wenn eine 
gewifie Mühle als Schloß, der Müller als Burgherr behandelt wurde, 
wenn man die vier Haimonsfinder für ein kanoniſches Buch erflärte 
und Abſchnitte daraus bei Ceremonien mit Ehrfurdht vorlag. Der 
Ritterſchlag jelbft geſchah mit hergebrachten, von mehreren Ritterorven 
entlehnten Symbolen. Ein Hauptanlaß zum Scherze war ferner der, 
daß man das Offenbare als ein Geheimniß behandelte, man trieb bie 
Sade öffentlih, und es ſollte nicht davon geſprochen werden. Die 
Lifte der ſämmtlichen Nitter ward geprudt, mit fo viel Anftand als 
ein Reichstagslalenvder; und wenn familien darüber zu jpotten und 
die ganze Sache für abſurd und lächerlich zu erklären wagten, fo warb 
zu ihrer Beftrafung jo lange intriguirt, bis man einen ernfihaften 
Ehemann oder nahen Verwandten beizutreten und den Nitterichlag 
anzunehmen bewogen hatte, da denn über den Verdruß der Angehd- 
rigen eine herzliche Schadenfreude entitand, 

An dieſes Ritterweſen verichlang fi noch ein ſeltſamer Orden, 
welcher philojophiih und myftiih ſein follte und Teinen eigentlichen 
Namen hatte. Der’ erfte Grad hieß der Uebergang, der zweite des 
Uebergang8 Webergang, der dritte des Uebergangs Uebergang zum 
Mebergang, und der vierte des Uebergangs Webergang zu des Ueber⸗ 
gangs Uebergang. Den hohen Sinn diejer Stufenfolge auszulegen, 
war nun die Pflicht der Eingeweihten, und diejes geihah nad Maß⸗ 
gabe eines gedruckten Büchelchens, in welchem jene jeltiemen Worte 
auf eine noch jeltiamere Weile erflärt oder vielmehr amplifteirt waren. 
Die Beihäftigung mit diefen Dingen war der erwünjchtefte Zeitver⸗ 
derb. Behriſchens Thorheit und Lenzens Verkehrtheit jchienen ſich bier 
vereinigt zu haben: nur wiederbole ih, daß auch nicht eine Spur bon 
Zwed hinter dieſen Hüllen zu finden war. 

Ob ich nun gleich zu ſolchen Poſſen jehr gern beirieth, auch zu⸗ 
exit die Perilopen aus den vier Haimonskindern in Orbnung brachte 
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und Vorſchläge that, wie fie bei Feſten und Feierlichkeiten vorgelefen 
werden follten, auch jelbft fie mit großer Emphaſe vorzutragen ver⸗ 
ftand, jo hatte ih mich doch. ſchon früher an ſolchen Dingen müde 
getrieben; und ala ich daher meine Frankfurter und Darmftädter Um⸗ 
gebung vermißte, war es mir höchſt lieb, Gottern gefunden zu 
haben, der fih mit aufrichtiger Neigung an mid ſchloß, und dem 
ich ein herzliches Wohlwollen erwiederte. Sein Sinn war zart, klar 
und heiter, jein Talent geübt und geregelt; er befleikigte ſich der 
franzöftichen Eleganz und freute fich des Theils der engliſchen Literatur, 
der fich mit fittlihen und angenehmen Gegenftänden beichäftigt. Wir 
brachten viele vergnügte Stunden zufammen zu, in denen wir ung 
wechfelſeitig unjere Kenntniffe, Vorfäge und Neigungen mittheilten. 
Er regte mid) zu manchen kleinen Arbeiten an, zumal da er, mit 
den Göttingern in Berhältniß. ftehend, für Boieg Almanach aud) 
bon meinen Gedichten etwas verlangte. 

Dadurch kam ich mit jenen in einige Berührung, die fi, jung 
und talentvoll, zufammenhielten und nachher fo viel und mannigfaltig 
wirkten. Die beiven Grafen Stolberg, Bürger, Voß, Hölty 
und Andere waren im Glauben und Geifte um Klopftod verjammelt, 
defien Wirkung ſich nad allen Seiten hin erftredte. In einem ſolchen 
fi immer mehr erweiternden beutichen Dichterkreiſe entwickelte ſich zu⸗ 
gleich, mit ſo mannigfaltigen poetiſchen Verdienſten, auch noch ein 
anderer Sinn, dem ich keinen ganz eigentlichen Namen zu geben wüßte. 
Man könnte ihn das Bedürfniß der. Unabhängigkeit nennen; welches 
immer im Frieden entſpringt und gerade da, wo man ar nit 
abhängig if. Im Kriege erträgt man die rohe Gewalt, jo gut 
man kann, man fühlt ſich wohl phyftih und dkonomiſch verlegt, aber 
nit moraliih; der Zwang beihämt Niemanden, und es ift fein 
ſchimpflicher Dienft, der Zeit zu dienen; man gewöhnt fih, von Yeind 
und Freund zu leiden, man hat Wünjche und keine Gefinnungen. Im 
Frieden Hingegen thut fich der Freibeitsfinn der Menſchen immer mehr 
hervor, und je freier man ift, defto freier will man fein. Man will 
nichts über fih dulden: wir wollen nicht beengt jein. Niemand joll 
beengt jein, und dieß zarte, ja kranke Gefühl erſcheint in fchönen 
Seelen unter der Form der Gerechtigkeit. Diefer Geift und Sinn 
zeigte fi) damals überall, und gerade da nur Wenige bedrückt waren, 
wollte man auch diefe von zufälligem Drud befrein, und jo entitand 
eine gewiſſe fittlicde Befehbung, Einmiſchung der Einzelnen ins Regi- 
— in mit löbliden Anfängen, zu unabjehbar unglüdlicden Folgen 

nfährte. 
Boltaire hatte dur den Schuß, den er der Familie Calas 
angeveihen ließ, großes Auflehn erregt und fi ehrwürdig gemadt. 
Für Deutihland faft noch auffallender und wichtiger war das Unter- 
nehmen Lavaters gegen den Landvogt —— geweſen. Der äſthe⸗ 
tiſche Sinn, mit dem jugendlichen Muth verbunden, ſtrebte vorwärts, 
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und da man noch vor Kurzem flubirte, um zu Aemtern zu gelangen, 
fo fieng man nun an, den Aufjeher der Beamten zu machen, und die 
Zeit war nah, wo der Theater- und Ramanendichter feine Böjewichter 
am Liebften unter Miniftern und Amtleuten auffuchte. Hieraus ent- 
ftand eine halb eingebildete, halb wirflihe Welt von Wirkung und 
Gegenwirfung, in der wir jpäterhin die heftigften Ungebereien und 
‚Berhegungen erlebt haben, welche fi die Verfaſſer von Zeitihriften 
und Tagblättern mit einer Art von Wuth unter dem Schein der 
Gerechtigkeit erlaubten und um jo unmwiberftehlicher dabei zu Werke 
giengen, als fie das Publikum glauben machten, vor ihm jei der wahre 
Gerichtshof: thöricht! da Tein Publikum eine exekutive Gewalt hat und 
in dem zerftüdten Deutichland die Öffentlide Meinung Niemanden 
nutzte oder ſchadete. 

Unter ung jungen Leuten ließ ſich zwar nichts von jener Art 
ſpuren, welche tadelnswerth gewejen wäre, aber eine gewifle ähnliche 
Borftellung hatte fi unfrer bemädtigt, die, aus Poeſie, Sittlichkeit 
und einem edlen Beſtreben zujammengeflofien, zwar unſchädlich, aber 
doch fruchtlos war. 

Durch die Hermanns⸗Schlacht und die Zueignung derſelben 
an Joſeph den Zweiten hatte Klopftock eine wunderbare Anregung ge⸗ 

eben. Die Deutichen, die fi vom Drud der Römer befreiten, waren 
—* und mächtig dargeſtellt und dieſes Bild gar wohl geeignet, 
das Selbſtgefühl der Nation zu erwecken. Weil aber im Frieden der 
Patriotismus eigentlich nur darin beſteht, daß Jeder vor ſeiner Thüre 
kehre, feines Amts warte, auch ſeine Sektion lerne, damtt es wohl 
im Hauſe ftehe, jo fand das von Klopftod erregte Baterlandsgeflihl 
feinen Gegenfland, an dem es fi hätte üben können. Friedrich hatte 
die Ehre eines Theils der Deutichen gegen eine verbundene Welt ge- 
reitet, und es war jedem Blieve der Nation erlaubt, durch Beifall 
und Verehrung diejes großen Furſten Theil an jeinem Siege zu nehmen; 
aber wo denn nun hin mit jenem erregten kriegeriſchen Trotzgefühl? 
Welche Richtung follte es nehmen und weldde Wirkung herborbringen? 
Zuerft war es bloß poetifche Form, und die nachher jo oft gefcholteren, 
ja lächerlich) gefundenen Bardenliever Häuften ſich durch diefen Trieb, 
dur) diefen Anſtoß. Keine äuferen Feinde waren zu belämpfen; num 
bildete man fi Tyrannen, und dazu mußten die Fürſten und ihre 
Dimmer ihre Geftalten erft im Allgemeinen, ſodann nad) und nad im 
Beſondern hergeben; und hier ſchloß fidh die Poefle an jene oben ge⸗ 
rügte Einmiſchung in die Nechtspflege mit Heftigkeit an, und es iſt 
‚mertwürdig, Gedichte auß jener Zeit zu jehn, die ganz in einem Sinne 
geichrieben find, wodurch alles Obere, es jei nun monarchiſch oder 
ariftofratiich, aufgehoben wird. 

Was mid) betraf, fo fuhr ich fort, die Dichtkunſt zum Ausdrud 
meiner Gefühle und Grillen zu benugen. Kleine Gedichte, wie der 
Wanderer, fallen in dieſe Zeit; fie wurden in ben Göttinger Muſen⸗ 


Dritter Theil Zwdlftes Bud. 395 


almanach aufgenommen. Was aber von jener Sudt in mid ein- 
gedrungen fein mochte, davon ſtrebte ih mich kurz nachher im Gbtz 
don Berlidingen zu befreien, indem ich ſchilderte, wie in mwüften 
Zeiten der wohldenlenne brave Mann allenfalls an die Stelle des 
Geſetzes und der ausübenden Gewalt zu treten ſich entichliekt, aber 
in Berzweiflung ift, wenn er dem anerkannten verehrten Oberhaupt 
zweideutig, ja abtrünnig ericheint. 

Durch Klopftods Oden war denn auch in die deutſche Dichtkunft 
nicht ſowohl die nordiſche Mythologie, als vielmehr die Nomenklatur 
‘ihrer Gottheiten eingeleitet; und ob ich gleih mich jonft gern alles 
Deften bediente, was mir gereiht ward, fo konnte ich es doch nicht 
von mir gewinnen, mich derjelben zu bedienen, und zwar aus fol» 
genden Urſachen. Ich hatte die Fabeln der Edda ſchon längft aus 
der Borreve zu Mallets Däniicher Gedichte kennen gelernt und mic 
derjelben ſogleich bemächtigt; fie gehörten unter diejenigen Märchen, 
die ih, von einer Gejellihaft aufgefordert, am Liebſten erzählte. Herder 

ab mir den Rejenius in die Hände und machte mid) mit den Helden 
an mehr befannt. Über alle diefe Dinge, mie werth ich fie hielt, 
konnte ich nicht in den Kreis meines Dichtungsvermögens aufnehmen ; 
wie herrlich fie mir auch die Einbildungskraft anregten,, entzogen fie fi 

doch ganz dem finnlihen Anſchaun, indeflen die Mythologie der 
Griechen, durch die größten Künftler der Welt in ſichtliche leicht ein- 
zubildende Geſtalten verwandelt, noch dor unfern Augen in Menge 
daftand. Götter ließ ich Überhaupt nicht viel auftreten, weil fie mir 
noch außerhalb der Natur, die ich nachzubilden verftand, ihren Wohn- 
fig Hatten. Mas hätte mi nun gar bewegen jollen, Wodan für 
Ssupiter, und Thor für Mars zu ſetzen und flatt der ſüdlichen genau 
umichriebenen Figuren Nebelbilver, ja bloße Wortklänge in meine 
Dichtungen ein uführen? Bon einer Seite jchlofien fie ſich vielmehr 
an die Ofioniipen gleichfalls formlojen Helden, nur derber und 
riefenhafter, an, von der andern lenkte ih fie nach dem heiteren 
Märchen hin: denn der bumoriftiihe Zug, der durch die ganze nor« 
diſche Mythe durchgeht, war mir höchft lieb und bemerfenswerth. Sie 
ſchien mir die einzige, welche durchaus mit fih ſelbſt Het, einer 
wunderlichen Dynaftie von Göttern abenteuerliche Rieſen, Zauberer und 
Ungeheuer entgegenjekt, die nur beſchäftigt find, die höchſten Perſonen 
während ihres Regiments zu irren, zum Beſten zu haben und hinter» 
drein mit einem ſchmählichen, unvermeidlichen Untergang zu bevrohen. 

Ein ähnliches, we nicht gleiches Ainterefle gewannen mir die In⸗ 
diſchen Fabeln ab, die ih aus Dappers Reifen zuerft Tennen lernte 
und gleichfalls mit großer Luft in meinen Märchenvorrath Hineinzog. 
Der Altar des Ram gelang mir vorzüglid im Nacherzählen, und 
ungeadtet der großen Mannigfaltigleit der Perfonen dieſes Märchens 
blieb doch der Affe Hannemann der Liebling meines Publikums. Aber 
auch dieje unförmligen und überförmlien Ungeheuer Tonnten mich 
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nicht eigentlich poetiich befriedigen; fie Iagen zu weit von dem Wahren 
ab, nad) welddem mein Sinn unabläfjig Hinftrebte. 

Doch gegen alle dieje kunſtwidrigen Geſpenſter jollte mein Sinn 
für das Schöne durch die herrlichite Kraft geihügt werden. Glüdlich 
ift immer die Epoche einer Literatur, wenn große Werke der Ber⸗ 
gangenheit wieder einmal aufthauen und an die Zageßorbnung fommen, 
weil fie alsdann eine volllommen friſche Wirkung hervorbringen. Auch 
das Homeriſche Licht gieng und neu wieder nur und zwar recht im 
Sinne der Zeit, die ein ſolches Erſcheinen höchſt begünftigte: denn 
daB beftändige Hinweiſen auf Natur bewirkte zulekt, daß man auch 
die Werke der Alten von diefer Seite betrachten lernte. Was mehrere 
Reilende zu Aufflärung der heiligen Schriften gethan, leifteten andere 
für den Homer. Dur Guys ward man eingleitet, Wood gab der 
Sade den Schwung. Eine Göttinger Recenfion des anfangs jehr 
felterren Originals machte uns mit der Abſicht bekannt und belehrte 
ung, wie weit fie ausgeführt worden. Wir jahen nun nicht mehr in 
jenen Gebichten ein angeipanntes und aufgedunfenes Heldenweſen, 
ſondern die abgefpiegelte Wahrheit einer uralten Gegenwart, und 
juchten ung diejelbe möglichft heranzuziehen. Zwar wollte uns zu 
gleicher Zeit nicht völlig in den Sinn, wenn behauptet wurde, daB, 
um die Homerifchen Naturen recht zu verfiehn, man ſich mit den wilden 
Bölfern und ihren Sitten befannt maden müffe, wie fie und die 
Neijebefchreiber der neuen Welten ſchildern: denn es Lie ſich Doch nicht 
leugnen, daß jowohl Europäer als Afiaten in den Homeriſchen Ge- 
dichten Schon auf einem hohen Grade der Kultur dargeftellt worden, 
vielleicht auf einem höhern, als die Zeiten des Trojaniichen Kriegs 
mochten genofjen haben. Aber jene Marime war doch mit dem herr- 
Ihenden Naturbekenntniß übereinftimmend, und in fofern mochten wir 
fie gelten laſſen. 

Bei allen dieſen Beichäftigungen, die fih auf Menſchenkunde im 
höheren Sinne, jo wie auf Dichtkunſt im nächſten und Tieblichften 
bezogen, mußte ich. doch jeden Tag erfahren, daß id mid in Wetzlar 
aufhielt. Das Geipräh über den Zuftand des Viſitationsgeſchäftes 
und feiner immer wachſenden Hinderniffe, die Entdeckung neuer Ge 
brechen Elang ftündlih dur. Hier war num abermals das heilige 
Römiſche Reich verfammelt, nicht bloß zu äußerlichen Feierlichkeiten, 
fondern zu einem ins Allertieffte greifenden Geſchäfte. Aber auch hier 
mußte mir jener halbleere Speifefaal am Krönungstage einfallen, 
wo die geladenen Gäfte außen blieben, weil fie zu vornehm waren. 
Hier hatten fie fih zwar eingefunden, aber man mußte noch ſchlimmere 
Symptome gewahr werden. Der Unzujammenhalt des Ganzen, das 
MWiderfpiel der Theile kamen fortwährend zum Vorſchein, und es mar 
fein Geheimniß geblieben, daß Fürften unter einander fi die Abficht 
vertraulich mitgetheilt hatten: man müſſe jehn, ob man nicht bet 
biefer Gelegenheit dem Oberhaupt etwas abgewinnen könne? 
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Melden üblen Eindruck das Kleine Detail aller Anekdoten von 
Nachläſſigkeiten und Verſäumniſſen, Ungerechtigfeiten und Beftehungen 
auf einen jungen Menſchen machen mußte, der da8 Gute wollte und 
jein Inneres in diefem Sinne bearbeitete, wird jeder Redliche mitfühlen. 
Wo joll unter ſolchen Umftänden Ehrfurdt vor dem Gele und dem 
Richter entipringen? Aber hätte man au auf die Wirkungen der 
Bifttation das größte Zutrauen gefegt, hätte man glauben können, 
daß fie völlig ihre hohe Beftimmung erfüllen werde; —* einen frohen 
vorwärts ſchreitenden Jüngling war doch hier kein Heil zu finden. 
Die Förmlichkeiten dieſes Prozeſſes an ſich giengen alle auf ein Ver⸗ 
ſchleifen; wollte man einigermaßen wirken und etwas bedeuten, ſo 
mußte man nur immer Demjenigen dienen, der Unrecht hatte, ſtets 
dem Beklagten, und in der Fechtkunſt der verdrehenden und aus⸗ 
weichenden Streiche recht gewandt ſein. 

Ich verlor mich daher einmal über das andere, da mir in dieſer 
Zerftreuung Teine äfthetijchen Arbeiten gelingen wollten, in äfthetijche 
Spekulationen; wie denn alles Theoretifiren auf Mangel oder Stodung 
von Produftionstraft hindeutet. Früher mit Merden, nunmehr manch⸗ 
mal mit Gottern, machte ich den Berfuh, Maximen auszufinden, wos 
nad man beim Hervorbringen zu Werke gehen könnte. Aber weder 
mir noch ihnen. wollte e8 gelingen. Merd war Zweifler und Ellektiker, 
Gotter hielt ſich an joldde Beilpiele, die ihm am Meiften zujagten. 
Die Sulzerihe Theorie war angefündigt, mehr für den Liebhaber als 
für den Künftler. An diefem efichtsttetfe werden vor Allem fittliche 
Wirkungen gefordert, und bier entfteht ſogleich ein Zwieſpalt zwiſchen 
der hervorbringenden und benugenden Klaſſe; denn ein gutes Kunft- 
wert kann und wird zwar moraliſche Folgen haben, aber moraliſche 
Zwede vom Künftler fordern, heißt ihm jein Handwerk verberben. 

Was die Alten iiber diefe wichtigen Gegenflände gejagt, hatte ich 
ſeit einigen Jahren fleißig, wo nicht in einer Folge ftudirt, doch 
fprungweife gelefen. Artftoteles, Cicero, Quinktilian, Longin, feiner 
blieb unbeachtet, aber das half mir nichts: denn alle biele Männer 
fegten eine Erfahrung voraus, die mir abgieng. Sie führten mid 
in eine an Kunſtwerken unendlich reiche Welt, fie enttwidelten die Ver⸗ 
dienfte vortrefflicder Dichter und Redner, von deren meijten und nur 
die Namen übrig geblieben find, und überzeugten mich nur allzu 
lebhaft, daR erft eine große Fülle von Gegenftänden vor uns Liegen 
müſſe, ehe man darüber denken könne, daß man erft jelbft etwas leiſten, 
ja dag man fehlen müfle, um feine eigenen Fähigkeiten und die der 
andern Tennen zu lernen. Meine Belanntihaft mit jo vielem Guten 
jener alten Zeiten war doch immer nur ſchul⸗- und buchmäßig und 
Teinesweg8 lebendig, da es doch, beionder& bei den gerühmteften Red⸗ 
nern, auffiel, daß fie fi durchaus im Leben gebildet hatten, und 
daß man von den Eigenſchaften ihres Kunſtcharakters niemals ſprechen 
konnte, ohne ihren perjönlicden Gemithscharakter zugleich mitzuere, 
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wähnen. Bei Dichtern ſchien dieß meniger der Fall; überall aber 
trat Natur und Kunfl nur durch Leben in Berührung, und jo blieb 
dag Nefultat von allem meinen Sinnen und Trachten jener alte Vor⸗ 
fag, die innere und üufßere Natur zu erforihen und in Liebevoller 
Nachahmung ſie eben felbft walten zu laſſen. 

Zu dieſen Wirkungen, welde weder Tag no Racht in mir 
rubten, lagen zwei große, ja ungeheure Stoffe vor mir, deren Reich⸗ 
thum ich nur einigermaßen zu ſchätzen braudte, um etwas Bedeu⸗ 
tendes hervorzubringen. Es war die ältere Epoche, in welche das 
Leben Gotzens von Berligingen fällt, und die neuere, deren unglüd- 
liche Blüthe im Werther gefhildert ift. 

Bon der hiſtoriſchen Vorbereitung zu der erften Urbeit habe ich 
bereits geſprochen; die ethiſchen Unläffe zu der zweiten follen gegen- 
wärtig eingeleitet werben. 

Jener Borjag, meine innere Natur nad ihren Eigenheiten ge- 
währen und die äußere nach ihren Eigenfchaften auf mich einfliehen zu 
lofien, trieb mi am das wunderliche Element, in welchem Werther 
erfonnen und gejchrieben if. Ich fuchte mich inmerli von allem 
Fremden zu entbinden, das Aeußere liebevoll zu betrachten und alle 
Weſen, vom menſchlichen an, jo tief hinab, als fie nur fakli fein 
möchten, jedes in jeiner Art auf mid wirken gu laſſen. Dadurch 
entftand eine wunderſame Verwandtſchaft mit den einzelnen Gegen- 
ftänden der Natur und ein inniged Anklingen, ein Mitftinnmen ins 
Banze, jo daß ein jeder Wechſel, eß ſei der Ortſchaften und Gegenden, 
oder der Tagd« und Jahreszeiten, oder was ſonſi ſich ereignen konnte, 
mich aufs Innigfte berührte. Der maleriihe Blick gefellte fich gu 
dem dichteriſchen; die jchöne Ländliche, durch den freundlichen Fluß 
belebte Zandichaft vermehrte meine Neigung zur Einſamkeit und be- 
günftigte meine ftillen nach allen Seiten Hin ſich ausbreitenden Be⸗ 
trachtungen. 

Aber ſeildem ich jenen Familienkreis zu Seſenheim und nun 
wieder Meinen Freundeszirkel zu Frankfurt und Darmftadt verlaſſen, 
war mir eine Leere im Buſen geblieben, die ich außzufüllen nicht 
vermochte; ich befand mid) daher in einer Rage, wo und die Reigung, 
fobald fie nur einigermaßen verhält auftritt, unverjehens überſchleichen 
und alle guten Vorjäge vereiteln Tann. 

Und indem nun der Verfaſſer zu dieſer Stufe feines Unterneh- 
mens gelangt, fühlt er fih zum erſten Mal bei der Arbeit leicht ums 
Herz: denn von nun an wird biefes Bud erft, was es eigentlich ſein 
fol. Es Hat ih nicht als ſelbſtändig angekündigt; es iſt vielmehr 
beftimmt, die Lüden eines Autorlebens auszufüllen, mandet Bruch⸗ 
ftüd zu ergänzen und daß Andenken verlorner und verichollener Wag- 
niffe zu erhalten. Was aber jchon gethan ift, jol und kann nidt 
wiederholt werden; auch würde der Dichter jegt die verbüfterten Seelen- 
fräfte vergebens aufrufen, umſonſt von Ihnen fordern, daß fie jene 
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Vieblichen Verhältniffe twieber vergegenmwärtigen möchten, welche ihm 
den Aufenthalt im Lahnthale jo hoch verichönten. Glüdlicherweife 
hatte der Genius jchon früher dafür gejorgt und ihn angetrieben, in 
vermögenber Yugendzeit das Nächftvergangene feftzubalten, zu ſchildern 
und kühn genug zur günftigen Stunde öffentlich aufzuftellen. Daß 
bier da8 Büchlein Werther gemeint jei, bevarf wohl feiner nähern 
Bezeichnung; von den darin aufgeführten Perfonen aber, jo wie von 
den iR Gefinnungen, wird nad und nad Einiges zu erdfi- 
nen fein. 

Unter den jungen Männern, welche, der Geſandtſchaft zugegeben, 
fih zu ihrem fünftigen Dienftlauf vorüben follten, fand fid einer, 
den wir kurz und gut den Bräutigam zu nennen pflegten. Er zeichnete 
ſich aus durch ein ruhigeß gleiches Betragen, Klarheit der. Anfichten, 
Beitimmiheit im Handeln und Neben. Seine heitere Thätigleit, fein 
anhaltender Fleiß empfahl ihn dergeſtalt den Vorgeſezten, daß man 
ihm eine baldige Anftellung verſprach. Hiedurch bereptigt, unternahm 
er, fi mit einem Frauenzimmer zu verloben, das feiner Gemüthsart 
und feinen Wunſchen völlig zufagte. Nah dem Tode ihrer Mutter 
hatte fie fih als Haupt einer zahlreichen jüngeren Yamilie höchſt 
thätig erwieſen und den Vater in feinem Wittmerftand allein aufrecht 
erhalten, jo daß ein künftiger Gatie von ihr das Gleiche für ſich und 
jeine Nachkommenſchaft Hoffen und ein eniſchiedenes häusliches Glück 
erwarten konnte. Ein Jeder geftand, auch ohne dieſe Lebenszwecke 
eigennükig für fi im Auge zu haben, daß fie ein wünſchenswerthes 
Trauenzimmer jet. Sie gehörte zu denen, die, wenn fie nicht heitige 
Leidenſchaften einflößen, doc ein allgemeines Gefallen zu erregen ge« 
ſchaffen find. Eine leicht aufgebaute, nett gebildete Beftalt, eine reine 
gefunde Ratur und bie daraus entipringende frohe Lebensthätigfeit, 
eine unbefangene Behanblung des täglich Nothwendigen, Das alles 
war ihr zufammen gegeben. In der Betrachtung ſolcher Eigenſchaften 
ward auch mir immer wohl, und ich see mic gern zu Denen, die 
fie beſaßen; und wenn ich nicht immer Gelegenheit fand, ihnen wirk⸗ 
liege Dienfte zu leiften, jo theilte ic$ mit ihnen lieber als mit Andern 
den Genuß jener unſchuldigen Freuden, die der Jugend immer zur 
Hand find und ohne große Bemühung und Aufwand ergriffen werben. 
Da es nun ferner ausgemacht ift, daß die Frauen fih nur für ein- 
ander putzen und unter einander den Put zu fleigern unermüdet find, 
jo waren mir Diejenigen die Liebſten, welche mit einfacher Reinlichkeit 
dem reunde, dem Bräutigam die ftille Verfiderung geben, daß es 
eigentlig nur Für ihn geichehen, und daß ohne viel Umftände und 
Aufwand ein ganzes Leben fo fortgeführt werben Tönne. 

Sole Perſonen find nit allzu ſehr mit fih ſelbſt beichäftigt; 
fie haben Zeit, die Außenwelt zu betrachten, und Gelaffenheit genug, 
fi nach ihr zu richten, fi ihr gleich zu Stellen; fie werden flug und 
verftändig ohne Anftrengung und bedürfen zu Ihrer Bildung wenig 
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Bücher. Sp war bie Braut. Der Bräutigam, bei jener durchaus 
rechtlichen und zutrauliden Sinnesart, machte Jeden, den er ⸗ ſchätzte, 
bald mit ihr befannt und jah gern, weil er den größten Theil des 
Tages den Geſchäften eifrig oblag, wenn jeine Verlobte, nad voll- 
brachten häuslichen Bemühungen, ſich jonft unterhielt und fich gelellig 
auf Spaziergängen und Landpartieen mit Freunden und Freundinnen 
ergötzte. Lotte — denn fo wird fie denn doch wohl heißen — Mar 
anſpruchslos in doppeltem Sinne: erft ihrer Natur nad, die mehr 
auf ein allgemeines Wohlmwollen ala auf bejondere Neigungen gerichtet 
war, und dann hatte fie fi ja für einen Dann beflimmt, der, ihrer 
werth, jein Schickſal an das ihrige fürs Leben zu Tnüpfen fich bereit 
erflären mochte. Die heiterfte Luft wehte in ihrer Umgebung, ja, 
wenn es ſchon ein angenehmer Anblid ift, zu jehen, daß Eltern ihren 
Kindern eine ununterbrodhene Sorgfalt widmen, jo bat es noch etwas 
Schöneres, wenn Geſchwiſter Gejchwiftern das Gleiche leiften. Dort 
glauben wir mehr Naturtrieb und bürgerliches Herlommen, bier mehr 
Wahl und freies Gemüth zu erbliden. | 
Der neue Ankömmling, völlig frei von allen Banden, Jorglos in 
der Gegenwart eined Mädchens, das, fchon verſagt, den gefälligften 
Dienft nicht als Bewerbung auslegen und fich defto eher daran erfreuen 
Tonnte, ließ fih ruhig gehen, war aber bald dergeftalt eingejponnen 
und gefeffelt und zugleih von dem jungen Baare jo zutraulid und 
freundlich behandelt, daß er fich jelbft nicht mehr kannte. Müßig und 
träumeriſch, weil ihm feine Gegenwart genügte, fand er Das, was 
ihm abgieng, in einer Freundin, die, indem fie fürs ganze Jahr Iebte, 
nur für den Augenblid zu leben ſchien. Sie mochte ihn gern zu ihrem 
Begleiter; er konnte bald ihre Nähe nicht miflen, denn fie vermittelte 
ihm die Alltagswelt, und jo waren fie, bei einer ausgedehnten Wirth» 
Ihaft, auf dem Ader und den Wiejen, auf dem Krautland wie im 
Garten, bald unzertrennliche Gefährten. Erlaubten e8 dem Bräutigam - 
feine Geſchäfte, jo war er an feinem Theil dabei; fie hatten fi alle 
Drei an einander gewöhnt, ohne e8 zu wollen, und wußten nicht, wie 
fie dazu kamen, fi nicht entbehren zu können. So lebten fie den 
na be Sommer Hin, eine ächt deutſche Idylle, wozu das frucht⸗ 
bare Land die Profa, und eine reine Neigung die Poeſie bergab. 
Durch reife Kornfelder wandernd, erquidten fie ſich am thaureichen 
Morgen; das Lied der Lerche, der Schlag der Wachtel waren ergöß- 
liche Töne; Heike Stunden folgten ungeheure Gewitter brachen herein, 
man ſchloß fih nur deito mehr an einander, und mander kleine 
Tamilienverdruß war leicht ausgelöjcht durch fortdauernde Liebe. Und 
fo nahm ein gemeiner Tag den andern auf, und alle jhienen Feſttage 
zu fein; der ganze Kalender hätte müflen roth gebrudt werden. Ver⸗ 
ftehen wird mich, wer fi) erinnert, was von dem glüdlidh unglück⸗ 
lichen Freunde der neuen Heloije geweifjagt worden: „Und zu den 
Füßen jeiner Geliebten figend, wird er Hanf brechen, und er wird 
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wünſchen Hanf zu brechen, heute, morgen. und übermorgen, ja fein 
ganzes Leben.“ 

Nur wenig, aber gerade jo viel, als ndthig fein mag, Tann ih 
nunmehr von einem jungen Manne jagen, deſſen Name in der Folge⸗ 
zeit nur allzu oft genannt worden. Es war $erujalem, der Sohn 
des frei und zart denkenden Gottesgelehrten. Auch er war bei einer 
Geſandtſchaft angeftellt: jeine Geftalt gefällig, mittlerer Größe, wohl- 
gebaut; ein mehr rundes als längliches Geſicht; weiche ruhige Züge, 
und was jonft no einem hübjchen blonden Züngling zulommen mag; 
blaue Augen jobann, mehr anziehend als fprechend zu nennen. Seine 
Kleidung war die unter den Niederdeutſchen, in Nahahmung der Eng- 
länder, hergebrachte: blauer Frack, levergelbe Weſte und Unterkleiver 
und Stiefeln mit braunen Stolpen. Der Verfafler bat ihn nie be- 
jucht, auch nicht bei fich geſehn; mandmal traf er ihn bei Freunden. 
Die Heußerungen des jungen Mannes waren mäßig, aber wohlmwollend. 
Er nahm an den verjchiedenften Produktionen Theil; bejonders liebte 
er ſolche Zeichnungen und Skizzen, in weldden man einfamen Gegen- 
den ihren ftillen Charakter abgewonnen hatte. Er theilte bei ſolchen 
Gelegenheiten Geßnerſche Radirungen mit und munterte die Liebhaber 
auf, darnach zu ſtudiren. An allem jenen Ritterwejen und Mummen- 
fpiel nahm er wenig oder feinen Antheil, Tebte ſich und feinen Ge⸗ 
fimungn. Man ſprach von einer entſchiedenen Leidenfhaft zu der 
Gattin eines Freundes. Oeffentlich jah man fie nie mit einander. 
Ueberhaupt wußte man wenig von ihm zu jagen, außer daß er fi 
mit der engliſchen Literatur beichäftige. Als der Sohn eines wohl⸗ 
habenden Mannes brauchte er ſich weder ängſtlich Geichäften zu wid⸗ 
men, no um baldige Anftellung dringend zu bewerben. 

Jene Geßnerſchen Radirungen vermehrten die Luft und den An⸗ 
theil an ländlichen Gegenftänden, und ein Tleines Gedicht, welches 
wir in unfern engern Kreis mit Leidenſchaft aufnahmen, ließ und 
von nun an nichts ander mehr beachten. Das Deserted Village 
von Goldimith mußte Jedermann auf jener Bildungsftufe, in jenem 
Geſinnungskreiſe hochlich zufagen. Nicht als lebendig oder wirkiam, 
fondern als ein vergangenes verichwundenes Dajein, ward alles Das 
geiilvert, was man jo gern mit Augen jah, was man liebte, fchägte, 
in der Gegenwart leidenſchaftlich aufſuchte, um jugendli munter 
Theil daran zu nehmen. Feſt⸗ und Feiertage auf dem Lande, Kirch⸗ 
weihen und Jahrmärkte, dabei unter der Dorflinde erft die ernfte Ver⸗ 
fammlung der Aelteften, verdrängt von der heftigern Tanzluft der 
Süngern, und wohl gar die Theilnahme gebildeter Stände. Wie 
ſchicklich erſchienen diefe Bergnügungen, gemäßigt durch einen braven 
Bandgeiftlicden, der auch Dasjenige, was allenfalls übergriff, was zu 
Händeln und Zwift Anlaß geben konnte, gleich zu jchlichten und abzu= 
thun verftand. Auch hier fanden wir unjern ehrlichen Wakefield 
wieder, in feinem wohlbelannten Sreife, aber nicht mehr wie ex leibte 
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und lebte, jondern als Schatten, zurüdgerufen durch des elegiichen 
Dichter leiſe Klagetöne. Schon der Gedanke dieſer Darftellung ift 
einer der glüdlichiten, jobald einmal der Vorſatz gefaßt ift, ein un⸗ 
ſchuldiges Vergangene mit anmuthiger Trauer wieder heranzufordern. 
Und wie gelungen iſt in jedem Sinne dem Engländer dieſeß gemüth- 
liche Vorhaben! Ich theilte den Enthufiasmus für dieſes allerliebfte 
Gedicht mit Gottern, dem die von und Beiden unternommene Ueber⸗ 
ſetzung befier als mir geglüdt ift: denn ich hatte allzuängftlicy die zarte 
Bereutfamleit des Originals in unjerer Sprache nachzubilden getrachtet 
und war daher wohl mit einzelnen Stellen, nicht aber mit dem Ganzen 
übereingelommen. 

Ruht nun, wie man jagt, in der Sehnſucht das größte Glück, 
und darf die wahre Sehnſucht nur auf ein Unerreichbares gerichtet 
fein, fo traf wohl Alles zufammen, um den Jüngling, den wir gegen- 
wärtig auf jeinen Irrgängen begleiten, zum glücklichſten Sterblichen 
zu machen. Die Neigung zu einer verfagten Braut, das Beftreben, 
Meifterftüde fremder Literatur der unfrigen zu erwerben und anzu- 
eignen, die Bemühung, Naturgegenftände nicht nur mit Worten, jon- 
dern au mit Griffel und Pinfel, ohne eigentliche Technik, nachzu⸗ 
ahmen: jedes einzeln wäre ſchon hinreichend geweien, daß Herz zu 
ſchwellen und bie Bruft zu beflemmen. Damit aber der jo ſuß Lei- 
dende aus diefen Zuftänden geriffen und ihm zu neuer Unruhe neue 
Berhältnifie bereitet würden, I ergab fi) Folgendes. 

An Gießen befand fih Höpfner, Profeflor der Rechte. Er war 
als tüchtig in feinem Wach, als denkender und waderer Mann von 
Merden und Schlofjern anerfannt und höchlich geehrt. Schon 
Yängft hatte ich feine Bekantſchaft gewünſcht, und nun, als jene beiden 

reunde bei ihm einen Beſuch abzuftatten gedachten, um über literarifche 

egenftände zu unterhandeln, warb beliebt, daß ich bei diefer Gelegen⸗ 
heit mich gleichfalls nach Gießen begeben ſollte. Weil wir aber, wie 
es in dem Uebermuth froher und frieblicher Zeiten zu geichehen pflegt, 
nicht leicht etwas auf geradem Wege vollbringen konnten, fondern, 
wie wahrhafte Kinder, auch dem Nothwendigen irgend einen Scherz 
abzugewinnen fuchten, fo follte ich, als der Unbelannte, in fremder 
Geftalt erſcheinen und meiner Luft, verkleidet aufzutreten, bier aber- 
mals Genüge thun. An einem heiteren Morgen, vor Sonnenaufgang, 
ſchritt ih daher von Wetzlar an der Lahn hin, das liebliche Thal 
hinauf, ſolche Wanderungen machten wieder mein größtes Glüd. Ach 
erfand, verfnüpfte, arbeitete durch und war in der Stille mit mir jelbft 
heiter und froh; ich legte mir zurecht, was die ewig widerſprechende 
Welt mir ungeldjidt und verworren aufgebrungen hatte. Am Ziele 
meines Weges angelangt, fuchte ih Höpfners Wohnung und pochte 
an feine Studirftube. Als er mir herein! gerufen hatte, trat ich be⸗ 
fcheidentlih vor ihn, als ein Stubirender, der von Alademieen ſich 
pad) Haufe verfügen und unterwegs die würbigften Männer wollte 
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fennen lernen. Auf jeine Fragen nach meinen näheren Berhältnifien 
war ich vorbereitet; ich erzählte ein glaubliches proſaiſches Märchen, 
womit er zufrieden ſchien; und ala ih mich hierauf für einen Yuriften 
angab, beftand ich nicht übel: denn ich fannte fein Verdienft in diefem 
Fach und wußte, daß er fih eben mit dem Naturrecht beichäftigte. 
Doch ftodte das Geſpräch einige Mal, und es ſchien, als wenn er 
einem Stammbuch oder meiner Beurlaubung entgegenfähe. Ich wußte 
jedoch immer zu zaudern, indem ih Scloflern gewiß erwartete, 
deflen Pünktlichleit mir bekannt war. Diefer faum auch wirklich, 
ward von feinem Freund bewillkommnet und nahm, als er mi von 
der Seite angejehen, wenig Notiz von mir. Höpfner aber zog mid 
ins Geſpräch und zeigte fi durchaus als einen humanen wohlwol⸗ 
lenden Dann. Endlich empfahl ih mich und eilte nad) dem Wirths⸗ 
hauſe, wo ich mit Merden einige flüchtige Worte wecjjelte und das 
Weitere verabredete. 

Die Freunde hatten fih vorgenommen, Höpfnern zu Tiihe zu 
bitten und zugleih jenen Ehriftian Heinrid Schmid, der in dem 
deutihen Literarweſen zwar eine jehr untergeorvnete, aber doch eine 
Rolle ſpielte. Auf diefen war der Handel eigentlich angelegt, und er 
follte für Manches, was er geſündigt hatte, auf eine Yuftige Weile 
beftraft werden. As die Gäſte fi in dem Speiſeſaale verfammelt 
hatten, ließ ich durch den Kellner fragen, ob die Herren mir erlauben 
wollten, mitzuſpeiſen? Schloffer, dem ein gewiſſer Ernft gar wohl zu 
Geficht ftand, widerſetzte fih, weil fie ihre freundſchaftliche Unterhal- 
tung nicht durch einen Dritten wollten geftört wiſſen. Auf das Ans 
dringen des Kellner: aber und die Fürſprache Höpfnerd, der ver- 
fiherte, daß ich ein Leidlicher Menſch jei, wurde ich eingelaflen und 
betrug mich zu Anfang der Tafel beicheiden und verihämt. Schloſſer 
und Merck thaten ſich feinen Zwang an und ergiengen fi) über Manches 
fo offen, als wenn fein Fremder dabei wäre. Die wichtigſten litera- 
riſchen Angelegenheiten jo wie die bedeutendften Männer kamen zur 
Sprade. Ich erwies mich nun etwas kühner und ließ mid nicht 
ftören, wenn Schloſſer mir manchmal ernftlih, Merck ſpöttiſch etwas 
abgab; doch richtete ih auf Schmiden alle meine Pfeile, die feine mir 
wohlbelannten Blößen ſcharf und ficher trafen. 

hatte mid) bei meinem Nößel Tiſchwein mäßig verhalten; 
die Herren aber ließen fich befjeren reichen und ermangelten nicht, 
auch mir davon mitzutheilen. Nachdem viele Angelegenheiten des 
Tags durchgeſprochen waren, zog ſich die Unterhaltung ins Allge⸗ 
meine," und man behandelte die Trage, die, jo lange e& Schriftfteller 
gibt, fich immer wiederholen wird, ob nämlich die Literatur im Auf⸗ 
sder Abfteigen, im Vor⸗ oder Rückſchritt begriffen ſei? Dieje Frage, 
worüber fi bejonder8 Alte und Yunge, Angehende und Abtretende 
jelten vergleigen, ſprach man mit Heiterkeit dur, ohne daß man 
gerade die Abficht gehabt hätte, fih darüber entſchieden zu verftän- 
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digen. Zulekt nahm ich daß Wort und jagte: „Die Literaturen, 
Teint e8 mir, haben Jahreszeiten, die, mit einander abmwechjelnd, 
wie in der Natur, gewiſſe Phänomene hervorbringen. und ſich der 
Reihe nach wiederholen. Ach glaube daher nicht, daß man Trgend 
eine Epoche einer Literatur im Ganzen loben oder tadeln könne; be⸗ 
ſonders jehe ih nicht gerne, wenn man gewifle Talente, die von der 
Zeit herborgerufen werden, jo hoch erhebt und rühmt, andere dagegen 
ſchilt und niederdrückt. Die Kehle der Nachtigall wird durch das 
Frühjahr aufgeregt, zugleih aber auch die Gurgel des Kukuks. Die 
Schmetterlinge, die dem Auge jo wohl thun, und die Müden, welche 
dem Gefühl fo verdrießlich fallen, werden dur eben die Sonnen- 
wärme berborgerufen; beherzigte man dieß, jo würde man biefelbigen 
Klagen nicht alle zehn Jahre wieder erneuert hören, und bie vergeb- 
liche Mühe, diefes und jenes Mikfällige außzurotten, würde nicht fo 
oft verſchwendet werden.” Die Gejellihaft jah mic mit Berwunderung 
an, woher mir fo viele Weisheit und fo viele Toleranz Tämet Ich 
aber fuhr ganz gelafien fort, die literarifhen Eriheinungen mit Natur- 
produften zu vergleichen, und ich weiß nicht, wie ich ſogar auf bie 
Mollusten kam und allerlei Wunderliches von ihnen herauszuſetzen 
wußte. Ich jagte, es feien dieß Geſchöpfe, denen man zwar eine Art 
von Körper, ja ſogar eine gewiſſe Geftalt nicht ableugnen könne; da 
fie aber feine Knochen hätten, jo wüßte man doch nichts Rechts mit 
ihnen anzufangen, und fie ſeien nichts Beſſeres als ein lebendiger 
Schleim; jedoch mülje das Meer auch ſolche Bewohner Haben. Da 
ih das Gleichniß über die Gebühr fortiekte, um den gegenwärtigen 
- Schmid und diefe Art der charakterloſen Titeratoren zu bezeichnen, fo: 
ließ man mich bemerien, daß ein zu weit ausgevehntes Gleichniß zu⸗ 
Yegt gar nichts mehr ſei. — „So will ich auf die Erde zurückkehren,“ 
verſetzte ih, „und vom Epheu ſprechen. Wie jene feine Knochen, 
fo bat dieſer keinen Stamm, mag aber gern Überall, wo er ſich an⸗ 
ſchmiegt, die Hauptrolle fpielen. An alte Mauern gehört er hin, an 
denen ohnehin nicht mehr zu verderben ift, von neuen Gebäubenent- 
fernt man ihn billig; die Bäume faugt er auß, und am Allerunerträg- 
lichſten ift er mir, wenn er an einem Pfahl hinaufklettert und ver- 
ſichert, Hier jet ein lebendiger Stamm, weil er ihn umlaubt habe.“ 
Ungeadtet man mir abermals die Dunkelheit und Unanwendbar⸗ 
keit meiner Gleichnifie vorwarf, ward ich immer lebhafter gegen alle 
parafitiigen Kreaturen und machte, jo weit meine damaligen Natur- 
Ienntnifje reichten, meine Sachen noch ziemlich artig. Ich * zuletzt 
ein Vivat allen ſelbſtändigen Männern, ein Pereat den Andring⸗ 
lingen, ergriff nad Tiſche Höpfners Hand, ſchüttelte fie derb, erflärte 
ihn für den brapften Dann von der Welt und umarmte ihn fo wie 
die Andern zulekt recht berzlih. Der wadere neue Freund glaubte 
wirklich zu träumen, biß endlich Schlofler und Merck das Räthſel auf⸗ 
Idäten und der entdeie Scherz eine allgemeine Heiterteit verbreitete, 
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in welche Schmid ſelbſt mit einftimmte, ber durch Anerkennung feiner 
wirfliden Verdienſte und durch unfere Theilnahme an feinen Lieb⸗ 
babereien wieder begätigt wurde. 

Diefe geiſtreiche Einleitung konnte nicht anders als den literari⸗ 
ihen Kongreß beleben und begünftigen, auf den e3 eigentlich ange» 
ſehen war. Merk, bald äfthetiih, bald literariſch, bald Taufmän- 
niſch thätig, hatte. den wohldenkenden, unterrichteten, in jo vielen 
Fächern kenntnißreichen Schloſſer angeregt, die Frankfurter ge 
lehrten Unzeigen in diefem Jahr herauszugeben. Sie hatten fih _ 
Höpfnern und andere Akademiker in Gießen, in Darmfladt einen ver- 
dienten Schulmann, den Rektor Wend, und jonft manchen waderen 
Mann zugejellt. Jeder hatte in feinem Fach hiſtoriſche und theore⸗ 
tiſche Kenntiniſſe genug, und der Zeitfiim ließ dieſe Männer nad 
Einem Sinne wirken. Die zwei erften Jahrgänge diejer Zeitung (denn 
nachher kam fie in andere Hände) geben ein wunderſames Zeugniß, 
wie ausgebreitet die Einficht, wie rein die Ueberſicht, wie redlich der 
Wille der Mitarbeiter geweſen. Das Humane und Weltbürgerliche 
wird befördert; wadere und mit Recht berühmte Männer werben gegen 
Zudringlichkeit aller Art geſchützt; man nimmt ſich ihrer an gegen 
Feinde, bejonderb auch gegen Schüler, die das Meberlieferte nun zum 
Schaden ihrer Lehrer mißbraugen. Am Intereſſanteſten find beinah 
die Recenfionen über andere Zeitichrifien, die Berliner Bibliothek, den 
deutichen Merkur, wo man die Gewanbtheit in jo vielen Fächern, die 
Einſicht jo wie die Billigkeit mit Recht bewundert. 

Was mich betrifft, jo jahen fie wohl ein, daß mir nicht mehr 
als Alles zum eigentlichen Recenſenten fehle. Mein hiftoriiches Wiffen 
hieng nicht zujammen; die Geſchichte der Welt, der Wiſſenſchaften, 
der Literatur hatte mich nur epochenweis, die Gegenftände ſelbſt aber 
nur theil« und maſſenweis angezogen. Die Möglidylett, mir die Dinge 
auch außer ihrem Zufammenhange lebendig zu maden und zu ver⸗ 
gegenwärtigen, jeßte mie) in den ad, in einem Jahrhundert, in einer 
Abtheilung der Wiſſenſchaft völlig zu Haufe gu fein, ohne daß ich weder 
von dem Vorhergehenden nod von dem Nadfolgenden irgend unter 
richtet geweien wäre. Eben jo war ein gewifler theoretifch-praftifcher 
Siun in mix aufgegangen, daß ich von den Dingen, mehr wie fie 
jein jollten, als wie fie waren, Rechenſchaft geben Eonnte, ohne eigent- 
lichen philoſophiſchen Zuſammenhang, aber Iprungweife treffenn. Hiezu 
kam eine jehr leichte Faſſungskraft und ein freundliches Aufnehmen 
der Meinungen Underer, wenn fie nur nicht mit meinen Ueberzeu⸗ 
gungen in geradem —— ſtanden. 

Jener literariſche Verein ward überdieß durch eine lebhafte Kor⸗ 
reſpondenz und, bei der Nähe der Oriſchaften, durch öftere perſönliche 
Unterhandlungen begünftigt. Wer das Buch zuerſt geleſen hatte, der 
veferirte, manchmal fand fih ein Korreferent; die Angelegenheit ward 
bejprochen, an verwandte angelnäpft, und hatte fich zuletzt ein gewifies 
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Reiultat ergeben, jo übernahm Einer die Redaktion. Dadurch find 
mehrere Recenfionen jo tüchtig als lebhaft, fo angenehm als befriedi⸗ 
gend. Mir fiel jehr oft die Rolle des Protofollführers zu; meine 
Treunde erlaubten mir auch innerhalb ihrer Arbeiten zu jherzen und 
fodann bei Gegenftänden, denen ich mich gewachlen fühlte, die mir be- 
ſonders am Herzen lagen, jelbftändig aufzutreten. Vergebens würde 
ich unternehmen, darftellend oder betrachtend, den eigentlihen Geift 
und Sinn jener Tage wieder herborzurufen, wenn nicht die beiden 
Sahrgänge gedachter Zeitung mir die entjchiedenjten Dokumente jelbft 
anböten. Auszüge von Stellen, an denen ich mich wieder erkenne, 
mögen mit ähnlichen Auflägen Fünftig am ſchicklichen Orte erjcheinen. 

Bei einem jo lebhaften Austauſch von Kefintnifien, Meinungen, 
Ueberzeugungen lernte ih Höpfnern jehr bald näher fennen und ge- 
wann ihn lieb. Sobald wir allein waren, ſprach ich mit ihm über 
Gegenftände feines Fachs, welches ja auch mein Fach fein follte, und 
fand eine ſehr natürlich zufammenhängende Aufllärung und Belehrung. 
Ah war mir damals noch nicht deutlich bewußt, daß ich wohl aus 
Büchern und im Geſpräch, nicht aber dur) den zufammenhängenden 
Kathedervortrag eiwas lernen konnte. Das Buch erlaubte mir, bei 
einer Stelle zu verweilen, ja rüdwärts zu fehen, welches der münd⸗ 
liche Vortrag und der Lehrer nicht geftatten Tonnte. Manchmal ergriff 
mich zu Anfang der Stunde ein Gedanke, dem ich nachhieng, darüber 
das Folgende verlor und ganz aus dem Zufammenhang gerieth. Und 
jo war es mir aud in den juriftiihen Kollegien ergangen, weßhalb 
ih gar manden Anlaß nehmen konnte, mid mit Höpfnern zu be= 
ſprechen, der denn jehr gern in meine Zweifel und Bedenken eingieng, 
auch manche Lücken ausglih, jo daß in mir der Wunſch entftand, in 
Gießen bei ihm zu verweilen, um mid an ihm zu unterrichten, ohne 
mid doch von meinen Weztzlariſchen Neigungen allzu weit zu entfernen. 
Gegen diejen meinen Wunſch arbeiteten die beiden Freunde erft un⸗ 
wiftend, fodann wiſſentlich: denn beide eilten nicht allein jelbft von 
hier wegzulommen, jondern beide hatten fogar ein Interefje, mic) aus 
diejer Gegend mwegzubringen. 

Schloſſer entvedte mir, daß er erft in ein freundſchaftliches, dann 
in ein näheres Verhältniß zu meiner Schweiter gelommen jei, und 
daß er fih nad einer baldigen Anftellung umſehe, um fi mit ihr 
zu verbinden. Dieje Erflärung machte mid einigermaßen betroffen, 
ob ich fie gleich in meiner Schweiter Briefen ſchon längft hätte finden 
jollen; aber wir gehen leicht über Das hinweg, was die gute Mei- 
nung, die wir von uns jelbft hegen, verlegen könnte,» und ich bemerfte 
nun erft, daß ich wirfli ‚auf meine Schwefter eiferfüchtig jet: eine 
Empfindung, die ih mir um jo weniger verbarg, als jeit meiner 
Rückkehr von Straßburg unſer Verhältniß noch viel inniger geworben 
war. Wie viel Zeit hatten wir nicht gebraudt, um uns wechſel⸗ 
feitig die Tleinen Herzensangelegenheiten, Liebes⸗ und andere Händel 


Dritter Theil. Hwölftes Bud, 407 


mitzutheilen, die in der Zwifchenzeit vorgefallen waren! Und Hatte 
fih nicht au im Felde der Einbildungstraft vor mir eine neue Welt 
aufgethan, in die ih fie doch au einführen mußte? Meine eignen 
Heinen Machwerke, eine weit ausgebreitete Weltpoefie mußten ihr nad) 
und nad befannt werden. So überjegte ich ihr aus dem GStegreife 
ſolche Homerijche Stellen, an denen fie zunächft Antheil nehmen konnte. 
Die Clarkeſche wörtliche Ueberfegung las ich deutſch, fo gut e8 gehen 
wollte, herunter, mein Vortrag verwandelte fi) gewöhnlich in metrifche 
Wendungen und Endungen, und bie Lebhaftigkeit, womit ich die Bil- 
der gefaßt Hatte, die Gewalt, womit ih fie ausſprach, hoben alle 
Hindernifle einer verſchränkten Wortftelung, Dem, was ich geiftreid 
hingab, folgte fie mit dem Geiſte. Mande Stunden des Tags 
unterhielten wir unß auf diefe Weile, verfammelte fi hingegen ihre 
Geſellſchaft, ſo wurden der Wolf Fenris und der Affe Hannemann 
einftimmig hervorgerufen, und wie oft babe ich nicht die berlihmte 
Geſchichte, wie Thor und feine Begleiter von den zauberijchen Rieſen 
geäfft werden, umſtändlich wiederholen müflen! Daher ift mir aud 
von allen dieſen Dichtungen ein jo angenehmer Eindruck geblieben, 
daß fie noch Immer unter daS Werthefte gehören, was meine Einbil- 
dungskraft ſich hervorrufen mag. In mein Verhältniß zu den Darm- 
ftädtern hatte ich meine Schwefter auch hineingezogen, und jogar meine 
Wanderungen und Entfernungen mußten unjer Band fefter knupfen, 
da ih mid von Allem, was mir begegnete, brieflich mit ihr unter- 
hielt, ihr jedes Heine Gedicht, wenn e8 auch nur ein Ausrufungs⸗ 
zeichen gewejen wäre, Togleich mittbeilte und ihr zunächft alle Briefe, 
die ich erhielt, und alle Antworten, die ich darauf ertheilte, ſehen 
ließ. Alle dieſe lebhafte Regung hatte feit meiner Abreiſe von Frank⸗ 
furt geftodt, mein Aufenthalt zu Wetzlar war zu einer ſolchen Unter- 
haltung nicht ausgiebig genug, und dann mochte die Neigung zu Lotten 
den Aufmerkiamkeiten gegen. meine Schweiter thun; genug, fte 
fühlte fih allein, vielleicht vernadhläffigt, und gab um fo eher den 
redlihen Bemühungen eines Ehrenmannes — welcher ernſt und 
verſchloſſen, zuverläſſig und ſchätzenswerth, ihr ſeine Neigung, mit der 
er fonft ſehr kargte, leidenſchaftlich zugewendet hatte. Ich mußte mich 
nun wohl darein ergeben und meinem freunde fein Glüd gönnen, 
indem ich mir jedoch heimlich mit Selbftvertrauen zu jagen nicht unter- 
ließ, daß, wenn der Bruder nicht abwejend gewejen wäre, e8 mit dem 
Freunde ſo weit nicht hätte gedeihen können. 

Meinem Freund und vermuthliden Schwager war nun freilich 
ehr daran gelegen, daß ich nach Haufe zurüdkehrte, weil durch meine 
Bermittelung ein freierer Umgang möglid ward, deſſen das Gefühl 
dieſes von zärtlicher Neigung unvermuthet getroffenen Mannes äußerft 
zu bebärfen ſchien. Er nahm daher, als er fih bald entfernte, von 
mir das Beriprechen, daß ich ihm zunächſt folgen wollte, 

Bon Merden, der eben freie Zeit Hatte, Hoffte ich nun, daß er 
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feinen Aufenthalt in Gießen verlängern würde, damit ich einige 
Stunden des Tags mit meinem guten Höpfner zubringen Lönnte, in⸗ 
defien der Freund feine Zeit an die Frankfurter gelehrten Anzeigen 
wendete; allein er war nicht zu bewegen, und wie meinen Schwager 
die Liebe, jo trieb diejen der Haß von der Univerfität hinweg. Denn 
wie es angeborene Antipathieen gibt, jo wie gewille Menſchen die 
Katzen nicht leiden Tönnen, Andern diejeß oder jenes in der Seele zu⸗ 
wider tft, jo war Merd ein Zodfeind aller akademiſchen Bürger, die 
nun freilich zu jener Zeit In Biegen ſich in der tiefften Rohheit ge- 
ielen. Mir waren fie ganz recht: ich hätte fie wohl auch als Masten 
n eins meiner Faſtnachtsſpiele brauchen können; aber ihm verbarb 
ihr Anblid bei Tage und des Nachts ihr Gebrüll jede Art von gutem 
Humor. Er Batte die jchönfte Zeit feiner jungen Tage in der fran- 
zöfiihen Schweiz zugebracht und nachher den erfreuliden Umgang von 
Hofe, Welt- und Geſchäftsleuten und gebildeten Literatoren genoflen; 
mehrere Militärperjonen, in denen ein Streben nad Geifteshrltur 
rege geworben, fuchten ihn auf, und fo bewegte er fein Neben in einem 
jehr gebildeten Zirkel. Daß ihn daher jenes Unweſen ürgerte, war 
nicht zu verwundern; allein jeine Abneigung gegen die Stubiojen war 
wirklich leidenichaftlicher, als e8 einem gejegten Mann gegiemte, wie⸗ 
wohl er mich durch feine geiſtreichen Schilderungen ihres ungehener- 
lichen Ausjehns und Betragens jehr oft zum Laden brachte. Höpfners 
Einladungen und mein Zureden halfen nichts, ich mußte baldmoöglichſt 
mit ihm nad Wetzlar wandern. 

Kaum Tonnte ich erwarten, bis ich ihn bei Lotten eingeführt; 
allein jeine Gegenwart in biefem Kreiſe gerieth mir nit zum Ge- 
deihen: denn wie Mephiftopheles, er mag hintreten, wohin er will, 
wohl ſchwerlich Segen mitbringt, fo machte er mir durch feine Gleich⸗ 
re gegen dieje geliebte Perſon, wenn er mich auch nicht zum 

anten brachte, doch wenigftens keine Freude. Ich konnte es wohl 
boraußjehen, wenn ich mich erinnert hätte, daB gerade ſolche ſchlanke 
zierliche Perſonen, die eine lebendige Heiterleit um fich her verbreiten, 
ohne meitere Anſprüche zu machen, ihm nicht ſonderlich gefielm. Er 
zog ſehr ſchnell die Junoniſche Geftalt einer ihrer Freundinnen vor, 
und da es ihm an Zeit gebrach, ein näheres Verhältniß anzuknüpfen, 
fo ſchalt er mich recht bitter auß, daß ich mich nicht um diefe präch⸗ 
tige Geftalt bemüht, um fo mehr, da fie frei, ohne irgend ein Ver⸗ 
hältniß fich befinde. Ach verſtehe eben meinen Bortheil nicht, meinte 
er, und er ſehe höchſt ungern ‚auch hier meine bejondere Liebhaberel, 
die Zeit zu verderben. 

Wenn es gefährlich ft, einen Greund mit den Borzügen feiner 
Geliebten befannt zu machen, weil er fie wohl auch reizend und be⸗ 
gehrentwürbig finden mödte, jo tft die umgekehrte Gefahr nicht ges 
ringer, daß er uns durch jeine Abftimmung irre machen Tann. Dielen 
war zwar bier der Fall nicht, denn ich hatte mir das Bild ihrer 
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Liebenswürdigkeit tief genug eingebrüdt, als daß eß To Leicht außzu- 
löſchen geweien wäre; aber jeine Gegenwart, fein Zureden beichleunigte 
doch den Entſchluß, den Ort zu verlafien. Er ſtellte mir eine Rhein- 
reife, die er eben mit Frau und Sohn zu machen im Begriff ſei, jo 
reizend vor und erregte die Sehnſucht, diejenigen Gegenftände endlich 
mit Augen zu fehen, von denen ih fe oft mit Neid Hatte erzählen 
hören. — Run, als er fi entiernt hatte, trennte ich mich von Char⸗ 
lotten zwar mit reinerem Gewiſſen, als von Friederiken, aber doch 
nicht ohne Schmerz. Auch dieſes Verhältniß wer durch Gewohnheit 
und Nachſicht leidenſchaftlicher als billig von meiner Seite geworben; 
fie dagegen und ihr Bräutigam bielten fig mit Heiterfeit in einem 
Maße, das nicht fchöner und liebenswürdiger jein Tonnte, und bie 
eben hieraus entipringende Sicherheit ließ mich jede Gefahr vergefien. 
Indeſſen konnte ich mir nicht verbergen, daß diefem Wbentener fein 
Ende bevorftehe: denn von der zunächſt erwarteten Beförderung bes 
jungen Mannes bieng die Berbindung mit dem liebenswürdigen Mäd⸗ 
hen ab; und da der Menſch, wenn er einigermaßen reiolut if, auch 
das Nothwendige felbft zu wollen übernimmt, jo fakte ich den Ent- 
ſchluß, mich freiwillig zu entfernen, ehe ich durch das Unerträgliche 
vertrieben würde. 


Dreizehnfes Bud. 

Mit Dierd war verabredet, daß wir uns zur jchönen Aahrszeit 
in Koblenz bei Frau von la Roche treffen wollten. Ich hatte mein 
Gepäck nad) Frankfurt, und mas ich unterwegs brauchen könnte, durch 
eine Gelegenheit die Lahn hinunter gejendet und wanderte nun biejen 
choͤnen, durch feine Krümmungen lieblichen, in feinen Ufern jo mannig- 
altigen Fluß hinunter, dem Entſchluß nad frei, dem Gefühle nad 
befangen, in einem Buftande, in weldem uns bie Gegenwart der 
Rummlebendigen Natur jo mwohlthätig if. Mein Auge, gelibt, die 
maleriſchen und übermaleriichen Schönheiten der Landj u ent» 
deden, jchwelgte in Betrachtung der Nähen und Fernen, der bebuſch⸗ 
ten Bellen, der fonnigen Wipfel, der feuchten Gründe, der thronenden 
Schlöſſer und der aus der Ferne lockenden blauen Bergreihen. 

Ich wanderte auf dem rechten Ufer des Fluſſes, der in eimiger 
Tiefe und Entfernung unter mir, von reichem Weidengebüſch zum 
Theil verdedt, im Sonnenlicht Hingleitete. Da flieg in mir der alte 
Wunſqh wieder auf, jolde Begenflände würdig nachahmen zu Innen. 
Zufällig hatte ich ein ſchönes Taſchenmefſer in der linfen Hand, und 
in dem Augenblide trat aus dem tiefen Grunde der Seele gleichſam 
befehlshaberiich hervor: ich follte dieß Meſſer ungefäumt in den Fluß 
ſchleudern. Sähe ich es hineinfallen, fo würde mein Tünftlerifcher 
Wunſch erfüllt werden; wurde aber das Eintauchen bes Meſſers durch 
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die überhängenden Weidenbüſche verdedt, jo follte ich Wunfch und Be- 
mühung fahren laffen. So ſchnell als dieſe Griffe in mir aufftieg, 
war fie auch ausgeführt. Denn ohne auf die Brauchbarkeit des: Meſſers 
zu fehn, das gar manche Geräthſchaften in ſich vereinigte, ſchleuderte 
ich es mit der Linken, wie ich es hielt, gewaltiam nad dem Fluſſe 
bin. Aber auch hier mußte ich die trügliche Zweideutigkeit der Orakel, 
über die man fi im Altertbum jo bitter beflagt, erfahren. Des 
Meſſers Eintauden in den Fluß ward mir burd die lebten Weiden⸗ 
zweige verborgen, aber das dem Sturz entgegenwirkende Wafler ſprang 
wie eine ſtarke Fontaine in die Höhe und war mir vollkommen fihtbar. 
Ich legte diefe Erſcheinung nicht zu meinen Gunften aus, und der 
dur fie in mir erregte Zweifel war in der Folge Schuld, daß ic 
dieje Uebungen unterbrochner und fahrläfiiger anitellte und badurd 
jelpft Anlab gab, daß die Deutung des Orakels fi erfüllte. MWenigftens 
war mir für den Augenblid die Außenwelt verleidet, ich ergab mich 
meinen Einbildungen und Empfindungen ımd ließ die wohlgelegenen 
Schlöfſer und Ortichaften Weilburg, Limburg, Diez und Nafjau nad 
und nad hinter mir, meiftens allein, nur manchmal auf kurze Zeit 
mich zu einem Andern gejellend. 

Nach einer fo angenehmen Manderung von einigen Tagen ges 
longte ih nah Ems, wo ich einige Male des janften Babes genoß 
und fodann auf einem Kahne den Fluß binabwärts fuhr. Da ers 
öffnete fi mir der alte Rhein, die ſchöne Lage von Oberlahnftein 
entzüdte mich; über Alles aber herrlich und majeftätiich erſchien das 
Schloß Chrenbreitftein, welches in jeiner Kraft und? Macht, voll 
kommen gerüftet, daſtand. In höchſt lieblichem Kontraft lag an feinem 
Fuß das wohlgebaute Derthen, Thal genannt, wo ich mich Leicht zu 
der Wohnung des Geheimenraths von la Rode finden konnte. An⸗ 
gekündigt von Merd, ward ich von dieler edlen Familie jehr freund» 
lich empfangen und geihmwind als ein Glied derjelben betrachtet. Mit 
der Mutter verband mich mein belletriftiiches und jentimentales Stre- 
ben, mit dem Vater ein heiterer Weltfinn und mit den Töchtern 
meine Yugend. 

Das Haus, ganz am Ende des Thals, wenig erhöht über dem 
Fluß gelegen, hatte die freie Ausfiht den Strom hinabwärts. Die 
Zimmer waren hoͤch und geräumig, und die Wände galerieartig mit 
aneinanderftoßenden Gemälden bebangen. Jedes Fenſier, nach allen 
Seiten bin, machte den Rahmen zu einem natürlichen Bilde, das 
dur den Glanz einer milden Sonne fehr Iebhaft herbortrat; id 
nie jo heitere Morgen und fo herrliche Abende gejehen zu 

aben. 

Nicht lange war ich allein der Gaft im Haufe. Zu dem Kon⸗ 
greß, der hier theils im artiftiichen, theils im empfinbfamen Sinne 
gehalten werben follte, war auch Leuchſenring beichieden, der von 
Düflelvorf herauflam. Diejer Mann, von Ichönen Kenntniflen in der 
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neuern Literature, Hatte ſich auf verſchiedenen Reiſen, beſonders aber 
bei einem Aufenthalte in der Schweiz, viele Belanntichaften und, da 
er angenehm und einfchmeichelnd war, viele Gunft erworben. Er führte 
mehrere Schatullen bei ſich, welche den vertrauten Briefwechjel mit 
mehreren reunden enthielten: denn e8 war überhaupt eine jo allge- 
meine Dffenberzigkeit unter den Menfchen, daß man mit feinem Ein- 
zelnen ſprechen oder an ihn fchreiben Tonnte, ohne es zugleih als an 
Mehrere gerichtet zu betradyten. Man fpähte jein eigen Herz aus und 
da8 Herz der Andern, und bei der Gleichgültigfeit der Regierungen 
gegen eine ſolche Mittheilung, bei der durchgreifenden Schnelligfeit 
der Taxisſchen Poften, der Sicherheit des Siegels, dem leiblichen Porto, 
griff diefer ſittliche und literariſche Verkehr bald weiter um ſich. 
Solche Korreipondenzen, beſonders mit bedeutenden Perſonen, 
wurden jorgfältig gefammelt und alsdann bei freundichaftlicden Zu⸗ 
fammenfünften auszugsweife vorgelefen,; und jo ward man, da poli> 
tiſche Diskurſe wenig Interefie hatten, mit der Breite der moraliſchen 
Welt ziemlich befannt. 
Leuchſenrings Schatullen enthielten in diefem Sinne manche Schäße. 
Die Briefe einer Julie Bondelli wurden ſehr hochgeachtet; fie war 
als Frauenzimmer von Sinn und Berbienft und als Rouſſeau's Freundin 
berühmt. Wer mit diefem außerordentlichen Manne nur irgend in 
Verhältniß geftanden hatte, genoß Theil an der Glorie, die von ihm 
ausgieng, und in feinem Namen war eine ftille Gemeinde weit und 
breit ausgeſãet. 
Ich wohnte diefen Vorlefungen gerne bei, indem ih daburd in 
eine unbelannte Welt verjeßt wurde und das Innere mancher kurz 
vergangenen Begebenheit Tennen lernte. Freilich war nicht Alles ge- 
haltreih ; und Herr von la Rode, ein heiterer Welt- und Geſchäfts⸗ 
mann, der fi, obgleich Katholit, ſchon in Schriften über dag Monch⸗ 
und Pfaffthum Iuftig gemacht hatte, glaubte auch hier eine Verbrü⸗ 
derung zu jehen, wo mander Einzelne ohne Werth ſich dur) Ver⸗ 
bindung mit bedeutenden Menſchen aufituge, wobei am Ende wohl er, 
aber nicht Jene gefördert würden. Meiſtens entzog fich diefer wackere 
Mann der Gejellihaft, wenn die Schatullen eröffnet wurden. Höorte 
er auch wohl einmal einige Briefe mit an, jo konnte man eine ſchalk⸗ 
bafte Bemerkung erwarten. Unter andern ſagte er einftend, er über⸗ 
zeuge fi) bei diefer Korreipondenz noch mehr von Dem, was er immer 
geglaubt habe, daß Frauenzimmer alles Siegellad ſparen könnten, fie 
follten nur ihre Briefe mit Stednadeln zufteden und dürften verfichert 
fein, daß fie uneröffnet an Ort und Stelle kämen. Auf gleiche Weile 
pflegte er mit Allem, was außer dem Lebens» und XThätigfeitsfreije 
lag, zu ſcherzen und folgte hierin der Sinnesart feines Herrn und 
Meifters, des Grafen Stadion, kurmainziſchen Miniſters, welcher 
ewiß nicht geeigrtet war, den Welt- und Saltfinn des Knaben durch 
hrfurcht por ixgend einem Ahnungsvollen ins Gleichgewicht zu jegen. 
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Eine Anekdote son dem großen praktiſchen Sinne des Grafen 
Dingegen möge Bier Platz finden. Als er den verwaisten la Roche 
lieb gewann und zu feinem Bögling erkor, forberte er von dem Kna⸗ 
ben glei die Dienfte eines Sefretärs. Er gab ihm Briefe zu beant- 
worten, Depeſchen außzuerbeiten, die denn auch von ihm mundirt, 
diter chiffrirt, gefieget und überſchrieben werden mußten. Dieſes 
dauerte mehrere Jahre. Als der Knabe zum Jungling herangereift 
war und Dasjenige wirklich leiftete, waß er ſich bisher nur eingebifvet 
hatte, führte ihn der Graf an einen großen Schreibtiich, in welchem 
ſämmtliche Briefe und Packete, unerbrochen, als Erercitien der erſtern 
Zeit, aufbewahrt Ingen. 

Eine andere Uebung, die der Graf feinem Zögling gumuthete, 
wird nicht fo allgemeinen Beifall finden. ode nämlich hatte fich 
üben müflen, die Hand jenes Hervn und Meiſters aufs Genauefte 
nachzuahmen, um ihn dadurch der Dual des Selbftſchreibens zu über- 
heben. Allein nit nur in Geſchäften foltte dieſes Talent gentt 
werben, auch in Kiebeshändeln hatte der junge Dann die Stelle feines 
Lehrers zu vertreten. Der Graf war eis] einer hoben und 
geiftreihen Dame verbunden. Wenn er in deren Geſelſchaft bis tief 
in die Nacht verweilte, ſaß indefien fein Sekretär zu Haufe und 
ſchmiedete die heißeſten Liebesſsbriefe; barımter wählte der Graf und 
jenvete noch gleich zur Nachtzeit das Blatt an feine Geliebte, welche 
fi) denn doch wohl daran won den unverwüſtlichen Feuer Ihres Tetben- 
ſchaftlichen Anbeters Überzeugen mußte. Dergleichen frühe Erfahrungen 
mochten denn freilich dem Jungling wicht den beiten Begriff von ſchrift⸗ 
fichen Liebesunterhaltungen gegeben haben. 

Ein unverſoͤhnlicher Hab gegen das Pfaffthum Hatte ſich bei disſem 
Manne, der zwei geiftlichen Kurfürften diente, feitgefegt, wahriihein- 
lich entiprungen aus der Betrachtung des rohen, geſchmackloſen, geift- 
ververblichen Fratzenweſens, melde die Mönde in Deufichland an 
manden Orten zu treiben pflegten und dadurch eine jede Art von 
Bildung hinderten und gerftörten. Seine Briefe über das Moncha⸗ 
wejen machten großes Aufſehen; fie wurden von allen Proteſtanten 
und von vielen Katholiken mit großem Beifall aufgenommen. 

Wenn fi aber Herz von la Roche gegen Alles, was man Em- 
pfindung nennen Tönnte, auflehnte, und wenn er jelbft den Schein 
derfelben entichieden von ſich abhielt, jo verhehlte ex doch nicht eine ' 
väterlich zarte Reigung gu feiner älteften Tochter, welche freilich nicht 
anders als Yiebenswärbig war: eher klein als groß von Geftalt,- nied- 
lich gebaut; eine freie anmuthige Bildung, die fchwärzeften Augen 
und eine Gefichtsfarbe, die nicht reiner umd blühender gedacht werden 
konnte. Auch fie liebte ihren Water und neigte fih zu feinen Ge⸗ 
finnungen. Ihm, als thätigem Geſchäftsmann, war die meifte Zeit 
durd) VBerufsarbeiten weggenommen, und weil die einfehrenden &äfte 
eigentlich durch feine Drau und nit duch ihn angezogen wurden, 
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ſo Zonnte ihm die Geſellſchaft wenig Freude geben. Bei Tiſche war 
er heiter, unterhaltend und ſuchte wenigftens jeine Tafel von der 
empfindfamen Würze frei zu halten. 

Wer die Gefinnungen und die Denkweiſe der Frau von la Roche 
fennt — und fie tft durch ein langes Leben und viele Schriften einem 
jeden Deutſchen ehrwürdig befannt geworden, — der möchte vielleicht 
vermuthen, daß hieraus ein häusliche Mißverhältniß hätte entftehen 
müflen. Uber keineswegs! Sie war die wunderbarfte frau, und ich 
wüßte ihr feine Andere zu vergleihen. Schlank und zart gebaut, eher 
groß als klein, hatte fie biß in ihre höheren Jahre eine gewiſſe Ele- 
ganz der Geftalt ſowohl als des Beiragens zu erhalten gewußt, die 
zwiſchen dem Benehmen einer Edeldame und einer würdigen bürger- . 
lichen rau gar — ſchwebte. Im Anzuge war ſie ſich mehrere 
Jahre gleich geblieben. Ein nettes Flugelhaäubchen ſtand dem kleinen 
Kopfe und dem feinen Gefichte gar wohl, und die braune oder graue 
Kleidung gab Ihrer Gegenwart Ruhe und Würde. Sie jpra gut 
und wußte Dem, was fie fagte, dur) Empfindung immer Bedeutung 
zu geben. Ihr Betragen war gegen Jedermann vollkommen gleich. 
Allein Durch Diejes alles ift noch nicht das Eigenſte ihres Weſens 
ausgeſprochen; es zu — iſt ſchwer. Sie ſchien an Allem Theil 
zu nehmen, aber im Grunde wirkte nichts auf fi. Sie war mild 
gegen Alles und konnte Alles dulden, ohne zu leiden; den Scherz 
hres Marmes, die Zärtlichkeit ihrer Freunde, die Anmuth ihrer Kin- 
der, Alles erwiederte fie auf gleiche Weile, und fo blieb fie immer 
fie jelbft, ohne daß ihr in der Welt dur Gutes und Boſes, oder in 
der Literatur durch Vortrefflicdes und Schwache: wäre beizulommen 
geweien. Dieſer Sinnesart verdankt fie ihre Selbſtändigkeit bis in 
ein hohes Alter, .bei manchen traurigen, ja kümmerlichen Schidfalen. 
Doch um nicht ungerecht zu fein, muß ich erwähnen, daß ihre beiden 
Söhne, damals Kinder von blendender Schönheit, ihr manchmal einen 
Ausdruck ablodten, der fi vom demjenigen unterſchied, deſſen fie fi 
zum täglichen Gebraud) beviente, | 

So Ichte Ih in einer neuen wunberfam angenehmen Umgebung 
eine Zeit Yang fort, bis Merd mit feiner Familie heranlam. Hier 
entftanden jogleich neue Wahlverwandtſchaften: denn indem die beiden 
rauen ſich einander näherten, hatte Dierd mit Herrn von la Rode 
als Welt- und Geichäftstenner, als unterrichtet und gereist, nähere 

Berührung. Der Knabe gejellte fich zu den Knaben, und die Töchter 
filen mir zu, von denen die ältefte mich gar bald beſonders anzog. 
Es ift eine jeher angenehme Empfindung, wenn fi) eine neue Leiden- 
ſchafi in uns zu regen anfängt, ehe die alte noch ganz verflungen iſt. 
Sp. fteht man bei untergehender Sonne gern auf der entgegengejegten 
Seite den Mond aufgehn und erfreut fi an dem Doppelglanze der 
beiden Himmelslichter. 

Nun fehlte es nicht am reicher Unterhaltung in und außer dem 
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Haufe. Man durchſtrich die Gegend; Ehrenbreitfiein dieſſeits, die 
Karthauſe jenjeit8 wurden beftiegen. Die Stadt, die Mofelhrüde, die 
Fähre, die ung Über den Rhein brachte, Alles gewährte das mannig- 
fachfte Vergnügen. Noch nicht erbaut war daS neue Schloß; man 
führte uns an den Play, wo e8 ftehen jollte, man ließ uns die vor» 
Ihlägigen Riſſe davon jehen. 
In dieſem heitern Zuftande entwidelte ſich jedoch innerlich der 
Stoff der Unverträglichkeit, der in gebildeten wie in ungebilbeten Ge- 
ſellſchaften gewöhnlich feine unfreundliden Wirkungen zeigt. Merd, 
zugleich Talt und unruhig, hatte nicht lange jene Briefwechſel mit 
angehört, als er Über die Dinge, von denen die Rede war, jo wie 
über die Perjonen und ihre Berhältniffe gar manchen ſchalkhaften Ein- 
fall laut werden ließ, mir aber im Stillen die wunderlichften Dinge 
eröffnete, die eigentli darunter verborgen fein follten. Bon politi- 
ſchen Geheimnifien war zwar keineswegs die Rede, auch nicht von 
irgend etwas, das einen gewiſſen Zuſammenhang gehabt Hätte; er 
machte mid nur auf Menichen aufmerkſam, die ohne jonderliche Talente 
mit einem gewiflen Geſchick ſich perfönliden Einfluß zu verichaffen 
wiffen und durch die Belanntihaft mit Vielen aus ſich jelbft etwas 
zu bilden ſuchen; und von diefer Zeit an hatte ich Gelegenheit, der⸗ 
gleichen mehr zu bemerken. Da jolde Perfonen gewöhnlich den Ort 
verändern und als Reilende bald hier, bald da eintreffen, jo fommt 
ihnen die Gunst der Neuheit zu Gute, die man ihnen nicht beneiden 
noch verfümmern follte: denn es ift dieſes eine herkömmliche Sache, 
die jeder Reifende zu jeinem Vortheil, jeder Bleibende zu feinem Nach» 
theil öfter erfahren bat. 
Dem ſei nun, wie ihm wolle, genug, wir nährten von jener Zeit 
an eine gewifle unruhige, ja neidiſche Aufmerkſamkeit auf dergleichen 
Zeute, die auf ihre eigne Hand Hin und wieder zogen, fich in jeber 
Stadt vor Anker legten und wenigftens in einigen Familien Einfluß 
zu gewinnen fuchten. Einen zarten und weichen diejer Zunftgenofjen 
habe ich im Pater Brey, einen andern, tüchtigern und derbern, in 
einem künftig mitzutheilenden Faftnachtsipiele, daß den Titel führt: 
Satyros, oder der vergdtterte Waldteufel, wo nicht mit 
Billfigkeit, doch mwenigitens mit gutem Humor dargeftellt. 
Indeſſen wirkten die mwunderlichen Elemente unferer Kleinen Geo 

ſellſchaft noch ſo ganz leidlich auf einander; wir waren theilS durch 
eigne Sitte und Lebensart gebänvigt, theils aber auch durch jene be= 
fondere Weile der Hausfrau gemildert, welche von Dem, was um fie 
vorgieng, nur leicht berührt, ſich immer gewiſſen iveellen Vorftellungen 
bingab und, indem fie joldhe freundlich und wohlmollend zu äußern 
verftand, alles Scharfe, was in der Gejellihaft hervortreten mochte, 
zu mildern und daß Unebene auszugleichen wußte. 

Merk hatte noch eben zur rechten Zeit zum Aufbruch geblajen, 
jo daß die Geſellſchaft in dem beften Verhältniß aus einander gieng. 


N 
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Ich fuhr mit ihm und den Seinigen auf einer nah Mainz rückkehren⸗ 
den Jacht den Rhein aufwärts, und obſchon diejes an fih jehr lang» 
Jam gieng, jo erſuchten wir noch überdieß den Schiffer, fi) ja nicht 
zu übereilen. Sp genofien wir mit Muße der unendlich mannigfalti- 
gen Gegenftänvde, die bei dem herrlichiten Wetter jede Stunde an 
Schönheit zuzunehmen und fomohl an Größe als an Gefälligkeit immer 
neu zu wechſeln jcheinen; und ich wünjche nur, indem ich die Namen 
Rheinfels und St. Goar, Bacharach, Bingen, Elfeld und Biberich 
außfpreche, daß jeder. meiner Leſer iin Stande jei, ſich dieje Gegenden 
in der Erinnerung bervorzurufen. 

Wir Hatten fleißig gezeichnet und und wenigftend dadurch die 
taujenvfältige Abmechjelung jenes herrlichen Ufers fefter eingebrüdt; 
aber auch unser Verhältniß verinnigte ſich durch dieſes längere Zu- 
fammenjein, durch die vertraulide Mittheilung über jo mancherlei 
Dinge, dergeftalt, daß Merd einen großen Einfluß über mid) gewann 
und ih ihm als ein guter Gefell zu einem behaglichen Dajein un« 
entbehrlid ward. Mein durch die Natur geichärfter Blick warf fi 
wieder auf die Kunftbeihauung, wozu mir die jchönen Frankfurter 
Sammlungen an Gemälden und Kupferſtichen die befte Gelegenheit 
gaben, und ich bin der Neigung der Herren Ettling, Ehrenreid, 
bejonderß aber dem braven Nothnagel jehr viel Ihulpig geworben. 
Die Natur in der Kunſt zu jehen, ward bei mir zu einer Leidenſchaft, 
die in ihren höchſten Augenbliden andern, jelbft pafjionirten Xieb- 
habern, faft wie Wahnfinn eriheinen mußte, und wie konnte eine 
ſolche Neigung beſſer gehegt werden, al3 durch eine fortdauernde Bes 
trachtung der trefflichen Werke der Niederländer. Damit ich mich aber 
auch mit diejen Dingen werkthätig befannt machen möchte, räumte 
mir Nothnagel ein Kabinet ein, wo ih Alles fand, was zur Del- 
malerei nöthig war, und ich malte einige einfache Stillleben nad) 
dem Wirklichen, auf deren einem ein Meflerftiel von Schilopatt, mit 
Silber eingelegt, meinen Meifter, der mid erft vor einer Stunde 
befucht Hatte, dergeſtalt überraichte, daß er. behauptete, es müſſe 
während der Zeit einer von feinen untergeordneten Künftlern bei mir 
geweſen jein. 3 

Hätte ich geduldig fortgefahren, mich an ſolchen Gegenftänven 
zu üben, ihnen Licht und Schatten und die Eigenheiten ihrer Ober- 
fläche abzugewinnen, ich hätte mir eine gewifle Praxis bilden und 
zum Höheren den Weg bahnen können; fo aber verfolgte mich der 
Tehler aller Dilettanten, mit dem Schwerften anzufangen, ja jogar 
das Unmögliche leiften zu wollen, und ich verwidelte mid) bald in 
größere Unternehmungen, in denen ich fteden blieb, ſowohl weil fie 
weit über meine techniichen Fähigkeiten Hinauslagen, als weil ich die 
liebevolle Aufmerkſamkeit und den gelaffenen Fleiß, durch den auch 
Ihon der Anfänger etwas leiftet, nicht immer rein und wirkſam er⸗ 
halten Tonnte, 
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Auch wurde ich zu gleicher zen abermals in eine höhere Sphäre 
geriſſen, indem id) einige ſchöne Gipsabgüſſe antiker Köpfe anzufchaffen 
Gelegenheit fand. Die Italiäner nämlich, welche die Meilen beziehn, 
brachten manchmal dergleihen gute Exemplare mit und verkauften fie 
auch wohl, nachdem fie eine Form darüber genommen. Auf diefen 
Wege ftellte ih mir ein kleines Muſeum auf, indem ich die Köpfe 
des Laokoon, feiner Söhne, der Niobe Töchter allmählig zuſammen⸗ 
brachte, nicht — die Nachbildungen der bedeutendſten Werke des 
Alterthums im Kleinen aus der Verlaſſenſchaft eines ſtunſtfreundes 
ankaufte und ſo mir jenen großen Eindruck, den ich in Mannheim 
gewonnen hatte, möglichſt wieder zu beleben ſuchte. 

Indem ich nun Alles, was von Talent, Liebhaberei oder jonft 
irgend einer Neigung in. mir leben mochte, auszubilden, zu nähren 
und zu unterhalten juchte, verwendete ich eine gute Zeit des Tages, 
nah dem Wunſch meines Vaters, auf die Advokatur, zu deren Aus- 
übung ich zufälligerweije die befte Gelegenheit fand. Nah dem Tode 
des Großvaters war mein Oheim Textor in den Rath geflommen und 
übergab mir die Heineren Saden, denen id) gewachſen war; welches 
die Bebrliver Schloffer auch thaten. Ich machte mid mit den Alten 
befannt, mein Bater las fie ebenfalls mit vielem Bergnügen, da er 
fh, dur Beranlaffung des Sohns, wieder in einer Thätigfeit ſah, 
die er lange enbehrt Hatte. Wir beiprachen uns darüber, und mit 
großer Leichtigkeit machte ich alsdann die nöthigen Aufläge Wir 
hatten einen trefflihen Kopiften zur Hand, auf den man ſich zugleich 
wegen aller Kanzleiförmlichleiten verlaffen fonnte: und jo war mir 
dieſes Geſchäft eine um jo angenehmere Unterhaltung, als es mid 
dem Bater näher brachte, der, mit meinem Benehmen in diefem Punkte 
völlig zufrieven, allem Uebrigen, was ich trieb, gerne nachſah, in der 
jehnlihen Erwartung, daß ich nun bald auch jchriftftelleriihen Ruhm 
einernten würde. 1 

‚ Weil nun in jeder Zeitepoche Alles zufammenhängt, indem die 
herrſchenden une und Gefinnungen fih auf die vielfachfte Weiſe 
verzweigen, jo befolgte man in der Rechtslehre nunmehr auch nad 
und nad alle diejenigen Magimen, nad weldden man Religion und 
Moral behandelte. Unter den Sadwaltern, als den Jüngern, jodann 
unter den Richtern, als den Aeltern, verbreitete fich der Humanismus, 
und Alles wetteiferte, auch in rechtlichen Verhältnifien höchſt menſch⸗ 
lich zu fein. Gefängnifje wurden gebefiert, Verbrechen entſchuldigt, 
Skaten gelindert, die Legitimationen erleichtert, Scheivungen und 
Mißheirathen befördert, und einer unferer vorzüglichen Sachwalter er⸗ 
warb fi den höchſten Ruhm, als er einem Scharfrichterſohne den 
Eingang in das Kollegium der Aerzte zu erfechten wußte. Bergebens 
widerjegten fih Gilden und Körperſchaften; ein Damm nach dem 
andern warb durchbrochen. Die Duldſamkeit der Religionsparteien 
gegen einander ward nicht bloß gelehrt, fondern ausgelbt, und mit 
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einem noch größern Einfluffe warb die bürgerliche Verfafiung bedroht, 
als man Duldſamkeit gegen die Juden mit Verſtand, Scharffinn und 
Kraft der gutmüthigen Zeit anzuempfehlen bemüht war. Dieje neuen 
Gegenſtände rechtlicher Behandlung, welche außerhalb des Gejehes 
und des Herkommens lagen und nur an billige Beurtheilung, an ge⸗ 
muthliche Theilnahme Anipruh machten, forderten zugleih einen 
natürlicheren und lebhafteren Stil. Hier war uns, den Jüngften, ein 
heiteres Feld eröffnet, in welchem wir uns mit Luft herumtummelten, 
und ih erinnere mid noch gar wohl, daß ein Reihshofrathsagent 
mir in einem ſolchen Falle ein jehr artiges Belobungsichreiben zu- 
jendete. Die franzöfiihen plaidoyers dienten uns zu Muftern und zur 
Anregung. 

Und jomit waren wir auf dem Wege, befiere Redner als Yuriften 
zu werden, worauf mich der folide Georg Schlofjer einftmals tadelnd 
aufmerffam machte. Ach hatte ihm erzählt, daß ich meiner Partet 
eine mit vieler Energie zu ihren Gunſten abgefaßte Streitſchrift vor⸗ 
gelejen, worüber fie mir große Zufriedenheit bezeigt. Hierauf erwies 
derte er mir: Du haft dich in diefem Fall mehr als Schriftiteller, 
denn als Advokat bewiefn. Man muß niemal fragen, wie eine 
ſolche Schrift dem Klienten, jondern wie fie dem Richter gefallen könne. 

Wie nun aber Niemand noch jo ernfte und dringende Gejchäfte 
haben mag, denen er jeinen Tag widmet, daß er nicht demungeachtet 
Abends jo viel Zeit fände, das Schauspiel zu beſuchen, jo gieng es auch 
mir, der ih, in Grmangelung einer vorzügligen Bühne, über das 
deutiche Theater zu denken nicht aufhörte, um zu erforjhen, wie man 
auf demjelben allenfalls thätig mitwirken fönnte. Der Zuftand defjelben 
in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ift befannt genug, 
und Jedermann, der fih davon zu unterrichten verlangt, findet überall 
bereite Hülfsmittel. Sch denke deßwegen hier nur einige allgemeine 
Bemerkungen einzuſchalten. 

Das Glüd der Bühne beruhte mehr auf der Perjönlichkeit der 
Syn en al auf dem Werthe der Stüde. Die war bejonders 
bei halb oder ganz ertemporixten Stüden der Ball, wo Alles auf 
den Humor und das Talent der fomifchen Schaujpieler anfam. Der 
Stoff folder Stüde muß aus dem gemeinften Leben genommen fein, 
den Sitten des Volks gemäß, vor weldem man jpielt. Aus dieſer 
unmittelbaren Anwendbarkeit entipringt der große Beifall, deſſen fie 
fich jederzeit zu erfreuen haben. Dieje waren immer im jüblichen 
Deutichland zu Haufe, wo man fie bis. auf den heutigen Tag beibe- 
Halt und nur von Zeit zu Zeit vem Charakter der pofienhaften Masten 
einige Veränderung zu geben durch den Perſonenwechſel gendthigt ift. 
Doch nahm das deutſche Theater, dem ernften Charakter der Nation 
gemäß, jehr bald eine Wendung nach dem Sittlihen, welche durch 
eine äyßere Veranlaffung noch mehr beſchleunigt ward. Unter den 
Äirengen Ehriften entſiand nämlich die Frage, ob das Theater zu den 
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fündliden und auf alle Fälle zu vermeidenden Dingen gehöre, oder 
zu den gleichgültigen, welche dem Guten gut, und nur dem Bien 
b58 werden fönnten. Strenge Eiferer verneinten das Letztere und hielten 
feft darüber, daß fein Geiftlicher je ins Theater geben ſolle. Nun 
konnte die Gegenrede nicht mit Nachdruck geführt werben, als wenn 
man das Theater nicht allein für unſchädlich, jondern fogar für nüg- 
lich angab. Um nützlich zu fein, mußte es fittlih fein, und dazu 
bildete e& fi im nörbliden Deutjchland um fo mehr aus, als durch 
einen gewiflen Halbgeihmad die Iuftige Perſon vertrieben warb und, 
obgleich geiftreiche Köpfe für fie einſprachen, dennod weichen mußte, 
da fie fich bereits von der Derbheit des deutjchen Hanswurft3 gegen 
die Rievlichkeit und Zierlichkeit der italiänischen und franzöſiſchen Harle⸗ 
fine gewendet hatte. Selbit Scapin und Erifpin verichwanden nad 
und nad; den Letztern habe ih zum legten Mal von Koch in feinem 
hohen Alter Ipielen jehn. 

Schon die Richardſonſchen Romane hatten die bürgerlicde Welt 
auf eine zartere Sittlichfeit aufmerljam gemadt. Die firengen und 
unaußbleiblicden Folgen eines weiblichen Fehltritts waren in der Glarifie 
auf eine graufame Weile zerglievert. Leſſings Miß Sara Sampfon 
behandelte daſſelbe Thema. Nun ließ der Kaufmann von London 
einen verführten Jüngling in der jchredlichften Rage jehen. Die fran- 
zöfiihen Dramen hatten denjelben Zweck, verfuhren aber mäßiger und 
wußten durch Bermittelung am Ende zu gefallen. Diderots Haus- 
vater, der ehrliche Verbrecher, der Efiighändler, der Philojoph ohne 
es zu wiflen, Eugenie und mehr dergleichen Werle waren dem ehr⸗ 
baren Bürger- und Familienfinn gemäß, der immer mehr obzuwalten 
anfieng. Bei ung giengen der dankbare Sohn, der Dejerteur aus 
Kindesliebe und ihre Sippichaft denjelben Weg. Der Minifter, Ele 
mentine und die übrigen Geblerſchen Stüde, der deutſche Hausvater 
von Gemmingen, Alle brachten den Werth des mitilexen, ja des 
unteren Standes zu einer gemüthliden Anſchauung und entzüdten das 
große Publikum. Eckhof dur feine edle Perjönlicgleit, die dem 
Schauſpielerſtand eine gewiſſe Würbe mittheilte, deren er bisher ent- 
behrte, hob die erften Figuren ſolcher Stüde ungemein, indem der 
Ausdrud von Rechtlichkeit ihn, als einem rechtlichen Wanne, voll» 
lommen gelang. 

Inden nun das deutihe Theater fi völlig zur Verweichlichung 
binneigte, fland Schröder als Schrififteller und Schaufpieler auf 
und bearbeitete, durch die Berbindung Hamburgs mit England ver- 
anlaßt, engliiche Luftipiele. Er konnte dabei den Stoff derielben nur 
im Allgemeinften brauchen: denn die Originale find meiftens formlos, 
und wenn fie auch gut und planmäßig anfangen, jo verlieren fie fi 
doch zulegt ind Weite. Es ſcheint ihren Berfaflern nur darum zu 
thun, die wunderlihften Scenen anzubringen, und wer an ein ge- 
haltenes Kumftwerk gewöhnt ift, fieht fi zulegt ungern ins Gränzen⸗ 
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Ioje getrieben. Ueberdieß geht ein wildes und unfittliches, gemein- 
wüftes Weſen bit zum Unerträglihen jo entſchieden dur, daß es 
ſchwer jein möchte, dem Plan und den Charaktern alle ihre Unarten 
zu benehmen. Sie find eine derbe und dabei gefährliche Speije, bie 
bloß einer großen und balbverborbenen Vollsmaſſe zu einer gewiſſen 
Zeit genießbar und verbaulich geweſen jein mag. — hat an 
dieſen Dingen mehr gethan, als man gewöhnlich weiß; er hat fie von 
Grund aus verändert, dem deutſchen Sinne angeähnlicht und fie mög⸗ 
lift gemildert. Es bleibt ihnen aber immer ein herber Kern, meil 
der Scherz gar oft auf Mißhandlung von Perfonen beruht, fte mögen 
es verdienen oder nicht. In diefen Darftellungen, welche ſich gleich- 
falls auf dem Theater verbreiteten, lag alſo ein heimliches 
gewicht jener allzu zarten Sittlichkeit, und die Wirkung beider Arten 
gegen einander hinderte glücklicherweiſe die Eintönigkeit, in die man 
ſonft verfallen wäre. | 

‚Der Deutie, gut und großmüthig von Natur, will Niemand 
gemißhandelt wiſſen. Weil aber fein Menſch, wenn er auch noch jo 
gut denkt, ſicher ift, daß man ihm nicht etwas gegen jeine Neigung 
unterſchiebe, auch das Luftipiel überhaupt immer etwas Schadenfreude 
bei dem Zuſchauer vorausſetzt oder erwedt, wenn es behagen, joll, 
jo gerietb man auf einem natürlichen Wege zu einem bisher für 
unnatürli gehaltenen Benehmen; dieſes war: bie höheren Stände 
herabzuſetzen und fie mehr oder weniger anzutaften. Die proſaiſche 
und poetiſche Satire hatte fih bisher immer Pant Hof und Abel 
zu berühren. Rabener enthielt fi) nad jener Geits bin alles Spottes 
und blieb in einem niederen Kreiſe. Zacharia beſchäftigt ſich ‚viel mit 
Bandevelleuten, ftellt ihre Viebhabereien und Eigenheiten komiſch dar, 
aber ohne Mißachtung. Thummels Wilhelmine, eine Kleine geiftreiche 
Komppfition, jo angenehm als fühn, erwarb fi großen Beifall, viel- 
leiht aud mit deßwegen, weil der Verfaſſer, ein Edelmann und Hof⸗ 
genofje, die eigne Klaffe nicht eben jchonend behandelte. Den ent- 
ſchiedenſten Schritt jedoch that Leſſing in der Emilia Galotti, wo die 
Leidenſchaften und ränfenollen Verbältniffe der höheren Regionen ſchnei⸗ 
dend und bitter geſchildert find. Alle diefe Dinge fagten dem aufge» 
xegten Zeitfinne volllommen zu, und Menſchen von weniger Geift und 
Talent glaubten dag Gleiche, ja noch mehr thun zu dürfen; wie denn 
Großmann in ſechs unappetitlihen Schu) I alle Leckerſpeiſen feiner 
Pöbelfüche dem fchadenfrohen Bublitum auftiſchte. Ein redlicher Mann, 
Hpfrath Reinhard, machte bei diefer unerfreulihen Tafel den Haus- 
hofmeifter, zu Troſt und Erbauung ſämmtlicher Gäſte. Bon dieſer 
Zeit an wählte man die theatraliihen Böſewichter immer aus ben 
höheren Ständen, doch mußte die Perjon Kammerjunfer oder wenig. 
tens Geheimſelreiär jein, um fi einer jolden Auszeichnung würdig 
zu machen. Zu den allergottlojefien Schaubildern aber erfor man die 
oberften Chargen und Stellen des Hop und Ginil-Eiats im Adreß⸗ 
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Talender, in welcher vornehmen Gejelichaft denn doch noch die Juſti⸗ 
tiarien, ala Böfewichter der erften Inftanz, ihren Pla fanden. 

Doch indem ih ſchon fürchten muß, über die Zeit hinaußgegriffen 
zu haben, von der bier die Rede fein kann, kehre ih auf mich jelbit 
zurüd, um des Dranges zu erwähnen, den ich empfand, mich in 
freien Stunden mit den einmal außgejonnenen theatraliihen Planen 
zu beichäftigen. 

Durh die fortvauernde Theilnahme an Shakeſpeare's Werten 
hatte ich mir den Geift jo ausgeweitet, daß mir der enge Bühnen- 
raum und die kurze, einer Vorftellung zugemefjene Zeit keineswegs 
hinlänglich jchienen, um etwas Bedeutendes vorzutragen. Das Leben 
hes biedern Götz von Berlidingen, von ihm jelbft geichrieben, 
trieb mich in die Hiftoriiche Behandlungsart, und meine Einbildungs- 
kraft dehnte fich dergeftalt aus, daß auch meine dramatifche — alle 
Theatergränzen überſchritt und ſich den lebendigen Ereigniſſen mehr 
und mehr zu nähern ſuchte. Ich hatte mich davon, ſo wie ich vor⸗ 
wärts gieng, mit meiner Schweſter umſtändlich unterhalten, die an 
ſolchen Dingen mit Geiſt und Gemüth Theil nahm, und ich erneuerte 
diefe Unterhaltung jo oft, ohne nur irgend zum Werke zu fchreiten, 
daß fie zulegt ungeduldig und mwohlmwollend dringend bat, mid nur 
nicht immer mit Worten in die Luft zu ergehn, jondern endlich ein- 

„mal Das, was mir jo gegenwärtig wäre, auf daß Papier feflzubringen. 
Durch diefen Antrieb beitimmt, fieng id) eined Morgens zu jchreiben 
an, ohne daß ic einen Entwurf oder Plan vorher aufgelegt hätte. 
Ich fchrieb die erjten Szenen, und Abends wurden fie Gornelien vor- 
gelefen. Sie ſchenkte ihnen vielen Beifall, jedoch nur bedingt, in⸗ 
dem fie zmeifelte, daß ich jo fortfahren würde, ja, fie äußerte jogar 
einen entichiedenen Unglauben an meine Beharrlichkeit. Dieſes reizte 
mid nur um jo mehr; id fuhr den nächſten Tag fort, und fo den 
dritten; die Hoffnung wuchs bei den täglichen Mittheilungen, aud mir 
ward Alles von Schritt zu Schritt lebendiger, indem mir ohnehin der 

- Stoff durchaus eigen geworden; und jo hielt ih mich ununterbrochen 
and Werk, das ich geradeswegs verfolgte, ohne weder rüdwärts, noch 
rechts, noch links zu ſehn, und in etwa ſechs Wochen hatte ich das 
Bergnügen, das Manuſtript gebeftet zu erbliden. Ich theilte es 
Merden mit, der verftändig und wohlmollend darüber ſprach; ich 
jendete es Herbern zu, der fi unfreundlid und hart dagegen äußerte 
und nicht ermangelte, in einigen gelegentlichen Schmähgedichten mich 
deßhalb mit ſpöttiſchen Namen zu bezeichnen. Ich ließ mich dadurch 
nicht irre maden, ſondern faßte meinen Gegenstand ſcharf ins Auge; 
der Wurf war einmal gethan, und es fragte fih nur, wie man die 
Steine im Brett vortheilhaft ſetzte. Ich ſah wohl, daß mir auch hier 
Niemand rathen würde, und als ich nad einiger Zeit mein Wert 
wie ein fremdes betraditen konnte, jo erkannte id) freilich, daß ich bei 
dem Verſuch, auf die Einheit der Zeit und des Oris Verzicht zu 
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hun, auch der höheren Einheit, die um deſto mehr gefordert wird, 
Eintrag gethan hatte. Da ih mid, ohne Plan und Entwurf, bloß 
der Einbildungsfraft und einem innern Trieb überließ, jo war ich 
von vorne herein ziemlich bei der Klinge geblieben, und die erften 
Alte konnten für Das, was fie ſein follten, gar füglich gelten; in den 


en aber, und beſonders gegen das Ende rik mich eine wunder- 


ame Leidenſchaft unbewußt hin. Ich hatte mich, indem ich Adelheid 
liebenswürbig zu ſchildern trachtete, jelbft in fie verliebt, unmillfürlich 
war meine Feder nur ihr gewidmet, das Sintereffe an ihrem Schidjal 
nahm überhand, und wie ohnehin gegen das Ende Götz außer Thä⸗ 
tigfeit gejeßt ift und dann nur zu einer unglüdlihen Theilnahme am 
Bauernkriege zurüdtehrt, jo war nichts natürlicher, als daß eine 
reizende Frau ihn bei dem Autor ausſtach, der, die Kunftfefieln abſchüt⸗ 
telnd, in einem neuen Felde fi zu verfuchen dachte. Dielen Mangel, 
oder vielmehr diejen tadelhaften Ueberfluß, erfannte ich gar bald, da 
die Natur meiner Poefie mich immer zur Einheit hindrängte. Ich 
hegte nun, anflatt der Lebensbeſchreibung Götzens und der deutjchen 
a mein eignes Werk im Sinne und ſuchte ihm immer mehr 
hiftoriihen und nationalen Gehalt zu geben und Das, was daran 
Tabelhaft oder bloß leidenſchaftlich war, auszulöſchen; wobei ich freilich 
Manches aufopferte, indem die menfchliche Neigung der künftleriichen 
Weberzeugung weichen mußte. So hatte ich mir 3. B. etwas Rechts 
zu Gute gethan, indem ich in einer grauferlih nädtlihen Zigeuner- 
Äzene Adelheid auftreten und ihre jchöne Gegenwart Wunder thun ließ. 
Eine nähere Prüfung verbannte fie, jo wie auch der im vierten und 
fünften Ute umftändli ausgeführte Liebeshandel zwiſchen Franzen 
und feiner gnädigen Frau ſich ins Enge zog und nur in feinen Haupt» 
momenten hervorleuchten durfte. 

Ohne alſo an dem erſten Manuskript irgend etwas zu verändern, 
welches ich wirklich noch in feiner Urgeftalt befige, nahm ich mir vor, 
das Ganze umzuſchreiben, und leiftete dieß auch mit folder Thätig- 
keit, daß in wenigen Wochen ein ganz erneutes Stüd vor mir lag. 
ch gieng damit um jo raſcher zu Werke, je weniger ich die Abficht 
Hatte, dieje zweite Bearbeitung jemals bruden zu lafjen, ſondern fie 
gleihfalls nur als Vorübung anſah, die ich künftig, bei einer mil 
mehrerem Fleiß und Ueberlegung anzuftellenden neuen Behandlung, 
abermals zum Grunde legen wollte, 

Als ich nun manderlei Vorjchläge, wie ich dieß anzufangen ge 
pächte, Merden vorzutragen anfieng, ſpottete er mein und fragte, was 
denn daß ewige Arbeiten und Umarbeiten heißen jollet Die Sade 
werde dadurch nur anders und jelten befjer; man müſſe jehen, was 
daS Eine für Wirkung thue, und dann immer wieder was Neues 
unternehmen. — „Bei Zeit auf die Zäun', jo trodnen die Windeln!“ 
zief er Iprühwörtlih aus; das Säumen und Zaudern made nur un⸗ 
fichere Menjchen. Ich erwieberte ihm dagegen, daß es mir unan⸗ 
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nehm ſein würde, eine Arbeit, an die ich ſo viele Neigung verwendet, 
einem Buchhändler anzubieten und mir vielleicht gar eine abſchläg⸗ 
hide Antwort zu holen: denn wie. jollten fie einen jungen, namen 
Iojen und noch dazu vermegenen Schriftfteller beurtgeilen? Schon meine 
Mitihuldigen, auf die ich etwas hielt, hätte ih, als meine Scheu 
por der Preſſe nad) und nad verſchwand, gern gevrudt geſehen; allein 
ih fand feinen geneigten Berleger. 

.Hier warb num meines Freundes techniſch⸗merkantiliſche Luft auf 
einmal rege. Durch die Frankfurter Zeitung Hatte er fi ſchon mit 
Gelehrten und Buchhändlern in Verbindung gefegt: wir jollten daher, 
wie er meinte, dieſes ſeltſame und gewiß auffallende Werk auf 
Kofen herausgeben, und e8 werde davon ein guter Vortheil zu ziehen 
fein; wie er denn, mit jo vielen Andern, öfters den Buchhãndlern 
ihren Gewinn nachzurechnen pflegte, der bei manchen Werken freilich 
groß war, beſonders wenn man außer Acht ließ, wie viel wieder an 
anderen Schriften und durch jonftige Handelsverhältniffe verloren geht. 
Genug, e& ward ausgemadt, daß ich daS Papier anſchaffen, er aber 
für den Drud forgen folle; und jomit gieng es friſch ans Werl, und 
mir gefiel e8 gar nicht übel, meine wilde dramatiſche Skizze nach und 
nad in faubern Aushängebogen zu fehen: fie nahm fich wirklid rein» 
licher aus, als ich ſelbſt gedacht. Wir vollendeten das Werk, und es 
ward in vielen Padeten verjendet. Nun dauerte e8 nicht lange, jo 
entftand überall eine große Bewegung; das Auffehn, daB es machte, 
ward allgemein. Weil wir aber, bei unjern beichräntten Verhältnifien, 
die Eremplare nicht ſchnell genug nad allen Orten zu vertheilen ver⸗ 
mochten, fo erſchien plöglid ein Nachdruck; und da überdieß gegen 
unjere Ausfendungen freilich jobald feine Erftattung, am Allerwenigften 
eine baare, zurüderfolgen konnte: jo war ih, als Hausjohn, defien 
Kaffe nicht in reichlichen Umftänden fein Eonnte, zu einer Zeit, wo 
man mir bon allen Seiten ber viel Aufmerkjamteit, ja jogar vielen 
Beifall erwies, Höchft verlegen, wie ich nur das Papier bezahlen jollte, 
auf welchen ich die Welt mit meinem Talent bekannt gemadt hatte. 
Merd, der fih ſchon eher zu helfen wußte, hegte dagegen die beiten 
Hoffnungen, daß fich nächſtens Alles wieder ind Gleiche ftellen würde; 
i& bin aber nicht8 davon gewahr worben. 

Schon bei den Heinen Flugſchriften, die ich ungenannt heraus⸗ 
gab, Hatte ih das Publikum und die Recenienten auf meine eignen 
Koften kennen lernen, und ih war auf Lob und Zabel fo ziemlich 
vorbereitet, beſonders da ich feit mehreren Jahren immer nachgieng 
und beobaditete, wie man die Schriftfteller behandle, denen ich eine 
vorzügliche Aufmerkjamteit gewidmet hatte. 

Hier konnte ich ſelbſt in meiner Unficherheit deutlich bemerken, 
wie doch jo Vieles grundlos, einjeitig und willlürlih in den Tag 
hinein gelagt wurde. Mir begegnete nun daſſelbe, und wenn ich nicht 
hon einigen Grund gehabt hätte, wie irre hätten- mich die Wider- 
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ſprüche gebildeter Menichen machen müflen! So ftand 3.8. im Deut 
Ihen Merkur eine weitläuftige, wohlgemeinte Recenfion, verfaßt von 
irgend einem beſchränkten Geiſte. Wo er tabelte, konnte ich, nicht mit 
ihm einftimmen, noch weniger, wenn er angab, wie die Sache hätte 
lönnen ander gemacht werben. Erfreulich war e8 mir daher, wenn 
ich unmittelbar Hinterbrein eine heitere Erflärung Wielands antraf, 
der im Allgemeinen dem Recenienten widerſprach und fich meiner gegen 
ihn annahm. Indeſſen war doch jenes auch gedrudt; ih jah ein Bei⸗ 
Ipiel von der dumpfen Sinnesart unterrichteter und gebildeter Männer : 
wie mochte e& erft im großen Publitum ausjehn! 

Das Vergnügen, mid mit DMerden über ſolche Dinge zu be= 
Iprehen und aufzuklären, war von kurzer Dauer; denn die einficht3- 
bolle Landgräftn von Heſſen⸗Darmſtadt nahm ihn auf ihrer Reife nad 
Petersburg in ihr Gefolge. Die ausführliden Briefe, die er mir 
ſchrieb, gaben mir eine weitere Ausficht in die Welt, die ich mir um 
fo mehr zu eigen machen konnte, als die Schilderungen von einer 
befannten und befreundeten Hand gezeichnet waren. Allein ich blieb 
demungeachtet dadurch auf längere Zeit jehr einfam und entbehrte 
gerade in diefer wichtigen Epoche feiner aufflärenden Theilnahme, 
deren ich denn doch jo jehr beburfte. 

Denn wie man wohl den Entſchluß faßt, Soldat’ zu werben und 
in den Krieg zu geben, fih auch muthig vorjegt, Gefahr und Be- 
ihwerlichleiten zu ertragen, jo wie auch Wunden und Schmerzen, ja 
den Tod zu erbulden, aber fich dabei keineswegs die bejonderen Fälle 
vorftellt, unter welchen dieſe im Allgemeinen erwarteten Uebel uns 
äußerfi unangenehm überraihen können: jo ergeht e& einem eben, 
der fih in die Welt wagt und bejonders dem Autor, und fo gieng 
es auch mir. Da der größte Theil des Publikums mehr durch den 
Stoff als durch die Behandlung angeregt wird, jo war die Theil- 
nahme junger Männer an meinen Stüden meiftens ftoffartig. Sie 
glaubten daran ein Banier zu jehn, unter defien Vorſchritt Alles, was 
in der Augend Wildes und Ungeſchlachtes lebt, Tih wohl Raum 
machen Dürke, und gerade die beiten Köpfe, in denen ſchon vorläufig 
etwas Uehnliches ſpukte, wurden davon Hingerifien. Ach befite noch 
bon dem trefflichden und in mandem Betracht einzigen Bürger einen 
Brief, ih weiß nicht an wen, der als wichtiger Beleg Defien gelten 
kann, was jene Erſcheinung damals gewirkt und aufgeregt hat. Bon 
der Gegenfeite tabelten mich gejegte Männer, daß ich das Fauftrecht 
mit zu günftigen Farben geſchildert habe, ja, fie legten mir die Ab- 
fiht unter, daß ich jene unregelmäßigen Zeiten wieder einzuführen 
gedächte. Noch Andere hielten mich für einen grundgelehrten Mann 
und verlangten, ich follte die Original-Erzählung des guten. Götz neu 
mit Noten herausgeben; wozu ich mich keineswegs geſchickt fühlte, ob 
ich e& mir gleich gefallen Tieh, dab man meinen Namen auf den Titel 
des friſchen Abdrucks zu fegen belichte Man hatte, weil ich die 
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Blumen eines großen Daſeins abzupflüden verftand, mi für einen 
forgfältigen Kunftgärtner gehalten. Dieje meine Gelahrtheit und 
grundliche Sachkenntniß wurde jedoch wieder von Andern in Zweifel 
gezogen. Ein angejehener Geihäftsmann macht mir ganz unvermuthet 
die Vifite. Ach jehe mich dadurch höchft geehrt, und um fo mehr, als 
er fein Geipräd mit dem Lobe meines Göt von Berlichingen und 
meiner guten Einſichten in die deutſche Geſchichte anfängt; allein ich 
finde mich doch betroffen, als ich bemerfe, er jei eigentlih nur ge 
kommen, um mid) zu belehren, daß Götz von Berlidhingen kein Schwager 
von Franz von Sidingen gewejen jei, und daß ich alfo durch dieſes 
poetiſche Ehebundniß gar jehr gegen die Geſchichte verftoßen habe. Ach 
juchte mich dadurch zu entichuldigen, daß Götz ihn jelber jo nenne: 
allein mir ward erwiedert, daß dieſes eine Redensart jei, welche nur 
ein näheres freundfchaftliches Verhältniß ausdrüde, wie man ja in 
der neueren Zeit die Poftillone auch Schwager nenne, ohne daß ein 
Samilienband fie an ung Inlipfe. Ich dankte, jo gut ich konnte, für 
dieje Belehrung und bedauerte nur, daß dem Uebel nicht mehr abzu⸗ 
helfen ſei. Diejes ward von feiner Seite gleichfall& bedauert, wobei 
er mich freundlichft zu fernerem Stubium der deutihen Geſchichte und 
Berfaffung ermahnte und mir dazu feine Bibliothek anbot, bon der ich 
au in der Folge guten Gebrauch machte. 

Das Vuſtigſte jedoch, was mir in diejer Art begegnete, war ber 
Beſuch eines Buchhändlers, der mit einer heiteren Freimüthigkeit ſich 
ein Dugend folder Stüde ausbat und fie gut zu honoriren veriprad). 
Daß wir nd darüber fehr Iuftig machten, läßt ſich denken, und doch 
hatte ex im Grunde jo unrecht nicht: denn ich war ſchon im Stillen 
beihäftigt, von diefem Wendepunkt der deutſchen Gefchichte mich vor- 
und rüdmwärts zu bewegen ind die Hauptereigniffe in gleichem Sinn 
zu bearbeiten. Ein löblicher Vorjag, der, wie fo manche andere, durch 
die flüchtig vorbeiraufchende Zeit vereitelt worden. 

Jenes Schaufpiel jedoch heichäftigte bisher den Verfaſſer nicht 
allein, jondern, während es erjonnen, geichrieben, umgejchrieben, ge⸗ 
drudt und verbreitet wurde, bewegten ſich noch viele andere Bilder 
und Vorſchläge in feinem Geifte. Diejenigen, welche dramatisch zu 
behandeln waren, erhielten den Borzug, am Defterften durchgedacht und 
der Bollendung angenähert zu werben; allein zu gleicher Zeit entwidelte 
fih ein Uebergang zu einer andern Darftellungsart, welche nicht zu 
den dramatiſchen gerechnet zu werden pflegt und doch mit ihnen große 
Berwandtihaft hat. Dieſer Uebergang geihah hauptfächlich durch eine 
— des Verfaſſers, die ſogar das Selbſtgeſpräch zum Zwiegeſpräch 
umbildete. 

Gewöhnt, am Liebſten ſeine Zeit in Geſellſchaft zuzubringen, ver⸗ 
wandelte er auch das einſame Denken zur geſelligen Unterhaltung, und 
zwar auf folgende Weiſe. Er pflegte nämlich, wenn er ſich allein 
ſah, irgend eine Perſon ſeiner Bekanntſchaft im Geiſte zu ſich zu 
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rufen. Er bat fie, nieder zu fiten, gieng an ihr auf und ab, blieb 
por ihr ftehen und verhandelte mit ihr den Gegenftand, der ihm eben 
im Sinne lag. Hierauf antwortete fie gelegentlich oder gab durch die 
gewöhnliche Mimik ihr Zu⸗ oder Abftimmen zu erkennen; wie denn 
jeder Menſch hierin etwas Eignes hat. Sodann fuhr der Sprechende 
fort, Dasjenige, was dem Gafte zu gefallen ſchien, weiter auszuführen, 
oder was derjelbe mißbilfigte, zu bedingen, näher zu beitimmen, und 
gab auch wohl zulegt feine The gefällig auf. Das Wunderlichite war 
dabei, daß er niemals Berjonen feiner näheren Belanntihaft wählte, 
ſondern ſolche, die er nur jelten jah, ja mehrere, die weit in der 
Melt entfernt. lebten und mit denen er nur in einem borübergehen- 
den Verhältniß geftanden; aber es waren meift Perjonen, die, mehr 
empfänglicher als audgebender Natur, mit reinem Sinne einen 
ruhigen Antheil an Dingen zu nehmen bereit find, die in ihrem 
Gefichtskreife Liegen, ob er fih glei mandmal zu dieſen dialekti⸗ 
ſchen Uebungen widerſprechende —* herbeirief. Hiezu bequemten 
ſich nun Perſonen beiderlei Geſchlechts, jedes Alters und Standes 
und erwieſen ſich gefällig und anmuthig, da man ſich nur von Gegen⸗ 
ſtänden unterhielt, die ihnen deutlich und lieb waren. Höchſt wun⸗ 
derbar würde es jedoch Manchen vorgekommen ſein, wenn fie hätten 
erfahren können, wie oft ſie zu dieſer ideellen Unterhaltung berufen 
wurden, da ſich Manche zu einer wirklichen wohl ſchwerlich eingefun⸗ 
den hätten. 

Wie nahe ein ſolches Geſpräch im Geifte mit dem Briefmechjel 
verwandt jei, iſt Klar genug, nur daß man bier ein hergebrachtes Ver⸗ 
trauen erwiebert fieht und dort ein neueß, immer wechjelndes, uner- 
wiedertes fich jelbft zu jchaffen weiß. Als daher jener Ueberdruß zu 
ſchildern war, mit welddem die Menſchen, ohne durch Noth gedrungen 
zu fein, daß Leben empfinden, mußte der Berfafler jogleih"rarauf 
fallen, jeine Gefinnung in Briefen darzuftellen: denn jeder Unmuth ift 
eine Geburt, ein Zögling der Einſamkeit; wer fi ihm ergibt, flieht 
allen Widerſpruch, und was widerſpricht ihm mehr als jede heitere 
Geſellſchaft? Der Lebensgenuß Anderer ift ihm ein peinlicher Vor- 
wurf, und jo wird er durch Das, was ihn aus fi} ſelbſt herausloden 
follte, in jein Innerftes zurückgewieſen. Mag er fich allenfalls dar⸗ 
über äußern, jo wird es durch Briefe geſchehn: denn einem fchrift« 
lichen Erguß, er ſei fröhlich oder verdrießlich, ſetzt fi doch; Niemand 
unmittelbar entgegen; eine mit Gegengründen verfaßte Antwort aber 
gibt dem Einſamen Gelegenheit, ſich in feinen Grillen zu befeitigen, 
einen Anlaß, fih noch mehr zu verftoden. Jene in diefem Sinne 
geichriebenen Wertheriihen Briefe haben nun wohl deßhalb einen fo 
mannigfaltigen Reiz, weil ihr verſchiedener Inhalt erft in ſolchen 
ideellen Dialogen mit mehreren Individuen durchgeiprodhen worden, fie 
fodann aber in der Kompoſition jelbft nur an einen Freund und Theil« 
nehmer gerichtet erſcheinen. Mehr über die Behandlung bes jo viel 
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beiprochenen Werkleind zu jagen, möchte kaum räthlich fein; über den 
Inhalt jedoch läßt fi noch Einiges hinzufügen. 

Jener Ekel vor dem Leben hat ſeine phyſiſchen und ſeine ſittlichen 
Urſachen; jene wollen wir dem Arzt, dieſe dem Moraliften zu erforſchen 
überlafjen und bei einer fo oft durdhgearbeiteten Materie nur den 
Hauptpuntt beachten, wo ſich jene Ericheinung am Deutlichften aus⸗ 
ſpricht. Alles Behagen am Leben ift auf eine regelmäßige Wieder⸗ 
fehr der äußeren Dinge gegründet. Der Wechjel von Tag und Nacht, 
der Yahreszeiten, der Blüthen und Früchte, und was uns ſonſt von 
Epoche zu Epoche entgegentritt, damit wir es genteken können und 
jollen, dieje find die eigentlichen Triebfedern des irdiſchen Lebens. Je 
offener wir für dieſe Genüffe find, deſto glüdlicher fühlen wir uns; 
wälzt ſich aber die Verſchiedenheit diefer Erjcheinmgen vor uns auf 
und nieder, ohne daß wir daran Theil nehmen, find wir gegen fo 
holde Anerbietungen unempfängli, dann tritt das größte Uebel, die 
Wer Krankheit ein: man betrachtet das Leben als eine efelhafte 

af. Bon einem Engländer wird erzählt, er habe ſich aufgehangen, 

um nit mehr täglih fi aus» und anzugiehen. Ich kannte einen 
wadern Gärtner, den Aufieher einer großen Parkanlage, der einmal 
mit Verdruß ausrief: Soll Ih denn immer dieje Regenwolken von 
Abend gegen Morgen ziehen jehn! Man etzählt von einem unſerer 
trefflichften Männer, er habe mit Verdruß das Frühjahr wieder auf- 
grünen gejehn und gewünjht, es möchte zur Abwechſelung einmal 
roth ericheinen. Diejes find eigentlih die Symptome bes Lebens- 
überdrufjeß, der nicht jelten in den Selbſtmord ausläuft und bei 
ee in fi gelehrten Menſchen häufiger war, als man glau- 
en Tann. 2 

Nichts aber veranlaßt mehr diefen Ueberdruß, als die Wiederkehr 
der Liebe. Die erfte Liebe, jagt man mit Recht, ſei die einzige: denn 
in der zweiten und durch die zweite geht ſchon der höchſte Sinn der 
Liebe verloren. Der — des Ewigen und Unendlichen, der ſie 
eigentlich hebt und trägt, iſt zerſtört, fie erſcheint vergänglich wie 
alles Wiederkehrende. Die Abſonderung des Sinnlichen vom Sitt⸗ 
lichen, die in der verflochtenen kultivirten Welt die liebenden und be⸗ 
gehrenden Empfindungen ſpaltet, bringt auch hier eine Uebertrieben⸗ 
heit hervor, die nichts Gutes ſtiften kann. 

Ferner wird ein junger Mann, wo nicht gerade an ſich ſelbſt, 
doch an Andern bald gewahr, daß moraliſche Epochen eben jo gut wie 
die Jahreszeiten wechſeln. Die Gnade der Großen, bie Gunft der 
Sewaltigen, die Förderung der Thätigen, die Neigung der Menge, 
die Siebe der Einzelnen, Alles wandelt auf und nieder, ohne daß wir 
es Tefthalten können, jo wenig als Sonne, Mond und Sterne; und 
doch find dieſe Dinge nicht bloße Naturereigniſſe: fie entgehen uns 
durch eigne oder fremde Schuld, durch Zufall oder Geſchick, aber fie 
wechleln, und wir finb ihrer niemals ficher. 
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Was aber den fühlenden Yängling am Meiften ängftigt, tft Die 
unaufhaltſame Wiederkehr unferer Fehler: denn wie jpät lernen wir 
einjehen, daß mir, indem mir untere Tugenden ausbilden, unjere 
Tehler zugleih mit anbauen. Jene ruhen auf diefen wie auf ihrer 
Wurzel, und dieſe verzweigen ſich re eben jo ſtark und fo 
mannigfaltig, als jene im offenbaren Lichte. Weil wir nun unjere 
Tugenden meift mit Willen und Bewußtſein ausüben, von unjeren 
Fehlern aber unbewußt überraſcht werben, jo machen uns jene jelten 
einige Freude, dieſe hingegen beftändig Noth und Dual. Hier liegt 
der Ichwerfte Punkt der Selbfterfenntniß, der fie beinah unmöglich 
madt. Denke man fih nun hiezu ein fledend jugenvliches Blut, eine 
dur einzelne Gegenftände Yeicht zu paralyfirende Einbildungstraft, 
biezu die ſchwankenden Bewegungen des. Tags, und man wird ein 
ungeduldiges Streben, fi aus einer jolden Klemme zu befreien, nicht 
unnatürli finden. 

Solche düftere Betrachtungen jedoch, welche Denjenigen, der fi 
ihnen überläßt, ins Unenbliche führen, hätten fih in den Gemüthern 
deutſcher Jünglinge nicht jo entſchieden entwideln Tönnen, hätte fie 
nicht eine äußere Veranlafiung zu diefem traurigen Geſchäft angeregt 
und gefördert. Es geſchah diejes durch die engliiche Literatur, beſon⸗ 
der8 durch die poetilhe, deren große Vorzüge ein erniter Trübfinn 
begleitet, weldden fie einem Jeden mittheilt, der ſich mit ihr beichäftigt. 
Der geiftreiche Britte fieht fih von Jugend auf von einer bedeutenden 
Welt umgeben, die alle feine Kräfte anregt; er wird früher oder fpäter 
gewahr, daß er allen jeinen Verftand zufammennehmen muß, um fi 
mit ihr abzufinden. Wie viele ihrer Dichter haben nicht in der Ju⸗ 
gend ein loſes und raufchendes Leben geführt und fich früh berechtigt 
gefunden, die irdiſchen Dinge der Eitelkeit anzuflagen! Wie viele 
derjelben haben fih in den Weltgeſchäften verjuht und im Parla⸗ 
ment, bei Hofe, im Minifterium, auf Geſandtſchaftspoſten theils bie 
eriten, theils untere Rollen gefipielt und fi bei inneren Unruhen, 
Staats⸗ und Regierungsveränderungen mitwirkend erwieſen und, mo 
nit an fi jelbft, doch an ihren Freunden und Gönnern öfter 
traurige als erfreuliche Erfahrungen gemacht! Wie viele find ver- 
— —— im Gefangniß gehalten, an ihren Gütern beſchädigt 
worden 

Aber auch nur Zuſchauer von jo großen Ereigniffen zu fein, 
fordert den Menſchen zum Ernft auf, und wohin kann der Ernit 
weiter führen, als zur Betrachtung der Vergänglichfeit und des Un⸗ 
werths aller irdiſchen Dinge Ernſthaft ift auch der Deutſche, und 
jo war ihm die engliiche Poeſie höchſt gemäß und, weil fie ſich aus 
einem höheren Zuftande herichrieb, impoſant. Man findet in ihr 
durdaus einen großen, tüchtigen, weltgelibten Verftand, ein tiefes, 
zartes Gemäth, ein vortreffliches Wollen, ein leidenſchaftliches Wirken: 
die herrlichſten Eigenſchaften, die man von geiftreichen gebildeten Men- 
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ſchen rühmen kann; aber Das alles zufammengenommen macht nod) 
feinen Poeten. Die wahre Poefie kündet fih dadurch an, daß fie, 
als ein weltliches Evangelium, durch innere Heiterkeit, durch äußeres 
Behagen uns von den irdiichen LVaften zu befreien weiß, die auf uns 
drüden. Wie ein Luftballon hebt fie und mit dem Ballaft, der uns 
anhängt, in höhere Negionen und läßt die verwirrten Irrgänge ber 
Erde in Vogelperipektive vor uns entwidelt daliegen. Die munterften 
wie die ernſteſten Werke haben den gleichen Zweck, durch eine glüd- 
liche geiftreihe Darftellung jo Luft als Schmerz zu mäßigen. Man 
betradyte nun in diefem Sinne die Mehrzahl der engliichen, meift 
moraliſch⸗didaktiſchen Gedichte, und fie werden im Durchſchnitt nur 
einen düſtern Ueberbruß des Lebens zeigen. Nicht Youngs Nacht⸗ 
gedanken allein, mo dieſes Thema vorzüglich durchgeführt ift, jondern 
aud) die Übrigen betrachtenden Gebichte ſchweifen, eh man ſich's ver- 
fieht, in diejes traurige Gebiet, wo dem Verſtande eine Aufgabe zu- 
gewiejen ift, die er zu löſen nicht hinreicht, da ihn ja jelbft die 
Religion, wie er fich jolche allenfalls erbauen Tann, im Stiche läßt. 
Ganze Bände fönnte man zufammendruden, welche als ein Kommentar 
zu jenem ſchrecklichen Texte gelten können: 


Then old Age and Experience, hand in hand, 
Lead him te death, and make him understand, 
After a search 80 painful and so long, 

That all his life he has been in the wrong. 


Was ferner die engliſchen Dichter noch zu Menſchenhaſſern 
vollendet und daß unangenehme Gefühl von Widerwillen gegen Alles 
über ihre Schriften verbreitet, ift, daß fie ſämmtlich, bei den viel- 
fahen Spaltungen ihres Gemeinweſens, wo nicht ihr ganzes Leben, 
doch den beften Theil defjelben einer oder der andern Partei widmen 
müſſen. Da nun ein folder Schriftfteller die Seinigen, denen er er- 
geben ift, die Sade, der er anhängt, nicht loben und herausſtreichen 
darf, weil er jonft nur Neid und Widerwillen erregen würde, jo übt 
er fein Talent, inden er von den Gegnern jo übel und fchleht als 
möglich ſpricht und die jatirifhen Waffen, jo jehr er nur vermag, 
ſchärft, ja vergiftet. Geichieht diejesg nun von beiden XTheilen, ſo 
wird die dazwiſchen Tiegende Welt zerftört und rein aufgehoben, jo 
daR man in einem großen, verftändig thätigen Volksverein zum Aller- 
gelindeften nichts als Thorheit und Wahnfinn entveden Tann. Selbit 
ihre zärtliden Gebichte beichäftigen ſich mit traurigen Gegenfländen. 
Hier ftirbt ein verlafjenes Mädchen, dort ertrinkt ein getreuer. Lieb⸗ 
haber oder wird, ehe er voreilig ſchwimmend feine Geliebte erreicht, 
von einem Haifilhe gefreflen; und wenn ein Dichter wie Gray ſich 
auf einem Dorflirchhofe lagert und jene bekannten Melopieen wieder 
anftimmt, jo kann er verfichert jein, eine Anzahl Freunde der Me⸗ 
loncholie um ſich zu verfammeln. Miltons Allegro _ muß erft in hef⸗ 
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tigen Berjen den Unmuth verſcheuchen, ehe er zu einer jehr mäßigen 
Luft gelangen kann, und felbft der heitere Goldſmith verliert fi in 
elegiihe Empfindungen, wenn uns jein Deserted Village ein ver» 
lorenes Paradies, das fein Traveller auf der ganzen Erde wieder» 
ſucht, jo lieblich als traurig darftellt. 

Ich zweifle nicht, daß man mir auch muntre Werke, heitere Ge⸗ 
dichte werde vorzeigen und entgegenjegen können; allein bie meiften 
und beiten derſelben gehören gewiß in die ältere Epoche, und die 
neuern, die man dahin rechnen könnte, neigen fich gleichfalls gegen 
die Satire, find bitter und bejonders die Frauen verachtend. 

Genug, jene oben im Allgemeinen erwähnten, erniten und bie 
menſchliche Natur untergrabenden Gedichte waren die Kieblinge, die wir 
uns vor allen andern außjuchten, der Eine, nach feiner Gemüthsart, 
die leichtere elegiiche Trauer, der Andere die ſchwer laſtende, Alles auf- 
gebende Verzweiflung ſuchend. Sonderbar genug beitärkte unſer Vater 
und Lehrer Shafejpeare, der jo reine Heiterkeit zu verbreiten weiß, 
ſelbſt dieſen Unmillen. Hamlet und feine Monologen blieben Ge⸗ 
ipenfter, die durch alle jungen Gemüther ihren Spuf trieben. Die 
Hauptitellen mußte ein Jeder auswendig und recitirte ſie gern, und 
Jedermann glaubte, er dürfe eben jo melancholiſch jein, als der 
Prinz von Dänemark, ob er glei feinen Geiſt geſehn und feinen 
föniglichen Vater zu rächen hatte. 

Damit aber ja allem diefem Trübfinn nit ein volllommen 
paffendes Lokal abgehe, jo Hatte uns Oflian bis and lekte Thule ge- 
lodt, wo mir denn auf grauer unendlicher Heide, unter vorftarrenden 
bemoosten Grabfteinen wandelnd, das durch einen ſchauerlichen Wind 
bewegte Gras um uns und einen jchwer bewölkten Himmel über ung 
erblidten. Bei Mondenichein ward dann diefe kaledoniſche Nacht 
zum Tage, untergegangene Helden, verblühte Mädchen umjchwebten 
und, bis wir zulegt den Geiſt von Loda wirklich in feiner furchtbaren 
Geftalt zu erbliden glaubten. 
| In einem jolden Element, bei folder Umgebung, bei Viebhabe⸗ 
zeien und Studien diefer Art, von unbefriedigten Leidenſchaften ge= 
pelnigt, von außen zu beveutenden Handlungen keineswegs angeregt, 
in der einzigen Ausfiht, uns in einem jchleppenven, geijtlofen, bür⸗ 
gerlichen Leben Hinhalten zu müflen, befreundete man fih in unmu⸗ 
thigen Webermuth mit dem Gedanken, das Leben, wenn es Einem 
nicht KK anftehe, nach eignem Belieben allenfalls verlafien zu können, 
und half ſich damit fiber die Unbilden und Langeweile der Tage noth⸗ 
dürftig genug hin. Dieje Gefinnung war jo allgemein, daß eben 
Werther deßwegen die große Wirkung that, weil er überall anjchlug 
und daB Innere eines kranken jugendlichen Wahns öffentlich und faklich 
darftellte. Wie genau die Engländer mit dieſem Jammer belannt 
waren, beweijen die wenigen beveutenden, vor dem Erſcheinen Werthers 
geichriebenen Zielen: 
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To griefs congenial prone, 

More wounds than nature gave he knew, 
While misery’s form his fancy drew 

In dark ideal hues and horrors not its own. 

Der Selbfimord ift ein Ereignik der menſchlichen Ratur, welches, 
mag aud darüber ſchon jo viel geiprodden und gehandelt fein, als da 
will, doch einen jeden Menſchen zur Xheilnahme fordert, in jeder 
Zeitepoche wieder einmal verhandelt werden muß. Montesquieu er⸗ 
theilt feinen Helden und großen Männern das Met, fih nah Be- 
finden den Tod zu geben, indem er jagt, es müfle doch einem eben 
freiftehen, den fünften Alt jeiner Tragddie da zu ſchließen, wo e8 ihm 
beliebe. Hier aber ift von ſolchen Berfonen nit die Rede, die ein 
bedeutendes Leben thätig geführt, für irgend ein großes Reich ober 
für Die Sache der Freiheit ihre Tage veriwendet und benen man wohl 
nit verargen wird, wenn fie die Idee, die fle bejeelt, ſobald biejelbe 
bon der Erde verſchwindet, auch noch jenſeits gu verfolgen denken. 
Wir haben es hier mit Soldden zu thun, denen eigentlich aus Dlangel 
von Thaten, in dem friedlichſten Zuſtande von der Welt, durch über- 
triebene Forderungen an fi jelbft das Neben verleidet. Da ich jelbft 
in dem Fall war und am Beſten weiß, was für Bein ich darin er- 
Yitten, was für Unftrengung es mir gefoftet, ihr zu entgehn, jo will 
ich die Betrachtungen nicht verbergen, die ich über die verichiebenen 
Todesarten, die man wählen könnte, wohlbedächtig angeftellt. 

Es ift etwas jo Unnatlirliches, daß der Menſch fich von ſich ſelbſt 
losreiße, fih nicht allein beſchädige, ſondern vernichte, daß er meiften- 
theils zu mechaniſchen Mitteln greift, um jeinen Vorſatz ins Werk zu 
richten. Wenn Ajax in fein Schwert fällt, jo ift e8 Die Laſt feines 
Körpers, die ihm den legten Dienft erweiſet. Wenn der Krieger feinen 
Schildträger verpflichtet, ihn nicht in die Hände der Feinde gerathen 
zu laſſen, jo iſt e8 auch eine Äußere Kraft, deren er fich verfichert, 
nur eine moraliſche flatt einer phyſiſchen. rauen ſuchen im Waſſer 
die Kühlung ihres Verzweifelns, und das höchſt mechaniſche Mittel 
des Schießgewehrs fihert eine ſchnelle That mit der geringften An⸗ 
firengung. Des Erhängens erwähnt man nicht gern, weil e8 ein un» 
edler Tod if. In England kann es am Erften begegnen, weil man 
dort von Jugend auf jo Manchen hängen fieht, ohne daß die Strafe 
gerade entehrend if. Durch Gift, dur Oeffnung der Adern gebentt 
man nur langlam vom Leben zu ſcheiden, und der raffiniriefte, jchnellfte, 
Ichmerzenlojefte Tod durch eine Natter war einer Königin würdig, die 
ihr Leben in Glanz und Luft“ zugebracht hatte. Alles Diejes aber find 
äußere Behelfe, find Feinde, mit denen der Menſch gegen fich jelbit 
einen Bund ſchließt. 

Henn ih nun alle dieſe Mittel überlegte und mid) jonft in 
der Geſchichte weiter umſah, jo fand ich unter allen Denen, die ſich 
jelbft entleibt, Teinen, der dieſe That mit folder Großheit und Frei» 
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heit des Geiſtes verrichtet, alß Kaiſer Otho. Dieſer, zwar als Feld⸗ 
herr im Nachtheil, aber doch keineswegs aufs Aeußerſte gebracht, ent» 
ſchließt fi, zum Beten des Reihe, das ihm gewiſſermaßen ſchon an« 
gehörte, und zur Schonung fo vieler Taufenve, die Welt zu verlafien. 
Er begeht mit feinen Freunden ein heitereß Nachtmahl, und man findet 
am andern Morgen, daß er fih einen ſcharfen Dolch mit eigner Hand 
in das Herz geftoßen. Dieje einzige That ſchien mir nachahmungs⸗ 
würdig, und ich überzeugte mich, daß, wer nicht hierin handeln könne, 
wie Otho, ſich nicht erlauben dürfe, freiwillig aus der Welt zu gehn. 
Durch diefe Ueberzeugung rettete ich mich nicht ſowohl von dem Vor⸗ 
ja als von der Grille des Selbſtmords, welche filh in jenen herrlichen 
Friedenszeiten bei einer müßigen Jugend eingejhlichen, hatte. Unter 
einer anjehnlihen Waffenfammlung befaß ih auch einen koſtbaren 
wohlgeſchliffenen Dolch. Dielen legte ich mir jeberzeit neben das Bette, 
und ehe ich das Licht auslöfchte, verſuchte ih, ob e8 mir wohl ge» 
lingen möchte, die ſcharfe Spige ein paar Zoll tief in die Bruft zu 
ſenken. Da diejes aber niemals gelingen wollte, jo lachte ich mid) zu- 
Yegt felbft aus, warf alle hypochondriſchen Fragen hinweg und beichloß, 
zu leben. Um dieß aber mit Heiterkeit thun zu können, mußte ich 
eine dichteriihe Aufgabe zur Ausführung bringen, wo Alles, was id 
über diejen wichtigen Punkt empfunden, gedacht und gemwähnt, zur 
Sprache kommen jollte. Ich verfammelte hierzu die Elemente, die ſich 
ſchon ein paar Jahre in mir herumtrieben, ich vergegenwärtigte mir 
die Fälle, die mid am Meiften gebrängt und geängftigt;, aber es 
wollte fi nichts geftalten: e8 fehlte mir eine Begebenheit, eine Fabel, 
in welcher fie fi verkörpern könnten. 

Auf einmal erfahre ich die Nachricht von Jeruſalems Tode, 
und unmittelbar nad dem allgemeinen Gerüchte ſogleich die genaufte 
und umfländlicäfte Beſchreibung des Vorgangs, und in dieſem Augen- 
bli war der Plan zu Werthern gefunden, das Ganze ſchoß von 
allen Seiten zulammen und ward eine jolide Maſſe, wie das Waffer 
im Gefäß, das eben auf dem Punkte des Gefrierens fteht, durch die 
geringfte Erſchütterung ſogleich in ein feſtes Eis verwandelt wird. 
Dieſen jeltiamen Gewinn Veftsubalten, ein Werk von jo bedeutenden 
und mannigfaltigem Inhalt mir zu vergegenwärtigen und in allen 
einen Theilen auszuführen, war mir um fo angelegener, als ich ſchon 
wieder in eine peinliche Qage gerathen war, die noch weniger Hoffnung 
neh — die vorigen, und nichts als Unmuth, wo nicht Verdruß 
meiflagte. 

Es ift immer ein Ungläd, in neue Berhältniffe zu treten, In 

denen man nicht hergelommen iſt; wir werben oft wider unjern Willen 
zu einer falſchen Theilnahme gelodt, ung peinigt die Halbheit ſolcher 
Zuftände, und doch jehen wir weder ein Mittel, fie zu ergänzen, noch 
ihnen zu entlagen. 

Tran von la Rohe hatte ihre ältefte Tochter nach Frankfurt ver 
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heirathet, kam oft, fie zu beſuchen, und Tonnte fidh nicht recht in den 
Buftand finden, den fie doch jelbft ausgewählt Hatte. Anftatt fich 
darin behaglich zu fühlen oder zu irgend einer Veränderung Anlaß 
zu geben, ergieng fie fih in Klagen, jo daß man wirklich denken 
mußte, ihre Tochter ſei unglüdlih, ob man glei), da ihr nichtS ab» 
gieng und ihr Gemahl ihr nichts verwehrte, nicht wohl einfah, worin 
das Unglüd eigentlich beftünde. Ich war indeflen in dem Haufe gut 
aufgenommen und kam mit dem ganzen Zirkel in Berührung, der 
aus Perſonen beftand, die theils zur Heirath beigetragen hatten, theils 
derfelben einen glüdlichen Erfolg wünſchten. Der Dedant von St. Leon⸗ 
hard Dumeit faßte Vertrauen, ja Freundſchaft zu mir. Er war der 
erite katholiſche Geiftliche, mit dem ich in nähere Berührung trat und 
der, weil er ein jehr hellfehender Mann war, mir über den Ölauben, 
die Gebräuche, die äußern und innern Verhältnifie der älteften Kirche 
ſchöne und hinreichende Aufichlüffe gab. Der Geftalt einer wohlgebilde⸗ 
ten, obgleich nicht jungen Grau, mit Namen Servieres, erinnere 
ih mid noch genau. Ah kam mit der Aleſſina-Schweizeriſchen 
und andern Familien gleichfalls in Berührung und mit den Söhnen 
in Verhältniffe, die ſich lange freundichaftlich fortjegten, und jah mid 
auf einmal in einem fremden Zirkel einheimiſch, an deſſen Beſchäfti⸗ 
gungen, Vergnügungen, ſelbſt Religionsübungen ich Antheil zu nehmen 
veranlagt, ja gendthigt wurde. Mein früheres Berhältniß zur jungen 
Frau, eigentlich ein gejchwifterliches, warb nach der Heirath fortgejekt; 
meine Jahre jagten den ihrigen zu, ich war der Einzige in dem ganzen 
Kreile, an dem fie noch einen Widerflang jener geiftigen Töne ver- 
nahm, an die fie von Jugend auf gewöhnt war. Wir lebten in einem 
kindlichen Vertrauen zujammen fort, und ob fi glei nichts Leiden⸗ 
Ihaftliches in unfern Umgang mifchte, fo war er doch peinigend genug, 
weil fie ih auch in ihre neue Umgebung nicht zu finden wußte und, 
obwohl mit Glüdsgütern gejegnet, aus dem heiteren Thal Ehrenbreit- 
ftein und einer fröhlichen Jugend in ein büfter gelegenes Handelshaus 
verſetzt, ſich ſchon als Mutter von einigen Stieflindern benehmen jollte. 
An jo viel neue Familienverhältniſſe war ich ohne wirklichen Antheil, 
ohne Mitwirkung eingellemmt. War man mit einander zufrieden, fo 
ſchien ſich das von felbft zu verftehn; aber die meiſten Theilnehmer 
wendeten fih in verbrießlichen Fällen an mich, die ich durch eine leb⸗ 
hafte Theilnahme mehr zu verichlimmern als zu verbeffern pflegte. 
Es dauerte nicht lange, jo wurde mir diefer Zuftand ganz unerträg- 
lich, aller Lebensverdruß, der aus ſolchen Halbverhältnifien hervorzu⸗ 
gehn pflegt, ſchien doppelt und dreifach auf mir zu laften, und & 
— eines neuen gewaltſamen Entſchluſſes, mich auch hiervon zu 
efreien. 

Jeruſalems Tod, der durch die unglückliche Neigung zu der Gattin 
eines Freundes verurſacht ward, ſchüttelte mich aus dem Traum, und 
weil ich nicht bloß mit Beſchaulichkeit Das, was ihm und mir begegnet, 
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betrachtete, ſondern das Aehnliche, was mir im Augenblicke jelbit 
widerfuhr, mich in Leidenichaftliche Bewegung ſetzte, jo konnte es nicht 
fehlen, daß ich jener Produktion, die ich eben unternahm, alle die 
Gluth einhauchte, welche feine Unterjheidung zwiichen dem Dichteri- 
ſchen und dem Wirklichen zuläßt. Ich hatte mich äußerlich völlig 
iſolirt, ja, die Beſuche meiner Freunde verbeten, und fo legte id 
auch innerlich Alles bei Seite, was nicht unmittelbar hierher gehörte. 
Dagegen faßte ich Alles zufammen, was einigen Bezug auf meinen 
Vorſatz hatte, und wieverholte mir mein nächſtes Xeben, von deſſen 
Inhalt ich noch keinen dichteriſchen Gebraud gemacht Hatte. Unter 
jolden Umftänden, nad) fo langen und vielen geheimen Vorbereitungen, 
Ihrieb ih den Werther in vier Wochen, ohne daß ein Schema des 
Ganzen oder die Behandlung eines Theils irgend vorher wäre zu 
Papier gebracht geweſen. | 
Das nunmehr fertige Manuffript lag Im Konzept, mit wenigen 
Korrekturen und Abänderungen, vor mir. Es ward ſogleich geheftet: 
denn der Band dient der Schrift ungefähr wie der Rahmen einem 
Bilde: man fieht viel eher, ob fie denn auch in ſich wirklich beftehe. 
Da ich dieſes Werllein ziemlich unbemupt, einem Nachtwandler ähn⸗ 
li, geichrieben Hatte, jo verwunderte ich mich jelbft darüber, als ich 
e& nun durchgieng, um daran etwas zu ändern und zu beſſern. Doch 
in Erwartung, daß nad einiger Zeit, wenn ich es in gewiſſer Ent- 
fernung bejähe, mir Manches beigehen würde, dag noch zu feinem 
Vorteil gereichen könnte, gab ich es meinen jüngeren Freunden zu 
lefen, auf die es eine deſto größere Wirkung that, als ich, gegen 
meine Gewohnheit, vorher Niemanden davon erzählt, noch meine Ab⸗ 
fiht entvedt hatte. Freilih war e8 hier abermals der Stoff, der 
eigentlich die Wirkung herborbrachte, und fo waren fie gerade in einer 
der meinigen entgegengejegten Stimmung: denn ich hatte mich durch 
dieje Kompofition mehr als durch jede andere auß einem ſtürmiſchen 
Elemente gerettet, auf dem ih durch eigne und fremde Schuld, durch 
zufällige und gewählte Lebensweiſe, durch Vorſatz und Hebereilung, 
durch Hartnädigkeit und Nachgeben, auf die gewaltjamfte Art Hin 
und wieder getrieben worden. Ach fühlte mich, wie nach einer General« 
beichte, wieder froh und frei und zu einem. neuen Leben beredhtigt. 
Das alte Hausmittel war mir diegmal vortrefflih zu Statten ge- 
kommen. Wie id mich nun aber dadurch erleichtert und aufgeklärt 
fühlte, die Wirklichkeit in Poefie verwandelt zu haben, jo verwirrten 
fich meine Freunde daran, indem fie glaubten, man müfle die Poefte 
in Wirklichkeit verwandeln, einen jolden Roman nachſpielen und fi 
allenfalls ſelbſt erichießen: und was hier im Anfang unter Wenigen 
vorgieng, ereignete ſich nachher im großen Publitum, und dieſes 
— was mir ſo viel genützt hatte, ward als höchſt ſchädlich 
verrufen. Ä 

Allen den Uebeln jedoch und dem Unglüd, das e& hervorgebracht 

Goethe, Werke. 6 8 28 


434 Aus meinem Leben, 

haben joll, wäre zufälligerweife beinahe vorgebeugt worden, als es, 
bald nad feiner Entitehung, Gefahr lief, vernichtet zu werden; und 
damit verhielt ſich's alſo. Merd war jeit Kurzem von Petersburg 
zurüdgelommen. Ich hatte ihn, weil er immer beichäftigt war, nur 
wenig gejprodhen und ihm von dieſem Werther, der mir am Herzen 
Yag, nur das Allgemeinfte eröffnen können. Einft bejucdhte er mid), 
und als er nicht jehr geiprädig ſchien, bat ich ihn, mir zuzubören. 
Er jegte fih aufs Kanape, und ich begann, Brief vor Brief, das 
Abenteuer vorzutragen. Nachdem ich eine Weile jo fortgefahren Hatte, 
ohne ihm ein Betfallszeichen abzuloden, griff ich mic) noch pathetiſcher 
an, und wie warb mir zu Muthe, als er mi, da ich eine Paufe 
madte, mit einem: Nun ja‘, e8 ift ganz hübſch! auf das Schredlicfte 
niederichlug und fih, ohne etwas weiter hinzuzufügen, entfernte. Ach 
war ganz außer mir: denn wie ih wohl Freude an meinen Sadıen, 
aber in der erften Zeit fein Urtheil über fie hatte, jo glaubte ich ganz 
fiher, ich habe mich im Sujet, im Ton, im Stil, die denn Km 
alle bevenflih waren, vergriffen und etwas ganz Unzuläfiiged ver» 
fertigt. Wäre ein Kaminfeuer zur Hand geweſen, ich hätte das Werk 
fogleich hineingeworfen: aber ich ermannte mich wieder und verbrachte 
ſchmerzliche Tage, bis er mir endlich vertraute, daß er in jenem 
Moment fih in der jchredlichften Tage befunden, in die ein Menſch 
gerathen Tann. Er babe deßwegen nichts gejehen noch gehört und 
wife gar nicht, wonon in meinem Manuſkripte die Rede fei. Die 
Sade hatte ſich indeflen, in jofern fie fich herftellen ließ, wieder her⸗ 
geftellt, und Merl war in den Zeiten feiner Energie der Mann, fich 
ins Ungeheure zu jchiden; fein Humor fand fich wieber ein, nur war 
er noch bitterer geworden als vorher. Er ſchalt meinen Vorſatz, den 
Werther umzuarbeiten, mit derben Ausdrücken und verlangte in ge- 
drudt zu jehn, wie er lag. Es ward ein fauberes Manufript davon 
bejorgt, das nicht lange in meinen Händen blieb: denn zufälligermeije 
an demjelben Tage, an dem meine Schwefter fh mit Georg Schloſſer 
verheirathete und das Haus, von einer freudigen Feſtlichkeit bewegt, 
glänzte, traf ein Brief von Weygand aus Leipzig ein, mid um ein 
Manuftript zu erſuchen. Ein joldes Zufammentreffen- hielt ich für 
ein gänftiges Omen, ich jendete den Werther ab und war jehr zu⸗ 
frievden, als das Honorar, daS ich dafür erhielt, nicht ganz durch die 
Schulden verſchlungen wurde, die ih um des Götz von Berlichingen 
willen zu machen genöthigt gemejen. 

Die Wirkung diejes Büchleins war groß, ja ungeheuer, und vor⸗ 
züglich deßhalb, weil e8 genau in die rechte Zeit traf.- Denn wie 
es nur eines geringen ZündfrautS bedarf, um eine gewaltige Mine 
zu entichleudern, jo war aud die Erplofion, welche fi hierauf im 
Publikum ereignete, deßhalb jo mächtig, weil die junge Welt ſich 
ſchon jelbft untergraben hatte, und die Erſchütterung deßwegen jo groß, 
weil ein Jeder mit feinen übertriebenen Forderungen, unbefriedigten 
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Leidenſchaften und eingebildeten Leiden zum Ausbruch Tom. Wan 
kann von dem Publitum nicht verlangen, daß es ein geiftiges Werk 
geiftig aufnehmen ſolle. Eigentlih ward nur der Inhalt, der Stoff 
beachtet, wie ich ſchon an meinen Freunden erfahren hatte, und das 
neben trat das alte Vorurtheil wieder ein, entipringend aus der Würde 
eines gebrudten Buchs, daß es nämlich einen didaktiſchen Zweck haben 
müſſe. Die wahre Darftellung aber bat feinen. Sie billigt nicht, 
fie tadelt nicht, jondern fie entwidelt die Gefinnungen und Handlungen 
in ihrer Folge, und dadurch erleuchtet und belehrt fie. 

Bon Recenfionen nahm ich wenig Notiz. Die Sache war für 
mi völlig abgethan, jene guten Leute mochten nun auch fehn, wie 
fie damit fertig wurden. Doc verfehlten meine Freunde nicht, Diele 
Dinge zu jammeln und, weil fie in meine Anſichten ſchon mehr ein- 
geweiht waren, fi) darliber Iuftig zu machen. Die Freuden des 
jungen Werther, mit welden Nicolat fi hervorthat, gaben und 
zu mandherlei Scherzen Gelegenheit. Diefer übrigens brave, verbienft= 
und Tenntnigreiche Mann Hatte ſchon angefangen, Alles nieverzuhbalten 
und zu bejeitigen, was nicht zu jeiner Sinneßart paßte, die er, geiftig 
jehr beſchränkt, für die ächte und einzige hielt. Auch gegen mich 
mußte er ſich ſogleich verfuchen, und jene Broſchüre kam uns bald in 
die Hände. Die höchft zarte Bignette von Chodowiecki machte mir 
viel Vergnügen, wie ich denn biefen Künftler über die Maßen ver- 
ehrte. Das Machwerk jelbft war aus der rohen Hausleinwand zuge⸗ 
ſchnitten, welche recht derb zu bereiten der Menichenverftand in jeinem 
Familienkreiſe ſich viel zu ſchaffen macht. Ohne Gefühl, daß hier 
nichts zu vermitteln jei, daß Werther Jugendblüthe Ihon von born 
herein ala vom tödtlichen Wurm geftochen erſcheine, läßt der Verfaſſer 
meine Behandlung bis Seite 214 gelten, und als der wüſte Menſch 
fi zum tödtlichen Schritte vorbereitet, weiß der einſichtige piychiiche 
Arzt feinem Patienten eine mit Hühnerblut geladene Piftole unterzu- 
ſchieben, woraus denn ein ſchmutziger Spektafel, aber glüdlichermeije 
fein Unheil hervorgeht. Lotte wird Werther Gattin, und die ganze 
Sache endigt fi zu Jedermanns Zufriebenheit. . 

Sp viel wüßte ih mich davon zu erinnern: denn e8 iſt mir nie 
wieder unter die Augen gelommen. Die PVignette hatte ich ausge⸗ 
ſchnitten und unter meine liebſten Kupfer gelegt. Dann verfaßte ich, 
zur Stillen und unverfänglichen Rache, ein Heines Spottgedicht, Nico- 
lai aufWerthers Grabe, welches ſich jedoch nicht mittheilen läßt. 
Auch die Luft, Alles zu dramatifiren, warb bei dieſer Gelegenheit 
abermals rege. Ach Ichrieb einen proſaiſchen Dialog zwiſchen Lotte 
und Werther, der ziemlich neckiſch ausfiel. Werther beichwert ſich 
bitterlih, daß die Erldfung durch Hühnerblut jo jchlecht abgelaufen. 
Er iſt zwar am Leben geblieben, hat ſich aber die Augen ausgeſchoſſen. 
Nun iſt er in Verzweiflung, ihr Gatte zu jein und fie nicht jehen zu 
fünnen, da ihm der Anblick ihres Geſammtweſens faſt lieber wäre, 
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als die Füßen Einzelnhelten, deren er fi durchs Gefühl verfichern 
darf. Lotten, wie man fie kennt, ift mit einem blinden Manne au 
nicht ſonderlich geholfen, und fo findet fich Gelegenheit, Nicolai’s Bes 
ginnen höchlich zu ſchelten, daß er fi ganz unberufen in fremde Ans 
gelegenheiten miſche. Das Ganze war mit gutem Humor geſchrieben 
und jchilderte mit freier Vorahnung jenes unglüdliche bünlelhafte Be⸗ 
ftreben Nicolai's, ſich mit Dingen zu befafien, denen er nicht gewachfen 
war, mwodurd er fih und Andern in der Folge viel Verdruß machte 
und darüber zulegt, bei jo entſchiedenen Verbienften, feine literariſche 
Achtung völlig verlor. Das Originalblatt dieſes Scherzes ift niemals 
abgejchrieben worden und jeit vielen Jahren verſtoben. Ach hatte für 
die Kleine Produktion eine beſondere Vorliebe. Die reine heiße Nei⸗ 
gung der beiden jungen Perjonen war durd die komiſch⸗tragiſche Lage, 
in die fle fich verjegt fanden, mehr erhöht als geſchwächt. Die größte 
Zärtlichkeit waltete durchaus, und auch der Gegner war nicht bitter, 
nur humoriſtiſch behandelt. Nicht ganz jo Höflich ließ ih das Büch⸗ 
I Le ſprechen, welches, einen alten Reim nachahmend, fi aljo 
aus e: 


Mag jener dunkelhafte Mann 

mie als gefährlich preifen; 

Der Plumpe, der nicht ſchwimmen Tann, 
Er will’ dem Wafler vermeifen! 

Mas Ichiert mich der Berliner Bann, 
Geſchmäcklerpfaffenweſen! 

Und wer mich nicht verſtehen kann, 

Der lerne beſſer leſen. 


Vorbereitet auf Alles, was man gegen den Werther vorbringen 
würde, fand ich jo viele Widerreden keineswegs verdrießlich; aber 
‚daran Hatte ih nicht gedacht, Daß mir durch theilnehmende wohl⸗ 
wollende Seelen eine unleidliche Dual bereitet ſei; denn anjtatt daR 
mir Jemand über mein Büchlein, wie es lag, etwas Verbindliches 
gejagt hätte, jo wollten fie ſämmtlich ein= für allemal wiflen, mas 
denn eigentlih an der Sade wahr jei? worüber ich denn jehr ärger- 
lich wurde und mich meiftens Höchft unartig dagegen äußerte. Denn 
diefe Frage zu beantworten, hätte ich mein Werkchen, an dem ich To 
lange gejonnen, um jo manden Elementen eine poetiſche Einheit zu 
geben, wieder zerrupfen und die Yorm zerftören müflen, wodurch ja 
die wahrhaften Beftandtheile jelbft, wo nicht vernichtet, wenigftens 

erfreut und verzettelt worden wären. Näher betrachtet, konnte ich 
edoch dem Publifum die Forderung nicht verübeln. Jeruſalems 
Schickſal hatte großes Auffehen gemadt. Ein gebildeter, liebens⸗ 
werther, unbeicholtener junger Mann, der Sohn eine der erſten 
Gottesgelahrten und Schriftftellers, gefund und wohlhabend, gieng 
auf einmal, ohne bekannte Beranlaflung, aus der Welt. Jedermann 
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fragte nun, wie das möglich gewejen? und alS man hon einer un- 
glüdlichen Liebe vernahm, war die ganze Jugend, als man bon Heinen 
Berbrießlichkeiten,, die ihm in vornehmerer Geſellſchaft begegnet, ſprach, 
der ganze Mittelftand aufgeregt, und Jedermann wünſchte das Genauere 
zu erfahren. Nun erihien im Werther eine ausführlide Schilderung, 
in der man das Leben und die Sinnesart des genannten Jünglings 
wieder zu finden meinte. Lofalität und Perjönlichkeit trafen zu, und 
bei der großen Natürlichkeit der Darftellung glaubte man fih nun 
vollkommen unterrichtet und befriedigt. Dagegen aber, bei näherer 
Betrachtung, paßte wieder jo Vieles nicht, und es entitand für Die, 
welche da8 Wahre juchten, ein unerträgliches Gejchäft, indem eine 
iondernde Kritik Hundert Zweifel erregen muß. Auf den Grund der 
Sache war aber gar nicht zu kommen: denn was ich von meinem 
Geben und Leiden der Kompofition zugewendet hatte, ließ ſich nicht 
entziffern, indem ich, als ein unbemerfter junger Menſch, mein Weſen 
zwar nicht heimlich, aber doch im Stillen getrieben Hatte. 

Bei meiner Arbeit war mir nicht unbefannt, wie jehr begünftigt 
jener Künſtler geweien, dem man Gelegenheit gab, eine Venus aus 
mehreren Schönheiten herauszuftudiren, und jo nahm ich mir auch 
die Erlaubniß, an der Geitalt und den Eigenſchaften mehrerer hübjchen 
Kinder meine Lotte zu bilden, obgleich die Hauptzlige von ber gelieb- 
teten genommen waren. Das forjhende Publikum konnte daher Aehn⸗ 
lichkeiten von verſchiedenen Srauenzimmern entveden, und den Damen 
war es auch nicht ganz gleihgältig, für die Rechte zu gelten. Diele 
mehreren Lotten aber brachten mir unendliche Qual, weil Jedermann, 
der mi nur anjah‘, entihieden zu willen verlangte, wo denn die 
eigentliche wohnhaft jeit Ich ſuchte mir wie Nathan mit den drei 
Ringen durchzuhelfen, auf einem Auswege, der freilich Höheren Wejen 
zulommen mag, wodurch fich aber weder das gläubige, noch daS leſende 
Bublitum will befriedigen laſſen. Dergleichen peinlihe Forſchungen 
hoffte ich in einiger Zeit loszuwerden; allein fie begleiteten mich durchs 
ganze Leben. ch juchte mich davor auf Reiſen durchs Inkognito zu 
retten, aber auch dieſes Hülfsmittel wurde mir unverjehens vereitelt, 
und jo war der Verfafier jenes Werfleins, wenn er ja etwas Unrechtes 
und Schäbliches geihan, dafür genugjam, ja übermäßig durch jolche 
unausweichliche Zudringlichkeiten beftraft. 

Auf diefe Weile bedrängt, ward er nur allzufehr gewahr, daß 
Autoren und Bublifum durch eine ungeheure Kluft getrennt find, mo» 
von fie, zu ihrem Glück, beiderjeitS Teinen Begriff haben. Wie ver- 
geblich daher alle Vorreven feien, Hatte er ſchon längft eingejehen: 
denn je mehr man feine Abficht Har zu machen gedenkt, zu deſto mehr 
Verwirrung gibt man Anlaß. Werner mag ein Autor bevorworten, 
fo viel er will, das Publikum wird immer fortfahren, die Forderun- 
gen an ihn zu malen, die er ſchon abzulehnen ſuchte. Mit einer 
verwandten Eigenheit der Leſer, die uns beſonders bei denen, welche 
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ihr Urtheil druden laſſen, ganz komiſch auffällt, warb ich gleichfalls 
früh befannt. Sie leben nämlich in dem Wahn, man werde, indem 
man etwas leiftet, ihr Schuldner und bleibe jederzeit noch meit zurüd 
hinter Dem, was ſie eigentlich wollten und wünſchten, ob fie gleid 
furz vorher, ehe fie unjere Arbeit gejehn, noch gar feinen Begriff 
hatten, daß jo etwas — oder nur möglich ſein könnte. Alles 
Dieſes bei Seite geſetzt, ſo war nun das“größte Glück oder Unglüd, 
daß Yedermann von diefem jeltfamen jungen Autor, der jo unver» 
muthet und jo Fühn heroorgetreten, Kenntniß gewinnen wollte Man 
verlangte, ihn zu jehen, zu iſprechen, auch in der Ferne etwas von 
ihm zu vernehmen, und jo hatte er einen höchſt bedeutenden, bald 
erfreulihen, bald unerquidlichen, immer aber zerftreuenden Zudrang 
zu erfahren. Denn e8 lagen angefangene Arbeiten genug vor ihm, 
ja, e8 wäre für einige Jahre hinreichend zu thun gewejen, wenn er 
mit hergebrachter Liebe fi daran hätte Halten können; aber,er war 
aus der Stille, der Dämmerung, der Dunkelheit, welche ganz allein 
die reinen Produktionen begünftigen Tann, in den Lärmen des Tages⸗ 
lichts hervorgezogen, wo man fih in Andern verliert, wo man irre 
gemacht wird durch Theilnahme wie durch Kälte, durch Lob und durch 
Tadel, weil diefe äußern Berührungen niemals mit der Epoche unferer 
innern Kultur zufammentreffen und uns daher, da fie nicht fördern 
fönnen, nothwendig ſchaden müſſen. 

Doch mehr als alle Zerſtreuungen des Tags hielt den Verfaſſer 
von Bearbeitung und Vollendung größerer Werke die Luſt ab, die über 
jene Geſellſchaft gekommen war, Alles, was im Leben einigermaßen 
Bedeutendes vorgieng, zu dramatiſiren. Was dieſes Kunſtwort 
(denn ein ſolches war es in jener produktiven Geſellſchaft) eigentlich 
bedeutete, iſt hier aus einander zu ſetzen. Durch ein geiſtreiches Zu⸗ 
ſammenſein an den heiterſten Tagen aufgeregt, gewöhnte man ſich, 
in augenblicklichen kurzen Darſtellungen alles Dasjenige zu zerſplittern 
was man ſonſt zuſammengehalten hatte, um größere Kompoſitionen 
daraus zu erbauen. Ein einzelner einfacher Vorfall, ein glücklich 
naives, ja ein albernes Wort, ein Mißverſtand, eine Paradoxie, eine 
geiftreihe Bemerkung, perjönliche Eigenheiten oder Angewohnheiten, 
ja eine bebeutende Miene, und was nur immer in einem bunten 
raufchenden Leben vorlommen mag, Alles warb in Form des Dialogs, 
der Katechtjation, einer bewegten Handlung, eines SchaujpielS dar» 
geitellt, manchmal in Profa, öfters in Verſen. 

An dieſer genialiſch⸗leidenſchaftlich durchgeſetzten Hebung beftätigte 
ſich jene eigentlich poetiſche Denkweiſe. Man ließ nämlich Gegenftände, 
Begebenheiten, Perſonen an und für fi, jo wie in allen Berhält- 
niffen beftehen, man fuchte ſie nur deutlich zu faſſen und Iebhaft ab- 
zubilden. Alles Urtheil, billigend oder mikbilligend, jollte fi vor 
den Augen des Beſchauers in lebendigen Formen bewegen. Man 
koͤnnte dieſe Produktionen belebte Sinngedichte nennen, die, ohne 
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Schärfe und Spigen, mit treffenden und entſcheidenden Zügen reichlich 
ausgeftattet waren. Das Jahrmarktsfeft ift ein joldes, ober viel- 
mehr eine Sammlung ſolcher Epigramme. Unter allen dort auftre: 
tenden Masken find wirkliche, in jener Societät lebende Glieder oder 
‘hr wenigſtens verbundene und einigermaßen belannte Perfonen ge« 
raeint; aber der Sinn des Räthſels blieb den Meiften verborgen, Alle 
Ichten, und Wenige mußten, daß ihnen ihre eigenften Eigenheiten zum 
Scherze dienten. Der Prolog zu Bahrdts neuesten DOffen- 
berungen gilt für einen Beleg anderer Art; die Heinften finden 
fih unter den gemilchten Gedichten, jehr viele find zerftoben und ver⸗ 
loren gegangen, manche noch Übrige Tafjen fi nicht wohl mittheilen. 
Wes hiervon im Drud erſchienen, vermehrte nur die Bewegung im 
Publikum und die Neugierde auf den Verfaſſer; mas ——— 
mitgetheilt wurde, belebte den nächſten Kreis, der ſich immer ermwei- 
terte. Doktor Bahrdt, damals in Gießen, beſuchte mich, ſcheinbar 
höflich und zutraulich; er ſcherzte über den Prolog und wünſchte ein 
freundliches Verhältniß. Wir jungen Leute aber fuhren fort, fein 
gejelliges Feſt zu begehen, ohne mit fliller Schadenfreude uns ber 
Eigenheiten zu erfreuen, die wir an Andern bemerft und glüdlich dar 
geftellt Hatten. 

Mißfiel es nun dem jungen Autor keineswegs, als ein literari- 
ſches Meteor angeftaunt zu werben, fo juchte er mit freudiger Bes 
heidenheit den bemwährteften Männern. des Vaterlands feine Achtung 
zu bezeigen, unter denen vor allen andern der berrlide Juſtus 
Möjer zu nermen if. Diejes unvergleihlihen Mannes Kleine Auf⸗ 
ſätze, ſtaatsbürgerlichen Inhalts, waren ſchon jeit einigen Yahren in 
den Osnabrücker Intelligenzblättern abgebrudt und mir durch Herder 
befannt geworden, der nichts ablehnte, was irgend würdig zu jeiner 
Zeit, beionders aber im Drud ſich hervorthat. Möſers Tochter, 
Grau von Voigts, war beichäftigt, dieje zerftreuten Blätter zu 
lammeln. Wir konnten die Herausgabe kaum erwarten, und ich ſetzte 
mi mit ihr in Verbindung, um mit aufridhtiger Theilnahme zu ver» 
fihern, daß die für einen beftimmten Kreis berechneten wirfjamen Auf« 
läge, jowohl der Materie als der Form nad, überall zum Nuten und 
Frommen bienen würben. Sie und ihr Vater nahmen diefe Aeußerung 
eines nicht ganz unbelannten Yremblings gar wohl auf, indem eine 
Deinrgniß, die fie gehegt, durch dieſe Erklärung vorläufig gehoben 
worden. 

An diefen Heinen Aufjägen, welche, jänmtlih in Einem Sinne 
verfaßt, ein wahrhaft Ganzes ausmachen, iſt die innigfte Kenntniß 
des bürgerlichen Weſens im höchften Grade merkwürdig und rühmens⸗ 
werth. Wir jehen eine Verfafiung auf der Vergangenheit ruhn und 
noch als lebendig beſtehn. Bon der einen Seite hält man am Her⸗ 
kommen feft, von der andern kann man die Bewegung und Verände⸗ 
rung der Dinge nicht hindern. Hier fürchtet man ſich vor einer nüß- 
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lien Neuerung, dort hat man Luft und Freude am Neuen, aud 
wenn es unnüß, ja ſchädlich wäre. Wie vorurtheilsfrei fett der Ver⸗ 
faſſer die DVerhältniffe der Stände aus einander, fo wie den Bezug, 
in welchem die Städte, Fleden und Dörfer wechſelſeitig ſtehn. Man 
erfährt ihre Gerechtfame zugleich mit den rechtlichen Gründen, es wird 
ung befannt, wo das Grundkapital des Staats liegt und was es fik 
Intereſſen bringt. Wir jehen den Befik und feine Bortheile, Dagegen 
aber auch die Abgaben und Nachtheile verichiedener Art, ſodann den 
mannigfaltigen Erwerb; bier wird gleichfalls die ältere und neue 
Zeit einander entgegengejekt. 

Dsnabrüd, als Glied der Hanfe, finden wir in der ältern Epoche 
in großer Handelsthätigkeit. Nach jenen Zeitverhältnifien hat es eine 
merkwürdige und ſchöne Lage; es Tann fi) die Produkte des Landes 
zueignen und ift nicht allzuweit von der See entfernt, um auch dort 
jelbft mitzumirten. Nun aber, in der jpätern Zeit, liegt es ſchon 
tief in der Mitte des Landes, eg wird nad und nad vom Seehandel 
entfernt und ausgeſchloſſen. Wie dieß zugegangen, wird bon vielen 
Seiten dargeftellt. Zur Sprache fommt der Konflilt Englands und 
der Küften, der Häfen und des Mittellandes; hier werben bie großen 
Vortheile Derer, welche der See anwohnen, herausgejeht und ernſt⸗ 
liche Vorſchläge gethan, wie die Bewohner des Mittellandes ſich Die» 
ſelben gleichfalls zueignen könnten. Sodann erfahren wir gar Manches 
von Gewerben und Handwerken, und wie ſolche durch Fabriken über- 
flügelt, durch Krämerei untergraben werden; wir fehen den Berfall 
als den Erfolg von mandherlei Urſachen, und dieſer Erfolg wieder 
als die Urſache neuen Verfalls, in einem ewigen jchwer zu löjenven 
Zirkel; doch zeichnet ihn der wackere Staatsbürger auf eine jo deut» 
liche Weiſe bin, daß man noch glaubt, ſich daraus retten zu können. 
Durchaus läßt der Berfafier die gründlichfte Einfiht in die beſon⸗ 
derſten Umftände jehen. Seine Vorſchläge, jein Rath, nichts ift aus 
der Luft gegriffen, und doch fo oft nicht ausführbar, deßwegen er auch 
die Sammlung Patriotiſche Bhantajieen genannt, obgleich Alles 
fih darin an das Wirkliche und Mögliche hält. 

Da nun aber alles Deffentliche auf dem Familienwejen ruht, To 
wendet er auch dahin vorzüglich jeinen Blick. Als Gegenftände jeiner 
ernjten und jcherzbaften Betrachtungen finden wir die Veränderung 
der Sitten und Gewohnheiten, der Kleidungen, der Diät, des häus⸗ 
lichen Lebens, der Erziehung. Dan müßte eben Alles, was in der 
bürgerlichen und fittlichen Welt vorgeht, rubriciren, wenn man bie 
Gegenftände erjchöpfen wollte, die er behandelt. Und diefe Behand⸗ 
Yung ift bewundernswärbig. Ein volllommener Geſchäftsmann pricht 
zum Volke in Wochenblättern, um Dasjenige, wa8 eine einfichtige, 
mohlwollende Regierung fih vornimmt oder ausführt, einem Jeden 
‚von der rechten Seite faklih zu machen; keineswegs aber lehrhaft, 
ſondern in den mannigfaltigften Yormen, die man poetiich nennen 
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Tönnte und die gewiß in dem beften Sinn für rhetoriſch gelten müſſen. 
Immer ift er Über jeinen Gegenſtand erhaben und weiß uns eme 
heitere Anficht des Ernfteften zu geben; bald Hinter viefer, bald hinter 
jener Masfe halb verftedt, bald in eigner Perſon ſprechend, immer 
vollftändig und erſchöpfend, dabei immer froh, mehr oder weniger 
ironiſch, durchaus tuchtig, rechtichaffen, wohlmeinend, ja manchmal 
derb und heftig, und Diefes alles jo abgemefien, daß man zugleid 
den Geift, den Verftand, die Veichtigkeit, Gewandtheit, den Geihmad 
und Charakter des Schriftftellers bewundern muß. In Abfiht auf 
Wahl gemeinnäbiger Gegenftände, auf tiefe Einficht, freie Meberficht, 
glädlihe Behandlung, jo gründlichen als frohen Humor, wüßte ich 
ihm Niemand als Franklin zu vergleichen. 

Ein folder Mann imponirte uns unendlich und hatte den größten 
Einfluß auf eine Jugend, die auch etwas Tüchtiges wollte und im 
Begriff ftand, e8 zu erfaſſen. In die Formen feines Vortrags glaubten 
wir uns wohl auch finden zu fönnen; aber wer burfte hoffen, fi 
eines jo reichen Gehalts zu bemächtigen und die wiberipänftigften Ge⸗ 
genftände mit jo viel Freiheit zu handhaben? 

Doch Das ift unfer ſchönſter und füßefter Wahn, den wir nicht 
aufgeben dürfen, ob er uns gleich viel Bein im Leben verurſacht, daß 
wir Das, was wir ee und verehren, ung au wo möglich zu⸗ 
eignen, ja aus uns jelbit hervorbringen und barftellen möchten. 


Dierzehntes Bud. 

Mit jener Bewegung nun, welche fi im Publikum verbreitete, 
ergab ſich eine andere, für den Berfafier vielleicht von größerer Ve⸗ 
deutung, indem fie fi in feiner nächften Umgebung ereignete. Xeltere 
Freunde, welche jene Dichtungen, die nun jo großes Aufjehen machten, 
Ihon im Manuſtript gekannt Hatten und fie deßhalb zum Theil als 
die ihrigen anjahen, triumphirten über den guten Erfolg, den fie, 
fühn genug, zum Boraus geweifiagt. Zu ihnen fanden ſich neue Theil» 
nehmer, beſonders ſolche, welche jelbit eine produktive Kraft in ſich 
ſpurten oder zu erregen und zu hegen wünichten. 

Unter den Erftern that ih Lenz am Lebhafteften und gar jonder- 
bar hervor. Das Aeußerliche dieſes merkwürdigen Menſchen tft ſchon 
umrifien, jeines humoriſtiſchen Talents mit Liebe gedacht; nun will 
ih von jeinem Charakter mehr in Refultaten als ſchildernd ſprechen, 
weil e8 unmöglich wäre, ihn durch bie Umſchweife feines Lebensganges 
zu u und feine Eigenheiten darftellend zu überliefern. 

an kennt jene Selbftquälerel, welhe, da man von anken und 
von Andern feine Noth hatte, an ber Tagesordnung war und gerade 
die vorzäglichften Geifter beunruhigt. Was gewöhnliche Menſchen, 
die ſich nicht ſelbſt beobachten, nur, boräbergehend quält, was fie ſich 
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aus dem Sinne zu ſchlagen ſuchen, da8 ward von den befieren ſcharf 
bemerkt, beachtet, in Schriften, Briefen und Tagebliern aufbewahrt. 
Nun aber gejellten fich die ftrengiten fittlichen Forderungen an ſich 
und Andere zu ber größten Fahrläfligleit im Thun, und ein aus 
diejer halben Selbſtkenntniß entipringender Dünfel verführte zu den 
feltjamften Ungewohnheiten und Unarten. Zu einem joldden Abarbeiten 
in der Selbſtbeobachtung berechtigte jedoch die aufwachende empirische 
Pſychologie, die nicht gerade Alles, was uns innerlich beunruhigt, 
für bös und vermwerflich erklären wollte, aber doch auch nicht Alles 
billigen konnte; und jo war ein ewiger nie beizulegender Streit er- 
regt. Diejen zu führen und zu unterhalten, übertraf nun Lenz alle 
übrigen Un- oder Halbbeichäftigten, welche ihr Inneres untergruben, 
und jo litt er im Allgemeinen von der Zeitgefinnung, welche durch 
die Schilderung Wertherd abgeichlofien jein jollte; aber ein individueller 
Zufchnitt unterijhied ihn von allen Uebrigen, die man durchaus für 
offene redliche Seelen anertennen mußte. Er hatte nämlich einen ent⸗ 
ſchiedenen Hang zur Intrigue, und zwar zur Intrigue an fi, ohne 
daß er eigentlihe Zwede, verftändige, ſelbſtiſche, erreihbare Zwecke 
dabei gehabt hätte; vielmehr pflegte er fid immer etwas Fratzenhaftes 
vorzujegen, und eben deßwegen diente e8 ihm zur beftändigen Unter- 
haltung. Auf diefe Weile war er zeitlebens ein Schelm in der Ein- 
bildung, feine Liebe wie jein Haß waren imaginär, mit feinen Bor- 
ftellungen und Gefühlen verfuhr ex willfürlih, damit er immerfort 
etwas zu thun Haben möchte. Durch die verkehrteften Mittel juchte 
er jeinen Neigungen und Übneignungen Realität zu geben, und ver- 
nichtete fein Wert immer wieder jelbft; und jo hat er Niemanden, 
den er liebte, jemals genügt, Niemanden, den er haßte, jemals ge- 
Ichadet, und im Ganzen jehien er nur zu fündigen, um fi) ftrafen, 
no zu intriguiren, um eine neue Fabel auf eine alte pfropfen zu 
önnen. 

Aus wahrhafter Tiefe, aus unerfchöpflicher Produktivität gieng 
fein Talent hervor, in welchem Zartheit, Beweglichkeit und Spit- 
findigfeit mit einander wetteiferten, das aber, bei aller feiner Schön- 
heit, durchaus kränkelte, und gerade dieſe Talente find am Schwerften 
zu beurtheilen. Man konnte in jeinen Arbeiten große Züge nicht ver- 
fennen; eine liebliche Zärtlichkeit ſchleicht fich Durch zwiſchen den albernften 
und barodeften Fragen, die man jelbjt einem jo gründlichen und an⸗ 
ſpruchloſen Humor, einer wahrhaft komiſchen Gabe kaum verzeihen 
kann. Seine Tage waren aus lauter Nicht zujammengejeht, dem er 
durch feine Rührigkeit eine Bedeutung zu geben wußte, und er Tonnte 
um fo mehr viele Stunden verſchlendern, ala die Zeit, die er zum 
Leſen anwendete, ihm bei einem glüdlihen Gedächtniß immer viel 
u a und jeine originelle Denkweiſe mit mannigfaltigem Stoff 
bereicherte. .‘ 

ü Man hatte ihn mit Liefländiichen Kavalieren nad Straßburg 


. 


Dritter Theil, Vierzehntes Buch. 443 


gejendet und einen Mentor nicht Leicht unglücklicher wählen Zönnen. 
Der ältere Baron gieng für einige Zeit ins Vaterland zurück und 
hinterließ eine Geliebte, an bie er feft gefnüpft war. Lenz, um ben 
nn Bruder, der auch um dieſes Frauenzimmer warb, und andere 
iebhaber zurüdzubrängen und das koſtbare Herz feinem abweſenden 
Freunde zu erhalten, beſchloß nun jelbft fih in die Schöne verliebt 
zu fellen oder, wenn man will, zu verlieben. Er jeßte dieſe feine 
Theſe mit der bartnädigften Anhänglichfeit an das Ideal, das er ſich 
von ihr gemacht hatte, durch, ohne gemahr werben zu wollen, daß er 
jo gut als die Uebrigen ihr nur zum Scherz und zur Unterhaltung 
diene. Defto befjer für ihn! denn bei ihm war e8 auch nur Spiel, 
welches deito Länger dauern konnte, als fie es ihm gleichfalls ſpielend 
erwiederte, ihn bald anzog, bald abftieß, bald hervorrief, bald hint- 
anſetzte, Man jet überzeugt, daß, wenn er zum Bemußtjein kam, 
wie ihn denn daS zumeilen zu geſchehen pflegte, er fi zu einem 
folden Fund recht behaglih Glüd gewünjcht habe. 

Uebrigens lebte er, wie feine Zöglinge, meijtens mit Offizieren 
der Gamilon, wobei ihm. die wunderfamen Anſchauungen, die er 
jpäter in dem Luftipiel die Soldaten aufftellte, mögen geworben 
fein. Indeſſen hatte diefe frühe Bekanntſchaft mit dem Militär die 
eigene Folge für ihn, daß er ſich für einen großen Kenner des Waffen- 
weſens hielt; auch hatte ex wirflich diejes Fach nah und nach jo im 
Detail ſtudirt, daß er einige Jahre fpäter ein großes Memoire an 
den franzöſiſchen Kriegaminifter aufſetzte, wovon er ſich den beiten 
Erfolg verſprach. Die Gebrechen jenes Zuſtandes waren ziemlich gut 
geſehn, die Heilmittel dagegen lächerlich und unausführbar. Er aber 
hielt ſich überzeugt, daß er dadurch bei Hofe großen Einfluß ge⸗ 
winnen könne, und mußte e8 den Freunden ſchlechten Dank, die ihn 
theil8 durch Gründe, theils durch thätigen Widerftand abhielten, 
diefes phantaftiiche Werk, das ſchon fauber abgeichrieben, mit einem 
Briefe begleitet, couvertirt und förmlich adrefiirt war, zurückzuhalten 
und in der Folge zu verbrennen. 

‚Mündlih und nachher jchriftlih Hatte er mir die fänmtlichen 
Irrgänge feiner Kreuz- und Duerbewegungen in Bezug auf jenes 
Fratienzimmer vertraut. Die Poefie, die er in daS Gemeinfte zu 
legen wußte, ſetzte mid oft in Erflaunen, jo daß ich ihn dringend 
bat, den Kern dieſes meitjchweifigen Abenteuers geiftreich zu befruchten 
und einen Kleinen Roman daraus zu bilden; aber e8 war nicht feine 
Sade, ihm konnte nit wohl werden, al3 wenn er fich gränzenlos 
im Einzelnen verfloß und fi an einem unendlichen Faden ohne Ab⸗ 
fiht hinſpann. Vielleicht wird es dereinſt möglich, nach dieſen Prä⸗ 
miſſen feinen Lebensgang bis zu der Zeit, da er ſich ih Wahnſinn 
verlor, auf irgend eine Weiſe anſchaulich zu machen; gegenwärtig halte 
ih mich an das Nächſte, was eigentlich hierher gehört. 

Kaum war Götz von Berlichingen erſchienen, als mir Lenz einen 
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weitläuftigen Auffatz zufendete, auf geringes Konzeptpapier geichrieben, 
befien er fi) gewöhnlich beviente, ohne den minveften Rand, weder 
oben noch unten, noch an den Seiten zu laſſen. Diefe Blätter waren 
betitelt: Weber unjere Ehe, und fie würden, wären fie noch vor⸗ 
handen, uns gegenwärtig mehr aufllären al& mich damals, da ich 
über ihn und jein Weien noch jehr im Dumkeln ſchwebte. Das Haupt- 
abjehen dieſer mweitläuftigen Schrift war, mein Talent und das jeinige 
neben einander zu ftellen; bald jchien er fi mir zu fuborbiniren, 
bald fi mir gleich zu ſetzen; Das alles aber geihah mit jo humo⸗ 
riftiichen und zierlihden Wendungen, daß ich die Anficht, die er mir 
dadur geben wollte, um fo lieber aufnahm, als ich feine Gaben 
wirklich jehr hoch fchägte und immer nur darauf drang, daß er aus 
dem formlojen Schweifen fi zufammenziehen und die Bildungsgabe, 
die ihm angeboren war, mit kunſtgemäßer Yaflung benugen möchte. 
Ich erwiederte fein Vertrauen freundlichft, umd weil er in feinen Blät- 
tern auf die innigfte Verbindung drang (wie denn auch ſchon der 
wunderliche Titel andeutete), jo theilte ih ihm von mın an Alles mit, 
ſowohl das fchon Genrbeitete, als was ich vorhatte; er jendete mir da- 
gegen nah und nad feine Manufkfripte, den Hofmeister, den 
neuen Menoza, die Soldaten, Nahbildungen des Plautus, 
und jene Weberjegung des englilhen Stüds als Zugabe zu den An- 
merlungen über das Theater. 

Bei diefen war e8 mir einigermaßen auffallend, daß er in einem 
lakoniſchen Borberichte fih dahin äußerte, als jet der Inhalt dieſes 
Auffages, der mit Heftigfeit gegen das regelmäßige Theater gerichtet 
war, ſchon vor einigen Jahren als Vorleſung einer Geſellſchaft von 
Biteraturfreunden befannt geworden, zu der Zeit alfo, wo Götz noch 
nicht geichrieben geweien. In Lenzens Straßburger Berhältnifien ſchien 
ein literarifcher Zirkel, den ich nicht kennen follte, etwas problematiſch; 
allein ich ließ es hingehen und verſchaffte ihm zu dieſer wie zu feinen 
übrigen Schriften bald Verleger, ohne auch nur im Mindeften zu 
ahnen, daß er mi zum vorzüglichften Gegenftande feines imaginären 
Hafles und zum Ziel einer abenteuerlichen und grillenhaften Verfolgung 
auserſehen hatte. 

Vorübergehend will ich nur, der Folge wegen, noch eines guten 
Geſellen geventen, der, obgleich von Teinen außerorventliden Gaben, 
doch auch mitzählte. Er hieß Wagner, erft ein Glied der Straf- 
burger, dann der Frankfurter Geſellſchaft; nicht ohne Geift, Talent 
und Unterricht. Gr zeigte fih als ein Strebenver, und jo war er 
willlommen. Auch hielt er treuli an mir, und weil ich aus Allem, 
was ih vorhatte, fein Geheimniß machte, jo erzählte ich ihm wie 
Andern meine Abfiht mit Fauſt, beſonders die Kataftrophe von 
Gretchen. Er faßte das Sujet auf und benutzte es für ein Trauer- 
ipiel, die Kindesmörderin. Es war das erfte Mal, daß mir Je⸗ 
mand etwas von meinen Vorſätzen wegſchnappte; es verbroß mid, 


Dritter Theil Bierzehntes Buch, 445 


ohne daß ich's ihm nachgetragen Hätte. Ach habe dergleichen Gedanken⸗ 
taub und Vorwegnahmen nachher noch oft genug erlebt und hatte 
mid, bei meinem Zaubern und Beihtwäten jo manches Vorgeſetzten 
und Eingebildeten, nicht mit Recht zu beſchweren. 

Wenn Redner und Schriftfteller, in Betracht der großen Wirkung, 
weldhe dadurch herborzubringen ift, fich gern der Kontraſte bedienen, 
und jollten fie auch erſt aufgefucht und herbeigeholt werden, jo muß 
es dem Berfafjer um jo angenehmer fein, daß ein entſchiedener Gegen⸗ 
lag fih ihm anbietet, indem er nad Lenzen von Klingern zu 
Ipredden hat. Beide waren gleichzeitig, beſtrebten ſich in ihrer Ju⸗ 
gend mit umd neben einander. Senz jedoch, als ein borübergehendes 
Meteor, zog nur augenblidlich über den Horizont der deutichen Literatur 
hin und verſchwand plöglich, ohne im Leben eine Spur zurückzulafſen; 
Klinger hingegen, als einflugreicher Schriftfteller, als thätiger Ge⸗ 
Ihäftsmann, erhält fich noch biß auf dieſe Zeit. Von ihm werde ich 
nun ohne weitere Vergleichung, die ſich von jelbft ergibt, ſprechen, in 
fofern e8 nöthig ift, da er nit im Verborgenen jo Mandes geleitet 
und fo Vieles gewirkt, ſondern Beides in weiterem und näherem Kreije 
nod in gutem Andenken und Anſehn ſteht. 

.Klingers Aeußeres — denn von dieſem beginne ich immer am 
Liebſten — war ſehr vortheilhaft. Die Natur hatte ihm eine große, 
Ihlanfe, wohlgebaute Geftalt und eine regelmäßige Gefichtähildung 
gegeben; er hielt auf feine Perſon, trug fich nett, und man Tonnte 
ihn für das hübſcheſte Mitglied der ganzen Heinen Geſellſchaft an⸗ 
ſprechen. Sein Betragen war weber zuvorkommend noch abftoßend, 
und wenn e8 nicht innerlich ſtürmte, gemäßigt. 

Man liebt an dem Mädchen, was es ift, und an dem Jüngling, 
was er ankündigt, und jo war ich Klingers Freund, ſobald ih ihn 
kennen lernte. Er empfahl fh durch eine reine Gemüthlichleit, und 
ein unverkennbar entichievener Charakter erwarb ihm Zutrauen. Auf 
ein ernſtes Weſen war er von Jugend auf. bingewielen, er,. nebit 
einer eben jo ſchönen und wadern Schweiter, hatte für eine Mutter 
zu forgen, die, als Wittwe, folder Kinder bedurfte, um fi aufrecht 
zu erhalten. Alles, was an ihm war, hatte er fi jelbft verihafft 
und geihaffen, jo daß man ihm einen Zug von flolger Unabhängig- 
teit, der durch fein Betragen durchgieng, nicht verargte. Entichiedene 
natürliche Anlagen, welche allen wohlbegabten Menſchen gemein find, 
leichte Fafſungskraft, vortreffliches Gedächtniß, Spradhengabe bejaß er 
in hohem Grade; aber Alles jchien er weniger zu achten als die 
Seftigkeit und Beharrlichteit, die fich ihm, gleichfalls angeboren, durch 
Umftände völlig beftätigt hatten. , 

Einem ſolchen Jungling mußten Rouſſeau's Werke vorzüglich zu- 
jagen. Emil war jein Haupt und Grundbuch, und jene Gefinnungen 
fruchteten um fo mehr bei ihm, als fie über die ganze gebildete Welt 
allgemeine Wirkung ausiübten, ja bei ihm mehr als bei Andern. 
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Denn auch er war ein Kind der Natur, auch er hatte bon unten auf 
angefangen, Das, was Andere wegwerfen follten, Hatte er nie befeflen, 
Derhältnifie, aus welchen fie ſich retten jollten, hatten ihn nie beengt, 
und jo konnte er für einen der reinften Jünger jenes Natur⸗Evange⸗ 
liums angejehen werden und in Betracht feines ernften Beftrebens, 
feines Betragens ala Menſch und Sohn recht wohl ausrufen: Alles 
ift gut, wie es aus den Händen der Natur kommt! — Uber auch den 
Nachſatz: Alles verihlimmert fih unter den Händen der Menjchen! 
drängte ihm eine widerwärtige Erfahrung auf. Er hatte nicht mit 
ſich jelbft, aber außer fi) mit der Welt des Herfommens zu Tämpfen, 
von deren Feſſeln der Bürger von Genf uns zu erlöfen gedachte. "Weil 
nun in des Yünglings Lage diefer Kampf oft ſchwer und jauer ward, 
jo fühlte er fich gewaltjamer in ſich zurldgetrieben, als daß er burd)- 
aus zu einer frohen und freubigen Ausbildung hätte gelangen können: 
vielmehr mußte er fih durchſtürmen, durchdrängen; daber fih ein 
bitterer Zug in fein Weſen ſchlich, den er in der Folge zum Theil 
gehegt und genährt, mehr aber befämpft und befiegt hat. 

In feinen Produktionen, in jofern fe mir gegenwärtig find, zeigt 
ih ein ftrenger Verſtand, ein biederer Sinn, eine rege Einbildungs⸗ 
kraft, eine glüdlihde Beobadhtung der menſchlichen Mannigfaltigteit 
und eine charakteriſtiſche Nachbildung der generijchen Unterjchiebe. 
Seine Mädchen und Knaben find frei und Tieblih, feine Jünglinge 
glühend, feine Männer ſchlicht und verftändig, die Figuren, die er 
ungünftig darſtellt, nicht zu ſehr übertrieben; ihm fehlt es nicht an 
Heiterkeit und guter Laune, Wi und glüdlichen Einfällen; Allegorieen 
und Symbole Heben ihm zu Gebot; er weiß uns zu unterhalten und 
zu bergnügen, und der Genuß würde noch reiner fein, wenn er ſich 
und uns den beitern bedeutenden Scherz nicht durch ein bitteres Miß⸗ 
wollen bier und da verfümmerte. Doch dieß macht ihn eben zu Dem, 
was er ift, und dadurch mird ja die Gattung der Lebenden und 
Schreibenden jo mannigfaltig, daß ein Jeder theoretifh zwiſchen Er⸗ 
kennen und Irren, praktiſch zwiſchen Beleben und Vernichten hin und 
wieder wogt. 

Klinger gehört unter Die, welche fih aus ſich ſelbſt, aus ihrem 
Gemüthe und Verſtande heraus zur Welt gebildet hatten. Weil nun 
dieſes mit und in einer größeren Maſſe geihah, und fie fih unter 
einander einer verſtändlichen, aus der allgemeinen Natur und aus der 
Volkseigenthümlichkeit herfließenden Sprache mit Kraft und Wirkung 
bedienten, jo waren ihnen früher und jpäter alle Schulformen äußerft 
zuwider, beſonders wenn fie, von ihrem lebendigen Uriprung getrennt, 
in Phrafen ausarteten und jo ihre erfte friſche Bedeutung gänzlich ver⸗ 
Ioren. Wie nun gegen neue Meinungen, Anfidten, Syſteme, jo er⸗ 
Hären fich jolde Männer auch gegen neue Ereignifie, hervortretende 
bedeutende Menjchen, welche große Veränderungen ankündigen ober be= 
wirken: ein Verfahren, daß ihnen keineswegs jo zu verargen ift, weil 
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fie Dagjenige von Grund aus gefährbet jehen, dem fie ihr eignes Da- 
fein und Bildung ſchuldig geworben. 

Jenes Beharren eines tüchtigen Charakters aber wird um defto 
würdiger, wenn es fi durch das MWelt- und Geſchäftsleben durch⸗ 
erhält, und wenn eine Behandlungsart des Vorkömmlichen, welche: 
Manchem ſchroff, ja gewaltiam jcheinen möchte, zur rechten Zeit an⸗ 
gewandt, am Sicherften zum Ziele führt. Dieß geihah bei ihm, da 
er ohne Biegſamkeit (welches ohnedem die Tugend der geborenen Reichs⸗ 
bürger niemals gewejen), aber deſto tlüchtiger, feiter und xeblicher, 
fich zu bedeutenden Poſten erhob, fi darauf zu erhalten wußte und 
mit Beifall und Gnade feiner höchſten Gönner fortwirfte, dabet aber 
niemalß weber feine alten Freunde, noch den Wen, den er zurück⸗ 
gelegt, vergaß. Ya, er ſuchte die volllommenfte Stetigfeit des An- 
denkens durch alle Grade der Abmwejenheit und Trennung bartnädig 
zu erhalten; wie e8 denn gewiß angemerkt zu werden verdient, daß 
er, als ein anderer Willigis, in jeinem Dur Ordenszeichen ge- 
ſchmückten Wappen Merkmale feiner früheften Zeit zu verewigen nicht 
verihmähte. 

Es dauerte nicht lange, jo kam ih auch mit Lavatern in Ber- 
bindung. Der Brief des Paftors an feinen Kollegen hatte ihm 
ftellenweife ſehr eingeleucdhtet: denn Manches traf mit feinen Gefin- 
nungen bollfommen überein. Bei jeinem unabläffigen Treiben warb 
unfer Briefwechſel bald ſehr lebhaft. Er machte joeben ernftlihe An⸗ 
ftalten zu feiner größern Phyfiognomik, deren Einleitung ſchon früher 
in das Publikum gelangt war. Er forderte alle Welt auf, ihm Zeich⸗ 
nungen, Schattentiffe, beſonders aber Chriftusbilvder zu jchiden, und 
ob ich gleich jo gut wie gar nichts leiften konnte, jo wollte er doc 
yon mir ein für allemal auch einen Heiland gezeichnet haben, mie ich 
mir ihn vorftellte. Dergleichen Forderungen des Unmöglichen gaben 
mir zu manderlei Scherzen Anlaß, und ich mußte mir gegen jeine 
— nicht anders zu helfen, als daß ich die meinigen her⸗ 
vorkehrte. 

Die Anzahl Derer, welche keinen Glauben an die Phyfiognomit 
hatten oder doch wenigstens fie für ungewiß und trüglich hielten, war 
fehr groß, und jogar Viele, die eg mit Lavatern gut meinten, fühlten 
einen Kitzel, ihn zu verjudhen und ihm wo möglich einen Streich zu 
ipielen. Er hatte fih in Frankfurt bei einem nicht ungefchtetten Maler 
die Profile mehrerer namhaften Menſchen beſtellt. Der Abjender er⸗ 
Iaubte fih den Scherz, Bahrdts Portrait zuerft flatt des meinigen- 
abzujchiden, wogegen eine zwar muntere, aber donnernde Epiftel zurück 
kam, mit allen Trümpfen und Bethenerungen, daß dieß mein Bild 
nicht jet, und was Lavater fonjt Alles zu Beitätigung der phyfiogno⸗ 
miſchen Lehre bei diefer Gelegenheit mochte zu jagen haben. Mein 
wirkliches nachgejenvetes ließ er eher gelten; aber auch hier ſchon that 
fi der Widerftreit hervor, in welchem er fi jowohl mit den Malern 
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als mit den Individuen befand. Jene Fonnten ihm niemals wahr 
und genau genug arbeiten; dieje, bei allen Vorzügen, welche fie haben 
mochten, blieben doch immer zu weit Hinter der Idee zurüd, die er 
von der Menjchheit und den Menſchen hegte, als daß er nicht durch 
das Beſondere, wodurch der Einzelne zur Perſon wird, einigermaßen 
hätte abgeftoßen werden jollen. 

Der Begriff von der Menjchheit, der fih in ihm und an jeiner 
Menſchheit herangebilvet Hatte, war jo genau mit der Borftellung 
verwandt, die er von Chriſto Iebendig in fi drug, daß es ihm unbe⸗ 
greiflih jchien, wie ein Menſch Ieben und athmen könne, ohne zu⸗ 
gleich ein Chriſt zu fein. Mein Verhältniß zu der chriſtlichen Re⸗ 
ligion lag bloß in Sinn und Gemüth, und ich hatte von jener phy⸗ 
ſiſchen Verwandtſchaft, zu welcher Lavater ſich hinneigte, nicht- den 
mindeften Begriff. Uergerli war mir daher die heftige Zudringlich⸗ 
feit eines jo geift- als herzvollen Mannes, mit der er auf mid, Io 
wie auf Mendelsjohn und Andere losgieng und behauptete, man müſſe 
entweder mit ihm ein Chrift, ein Chrift nach feiner Art werden, 
oder man muſſe ihn zu fi) hinüberziehen, man müſſe ihn gleichfalls 
von Demjenigen überzeugen, morin man feine Beruhigung finde. Dieje 
Sorderung, jo unmittelbar dem Liberalen Weltfinn, zu dem ich mich 
na und nach auch befannte, entgegen ftehend, that auf mich nicht 
die befte Wirkung. Alle Belehrungsverjuche, wenn fie nicht gelingen, 
machen Denjenigen, den man zum Profelyten außerlah, flarr und ver« 
ftodt, und diejeß war um jo mehr mein Fall, als Lavater zulekt mit 
dem barten Dilemma hervortrat: „Entweder Chriſt oder Atheiſt!“ 
Ich erklärte darauf, daß, wenn er mir mein Chriſtenthum nicht laffen 
wollte, wie ich es bisher gehegt hätte, jo Könnte ich mich auch wohl 
zum Atheismus entichließen, zumal da ich jähe, daß Niemand reiht 
wife, was Beides eigentlich heißen ſolle. 

Dieſes Hin- und Wiederſchreiben, jo heftig es auch war, ftörte 
das gute Verhältnig nicht. Lavater hatte eine unglaubliche Gehuld, 
Beharrlichkeit, Ausdauer; er war feiner Lehre gewiß, und bei dem 
entichiedenen Borjag, feine Ueberzeugung in der Welt auszubreiten, 
ließ er ſich's gefallen, was nicht durch Kraft geichehen konnte, durch 
Abwarten und Milde durchzuführen. Ueberhaupt gehörte er zu den 
wenigen glüdliden Menjchen, deren äußerer Beruf mit dem innern 
volllommen übereinflimmt und deren Trübefte Bildung, ſtetig zu⸗ 
lammenhängend mit der jpätern, ihre Tähigleiten naturgemäß ent» 
widelt. Mit den zarteften fittlihen Anlagen geboren, beitimmte er 
fi zum Geiftlihen. Er genoß des nöthigen Unterrichts und zeigte 
viele Wähigkeiten, ohne fi) jedoch zu jener Ausbildung hinzuneigen, 
die man eigentlich gelehrt nennt. Denn auch er, um jo viel früher 
geboren als wir, ward von dem Freiheits- und Naturgeift der Zeit 
ergriffen, der Jedem ſehr ſchmeichleriſch in die Ohren raunte: man 
babe, ohne viele äußere Hülfsmittel, Stoff und Gehalt genug in fi 
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ſelbſt, Alles komme nur darauf an, daß man ihn gehörig entfalte. 
Die Pflicht des Geiſtlichen, fittlih im täglichen Sinne, religiös im 
höheren auf die Menſchen zu wirken, traf mit feiner Denkweiſe voll: 
kommen überein. Redliche und fromme Gefinnungen, wie er fie fühlte, 
den Menjchen mitzutheilen, fie in ihnen zu erregen, war des Süng- 
lings entſchiedenſter Trieb, und feine liebjte Beichäftigung, wie auf 
ch jelbit, jo auf Anbere zu merken. Jenes ward ihm durch ein 
inneres Zartgefühl, diefes durch einen ſcharfen Blid auf das Aeußere 
erleichtert, ja aufgedrungen. Zur Beſchaulichkeit war er jedoch nicht 
geboren, zur Darftellung im eigentlichen. Sinne hatte er feine Gabe; 
ex fühlte fich vielmehr mit allen jeinen Kräften zur Thätigfeit, zur 
Wirkſamkeit gedrängt, jo daß ich Niemand gefannt habe, der ununter- 
brochener handelte als er. Weil nun aber unjer inneres fittliches 
Weſen in äußeren Bedingungen verförpert ift, es jei nun, daß wir 
einer Familie, einem Stande, einer Gilde, einer Stadt oder einem 
Staate angehören, jo mußte er zugleich, injofern er wirken wollte, 
alle dieſe Neuperlichkeiten berühren und in Bewegung jegen, woburd 
denn freilih mancher Anſtoß, mande Bermwidelung entiprang, beſon⸗ 
der3 da daB Gemeinmeien, als .veflen Glied er geboren war, in ber 
genauften und beftimmteften Beſchränkung einer löblichen hergebrachten 
Freiheit genoß. Schon der republilaniiche Knabe gewöhnt ſich, über 
das Öffentliche MWejen zu denken und mitzujprehen. In der erften 
Blüthe feiner Tage fieht fih der Jüngling, als Zunftgenoffe, bald 
in dem Tal, feine Stimme zu geben und zu verjagen. Will er ges 
reiht und jelbftändig urtheilen, jo muß er fih von dem Werth jeiner 
Mitbürger vor allen Dingen überzeugen, er muß fie fennen lernen, 
er muß fi nad ihren Gefinnungen, nad ihren Kräften um thun 
und jo, indem er Andere zu erforichen trachtet, immer in feinen eigenen 
Buſen zurlidfehren. 

An ſolchen Verhältniffen übte ſich Lavater früh, und eben dieje 
Bebensthätigleit ſcheint ihn mehr beichäftigt zu Haben ala Sprachſtudien, 
als jene ſondernde Kritik, die mit ihnen verwandt, ihr Grund, jo 
wie ihr Ziel ift. In fpäteren Jahren, da ich jeine Kenntniffe, jeine 
Einfihten unendlich weit ausgebreitet hatten, ſprach er doch im Ernſt 
und Scherz oft genug aus, daß er nicht gelehrt fei; und gerade einem 
ſolchen Mangel von eindringendem Studium muß man zufchreiben, daß 
er fih an den Buchftaben der Bibel, ja der Bibelüberjegung hielt 
und freilich für Das, was er ſuchte und beabfichtigte, hier genugjame 
Nahrung und Hülfsmittel fand. 

Aber gar bald ward jener zunfte und gildemäßig langſam be⸗ 
wegte Wirfungsfreis dem lebhaften Naturell zu enge. Gerecht zu fein 
wird dem Alngling nicht ſchwer, und ein reines Gemüth verabjcheut 
die Ungerechtigkeit, deren es ſich jelbft noch nicht ſchuldig gemacht hat. 
Die Bedrückungen eines Landvogts lagen offenbar vor den Augen der 
Bürger, ſchwerer waren fie vor Gericht zu bringen. Lavater geſellt fich 
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einen Freund zu, und Beide bedrohen, ohne fi zu nennen, jenen 
frafwürdigen Dann. Die Sade wird rudbar, man fieht ſich ge- 
nöthigt, fie zu unterſuchen. Der Schuldige wird beftraft, aber die 
Beranlafler diefer Gerechtigkeit werben getadelt, wo nicht geicholten. 
An einem mohleingerichteten Staate joll das Rechte ſelbſt nicht auf 
unrechte Weile geſchehn. 

Auf einer Reiſe, die Lavater durch Deutſchland macht, ſetzt er 
fich mit gelehrten und wohldenkenden Männern in Berührung; allein 
er befeſtigt ſich dabei nur mehr in ſeinen eignen Gedanken und Ueber⸗ 
zeugungen; nach Hauſe zurückgekommen, wirkt er immer freier aus ſich 
ſelbſt. Als ein edler guter Menſch fühlt er in ſich einen herrlichen 
Begriff von der Menichheit, und was biefem allenfalls in der Er- 
fahrung wideripricht, alle die unleugbaren Mängel, die einen Jeden 
von der Vollkommenheit ablenken, jollen ausgegliden werden durch 
den Begriff der Gottheit, die ſich in der Mitte der Zeiten in bie 
menſchliche Natur berabgejentt, um ihr früheres Ebenbild vollkommen 
wiederherzuftellen. 

So viel vorerſt von den Anfängen diejes merkwürdigen Mannes, 
und nun vor allen Dingen eine heitere Schilderung unſeres perſön⸗ 
Yihen Zufammentreffens und Beilammenjeind. Denn unjer Brief- 
wechſel hatte nicht lange gedauert, als er mir und Andern ankündigte, 
er werde bald, auf einer vorzunehmenden Rheinreile, in Frankfurt 
einſprechen. Sogleich entftand im Publikum die größte Bewegung ; 
Alle waren neugierig, einen jo merkwuürdigen Mann zu ſehen; Viele 
hofften für ihre fittlide und religiöfe Bildung zu gewinnen; die 
Zweifler dachten ſich mit beveutenden Einwendungen herporzuthun, die 
Einbildiichen waren gewiß, ihn dur Argumente, in denen fie fi 
ſelbſt beftärkt hatten, zu verwirren und zu beihämen, und was font 
alles Williges und Unmilliges einen bemerkten Menfchen erwartet, der 
fi mit diefer gemiſchten Welt abzugeben gedenkt. 

Unfer erſtes Begegnen war herzlich, wir umarmten uns aufs 
Freundlicäfte, und ich fand ihn gleich, wie mir ihn jo manche Bilder 
ſchon überliefert hatten. Ein Individuum, einzig, ausgezeichnet, wie 
man es nicht gejehn hat und nicht wieder jehn wird, ſah ich lebendig 
und wirkſam vor mir. Er hingegen verrieth im erften Augenblid 
durch einige ſonderbare Ausrufungen, daB er mich) anders erwartet 
habe. ch verfiherte ihm dagegen, nad meinem angebornen und 
angebildeten Realismus, daß, da es Gott und der Ratur nun einmal 
gefallen babe, mid jo zu machen, wir e& auch dabei mollten be= 
wenden lafien. Nun Tamen zwar fogleich die bedeutendſten Punkte zur 
Sprache, Über die wir uns in Briefen am Wenigften vereinigen konnten; 
allein biejelben ausführlich zu behandeln, ward ung nicht Naum ge- 
laſſen, und ich erfuhr, was mir noch nie vorgelommen. 

Wir Andern, wenn wir uns über Angelegenheiten des Geifteg 
und Herzens unterfatten wollten, pflegten und von der Menge, ja 
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bon der Geſellſchaft zu entfernen, weil e8, bei der vielfachen Denk— 
weile und den verjchiedenen Bildungsftufen, ſchon ſchwer fällt, ſich 
auch nur mit Wenigen zu verftändigen. Allein Lavater war ganz 
anders gefinnt; er liebte jeine Wirkungen ins Weite und Breite aus» 
zubehnen, ihm ward nicht wohl als in der Gemeine, für deren Be- 
lehrung und Unterhaltung er ein beſonderes Talent beſaß, welches auf 
jener. großen phyfiognomiſchen Gabe ruhte. Ihm war eine richtige 
Unterſcheidung der Berjonen und Geifter verliehen, jo daß er einem 
Jeden geihwind anjah, wie ihm allenfalls zu Muthe fein möchte. 
Tügte fih hiezu nun ein aufrichtiges Belenntniß, eine treuherzige 
Trage, jo wußte er aus der großen Fülle innerer und äußerer Er- 
— zu Jedermanns Befriedigung, das Gehörige zu erwiedern. Die 
tiefe Sanftmuth ſeines Blicks, die beſtimmte Lieblichkeit ſeiner Lippen, 
ſelbſt der durch ſein Hochdeutſch durchtönende treuherzige Schweizer⸗Dia⸗ 
lekt, und wie manches Andere, was ihn auszeichnete, gab Allen, zu denen 
er ſprach, die angenehmſte Sinnesberuhigung; ja ſeine, bei flacher 
Bruſt, etwas vorgebogene Körperhaltung trug nicht. wenig dazu bei, 
die Uebergewalt feiner Gegenwart mit der übrigen Gejellihaft auszu- 
gleihen. Gegen Anmaßung und Dünkel wußte er ſich jehr ruhig und 
geichickt zu benehmen: denn indem er auszumeidhen ſchien, wendete 
er auf einmal eine große Anficht, auf welche der beichräntte Gegner 
niemal3 denken Tonnte, wie einen diamantnen Schild hervor und 
wußte denn doch das daher entipringende Licht jo angenehm zu 
mäßigen, daß dergleichen Menſchen, wenigftens in feiner Gegenwart, 
fih belehrt und überzeugt fühlten. Vielleicht Hat der Eindruck bei 
Manchen fortgewirkt: denn jelbftiiche Menichen find wohl zugleich auch 
gut; es fommt nur darauf an, daß die harte Schale, die den frucht⸗ 
baren Kern umſchließt, durch gelinde Einwirkung aufgelöst werde. 

Was ihm dagegen die größte Pein verurfachte, war die Gegen= 
wart folder Perjonen, deren äußere Häßlichkeit fie zu entſchiedenen 
Feinden jener Lehre von der Bedeutſamkeit der Geftalten unmider=. 
ruflich ftempeln mußte. Sie wendeten gewöhnlich einen hinreichenden 
Menihenverftand, ja jonftige Gaben und Talente, leidenſchaftlich miß⸗ 
wollend und fleinlich zweifelnd, an, um eine Xehre zu entkräften, die 
für Ihre Perſönlichkeit beleidigend ſchien: denn es fand ſich nicht leicht 
Jemand jo großdenfend wie Sokrates, der gerade feine fauniſche Hülle 
zu Gunften einer erworbenen Sittlichfeit gedeutet hätte. Die Härte, 
die Verftodung ſolcher Gegner war ihm fürchterlich, jein Gegenftreben 
richt ohne Leidenfhaft, jo wie das Schmelzfeuer die widerftrebenden 
Erze als läftig und feindſelig anfauchen muß. 

Unter ſolchen Umftänden war an ein vertrauliches Geſpräch, an 
ein ſolches, das Bezug auf uns felbft gehabt Hätte, nicht zu denken, 
ob ich mich gleich durch Beobachtung der Art, wie er die Menjchen 
behandelte, jehr belehrt, jedoch nicht gebildet fand: denn meine Lage 
war ganz von der jeinigen verſchieden. Wer ſittlich wirkt, verliert 
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feine feiner Bemühungen: denn es geveiht davon weit mehr, als das 
Evangelium vom Sämanne allzubejcheiden eingefteht; wer aber künſt⸗ 
Ierifch verfährt, der hat in jedem Werke Alles verloren, wenn es nicht 
als ein ſolches anerkannt wird. Nun weiß man, wie ungeduldig meine 
lieben theilnehmenden Leſer mich zu machen pflegten, und aus welchen 
Urſachen ich höchſt abgeneigt ‚mar, mich mit ihnen zu verfländigen. 
Nun fühlte ih den Abftand zwiſchen meiner und der Lavaterjchen 
Wirkſamkeit nur allzu jehr: die feine galt in der Gegenwart, die 
meine in der Abweſenheit; wer mit ihm in der Ferne unzufrieden war, 
befreundete fih ihm in der Nähe, wer mid nad meinen Werten 
für liebenswärdig hielt, fand ſich jehr getäufcht, wenn er an einen 
ſtarren ablehnenden Menſchen anftiep. 

Merk, der von Darmftadt fogleich herüber gekommen war, fpielte 
den Mephiftopheles, Ipottete bejonders über daß Zubringen der Weib- 
lein, und als einige derfelben die Zimmer, die man dem Propheten 
eingeräumt, und beſonders aud) dag Schlafzimmer, mit Aufmerkjam- 
Zeit unterfuchten, jagte der Schalt: die frommen Seelen wollten doch 
fehen, wo man den Herrn hingelegt habe. — Mit alle Dem mußte er 
ſich jo gut wie die Andern erorcifisen laſſen: denn Lips, der Lavatern 
begleitete, zeichnete jein Profil jo ausführlid und brav, wie die Bild» 
nifje bedeutender und unbeveutender Menichen, welche dereinft in dem 
großen Werke der Phyfiognomif angehäuft werden Jollten. 

Für mich war der Umgang mit Savatern höchſt wichtig und lehr⸗ 
reich: denn feine dringenden Anregungen brachten mein ruhiges fünft- 
leriſch beſchauliches Weſen in Umtrieb; freilich nicht zu meinem augen» 
blicklichen Vortheil, indem die Zerftreuung, die mich ſchon ergriffen 
hatte, fi nur vermehrte; allein e8 war jo viel unter ung zur Sprache 
gelommen, daß in mir die größte Sehnſucht entitand, dieſe Unter« 
haltung fortzujegen. Daher entſchloß ih mid, ihn, wenn er nad) 
Ems gehen würde, zu begleiten, um unterwegs, im Wagen einge« 
ſchloſſen und von der Welt abgeſondert, diejenigen Gegenftände, die 
uns wechjeljeitig am Herzen lagen, frei abzuhandeln. 

Sehr merfwürbig und folgereih waren mir indeſſen die Unter- 
‘Haltungen Lavaters und der Fräulein von Slettenberg. Hier ftanden 
nun zwei entjchievene Chriften gegen einander über, und e8 war ganz 
deutlich zu fehen, wie fich eben vafjelbe Bekenntniß nach den Gefin- 
nungen verſchiedener Berfonen umbildet. Man wiederholte jo oft in 
jenen toleranten Zeiten, jeder Menſch habe jeine eigne Religion, feine 
eigne Art der Gottesverehrung. Ob ih num gleich dieß nicht geradezu 
behauptete, fo konnte ich doch im gegenwärtigen Fall bemerken, daß 
Männer und Frauen einen verjchiedenen Heiland bevürfen. Fräulein 
von Slettenberg verhielt fih zu dem ihrigen wie zu einem Geliebten, 
dem man fi unbedingt bingibt, alle Freude und Hoffnung auf jeine 
Perſon legt und ihm ohne Zweifel und Bedenken das Schidjal des 
Lebens anvertraut. Lavater hingegen behandelte den jeinigen als einen 
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Breund, dem man neidlos und Liebevoll nacheifert, feine Verbienfte an- 
erfennt, fie bochpreist und eben bewegen ihm ähnlich, ja gleich zu 
werden bemüht ift. Welch ein Unterfchieb zwiſchen beiverlei Richtung! 
wodurch im Allgemeinen die geiftigen Bedürfniſſe der zwei Gefchlechter 
auägeiprochen werden. Daraus mag es auch zu erflären fein, daß 
zärtere Männer fih an die Mutter Gottes gewendet, ihr, als einem 
Ausbund weiblicher Schönheit und Tugend, wie Sannazar gethan, 
Leben und Talente gewidmet und allenfalls nebenher mit dem göttlichen 
Knaben geipielt haben. i 
‚ Wie meine beiden Freunde zu einander flanden, wie fie gegen 
einander gefinnt waren, erfuhr ich nicht allein auß Geſprächen, denen 
ich beimohnte, ſondern auch aus Erdffnungen, weldhe mir Beide inge- 
heim thaten. Ich Konnte weder dem Einen noch dem Andern völi 
zuftimmen: dem mein Chriftus hatte auch feine eigne Geſtalt 106 
meinem Sinne angenommen. Weil fie mir aber den meinigen gar 
nicht wollten gelten laſſen, jo quälte ich fie mit allerlei Paradoxieen 
und Ertremen, und wenn fie ungeduldig werben wollten, entfernte ih 
mid) mit einem Scherze. 

Der Streit zwiſchen Wiffen und Glauben war nah nicht an der 
Tagesordnung, allein die beiden Worte und die Begriffe, die man 
damit verfnüpft, famen wohl auch gelegentlich vor, und die wahren 
Weltverächter behaupteten, eins jei fo unzuverläſſig als das andere. 
Daher beliebte e8 mir, mich zu Gunften betver zu erklären, ohne jedoch 
den Beifall meiner Freunde gewinnen zu Tönnen. Bein Glauben, 
lagte ih, fomme Alles darauf an, daß man glaube, was man glaube, 
jet völlig gleichgültig. Der Glaube jei ein großes Gefühl von Sicher- 
heit für die Gegenwart und Zukunft, und diefe Sicherheit entipringe 
aus dem Zutrauen auf ein übergroßes, übermächtiges und unerforſch⸗ 
liches Weſen. Auf die Unerjchütterlichkeit diejesg Zutrauens Tomme 
Alles an; wie wir uns aber dieſes Weſen denken, dieß hänge von 
unfern übrigen Yähigfeiten, ja von ben Umſtänden ab und jet 
garız gleichgültig. Der Glaube ſei ein heiliges Gefäß, in welches ein 
Jeder fein Gefühl, feinen Verſtand, feine Einbildungskraft, jo gut 
als er vermöge, zu opfern bereit ſtehe. Mit dem Willen ſei es ge- 
rade das Gegentheil; e8 komme gar nicht darauf an, dag man mille, 
fondern was man mwiffe, wie gut und wie viel man wiſſe. ‚Daher 
könne man über das Willen ftreiten, weil es ſich berichtigen, fi} er- 
weitern und verengern laſſe. Das Willen fange vom Einzelnen an, 
fei endlos und geftaltlos und könne niemals, Höchftens nur träume 
riih, zufammengefaßt werben und bleibe aljo dem Glauben geradezu 
entgegengelegt. 

Dergleichen — und die daraus entſpringenden Irr⸗ 
— mögen, poetiſch dargeſtellt, aufregend und unterhaltend ſein, im 

eben aber ftören und verwirren fie das Geſpräch. Ich ließ daher 
Lavatern gern mit allen Denjenigen allein, bie fi an ihm, und 
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ihm erbauen wollten, und fand mich für diefe Entbehrung genugfant 
entjchädigt durch die Reife, die wir zufammen nah Ems antraten. 
Ein ſchönes Sommermwetter begleitete und, Lavater war heiter und 
allerliebft. Denn bei einer religiöfen und fittlichen, keineswegs ängſt⸗ 
lihen Richtung feines Geiftes, blieb er nicht unempfindli, wenn 
durch Lebensvorfälle die Gemüther munter und Iuftig aufgeregt wurden. 
Er war theilnehmend, geiftreih, wigig und mochte daß Gleiche gern 
an Undern, nur daß es innerhalb der Gränzen bliebe, die feine zarten 
Gefinnungen ihm vorſchrieben. Wagte man fich allenfalls darliber 
hinaus, jo pflegte er Einem auf die Achſel zu tlopfen und den Ber- 
wegenen durch ein treuherziges Biſch guet! zur Sitte aufzufordern. 
Dieje Reife gereichte mir zu mandherlei Belehrung und Belebung, die 
mir aber mehr in der Kenntniß feines Charakters als in der Reglung 
und Bildung des meinigen zu Theil ward. In Ems jah ich ihn glei 
wieder von Gejellihaft aller Art umringt und kehrte nah Frankfurt 
zurüd, weil meine kleinen Geichäfte gerade auf der Bahn waren, fo 
daß ich fie kaum verlaflen durfte. 

Aber ich ſollte jobald nicht wieder zur Ruhe Tommen: denn Baſe⸗ 
dom traf ein, berührte und ergriff. mi von einer andern Seite. 
Einen entichiedeneren Kontraft konnte mar nicht jehen als dieſe beiden 
Männer. Schon der Anblid Baſedows deutete auf das Gegentheil. 
Wenn Lavaters Gefichtszüge ſich dem Beichauenden frei hergaben, fo 
waren die Baſedowiſchen zufammengepadt und wie nad) innen gezogen. 
Lavaters Auge Uar und fromm, unter jehr breiten Augenliedern, 
Baſedows aber tief im Kopfe, Hein, ſchwarz, ſcharf, unter ftruppigen 
Augenbrauen bervorblintend, dahingegen Lavaters Stirnknochen von 
ven janfteften braunen Haarbogen eingefaßt erichien. Baſedows heftige 
rauhe Stimme, feine jehnellen und ſcharfen Aeußerungen, ein gewiſſes 
höhniſches Lachen, ein ſchnelles Herummerfen des Geſprächs, und 
was ihn jonft noch bezeichnen mochte, Alles war den Eigenjchaften 
und dem Betragen entgegengejegt, durch die uns Lavater verwöhnt 
hatte. Auch —268* ward in Frankfurt ſehr geſucht und ſeine großen 
Geiſtesggaben bewundert; allein er war nicht der Mann, weder die 
Gemüther zu erbauen, noch zu lenken. Ihm war einzig darum zu 
thun, jenes große Feld, das er fich bezeichnet Hatte, beifer anzubauen, 
damit die Menſchheit Fünftig bequemer und naturgemäßer darin ihre 
0 nehmen jollte, und auf diefen Zwed eilte er nur allzu ge» 
rade los. 

Mit ſeinen Planen konnte ich mich nicht befreunden, ja mir nicht 
einmal ſeine Abſichten deutlich machen. Daß er allen Unterricht 
lebendig und naturgemäß verlangte, konnte mir wohl gefallen; daß 
die alten Sprachen an der Gegenwart geübt werden ſollten, ſchien mir 
lobenswürdig, und gern erkannte ich an, was in ſeinem Vorhaben zu 
Beförderung der Thätigkeit und einer friſcheren Weltanſchauung lag: 
allein mir mißfiel, daß die Zeichnungen ſeines Elementarwerls noch 
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mehr als die Gegenftände ſelbſt zerſtreuten, da in ber wirklichen Welt 
doch immer nur da8 Mögliche beilammenfteht und fie deßhalb, unge- 
achtet aller Mannigfaltigleit und jcheinbarer Verwirrung, immer nod) 
in allen ihren Theilen etwas Geregeltes hat. Jenes Elementarwert 
hingegen zeriplittert fie ganz und gar, indem Das, was in der Welt⸗ 
anſchauung keineswegs zufammentrifft,- um der Verwandtſchaft der 
Begriffe willen neben einander fteht; weßwegen e8 auch jener finnlid- 
methodijchen Vorzüge ermangelt, die wir ähnlichen Arbeiten des Amos 
Comenius zuerlennen müffen. 

Viel wunderbarer jedoch und fchwerer zu begreifen als jeine 
Lehre war Bajevows Betragen. Er hatte bei diejer Reife die les 
das Publikum durch feine Perfünlichkeit für fein philanthroptiches 
Unternehmen zu gewinnen, und zwar nit etwa die Gemäther, ſon⸗ 
dern geradezu die Beutel aufzufchließen. Er wußte von jeinem Vor⸗ 
haben groß und überzeugend zu ſprechen, und Jedermann gab ihm 
gern zu, was er behauptete. Aber auf die unbegreiflichite Weile ver- 
legte er die Gemüther der Menſchen, denen er eine Beilteuer abge- 
winnen mollte, ja er beleidigte fie ohne Roth, indem er jeine Mei- 
nungen und Grillen über religidje Gegenftände nicht zurüdhalten 
fonnte. Auch hierin erjchien Baſedow als das Gegenftüd' von Lava⸗ 
tern. Wenn diejer die Bibel buchftäblich und mit ihrem ganzen In—⸗ 
halte, ja Wort vor Wort, bis auf den heutigen Tag für geltend 
annahm und für anwendbar hielt, jo fühlte jener den unrubigften 
En Alles zu verneuen und jowohl die Glaubenslehren als vie 
äußerlichen kirchlichen Handlungen nad eignen einmal gefaßten Grillen 
umzumodeln. Am Unbarmherzigften jedoch und am Unvorfichtigften 
perhubr er mit ‚denjenigen Borftellungen, die fi nicht unmittelbar 
aus der Bibel, fondern von ihrer Auslegung herſchreiben, mit jenen 
Ausprüden, philoſophiſchen Kunftworten oder firmligen Gleichniſſen, 
womit die Kirchenväter und Konzilien ſich das Unausſprechliche zu vers 
deutlichen oder die Ketzer zu beitreiten gefucht haben. Auf eine harte 
und unverantwortliche Weile erklärte er fi vor Jedermann als den 
abgelagteften Feind der Dreieinigfeit und konnte gar nicht fertig werden, 
gegen dieß allgemein zugeftandene Geheimniß zu argumentiren. Auch 
ich hatte im Privatgeipräch von diefer Unterhaltung jehr viel zu leiden 
und mußte mir die Hypoſtafis und Oufia, jowie das Projopon immer 
wieder vorführen laſſen. Dagegen griff ich zu den Waffen der Para- 
dogie, Überflügelte jeine Meinungen und wagte das Verwegne mit Ver⸗ 
wegnerem zu befämpfen. Diek "gab meinem Geifte wieder neue An« 
regung, und weil Baſedow viel belejener war, auch die Fechterftreiche 
des Disputirend gewandter als ic) Naturalift zu führen mußte, jo 
hatte ih mich immer mehr anzuftrengen, je wichtigere Punkte unter 
- an8 abgehandelt wurden. 

Cine jo herrliche Gelegenheit, mich, wo nicht aufzuklären, Doch 
gewiß zu Üben, konnte ich nicht kurz vorübergehen lafien. Ich ver- 
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mochte Vater und Freunde, die nothwendigften Geichäfte zu übers 
nehmen, und fuhr nun, Bafevom begleitend, abermals von Frank⸗ 
furt ab. Welchen Unterſchied empfand ich aber, wenn ih der Ans 
muth gedachte, die von Lavatern ausgieng! Reinlich, wie er war, 
verihhaffte er fih auch eine reinlicde Umgebung. Man warb jung- 
fräulid an feiner Seite, um ihn nicht mit etwas Widrigem zu be= 
rühren. Baſedow Hingegen, viel zu ſehr in fi) gevrängt, Tonnte nicht 
auf jein Aeußeres merken. Schon daß er ununterbrochen ſchlechten 
Tabak rauchte, fiel äußerſt Täftig, um jo mehr, als er einen unreinli 
bereiteten, jchnell euer fangenden, aber häßlich dunftenden Schwamm, 
nach ausgeraudhter Pfeife, jogleich wieder aufichlug und jedes Mal mit 
den erften Zügen die Luft unerträglich verpeftete. Ich nannte diejes 
Präparat Baſedowſchen Stintihmamm und mollte ihn unter dieſem 
Titel in der Naturgeichichte eingeführt wiſſen: woran er großen Spaß 
batte, mir die widerliche Bereitung, recht zum Ekel, umſtändlich aus⸗ 
einanderjegte und mit großer Schadenfreude fih an meinem Abſcheu 
behagte. Denn dieſes war eine von den tiefgemurzelten üblen Eigen- 
heiten des fo trefflich begabten Mannes, daß er gern zu neden und 
die Unbefangenften tückiſch anzuftechen beliebte. Ruhen konnte er Nie- 
mand ſehn; durch grinjenden Spott mit heijerer Stimme reizte er auf, 
dur eine überrafchende Frage Jette er in Verlegenheit und late Bitter, 
wenn er feinen Zweck erreicht hatte, war es aber wohl zufrieden, wenn 
man, ſchnell gefaßt, ihm etwas dagegen abgab. 

Um mie viel größer war nun meine Sehnſucht nach Lavatern. 
Auch er ſchien fih zu freuen, als er mich wieder ſah, vertraute mir 
mandes bisher Erfahrne, befonders was fih auf den verſchiedenen 
Charakter der Mitgäfte bezog, unter denen er fi ſchon viele Freunde 
und Anhänger zu verihaffen gewußt. Run fand ich jelbft manchen 
alten Belannten, und an denen, die ich in Jahren nicht geſehn, fieng 
ich an die Bemerkung zu maden, die uns in der Yugend lange ver- 
borgen bleibt, daß die Männer altern und die Frauen fi) verändern. 
Die Geſellſchaft nahm täglih zu. Es ward unmäßig getanzt und, 
weil man fi in den beiden großen Badehäujern ziemlich nahe be= 
rührte, bei guter und genauer Belanntihaft manderlei Scherz ge 
trieben. Einst verfleidete ich mich in einen Dorfgeiftlichen, und ein 
namhafter Freund in deſſen Gattin; wir fielen der vornehmen Gejell- 
ſchaft dur allzu große Höflichkeit ziemlich zur Laſt, wodurch denn 
Ssedermann in guten Humor verjeßt wurde. An Abend», Mitternacht» 
und Morgerftändehen Tehlte e8 auch nicht, und wir Yüngern genoflen 
des Schlafs jehr wenig. 

Im Gegenſatze zu dieſen Zerftreuungen brachte ih immer einen 
Theil der Nacht mit Baſedow zu. Diefer legte ſich nie zu Bette, 
ſondern diktirte unaufhörlich. Manchmal warf er fih aufs Lager und 
Ichlummerte, indeſſen jein Tiro, die Yeder in der Hand, ganz ruhig 
figen blieb und ſogleich bereit war fortzufchreiben, wenn der Halb⸗ 
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erwachte jeinen Gedanken wieder freien Lauf gab. Dieß alles geſchah 
in einem bdichtverichloffenen, von Tabaks- und Schwammdampf er- 
füllten Zimmer. So oft ih nun einen Tanz ausjeßte, ſprang ich zu 
Baſedow hinauf, der glei) Über jedes Problem zu ſprechen und zu 
disputiren geneigt war und, wenn ich nad) Verlauf einiger Zeit wieder 
zum Tanze hineilte, noch eh ich die Thür Hinter mir anzog, den 
Baden feiner Abhandlung fo ruhig diktirend aufnahm, als wenn meiter 
nichts geweſen wäre. 

Mir machten. dann zujammen auch manche Yahrt in die Nach⸗ 
barſchaft, beſuchten die Schlöffer, befonderd adliger Frauen, melde 
durchaus mehr als die Männer geneigt waren, etwas Geiftiges und 
Geiftlihes aufzunehmen. Zu Naffau, bei rau von Stein, einer 
höchſt ehrwürdigen Dame, die der allgemeiniten Achtung genoß, fanden 
wir große Geſellſchaft. Frau von la Roche war gleichfalls gegen- 
wärtig, an jungen Frauenzimmern und Kindern fehlte e8 auch nicht. 
Hier jollte nun Lavater in phyfiognomiſche Verſuchung geführt werden, 
welche meift darin beftand, daß man ihn verleiten wollte, Zufällig- 
keiten der Bildung für Grundform zu halten; er war aber beaugt 
genug, um fich nicht täujchen zu laſſen. Ich follte nach wie vor die 
Wahrhaftigkeit der Leiden Werther und den Wohnort Lottens be- 
zeugen, welchem Anfinnen ich mich nicht auf die artigfte Weile entzog, 
Dagegen die Kinder um mich verfammelte, um ihnen recht ſeltſame 
Märchen zu erzählen, welche aus lauter bekannten Gegenftänden zu- 
ſammengeſonnen waren; wobei ich den großen Vortheil Hatte, daß 
kein Glied meines Hörkreifes mich etwa zubringlich gefragt hätte, 
er — wohl daran für Wahrheit oder Dichtung zu halten ſein 
möchte. 

Baſedow brachte das Einzige vor, daͤs Noth ſei, nämlich eine 
beſſere Erziehung der Jugend; weßhalb er die Vornehmen und Be- 
güterten zu anjehnlichen Beiträgen aufforberte. Kaum aber hatte er, 
dur Gründe ſowohl als durch leidenſchaftliche Beredſamkeit, die Ge- 
müther, wo nicht fich zugemwendet, doch zum guten Willen vorbereitet, 
als ihn der böfe antitrinitarifhe Geift ergriff und er, ohne daB min- 
defte Gefühl, wo er fich befinde, in die wunderlichſten Reden ausbrach, 
in feinem Sinne höchſt religiös, nach Weberzeugung der Gejellichaft 
höchſt läſterlich. Lavater durch fanften Ernſt, ih durch ableitende 
Scherze, die Frauen durch zerſtreuende Spaziergänge, ſuchten Mittel 
gegen dieſes Unheil; die Verſtimmung jedoch konnte nicht geheilt werden. 
Eine chriſtliche Unterhaltung, die man ſich von Lavaters Gegenwart 
verſprochen, eine pädagogiſche, wie man ſie von Baſedow erwartete, 
eine ſentimentale, zu der ich mich bereit finden ſollte, Alles war auf 
einmal geſtört und aufgehoben. Auf dem Heimwege machte Lavater 
ihm Vorwürfe, ich aber beſtrafte ihn auf eine luſtige Weiſe. Es war 
heiße Zeit, und der Tabaksdampf mochte Baſedows Gaumen noch mehr 
getrocknet haben; ſehnlichſt verlangte er nach einem Glaſe Bier, und 
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al3 er an der Landſtraße von Weiten ein Wirthshaus erblidte, be= 
fahl er höchſt gierig dem Kutjcher, dort ftille zu halten. ch aber, 
im Augenblide, daß derjelbe anfahren wollte, rufe ihm mit Gewalt 
gebieteriich zu, er ſolle meiter fahren! Baſedow, überrafcht, konnte 
faum mit heiferer Stimme das Gegentheil hervorbringen. Sch trieb 
den Kutſcher nur heftiger an, der mir gehorchte. Baſedow verwünſchte 
mid und hätte gern mit Fäuften zugeichlagen; ic) aber erwiederte ihm 
mit der größten Gelafjenheit: Vater, ſeid ruhig! Ihr Habt mir großen 
Dank zu jagen. Glüdlicherweife jaht Ahr das VBierzeichen nicht! Es 
iſt aus zwei verſchränkten Triangeln zufammengefett. Nun werdet Yhr 
über Einen Triangel gewöhnlich jchon toll; wären Euch die beiden zu 
Gefiht gefommen, man hätte Euch müflen am Fetten legen. Diejer 
Spaß bradte ihn zu einem unmäßigen Gelächter, zwiſchendurch jchalt 
und verwünſchte er mich, und Lavater übte jeine Geduld an dem alten 
und jungen Thoren. | 

Als nun in der Hälfte des Juli Lavater ſich zur Wbreife bes 
reitete, fand Baſedow jeinen Vortheil, fich anzuſchließen, und ich Hatte 
. mich in dieje bedeutende Geſellſchaft Ihon "jo eingewohnt, daß ich es 
nicht über mich gewinnen fonnte, fie zu verlaflen. Eine ſehr ange- 
nehme, Herz und Sinn erfreuende Fahrt hatten wir die Lahn Hinab. 
Beim Anblid einer merkwürdigen Burgruine ſchrieb ich jenes Lied: 
„Ho auf dem alten Thurme ſteht“ in Lipſens Stammbud und, als 
e3 wohl aufgenommen wurde, um, nach meiner böfen Art, den Ein- 
druck wieder zu ververben, allerlei Knittelreime und Boflen auf Vie 
nächſten Blätter. Ich freute mich, den herrlichen Rhein wiederzufehn, 
und ergdgte mid an der Ueberraſchung Derer, die dieſes Schaufpiel 
noch nicht genofjen hatten. Nun landeten wir in Koblenz; wohin wir 
traten, war der Zudrang fehr groß, und Yeder von und: Dreien er= 
regte nach feiner Art Antheil und Neugierde. Baſedow und ich ſchienen 
zu mwetteifern, wer am Unartigften jein. könnte; Lavater benahm ſich 
vernünftig und Hug, nur daß er feine Herzensmeinungen nit ver- 
bergen konnte und dadurch, mit dem reinften Willen, allen Menjchen 
vom Mittelſchlag Höchft auffallend erjchien. 

Das Andenken an einen wunderlichen Wirthstiſch in Koblenz 
habe ich in Knittelverjen aufbewahrt, die nun au, mit ihrer Sipp- 
ſchaft, in meiner neuen Ausgabe ftehen mögen. Ich ſaß zwiſchen La= 
vater und Baſedow; der Erfte belehrte einen Landgeiftlichen über die 
Geheimnifje der Offenbarung Iohannis, und der Andere bemühte fich 
vergebens, einem hartnädigen Tanzmeifter zu bemeijen, daß die 
Taufe ein veralteter und für unjere' Zeiten gar nicht berechneter Ge⸗ 
braud) jet. Und wie wir nun fürder nad Köln zogen, jchrieb ich in 
irgend ein Album: 


s . Und wie nad) Emaus, weiter gieng’s 
Mit Sturm und TFenerjgritten: 
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Prophete rechts, Prophete links, 
Das Welttind in der Mitten. | 


Glüdlicherweife hatte diejes Weltkind auch eine Seite, die nad | 
dem Himmlijchen deutete, mweldde nun auf eine ganz eigne Weiſe be⸗ 
rührt werden ſollte. Schon in Ems hatte ih mich gefreut, ala id 
vernahm, daß wir in Köln die Gebrüder Jacobi treffen follten, 
weldhe mit andern vorzüglichen und aufmerffamen Männern fi jenen. 
beiden merfwürdigen Weijenden entgegenbewegten. Ich an meinem 
Theile hoffte von ihnen Vergebung wegen kleiner Unarten zu erhalten, 
die aus unſerer großen, durch Herders jcharfen Humor veranlaßten 
Unart entiprungen waren. Jene Briefe und Gedichte, worin Gleim 
und Georg Jacobi fi öffentlih an einander erfreuten, hatten uns 
zu mancherlei Scherzen Gelegenheit gegeben, und wir bevadhten nicht, 
daß eben fo viel Selbtgefälligfeit dazu gehöre, Andern, die ſich be- 
haglich fühlen, wehe zu thun, als fich ſelbſt oder feinen Freunden 
überflüffiges Gute zu erzeigen. Es war dadurch eine gewifle Miß⸗ 
helligfeit zwijchen dem Ober⸗ und Unterrhein entitanden, aber von jo 
geringer Bedeutung, daß fie leicht vermittelt werden Tonnte, und hierzu 
waren die Frauen vorzüglich geeignet. Schon Sophie la Rode gab 
uns den beiten Begriff von diefen edlen Brüdern; Demoijelle Fahl mer, 
von Düffeldorf nad Frankfurt gezogen und jenem Kreiſe innig ver- 
wandt, gab durch die große Zartheit ihres Gemüths, durch die unge» 
meine Bildung des Geiftes ein Zeugniß von dem Werth der Gefell- 
Ihaft, in der fie herangewadhlen. Sie bejhämte uns nad) und nad 
dur ihre Geduld mit unferer grellen oberdeutichen Manier, fie lehrte 
uns Schonung, indem fie und fühlen ließ, daß wir dexjelben auch 
wohl bevürften. Die Treuherzigfeit der jüngern Jacobifhen Schweiter, 
die große Heiterkeit der Gattin von Fri Jacobi Teiteten unfern Geift 
und Sinn immer mehr und mehr nad) jenen Gegenden. Die Lebtge- 
dachte war geeignet, mich völlig einzunehmen: ohne eine Spur von 
Sentimentalität richtig fühlend, fi munter ausprüdend, ‘eine herr⸗ 
liche Nieverländerin, die, ohne Ausdruck von Sinnlichkeit, durch ihr 
tüchtiges Wejen an die Rubenfifhen Frauen erinnerte. Genannte 
Damen hatten, bei längerem und fürzerem Aufenthalt in Frankfurt, 
mit meiner Schwefter die engfte Berbindung geknüpft und das ernite, 
ftarre, gewiflermaßen Tiebloje Weſen Corneliens aufgeichloffen und 
erheitert, und jo war ung denn ein Düfleldorf, ein Pempelfort dem 
Geift und Herzen nad in Frankfurt zu Theil geworden. 

Unfer erſtes Begegnen in Köln konnte daher jogleich offen und zu⸗ 
traulich fein: denn jener Frauen gute Meinung von uns hatte gleich“ 
falls nach Haufe gewirkt; man Sehandelte mich nicht, wie bisher auf 
der Reife, bloß als den Dunftichweif jener beiden großen Wandel⸗ 
ferne, jonbern man wendete ſich auch bejonders an mid, um mir 
manches Gute zu ertheilen, und ſchien geneigt, auch von mir zu 
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empfangen. Ich mar meiner bisherigen Thorheiten und Frechheiten 
müde, hinter denen ich Doch eigentlich nur den Unmuth verbarg, daR 
für mein Herz, für mein Gemüth auf diefer Reife jo wenig gejorgt 
werde; es brach daher mein Inneres mit Gewalt hervor, und dieß 
mag die Urſache fein, warum ich mid) der einzelnen Borgänge wenig 
erinnere. Das, was man gedadt, die Bilder, die man gejehen, 
laſſen fih in dem Berftand und in der Einbildungsfraft wieder her= 
vorrufen; aber daS Herz ift nicht jo gefällig, es wiederholt uns nidht 
die ſchönen Gefühle, und am Wenigften find wir vermögend, ung enthu- 
fioftiihe Momente wieder zu vergegenmwärtigen; man wird unvor⸗ 
bereitet davon überfallen und überläßt fi ihnen unbewußt. Andere, 
die uns in ſolchen Augenbliden beobachten, haben deßhalb davon eine 
klarere und reinere Anſicht, als wir jelbit. 

Religiöje Geipräche hatte ich bisher ſachte abgelehnt und verſtän⸗ 
dige Anfragen jelten mit Beſcheidenheit erwiedert, weil fie mir gegen 
Das, was il) ſuchte, nur allzu beichränkt jchienen. Wenn man mir 
feine Gefühle, feine Meinungen über meine eignen Produktionen auf« 
dringen wollte, bejonver8 aber wenn man mich mit den Forderungen 
des Alltagsverftandes peinigte und mir jehr entichieden vortrug, was 
ih hätte thun und laſſen jollen, dann zerriß der Geduldsfaden, und 
das Geſpräch zerbrach oder zerbrödelte fih, jo daß Niemand mit einer 
ſonderlich günſtigen Meinung von mir ſcheiden konnte. Biel natürs 
licher wäre mir gewejen, mich freundlich und zart zu erweijen; aber 
mein Gemüth wollte nicht geichulmeiftert, jondern durch freies Wohle 
wollen aufgeichloffen und dur wahre Theilnahme zur Hingebung an⸗ 
geregt fein. Ein Gefühl aber, das bei mir gewaltig überband nahm 
und ſich nicht wunderfam genug äußern konnte, war die Empfinbung 
der Vergangenheit und Gegenwart in Eins: eine Anſchauung, bie 
etwas Gefpenftermäßiges in die Gegenwart brachte. Sie ift in vielen 
meiner größern und Heinern Arbeiten ausgedrückt und wirkt im Ges 
dicht immer wohlthätig, ob fie gleih im Augenblid, wo fie Kr uns 
mittelbar am Leben und im Leben ſelbſt ausdrückte, Jedermann ſeltſam, 
unerklärlich, vielleicht unerfreulich jcheinen mußte. 

- Köln war der Ort, wo das Alterthum eine ſolche unzuberech⸗ 
nende Wirkung auf mic) ausüben konnie. Die Ruine des Doms 
(denn ein nichtfertiges Werk ift einem zerflörten gleich) erregte bie 
von Straßburg her gewohnten Gefühle. Kunftbetradhtungen konnte ich 
nicht anftellen, mir war zu viel und zu w ig gegeben, und Niemand 
fand fih, der mir aus dem Labyrinth des Geleifteten und Beabfich- 
tigten, der That und des Vorſatzes, des Erbauten und Angedeuteten 
hätte heraushelfen Tönnen, wie es jet wohl durch unfere fleikigen 
bebarrlihen Freunde geſchieht. In Geſellſchaft bewunderte ich zwar 
diefe mertwürdigen Hallen und Pfeiler; aber einjam verjenkte ich mid 
in biejes, mitten in feiner Erſchaffung, fern von der Vollendung ſchon 
eritarrte Weltgebäude immer mißmuthig. Hier war abermals ein 


Dritter Theil, Vierzehntes Buch, 461 


ungeheurer Gedanke nicht zur Ausführung gelommen! Schein eis doch, 
als wäre die Architektur nur da, um uns zu Überzeugen, daß Dur 
mehrere Menſchen in einer Folge von Zeit nichts zu leiften ift und 
daß in Künften und Thaten nur Dasjenige zu Stande kommt, was, 
= en erwachſen und gerüftet aus des Erfinder Haupt her⸗ 
boripringt. 

In diejen mehr drüdenven als herzerhebenvden Augenblicken abnete 
ih nicht, daß mid) das zartefte und jhönfte Gefühl jo ganz nah er⸗ 
wartete. Man führte mih in Jabachs Wohnung, wo mir Das, was 
ich jonft nur innerlich zu bilden pflegte, wirklich und finnlich entgegen«- 
trat. Diefe Familie mochte längft ausgeftorben fein, aber in dem 
Untergeſchoß, das an einen Garten ftieß, fanden wir nichts verändert. 
Ein dur braunrothe Ziegelrauten regelmäßig verziertes Eſtrich, hohe 
geſchnitzte Seflel mit ausgenähten Siten und Nüden, Tiſchblätter, 
fünftlid) eingelegt, auf jchweren Füßen, metallene Hängeleuchter, ein 
ungeheueres Kamin und dem angemeflenes Teuergeräthe, Alles mit 
jenen früheren Tagen übereinftimmend, und in dem ganzen Raume 
nichts neu, nichts Heutig als wir jelber. Was nun aber die hiedurch 
wunderfam aufgeregten Empfindungen überſchwenglich vermehrte und 
vollendete, war ein großes Yamiliengemälde über dem Kamin. Der 
ehemalige reiche Ssnhaber diefer Wohnung ſaß mit feiner Yrau, von 

indern umgeben, abgebildet: alle gegenwärtig, friſch und Yebendig, 
wie von geitern, ja von heute, und doch waren fie ſchon Alle vorüber» 
gegangen. Auch dieje Friihen rundbädigen Kinder hatten gealtert, 
und ohne dieje Tunftreihe Abbildung wäre fein Gedächtniß von ihnen 
übrig geblieben. Wie ich, überwältigt von dieſen Einvrüden, mid) 
verhielt und benahm, wüßte ih nicht zu jagen. Der tieffte Grund 
meiner menjhlichen Anlagen und dichteriichen Fähigkeiten ward durch 
die unendliche Herzensbewegung aufgevedt, und alles Gute und Liebes 
volle, wa3 in meinem Gemüthe lag, mochte fih aufichließen und her⸗ 
vorbrechen: denn von dem Augenblid an warb ih, ohne weitere Unter- 
fuhung und Verhandlung, der Neigung, des Vertrauens jener vor⸗ 
zügliden Männer für mein Leben theilhaft. 

In Gefolg von diefem Seelen- und Geiftesverein, wo Alles, was 
in einem Jeden lebte, zur Sprade kam, erbot ih mid), meine neuften 
und liebften Balladen zu recitiren. Der König von Thule, und 
„Es war ein Bube frech genung“ thaten gute Wirkung, und ich 
trug fie um jo gemüthlicder vor, als meine Gedichte mir noch ans 
Herz gefnüpft waren und nur felten über die Lippen kamen. Denn 
mich hinderten leicht gewiſſe gegenwärtige Perjonen, denen mein über- 
zartes Gefühl vielleicht Unrecht thun mochte; ich ward manchmal mitten 
im Recitiren irre und konnte mich nicht wieder zurecht finden. Wie 
oft bin ich nicht deßhalb des Eigenfinns und eines wunderlichen grillen- 
haften Weſens angellagt worden! en 

Ob mich num gleich die dichteriſche Darftelungsweile am Mei” 
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beihäftigte und meinem Naturell eigentlich zufagte, fo war mir doch 
auch das Nachdenken über Gegenftände aller Art nicht fremd und 
Sacobi’8 originelle, feiner Natur gemäße Richtung gegen daß Uner- 
forſchliche höchſt willfommen und gemüthlich. Hier that fich fein Wider⸗ 
ftreit hervor, nicht ein chriftlicher, wie mit Lavater, nicht ein didak⸗ 
tifcher, wie mit Baſedow. Die Gedanken, die mir Jakobi mittheilte, 
entiprangen unmittelbar aus feinem Gefühl, und wie eigen war ich 
durddrungen, als er mir mit unberingtem Vertrauen die tiefften 
Seelenforderungen nicht verhehlte. Aus einer jo wunderfamen Ber- 
einigung von Bedürfniß, Leidenſchaft und Ideen konnten auch für mid 
nur Vorahnungen entipringen Deſſen, was mir vieleicht Tünftig deut⸗ 
licher werben ſollte. Glüdlicherweile Hatte ih mich auch ſchon von 
diejer Seite, wo nicht gebildet, doch bearbeitet und in mich das Da⸗ 
fein und die Denkweiſe eines außerordentlichen Mannes aufgenommen, 
zwar nur unbollfländig und wie auf den Raub, aber ich empfand 
davon doch ſchon bedeutende Wirkungen. Diefer Geift, der fo ent« 
Ichieden auf mid wirkte und der auf meine ganze Dentweije jo großen 
Einfluß haben follte, war Spinoza. Nachdem ih mid nämlich in 
aller Welt um ein Bildungsmittel meines wunderliden Weſens ver- 
gebens umgeſehen hatte, gerieth ich endlich an die Ethik diejes Mannes. 
Was ich mir aus dem Werke mag herausgeleſen, was ich in baffelbe 
mag hineingelejen haben, davon wüßte ich feine Rechenſchaft zu geben; 
genug, id Fand * eine Beruhigung meiner Leidenſchaften, es ſchien 
ſich mir eine große und freie Ausſicht über die finnlige und ſittliche 
Welt — Was mich aber beſonders an ihn feſſelte, war die 
gränzenloſe Uneigennützigkeit, die aus jedem Sage hervorleuchtete. 
Jenes wunderliche Wort: „Mer Gott recht liebt, muß nicht verlangen, 
daß Gott ihm wieder Liebe,“ mit allen den Vorberfäten, worauf e3 
ruht, mit allen den Folgen, die daraus entipringen, erfüllte mein 
ganzes Nachdenken. Uneigennützig zu fein in Allem, am Uneigen- 
nüsigften in Siebe und Freundſchaft, war meine höchſte Luft, meine 
Marime, meine Ausübung, jo daß jenes freche fpätere Wort: „Wenn 
ich dich Tiebe, was geht's dih an?” mir recht auß dem Herzen ge- 
ſprochen iſt. Uebrigens möge auch Hier nicht verfannt werden, daß 
eigentlich die innigjten Verbindungen nur aus dem Entgegengejehten 
folgen. Die Alles ausgleichende Ruhe Spinoza's Tontraftirte mit 
meinem Alles aufregenden Streben, feine mathematifhe Methode war 
das Widerfpiel meiner poetilhen Sinned= und Darftellungsweiie, und 
eben jene geregelte Behandlungsart, die man fittlichen Gegenftänden 
nicht angemefien finden wollte, machte mich zu feinem leidenſchaftlichen 
Schüler, zu feinem entfchiedenften Verehrer. Geift und Herz, Ver- 
fand und Sinn ſuchten fich mit nothwendiger Wahlverwandtſchaft, 
> X dieſe kam die Vereinigung der verſchiedenſten Weſen zu 
ande. 
Noch war aber Alles in der erſten Wirkung und Gegenwirkung, 
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gährend und fiedend. Fritz Yacobi, der Erfte, den ich in diefes Chaos 
hineinbliden ließ, er, deſſen Natur gleichfall3 im Tiefſten arheitete, 
nahm mein Vertrauen herzlich auf, erwiederte dafjelbe und fuchte mich 
in feinen Sinn einzuleiten. ' Auch er empfand ein unausjprechliches 
geiftiged Bedürfniß, auch er wollte e8 nicht durch fremde Hülfe be= 
ſchwichtigt, jondern aus fich felbft herausgebildet und aufgeklärt haben. 
Was er mir von dem Zuftande ſeines Gemüthes mittheilte, Tonnte 
ich nicht Taflen, um jo weniger, als ich mir feinen Begriff pon mei⸗ 
nem eignen machen konnte. Doch er, der in philofophiichem Denken, 
felbft in Betrachtung des Spinoza, mir weit vorgejchritten war, ſuchte 
mein dunkles Beftreben zu leiten und aufzuklären. Eine ſolche reine 
Geiftesverwanbtichaft mar mir neu und erregte ein leidenſchaftliches 
Berlangen fernerer Mittheilung. Nachts, als wir uns jchon getrennt 
und in die Schlafzimmer zurädgezogen hatten, ſuchte ih ihn noch⸗ 
mals auf. Der Mondſchein zitterte über dem breiten Rheine, und 
wir, am Beniter ftehend, ſchwelgten in der Fülle des Hin- und Wieder: 
gebe, das in jener herrlichen Zeit der Entfaltung jo reichlich auf- . 
illt. 


Doch wüßte ih von jenem Unausſprechlichen gegenwärtig keine 
Rechenſchaft zu liefern; deutlicher iſt mir eine Fahrt nach dem Jagd⸗ 
jchloſſe Bensberg, das, auf der rechten Seite des Rheins gelegen, 
der herrlichſten Ausſicht genoß. Was mich dafelbft über die Maßen 
entzücte, waren die Wandverzierungen durch Weenir. Wohlgeordnet 
lagen alle Thiere, welche die Jagd nur liefern Tann, rings umber 
wie auf dem Sodel einer großen Säulenhalle, über fie hinaus ſah 
man in eine weite Landſchaft. Jene entlebten Gejchöpfe zu beleben, 
hatte der außerordentlihe Mann fein ganzes Talent erihöpft und in 
Darftelung des mannigfaltigften thieriichen Leberfleides, der Borften, 
der Hnare, der Federn, des Gemweihes, der Klauen, fi der Natur 

Veichgeftellt, in Abficht auf Wirkung fie übertroffen. Hatte man die 
unſtwerke im Ganzen genugjam bewundert, jo ward man genöthigt, 
über die Handgriffe nachzudenken, wodurch ſolche Bilder jo geiftreich 
als mechaniſch hervorgebracht werden konnten. Man begriff nicht, 
wie fie durch Menſchenhände entitanvden feien und durch mas für 
Anftrumente, Der Pinjel war nicht hinreichend; man mußte ganz 
eigne Vorrichtungen annehmen, durch welche ein fo Manrnigfaltiges 
möglicd) geworden. Dean näherte, man entfernte fih mit gleichem 
Erftaunen: die Urſache war jo bewundernswerth als die Wirkung. 

Die weitere Fahrt rheinabwärts gieng froh und glüdlih von 
Statten. Die Ausbreitung des Fluſſes Yadet auch das Gemüth ein, 
fih auszubreiten und nach der Werne zu ſehen. Wir gelangten nad) 
Düffeldorf und von da nach Pempelfort, dem angenehinften und hei— 
teriten Aufenthalt, wo ein geräumiges Wohngebäude, an weite wohl- 
unterhaltene Gärten ftogend, einen finnigen und fittigen Kreis ver- 
fammelte. Die Yamiliengliever waren zahlreih, und an Fremden 
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fehlte es nie, die fich in dieſen reichlihen und angenehmen Berhält- 
nifien gar wohl gefielen. 

An der Düffeldorfer Galerie konnte meine Vorliebe fr die nieber- 
ländiſche Schule reihlide Nahrung finden. Der tüdtigen, derben, 
von Raturfülle glänzenden Bilder fanden fild ganze Säle, und wenn 
auch nicht eben meine Einfiht vermehrt wurde, meine Kenniniß ward 
doch bereichert und meine Xiebhaberei beftärft. 

Die Ihöne Ruhe, Behaglichkeit und Beharrlichteit, welche den 
Hauptcharakter diejes Yamilienvereins bezeichneten, belebten fi) gar 
bald vor den Augen des Gaftes, indem er wohl bemerken konnte, daß 
ein weiter Wirkungskreis von hier ausgieng und anderwärts eingriff. 
Die Thätigkeit und Wohlhabenheit benachbarter Städte und Ortichaften 
trug nicht wenig bei, das Gefühl einer inneren Zufriedenheit zu er- 
Höhen. Wir beiuchten Elberfeld und erfreuten uns an der Rührigfeit 
fo mancher mwohlbeftellten Fabriken. Hier fanden wir unjern Yung, 
genannt Stilling, wieder, der und ſchon in Koblenz entgegen- 
. gelommen war und der den Glanben an Gott und die Treue gegen 
die Menſchen immer zu jeinem köſtlichen Geleit hatte. Hier ſahen 
wir ihn in feinem Kreife und freuten und des Zutrauend, das ihm 
feine Mitbürger ſchenkten, die, mit irdiſchem Erwerb beſchäftigt, die 
himmliſchen Güter nicht außer Acht liegen. Die betriebjame Gegend 
gab einen beruhigenden Anblid, weil dag Nütliche hier aus Ordnung 
und Reinlichkeit hervortrat. Wir verlebten in dieſen Betradhtungen 
glückliche Tage. 

Kehrte ich dann wieder zu meinem Freunde Jacobi zurüd, jo 
genoß ich des entzlidenden Gefühls einer Verbindung durch das innerfte 
Gemüth. Wir waren beide von der Iebendigften Hoffnung gemeinfamer 
Wirkung belebt; dringend forderte ich ihn auf, Alles, was ſich in ihm 
rege und bewege, in irgend einer Form kräftig darzuftellen. Es war 
dag Mittel, wodurch ich mid) aus fo viel VBerwirrungen herausgerifien 
hatte; ich hoffte, es jolle auch ihm zulagen. Er ſäumte nicht, es mit 
Muth zu ergreifen, und mie viel Gutes, Schönes, Herzerfreuendes 
hat er nicht geleiftet! Und fo jchieden wir endlich in der jeligen Em⸗ 
pfindung ewiger Vereinigung, ganz ohne Vorgefühl, daß unſer Streben 
eine ERGEBEN Richtung nehmen werde, wie es fich im Laufe des 
Lebens nur allzujehr offenbarte. 

Was mir ferner auf dem Rückwege rheinaufwärts begegnet, ift 
mir ganz aus der Erinnerung verichwunden, theils weil der zweite 
Anblick der Gegenftände in Gedanken mit dem erften zu verfließen 
pflegt, theils auch, weil ich, in mich gelehrt, daS Viele, was ich er- 
fahren hatte, zurecht zu legen, Das, was auf mich gewirkt, zu ver- 
arbeiten tradhtete. Bon einem wichtigen Refultat, daß mir eine Zeit 
Yang viel Beſchäftigung gab, indem es mich zum Herborbringen auf- 
forderte, gedenke ich gegenwärtig zu reden. 

Bei meiner Überfreien Gefinnung, bei meinem völlig zwed- und 
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planlojen Leben und Handeln, fonnte mir nicht verborgen bleiben, 
daß Lavater und Baſedow geiftige, ja geiftlicde Mittel zu irbiichen 
Zweden gebraudten. Mir, der ih mein Talent und meine Tage 
abſichtslos vergeudete, mußte ſchnell auffallen, daß beive Männer 
jeder auf jeine Art, indem fie zu lehren, zu unterrichten und zu 
überzeugen bemüht waren, doch auch gewifle Abfichten im Hinterhalte 
verbargen, an beren Beförderung ihnen jahr gelegen war. Lavater 
gieng zart und Hug, Baſedow heftig, frevelhaft, jogar plump zu 
Merle; auch waren beide von ihren Liebhabereien, Unternehmungen 
und von ber Bortrefflichkeit ihres Treiben jo überzeugt, daß man 
e für revlide Männer Halten, fie lieben und verehren mußte. 
abatern bejonvers fonnte man zum Ruhme nachſagen, daß er wirk⸗ 
li höhere Zwede hatte und, wenn er weltflug handelte, wohl glau« 
ben durfte, der Zweck Heilige die Mittel. Indem ich nun Beide be⸗ 
obachtete, ja ihnen frei heraus meine Meinung gefland und die ihrige 
dagegen vernahm, jo wurde der Gedanke rege, daß freilich der vor⸗ 
zügliche Menſch das Göttliche, was in ihm ift, auch außer fi) ver- 
breiten möchte. Dann aber trifft er auf die rohe Welt, und um auf 
e zu wirken, muß er fi ihr gleichftellen; hierdurch aber vergibt er 
enen hohen Borzlgen gar jehr, und am Ende begibt er fih ihrer 
gänzlid. Das Himmliihe, Ewige wird in den Körper irdiſcher Ab⸗ 
fihten eingejentt und zu vergängliden Schidjalen mit Ir seen 
Nun betrachtete ich den Lebensgang beider Männer aus diejem Geſichts⸗ 
punft, und, fie jchienen mir eben jo ehrwürbig als bedauernswerth: 
denn ich glaubte vorauszujehn, daß beide filh gendthigt finden könnten, 
dag Obere dem Unteren aufzuopfen. Weil ih nun aber alle Bes 
trachtungen diejer Art bis aufs Aeußerfte verfolgte und über meine 
enge Erfahrung hinaus nad) Ähnlichen Fällen in der Geſchichte mich 
umjah, jo entwidelte fi bei mir der Vorjag, an dem Leben Maho⸗ 
mets, den ich nie als einen Betrüger. hatte anjehen fünnen, jene von 
mir in der Wirklichkeit jo lebhaft angeſchauten Wege, die anftatt zum 
Be vielmehr zum Verderben führen, dramatiſch darzuftellen. Ich 
atte kurz vorher das Leben des orientalifchen Propheten mit großem 
Intereſſe gelejen und ftudirt und war daher, ala der Gedanke mir 
aufgieng, ziemlich vorbereitet. Das Ganze näherte fih mehr der 
regelmäßigen Form, zu der ih mid ſchon wieder hinneigte, ob ich 
mid glei der dem Theater einmal errungenen Freiheit, mit Zeit 
und Ort nach Belieben jchalten zu dürfen, mäßig bediente. Das Stüd 
fieng mit einer Hymne an, weldde Mahomet allein unter dem beiteren 
Nachthimmel anftimmt. Erft verehrt er die unendlichen Geſtirne als 
eben jo viele Götter; dann fteigt der freundliche Stern Gad lee 
Supiter) hervor, und nun wird diefem, als dem König der Geftirne, 
ausichlieklicde Verehrung gewidmet. Nicht lange, jo bewegt fich der 
Mond herauf und gewinnt Aug und Herz des 'Anbetenden, der ſo⸗ 
dann, durch die hervortretende Sonne herrlich erquickt und geftärkt 
Goethe, Werle. 6 9 80 
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zu neuem Preife aufgerufen wird. Aber dieſer Werhfel, wie erfreulich 
er auch fein mag, ift dennoch beunruhigend, daS Gemüth empfindet, 
daß es ſich nochmals überbieten muß; es erhebt fi) zu Gott, dem 
Einzigen, Ewigen, Unbegränzten, dem alle dieje begränzten herrlichen 
Weſen ihr Dafein zu verdanken haben. Diefe Hymne hatte ich mit 
viel Liebe gedichtet; fie ijt verloren gegangen, würde fich aber zum 
Zweck einer Kantate wohb wieder herftellen laflen und fid) dem Muſiker 
dur die Mannigfaltigkeit des Auspruds empfehlen. Man müßte fi) 
aber, wie e8 au damals fchon die Abſicht war, den Anführer einer 
Karamane mit feiner Yamilie und dem ganzen Stamme denken, und 
fo mürde für die Abwechſelung der Stimmen und die Macht der Chöre 
wohl geſorgt fein. 

Nachdem ſich aljo Mahomet jelbft befehrt, theilt er dieſe Gefühle 

und Geſinnungen den Seinigen mit; feine Frau und Ali fallen ihm 
unbedingt zu. Im zweiten Alt verjucht er felbft, heftiger aber Alt, 
dieſen Glauben in dem Stamme weiter außzubreiten. Hier zeigt ſich 
Beiltimmung und Widerjeglichkeit, nach Verjchiedenheit der Charafter. 
Der Zwift beginnt, der Streit wird gewaltjam, und Mahomet muß 
entfliehfn. Im dritten Akt bezwingt er feine Gegner, madt feine 
Religion zur Öffentlichen, reinigt die Kaaba von den Gögenbilvern; 
weil aber doch nicht Alles durch Kraft zu thun ift, jo muß er auch 
zur Lift jeine Zuflucht nehmen. Das Irdiſche wächst und breitet fi) 
aus, das Göttliche tritt zurüd und wird getrübt. Im vierten Alte 
verfolgt Mahomet ſeine Eroberungen, die Lehre wird mehr Vorwand 
als Zweck, alle denkbaren Mittel müfjen benußt werden; es fehlt nicht 
en Graujamkeiten., Eine Frau, deren Mann er hat Hinrichten Laffen, 
vergiftet ihn. Im fünften fühlt er fich vergiftet. Seine große Faſſung, 
die Wiederkehr zu fich felbit, zum Höheren Sinne machen ihn der Be- 
ee würdig. Er reinigt feine Lehre, befeitigt fein Reich und 
tirbt. 
Sp war der Entwurf einer Arbeit, die mich lange im Geiſt be⸗ 
ichäftigte: denn gewöhnlich mußte ich erſt etwas im Sinne beifammen 
haben, eh ich zur Ausführung jchritt. Alles, was das Genie durch 
Charakter und Geift über Die Menjchen vermag, ſollte dargeftellt wer⸗ 
den, und wie e8 dabei gewinnt und verliert. Mehrere einzufchaltende 
Geſänge wurden vorläufig gevichtet; don denen ift allein noch übrig, 
was, überjhrieben Mahomets Geſang, unter meinen Gedichten 
ſteht. Im Stücke ſollte Ali, zu Ehren ſeines Meiſters, auf dem 
höchſten Punkte des Gelingens dieſen Geſang vortragen, kurz vor der 
Umwendung, die durch das Gift geſchieht. Ich erinnere mich auch 
noch der Intentionen einzelner Stellen, doch würde mich die Entwick⸗ 
Jung derjelben hier zu weit führen. 
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Fünfzehntes Wuch. 

Von ſo vielfachen Zerſtreuungen, die doch meiſt zu ernſten, ja 
teligiöjen Betrachtungen Anlaß gaben, kehrte ich immer wieder zu 
meiner edlen Freundin von Klettenberg zurüd, deren Gegenwart 
meine ftürmijchen, nad allen Seiten hinftrebenden Neigungen und 
Leidenichaften, wenigftens für einen Augenblid, beſchwichtigte und 
der ih von ſolchen Vorfägen, nach meiner Schweiter, am Liebften 
Rechenſchaft gab. Ach Hätte wohl bemerken können, daß von Zeit zu 
Zeit ihre —8R abnahm, allein ich verhehlte mir's und durfte 
dieß um ſo eher, als ihre Heiterkeit mit der Krankheit zunahm. Sie 
pflegte nett und reinlich am Fenſter in ihrem Seſſel zu ſitzen, ver⸗ 
nahm die Erzählungen meiner Ausflüge mit Wohlwollen, ſo wie Das⸗ 
jenige, was ich ihr vorlas. Manchmal zeichnete ich ihr auch etwas 
din, um die Gegenden leichter zu beichreiben, die ich geſehn Hatte. 

nes Abends, als ich mir eben manderlei Bilder wieder hervor⸗ 
gerufen, kam, bei untergehender Sonne, fie und ihre Umgebung mir. 
wie verflärt vor, und ich konnte mich nicht enthalten, jo gut eg meine 
Unfähigkeit zuließ, ihre Perſon und die Gegenftände des Zimmers in 
ein Bild zu bringen, das unter den Händen eines funftfertigen Malers, 
wie Kerſting, höchſt — geworden wäre. Ich ſendete es an 
eine auswärtige Freundin und legte als Kommentar-und Supplement 
ein Lied Hinzu. | 
Sieh in diefem Zauberjpiegel 
Einen Traum, wie lieb und gut, 
Unter ihres Gottes Flügel 
Unſre Freundin leidend ruht. 


Schaue, wie fie ih hinüber 
Aus des Lebens Woge ftritt; 
"Sieh dein Bild ihr gegenüber 
Und den Gott, der für euch litt. 


Fühle, was ih in dem Weben 
Diejer Himmelsluft gefühlt, 

Als mit ungeduld’gem Streben 
Ich die Zeichnung hingewühlt. 

Wenn ih mid in diefen Strophen, wie auch jonft wohl manch⸗ 
mal geihah, als einen Auswärtigen, Fremden, jogar als einen Hei» 
den gab, war ihr diejes nicht zumider, vielmehr verficherte fie mir, 
daß ich ihr jo Tieber fei als früher, da ih mich der chriſtlichen Ter⸗ 
minologie bedient, deren Anwendung mir nie recht habe glüden wollen; 
ja, es war jchon hergebracht, wenn ich ihr Mifjionsberichte vorlag, 
welde zu hören ihr immer fehr angenehm war, daß ich mich der 
Völker gegen die Miſſionarien annehmen und ihren früheren Zuftand 
dem neuern vorziehen durfte Sie blieb immer freundli und janft 
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und ſchien meiner und meines Heils wegen nit in der mindeften 
Sorge zu ſein. 

Daß ih mid aber nah und nach immer mehr von ae Bes 
Ienntniß entfernte, kam daher, weil ich dafjelbe mit allzu großem Ernft, 
mit leidenſchaftlicher Viebe zu ergreifen gejucht hatte. Seit meiner An⸗ 
näherung an die Brldergemeine hatte meine Neigung zu dieſer Gejell- 
Ihaft, die fi unter der Siegesfahne Chrifti mike, immer zu⸗ 
genommen. Jede pofitive Religion bat ihren größten Reiz, wenn fie 
im Werden begriffen ift; deßwegen ift es jo angenehm, fi) in die 
Zeiten der Apoſtel zu denfen, wo fich Alles no friſch und unmittel- 
bar geiftig darftellt, und die Brüdergemeine hatte hierin etwas Magie 
ches, daß fie jenen erften Zuftand fortzujegen, ja zu verewigen ſchien. 
Sie knüpfte ihren Urfprung an die frühften Zeiten an, fie war nie- 
mals fertig geworben, fie hatte fi nur in unbemerkten Ranken durch 
die rohe Welt hindurchgewunden; nun fchlug ein einzelnes Auge, unter 
dem Schug eine frommen vorzügliden Mannes, Wurzel, um fid 
abermals aus unmerklichen, —8 ſcheinenden Anfängen weit über 
die Welt auszubreiken. Der wichtigſte Punkt hierbei war der, daß 
man die religidje und bürgerliche Verfaſſung unzertrennlich in Eins 
zuſammenſchlang, daß der Lehrer zugleich als Gebieter, der Vater 
zugleich als Richter daftand; ja, was noch mehr war, das göttliche 
Oberhaupt, dem man in geiftfichen Dingen einen unberingten Glauben 
geicdenkt hatte, ward auch zu Lenkung weltliher Angelegenheiten an⸗ 
gerufen und feine Antwort, ſowohl was die Verwaltung im Ganzen, 
als auch was jeden Einzelnen beftimmen follte, durch den Ausſpruch 
des Looſes mit Ergebenheit vernommen. Die ſchöne Ruhe, wie fie 
wenigſtens das Aeußere bezeugte, war höchſt einladend, indem von 
der andern Seite, dur den Miflionsberuf, alle Thatkraft, die in 
dem Menſchen Liegt, in Anſpruch genommen wurde. Die trefflichen 
Männer, die ih auf dem Synodus zu Marienborn, wohin mid 
Legationsrath Moritz, Geichäftsträger der Grafen von Iſenburg, mit- 
nahm, Tennen lernte, hatten meine ganze Verehrung gewonnen, und 
eß wäre nur auf fie angelommen, mid zu dem Ihrigen zu machen. 
Sch beichäftigte mich mit ihrer Geſchichte, mit ihrer Lehre, der Her⸗ 
funft und Ausbildung derjelben und fand mich in dem Fall, davon 
Rechenſchaft zu geben und mich mit Theilnehmenden darüber zu unter- 
halten. Ih mußte jedoch bemerken, daß die Brüder jo wenig als 
Fräulein von Sllettenberg mich für einen Chriften wollten gelten laſſen, 
welches mich Anfangs beunruhigte, nachher aber meine Neigung einiger- 
maßen erfältete. Zange konnte ich jedoch den eigentlichen Unterſcheidungs⸗ 
grund nicht auffinden, ob er gleich ziemlih am Tage lag, bis er mir 
mehr zufällig als durch Forſchung entgegendrang. Was mid) nämlich 
von der Brüdergemeine jo wie von andern werthen Chriftenjeelen ab- 
fonderte, war Daflelbige, worüber die Kirche ſchon mehr als einmal 
in Spaltung gerathen war. Ein Theil behauptete, daß die menſch⸗ 
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lie Natur durch den Sündenfall dergeftalt verborben ſei, daß auch 
bis in ihren innerften Kern nicht das mindeſte Gute an ihr zu finden, 
deßhalb der Menſch auf feine eignen Kräfte durchaus Verzicht zu thun 
und Alles von der Gnade und ihrer Einwirkung zu erwarten babe. 
ı Der andere Theil gab zwar die erblichen Mängel der Menſchen ſehr 
|gern zu, wollte aber der Natur inmwenbig noch einen gewiſſen Keim 
zugefiehn, welcher, durch göttliche Gnade belebt, zu einem frohen 
Baume geijtiger Glückſeligkeit emporwachſen könne. Bon diejer re 
Ueberzeugung war ich aufs Innigſte Durchbrungen, ohne es ſelbſt zu 
wiſſen, obwohl ih mi mit Mund und ever zu dem Gegentheile 
befannt hatte; aber ih dämmerte jo hin, daS eigentliche Dilemma 
hatte ih mir nie ausgeſprochen. Aus diefem Traume wurde ich je- 
doch einft ganz unvermuthet gerifien, als ich dieje meine, wie mir 
ihien, höchſt unſchuldige Meinung in einem geiftlichen Geipräd ganz 
unbewunden eröffnete und deßhalb eine große Strafpredigt erbulden 
mußte. Dieß jei eben, behauptete man mir entgegen, der wahre 
Pelagianismus, und gerade zum Unglüd der neueren Zeit wolle diele 
verderbliche Lehre wieder um fich greifen. Ich war hierüber erftaunt, 
ja erihroden. Ich gieng in die Kirchengeichichte zurüd, betrachtete 
die Lehre und die Schidjale des Pelagius näher und fah nun deutlich, 
wie dieje beiden unvereinbaren Meinungen durch Aahrhunderte hin und 
ber gewogt und von den Menſchen, je nachdem fie mehr thätiger oder 
leidender Natur geweſen, aufgenommen und befannt worden. 

Mich hatte der Lauf der vergangenen Jahre unabläſſig zu Hebung 
eigner Kraft aufgefordert, in mir arbeitete eine raftlofe Thätigkeit, 
mit dem beiten Willen, zu moraliſcher Ausbildung. Die Außenwelt 
forderte, daß dieſe Thätigkeit geregelt und zum Nuten Anderer ge⸗ 
braucht werden jollte, und ich hatte dieſe große Forderung in mir 
ſelbſt zu verarbeiten. Nach allen Seiten hin war id an die Natur 
gewieſen, fie war mir in ihrer Herrlichkeit erichienen; ich Hatte jo 
viel wadere und brave Menſchen kennen gelernt, die ſich's in ihrer 
Pflicht, um der Pflicht willen, fauer werden Tießen; ihnen, ja mir 
Telbft zu entjagen, ſchien mir unmöglich; die Kluft, die mich von 
jener Lehre trennte, ward mir deutlih, ich mußte allo auch aus dieler 
Geſellſchaft ſcheiden, ımd da mir meine Neigung zu den heiligen 
Schriften jo wie zu dem Stifter und den früheren Belennern nicht 
geraubt werden Tonnte, fo bildete ich mir ein Ehriftentbum zu meinem 
Privatgebraum und juchte dieſes durch fleißiges Studium der Geſchichte 
und durch genaue Bemerkung Derjenigen, die fi zu meinem Sinne 
hingeneigt — zu begründen und aufzubauen. 

Weil nun aber Alles, was ich mit Liebe in mi aufnahm, fich 
fogleih zu einer bichterifchen Form anlegte, fo ergriff ich den wunder» 
lichen Einfall, die Geſchichte des ewigen Juden, die fi ſchon 
früh durch die Volfsbücher bei mir eingedrüdt Hatte, epiſch zu behan- 
deln, um an dieſem Leitfaden die hervorſtehenden Punkte der Religions» 
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und Kirchengefhichte nach Befinden darzuftellen. Wie ich mir aber 
die Fabel gebildet, und welchen Sinn ich ihr untergelegt, gevenfe ich 
nunmehr zu erzählen. 

In Serufalem befand fi ein Schufter, dem die Legende den 
Namen Ahasverus gibt. Zu diefem hatte mir mein Dresdner Schufter 
die Grundzüge geliefert. Ich hatte ihn mit eines Handwerksgenoſſen, 
mit Hans Sachſens, Geift und Humor beftens außgeftattet und ihn 
durch eine Neigung zu Chrifto verebelt., Weil er nun bei offener 
Werkſtatt ſich gern mit den Vorbeigehenden unterhielt, fie nedte und, 
auf Sokratiſche Weiſe, Jeden nach jeiner Art anregte, jo verweilten 
die Nachbarn und Andre vom Boll gern bei ihm, auch Pharijäer und 
Sadducäer ſprachen zu, und begleitet von feinen Jüngern, mochte der 
Heiland ſelbſt wohl auch manchmal bei ihm verweilen. Der Schufter, 
defien Sinn bloß auf die Welt gerichtet war, faßte doch zu unjerm 
Herrn eine bejondere Neigung, die fi hauptſächlich dadurch äußerte, 
daß er den hohen Dann, deffen Sinn er nicht faßte, zu jeiner eignen 
Denk⸗- und Handelsweiſe befehren wollte. Er lag daher Ehrifto jehr 
inftändig an, doch aus der Beichaulichkeit hervorzutreten, nicht mit 
folden Müßiggängern im Lande herumzuziehen, nicht das Boll von 
der Arbeit hinweg an fi in die Einöde zu loden; ein verfammeltes 
Bolt jet immer ein aufgeregtes, und es werde nichts Gutes daraus 
entiteben. 

Dagegen ſuchte ihn der Herr von feinen höheren Anfichten und 
Zweden ſinnbildlich zu belehren, die aber bei dem derben Manne nicht 
fruchten mollten. Daher, als Chriftus immer bedeutender, ja eine 
Öffentliche Perfon ward, ließ fi der wohlmwollende Handwerker immer 
Ichärfer und heftiger vernehmen, ftellte vor, daß hieraus nothwendig 
Unruben und Aufftände erfolgen und Chriftus felbft genöthigt fein 
würde, ſich als Barteihaupt zu erklären, welches doch unmöglich feine 
Abficyt jei. Da nun der Verlauf der Sade, wie wir wiſſen, erfolgt, 
Chriſtus gefangen und verurtheilt ift, fo wird Ahasverus noch heftiger 
aufgeregt, al& Judas, der jcheinbar den Herrn verrathen, verzweifelnd 
in die Werkftatt tritt und jammernd feine mißlungene That erzählt. 
Er ſei nämlid, jo gut als die Klügſten der Übrigen Anhänger, Ye 
überzeugt gewejen, daß Ehriftus fih als Regent und Volkshaupt er- 
klären werde, und habe das bisher unüberwindliche Zaubern des Herrn 
mit Gewalt zur That nöthigen wollen und deßwegen bie Briefterihaft 
zu Thütlicäfeiten -aufgereizt, welche auch dieje, bisher nicht gewagt. 
Bon der Yünger Seite ſei man auch nicht unbewaflnet geweien, und 
wahrſcheinlicherweiſe wäre Alles gut abgelaufen, wenn der Herr fidh 
nicht jelbft ergeben und fie in den traurigſten Zuftänden zurüdgelafien 
hätte. Ahasverus, durch diefe Erzählung keineswegs zur Milde ge⸗ 

immt, verbittert vielmehr noch den Zuftand des armen Exapoftelg, 
\ dag dieſem nichts übrig bleibt, als in der Eile fih aufzuhängen. 
Als nun Jeſus vor der Werkflatt des SchufterS vorbei zum Tode 
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geführt wird, ereignet fi) gerade dort die bekannte Scene, daß der 
Leidende unter der Laft des Kreuzes erliegt und Simon von Eyrene 
dafjelbe weiter zu tragen gezwungen wird. Hier tritt Ahasverus her⸗ 
vor, nad Hart verftändiger Menſchen Art, die, wenn fie Jemand 
durch eigne Schuld unglüdlich jehn, fein Mitleid fühlen, ja vielmehr, 
dur) unzeitige Gerechtigkeit gedrungen, daS Uebel dur Vorwürfe 
vermehren; er tritt heraus und wiederholt alle früheren Warnungen, 
die er in heftige Beichuldigungen verwandelt, mozu ihn jeine Neigung 
für den Leidenden zu berechtigen fcheint. Diejer antwortet nicht, aber 
im Augenblide bevedt die liebende Veronika des Heilands Gefiht mit 
den Tuhe, und da fie e8 wegnimmt und in die Höhe hält, exrblidt 
Ahasverus darauf das Antlik des Herrn, aber keineswegs des in 
Gegenwart leidenden, fondern eines herrlich Verflärten und himm⸗ 
liſches Leben Ausftrahlenden. Geblendet von diefer Erſcheinung, wenbet 
er die Augen weg und vernimmt die Worte: Du wandelft auf Erden, 
bis du mid) in dieſer Geftalt wieder erblickſt. Der Betroffene kommt 
erft einige Zeit nachher zu fich jelbft zurüd, findet, da Alles fih zum 
Gerichtsplatz gedrängt hat, die Straßen Jeruſalems öde; Unruhe und 
Sehnſucht treiben ihn fort, und er beginnt jeine Wanderung. 

Bon diefer und von dem Ereignik, wodurch das Gedicht zwar 
geendigt, aber nicht abgeſchloſſen wird, vielleicht ein andermal. Der 
Anfang, zeritreute Stellen und der Schluß waren geſchrieben; aber 
mir fehlte die Sammlung, mir fehlte die Zeit, die nöthigen Studien 
zu maden, daß ich ihm hätte den Gehalt, den ich wünjchte, geben 
fönnen, und es blieben die wenigen Blätter um defto eher liegen, als 
fih eine Epoche in mir entwidelte, die ſich jchon, als ich den Werther 
ſchrieb und nachher deſſen Wirkungen ſah, nothwendig anfpinnen mußte. 

Das gemeine Menjchenihidjal, an welchem wir Alle zu tragen 
haben, muß Denjenigen am Schwerften aufliegen, deren Geiftesträfte 
fich früher und breiter entwideln, Wir mögen unter dem Schuß von 
Eltern und Verwandten emporfommen, wir mögen uns an Geſchwiſter 
und Freunde anlehnen, durch Bekannte unterhalten, durch geliebte 
Perſonen beglüdt werben, jo ift doch immer daß Yinal, daß der 
Menih auf ſich zurüdgewielen wird, und es jcheint, e8 habe jogar 
die Gottheit fih jo zu dem Menſchen geftellt, daß fie deſſen Ehrfurcht, 
Zutrauen und Liebe nicht immer, mwenigftens nicht gerade im dringen- 
den Augenblid, erwiedern Tann. Ich hatte jung genug gar oft er⸗ 

„fahren, daß in den hülfsbebürftigften Momenten uns zugerufen wird: 
Arzt, Hilf dir ſelber!“ und wie oft hatte ich nicht ſchmerzlich aus⸗ 
eufzen müflen: „Ich trete die Kelter allein!“ Indem ih mich alſo 

nad) Betätigung der Selbſtändigkeit umjah, fand ich alS die ficherfte 
Baſe derjelben mein produftives Talent. Es verließ mich jeit einigen 
Jahren keinen Augenblid; was ich wachend am Tage gewahr wurde; 
bildete fih jogar öfters Nachts in regelmäßige Träume, und wie ich 
die Augen aufihat, erſchien mir entweder ein wunderliches neues Ganze, 
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oder der Theil eines ſchon Vorhandenen. Gewöhnlich ſchrieb ich Alles 
zur frühften Tageszeit; aber auch Abends, ja tief in die Nacht, wenn 
Mein und Gejelligfeit die Lebensgeiſter erhöhten, fonnte man von mir 
fordern, was man wollte; e8 kam nur auf eine Gelegenheit an, bie 
einigen Charakter hatte, fo war ich bereit und fertig, Wie ih nun 
über dieſe Naturgabe nachdachte und fand, daß fie mir ganz eigen 
angehöre und durch nichts Fremdes weder begünftigt noch gehindert 
werben Tönne, jo mochte ich gern hierauf mein ganzes Dajein in Ge⸗ 
danken gründen. Dieſe Borftellung verwandelte fi in ein Bild; die 
alte mythologiie Figur des Prometheus fiel mir auf, der, abges 
fondert von den Göttern, von feiner Werfftätte aus eine Welt be- 
vdlkerte. Ich fühlte recht gut, daß fi etwas Bedeutendes nur pro» 
duciren lafje, wenn man fih ifolire. Meine Sachen, die fo viel Beifall 
gefunden hatten, waren Finder der Einſamkeit, und ſeitdem ich zu der 
Welt in einem breitern Berhältnik ftand, fehlte e8 nit an Kraft 
und Luft der Erfindung, aber die Ausführung ftodte, weil ich weder 
in Proja nod „In Verſen eigentlich einen Stil hatte und bei einer 
jeden neuen Arbeit, je nachdem der Gegenftand war, immer wieder 
von vorne taſten und verfuhen mußte. Indem ich nun hierbei die 
Hülfe der Menſchen abzulehnen, ja auszujchließen hatte, jo ſonderte 
ih mid, nad Prometheiſcher Weile, aud von den Göttern ab, um 
fo natürlicher, als bei meinem Charakter und meiner Denkweiſe Eine 
Geftnnung jederzeit die übrigen verichlang und abſtieß. 

Die Tabel des Prometheus warb in mir lebendig. Daß alte 
Fitanengewand jchnitt ich mie nah meinem Wuchſe zu und fieng, 
ohne weiter nachgedacht zu haben, ein Stüd zu jehreiben. an, worin 
das Mißverhältniß dargeftellt ift, in mweldhes Prometheus zu dem Zeus 
und den neuen Göttern geräth, indem er auf eigne Hand Menſchen 
biſdet, fie durch Gunft der Minerva belebt und eine dritte Dynaſtie 
Riftet. Und wirklich hatten die jegt regierenden Götter fih zu be= 
ſchweren völlig Urſache, weil man fie als unrechtmäßig zwiſchen die 
Titanen und Menſchen eingeichobene Weien betrachten konnte. Zu 
diefer feltiamen Kompofition gehört als Monolog jenes Gedicht, das 
in der deutichen Literatur bedeutend geworden, weil, dadurch veran⸗ 
laßt, Leffing über wichtige Punkte des Denken: und Empfindens ſich 
gegen Yalobi .erflärte. Es diente zum Zündkraut feiner Explofion, 
welche die geheimften Verhältniffe würbiger Männer aufdedte und zur 
Sprache brachte: Berhältniffe, die, ihnen ſelbſt unbewußt, in einer 
‚ Jonft hochſt aufgeklärten Geſellſchaft ſchlummerien. Der Riß war fo 
gewaltiam, daß wir darliber, bei eintretenden Zufälligfeiten, einen 
unjerer würbigften Männer, Mendelsjohn, verloren. 

Ob man nun wohl, wie auch geihehn, bei dieſem Gegenftande 
philoſophiſche, ja religidje Betrachtungen anftellen kann, jo gehört er 
doch ganz eigentlich der Poeſie. Die Titanen find die Folie des 
Volytheismus, jo wie man als Folie des Monotheismus den Teufel 
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betrachten kann; doch ift diefer, jo wie ber einzige Gott, dem er ent» 
gegenfteht, Teine poetiſche Figur. Der Satan Miltons, brav genug 
gezeichnet, bleibt immer in dem Nachtheil der Subalternität, indem 
er die herrlihe Schöpfung eines oberen Weſens zu zerjtören ſucht, 
Prometheus Hingegen im Vortheil, der, zum Trug böherer Weſen, 
zu Ichaffen und zu bilden vermag. Auch ift e8 ein ſchöner, der Poeſie 
zufagender Gedanke, die Menſchen nicht durch den oberften Weltherr- 
ſcher, ſondern durch eine Mittelfigur hervorbringen zu lafien, die 
aber do, als Ablömmling der älteften Dynaſtie, hierzu würdig und 
wichtig genug iſt; mie denn überhaupt die griechiſche Mythologie einen 
LG Reichthum göttlicher und menſchlicher Symbole dar- 
ietet. 

Der titaniſch⸗gigantiſche, himmelſtürmende Sinn jedoch verlieh 
meiner Dihtungsart feinen Stoff. Eher ziemte fi mir, darzuftellen 
jenes friedliche, plaſtiſche, allenfalls duldende Widerftreben, das die 
Obergewalt anerkannt, aber ſich ihr gleichiegen mödte Doch auch 
die kühneren jenes Geſchlechts Tantalus, Ixion, Siſyphus, waren 
meine Heiligen. In die Geſellſchaft der Götter aufgenommen, mochten 
fie fich nicht untergeorbnet genug betragen, als übermüthige Gäfte 
ihres wirthlichen Gönner Zorn verbient und ſich eine traurige Ver⸗ 
bannung zugezogen haben.. Ich bemitleivete fie; ihr Zuftand war von 
den Alten ſchon als wahrhaft tragiih anerkannt, und wenn ich fie 
als Glieder einer ungeheuren Oppofition im Hintergrunde meiner 
Iphigenie zeigte, jo bin ich ihnen wohl einen Theil der Wirkung 
ſchuldig, welche dieſes Stüd herborzubringen das Glück Hatte. 

Zu jener Zeit aber gieng bei mir das Dichten und Bilden un- 
aufhaltiam mit einander. Ich zeichnete die Portraite meiner Freunde 
im Profil auf grau Papier mit weißer und ſchwarzer Kreide. Wenn 
ich diktirte oder mir vorlefen ließ, entwarf ich die Stellungen der 
Schreibenden und Leſenden, mit ihrer Umgebung; die Aehnlichkeit 
war nicht zu verlennen, und die Blätter wurden gut aufgenommen. 
Diejen Bortheil haben Dilettanten immer, weil fie ihre Arbeit um- 
fonft geben. Das Unzulängliche dieſes Abbildens jedoch fühlend, griff 
ich wieder zu Sprache und Rhythmus, die mir befier zu Gebote fanden. 
Wie munter, froh und raſch ich dabei zu Werke gieng, davon zeugen 
manche Gedichte, welche, die Kunſtnatur und die Naturkunſt A 
flaftiich verfündend, im Augenblide des Entftehens jowohl mir als 
meinen Freunden Immer neuen Muth beförderten. 

als ih nun einft in dieſer Epoche und jo beichäftigt, bei ge- 
iperrtem Lichte in meinem Zimmer ſaß, dem wenigſtens der Schein 
einer Künftlerwerfftatt Hierdurch verliehen war, überdieß aud die 
Wände, mit halbfertigen Arbeiten beftedt und behangen, das Vor⸗ 
urtheil einer großen Thätigleit gaben, jo trat ein mwohlgebilveter 
ſchlanker Mann bei mir ein, den ich zuerfi in der Halbdämmerung 
Mir Brig Jacobi Hielt, bald aber meinen Irrthum erfennend als einen 
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Fremden begrüßte. An feinem freien anftändigen Betragen war eine 
gemwifle militärifche Haltung nicht zu verfennen. Er nannte mir feinen 
Namen von Knebel, und auß einer kurzen Eröffnung vernahm ich, 
daß er, im preußiihen Dienfte, bei einem längern Aufenthalt in 
Berlin und Potsdam mit den dortigen Kiteratoren und der deutichen 
Literatur überhaupt ein gutes und thätiges Verhältniß angelnüpft 
babe. An Ramlern hatte er ſich vorzüglich gehalten und deflen Art, 
Gedichte zu recitiren, angenommen. Auch war er genau mit Allem 
befannt, was Götz geichrieben, der unter den Deutichen damals noch 
feinen Namen hatte. Durch feine Veranlaſſung war die Mädcheninſel 
diejes Dichter in Potsdam abgedrudt worden und ſogar dem König 
in die Hände gelommen, welder ſich günftig darüber geäußert haben foll. 

Kaum hatten wir. dieje allgemein deutſchen literariichen Gegen⸗ 
fände durchgeſprochen, als ih zu meinem Bergnügen erfuhr, daß er 
gegenwärtig in Weimar angeitellt und zwar dem Prinzen Konſtan⸗ 
tin zum Begleiter beftimmt ſei. Bon den dortigen Verhältniffen 
hatte ich ſchon mandes Günftige vernommen: denn es Tamen viele 
Freunde von daher zu uns, die Zeugen geweſen waren, wie die Her⸗ 
zogin Amalia zu Erziehung ihrer Prinzen die vorzüglichiten Männer 
berufen; wie die Akademie Jena durch ihre bedeutenden Lehrer zu 
diefem ſchönen Zweck gleichfalls das Ihrige beigetragen; wie die Fünfte 
nicht nur von gedachter Fürftin geſchützt, fondern jelbft von ihr gründ- 
lich und eifrig getrieben würden. Auch vernahm man, daß Wieland 
in vorzüglicher Gunft ftehe; wie denn auch der deutſche Merkur, der 
die Arbeiten jo mancher auswärtigen Gelehrten verjammelte, nicht 
wenig zu dem Rufe der Stadt beitrug, wo er herausgegeben wurde. 
Eins der beiten deutichen Theater war dort eingerichtet und berühmt 
durch Schaufpieler ſowohl al3 Autoren, die dafür arbeiteten. Diefe 
Ichönen Anftalten und Anlagen ſchienen jedoch durch den jchredlichen 
Schloßbrand, der im Mai defjelben Jahres ſich ereignet hatte, geftört 
und mit einer langen Stodung bedroht; allein das Zutrauen auf den 
Erbprinzen war jo groß, daß Jedermann fich überzeugt hielt, dieler 
Schade werde nicht allein bald erjegt, jondern auch deſſen ungeachtet 
jede andere Hoffnung reichlich erfüllt werden. Wie ih mid nun, 
gleichſam als ein alter Belannter, nach diefen Perfonen und Gegen- 
Händen erkundigte und den Wunſch äußerte, mit den dortigen Ver—⸗ 
hältnifien näher befannt zu jein, fo verjegte der Ankömmling gar 
freundlich: es ſei nichts leichter als dieſes, denn fo eben lange der 
Erbpring mit jeinem Herrn Bruder, dem Prinzen Ronftantin, in 
Frankfurt an, welche mich zu ſprechen und zu fennen wünjchten. Sch 
zeigte jogleich die größte Bereitwilligfeit, ihnen aufzumwarten, und der 
neue freund verjegte, daß ih damit nicht jäumen folle, weil der 
Aufenthalt nicht Tange dauern werde. Um mich Hiezu anzujdiden, 
führte id} ihn zu meinen Eltern, die, über feine Ankunft und Bots 
ſchaft Höchft verwundert, mit ihm fih ganz vorzüglich unterhielten. 
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Ich eilte nunmehr mit demſelben zu den jungen Fürſten, die mid 
jehr frei und freundlich empfiengen, jo wie auch der Führer des Erb⸗ 
prinzen, Graf Görtz, mich nicht ungern zu ſehen jchien. Ob e8 nun 
gleich an literariicher Unterhaltung nicht fehlte, fo machte doch ein 
Zufall die befte Einleitung, daß fie gar bald bedeutend und fruchtbar 
werden könnte . 

Es lagen nämlich Möſers patriotiihe Phantafieen, und zwar 
der erite Theil, friſch geheftet md unaufgeignitten, auf dert Tiſche. 
Da ih fie nun ſehr gut, die Gejelljchaft fie aber wenig kannte, fo 
Hatte ich den Vortheil, davon eine ausführliche Relation liefern zu 
fönnen; und bier fand ſich der ſchicklichſte Anlaß zu einem Geipräd 
mit einem jungen Fürften, der den beiten Willen und den feften Vor» 
fag Hatte, am feiner Stelle entichieden Gutes zu wirken. Möſers 
Darftellung, jo dem Inhalt als dem Sinne nad, muß einem jeden 
Deutihen höchſt intereflant fein. Wenn man fonft dem deutlichen 
Reiche Zeriplitterung, Anardie und Ohnmacht vorwarf, jo erichien 
aus dem Möjeriihen Standpunkte gerade die Menge Tleiner Staaten 
als Höchft ermünjcht zu Ausbreitung der Kultur im Einzelnen, nad 
den Bedürfniſſen, welche aus der Lage und Beichaffenheit der ver» 
ſchiedenſten Provinzen hervorgehn; und wenn Möjer, von der Stadt, 
vom Stift Osnabrück ausgehend und über den meftphäliichen Kreis 
ſich verbreitend, nunmehr deflen Verhältniß .zu dem ganzen Reiche zu 
ſchildern mußte und bei Beurtheilung der Lage, das Vergangene mit 
dem Gegenwärtigen zuſammenknüpfend, diejes aus jenem ableitete und 
dadurch, ob eine Veränderung lobens⸗ oder tadelndmürdig fei, gar deut⸗ 
lich außeinanverjegte: jo durfte nur jeder Staatsverweſer, an feinem 
Ort, auf gleiche Weile verfahren, um die Verfaflung jeines Umkreiſes 
und deren Verknüpfung mit Nachbarn und mit dem Ganzen aufs Beſte 
fennen zu lernen und ſowohl Gegenwart als Zukunft zu -beurtheilen. 

Bei diejer Gelegenheit fam Manches auf3 Tapet, was den Unter- 
ſchied der ober- und niederſächſiſchen Staaten betraf, und wie ſowohl 
die Naturprodukte als die Sitten, Gejege und Gewohnheiten fid 
von den früheften Zeiten her anders gebildet und, nad) der Regierungd- 
form und der Religion, bald auf die eine, bald auf die andere Weiſe 
gelenkt hatten. Man verſuchte die Unterjchievde von beiden etwas ge- 
nauer herauszujegen, und es zeigte ſich gerade daran, wie vortheil« 
haft es ſei, ein gutes Mufter vor fih zu haben, welches, wenn man 
nicht deſſen Einzelnheiten, ſondern die Methode betrachtet, nach welcher 
es angelegt ift, auf die verſchiedenſten Fälle angewendet und eben da⸗ 
durch dem Urtheil höchſt eriprießlich werden Tann. 

Bei Tafel wurden diefe Geſpräche fortgejegt, und fie erregten 
für mid ein beſſeres PVorurtheil, als ich vielleicht verdiente. Denn 
anftatt daß ich diejenigen Arbeiten, die ich jelbft zu liefern vermochte, 
zum Gegenftand des Geſprächs gemacht, für das Schauſpiel, für den 
Roman eine ungetheilte YAufmerkiamteit gefordert hätte, jo ſchien ic 
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vielmehr in Möfern ſolche Schriftſteller vorzuziehen, deren Talent aus 
dem thätigen Leben ausgieng und in dafielbe unmittelbar nützlich ſo⸗ 
gleich wieder zurückkehrte, während eigentlich poetiſche Arbeiten, die 
über dem Sittlihen und Sinnlichen ſchweben, erft durch einen Um⸗ 
fchweif und gleihlam nur zufällig nügen können. Bei vielen Ges 
ſprächen gieng e& nun wie bei den Märchen ber Taufend und Einen 
Nacht: es ſchob ſich eine bedeutende Materie in und über Die andere, 
mandes Thema Klang nur an, ohne daß man e8 hätte verfolgen 
können: und jo ward, weil der Aufenthalt der jungen Herrfchaften in 
Frankfurt nur furz fein Tonnte, mir das Verſprechen abgenommen, 
daß ih nah Mainz folgen und dort einige Tage zubringen jollte, 
welches ich denn herzlich gern ablegte und mit vieler vergnügten Nach» 
richt nah Haufe eilte, um folde meinen Eltern mitzutheilen. 
Meinem Bater wollte e8 jedoch keineswegs gefallen; denn nad 
feinen reichsbürgerlichen Gefinnungen batte er ſich jederzeit von den 
Großen entfernt gehalten, und obgleich mit den Gejchäftäträgern der 
umliegenden Fürften und Herren in Berbindung, ftand er doch keines⸗ 
weg3 in perjönlichen Berhältniffen zu ihnen; ja e& gehörten die Höfe 
unter die Gegenftände, worüber er zu jeherzen pflegte, auch wohl gern 
jah, wenn man ihm etwas entgegenjeßte, nur mußte man ſich dabet, 
nach jeinem Bedünken, geiftreih und witig verhalten. Hatten wir 
ihm das Procul a Jove procul a fulmine gelten laſſen, doch aber 
bemerft, daß beim Blige nicht jowohl vom Woher als vom Wohin 
die Rebe ſei, jo brachte er das alte Sprüdlein, mit großen Herren 
fei Kirſcheſſen nicht gut, auf die Bahn. Wir erwiederten, es fei noch 
ſchlimmer, mit genäſchigen Leuten aus Einem Korbe fpeifen. Das 
wollte er nicht leugnen, hatte aber ſchnell einen andern Sprucdreim 
zur Hand, der uns in PVerlegenheit fjeten ſollte. Denn da Sprid- 
worte und Dentreime vom Bolfe ausgehn, welches, weil e8 gehorchen 
muß, doch wenigftens gern reden mag, die Oberen dagegen durch die 
That ſich zu entſchädigen wiflen; da — die Poeſie des ſechzehnten 
Jahrhunderts faſt durchaus kräftig didaktiſch iſt: jo kann es in unſerer 
Sprache an Ernſt und Scherz nicht fehlen, den man von unten nach 
oben hinauf ausgeübt hat. Und jo übten wir Jüngeren uns num auch 
von oben herunter, indem wir, uns was Großes einbildend, auch die 
Partei der Großen zu nehmen beliebten, von welchen Reden und Gegen- 
reden ih Einiges einſchalte. 
) 


A; 
Zang bei Hofe, lang bei Höll! 
B. 
Dort wärmt ſich mancher gute Geſell! 


A. 
So wie ich bin, bin ich mein eigen; 
Dir ſoll Niemand eine Gunft erzeigen. 
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B. 
Was willſt du dich der Gunſt denn ſchämen? 
Willſt du ſie geben, mußt du ſie nehmen. 


A. 

Willſt du die Noth des Hofes ſchauen: 

Da, wo dich's juckt, darfft du nicht frauen! 
ß 


Wenn der Redner zum Bolte ſpricht, 
Da, wo er kraut, da juckt's ihn nicht. 


A. 
Hat einer Knechtſchaft ſich erkoren, 
Iſt gleich die Hälfte des Lebens verloren; 
Ergeb’ fih, was da will, jo denk' er: 
Die andre Hälft’ geht auch zum Henker. 


B. 
Wer ſich in Furſten weiß zu ſchicken, 
Dem wird's heut oder morgen glüden; 
Mer ih In den Pöbel zu ſchicken jucht, 
Der hat jein ganzes Jahr verflucht. 


A. 
Wenn dir der Weizen bei Hofe blüht, 
So denke nur, daß nichts geichieht; 


Und wenn du denfft, du haͤtteſt's in der Scheuer 


Da eben ift e8 nicht geheuer. 


B. 
Und blüht der Weizen, jo reift ex auch, 
Das ift immer jo ein alter Brauch; 
Und ſchlägt der Hagel die Ernte nieder, 
3 andre Jahr trägt der Boden wieder. 


er ganz will jein eigen fein, 

Schließe fh ins Häuschen ein, 

Geſelle fih zu Frau und Sindern, 
Genieße leichten Rebenmoft 

Und überbieß feugale Koft, 

Und nichts wird ihn am Leben hindern. 


B. 
Du willſt dem Herrſcher dich entziehn? 
So ſag, wohin — du denn fliehn? 
O, nimm es nur nicht jo genau! 
Denn es beherrſcht dich deinee Frau, 
Und die beherrſcht ihr dummer Bube, 
So biſt du Knecht in deiner Stube. 
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So eben, da ih aus alten Denfhlättchen die vorſtehenden Reime 
zuſammenſuche, fallen mir mehr jolche Iuftige Uebungen in die Hände, 
wo wir alte deutſche Kernmworte amplifizirt und ihnen ſodann andere 
Sprüdlein, welde fi in der Erfahrung eben jo gut bewahrbeiten, 
en hatten. Eine Auswahl derfelben mag dereinftals Epilog 
der Puppenpiele zu einem heiteren Denten Anlak geben. 

urch alle ſolche Ermwiederungen ließ ſich jedoch mein Vater: von 
dt Gefinnungen nicht abmwendig madhen. Er pflegte gewöhnlich 
ein ftärkfftes Argument bis zum Schluſſe der Unterhaltung aufzu⸗ 
iparen, da er denn Voltaire's Abenteuer mit Friedrich dem Zweiten 
umſtändlich ausmalte: wie die Übergroße Gunft, die Familiarität, die 
wechjeljeitigen Berbindlichfeiten auf einmal aufgehoben und verſchwunden 
und mir das Schaufpiel erlebt, daß jener außerordentlihe Dichter 
und Schriftiteller dur Frankfurter Stadtjoldaten, auf Requifition des 
Nefidenten Freitag und nad) Befehl des Burgemeifters von Fichard, 
arretirt und eine ziemliche Zeit im Gafthof zur Roſe auf der Zeil 
gefänglich angehalten worden. Hierauf hätte fi zwar Manche ein- 
wenden laflen, unter Andern, daß Voltaire jelbft nicht ohne Schuld 
—— aber wir gaben uns aus kindlicher Achtung jedesmal ge⸗ 
angen. | 

Da nun auch bei dieſer Gelegenheit auf ſolche und ähnliche Dinge 
angeipielt wurde, jo wußte ich kaum, wie ich mich benehmen jollte: 
denn er warnte mich unbewunden und behauptete, die Einladung: jei 
nur, um mid in eine Falle zu Iocden und wegen jeneß gegen den 
begünftigten Wieland verühten Muthmwillene Rache an mir zu nehmen. 
Wie jehr ich nun auch vom Gegentheil überzeugt war, indem ich nur 
allzu deutlich jah, daß eine vorgefaßte eng, durch hypochondriſche 
Traumbilder aufgeregt, den würdigen Mann beängſtige, ſo wollte ich 
gleichwohl nicht gerade wider ſeine Ueberzeugung handeln und konnte 
doch auch keinen Vorwand finden, unter dem ich, ohne undankbar und 
unartig zu erſcheinen, mein Verſprechen wieder zurücknehmen durfte. 
Leider war unſere Freundin von Klettenberg bettlägrig, auf die wir 
in ähnlichen Fällen uns zu berufen pflegten. An ihr und meiner 
Mutter Hatte ich zwei vortreffliche Begleiterinnen; ich nannte fie nur 
immer Rath und That: denn ment jene einen heitern, ja jeligen 
Blick über die irdiihen Dinge warf, jo entwirrte fi vor ihr gar 
leiht, wa und andere Erdenkinder verwirrte, und fie wußte den 
rechten Weg gewöhnlich anzubeuten, eben weil fie ins Labyrinth von 
oben Gerabiat und nicht jelbft darin befangen war; hatte man fi 
aber entihieden, jo konnte man fich auf die Bereitwilligfeit und auf 
die Thatkraft meiner Mutter verlafien. Wie Jener das Schauen, jo 
kam Tiefer der Glaube zu Hulfe, und weil fie in allen Fällen ihre 
Heiterkeit behielt, fehlte e8 ihr auch niemals an Hülfsmitteln, das 
Borgejegte oder Gewuünſchte zu bewerkftelligen. Gegenwärtig wurde 
fie nun an die kranke Freundin abgejendet, um deren Gutachten 
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einzuholen, und da diejes für meine Seite günftig ausfiel, jodann er- 
ſucht, die Einwilligung des Vaters zu erlangen, der denn auch, obe 
gleich ungläubig und ungern, nachgab. 

Ich gelangte alſo in ſehr kalter Jahreszeit zur beftimmten Stunde 
nad Mainz und wurde von den jungen Herrſchaften und ihren Be— 
gleitern, der Einladung gemäß, gar freundli aufgenommen. Der 
in Frankfurt geführten Geſpräche erinnerte man fi, die begonnenen 
wurden —3 und als von der neueſten deutſchen Literatur und 
von ihren Kühnheiten die Rede war, fügte es ſich ganz natürlich, daß 
auch jenes famoſe Stück, Götter, Helden und Wieland, zur 
Sprache kam, wobei ich gleich anfangs mit Vergnügen bemerkte, daß 
man die Sache heiter und luſtig betrachtete. Wie es aber mit dieſer 
Poſſe, welche ſo großes Aufſehn erregt, eigentlich zugegangen, war 
ich zu erzählen veranlaßt, und ſo konnte ich nicht umhin, vor allen 
Dingen einzugeſtehn, daß wir, als wahrhaft oberrheiniſche Geſellen, 
ſowohl der Neigung als Abneigung keine Gränzen kannten. Die Ver⸗ 
ehrung Shakeſpeare's gieng bei uns bis zur Anbetung. Wieland hatte 
hingegen, bei der entihievenen Eigenheit, fih und feinen Leſern das 
Anterefie zu verderben und den Enthufiagmus zu verlümmern, in den 
Noten zu feiner Meberjegung gar Manches an dem großen Autor ge⸗ 
tadelt, und zwar auf eine Weile, die uns äußerft verdroß und in 
unjern Augen daS Berbienft diejer Arbeit ſchmälerte. Wir ſahen Wie- 
landen, den wir als Dichter jo Hoch verehrten, der uns als Ueber⸗ 
feger jo großen Vortheil gebracht, nunmehr als Kritiker launiſch, ein- 
fettig und ungeredt. Hiezu kam no, daß er fi auch gegen unjere 
Abgötter, die Griechen, erklärte und dadurch unjern böjen Willen 
gegen ihn noch ſchärfte. Es ift genugfam befannt, daß die griedhi- 
ſchen Götter und Helden nicht auf moralifchen, jondern auf verllärten 
phyſiſchen Eigenfchaften ruhen, weßhalb fie auch dem Sünftler jo herr- 
liche Geftalten anbieten. Nun hatte Wieland in der Alcefte Helden 
und Halbgötter nad) moderner Art gebildet; wogegen denn aud) nichts 
wäre zu Een gemwejen, weil ja einem even freijteht, die poetiſchen 
Traditionen nah jeinen Zwecken und feiner Denkweiſe umzuformen. 
Allein in den Briefen, die er Über gedadhte Oper in den Merkur ein- 
rüdte, ſchien er uns dieje Behandlungsart allzu parteiiich hervorzu⸗ 
heben und fi an den trefflichen Alten und ihrem höhern Stil un- 
verantwortlich zu verjündigen, indem er die derbe gejunde Natur, die 
jenen Produktionen zum Grunde Tiegt, Teinesweges anerkennen wollte. 
Dieſe Beichwerden hatten wir kaum in unjerer Heinen Societät leiden⸗ 
ſchaftlich durchgeſprochen, als die gewöhnliche Wuth, Alles zu dra- 
matifiren, mid) eine® Sonntags Nachmittags anmwandelte, und ich bei 
einer Flaſche guten Burgunder: das ganze Stüd, wie es jet daliegt, 
in Einer Sigung niederſchrieb. Es war nicht ſobald meinen gegen- 
wärtigen Mitgenofien vorgeleien und von ihnen mit großem Jubel 
eufgenommen worden, als ich die Haͤndſchrift an Lenz nad, Straß 
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burg ſchickte, welcher gleichfalls davon entzüdt ſchien und behauptete, 
es müſſe auf der Stelle gevrudt werden. Nah einigem Hin- und 
MWiederichreiben geftand ich es zu, und cr gab es in Straßburg eilig 
unter die Prefie. Erſt lange nachher erfuhr ih, daß dieſes einer von 
Lenzens erſten Schritten gewejen, wodurd er mir zu ſchaden und mich 
beim Publitum in üblen Ruf zu jegen die Abficht hatte; wovon ich 
aber zu jener Zeit nichts ſpurte noch ahnete. 

Und fo hatte ich meinen neuen Gönnern mit aller Naivetät diejen 
arglojen Urjprung des Stücks, jo gut wie ih ihn felbft wußte, . vor⸗ 
erzählt und, um fie völlig zu Überzeugen, daß hiebei feine Perjönlich- 
keit noch eine andere Abfiht obwalte, auch die Iuftige und verwegene 
Urt mitgetheilt, wie wir ung unter einander zu neden und zu ver⸗ 
Ipotten pflegten. Hierauf ſah ich die Gemüther völlig erheitert, und 
man bewunderte ung beinah, daß wir eine jo große Furcht hatten, 
e8 möge irgend Iemand auf feinen Lorbeern einſchlafen. Man ver⸗ 
glich eine ſolche Geſellſchaft jenen Flibuſtiers, welche ih in jedem 
Augenblid der Ruhe zu vermweichlichen fürdhteten, weßhalb der An⸗ 
führer, wenn «8 Teine Feinde und nichts zu rauben gab, unter den 
Gelagtiſch eine Piftole losſchoß, damit e8 au im Frieden nit an 
Wunden und Schmerzen fehlen möge. Nah manden Hin- und 
MWiederreden über diejen Gegenftand ward ich endlich veranlaßt, Wie- 
landen einen freundlichen Brief zu jchreiben, wozu ich die Gelegenheit 
fehr gern ergriff, da er fi ſchon im Merkur über ik Yugenditreich 
ſehr liberal erklärt und, wie er es in literariſchen Fehden meiſt ge- 
than, geiftreich abſchließend benommen hatte. - 

Die wenigen Tage des Mainzer Aufenthalts verſtrichen ſehr an« 
genehm: denn wenn die neuen Gönner durch Bifiten und Gaftmähler 
außer dem Haufe gehalten wurden, blieb ich bei den Yhrigen, por⸗ 
traitirte Manchen und fuhr auch wohl Schlittihuh, wozu die einge- 
frorenen Feftungsgraben die befte Gelegenheit verichafften. Voll von 
dem Guten, wa8 mir dort begegnet war, kehrte ich nach Haufe zuräd 
und fand im Begriff, beim Eintreten mir durch umſtändliche Erzäh- 
lung das Herz zu erleichtern; aber ich jah nur verftörte Gefichter, 
und e8 blieb mir nicht lange verborgen, daß unfere Freundin Kleiten⸗ 
berg von uns gejchteden jei. Ich war hierüber jehr betroffen, weil 
ich ihrer gerade in meiner gegenwärtigen Lage mehr als jemals be= 
durfte. Man erzählte mir zu meiner Beruhigung, daß ein frommer 
Tod fi an ein jeligeß Leben angeſchloſſen und ihre gläubige Heiter- 
feit fih bis ans Ende ungetrübt erhalten habe. Noch ein anderes 
Hinderniß ftellte fich einer freien Mittheilung entgegen: mein Bater, 
anftatt fi über den guten Ausgang diejes Heinen Abenteuers zu 
freuen, verharrte auf feinem Sinne und behauptete, Diejes alles Fi 
bon jener Seite nur Berftellung, und man gedente vielleicht in ber 
Bolge etwas Schlimmeres gegen mich auszuführen. Ich war daher 
mit meiner Erzählung zu den jungern Freunden hingebrängt, denen 
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ih denn freilich die Sache nicht umftändlich genug überliefern konnte. 
Aber auch hier entiprang aus Neigung und gutem Willen eine mir 
höchſt unangenehme Folge: denn kurz darauf erſchien eine Flugichrift, 
Prometheus und jeine Rezenjenten, gleichfalls in dramatiſcher 
Tom. Man hatte darin den nediichen Einfall ausgeführt, anjtatt 
der Perjonennamen Heine Holzichnittfiguren zwiſchen den Dialog zu 
jegen und durch allerlei jatiriihe Bilder diejenigen Kritiker zu be 
zeichnen, die fich über meine Arbeiten, und was ihnen verwandt war, 
Öffentlih hatten vernehmen lafjen. Hier ftieß der Altonaer Poftreiter 
ohne Kopf ins Horn, hier brummte ein Bär, dort fchnatterte eine 
Gans; der Merkur war auch nicht vergeffen, und mandjes wilde und 
zahme Geichöpf fuchte den Bildner in feiner Werkftatt irre zu maden, 
weldder aber, ohne fonderlih Notiz zu nehmen, feine Arbeit eifrig 
fortfegte und dabei nicht verſchwieg, wie er e8 überhaupt zu halten 
denke. Diejer unerwartet bervorbrechende Scherz fiel mir ſehr auf, 
weil er dem Stil und Ton: nad von Jemand aus unferer Geſellſchaft 
jein mußte, ja man hätte das Werklein für meine eigene Arbeit halten 
ſollen. Am Unangenehmften aber war mir, daß Prometheus Einiges 
verlauten ließ, was fi} auf den Mainzer Aufenthalt und die dortigen 
Heußerungen bezog, und was eigentlicy Niemand als ich wiflen follte. 
Mir aber bewies es, daß der Berfaffer von Denjenigen ei, die meinen 
engften Kreis bildeten und mic) jene Ereigniffe und Umftände weit- 
läuftig Hatten erzählen hören. Wir jahen Einer den Andern an, und 
Jeder Hatte die Uebrigen im Verdacht; der unbelannte Verfafjer mußte 
fih gut zu verftellen. Ich ſchalt jehr heftig auf ihn, weil es mir 
äußerft verbrieklih war, nad einer fo nünfligen Aufnahme und jo 
bebeutenver Unterhaltung, nad meinem an Wieland gejchriebenen zu» 
tranlichen Briefe hier wieder. Anläfle zu neuem Mißtrauen und friſche 
Unannehmlickeiten zu jehen. Die Ungemwißheit hierüber dauerte jedoch 
nicht lange: denn als ich, in meiner Stube auf und abgehend, mir 
das Büchlein laut vorlas, hörte ih an den Einfällen und Wendungen 
ganz deutlih die Stimme Wagnerß, und er war e& aud. Wie ich 
nämlich zur Mutter hinunter jprang, ihr meine Entdeckung mitzutheilen, 
geftand fie mir, daß fie es ſchon wiſſe. Der Autor, beängftigt über den 
ſchlimmen Erfolg bei einer, wie ihm däuchte, fo guten und Löblichen 
Abficht, Hatte ſich ihr entvedt und um Fürſprache gebeten, damit 
meine audgeftoßene Drohung, ih würde mit dem Berfafler wegen 
mißbrauchten Vertrauens feinen Umgang mehr haben, an ihm nicht 
erfüllt werden möchte. Hier kam ihm nun ſehr zu Statten, daß id) 
es ſelbſt entdeckt hatte und durch das Behagen, wovon ein jedes eigene 
Gewahrwerden begleitet wird, zur Verſöhnung geftimmt war. Der 
Fehler war verziehen, ber zu einem joldden Beweis meiner Spürfraft 
Gelegenheit gegeben hatte. Indeſſen war das Publikum fo leicht nicht 
zu Überzeugen, daß Wagner der Berfafier fei, und daß ich feine Hand 
mit im Spiel gehabt habe. Man traute ihm dieſe Vieljeitigteit nicht 
Gvetke, Werke. 6. ©. 31 


482 Aus meinem Leben. 


zu, weil man nicht bedachte, daß er Alles, was in einer geiftreichen 
Geſellſchaft feit geraumer Zeit beicherzt und verhandelt worden, aufs 
zufafien, zu merlen und in einer befannten Manier wohl darzuftellen 
vermochte, ohne deßhalb ein ausgezeichnetes Talent zu befigen. Und 
fo Hatte ich nicht allein meine eigenen Thorheiten, jondern auch den 
Leichtfinn, die Uebereilung meiner Freunde dießmal und in der Tolge 
jehr oft zu büßen. 

Erinnert durch mehrere zufammentreffende Umftände, will ich noch 
einiger bedeutenden Männer gedenten, die, zu verſchiedener Zeit vor- 
über reiſend, theils in unſerem Haufe gewohnt, theils freundliche Be- 
wirthung angenommen haben. Klopftod fteht hier billig abermals 
oben an. Ich hatte jchon mehrere Briefe mit ihm gewedjielt, als er 
mir anzeigte, daß er nad) Karläruh zu gehen und dajelbft zu wohnen 
eingeladen jei; er werde zur beftimmten Zeit in Friedberg eintreffen 
und wünſche, daß ich ihn daſelbſt abhole. ch verfehlte nicht, zur 
rechten Stunde mich einzufinden; allein er war auf feinem Wege zu- 
fällig aufgehalten worden, und nachdem ich einige Tage vergebens ge- 
wartet, tehrte ich nach Haufe zurüd, wo er denn erjt nad einiger Zeit 
eintraf, jein Außenbleiben entſchuldigte und meine Bereitwilligkeit, ihm 
entgegen zu kommen, hr wohl aufnahm. Er war Hein von Perſon, 
aber gut gebaut, fein Betragen ernft und abgemeflen, ohne fteif zu 
fein, feine Unterhaltung beftimmt und angenehm. Am Ganzen batte 
feine Gegenwart etwas von der eines Diplomaten. Ein folder Mann 
unterwindet fi) der ſchweren Aufgabe, zugleid, feine eigene Würde 
und die Würde eines Höheren, dem er Rechenſchaft ſchuldig iſt, durch⸗ 
zuführen, feinen eigenen Bortheil neben dem viel wichtigern eines 
Fürlten, ja ganzer Staaten zu befördern und fih in Bee bedenk⸗ 
lichen Lage vor allen Dingen den Menſchen gefällig zu machen. Und 
ſo ſchien ſich auch Klopſtock als Mann von Werth und als Gtellver- 
treter höherer Weſen, der Religion, der Sittlichkeit und Freiheit, zu 
betragen. Eine andere Eigenheit der Weltleute hatte er auch ange— 
nommen, nämlich nicht leicht von Gegenftänden zu reden, über die 
- man gerade ein Gejpräh erwartet und wünſcht. Bon poetiſchen und 
literariſchen Bingen hörte man ihn jelten ſprechen. Da er aber an 
mir und meinen Freunden leidenichaftlide Schlittihuhfahrer fand. To 
unterhielt er fih mit uns weitläuftig über dieje edle Kunft, die er 
gründlich durchgedacht und, was dabei zu ſuchen und zu meiden jei, 
fih wohl überlegt hatte. Che wir jedoch feiner geneigten Belehrung 
theilhaft werden fonnten, mußten wir uns gefallen lafien, über den 
Ausdrud jelbft, den wir verfehlten, zurecht gewiejen zu werben. Wir 
ſprachen nämlich auf gut Oberdeutih von Schlittſchuhen, melches er 
durchaus nicht wollte gelten lafien: denn das Wort komme feinesweges 
von Schlitten, als wenn man auf Heinen Rufen dahin führe, jondern 
von Schreiten, indem man, den Homeriſchen Göttern glei, auf 
diejen geflügelten Sohlen über das zum Boden gewordene Meer hin⸗ 
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Ihritte. Run kam e8 an das Werkzeug jelbfl; er wollte von den 
hohen hohlgeſchliffenen Schrittichuhen nichts wiſſen, fondern empfahl 
die niedrigen breiten flachgeſchliffenen friesländiichen Stähle, als welche 
zum Scnelllaufen die dienlichſten jeien. Bon Kunſtſtücken, die man 
bei diefer Uebung zu machen pflegt, war er fein Freund. Sch Ichaffte 
mir nach feinem Gebot jo ein Paar flache Schuhe mit langen Schnä- 
bein und babe jolde, obſchon mit einiger Unbequemlichkeit, viele 
Sahre geführt. Auch vom Kunftreiten und jogar vom Bereiten der 
Pferde wußte er Rechenichaft zu geben und that es gern; und jo lehnte 
er, wie es ſchien vorjäglih, das Geſpräch über fein eigen Metier 
gewöhnlih ab, um über fremde Künfte, die er als Xiebhaberei trieb, 
deito unbefangener zu Iprechen. Bon diejen und andern Eigenthümlich⸗ 
feiten des außerordentlihen Mannes wirde ih noch Manches er= 
wähnen können, wenn nicht Perfonen, die länger mit ihm gelebt, 
uns bereits genugjam hievon unterrichtet Hätten; aber einer Betrach⸗ | 
tung kann ih mich nicht erwehren, daß nämlich Menſchen, denen die | 
Natur außerordentliche Vorzüge gegeben, fie aber in einen engen oder 
wenigſtens nicht verhältnigmäßigen Wirkungstreis gejegt, gewöhnlich | 
auf Sonderbarleiten verfallen und, weil fie von ihren Gaben feinen 
direften Gebrauch zu machen wiſſen, fie auf außerordentlichen und 
wunderlichen Wegen geltend zu maden verſuchen. 

Zimmermann war gleichfalls eine Zeit lang unſer Gaft. Diefer, 
groß und ſtark Beat von Ratur heftig und gerade vor fi Hin, 
hatte doch fein Aeußeres und jein Betragen völlig in der Gewalt, fo 
daß er im Umgang als ein gewandter weltmännijcher Arzt erjchien 
und feinem innerlid ungebändigten Charakter nur in Schrilten und 
im vertrauteften Umgang einen ungeregelten Lauf ließ, Seine Unter: 
haltung war mannigfaltig und hödft unterrichtend; und Tonnte man 
ihm nachſehen, daß er fich, feine Perjönlichkeit, feine Verbienfte jehr 
lebhaft vorempfand, jo war Fein Umgang mwünfchenswerther zu finden. 
Da mid nun überhaupt Das, was man Eitelteit nennt, niemals ver⸗ 
legte, und ih mir dagegen auch wieder eitel zu fein erlaubte, da3 
heißt, Dasjenige unbedenklich hervorkehrte, was mir an mir jelbft Yreude 
machte, jo kam ich mit ihm gar wohl überein; wir ließen ung wed- 
ſelsweiſe gelten und fohalten, und weil er fi durdaus offen und mit- 
theilend erwieß, jo lernte ich in Kurzer Zeit jehr viel von ihm. 

Beurtheil? ih nun aber einen ſolchen Dann dankbar, wohlwollend 
und gründlid, jo darf ich nicht einmal jagen, daß er eitel geweſen. 
Wir Deutichen mißbrauchen das Wort eitel nur allzu oft: denn eigentlich 
führt es den Begriff von Leerheit mit fih, und man bezeichnet damit 
billigerweife nur Einen, der die Freude an feinem Nichts, die Zu- 
friedenheit mit einer hohlen Exiſtenz nicht verbergen fan. Bei Zimmer 
mann war gerade daß Gegentheil, ex hatte große Vervienfte und fein 
inneres Behagen; wer fih aber an jeinen Raturgaben nicht im Stillen 
erfreuen Tann, wer fich bei Ausübung derjelben nicht jelbft feinen Lohn 
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dahin nimmt, jondern erfi darauf wartet und hofft, daß Andere das 
Geleiftete anerkennen und es gehörig würdigen jollen, der findet ſich 
in einer übeln Lage, weil e8 nur allzu befannt ift, daß die Menſchen 
den Beifall jehr ſpärlich austheilen, daß fie das Lob verfümmern, 
ja, wenn e8 nur einigermaßen thunlich iſt, in Tadel verwandeln. Wer, 
ohne hierauf vorbereitet zu jein, öffentlich auftritt, der kann nichts 
ala Berbruß erwarten: denn wenn er Das, was von ihm ausgeht, 
auch nicht überſchätzt, fo jchägt er e8 doch unbedingt, und jede Auf- 
nahme, die wir in der Welt erfahren, wird bedingt jein; und jodann 
gehört ja für Lob und Beifall auch eine Empfänglichkeit, wie für jedes 
Vergnügen. Man wende diejes auf Zimmermann an, und man wird 
auch hier geftehen müflen: was Einer nicht Ichon mitbringt, Tann er 
nit erhalten. 

Will man diefe Entſchuldigung nicht gelten Yaffen, jo werben 
wir dieſen merkwürdigen Dann wegen eines andern Tehler noch 
weniger rechtfertigen können, weil daß Glüd Anderer dadurch geftört, 
ja vernichtet worden. Es war da8 Betragen gegen jeine Kinder. 
Eine Tochter, die mit ihm reiste, war, als er ſich in der Nachbarſchaft 
umjah, bei uns geblieben. Sie konnte etwa jechzehn Jahr alt fein. 
Schlank und wohl gewachſen, trat fie auf ohne Zierlichkeit; ihr regel- 
mäßiges Gefiht wäre angenehm geweien, wenn fi ein Zug von 
Theilnahme darin aufgethan hätte; aber fie jah immer jo ruhig aus 
wie ein Bild, fie äußerte fich jelten, in der Gegenwart ihres Vaters 
nie. Saum aber war fie einige Tage mit meiner Mutter allein und 
hatte die heitere liebevolle Gegenwart diejer theilnehmenden Frau in 
fih aufgenommen, als fie ih ihr mit aufgeihlofienem Herzen zu 
Füßen warf und unter taufend Thränen bat, fie da zu behalten. Mit 
dem leidenſchaftlichſten Ausprud erklärte fie: al Magd, als Sklavin 
wolle fie zeitlebens im Hauje bleiben, nur um nicht zu ihrem Vater 
zurüdzufehren, von deſſen Härte und Tyrannei man ſich Teinen Be- 
griff machen könne. Ahr Bruder jei über dieſe Behandlung wahn⸗ 
finnig geworben; fie habe es mit Noth jo lange getragen, weil fie ge- 
glaubt, es jei in jeder Familie nicht anders, oder nicht viel befier; 
da fie aber nun eine jo Liebevolle, heitere, zwanglofe Behandlung er- 
fahren, jo werde ihr Zuſtand zu einer wahren Hölle. Meine Mutter 
war ſehr bewegt, als fie mir dieſen leivenjchaftlicden Erguß hinter⸗ 
brachte, ja fie gieng in ihrem Mitleiden fo weit, daß fie nicht un⸗ 
deutlich zu verftehen gab, fie würde e8 wohl zufrieden fein, das Rind 
im Haufe zu behalten, wenn ich mich entjchließen Tönnte, fie zu hei⸗ 
tathen. — Wenn es eine Waije wäre, verſetzt' ich, jo ließe ſich dar⸗ 
‚Über denken und unterhandeln, aber Gott bewahre mid vor einem 
Schwiegervater, der ein folder Vater iſt! Meine Mutter gab fi 
no viel Mühe mit dem en Kinde, aber es ward dadurch nur 
immer unglüdlider. Dan fand zulegt noch einen Ausweg, fie in eine 
Penfion zu thun. Sie hat übrigens ihr Leben nicht hoch gebracht. 
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Diefer tadelnswürbigen Eigenheit eines jo verdienſtvollen Mannes 
würde ich kaum erwähnen, wenn bielelbe nicht fchon Öffentlich wäre 
zur Sprache gelommen, ‘und zwar als man nad feinem Tode der 
unfeligen Hypochondrie gedachte, womit er fi und Andere in feinen 
legten Stunden gequält. Denn auch jene Härte gegen jeine Rinder 
war Hypochondrie, ein partieller Wahnfinn, ein forfdauerndes morali- 
ſcheß Morden, dag er, nachdem er feine Finder aufgeopfert Hatte, 
zulegt gegen fi ſelbſt kehrte. Wir wollen aber bedenken, daß 
diefer jo rüftig ſcheinende Mann in feinen beften Yahren leidend war, 
daß ein Leibesſchaden unheilbar den geſchickten Arzt quälte, ihn, der 
jo mandem Kranken geholfen hatte und half. Ya, dieſer brave Dann 
führte bei äußerem Anjehen, Ruhm, Ehre, Rang und Vermögen das 
traurigfte Leben, und wer fih davon auß vorhandenen Drudichriften 
* weiter unterrichten will, der wird ihn nicht verdammen, ſondern 

edauern. 

Erwartet man nun aber, daß ich von der Wirkung dieſes bedeu⸗ 
tenden Mannes auf mich nähere Rechenſchaft gebe, ſo muß ich im 
Allgemeinen jener Zeit abermals gedenken. Die Epoche, in der wir 
lebten , kann man die fordernde nennen: denn man machte an ſich 
und Andere Forderungen auf Das, was noch kein Menſch geleiftet 
hatte. Es war nämlich vorzüglichen, denkenden und fühlenden Gei- 
ttern ein Licht aufgegangen, daß die unmittelbare originelle Anficht 
der Natur und ein darauf gegründete Handeln daß Befte jei, was 
der Menſch fich wünſchen könne, und nicht einmal ſchwer zu erlangen. 
Erfahrung war aljo abermals das allgemeine Lofungswort, und Jeder⸗ 
mann that die Augen auf, jo gut er tonnte: eigentlih aber waren 
e8 die Xerzte, die am Meiften Urſache Hatten, darauf zu dringen, 
und Gelegenheit, ſich darnach umzuthun. Hier leuchtete ihnen nun 
aus alter Zeit ein Geſtirn entgegen, welches als Beilpiel alles 
MWünfchenswerthen gelten konnte. Die Schriften, die uns unter dem 
Namen Hippofrates zugelommen waren, gaben das Mufter, wie 
der Menſch die Welt anichauen und daS Geehene, ohne fich ſelbſt 
hinein zu milden, überliefern jollte. Allein Niemand bedachte, daß 
wir nicht jehen fönnen wie die Griechen, und daß wir niemals wie 
fie Dichten, bilden und heilen werden. Zugegeben aber aub, daß 
man von ihnen lernen Tönne, jo war unterdefien unendlich viel und 
nicht immer fo rein erfahren worden, und gar oft hatten fih die Er- 
fabrungen nad den Meinungen gebildet. Diefes aber follte man 
auch wifien, unterſcheiden und ſichten; abermals eine ungeheure Tore 
derung; dann ſollte man auch, perjönlich umherblidend und handelnd, 
die gejunde Natur jelbft kennen lernen, eben als wenn fie zum erſten 
Mal beachtet und behandelt würde; Hiebei jollte denn nur das Aechte 
und. Rechte geichehen. Allein weil fi die Gelahriheit überhaupt nicht 
wohl ohne Polyhiftorie und Pebanterie, die Praxis aber wohl ſchwerlich 
ohne Empirie und Charlatanerie denken läßt, ſo entfland ein, gewal- 
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tiger Konflilt, indem man den Mißbrauch vom Gebrauch ſondern und 
der Kern die Oberhand über die Schale gewinnen ſollte. Wie man 
nun auch bier zur Ausübung ſchritt, jo ſah man, am Kürzeften ſei 
zulegt auß der Sade zu kommen, wenn man das Genie zu Hülfe 
riefe, daS durch jeine magiſche Gabe den Streit ſchlichten und Die 
Gorderungen leiften würde. Der Berftand miſchte ſich indeſſen auch 
in die Sade, Alles jollte auf are Begriffe gebracht und in logi«- 
Iher Form dargelegt werden, damit jedes Vorurtheil befeitigt und 
aller Aberglaube zerflört werde. Weil nun wirklich einige außer- 
ordentlihe Menichen, wie Boerhave und Haller, das linglaub- 
lie geleiftet, jo ſchien man ſich berechtigt, von ihren Schülern und 
Nachkömmlingen noch mehr zu fordern. Dan behauptete, die Bahn 
jei gebrochen, da doch in allen irdiſchen Dingen jelten von Bahn die 
Rede fein kann; denn wie das Waller, das durch ein Schiff ver- 
drängt wird, gleich hinter ihm wieder zufammenftürzt, jo ſchließt ſich 
auch der Irrthum, wenn vorzügliche &eifter ihn bei Seite gevrängt 
und fi Blag gemacht haben, hinter ihnen jehr geſchwind wieder natur⸗ 
gemäß zujammen. | 

Aber hievon wollte fih der brave Zimmermann ein für allemal 
feinen Begriff machen; er wollte nicht eingeftehen, daß daß Abjurbe 
eigentlich) die Welt erfülle. Bis zur Wuth ungebuldig, fchlug er auf 
Alles los, was er für unrecht erfannte und hielt. Ob er ſich mit dem 
Krankenwärter oder mit Paracelſus, mit einem Harnpropheten oder 
Chymiften balgte, war ihm glei; er hieb ein wie daß andere Mal 
zu, und wenn er ſich außer Athen gearbeitet hatte, war er höchlich 
eritaunt, daß die jämmtlichen Köpfe diefer Hydra, die er mit Füßen 
zu treten geglaubt, ihm ſchon wieder ganz friſch von unzähligen Hälfen 
die Zähne wiejen. 

Wer jeine Schriften, beionders jein tüchtiges Werl über die 
Erfahrung liest, wird beftimmter einjehen, was zwiſchen dieſem 
treffliden Manne und mir verhandelt worden; weldhes auf mich um 
jo Träftiger wirlen mußte, da er zwanzig Jahr älter war denn id. 
AlS berühmter Arzt war er vorzüglich in den höheren Ständen be= 
ihäftigt, und hier fam die Verderbniß der Zeit, durch Verweichlichung 
und Uebergenuß, jeden Augenblid zur Sprade; und fo drängten 
auch feine ärztlichen Reden, wie die der Philoſophen und meiner dich» 
teriihen Freunde, mich wieder auf die Natur zurüd. Seine leiden- 
ſchaftliche Verbeſſerungswuth Tonnte ich vollends nicht mit ihm theilen. 

ch 309 mich vielmehr, nachdem wir uns getrennt, gar bald wieder 
in mein eigenthümliches Fach zurüd und juchte die von der Ratur 
mir verliehenen Gaben mit mäßiger Anftrengung anzuwenden und 
in heiterem Widerftreit gegen Das, was ich mikbilligte, mir einigen 
Raum zu verihaffen, unbelorgt, wie weit meine Wirkungen reichen 
und wohin fie mich führen könnten. 

Bon Salis, der in Marihlins die große Penfionsanftalt 
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errichtete, gieng ebenfalls bei uns vorüber, ein ernfter verftüändiger 
Mann, der über die genialifch tolle Lebensweiſe unferer Heinen Geſell⸗ 
ihaft gar mwunderlihe Anmerkungen im Stillen wird gemacht haben. 
Ein Gleiches mag Sulzern, der uns auf feiner Reife nad) dem ſüd⸗ 
lichen Frankreich berührte, begegnet fein; wenigſtens jcheint eine Stelle 
feiner Reijebejchreibung, worin er mein gedentt, dahin zu deuten. 
Diefe jo angenehmen als förderliden Beſuche waren aber auch 
mit ſolchen durchwebt, die man lieber abgelehnt hätte Wahrhaft 
Dürftige und unverſchämte Abenteurer wendeten ſich an den zutrau> 
lichen Süngling, ihre dringenden Forderungen durch wirkliche wie 
durch vorgebliche Verwandtichaften oder Schidjale unterftügend. Sie 
borgten mir Geld ab und festen mich in den Wall, wieder borgen zu 
müflen, jo daß ih mit begüterten und wohlwollenden Freunden dar⸗ 
über in das unangenehmite Berhältnig gerieth. Wünſchte ih nun 
jolche Zubringlinge allen Raben zur Beute, jo fühlte fi mein Vater 
gleichfalls in der Lage des Zauberlehrlings, der wohl jein Haus gerne 
rein gewaſchen jähe, ſich aber entjegt, wenn die Fluth über Schwellen 
und Stufen unaufhaltiam einhergeftürzt fommt. Denn es ward durch 
das allzuviele Gute der mäßige Lebensplan, den ih mein Vater für 
mich ausgedacht hatte, Schritt für Schritt verrüdt, verichoben und 
von einem Tag zum andern wider Erwarten umgeftalte. Der Auf- 
enthalt zu Regensburg und Wien war jo gut al aufgegeben, aber 
doch jollte auf dem Wege nach Italien eine Durchreife Statt finden, 
damit man wenigftend eine allgemeine Meberfiht gewönne. Dagegen 
aber waren andere Freunde, die einen fo großen Ummeg, ins thätige 
Leben zu gelangen, nicht ‚billigen fonnten, der Meinung, man jolle 
den Wugenblid, wo jo mande Gunft fi aufthat, benugen und an 
eine bleibende Einrichtung in der Baterftant denken. Denn ob id 
gleich erft durch den Großvater, ſodann aber durch den Oheim von 
dem Rathe ausgeſchloſſen war, jo gab es doch noch manche bürger«- 
lide Stellen, an die man Anſpruch machen, ſich einftmweilen feftjegen 
und die Zulunft erwarten konnte. Manche Agentichaften gaben zu 
thun genug, und ehrenvoll waren die Nefidenten-Stellen. Ich ließ 
mir davon vorreden und glaubte wohl au, daß ich mich dazu ſchicke, 
ohne mich geprüft zu haben, ob eine jolche Lebens» und Öeihäfts- 
weife, welche fordert, daß man am Liebften in der Zerftreuung zweck⸗ 
mäßig thätig jei, für mich pafjen möchte: und nun gejellte fich zu dieſen 
Vorſchlägen und Vorjägen noch ein zarte Neigung, weldhe zu beitimmter 
Häuslichkeit aufzufordern und jenen Entſchluß zu beichleunigen jchien. 
Die früher erwähnte Gejellihaft nämlich von jungen Männern 
und Frauenzimmern, welche meiner Schwefter, wo nicht den Uriprung, 
doch die Konfiftenz verdantte, war nach ihrer Berheirathung und Ab- 
reife. noch immer beftanden, weil man fi einmal an einander ge= 
wöhnt hatte und einen Abend in der Woche nicht befjer als in diejem 
freundſchaftlichen Zirkel zuzubringen wußte. Auch jener wunberliche 
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Redner, den wir ſchon aus dem ſechsſten Buche kennen, war nad) 
manderlei Schidjalen geſcheiter und verfehrter zu uns zurüdgewan- 
dert und jpielte abermals den Gejekgeber des Heinen Staats. Er 
batte fi in Gefolg von jenen frühern Scherzen etwas Aehnliches aus- 
gedacht: es ſollte nämlich alle acht Tage geloost werben, nicht um, 
wie vormals, liebende Paare, jondern wahrhafte Ehegatten zu be- 
ſtimmen. Wie man fih gegen Geliebte betrage, das fei ung be- 
fannt genug; aber wie ih Gatte und Gattin in Geſellſchaft zu 
nehmen hätten, das ſei ung unbewußt und müſſe nun, bei zuneb- 
menden Jahren, vor allen Dingen gelernt werden. Er gab die Re— 
geln an im Allgemeinen, welche befanntli) darin beftehen, daß man 
thun müſſe, al3 wenn man einander nicht angehöre; man dürfe nicht 
neben einander fißen, nicht viel mit einander ſprechen, viel weniger 
fich Liebkoſungen erlauben: dabei aber Habe man nit allein Alles 
zu vermeiden, was wechjeljeitig Verdacht und Unannehmlidhleit er- 
regen könnte, ja man würde im Gegentheil daß größte Lob ver- 
dienen, wenn man feine Gattin auf eine ungezwungene Weife zu ver⸗ 
binden wiſſe. 

Das %008 wurde hierauf zur Entſcheidung herbeigeholt, über 
einige barode Paarungen, die e8 beliebt, gelacht und geicherzt und 
die allgemeine Eheſtands⸗Komddie mit gutem Humor begonnen und 
jedesmal am achten Tage wiederum erneuert. 

Hier traf es fih nun wunderbar genug, daß mir daS Loos gleich 
von Anfang eben dafjelbe Frauenzimmer zweimal beftimmte, ein jehr 
gutes Weſen, gerade von der Art, die man ſich als Frau gerne denken 
mag. Ihre Geftalt war ſchön und regelmäßig, ihr Geficht angenehm, 
und in ihrem Belragen waltete eine Ruhe, die von der Gefundheit 
ihres Körpers und ihres Geiftes zeugte. Sie war ſich zu allen Tagen 
und Stunden völlig gleih. Ihre häusliche Thätigleit wurde höchlich 
gerühmt. Ohne daß fie geiprähig gemeien wäre, Tonnte man an 
ihren Weußerungen einen geraden Berftand und eine natürliche Bil- 
dung ertennen. Nun war e8 leicht, einer ſolchen Perjon mit Freund- 
lichfeit und Achtung zu begegnen; ſchon vorher war ich gewohnt, e& 
aus allgemeinem Gefühl zu thun; jekt wirkte bei mir ein herfümm- 
liches MWohlwollen als gejellige Pfliht. Wie uns nun aber das Loos 
zum dritten Male zuſammenbrachte, jo erklärte der neckiſche Geſetz⸗ 
geber feierlichft: der Himmel habe geiproden, und wir könnten nun⸗ 
mehr nicht geſchieden werden. Wir ließen es uns beiberfeitS gefallen 
und fügten und wechſelsweiſe jo hübſch in die offenbaren Eheſtands⸗ 
pflichten, daß wir wirkli für ein Mufter gelten fonnten. Da nun, 
nad der allgemeinen Berfafiung, die jämmtlihen für den Abend ‚ver- 
einten Paare fi) auf die wenigen Stunden mit Du anreden mußten, 
jo waren wir diefer traulichen Anrede durch eine Reihe von Wochen 
jo gewohnt, daß auch in der Zwilchenzeit, wenn wir uns begegneten, 
das Du gemüthlich hervoriprang. Die Gewohnheit ft aber ein wunder⸗ 
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liches Ding: wir Beide fanden nad) und nach nichts natürlicher als 
dieſes Verhälmiß; ſie warb mir immer werther, und ihre Art, mit 
mir zu jein, zeugte von einem jchönen ruhigen Vertrauen, fo daß 
wir uns wohl gelegentlih, wenn ein Prieſter zugegen geweſen wäre, 
ohne vieles Bedenken auf der Stelle hätten zuſammengeben lafien. 

Weil nun bei jeder unferer gejelligen Zujammenfünfte etwas 
Neues vorgelefen werden mußte, jo brachte ich eines Abends, als ganz 
friihe Neuigfeit, da8 Memoire des Beaumardais gegen den Clavigo 
im Original mit. €8 erwarb ih jehr vielen Beifall; die Bemer⸗ 
fungen, zu denen es auffordert, blieben nicht aus, und nachdem man 
viel darüber Hin und wieder geſprochen Hatte, jagte mein lieber 
Partner: Wenn ich deine Gebieterin und nicht deine Frau wäre, jo 
würde ich dich erſuchen, dieſesßs Memoixe in ein Schaufpiel zu ver- 
wandeln; e8 jcheint mir ganz Dazu geeignet zu jein. — Damit du 
fiehft, meine Liebe, antwortete ich, daß Gebieterin und Fran au in 
Einer Berjon vereinigt fein können, jo verſpreche ich, heute Über acht 
Tage den Gegenftand diejes Heftes als Theaterſtück vorzulefen, wie 
es jetzt mit diejen Blättern geſchehen. Man verwunderte ſich über ein 
io kühnes Verſprechen, und ich jäumte nicht, es zu erfüllen. Denn, 
was man in folden Fällen Erfindung nennt, war bei mir augen. 
blicklich; und glei, als ich meine Titular-Gattin nach Haufe führte, 
war ich fill; fie fragte, was mir ſei? — Ich finne, verjegte ich, ſchon 
das Std aus und bin mitten drin; ich wünjche, dir zu zeigen, daß 
ich Dir gerne etwas zu Liebe thue. Sie drüdte mir die Hand, und 
als ich fie dagegen eifrig füßte, jagte fie: Du mußt nicht aus der Rolle 
fallen! Zärtlich zu fein, meinen die Leute, ſchicke fich nicht für Ehe- 
gatten. — Laß fle meinen, verjegte ih, wir wollen e8 auf unjere 
Weile halten. 

Che ich, Freilih durch einen großen Ummeg, nad Haufe Tam, 
war das Stüd ſchon ziemlich herangedacht; damit dieß aber nicht gar 
zu großſprecheriſch jcheine, jo will ich geftehen, daß ſchon beim eriten 
und zweiten Leſen der Gegenftand mir dramatiſch, ja theatralifch vor⸗ 
gelommen, aber ohne eine joldhe Anregung wäre das Stüd, wie lo 
viele andere, auch bloß unter den möglichen Geburten geblieben. Wie 
ich dabei verfahren, ift befannt genug. Der Böfewichter müde, die 
aus Race, Haß oder kleinlichen Abfichten ſich einer edlen Natur ent- 
gegenfegen und fie zu Grunde richten, wollt!’ ih in Carlos den reinen 
Weltverftand mit wahrer Freundſchaft gegen Leidenſchaft, Neigung 
und äußere Bedrängniß wirken lafien, um and einmal auf dieje Weile 
eine Tragödie zu motiviren. Berechtigt dur) unfern Altvater Shafe- 
fpeare, nahm ich nicht einen Augenblid Anftand, die Hauptjcene und 
die eigentlich theatraliiche Darjtellung wörtlich zu überjegen. Um zu⸗ 
legt abzuſchließen, entlehnt’ ih den Schluß einer engliſchen Ballade, 
und jo war ih immer noch eher fertig, als der Freitag heranlam. 
Die gute Wirkung, die ich beim Vorleſen erreichte, wird man rm 
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leicht zugeftehen. Meine gebietende Gattin erfreute ſich nicht wenig 
daran, und es war, als wenn unjer Verhältniß, wie durch eine gei= 
tige Nachkommenſchaft, durch dieſe Produktion ſich enger zuſammen⸗ 
jöge und befeftigte. 

Mephiftopheles Merd aber that mir zum erften Mal bier einen 
großen Schaden. Denn als ich ihm das Stüd mittheilte, erwiederte 
er: Sol einen Quark mußt du mir künftig nicht mehr fchreiben ; 
das können die Andern au. Und doc hatt’ er Hierin Unredt. Muß 
ja doch nicht Alles über alle Begriffe hinausgehen, die man nun ein- 
mal gefaßt bat; es ift au gut, wenn Manches fi an den. gewöhn⸗ 
lihen Sinn anſchließt. Hätte ic damals ein Dugend Stüde der Art 
geſchrieben, welches mir bei einiger Aufmunterung ein Leichtes ge= 
wejen wäre, jo hätten fich vielleicht drei oder vier davon auf dem 
Theater erhalten. Jede Direktion, die ihr Repertorium zu ſchätzen 
weiß, kann jagen, was das für ein Vortheil märe. 

Dur ſolche und andere geiftreiche Scherze warb unfer wunder⸗ 
liches Mariage-Spiel wo nicht zum Stadt, doch zum Familien⸗Märchen, 
dag den Müttern unjerer Schönen gar nicht unangenehm in die Ohren 
Hang. Auch meiner Mutter war ein folder Zufall nicht zuwider: fie 
begünftigte jchon Früher das Frauenzimmer, mit dem ih in ein jo 
ſeltſames Verhältniß gefommen war, und mochte ihr zutrauen, daß 
fie eine eben jo gute Schwiegertochter als Gattin werben könnte. 
Jenes unbeitimmte Rumoren, in welchem ich mich jchon feit geraumer 
Zeit herumtrieb, wollte ihr nicht behagen, und wirklich Hatte fie aud) 
die größte Bejchwerde davon. Sie war e8, welche die zuftrömenden 
Säfte reichlich bewirthen mußte, ohne ſich für die literariſche Einquar⸗ 
tierung anders als durch die Ehre, die man ihrem Sohne anthat, ihn 
zu beſchmauſen, entihädigt zu jehen. Werner war e& ihr Har, daß 
jo viele junge Leute, ſämmtlich ohne Vermögen, nicht allein zum 
Wiſſen und Dichten, ſondern auch zum Yuftigen Leben verjammelt, 
fih unter einander und zulett am Sicherften mir, deſſen leichtfinnige 
Treigebigfeit und Verbürgungsluſt fle fannte, zur Laft und zum Schaden 
gereichen würden. 

Sie hielt daher die ſchon längſt bezweckte italiänijche Reife, die 
der Vater wieder in Anregung bradte, für das ficherite Mittel, alle 
diefe Verhältniffe auf einmal durchzuſchneiden. Damit aber ja nicht 
wieder in der weiten Welt fi) neues Gefährliche anfchlieken möge, jo 
dachte fie, vorher die ſchon eingeleitete Verbindung zu befeftigen, damit 
eine Rückkehr ins Vaterland wünſchenswerther und eine endliche Be- 
ftimmung entſchieden werde. Ob ich ihr diejen Plan nur unterlege, 
oder ob fie ihn deutlich, vielleicht mit der jeligen Freundin, entworfen, 
möchte ich nicht entjeheiden: genug, ihre Handlungen jchienen auf 
einen bedachten Vorjag gegründet. Denn ich hatte manchmal zu ver- 
nehmen, unſer Yamilienfreis jet nad) Verheirathung Corneliens doch 
gar zu eng; man wollte finden, daß mir eine Schweiter, der Mutter 
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eine Gehülfin, dem Vater ein Lehrling abgehe; und bei diefen Reden 
blieb e8 nit. Es ergab fi wie von ungefähr, daß meine Eltern 
jenem Frauenzimmer auf einem Spaziergang begegneten, fie in den 
Garten einluden und fih mit ihr längere Zeit unterhielten. Hierüber 
ward nun beim Abendtifche geicherzt und mit einem gewiſſen Behagen 
bemerft, daß fie dem Vater mwohlgefallen, indem Tie die Haupteigen- 
— die er als ein Kenner von einem Frauenzimmer fordere, jämmt- 
lich befiße. 

Hierauf ward im erften Stod Eins und das Andere veranftaltet, 
eben als wenn man Gäfte zu erwarten habe, das Leinwandgeräthe ge- 
muſtert und aud an einigen bisher vernadhläfjigten Hausrath gedacht. 
Da überrafchte ich nun einft meine Mutter, als fie in einer Boden⸗ 
kammer die alten Wiegen betrachtete, worunter eine übergroße bon 
Nußbaum, mit Elfenbein und Ebenholz eingelegt, die mich ehemals 
geſchwenkt Hatte, beſonders hervorſtach. Sie ſchien nicht ganz aufrieden, 

8 ich ihr bemerkte, daR ſolche Schaukellaften nunmehr völlig aus 
er Mode fein und daß man die Finder mit freien Gliedern in 
nem artigen Körbchen, an einem Bande über die Schulter, wie andre 
urze Waare, zur Schau trage. 

Genug, dergleichen Vorboten zu erneuernder Häuslichkeit zeigten 
fih öfter, und da ich mich dabei ganz leidend verhielt, fo verbreitete 
fi durch den Gedanken an einen Zuftand, der fürs Leben dauern jollte, 
ein folder Friede über unfer Haus und deſſen Bewohner, dergleichen 
s lange nicht genoflen hatte. 


Vierter Theil, 


Nemo eontra deum nist deus Ipse. 


Borwort. 


Dei Behandlung einer mannigfaltig vorjchreitenden Lebensge⸗ 
Ihichte, wie die ift, die wir zu unternehmen gewagt haben, kommen 
wir, um gewifle Ereignifje faßlih und lesbar zu maden, in den 
Tal, Einiges, was in der Zeit fich verſchlingt, nothwendig zu trennen, 
Anderes, was nur durch eine Folge begriffen werben Tann, in fi 
felbft zufammen zu ziehen und jo das Ganze in Theile zufammen zu 
ftellen, die man finnig überſchauend beurtheilen und ſich davon Manches 
jueignen mag. 

Mit diefer Beratung eröffnen. wir den gegenwärtigen Band, 
damit fie zur Rechtfertigung unſers Verfahrens beitrage, und fligen 
die Bitte Hinzu, unfre Leer möchten beventen, daß ſich dieje bier 
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Tortgejegte Erzählung nicht gerade an Ende des vorigen Buches an⸗ 
ſchließt, ſondern daß fie die Hauptfäden jämmtlih nah und nad 
wieder aufzunehmen und ſowohl Berjonen als Gefinnungen und Hand» 
ungen in einer redlich gründlichen Folge vorzuführen die Abſicht hat. 


Hechzehntes Bud. 


Wie man zu fagen pflegt: daß kein Unglüd allein komme, fo läßt 
fi auch wohl bemerken, daß e3 mit dem Glück ähnlicherweiſe beichaffen 
jei; ja auch mit andern Umftänden, die fih auf eine harmoniſche 
Weile um uns verfammeln; es ſei nun, daB ein Schidljal dergleichen 
auf und lege, oder daß der Menſch die Kraft habe, Das, was zulammen 
gehört, an fih heranzuziehen. 

MWenigitens machte ich dießmal die Erfahrung, daß Alles über- 
einftimmte, um einen äußeren und inneren Frieden herporzubringen. 
Sener ward mir zu Theil, indem ich den Ausgang Deſſen gelaflen ab- 
wartete, was man für mi im Sinne hegte und vornahm; zu dieſem 
aber jollte ih dur erneute Studien gelangen. 

Sch Hatte lange nicht an Spinoza gedacht, und nun ward ich 
dur Widerrede zu ihm getrieben. In unfrer Bibliothet fand ich ein 
Büchlein, deſſen Autor gegen jenen eigenen Denker beftig kämpfte und, 
um dabei recht wirkſam zu Werke zu gehen, Spinoza's Bildniß dem 
Titel gegenüber gejegt hatte mit der Unterſchrift: Signum reproba- 
tionis in vultu gerens, daß er nämlich das Zeichen der Berwerfung 
und Verworfenheit im Angefiht trage. Diejes konnte man Treilid 
bei Erblidung des Bildes nicht leugnen; denn der Kupferſtich war er- 
bärmlich ſchlecht und eine volllommme rate; wobei mir denn jene 
Gegner einfallen mußten, die irgend Jemand, dem fie mißwollen, zu- 
vörderſt entftellen und dann als ein Ungeheuer befämpfen. 

Diejes Büchlein jedoch machte feinen Eindrud auf mich, weil ich 
überhaupt Kontroverſen nicht liebte, indem ich immer vorzog, bon 
dem Menſchen zu erfahren, wie er dachte, als von einem Andern zu 
hören, wie er hätte denken jollen. Doc führte mich die Neugierde 
auf den Artitel Spinoza. in Bayle's Wörterbuch, einem Werfe, das 
wegen Gelehrfamkeit und Scharffinn eben jo ſchätzbar und nützlich, als 
wegen Klätjcherei und Salbaderei lächerlich und — iſt. 

Der Artikel Spinoza erregtelin mir Unbehagen und Mißtrauen. 
Zuerſt jogleid wird der Mann als Atheift und feine Meinungen als 
höchft verwerflih angegeben; jodann aber zugeftanden, daß er ein 
ruhig nachdenkender und jeinen Studien obliegender Mann, ein guter 
Staatsbürger, ein mittheilender Menſch, ein ruhiger Partikulier ge- 
weſen; und jo jchien man ganz das evangeliſche Wort vergeflen zu 
haben: An ihren Früchten jollt ihr jie erfennen! — denn 
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wie will doch ein Menſchen und Gott gefälliges Leben aus verderb⸗ 
liden Grundjägen entipringen? 

& erinnerte mich noch gar wohl, welche Beruhigung und Klar⸗ 
heit über mid; gelommen, als ich einft die nachgelaſſenen Werke jenes 
merkwürdigen Mannes durchblättert. Dieſe Wirkung war mir noch 
ganz deutlih, ohne daß ich mich des Einzelnen hätte erinnern können; 
ich eilte daher abermals zu den Werken, denen ich jo viel jchuldig 
geworden, und diejelbe Friedensluft wehte mich wieder an. Ich ergab 
mid diejer Lektüre und glaubte, indem ich in mich felbft ſchaute, die 
Welt niemals jo deutlich erblidt zu haben. 

Da über dieſen Geftand jo viel und auch in der neuern Zeit ge- 
firitten worden, jo wünſchte id, nicht mißverftanden zu werben, und 
will hier Einiges über jene jo gefürdhtete, ja verabicheute Borftellungs- 
art einzurüden nicht unterlafjen. 

Unser phyfiſches ſowohl als gejelliges Leben, Sitten, Gewohn⸗ 
beiten, Weltklugheit, Philojophie, Religion, ja jo manches zufällige 
Ereigniß, Alles ruft uns zu: daß wir entjagen ſollen. So 
Manches, was uns innerlich eigenft angehört, jollen wir nicht nad) 
außen berborbilden; was wir von außen zu Ergänzung unfres Wefens 
bedürfen, wird uns entzogen, dagegen aber fo Bieles aufgebrungen, 
das ung fo fremd als läftig if. Man beraubt uns des mühjam Er- 
worbenen, des freundlich Geftatteten, und che wir hierüber recht ins 
Klare find, finden wir ung gendthigt, unfere Perjönlichkeit erft ftüd- 
weis und dann völlig aufzugeben. Dabei ift es aber hergebradht, daß 
man Denjenigen nicht achtet, der fich deßhalb ungeberbig ftellt; viel- 
mehr joll man, je bittrer der Kelch ift, eine defto ſüßere Miene machen, 
damit ja der gelaffene Zuſchauer nicht durch irgend eine Grimaſſe be- 
leidigt werde. 

Dieje ſchwere Aufgabe jedoch zu Iöfen, hat die Natur den Men⸗ 
ſchen mit reichlicher Kraft, Thätigfeit und Zähigkeit ausgeftattet. Be- 
ſonders aber kommt ihm der Leichtfinn zu Hülfe, der ihm ungerftörlich 
verliehen ift. Hierdurch wird er fähig, dem Einzelnen in jedem Augen» 
blick zu entiagen, wenn er nur im nächſten Moment nach etwas Neuem 
greifen darf; und fo flellen wir uns unbewußt unjer ganzes Leben 
immer wieder her. Wir jeken eine Leidenſchaft an die Stelle der andern; 
Beihäftigungen, Neigungen, Liebhabereien, Stedenpferde, Alles pro- 
biren wir durch, um zuletzt auszurufen, daß Alles eitel jei. Nie- 
mand entjegt fi) vor dieſem faljchen, ja gottesläfterlihen Spruch; ja, 
man glaubt eiwas Weiſes und Unmiderlegliches gejagt zu haben. Nur 
wenige Menſchen gibt e8, die ſolche unerträgliche Empfindung voraus» 
ahnen und, um allen partiellen Refignationen auszuweichen, ſich ein 
für allemal im Ganzen refigniren. 

Diefe Überzeugen ih von dem Emigen, Rothwendigen, Gejet- 
lichen und ſuchen ſich ſolche Begriffe zu bilden, welche unverwüſtlich 
ſind, ja durch die Betrachtung des Vergänglichen nicht aufgehoben, 
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ſondern vielmehr beftätigt werden. Weil aber hierin wirfli etwas 
Uebermenjchliches Liegt, jo werben ſolche Perfonen gewöhnlich für Un- 
menſchen gehalten, für gott- und meltloje; ja man weiß nicht, was 
man ihnen Alles für Hömer und Klauen andichten ſoll. 

Mein Zutrauen auf Spinoza ruhte auf der frievlihen Wirkung, 
die er in mir hervorbrachte, und es vermehrte fidh nur, als man meine 
werthen Myſtiker des Spinozismus anflagte, als ich erfuhr, daß Leibnig 
ſelbſt dieſem Vorwurf nicht entgehen können, ja daß Boerhave, wegen 
gleicher Gefinnungen verbädtig, von der Theologie zur Medizin über- 
gehen müſſen. 

Denke man aber nicht, daß ich feine Schriften hätte unterſchreiben 
und mich dazu buchftäblich befennen mögen. Denn daß Niemand den 
Andern verfteht; daß Keiner bei denſelben Worten Daflelbe, was der 
Andere, denkt, daß ein Geſpräch, eine Lektüre bei verſchiedenen Per- 
Ionen verſchiedene Gedankenfolgen aufregt, hatte ich ſchon allzu deutlich 
eingejehen, und man wird dem Berfaller von Werther und Fauft 
wohl zutrauen, daß er, von ſolchen Mikverflänpnifien tief durd- 
drungen, nicht jelbft den Dünkel gehegt, einen Mann volllommen zu 
verftehen, der als Schüler von Descartes durch mathematiſche und 
rabbiniſche Kultur fi) zu dem Gipfel des Denkens hervorgehoben, der 
bis auf den heutigen Tag noch das Ziel aller Ipefulativen Bemühungen 
zu fein jcheint. 

Was ih mir aber aus ihm zugeeignet, würde ſich Deutlich genug 
darftellen, wenn der Beſuch, den der ewige Jude bei Spinoza ab- 
gelegt, und den ich ala ein merthes Ingrediens zu jenem Gedichte mir 
ausgedacht hatte, niedergeichrieben übrig geblieben wäre. Ach gefiel 
mir aber in dem Gedanken jo mohl und beihäftigte mid) im Stillen 
jo gern damit, daß ich nicht dazu gelangte, etwas aufzuſchreiben; da- 
durch erweiterte fi aber der Einfall, der als vorübergehender Scherz 
nicht ohne Verdienſt gewejen wäre, dergeſtalt, daß er jeine Anmuth 
verlor und ich ihn als Yäftig auß dem Sinne ſchlug. In wiefern mir 
aber die Hauptpunfte jenes Verhältnifſes zu Spinoza unvergeßlich ges 
blieben find, indem fie eine ‚große Wirkung auf die Folge meines 
Lebens ausübten, will ich jo furz und bündig als möglich eröffnen 
und darftellen. 

Die Natur wirkt nach ewigen, notwendigen, dergeftalt göttlichen 
Geſetzen, daß die Gottheit jelbft daran nichts ändern könnte. Alle 
Menſchen find hierin unbewußt volllommen einig. Man bevenfe, wie 
eine Ratureriheinung, die auf Verftand, Vernunft, ja aud nur auf 
Willlür deutet, und Erftaunen, ja Entjegen bringt. 

Wenn fih in Thieren etwas Bernunftähnliches hervorthut, To 
tönnen wir und von unjerer Verwunderung nicht erholen; denn ob fie 
und glei jo nahe ftehen, fo ſcheinen fie doch durch eine unendliche 
Kluft von uns getrennt und in das Rei der Nothwendigkeit ver- 
wieſen. Man kann es daher jenen Denkern nicht Übel nehmen, welche 
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die unendlich Tunftreide, aber doch genau bejchränkte Technik jener 
Geſchöpfe für ganz maſchinenmäßig erflärten. 

Wenden wir uns zu den Pflanzen, jo wird unjre Behauptung 
noch auffallender beſtätigt. Man gebe fi Rechenſchaft von der Em- 
pfindung, die uns ergreift, wenn die berührte Mimofa ihre gefteberten 
Blätter paarweiſe zufammenfaltet und endlich da3 Stielden wie an 
einem Gewerbe nieverklappt. Noch höher fteigt jene Empfindung, der 
ich feinen Namen geben will, bei Betrachtung des Hedysarum gyrans, 
da jeine Blättchen, ohne fihtlich äußere Veranlaffung, auf und niever 
ſenkt und mit fich ſelbſt wie mit unjern Begriffen zu ſpielen ſcheint. 
Denke man fih einen Piſang, dem dieje Gabe zugetheilt wäre, jo 
daß er die ungeheuern Blätterfchirme für fich jelbft wechſelsweiſe nieder⸗ 
fenkte und aufhübe, Jedermann, der es zum erften Male fähe, 
würde vor Entjegen zurüdtreten. So eingewurzelt ift bei uns der 
Begriff unfrer eignen Vorzüge, daß wir ein für allemal der Außen- 
welt Teinen Theil daran gönnen mögen, ja daß mir diejelben, wenn 
es nur angienge, jogar unfres Gleichen gerne vertümmerten. 

Ein ähnliches Entjegen überfällt und dagegen, wenn wir den 
Menſchen unvernünftig gegen allgemein anerkannte ſittliche Gefege, 
unverftändig gegen feinen eignen und fremden Bortheil handeln jehen. 
Um das Grauen los zu werden, das wir dabei empfinden, verwan- 
deln wir e3 fogleih in Tadel, in Abſcheu, und wir fuchen uns von 
einem ſolchen Menſchen entweder wirklich over in Gedanken zu befreien. 

Diefen Gegenjag, melden Spinoza jo kräftig heraushebt, wen⸗ 
. dete ich aber auf mein eignes Weſen jehr wunderlid an, und das 
Borhergefagte Toll eigentlih nur Dazu dienen, um Das, was folgt, 
begreiflih zu machen. 

Ich mar dazu gelangt, das mir inwohnende dichteriihe Talent 
ganz als Natur zu betradjten, um jo mehr, als ich darauf gewieſen 
war, die äußere Natur als den Gegenftand deflelben anzufehen. Die 
Ausübung dieſer Dichtergabe Tonnte zwar durch Veranlafiung erregt 
und beftimmt werden; aber am Freudigſten und Reichlichften trat fie 
unwilllürlih, ja wider Willen hervor. 


Durch Feld und Wald zu jchweifen, 
Mein Liedchen wegzupfeifen, 
So gieng’8 den ganzen Tag. 


Auch beim nächtlichen Erwachen trat derſelbe Fall ein, und id 
hatte oft Luft, wie einer meiner Borgänger, mir ein kedernes Wamms 
machen zu laflen und mid) zu gewöhnen, im Binftern durchs Gefühl 
Das, was unvermuthet hervorbrach, zu firiren. Ich war jo gewohnt, 
mir ein Liedchen vorzujagen, ohne e8 wieder zufjammenfinden zu können, 
daß ich einige Mal an den Pult rannte und mir nicht die Zeit nahm, 
einen quer liegenden Bogen zurecht zu rüden, ſondern das Gedicht 
von Anfang bis zu Ende, ohne mich von der Stelle zu rühren, ir 
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der Diagonale herunterſchrieb. In eben diefem Sinne griff ich weit 
lieber zu dem Bleiftift, welcher williger die Züge bergab: denn es 
war mir einige Mal begegnet, daß das Schnarren und Sprigen der 
Fever mid) aus meinem nadhtwandlerifchen Dichten aufwedte, mid 
zerftreute und ein Tleines Produft in der Geburt erftidte. Für jolche 
Boefieen hatte ich eine befondere Ehrfurdht, weil ich mich doch unge- 
Tähr gegen dieſelben verhielt, wie die Henne gegen die Küchlein, die 
fie außgebrütet um fie ber piepjen fieht. Meine frühere Luft, biefe 
Dinge nur durch Vorleſungen mitzuiheilen, erneute fi) wieder; fie 
aber gegen Geld umzutauſchen, ſchien mir abſcheulich. 

iebei will ich eines Falles gedenken, der zwar ſpäter eintrat. 
Als nämlich meinen Arbeiten immer mehr nachgefragt, ja eine Samm⸗ 
Yung derjelben verlangt wurde, jene Gefinnungen aber mich abhielten, 
eine ſolche felbft zu veranftalten, jo benugte Himburg mein Zau- 
dern, und ich erhielt unerwartet einige Exemplare meiner zujammen- 
gedrudten Werke. Mit großer Frechheit wußte ſich diefer unberufene 
Berleger eines ſolchen dem Publikum erzeigten Dienftes gegen mid 
zu rühmen und erbot fi), mir dagegen, wenn id) e8 verlangte, eimas 
Berliner Porzellan zu jenden. Bei diejer Gelegenheit mußte mir ein- 
fallen, daß die Berliner Juden, wenn fie fich verheiratheten, eine ge> 
wife Partie Porzellan zu nehmen verpflichtet waren, damit die könig⸗ 
liche Fabrik einen ſichern Abjag hätte. Die Verachtung, welche daraus 
gegen den underfhämten Nachdrucker entftand, ließ mich den Verdruß 
übertragen, den ich bei diefem Raub empfinden mußte. Ich ant- 
wortete ihm nicht, und indefien er fih an meinem Eigentum gar 
wohl behaben mochte, rächte ih mich im Stillen mit folgenden Verſen: 


Holde Zeugen ſüß verträumter Jahre, 
Falbe Blumen, abgewehte Haare, 
Schleier, leicht gefnidt, verblichne Bänder, 
Abgeklungener Liebe Trauerpfänder, 

Schon gewidmet meines Herdes Flammen, 
Rafft der freche Sofius zuſammen, 

Eben als wenn Dichterwerk und Ehre 
Ihm durch Erbſchaft zugefallen wäre; 

Und mir Lebendem foll fein Betragen 
Wohl am Thee- und Kaffee⸗Tiſch dehagen? 
Meg das Porzellan, das Zuderbrod! 

Für die Himburgs bin ich tobt. 


Da jedoch eben die Natur, die dergleichen größere und kleinere 
Werte unaufgefordert in mir hervorbrachte, manchmal in großen Pauſen 
ruhte und ih in einer langen Zeitftrede jelbft mit Willen nichts her⸗ 
vorzubringen im Stande war und daher öfters Langeweile empfand, 
fo trat mir bei jenem fixengen Gegenſatz der Gedanke entgegen, ob 
ih nicht von der andern Seite Das, was menſchlich, vernünftig und 
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verfländig an mir jet, zu meinem und Anderer Nuken und Bortheil 
gebrauchen und die Zwiſchenzeit, wie ich es ja auch ſchon gethan und 
wie ich immer ſtärker aufgefordert wurde, den Weltgejchäften widmen 
und dergeftalt nichts von meinen Kräften ungebraudt lafjen jollte. 
Ih fand diejes, was aus jenen allgemeinen Begriffen hervorzugehen 
ihien, mit meinem Weſen, mit meiner Tage jo übereinftimmend, 
daß ih den Entſchluß faßte, auf diefe Weile zu Handeln und mein 
bisheriges Schwanfen und Zaubern dadurch zu beſtimmen. Sehr an- 
genehm war mir zu denken, daß ich Für wirkliche Dienfte von den 
Menſchen auch reellen Lohn fordern, jene liebliche Naturgabe dagegen 
als ein Helliges uneigennügig auszujpenden fortfahren dürfte. Durch 
diefe Betrachtung rettete ih mich von der Bitterfeit, die ſich in 
mir hätte erzeugen Tönnen, wenn ich bemerfen mußte, daß gerade 
das jo jehr gejuchte und bemunderte Talent in Deutichland als außer 
dem Gele und vogelfrei behandelt werde. Denn nicht allein in Berlin 
hielt man den Nachdruck für eimas Zuläfiiges, ja Luftiges, ſondern 
der ehrwürdige, wegen feiner Regententugenden gepriejene Markgraf 
von Baden, der zu hs vielen Hoffnungen berechtigende Kaijer Joſeph 
begünftigten, jener feinen Madlot, diejer feinen Edlen von Tratiner, 
und e8 war ausgeſprochen, daR die Rechte, jo wie das Eigenthum 
* — dem Handwerker und Fabrikanten unbedingt preisge⸗ 
geben ſeien. 

Als wir uns einſt hierüber bei einem beſuchenden Badenſer be⸗ 
klagten, erzählte er uns folgende Geſchichte: Die Frau Markgräfin, 
als eine thätige Dame, habe auch eine Papier⸗Fabrik angelegt, die 
Waare ſei aber jo ſchlecht geworden, daß man fie nirgends habe 
unterbringen können. Darauf habe Buchhändler Madlot den Bor- 
ſchlag gethan, die deutichen Dichter und Proſaiſten auf dieſes Papier 
abzubruden, um dadurch jeinen Werth in etwas zu erhöhen. Mit 
beiden Händen habe man dieje angenommen, 

Mir erflärten zwar Diele böje Nachrede für ein Märchen, er⸗ 
götzten und aber doch daran. Der Name Madlot ward zu gleicher 
Beit für einen Schimpfnamen erklärt und bei ſchlechten Begebenheiten 
wiederholt gebraudt. Und fo fand ſich eine leichtfinnige Jugend, 
welche gar mandmal borgen mußte, indeß die Niederträchtigkeit fich 
an ihren Talenten bereidderte, durch ein paar gute Einfälle hinreichend 
entſchädigt. 


Gluckliche Kinder und Junglinge wandeln in einer Art von 
Trunkenheit vor fi bin, die ſich dadurch beſonders bemerklich macht, 
dag die Guten, Unjhuldigen das Verhältniß der jedesmaligen Um⸗ 

ebung Taum zu bemerken, noch weniger anzuerkennen willen. Sie 
* die Welt als einen Stoff an, den fie bilden, als einen Vor⸗ 
rath, deflen fie fi) bemächtigen jollen. Alles gehört ihnen an, ihrem 
Willen ſcheint Alles durchdringlich; gar oft verlieren fie fi deßhalb 
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in einem wilden wüften Weſen. Bei den Bellern jedoch entfaltet fih 
diefe Richtung zu einem fittlichen Enthufiasmus, der fi nad Ge- 
legenheit zu irgend einem wirklichen oder jcheinbaren Guten aus 
eignem Zriebe hinbewegt, ſich aber auch öfters leiten, führen und 
verführen läßt. 

Der Yüngling, von dem wir uns unterhalten, war in einem 
folhen Falle, und wenn er den Menſchen auch jeltiam vorfam, jo 
erihien er Doch gar Manchem willkommen. Gleich bei dem erften Zu: 
fammentreten fand man einen unbedingten Sreifinn, eine heitere Offen- 
berzigkeit im Geſpräch und ein gelegentlihes Handeln ohne Bedenken. 
Bon letzterem einige Geſchichtchen. 

In der jehr eng in einander gebauten Yudengafje war ein hef- 
tiger Brand entftanden. Mein allgemeines Wohlwollen, die daraus 
entipringende Luft zu thätiger Hülfe trieb mid), gut angefleivet, wie 
ich gieng und fland, dahin. Man Hatte von der Allerbeiligengafle 
ber durchgebrochen; an diefen Zugang verfügt ih mid. Ich fand 
dajelbft eine große Anzahl Menjchen mit Waflertragen beichäftigt, mit 
vollen Eimern fi hindrängend, mit leeren herwärts. Ich ſah gar 
bald, daß, wenn man eine Gaſſe bildete, mo man die Eimer herauf 
und herabreichte, die Hülfe Die doppelte jein würde. Ich ergriff zwei 
volle Eimer und blieb ftehen, rief Andere an mich heran; den Kom» 
menden wurde die Laft abgenommen, und die Rückkehrenden reibten 
ih auf der andern Seite. Die Anftalt fand Beifall, mein Zureden 
und perfönlide Theilnahme ward begünftigt, und die Gafle, vom 
Eintritt bis zum brennenden Ziele, war bald vollendet und geichloffen. 
Kaum aber hatte die Heiterkeit, womit dieſes gejchehen, eine frohe, 
man kann jagen eine luftige Stimmung in diejer lebendigen zwed⸗ 
mäßig wirkenden Maſchine aufgeregt, als der Muthwille ſich ſchon 
hervorthat und der Schadenfreude Raum gab. Armſelige Flüchiende, 
ihre jammervolle Habe auf dem Rücken ſchleppend, mußten, einmal 
in die bequeme Gaſſe gerathen, unausweichlich hindurch und blieben 
nicht unangefochten. Muthwillige Knaben⸗-Jünglinge ſpritzten fie an 
und fügten Verachtung und Unart noch dem Elend hinzu. Gleich 
aber, durch mäßiges Zureden und redneriſche Strafworte, mit Rück⸗ 
ſicht wahrſcheinlich auf meine reinlichen Kleider, die ich vernachläffigte, 
ward der Frevel eingeftellt. j 

Neugierige meiner Freunde waren herangetreien, den Unfall zu 
beihauen, und jchienen verwundert, ihren Gejellen in Schuhen und 
feidenen Strümpfen — denn ander3 gieng man damals nit — in 
diefem feuchten Geichäfte zu jehen. Wenige konnt’ ich heranziehen, 
Andere lachten und jchüttelten die Köpfe. Wir hielten lange Stand, 
denn bei manchen Abtretenden verftanden fih auch Manche dazu, fih 
anzuſchließen; viele Schauluftige folgten auf einander, und jo warb 
mein unſchuldiges Wagniß allgemein befannt, und die wunderlide 
Licenz mußte zur Stadtgeſchichte des Tags werben, 
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Ein folder Leichtfinn im Handeln nad) irgend einer gutmüthigen 
heitern Grille, hervortretend aus einem glädlihen Selbftgefühl, was 
von den Menſchen leicht als Eitelkeit getadelt wird, machte unfern 
Freund auch no dur andere Wunderlichkeiten bemerklich. 

Ein ſehr harter Winter hatte den Main völlig mit Eis bededt 
und in einen feiten Boden verwandelt. Der Yebhaftefte, nothwendige 
und Yuftigsgejellige Verkehr regte fih auf dem Eife. Gränzenloje 
Schrittſchuhbahnen, glattgefrorene weite Flächen wimmelten von be- 
wegter Berfammlung. Ich fehlte nicht vom frühen Morgen an und 
war aljo, mie fpäterhin meine Mutter, dem Schauſpiel zuzujehen, 
angefahren kam, als leichtgekleidet wirklich durchgefroren. Sie jak 
im Wagen in ihrem rothen Sammetpelze, der, auf der Bruft mit ſtarken 
goldenen Schnüren und Quaften zufammengehalten, ganz ftattlih auß- 
tab. : „Beben Sie mir, liebe Mutter, Ihren Pelz!“ rief ich aus den 
Stegreife, ohne mid) weiter befonnen zu haben; „mich friert grim- 
mig.” Auch fie bevachte nichts weiter; im Augenblide hatte ich den 
Pelz an, der, purpurfarb, bis an die Waden reichen, mit Zobel 
verbrämt, mit Gold geihmüdt, zu der braunen Pelzmütze, die id 
trug, gar nicht übel kleidete. So fuhr ich forglos auf und ab; aud) 
war daß Gebränge jo groß, daß man die jeltene Erfcheinung nicht ein» 
mal ſonderlich bemerkte, obſchon einigermaßen: denn man rechnete mir 
fie age unter meinen Anomalieen im Ernſt und Scherze wohl einmal 
wieder vor. 





Nach ſolchen Erinnerungen eines glücklichen unbedachten Handelns 
ſchreiten wir an dem eigentlichen Faden unſerer Erzählung fort. 

Ein geiſtreicher Franzos hat ſchon geſagt: wenn irgend ein guter 
Kopf die Aufmerkſamkeit des Publikums durch ein verdienſtliches Werk 
auf ſich gezogen bat, jo thut man das Möglichſte, um zu verhindern, 
daß er jemals dergleichen wieder herporbringt. 

Es ift jo wahr: irgend etwas Gutes, Geiftreiches wird in ftiller 
abgejonderter Yugend hervorgebracht, der Beifall wird erworben, aber 
die Unabhängigfeit verloren, man zerrt das fonzentrirte Talent in die 
Zerftreuung, weil man denkt, man Tönne von jeiner Perjönlichkeit 
etwa3 abzupfen und fich zueignen. 

In diefem Sinne erhielt ih mande Einladungen, oder nicht jo 
wohl Einladungen: ein Freund, ein Belannter ſchlug mir vor, gar 
oft mehr als dringend, mid) da oder dort einzuführen. 

Der quafi-remde, angekündigt als Bär, wegen oftmaligen un- 
freundlichen Abweiſens, dann wieder als Hurone Voltaire's, Cumber⸗ 
lands Weitindier, als Naturkind bei jo vielen Talenten, erregte Die 
Neugierde, und jo beihäftigte man fi in verſchiedenen Häuſern mit 
ſchicklichen Negotiationen, ihn zu fehen. 

Unter andern erſuchte mi ein Freund eines Abends, mit ihm 
ein Feines Konzert zu befuchen, welches in einem angejehenen refor« 
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mirten Hanvelshaufe gegeben wurde. Es war ſchon fpät; doch meil 
ich Alles aus dem Stegreife liebte, folgte ih ihm, wie gewöhnlich 
anftändig angezogen. Wir treten in ein Zimmer gleicher Erbe, in 
das eigentliche geräumige Wohnzimmer. Die Geſellſchaft war zahl: 
reich, ein Flügel ftand in der Mitte, an den fi} jogleich die einzige 
Tochter des Haufes niederjegte und mit bedeutender Fertigleit und 
Anmuth jpieltee Ich ftand am unteren Ende des Flügels, um ihre 
Seftalt und Weſen nahe genug bemerken zu lönnen; fie hatte etwas 
Kindartiges In ihrem Betragen; die Bewegungen, wozu das Spiel fie 
nöthigte, waren ungezwungen und leicht. 

Nach geendigter Sonate trat fie ans Ende des Piano’ gegen mir 
über; wir begrüßten uns ohne weitere Rede, denn ein Quartett war 
Ihon angegangen. Am Schlufle trat ich etwas näher und jagte einiges 
Verbindliche: wie jehr es mich freue, daß die erfte Bekanntſchaft mid 
auch zugleich mit ihrem Talent befannt gemacht habe. Sie mußte 
jehr artig meine Worte zu erwiedern, behielt ihre Stellung und id 
die meinige. Ich konnte bemerken, daß fie mich aufmerkſam betrachtete, 
und daß ih ganz eigentlih zur Schau ftand, welches ich mir mohl 
fonnte gefallen lafien, da man auch mir etwas gar Anmuthiges zu 
Ihauen gab. Indeſſen blidten wir einander an, und ich will nicht 
leugnen, daß ich eine Anziehungskraft von der fanfteften Art zu em⸗ 
pfinden glaubte. Das Hin- und Herwogen der Gejellihaft und ihrer 
Leiftungen verhinderte jedoch jede andere Art von Annäherung diejen 
Abend. Doch muß ich eine angenehme Empfindung geftehen, als die 
Mutter: beim Abſchied zu erkennen gab, fie hofften mich bald wieder 
zu ſehen, und die Tochter mit einiger Freundlichkeit einzuftimmen 
ſchien. Ach verfehlte nicht, nach ſchicklichen Pauſen, meinen Bejud) 
zu wiederholen, da ſich denn ein heiteres verftändiges Geſpräch bildete, 
welches kein Leidenjchaftliches Verhältniß zu weiſſagen ſchien. 

Indeſſen brachte die einmal eingeleitete Gaſtfreiheit unſeres Hauſes 
den guten Eltern und mir jelbft manche Unbequemlichkeit; in meiner 
Richtung, die immer darauf hingieng, das Höhere gemahr zu werben, 
es zu erfennen, es zu fördern und wo möglich folches nachbildend zu 
geitalten, war ich dadurch in nichts weiter gebracht. Die Menjchen, 
in jofern fie gut waren, waren fromm, und in fofern fte thätig 
waren, unflug und oft ungeihidt. Jenes konnte mir nichts helfen, 
und dieſes verwirrte mid. Einen merkwürdigen Tall habe ich.jorg- 
fältig niebergeichrieben. 

Im Anfang des Jahres 1775 meldete Jung, naher Stil- 
ling genannt, vom Niederrhein, daß er nah Frankfurt komme, be⸗ 
rufen, eine bedeutende Augenkur dajelbft vorzunehmen; er war mir 
= meinen Eltern willlommen, und wir boten ihm das Quar⸗ 

er an. 
Herr von Leröner, ein würdiger Dann in Jahren, durch Er⸗ 
: ziehung und Fuhrung fürflliher Kinder, verftändiges Beiragen bei 
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Hof und auf Reifen überall geſchätzt, erduldete ſchon lange das Un⸗ 
glüd einer völligen Blindheit; doch konnte jeine Sehnſucht nad) Hülfe 
nicht ganz erlöihen. Nun hatte Jung feit einigen Jahren mit gutem 
Muth und frommer Dreiftigfeit viele Staaroperationen am Nieder- 
rhein vollbracht und fid) dadurch einen auögebreiteten Ruf erworben. 
Redlichkeit jeiner Seele, Zuverläfligfeit de3 Charakters und reine 
Gottesfurcht bewirkten ihm ein allgemeines Zutrauen; dieſes ver- 
breitete fi ftromaufwärts auf dem Wege vielfacher Handelsverbin⸗ 
dungen. Herr von Leröner und die Seinigen, berathen bon einem 
einfichtigen Arzte, entichloffen fich, den glüdlichen Augenarzt kommen 
zu laſſen, wenn ſchon ein Trankfurter Kaufmann, an dem die Kur 
mißglücdt war, ernſtlich abrieth. Aber mas bewies auch ein einzelner 
Tall gegen jo viele gelungene! Doch Yung fam, nunmehr angelodt 
durch eine bedeutende Belohnung, deren er gewöhnlich bisher entbehrt 
hatte; er fam, feinen Ruf zu vermehren, getroft und freudig, und wir 
wünſchten ung Glüd zu einem jo wadern und heitern Tiſchgenoſſen. 

Nah mehreren ärztlichen Vorbereitungen ward nun endlich der 
Staar auf beiden Augen geflohen; wir waren höchſt geipannt; es 
hieß: der Patient Habe nad der Operation jogleich gejehen, bis der 
Berband das Tageslicht wieder abgehalten. Allein es ließ ſich be- 
merten, daß Yung nicht Heiter war und daß ihm etwas auf dem 
Herzen lag; wie er mir denn auch auf weiteres Nachforichen bekannte, 
daß er wegen Ausgang der Kur in Sorgen ſei. Gewöhnlich, und 
ich Hatte ſelbſt in Straßburg mehrmals zugefehen, ſchien nichts leichter 
in der Welt zu fein; wie es denn auch Stillingen hundertmal ge= 
lungen war. Nach vollbrachten ſchmerzloſem Schnitt dur die un- 
empfindliche Hornhaut Iprang bei dem gelinveften Drud die trübe 
Linſe von ſelbſt heraus, der Patient erblicte ſogleich die Gegenftände 
und mußte fi} nur mit verbundenen Augen gedulden, biß eine voll» 
brachte Kur ihm erlaubte, ſich des Töftlichen Organs nah Willen 
und Bequemlichkeit zu bedienen. Wie mander Arme, dem Yung 
dieſes Gluück verihafft, hatte dem Wohlthäter Gottes Segen und Be- 
lohnung von oben herab gewünſcht, welche nun durch dieſen reichen 
Mann abgetragen werben jollte. 

Yung befannte, daß es dießmal fo leicht und glüdlich nicht her⸗ 
gegangen: die Linfe ſei nicht herausgeiprungen, er habe fie holen und 
zwar, weil fie angewachjen, ablöfen müflen; dieß ſei nun nicht ohne 
einige Gewalt geſchehen. Nun machte er fih Vorwürfe, daß er auch 
das andere Auge operirt Habe. Allein man hatte fich feft. vorgelegt, 
beide zugleich vorzunehmen, an eine ſolche Zufälligfeit hatte man 
nicht gedacht, und da fie eingetreten, ſich nicht jogleih erholt und 
beionnen. Genug, die zweite Linfe kam nicht von jelbit, fie mußte 
auch mit Unftatten abgelöst und herausgeholt werben. 

Wie übel ein jo gutmüthiger, wohlgefinnter, gottesfürdtiger Mann 
in einem foldden Falle dran fei, läßt keine Beichreibung noch Entwid- 
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Yung zu; etwas Allgemeines über eine ſolche Sinnesart Reht vielleicht 

bier am reiten Platze. 

Auf eigene moraliſche Bildung Ioszuarbeiten, ift das Einfachfte und 
Thunlichſte, was der Menſch vornehmen Tann; der Trieb dazu ift ihm 

angeboren; er wird durch Menjchenverftand und Liebe dazu im blrger- 

lichen Leben geleitet, ja gedrängt. 

Stilling lebte in einem fittlich religiofen Liebesgefühl; ohne Mit- 
theilung, ohne guten Gegenwillen konnte er nicht exiftiren: ex forderte 
wechjeljeitige Neigung; wo man ihn nicht fannte, war er flill; wo man 
den Bekannten nicht liebte, war er traurig; deßwegen befand er ſich 
am Beften mit jolden wohlgefinnten Menſchen, die in einem beichränften 
ruhigen Berufskreiſe mit einiger Bequemlichkeit fi zu vollenden be- 
ſchäftigt find. 

Diefen gelingt nun wohl, die Eitelkeit abzuthun, dem Beftreben 
nach äußerer Ehre zu entjagen, Behutfamkeit im Sprechen ſich anzu- 
eignen, gegen Genoſſen und Nachbarn ein freundliches gleiches Be- 
tragen auszuüben. 

Oft Liegt hier eine dunkle Geiftesform zum Grunde, dur In⸗ 
divibualität modifizirt; jolche Perſonen, zufällig angeregt, legen große 
Wichtigkeit auf ihre empiriiche Laufbahn, man hält Alles für über- 
— Beſtimmung, mit der Ueberzeugung, daß Gott unmittelbar 
einwirke. 

Dabei iſt im Menjchen eine gewiſſe Neigung, in ſeinem Zuſtand 
zu verharren, zugleich aber auch ſich ſtoßen und führen zu laſſen, und 
eine gewiſſe Unentjchlofjenheit, jelbft zu handeln. Dieje vermehrt fi 
bei Miklingen der verftändigften Plane, fowie durch zufällige Gelingen 
günftig zufammentreffender unvorhergejehener Umftände. 

Wie nun durch eine foldde Lebensweiſe ein aufmerkſames männ- 
fiches Betragen verfümmert wird, fo ift die Art, in einen ſolchen Zu- 
ftand zu gerathen, gleichfalls bedenfli und der Betrachtung werth. 

Wovon fich dergleichen Sinnesverwandte am Liebften unterhalten, 
find die fogenannten Erweckungen, Sinneöveränderungen, denen wir 
ihren piychologiichen Werth nicht abſprechen. Es find eigentlid, was 
wir in wiflenihaftlichen und poetiſchen Angelegenheiten Apercus nennen: 
das Gewahrwerden einer großen Maxime, welches immer eine genia- 
liſche Geiftesoperation iſt; man kommt dur Anſchauen dazu, weder 
durch Nachdenken noch durch Lehre oder Ueberlieferung. Hier ift es 
das Gewahrwerden der moraliſchen Kraft, die im Glauben anfert umd 
jo in ſtolzer Sicherheit mitten auf den Wogen fi empfinden wird. 

Ein ſolches Aperçu gibt dem Entveder die größte Freude, meil 
es auf eine originelle Weile nach dem Unenblichen hindeutet; es bedarf 
feiner Zeitfolge zur Ueberzeugung: es entipringt ganz und vollendet 
im Augenblid, daher das gutmüthige altfranzdfijche Reimwort: 

En peu d’heure 
Dieu labeure, 
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Aeußere Anftöße bewirken oft das gewaltſame Losbrechen ſolcher 
Sinnesänderung, man glaubt Zeichen und Wunder zu ſchauen. 

Zutrauen und Liebe verband mich aufs Herzlichſte mit Stilling; 
ih hatte doch auch gut und glücklich auf ſeinen Lebensgang eingewirkt, 
md es war ganz feiner Natur gemäß, Alles, was für ihn geſchah, 
- in einem dankbaren feinen Herzen zu behalten; aber fein Umgang war 
mir in meinem damaligen Tebensgange weder erfreulich noch förderlich. 

ar überließ ich gern einem Jeden, wie er fi) das Räthſel feiner 
Tage zurecht legen und ausbilden wollte; aber die Art, auf einem aben- 
teuerlihen Lebensgange Alles, was uns vernünftigermweile Gutes be⸗ 
gegnet, einer unmittelbaren göttlichen Einwirkung zuzufchreiben, ſchien 
mir doch zu anmaßlich, und die Borftellungdart, daß Alles, was aus 
unjerm Leichtfinn und Dinkel, übereilt oder vernadläfiigt, ſchlimme, 
ſchwer zu ertragende Folgen hat, gleichfalls für eine göttliche Päda⸗ 
gogit zu halten, wollte mir aud nicht in den Sinn. Ich konnte alio 
den guten Freund nur anhören, ihm aber nichts Erfreuliches erwie⸗ 
dern; doch ließ ich ihn, wie fo viele Andere, gern gewähren und 
ſchützte ihn fpäter wie früher, wenn man, gar zu weltlich gefinnt, 
fein zartes Weſen zu verlegen fi nicht ſcheute. Daher ih ihm auch 
den Einfall eines ſchalkiſchen Mannes nicht zu Ohren kommen ließ, 
der einmal ganz ernfthaft außrief: „Nein, fürwahr, wenn ich mit Gott 
fo gut ftünde wie Jung, jo würde ih das höchſte Weſen nicht um 
Geld bitten, jondern um Weisheit und guten Rath, damit ich nicht fo 
viel Dumme Streihe madte, die Geld koſten und elende Schuldenjahre 
nach fich ziehen.” 

Denn freilih war zu foldem Scherz und Frevel jekt nicht die 
Zeit. Zwiſchen Furcht und Hoffnung giengen mehrere Tage Hin; jene 
wuchs, dieje ſchwand und verlor fi) gänzlich; die Augen des braven 
geduldigen Mannes entzündeten fi, und es blieb fein Zweifel, daß 
die Kur miklungen jet. 

Der Zuftand, in den unſer Freund dadurch gerieth, läßt Teine 
Schilderung zu; er wehrte fich gegen die inmerfte tieffte Verzweiflung 
von der ſchlimmſten Art. Denn was war nicht in diefem alle ver⸗ 
Ioren! zuvörderſt der größte Dank des zum Lichte wieder Genejenen, 
das Herrlichfte, deſſen fi der Arzt nur erfreuen kann; das Zutrauen 
jo vieler andern Hülfsbebürftigen; der Kredit, indem Die geftörte Aus- 
übung diefer Kunft eine Familie im hülflojen Zuftande zurückließ. 
Genug, wir pielten da8 unerfreuliche Drama Hiobs von Anfang bis 
zu Ende dur, da denn der treue Marmn die Rolle der ſcheltenden 
Sreunde jelbft übernahm. Er wollte diefen Vorfall als Strafe bis⸗ 
beriger Fehler anjehen; es ſchien ihm, als habe er die ihm zufällig 
überlommenen Augenmittel frevelhaft als göttlichen Beruf zu dieſem 
Geſchäft betrachtet; er warf ſich vor, dieſes höchſt wichtige Fach nicht 
dur) und durch fludirt, jondern feine Kuren nur jo obenhin auf gut 
Glück behandelt zu haben, ihm kam augenblidlih vor die Seele, 
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was Mifwollende ihm nachgeredet; er gerieth in Zweifel, ob dief 
auch nicht Wahrheit jeit und vergleichen jchmerzte um fo tiefer, als 
er fih den für fromme Menſchen jo gefährlichen Leichtfinn, leider aug 
wohl Dünkel und Eitelkeit, in feinem Lebensgange mußte zu Schulden 
fommen laffen. In jolden Augenbliden verlor er ſich jelbft, und mie 
wir und auch verftändigen mochten, wir gelangten doch nur zulett auf 
das vernünftig nothwendige Rejultat: dag Gottes Rathihlüffe uner⸗ 
forjchlich Teien. 

In meinem vorſtrebend heitern Sinne wäre ich noch mehr Her- 
letzt geweien, hätte ich nicht, nach herkömmlicher Weile, diefe Seelen⸗ 
zuftände ernster freundlicher Betrachtung unterworfen und fie mir nad) 
meiner Weije zurecht gelegt; nur betrübte e8 mich, meine gute Mutter 
für ihre Sorgalt und häusliche Bemühung jo bel belohnt zu jehen; 
fie empfand es jedoch nicht bei ihrem unabläſſig thätigen Gleichmuth. 
Der Bater dauerte mid am Meiften. Um meinetiwillen hatte er einen 
ftreng geſchloſſenen Haushalt mit Anftand erweitert und genoß bejon- 
der? bei Tiih, wo die Gegenwart von fremden auch einheimiiche 
Freunde und immer wieder jonftige Durchreijende heranzog, ſehr gern 
eines muntern, ja paradoren Geſpräches, da ich ihm denn durch allerlei 
dialektiiches Klopffechten großes Behagen und ein freundliches Lächeln 
bereitete: denn ich hatte die gottloje Art, Alles zu beftreiten, aber nur 
in jofern hartnädig, daß Derjenige, der Recht behielt, auf alle Fälle 
läherlih wurde. Hieran war nun in den letzten Wochen gar nicht 
zu denken; denn die glüdlichften heiterften Ereigniſſe, veranlakt durd) 
wohlgelungene Nebenkuren des dur) die Hauptlur fo unglüdlichen 
Sreundes konnten nicht greifen, viel weniger der traurigen Stimmung 
eine andere Wendung geben. 

Denn jo machte uns im Einzelnen ein alter blinder Betteljube 
aus dem Iſenburgiſchen zu lachen, der, in dem höchſten Elend nad 
Frankfurt geführt, faum ein Obdach, kaum eine fümmerlide Nahrung 
und Wartung finden konnte, dem aber die zähe orientaliihe Ratur 
jo gut nachhalf, daß er volllommen und ohne die mindefte Beſchwerde 
fih mit Entzüden geheilt jah. Als man ihn fragte, ob die Operation 
geſchmerzt habe? fo ſagte er nad) der huperboliichen Weile: „Wenn 
ih eine Million Augen hätte, jo wollte ich fie jedesmal für ein halb 
Kopfſtück ſämmtlich nach und nad) operiren laflen.“ Bei jeinem Ab⸗ 
wandern betrug er fih in der Fahrgaſſe eben jo excentriih; er dankte 
Gott auf gut altteftamentlih, pries den Herrn und den Wunder 
mann, feinen Gejandten. So jchritt er in dieſer langen gewerbreichen 
Straße langſam der Brüde zu. Verkäufer und Käufer traten aus 
den Läden heraus, Überrajcht Durch einen fo jeltenen frommen, leiden» 
Ihaftlih vor aller Welt ausgeſprochenen Enthuſiasmus; alle waren 
angeregt zur Theilnahme, vergeftalt, daß er, ohne irgend zu for 
dern oder zu heilen, mit rveichlichen Gaben zur Wegezehrung be- 
glüdt wurde. 
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Eines folgen Heitern Vorfall durfte man in unjerm reife aber 
faum erwähnen; denn wenn der Aermſte, in jeiner ſandigen Heimath 
über Main, in häuslichem Elend höchſt glücdlich gedacht werden konnte, 
io vermißte dagegen ein Wohlhabenvder, Würdiger dieſſeits das un- 
ſchätzbare, zunächſt gehoffte Behagen. 

Kräntend war daher für unjern guten Yung der Empfang der 
taufend Gulden, die, auf jeven Fall bedungen, von großmüthigen 
Menſchen edel bezahlt wurden. Diele Baarichaft jollte bei feiner Nüd- 
kehr einen Teil der Schulden anslöjchen, die auf traurigen, ja unſe⸗ 
ligen Zuftänden Yafteten. ! 

Und jo ſchied er trofilos von uns: denn er ſah zurückkehrend den 
Empfang einer forglichen Frau, das veränderte Begegnen von mwohl- 
denfenden Schwiegereltern, die fih, als Bürgen für jo mande Schul: 
den des allzu zuverfihtliden Mannes, in der Wahl eines Leben?» 
gefährten für ihre Tochter vergriffen zu haben glauben konnten. 
Hohn und Spott der ohnehin im Glüde ſchon Mißwollenden Tonnte 
er in diefem und jenem Haufe, aus diefem und jenem Fenſter ſchon 
vorausſehen; eine durch feine Abweſenheit ſchon verfümmerte, durd) 
Fan Unfall in ihren Wurzeln bevrohte Praxis mußte ihn äußerft 

noftigen. 

So entließen wir ihn, von unferer Seite jedoch nicht ganz ohne 
Hoffnung, denn feine tüchtige Natur, geſtützt auf den Glauben an 
übernatürliche Hülfe, mußte jeinen Freunden eine ſtillbeſcheidene Zu⸗ 
verficht einflößen. 


Siedzehnftes Bud. 

Wenn ih die Geihichte meines Berhältniffes zu Lili wieder 
aufnehme, jo Hab’ ih mich zu erinnern, daß ich die angenehmften 
Stunden theils in Gegenwart ihrer Mutter, theils allein mit ihr 
zubrachte. Man traute mir aus meinen Schriften Kenntniß des 
menſchlichen Herzens, wie man es damalS nannte, zu, und in dieſem 
Sinne waren unfere Geſpräche ſittlich interefiant auf jede Weile. 

Mie mollte man fi aber von dem Innern unterhalten, ohne 
ſich gegenfeitig aufzuichließen? Es währte daher nicht lange, daß Lili 
mir in ruhiger Stunde die Geihichte ihrer Jugend erzählte. Sie war 
im Genuß aller gejeligen Vortheile und Weltvergnügungen aufge- 
wachſen. Sie ſchilderte mir ihre Brüder, ihre Verwandten, To wie 
> — Zuſtände; nur ihre Mutter blieb in einem ehrwürdigen 

unfel. 

Auch Keiner Schwähhen wurde gedacht, und jo fonnte fie nicht 
leugnen, daß fie eine gewiffe Gabe, anzuziehen, an fi) habe be» 
merfen müflen, womit zugleich eine gewiſſe Eigenihaft, fahren zu 
Saflen, verbunden jei. Hierdurch gelangten wir im Hin» und Wiebers 
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reden auf den bedenklichen Punkt, daß ſie dieſe Gabe auch an mir 
geübt habe, jedoch beſtraft worden ſei, indem fie auch von mir an- 
gezogen worden. 

Dieſe Geftändnifje giengen aus einer jo reinen kindhaften Natur 
hervor, daß fie mich dadurd aufs Allerftrengfte fi zu eigen machie. 

Ein wechſelſeitiges Bedürfniß, eine Gewohnheit, ſich zu jehen, 
rat nun ein; wie hätt ich aber manden Tag, manden Abend bis 
in die Nacht hinein entbehren müffen, wenn ich mich nicht hätte ent: 
ſchließen können, fie in ihren Zirkeln zu jehen! Hierauf erwuchs mir 
mannigfaltige Pein. 

Mein Verhältni zu ihr war von Perfon zu Perfon, zu eimer 
ſchönen, liebenswürbigen, gebildeten Tochter; es glich meinen früheren 
Verhältnifien und war noch höherer Art. An die Aeußerlichkeiten 
jedoch, an das Miſchen und Wiedermiſchen eines gejelligen Zu: 
ftandes hatte ich nicht gedacht. Ein unbezwingliches Verlangen war 
herrſchend geworden; ih Konnte nicht ohne fie, fie nicht ohne mid 
jein; aber in den Umgebungen und bei den Einwirkungen einzelner 
— Kreifes, was ergaben ſich da oft für Mißtage und Fehl: 

unden 

Die Geſchichte von Luftpartieen, die zur Unluft ausliefen; ein 
retardirender Bruder, mit dem ich nachfahren jollte, welcher jeine 
Geſchäfte erſt mit der größten Gelaflenheit, ich weiß nicht ob mit 
Schadenfreude, langſamſt vollendete und dadurch die ganze wohlburd 
Dachte Verabredung verdarb; auch fonftiges Antreffen und Berfehlen, 
Ungeduld und Entbehrung, alle dieje Peinen, die in irgend einem 
Roman umftändlicher mitgetheilt gewiß theilnehmende Leſer finden 
würden, muß ich hier bejeitigen. Um aber doch dieſe betrachtende 
Darftellimg einer lebendigen Anſchauung, einem jugendlichen Mitge 
fühl anzunähern, mögen einige Lieder, zwar befannt, aber vielleidt 
beſonders bier eindrücklich, eingefchaltet ftehen. 


Herz, mein Herz, was foll das geben? 
as bevränget dich jo jehr? 

Welch ein fremdes, neue Leben! 

Ich erkenne dich nicht mehr. 

Weg ift Alles, was du liebteft, 

Weg, warum du dich betrübteft, 

Weg dein Fleiß und deine Ruh — 
Ach, wie famft du nur dazu? 


Feſſelt dich die Jugendblüthe, 
au liebliche Geftalt, 

Diefer Blick vol Treu' und Güte 
Mit unendliger Gewalt? 

Wil ih raſch mid TE entziehen, 
Mid ermannen, ihr entfliehen, 
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Führet mi im Augenblid, 
Ah, mein Weg zu ihr zurüd. 


Und an dieſem Zauberfänchen, 
Das fi nicht zerreißen läßt, 

Hält daB Liebe, loſe Mädchen 

Mich jo wider Willen feit; 

Muß in ihrem Zauberkreije 

Leben nun auf ihre Weile. 

Die Berändrung, ad, wie groß! 
Liebe, Liebe, laß mich los! 





Warum ziehſt du mich unwiderſtehlich, 
Ach, in jene Pracht? 

War ich guter Junge nicht ſo ſelig 
In der oden Nacht? 


Heimlich in mein Zimmerchen verſchloſſen, 
Lag im Mondenſchein 
Ganz von ſeinem Schauerlicht umfloſſen, 
Und ich dämmert' ein; 


Träumie da von vollen goldnen Stunden 
Ungemiſchter Luft, Ä 

Hatte Schon dein liebes Bild empfunden 
Tief in meiner Bruft. 


Bin ich's noch, den bu bei jo viel Lichtern 
An dem Spieltiich hältſt? 
Oft jo unerträglichen Geſichtern 
Gegenüber ſtellſt? 


Reizender ift mir des Frühlings Blüthe 
Nun nit auf der Flur; 

Wo du, Engel, bift, ift Lieb’ und Güte, 
Wo du bift, Natur. 





Hat man fich dieje Lieder aufmerkſam vorgelejen, Lieber noch mit 
Gefühl vorgefungen, ſo wird ein Hauch jener Fülle glücklicher Stunden 
gewiß vorüber wehen. 

Doch wollen wir aus jener größeren, glänzenden Geſellſchaft nicht 
eilig abſcheiden, ohne vorher noch einige Bemerkungen hinzuzufügen ; 
befonders den Schluß des zweiten Gedichtes zu erläutern. 

Diejenige, die ih nur im einfachen, jelten gewechſelten Haus⸗ 
Fleide zu ſehen gewohnt war, trat mir im eleganten Modeputz nun 
glänzend entgegen, und doch war es ganz —8 Ihre Anmuth, 
ihre Freundlichkeit blieb ſich gleich, nur möcht’ ich jagen, ihre Ans 
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jiehungsgabe that ſich mehr hervor; es fei nun, weil fie hier gegen 
viele Menſchen ftand, daß fie fich Lebhafter zu äußern, fi von meh- 
reren Seiten, je nachdem ihr dieſer oder jener entgegen kam, zu ver: 
mannigfaltigen Urſache fand; genug, ich konnte mir nicht Leugnen, 
daß diefe Fremden mir zwar einerjeitd unbequem fielen, daß ich aber 
doch um Vieles der Freude nicht entbehrt Hätte, ihre gefelligen Tugen- 
den kennen zu lernen und einzujehen, fie ſei auch mweiteren und allge- 
meineren Zuftänvden gewachſen. 

War es doch derjelbige nun durch Pub verhüflte Buſen, der fein 
Inneres mir geöffnet hatte, und in den ih jo Har wie in den mei- 
nigen hineinſah; waren es doch diejelben Tippen, die mir jo früh den 
Zuftand ſchilderien, in dem fie herangewachſen, in dem fie ihre Jahre 
verbracht hatte. Jeder wechſelſeitige Blick, jedes begleitende Lächeln 
ſprach ein verborgenes edles Verſtaͤndniß aus, und ich ftaunte ſelbſt 
bier in der Menge über die geheime unſchuldige Verabredung, die fi 
auf das Menichlichfte, auf das Natürlichfte gefunden hatte. 

Doch follte bei eintretendem Frühling eine anftändige ländliche 
Treiheit dergleichen Verhältnifie enger Inüpfen. Offenbach am Main 
zeigte Schon damals bedeutende Anfänge einer Stadt, die ſich in der 
u zu bilden verſprach. Schöne, für die damalige Zeit prächtige 

ebäude Hatten fi fchon hervorgethan; Onkel Bernard, mie id 
ihn gleich mit feinem Yamilientitel nennen will, bewohnte das größte; 
weitläuftige Fabrilgebäude jchloffen fih an; d'Orville, ein jüngerer 
lebhafter Mann von Liebenswürdigen Eigenheiten, wohnte gegenüber. 
Unftoßende Gärten, Terraſſen, bis an den Main reichend, überall 
freien Ausgang nad) der holden Umgegend erlaubend, ſetzten den Ein- 
tretenden und Verweilenden in ein ftattliches Behagen. Der Liebende 
tonnte für jeine Gefühle Teinen erwünſchteren Raum finden. 

Ich wohnte bei Johann Andre, und indem ich diefen Dann, 
der ih nachher genugſam bekannt gemacht, hier zu nennen habe, muß 
ich mir eine Heine Abjchweifung erlauben, um bon dem damaligen 
Opernweſen einigen Begriff zu geben. 

In Frankfurt dirigirte zu der Zeit Marchand das Theater 
und ſuchte durch jeine eigne Perfon das Mögliche zu leiften. Es war 
ein ſchöner, groß und mohlgeftalteter Mann in den beften Jahren: 
das Behagliche, MWeichliche erichten bei ihm vorwaltend; feine Gegen- 
wart auf dem Theater war daher angenehm genug. Er mode jo 
viel Stimme haben, als man damals zu Ausführung muſikaliſcher 
Werke wohl allenfalls bedurfte; deßhalb er denn die Fleineren und 


größeren franzdfiiden Opern herüber zu bequemen bemüht war. 


Der Bater in der Gretry’ihen Oper: die Schöne bei dem Unge- 
heuer, gelang ihm bejonders wohl, wo er fi) in der hinter dem Flor 
veranftalteten Vifion gar ausdrücklich zu geberven wußte. 

Diele in ihrer Art wohlgelungene Oper näherte fi jedoch dem 
edlen Stil und war geeignet, die zarteften Gefühle zu erregen. Da- 
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gegen hatte fich ein realiftiicher Dämon des Operntheaters bemächtigt; 
Zuftands» und Handwerksopern thaten fi) hervor. Die Jäger, der 
Faßbinder, und ih weiß nicht was Alles, waren borausgegangen: 
Andre wählte fi den Töpfer. Er hatte fi das Gedicht felbit ge- 
ſchrieben und in den Text, der ihm angehörte, fein ganzes muſikali⸗ 
ſches Talent verwendet, 

Ich war bei ihm einquartiert und will von dieſem allzeit fertigen 
Dichter und Komponiften nur jo viel jagen, als hier gefordert wird. 

E3 war ein Mann von angebornem lebhaftem Talente, eigentlich 
als Techniker und Yabrilant in Offenbach anſäßig; er ſchwebte zwiſchen 
dem Kapellmeifter und Dilettanten. An Hoffnung, jenes Verbienft zu 
erreichen, bemühte er ſich ernfllich, in der Mufif gründlichen Fuß zu 
faflen; als letzterer war er geneigt, feine Kompofitionen ins Unend⸗ 
liche zu wiederholen. Ä 

Unter den Perſonen, welche damals den Kreis zu füllen und zu 
beleben ſich höchſt thätig erwielen, ift der Pfarrer Ewald zu nennen, 
der, geiftreich heiter in Geſellſchaft, die Studien feiner Pflichten, feines 
Standes im Stillen für fih durchzuführen wußte, wie er denn auch 
in der Folge innerhalb des theologijchen Feldes ſich ehrenvoll bekannt 
gemadt; er muß in dem damaligen Kreiſe als unentbehrlich, auf- 
faflend und exwiedernd, mitgedacht werden. 

Lili's Pianoſpiel feffelte unfern. guten Andre vollkommen an unjre 
Geſellſchaft; als unterrichtend, meifternd, ausführend, waren wenige 
Stunden des Tags und der Naht, wo er nicht in das Familienweſen, 
in die gejellige Tagesreihe mit eingriff. 

Bürgers Lenore, damals ganz friſch bekannt und mit Enthu- 
flasmus von den Deutſchen aufgenommen, war von ihm komponirt; 
er trug fie gern und wiederholt vor. 

Auch id, der viel und lebhaft recitirend vortrug, war fie zu 
deflamiren bereit; man langweilte fih damals noch nicht an wieder: 
holtem Einerlei. War der Gejellichaft die Wahl gelaffen, welchen von 
und Beiden fie hören wolle, jo fiel die Entſcheidung oft zu meinen 
Gunften. | 

Diejes alles aber, wie e8 auch fei, diente den Liebenden nur zur 
Perlängerung des Zujammenjeins; fie wiflen fein Ende zu finden, und 
der gute Johann Andre war durch wechjeläweije Verführung der Beiden 
gar leicht in ununterbrocdene Bewegung zu jegen, um bis nad Mitter- 
nacht jeine Muſik wiederholend zu verlängern. Die beiden Liebenden 
verficherten ſich dadurch einer werthen unentbehrlichen Gegenwart. 

Trat man am Morgen in aller Frühe aus den Haufe, jo fand 
man fi in der freieften Luft, aber nicht eigentlich auf dem Lande. 
Anfehnliche Gebäude, die zu jener Zeit einer Stadt Ehre gemadit 
hätten; Gärten, parterreartig überjehbar, mit flachen Blumen- und 
fonftigen Prunkbeeten; freie Ueberfiht Hber den Fluß bis ans jen- 
jeitige Ufer; oft ſchon früh eine thätige Schifffahrt von Ylößen und 
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gelenten Marktihiffen und Kähnen; eine fanft hingleitenvde Lebendige 
Welt, mit liebevollen zarten Empfindungen im Einflang. Selbft das 
einfame Vorüberwogen und Scilfgeflüfter eines leife bewegten Stromes 
ward höchſt erquicklich und verfehlte nicht, einen entichieden beruhigen⸗ 
den Zauber über den Herantretenden zu verbreiten. Ein heiterer Himmel 
der ſchönſten Jahreszeit überwölbte das Ganze, und wie angenehm 
mußte fih eine traute Gejellichaft, von ſolchen Szenen umgeben, 
morgendlich wiederfinden! 

Sollte jedoch einem ernften Leſer eine ſolche Lebensweiſe gar zu 
loſe, zu leichtfertig ericheinen, jo möge er bedenken, dag zwiichen Das⸗ 
jenige, was bier, des Bortrags halben, wie im Zufammenhange ge- 
Ihildert iſt, fih Tage und Wochen des Entbehrens, andere Beſtim⸗ 
—5 und Thätigkeiten, ſogar unerträgliche Langeweile widerwärtig 
einſtellten. 

Männer und Frauen waren in ihrem Pflichtkreiſe eifrig beſchäftigt. 
Auch ich verſäumte nicht, in Betracht der Gegenwart und Zukunft, 
das mir Obliegende zu beſorgen, und fand noch Zeit genug, Das⸗ 
jenige zu vollbringen, wohin mich Talent und Leidenſchaft unwider⸗ 
ſtehlich hindrängten. 

Die früheſten Morgenſtunden war ich der Dichtkunſt ſchuldig; 
der wachſende Tag gehörte den weltlichen Geſchäften, die auf eine 
ganz eigene Art behandelt wurden. Mein Vater, ein gründlicher, ja 
eleganter Juriſt, führte feine Geſchäfte Telbft, die ihm ſowohl die 
Verwaltung feines Vermögens als die Verbindung mit werthgejchägten 
Freunden auferlegte; und ob ihm gleich jein Charakter als kaiſerlicher 
Rath zu prafticiren nicht erlaubte, jo war er doch manchem Bertrauten 
"als Rechtöfreund zur Hand, indem die außgefertigten Schriften von 
einem orbinirten Advokaten unterzeichnet wurden, dem denn jede folche 
Signatur ein Billige einbradte. 

Dieje feine Thätigkeit war nur lebhafter geworden durch mein 
Herantreten, und ich konnte gar wohl bemerken, daß er mein Talent 
höher jchägte als meine Praxis und deßwegen Alles that, um mir 
gen genug zu meinen poetiſchen Studien und Arbeiten zu laſſen. 

ründlich und tüchtig, aber von langjamer onception und Aus⸗ 
führung, ftudirte er die Alten als geheimer Neferendar, und wenn 
wir zulammentraten, legte er mir die Sache vor, und die Außferti« 
gung ward von mir mit foldder Leichtigkeit vollbracht, daß es ihm 
zur höchften Vaterfreude gedieh und er auch wohl einmal auszuſprechen 
nicht umterließ: „wenn ich ihm fremd wäre, er würde mich beneiden.” 

Dieſe Angelegenheiten noch mehr zu erleichtern, hatte ſich ein 
Schreiber zu uns geſellt, defien Charakter und Weſen, wohl durch⸗ 
geführt, leicht einen Roman fördern und ſchmücken könnte. Nach wohl« 
genugten Schuljahren, worin er des Lateins völlig mächtig geworden, 
auch ſonſtige gute Kenntniſſe erlangt hatte, unterbrach ein allzu leicht⸗ 
fertiges afademijches Leben den übrigen Gang feiner Tage; er ſchleppte 
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fih eine Weile mit ſiechem Körper in Dürftigfeit hin und kam erft 
ipäter in befjere Umftände dur Hülfe einer jehr ſchönen Handſchrift 
und Rechnungsfertigkeit. Von einigen Advokaten unterhalten, ward 
er nad und nad mit den Förmlichleiten des Nechtsganges genau bes 
kannt und erwarb fi alle, denen er diente, durch Rechtlichkeit und 
Punktlichkeit zu Gönnern. Auch unjerm Haufe Hatte er fich verpflichtet 
und war in allen Rechts- und Rechnungsſachen bei der Hand. 

Dieler hielt nun von jeiner Seite unjer fi) immer mehr auß- 
dehnendes Geihäft, das ſich ſowohl auf NRechtsangelegenheiten, als 
auf manderlei Aufträge, Beitellungen und Spebitionen bezog. Auf 
dem Rathhaufe wußte er alle Wege und Schlidhe; in den beiden burge- 
meifterlihen Audienzen war er auf feine Weije gelitten; und da er 
manden neuen Rathsherrn, worunter einige gar bald zu Schöffen 
herangeitiegen waren, von feinem erjten Eintritt ins Amt ber, in 
jeinem noch unfichern Benehmen wohl kannte, jo hatte er ſich ein ge- 
willes Vertrauen erworben, da8 man wohl eine Art von Einfluß 
nennen konnte. Das alles wußte er zum Nuten feiner Gönner zu 
verwenden, und da ihn feine Geſundheit nöthigte, feine Thätigkeit 
mit Maß zu üben, fo fand man ihn immer bereit, jeden Auftrag, 
jede Beftellung forgfältig auszurichten. 

Seine Gegenwart war nicht unangenehm, von Körper Schlank und 
regelmäßiger Geſichtsbildung; fein Betragen nit zudringlich, aber 
doch mit einem Ausdrud von Sicherheit feiner Ueberzeugung, was zu 
thun fei, auch wohl heiter und gewandt bei wegzuräumenden Hinder- 
nifien. Er mochte ſtark in den Vierzigen ſein, und es reut mich noch 
(ich darf das Obengejagte wiederholen), daß ich ihn nicht ala Trieb- 
xad in den Mechanismus irgend einer Novelle mit eingefligt habe. 

An Hoffnung, meine ernten Lejer durch das Vorgetragene einiger« 
maßen befriedigt zu haben, darf ih mich wohl wieder zu denen glän« 
zenden Tagespunkten hinwenden, wo Freundſchaft und Liebe fih in 
ihrem ſchönſten Lichte zeigten. 

Dat Geburtstage legt froh und mit mander Abwechſelung 
gefeiert wurden, liegt in der Natur ſolcher Verbindungen; dem Ge- 
burtötage des Pfarrers Ewald zu Gunften warb daß Lied gevichtet: 


In allen guten Stunden, 
Erhöht von Lieb und Wein, 
Soll dieſes Lied verbunden 
Von uns gelungen fein! 

Uns hält der Gott zufammen, 
Der uns hierher gebracht, 
Erneuert unſre Flammen, 

Er Hat fie angefacht. 


Da dieß Lied fi biz auf ben heutigen Tag erhalten hat und 
nicht Teicht eine muntere Geſellſchaft beim Gaftmahl fi verfammelt, 
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ohne daß e8 freudig wieder aufgefrijcht werde, jo empfehlen wir es 
auch unfern Nachkommen und wünſchen Allen, die es ausſprechen und 
fingen, gleiche Luft und Behagen von innen heraus, wie wir damals, 
ohne irgend einer mweitern Welt zu gedenten, uns im beichränften 
Kreife zu einer Welt ausgedehnt empfanden. 

Run aber wird man erwarten, daß Lili's Geburtstag, welcher 
den 23. Juni 1775 fi zum fiebenzehnten Mal wiederholte, beſonders 
ſollte gefeiert werden. Sie hatte veriproden, am Mittag nad Offen- 
dad zu kommen, und ich muß geitehen, daß die Freunde mit glüd- 
licher Uebereinkunft von diefem Feſte alle herkömmlichen Verzierungs- 
phrafen abgelehnt und fih nur allein mit Herzlichkeiten, die ihrer 
würdig wären, zu Empfang und Unterhaltung vorbereitet hatten. 

Mit ſolchen angenehmen Pflichten beihäftigt, jah ich die Sonne 
untergehen, die einen folgenden heitern Tag verfündigte und unferm 

eft ihre frohe glänzende Gegenwart verſprach, als Lili's Bruder 

eorge, der fich nicht verflellen konnte, ziemlich ungeberbig ins Zim- 
mer trat und ohne Schonung zu erfennen gab, daß unjer morgendes 
Feſt geftört ſei; er wiſſe jelbit weder wie noch wodurch; aber die 
Schweſter Iaffe jagen, daß es ihr völlig unmöglich jei, morgen Mit- 
tag nad Offenbah zu kommen und an dem ihr zugevachten elle 
Theil zu nehmen; erft gegen Abend hoffe fie ihre Ankunft bewirken 
zu können. Nun fühle und wifle fie recht gut, wie unangenehm es 
mir und unfern Freunden fallen müſſe, bitte mich aber jo herzlich 
dringend, als fie könne, etwas zu erfinden, wodurch das Unangenehme 
diefer Nachricht, die fie mir überlafſe Hinauszumelden, gemildert, ja 
verjöhnt werde; fie wolle mir's zum Allerbeften danken. 

Ich Ichwieg einen Augenblid, Hatte mich auch ſogleich gefaßt 
und wie durch himmlifche Eingebung gefunden, was zu thun war. 
„Eile,“ rief ich, „George! ſag' ihr, fie ſolle fich ganz beruhigen, 
möglich maden, daß fie gegen Abend komme; ich veripräcdhe: gerade 
diejes Unheil folle zum Felt werden!” Der Knabe war neugierig und 
wunſchte zu wiflen, wie? dieß wurde ihm ſtandhaft verweigert, ob er 
gleich alle Künfte und Gewalt zu Hülfe rief, die ein Bruder unferer 
Geliebten auszuüben fih anmaßt. 

Kaum war er weg, jo gieng ich mit fonderbarer Selbftgefälligkeit 
in meiner Stube auf und ab, und mit dem frohen, freiem Gefühl, 
"aß bier Gelegenheit ſei, mich als ihren Diener auf eine glänzende 
Weiſe zu zeigen, heftete ich mehrere Bogen mit ſchöner Seide, wie 
e8 dem Gelegenheitsgevicht ziemt, zufammen und eilte, den Titel zu 


ſchreiben: 

„Sie kommt nicht!“ 
„ein jammervolles Familienſtück, welches, geklagt ſei es Gott, den 
28. Juni 1775 in Offenbach am Main auf das Allernatürlichſte wird 
aufgeführt werden. Die Handlung dauert vom Morgen bis aufn 
Abend,” 
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Da von diefem Scherze weder Concept noch Abſchrift vorhanden, 
babe ih mid) oft darnach erfundigt, aber nie etwas davon wieder 
erfahren fönnen; ich muß daher e8 wieder aufs Neue zufammendichten, 
welches im Allgemeinen nicht ſchwer fällt. 

Der Schauplag ift d'Orville's Haus und Garten in Offenbad) ; 
die Handlung eröffnet fi dur die Domeftiten, wobei Jedes genau 
feine Rolle jpielt und die Anftalten zum Feſt vollfommen deutlich 
werden. Die Kinder miſchen fi drein, nad dem Leben gebildet; 
dann der Herr, die Frau mit eigenthümlichen Thätigfeiten und Ein- 
wirkungen; dann Tommt, indem Alles ſich in einer gewiſſen haftigen 
Geichäftigfeit dur einander treibt, der unermüdliche Nachbar Kom⸗ 
ponift Hans Andre; er ſetzt fih an den Flügel und ruft Alles zu» 
jammen, jein eben fertig gewordene: Feftlied anzuhören und durch⸗ 
zuprobiren. Das ganze Haus zieht er heran, aber Alles macht fi 
wieder fort, dringenden Geſchäften nachzugehen; Eins wird vom Andern 
abgerufen, Eins bedarf des Andern, und die Dazwiſchenkunft des 
Gärtners macht aufmerkſam auf die Garten und Wafler- Szenen; 
— Banderolen mit Inſchriften zierlichſter Art, nichts iſt ver⸗ 

en. 

Al man ſich nun eben um die erfreulichſten Gegenſtände ver⸗ 
fammelt, tritt ein Bote herein, der, als eine Art von luſtigem Hin« 
und Wiederträger, berechtigt war, auch eine GCharafterrolle mitzus 
fpielen, und der durch mandes allzugute Trinkgeld wohl ungefähr 
merken konnte, was für Verhältniſſe obwalteten. Cr thut fih auf 
fein Padet. etwas zu Gute, Hofft ein Glas Wein und Semmelbrod 
und übergibt nun nad) einigem fchalthaften Weigern die Depeſche. 
Dem Hausherrn finten die Arme, die Papiere fallen zu Boden, er 
ruft: „Laßt mi zum Tiſch! laßt mich zur Kommode, damit ih nur 
ftreihen kann.“ 

Das geiftreihe Zujammenfein lebeluftiger Menſchen zeichnet ſich 
por Allem aus durch eine Sprach⸗ und Geberben-Symbolif. Es ent« 
fteht eine Art Gauner⸗Idiom, welches, indem es die Eingeweihten höchſt 
glüdlih madht, den Fremden unbemerkt bleibt oder, bemerkt, ver 
drießlich wird. 

Es gehörte zu Lili’ anmuthigften Eigenheiten eine, die bier 
durch Wort und Geberde ald Streichen ausgedrüdt ift, und welche 
ftattfand,, wenn etwas Anſtößiges gefagt oder geiprodhen wurde, be«= 
ee — man bei Tiſche ſaß oder in der Nähe von einer Fläche 

efand. 

Es hatte dieſes ſeinen Urſprung von einer unendlich lieblichen 
Unart, die ſie einmal begangen, als ein Fremder, bei Tafel neben 
ihr fitend, etwas Unziemliches vorbrachte. Ohne das holde Geſicht 
zu verändern, ſtrich ſie mit ihrer rechten Hand gar lieblich über das 
Tiſchtuch weg und ſchob Alles, was fie mit dieſer ſanften Bewegung 
erreichte, gelaſſen, auf den Boden. Ich weiß nicht was Alles, Meſſer, 
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Gabel, Brod, Salzfaß, auch etwas zum Gebrauch ihres Nachbars 
gehörig; es war Kedermann erjchredt: die Bedienten liefen zu, Nie 
mand wußte, was daS heißen follte, alS die Umfichtigen, die ſich er- 
freuten, daß fie eine Unſchicklichkeit auf eine jo zierliche Weile erwie⸗ 
dert und ausgelöſcht. 

Hier war nun aljo ein Symbol gefunden für das Ablehnen eines 
MWiderwärtigen, was doch manchmal in tüchtiger, braver, ſchätzens⸗ 
werther, wohlgefinnter, aber nicht durch und durch gebildeter Gefell- 
ſchaft vorzulommen pflegt. Die Bewegung mit der rechten Hand ald 
ablehnend erlaubten wir und Alle; das wirkliche Streichen der Gegen⸗ 
Aue hatte fie jelbjt in der Folge Hd nur mäßig und mit Geichmad 
erlaubt. 

Wenn der Dichter nun aljo dem Hausherren dieje Begierde zu 
ftreichen, eine uns zur Natur gewordene Gewohnheit, ala Mimit auf: 
gibt, jo fieht man das Bebeutende, das Effeltvolle; denn indem er 
Alles von allen Flächen herunter zu ftreichen droht, io hält ihn Alles 
ab; man ſucht ihn zu beruhigen, bis er fich envlich ganz ermattet in 
den Seſſel wirft. 

„Was ift begegnet?“ ruft man aus. „Sft fie krank? Iſt Je⸗ 
mand geftorben?" Lest! Lest! ruft d'Orville, dort liegt's auf der 
Erde. Die Depeſche wird aufgehoben, man liest, man xuft: Sie 
kommt nit! 

Der große Schred hatte auf, einen größern vorbereitet; — aber 
fie war doch wohl! — es war ihr nichts begegnet! Niemand von 
der Familie hatte Schaden genommen; Hoffnung blieb auf.den Abend. 

Andre, der indefien immerfort muficirt hatte, kam doch endlich 
auch herbeigelaufen, tröftete und juchte fich zu tröften. Pfarrer Ewald 
und feine Gattin traten gleihfals charakteriftiih ein, mit Verdruß 
und Verſtand, mit unmilligem Entbehren und gemäßigten Zuredht- 
legen. Alles gieng aber noch bunt durch einander, bis der mufter- 
haft ruhige Onkel Bernard endlich heranfommt, ein gutes Frühſtück, 
ein löblich Mittagsfeſt erwartend, und der einzige ift, der die Sache 
aus den rechten Geſichtspunkte anfteht, beichwichtigende, vernünftige 
Neden äußert und Alles ins Gleiche bringt, völlig wie in der gries 
chiſchen Tragödie ein Gott die Verworrenheiten der größten Helden 
mit wenigen Worten aufzulöfen weiß. 

Dieß alles ward während eines Theiles der Nacht mit laufender 
Feder niedergefehrieben und einem Boten übergeben, der am nädjften 
Morgen Punkt zehn Uhr mit der Depeſche in Offenbach einzutreffen 
unterrichtet war. 

Den hellſten Morgen erblidend, wacht’ ih auf, mit Borjag und 
Einrichtung, genau Mittags gleichfalls in Offenbach anzulangen. 

Ach ward empfangen mit dem wunderlichſten Charivari von Ent- 
gegnungen; das geftörte Felt verlautete kaum; fie jchalten und 
ſchimpflen, daß ich fie jo gut getroffen hätte. Die Dienerichaft war 


Bierter Theil, Siebzehntes Bud, | 515 


zufrieden, mit der Herrichaft auf gleichen Theater aufgetreten zu fein; 
nur die Rinder, als die entihiedenften unbeftehbarften Realiften, ver- 
ficherten hartnädig: jo hätten fie nicht gejprodden, und es ſei über: 
haupt Alles ganz anders gewejen, als mie es hier geichrieben ftünde. 
Ich beihwichtigte fie mit einigen Vorgaben des Nachtiſches, und fie 
hatten mid) wie immer lieb. Ein fröhliches Mittagsmahl, eine Mäßi⸗ 
gung aller Feierlichkeiten gab uns die Stimmung, Lili ohne Prunt, 
aber vielleicht um deſto Tieblicher zu empfangen. Sie fam und warb 
von heitern, ja luſtigen Gefichtern bewillfommt, beinah betroffen, 
daß ihr Außenbleiben jo viel Heiterkeit erlaube. Man erzählte ihr 
Alles, man trug ihr Alles dor, und fie, nach ihrer lieben und ſüßen 
At, dankie mir, wie fie allein nur konnte. 

Es bedurfte feines jonderliden Scharffinns, um zu bemerken, 
daß ihr Ausbleiben von dem ihr gewidmeten Sefte nicht zufällig, ſon⸗ 
dern dur Hin=- und Herreden über unjer Verhältnik verurſacht war. 
Indeß hatte dieß weder auf unfre Geftinnungen, noch auf unfer Be- 
tragen den mindeiten Einfluß. 

Ein vielfacher gejelliger —— aus der Stadt konnte in dieſer 
Jahreszeit nicht fehlen. Oft kam ih nur ſpät des Abends zur Ge- 
ſellſchaft und fand ſie dem Scheine nad theilnehmend, und da ich nur 
oft auf wenige Stunden erſchien, jo mocht' ih ihr gern in irgend 
etwas nützlich fein, indem ih ihr Größeres oder Kleineres beſorgt 
hatte oder irgend einen Auftrag zu übernehnen kam. Und es ift 
wohl dieſe Dienſtſchaſt das —8 was einem Menſchen begegnen 
kann; wie uns die alten Ritier⸗Romane dergleichen zwar auf eine 
duntle, aber kräftige Weiſe zu Überliefern verſtehen. Daß ſie mich 
beherrſche, war nicht zu verbergen, und fie durfte ſich dieſen Stolz 
gar wohl erlauben; hier triumphiren Ueberwinder und Ueberwundene, 
und beide behagen ih in gleichem Stolze. 

Die mein wiederholtes, oft nur "urges Einwirken war aber 
immer deſto Fräftiger. Johann Andre Hatte immer Mufit-Vorrath; 
auch ich brachte fremdes und eignes Neue; poetiſche und muſikaliſche 
Blüthen regneten herab. Es 'war eine durchaus glänzende Zeit, eine 
gewifle Eraltation waltete in der Gejellichaft, man traf niemals auf 
nüchterne Momente. Ganz ohne Frage theilte fih dieß den Uebrigen 
aus unjerm Verhältniffe mit. Denn mo Neigung und Leidenſchaft 
in ihrer eignen fühnen Natur hervortreten, geben fie verjchlichterten 
Gemüthern Muth, die nunmehr nicht begreifen, warum fie ihre gleichen 
Rechte verheimlichen jollten. Daher gewahrte man mehr oder meniger 
verftedte Berhältniffe, die fi nunmehr ohne Scheu durchſchlangen; 
andere, die fich nicht gut bekennen ließen, ſchlichen doch behaglich unter 
der Dede mit durch. 

Konnt' ih denn auch wegen vermannigfaltigter Geſchäfte die 
Tage dort draußen bei ihr nicht zubringen, ſo gaben die heiteren 
Abende Gelegenheit zu verlängertem Zuſammenſein im Freien. Lie— 
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en Seelen werden nachftehendes Ereigniß mit Wohlgefallen auf- 
nehmen. 

Es wer ein Zuſtand, von welchem geichrieben fteht: „ich ſchlafe, 
aber mein Herz wacht;“ die hellen wie die dunkeln Stunden waren 
einander glei; das Licht des Tages konnte das Licht der Liebe nicht 
überfheinen, und die Nacht wurde durch den Glanz der Neigung zum 
belliten Tage. 

Wir waren beim Harften Sternhimmel bis ſpät in ber freien 
Gegend umberipaziert; und nachdem ich fie und die Geſellſchaft non 
Thüre zu Thüre nad Haufe begleitet und von ihr zulegt Abſchied 
genommen hatte, fühlte ich mir jo wenig Schlaf, daß ich eine friſche 
Spazierwanderung anzutreten nicht ſäumte. Ich gieng die Landſtraße 
na Frankfurt zu, mich meinen Gedanken und Hoffnungen zu über- 
laſſen; ich fegte mi) auf eine Bank, in der reinften Nadtftille, unter 
dem blendenden Sternhimmel mir jelbjt und ihr anzugehören. 

Bemerkenswerth ſchien mir ein ſchwer zu erflärender Ton, ganz 
nahe bei mir; es war Tein Raſcheln, Tein Raufchen, und bei näherer 
Aufmerkſamkeit entvedte ih, DaB e8 unter der Erde und das Arbeiten 
von Heinem Gethier ſei. Es mochten Igel oder Wiefeln fein, oder 
was in jolder Stunde dergleichen Geihäft vornimmt. 

Ich war darauf weiter nad der Stadt zugegangen und an ben 
Nöderberg ‚gelangt, wo ich die Stufen, melde nad den Weinbergen 
binaufführen, an ihrem kalkweißen Scheine erkannte. Ach flieg hin⸗ 
auf, jegte mich nieder und jchlief ein. 

Als ich wieder aufwachte, Hatte die Dämmerung fih ſchon ver- 
breitet; ich jah mich gegen dem hohen Wall über, welcher in frühern 
Zeiten als Schutwehr wider die hüben ftehenden Berge aufgerichtet 
war. Sachſenhauſen lag vor mir, leichte Nebel deuteten den Weg 
des Fluſſes an; es war friih, mir willflommen. 

Da verharrt’ ih, bis die Sonne nad) und nad) hinter mir auf- 
nehend daS Gegenüber erleuchtete. Es war die Gegend, wo ich bie 
Geliebte wiederjehen jollte, und ich kehrte langſam in das Paradies 
zurüd, daS fie, die noch Schlafende, umgab. 

Je mehr aber, um des wachſenden Geſchäftskreiſes willen, den 
ih aus Liebe zu ihr zu erweitern und zu beherrichen trachtete, meine 
Beſuche in Offenbach ſparſamer werden und dadurd eine gewiſſe pein« 
liche Berlegenheit Hervorbringen mußten, jo ließ ſich wohl bemerken, 
dag man eigentlich um der Zukunft willen das Gegenwärtige hintan- 
jege und verliere. 

Wie nun meine Ausfichten ſich nach und nach verbeſſerten, hielt 
ich fie für bedeutender, als fie wirklich waren, und dachte um jo mehr 
auf eine baldige Entſcheidung, als ein jo öffentliches Verhältniß nicht 
länger ohne Mißbehagen fortzuführen war. Und wie eg in ſolchen 
Fällen zu gehen pflent, jprachen wir es nicht ausdrüdlich gegen einander 
aus; aber das Gefühl eines mwechjeljeitigen unbedingten Behagens, die 
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volle Weberzeugung, eine Trennung, fei unmöglih, das in einander 
gleichmäßig gejegte Vertrauen, — Das alles bradte einen ſolchen 
Ernft hervor, daß ich, der ich mir feſt vorgenommen hatte, fein 
ſchleppendes Verhältnig wieder anzufnüpfen, und mid) doch in diefes, 
ohne Sicherheit eines günftigen Erfolges, wieder verſchlungen fand, 
wirklich von einem Stumpffinn befangen war, von dem ih mich zu 
retten, mich immer mehr in gleichgültige weltliche Gefchäfte verwidelte, 
aus denen ih auch nur wieder Bortheil und Zufriedenheit an der 
Hand der Geliebten zu gewinnen hoffen durfte. 

An diefem wunderlichen Yuftande, dergleichen doch auch Mander 
peinlich empfunden haben mag, kam uns eine Hausfreundin zu Hülfe, 
welche die ſämmtlichen Bezlige der Perjonen und Zuftände jehr mohl 
durchſah. Man nannte fie Demoiſelle Delf; fie ftand mit ihrer 
ültern Schmwefter einem Leinen Handelshaus in Heidelberg vor und 
war der größern Frankfurter Wechjelhandlung bei verichiedenen Vor⸗ 
fällen vielen Dant ſchuldig geworden. Sie kannte und liebte Lili von 
Sugend auf; es war eine eigne Perjon, ernften männlichen Anjehens 
und gleichen, derben, haſtigen Schrittes vor fi Hin. Sie hatte ſich 
in die Welt beſonders zu fügen Urſache gehabt und kannte fie daher 
wenigſtens in gewiſſem Sinne. Man konnte fie nicht intrigant nennen; 
fie pflegte den Verhältniffen lange zuzufehen und ihre Abfichten ftille 
mit ſich fortzutragen: dann aber hatte fie die Gabe, die Gelegenheit 
zu erjehen, und wenn fie die Sefinnungen der Perfonen zwijchen 
Zweifel und Entiehluß ſchwanken jah, wenn Alles auf Entichiedenheit 
anfam, jo mußte fie eine jolde Kraft der Charaktertüchtigfeit einzu⸗ 
jegen, daß es ihr nicht Leicht mißlang, ihr Vorhaben auszuführen. 
Eigentlich Hatte fie Feine egoiſtiſchen Zwecke; etwas gethan, etwas voll⸗ 
bracht, beionders eine Hetrath geftiftet zu haben, war ihr jchon Be— 
fohnung. Unſern Zuftand hatte fie Längft durchblickt, bei wiederholten 
Hierfein durchforſcht, jo daß fie ſich endlich überzeugte: dieſe Neigung 
ſei zu begünftigen, dieſe Vorſätze, raug aber nicht genugſam ver⸗ 
folgt und angegriffen, müßten unterſtützt und dieſer kleine Roman 
förderſamſt abgeſchloſſen werben. 

Seit vielen Jahren hatte fie das Vertrauen von Lili's Mutter. 
An meinem Haufe dur mich eingeführt, Hatte fie fih den Eltern 
angenehm zu machen gewußt; denn gerade dieſes barſche Weſen ift 
in einer Reichsſtadt nicht widerwärtig und, mit Verſtand im Hinter- 
grunde, fogar willflommen. Sie kannte jehr mohl unjre Wünfche, 
unsre Hoffnungen; ihre Luft zu wirken jah darin einen Auftrag; 
kurz, fie unterhandelte mit den Eltern. Wie fie e8 begonnen, wie 
fie die Schwierigkeiten, die ſich ihr entgegen ftellen mochten, bejei- 
tigt, genug, fie tritt eines Abends zu uns und bringt die Einwilli- 
gung. „Gebt end die Händel” rief fie mit ihrem pathetijch gebiete- 
riſchen Weſen. Ach fand gegen Lili über und reichte meine Hand 
dar; fie legte die ihre, zwar nicht zaudernd, aber doch langſam hinein. 
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a tiefen Athemholen fielen wir einander lebhaft bewegt in 
die Arnıe. 

Es war ein ſeltſamer Beſchluß des hohen über uns Waltenden, 
daß ich in dem Perlaufe meines wunderjamen Vebensganges Doch au) 
erfahren jollte, wie e8 einem Bräutigam zu Muthe ſei. 

Ich darf wohl jagen, daß es für einen gefitteten Mann die an- 
genehmfte aller Erinnerungen jei. Es ift erfreulich, ſich jene Gefühle 
zu wiederholen, die ſich jchwer ausſprechen und kaum erklären laffen. 
Der vorhergehende Zuftand ift durchaus verändert, die ſchroffſten 
Gegenſätze find gehoben, der hartnädigfte Zwieſpalt gejchlichtet, die 
bordringliche Natur, die ewig warnende Vernunft, die tyrannifirenden 
Triebe, daS verftändige Gejeß, welche jonft in immerwährendem Zwiſt 
uns beftritten, alle dieje treten nunmehr in freundlidder Einigkeit 
heran, und bei allgemein gefeiertem frommem Felte wird das Verbotene 
gefordert und das Verpönte zur unerläßlichen Pfliht erhoben. 

Mit fittlidem Beifall aber wird man vernehmen, daß von dem 
Augenblick an eine gewifle Sinnesveränderung in mir vorgieng. War 
die Geliebte mir bisher ſchön, anmuthig, anziehend vorgelommen, jo 
erichien fie mir nun als würdig und bedeutend. Sie war eine dop⸗ 
pelte Perſon; ihre Anmuth und Liebensmwürdigfeit gehörten mein, das 
fühlt' ich wie jonft; aber der Werth ihres Charakters, die Sicherheit 
in jich jelbft, ihre Zuverläſſigkeit in Allem, das blieb ihr eigen. Ich 
ſchaute es, ich durchblickte es und freute mich deſſen als eines Kapitals, 
von dem ich zeitlebens die Zinſen mitzugenießen hätte. 

Es iſt ſchon längſt mit Grund und Bedeutung ausgeſprochen: 
auf dem Gipfel der Zuſtände hält man ſich nicht lange. Die ganz 
eigentlich durch Demoiſelle Delf eroberte Zuſtimmung beiderſeitiger 
Eltern ward nunmehr als obwaltend anerkannt, ſtillſchweigend und 
ohne weitere Förmlichkeit. Denn ſobald etwas Ideelles, wie man 
ein ſolches Verlöbniß wirklich nennen kann, in die Wirklichkeit ein⸗ 
tritt, ſo entſteht, wenn man völlig abgeſchloſſen zu haben glaubt, 
eine Kriſe. Die Außenwelt iſt durchaus unbarmherzig, und ſie hat 
Recht, denn muß fi ein für alle Mal ſelbſt behaupten; die Zu- 
verficht der Leidenichaft ift groß, aber wir jehen fie doch gar oft an 
dem ihr entgegenftehenden Wirklicden jchettern. Junge Gatten, die, 
beſonders in der fpätern Zeit, mit nicht genugiamen Gütern verfehen, 
in diefe Zuftände fi einlaffen, mögen ja ſich feine Honigmonde ver- 
Iprechen; unmittelbar droht ihnen eine Welt mit unverträglicden For- 
derungen, welche, nicht ‘befriedigt, ein junges Ehepaar abjurd er- 
ſcheinen laflen. 

Die Unzulängligkeit der Mittel, die ich zur Grreihung meines 
Zweds mit Ernft ergriffen hatte, konnte ich früher nicht gewahr werden, 
weil fie bis auf einen gewiflen Punkt zugereicht hätten; num ber 
Zweck näher heranrüidte, wollte es hüben und drüben nicht voll⸗ 
fommen paflen. - 
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Der Trugſchluß, den die Leidenſchaft jo bequem findet, trat num 
in feiner völligen Inlongruenz nad und nad hervor. Mit einiger 
Nücternheit mußte mein Haus, meine häusliche Lage in ihrem ganz 
Belondern betrachtet werden. Das Bemußtfein, das Ganze ſei auf 
eine Schwiegertochter eingerichtet, lag freilich zu Grunde; aber auf ein 
Trauenzimmer welcher Art war dabei gerechnet? 

Wir Haben die Mäßige, Liebe, Verfländige, Schöne, Tüchtige, 
fih immer Gleihe, Neigungsvolle und Leidenſchaftloſe zu Ende des 
dritten Theil kennen lernen; fie war der paflende Schlußftein zu 
einem ſchon aufgemauerten zugerundeten Gewölbe; aber hier. hatte 
man bei ruhiger unbefangener Betrachtung fich nicht leugnen können, 
daß, um diefe neue Geworbene in ſolche Yunktion gleichfalls einzu= 
jegen, man ein neues Gewölbe hätte zurichten müffen. 

Indeſſen mar mir dieß noch nicht deutlich geworden, und ihr 
eben jo wenig. Betradhtete ich nun aber mich in meinem Haufe und 
gedacht’ ich ſie hereinzuführen, jo ſchien fie mir nicht zu paflen, mie 
ih ja ſchon in ihren Zirkeln zu ericheinen, um gegen die Tagd- und 
Mode-Menichen nicht abzuftehen, meine Kleidung von Zeit zu Zeit 
verändern, ja wieder verändern mußte. Das. tonnte aber doch mit 
einer häuslichen Einrichtung nicht gejchehen, wo in einem neugebauten, 
ftattlihen Bürgerhaufe ein nunmehr veralteter Prunk gleihlam rüd- 
wärts die Einrichtung geleitet hatte. 

So Hatte fih auch, ſelbſt nach diefer gewonnenen Einwilligung, 
fein Berhältnig der Eltern unter einander bilden und einleiten können, 
fein Samilienzujammenhang. Andere Religionsgebräude, andere Sitten! 
und wollte die Liebenswürdige einigermaßen ihre Lebensweiſe fortjegen, 
ſo fand fie. in dem anftändig geräumigen Haufe feine Gelegenheit, 
feinen Raum. ; | 

Hatte ich bisher von allem Diefem abgejehen, jo waren mir zur 
Beruhigung und Stärfung pon außen ber ſchöne Unfichten eröffnet, zu 
irgend einer gedeihlichen Anftellung zu gelangen. Ein rühriger Geift 
fat überall Fuß; Fähigkeiten, Talente erregen Vertrauen; Jedermann 
dentt, e8 komme ja nur auf eine veränderte Richtung an. Zubring- 
liche Yugend findet Gunſt; dem Genie traut man Alles zu, da e8 
doch nur ein Gewiſſes vermag. 

Das deutiche geiftigsliterarifche Terrain war damals ganz eigent- 
lich als ein Neubruch anzufehen. Es fanden ſich unter den Geſchäfts⸗ 
leuten Huge Menjchen, die für den neu aufzumwühlenden Boden tüch- 
tige Anbauer und kluge Haushälter wünjchten. Selbit die angejehene 
wohlgegründete Freimaurer⸗Loge, mit deren vomehmiten Gliedern ich 
eben durch mein Berhältnik zu Lili bekannt geworden war, mußte 
auf ſchickliche Weiſe meine Annäherung einzuleiten; ich aber, aus 
einem Unabhängigkeitsgefühl, welches mir jpäter als Verrücktheit er- 
ſchien, lehnte jede nähere Verknüpfung ab, nicht gewahrend, daß dieſe 
Männer, wenn ſchon in höherem Sinne verbunden, mir doch bei 
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meinen, den ihrigen jo nah verwandten "Sweden hätten förderlich 
fein müfen. 

Ich gehe zu dem Bejonderften zurüd. _ 

In tolden Städten wie Frankfurt, gibt es kollektive Stellen: 
Nefidentichaften, Agentichaften, die fih durch Thätigkeit gränzenlos er- 
weitern laffen. Dergleihen bot fi) auch mir dar, beim erften Anblid 
vortheilhaft und ehrenvoll zugleid. Man fekte voraus, daß ich für 
fie paſſe; es wäre auch gegangen unter der Bebingung jener geidhjil- 
derten Kanzleidreiheit. Man verſchweigt fih die Zweifel, man theilt 
fih das Günftige mit, man überwindet jedes Schwanfen durch ge 
waltfame Thätigkeit; es kommt dadurch etwas Unmwahres in den Zu- 
ftand, ohne daß die Leidenſchaft deßhalb gemildert würde. 


In Friedenzzeiten iftzfür die Menge wohl kein erfreulicheres Leſen 
als die öffentlichen Blätter, welche uns von den neuften Weltereig- 
nifien eilige Nahricht geben. Der ruhige, mohlbehaltene Bürger übt 
daran auf eine unſchuldige Weife den Parteigeift, den wir in unferer 
Beichränktheit weder los werden können noch ſollen. Jeder bebag- 
liche Menſch erſchafft fih alsdann, wie bei einer Wette, ein willfür- 
liches Intereſſe, unmejentlichen Gewinn und Verluſt und nimmt, wie 
im Theater, einen jehr lebhaften, jedoch nur imaginären Theil an 
fremdem Glüd und Unglück. Dieje Theilnahme erjcheint oft willkür⸗ 
lich, jedoch beruht fie auf fittlichen Gründen. Denn bald geben wir 
löblichen Abſichten einen verdienten Beifall; bald aber, von glänzen 
dem Erfolg hingerifien, wenden wir uns zu Demjenigen / deflen Vor⸗ 
läge wir würden getabelt haben. Zu allem Diejem verihaffte uns jene 
Zeit reichlichen Stoff. 

Friedrich der Zweite, auf feiner Kraft ruhend, ſchien noch immer 
das Schickſal Europens und der Welt abzumwiegen; Katharina, eine 
große Frau, die fi jelbft des Thrones würdig gehalten, gab tüch⸗ 
tigen hochbegünftigten Männern einen großen Spielraum, der Herr- 
Iherin Macht’ immer weiter auszubreiten;, und ba die über die 
Türken geſchah, denen wir die Verachtung, mit welcher fie auf uns 
herniederblicken, reichlich zu vergelten gewohnt find, jo ſchien es, als 
wenn Teine Menſchen aufgeopfert würden, indem diefe Unchriften zu 
Taujenden fielen. Die brennende Flotte in dem Hafen von Tſchesme 
verurfachte ein allgemeines Freudenfeft Uber die gebildete Welt, und 
Sedermann nahm Theil an dem fiegeriichen Webermuth, als man, 
um ein wahrhaftes Bild jener großen Begebenheit übrig zu behalten, 
zum Behuf eines fünftlerifchen Studiums auf der Rhede von Livorno 
fogar ein Kriegsſchiff in die Luft jprengte. Nicht lange darauf er- 
greift ein junger norbilcher König, gleichfalls aus eigner Gewalt, die 
Zügel des Regiments. Die Ariftofraten, die er unterbrüdt, werben 
nicht bedauert, denn die Ariftofratie überhaupt hatte feine Gunſt bei 
dem Publikum, weil fie ihrer Natur nad im Stillen wirft und um 
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deito ficherer ift, je weniger fle von ſich reden macht; und in dieſem 
Falle dachte man von dem jungen Rönig um defto beſſer, weil er, 
um dem oberften Stande das Gleichgewicht zu halten, die unteren be» 
günftigen und an fih knüpfen mußte. 

Noch Iebhafter aber war die Welt intereffirt, als ein ganzes 
Bolt ſich zu befreien Miene machte. Schon früher hatte man dem- 
jelben Schaufpiel im Kleinen gern zugejehen, Eorfila war lange der 
Punkt geweſen, auf den fih Aller Augen richteten; Paoli, als er, 
fein patriotiiches Vorhaben nicht weiter durchzuſetzen im Stande, durd) 
Deutihland nad England gieng, zog Aller Herzen an fi; e8 war 
ein jchöner, ſchlanker, blonder Mann voll Anmuth und Freundlid- 
feit, ih Jah.ihn in dem Bethmannſchen Haufe, wo er kurze Zeit ver⸗ 
weilte und den Neugierigen, die ſich zu ihm drängten, mit heiterer 
Gefälligkeit begegnete. Nun aber follten fi in dem entfernteren Welt⸗ 
theil ähnliche Auftritte wieverholen, man wünſchte den Amerikanern 
alles Glüd, und die Namen Franklin und Washington fiengen an, 
am politiiden und friegeriihen Horizont zu glänzen und zu funfeln. 
Manches zu Erleichterung der Menſchheit war geſchehen, und als nun 
gar ein neuer wohlwollender "König von Yranfreich die beften Abfichten 
zeigte, fich jelbft zu Bejeitigung jo mancher Mißbräuche und zu den 
edelften Zweden zu beſchränken, eine regelmäßig auslangende Staats» 
wirthſchaft einzuführen, fih aller willfürlichen Gewalt zu begeben und 
durch Ordnung wie dur Recht allein zu herrichen, jo verbreitete fich 
die heiterfte Hoffnung über die ganze Welt, und die zutraulide Ju⸗ 
gend glaubte fich und ihrem ganzen Zeitgeichlechte eine —** ja herr⸗ 
liche Zukunft verſprechen zu dürfen. 

An allen dieſen Ereigniſſen nahm ich jedoch nur in ſofern Theil, 
als fie die größere Geſellſchaft intereſſirten; ich jelbft und mein engerer 
Kreis befakten ung nicht mit Zeitungen und Neuigkeiten; uns war 
darum zu thun, den Menſchen kennen zu lernen; die Menſchen über- 
Haupt ließen wir gern gewähren. 

Der beruhigte Zuftand des deutſchen Vaterlandes, in welchem ſich 
auch meine Vaterſtadt ſchon über hundert Jahre eingefügt ſah, hatte 
ſich trotz manchen Kriegen und Erſchütterungen in jeiner Geftalt voll⸗ 
fommen erhalten. Einem gewiſſen Behagen günftig war, daß von 
dem Höchſten bis zu dem Tiefften, von dem Kaiſer bis zu dem Juden 
herunter, die mannigfaltigfte Abftufung alle Perjönlichketten, anftatt 
fte zu trennen, zu verbinden fchien. Wenn dem Saifer fich Könige 
Suborbinirten, jo gab diefen ihr Wahlreht und die dabei erworbenen 
und behaupteten Gerechtiame ein entſchiedenes Gleichgewicht. Nun aber 
war der hohe Adel in die erfte königliche Weihe verichräntt, jo daß er, 
feiner bedeutenden Vorrechte gedenkend, fich ebenbürtig mit dem Höchiten 
achten konnte, ja im gewiſſen Sinne noch Höher, indem ja die geift- 
lichen Kurfürften allen Andern vorangiengen und als Sprößlinge der 
Hierarchie einen unangefodhtenen ehrwürdigen Raum behaupteten. 
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Gedenke man nun der außerordentlichen Bortheile, melche dieſe 
altgegründeten Familien zugleih und außerdem in Stiftern, Ritter: 
orden, Minijterien, Vereinigungen und Berbrüderungen genoffen haben, 
jo wird man leicht denken lönnen, daß dieſe große Mafle von bedeu- 
tenden Menſchen, welche fi zugleih als ſubordinirt und als koor⸗ 
dinirt fühlten, in höchiter Zufriedenheit und geregelter Weltthätigfeit 
ihre Tage zubraditen und ein gleiches Behagen ihren Nachkommen 
ohne befondere Mühe vorbereiteten und überließen. Auch fehlte e& 
diefer Klaſſe nit an geiltiger Kultur; denn ſchon jeit Hundert Jahren 
hatte ſich erft die hohe Militär- und Gefchäfts-Bildung bedeutend her- 
vorgethan und fich des ganzen vornehmen, jowie des diplomatiſchen 
Kreiſes bemächtigt, zugleich aber auch durch Literatur und Philofophie 
die Beifter zu gewinnen und auf einen hohen der Gegenwart nidi 
allzugünftigen Standpunkt zu verjegen gewußt. 

An Deutihland war es noch faum Yemand eingefallen, jene un: 
geheure privilegirte Maſſe zu beneiden, oder ihr die glüdliden Welt 
borzüge zu mißgönnen. Der Mittelftand hatte fich ungeſtört dem 
Handel und den Wiſſenſchaften gewidmet und Hatte freilich dadurch, 
jo wie durch die nahverwandte Technik, fi zu einem bedeutenden 
Gegengewicht erhoben; ganz oder halb freie Städte begünftigten dieſe 
Thätigkeit, ſo wie die Menſchen darin ein gewilles ruhiges Behagen 
empfanden. Wer feinen Reichthum vermehrt, feine geiftige Thätigfeit 
bejonders im juriftiihen und Staatsfache gefteigert ſah, der konnte fi 
überall eines bedeutenden Einflufjes erfreuen. Setzte man doch bei 
den höchiten Reichsgerichten und auch wohl ſonſt der adeligen Bank 
eine Gelehrten⸗Bank gegenüber; die freiere Meberficht der einen mochte 

mit der tiefern Einfiht der andern gerne befreunden, und man 
hatte im Leben durchaus Feine Spur von Rivalität; der Adel war 
ſicher in feinen unerreihbaren, durch die Zeit geheiligten Vorrechten, 
und der Bürger hielt e& unter feiner Würde, durch eine jeinem Namen 
vorgeſetzte Partikel nach dem Schein derjelben zu ftreben. Der Handels⸗ 
mann, der Techniker hatte genug zu thun, un mit den ſchneller vor⸗ 
ſchreitenden Nationen einigermaßen zu wetteifen. Wenn man die ge 
wöhnliden Schwankungen des Tages nicht beachten will, jo durfte 
man wohl jagen, e& war im Ganzen eine Zeit eines reinen Veſtre⸗ 
bens, wie fie früher nicht erjchienen, noch auch in der Folge wegen 
äußerer und innerer Steigerungen ſich lange erhalten Tonnte. . 

An diefer Zeit war meine Stellung gegen die obern Stände jehr 

günftig. Wenn auch im Werther die Unannehmlichkeiten an der 
zränze zweier beſtimmter Verhältnifje mit Ungeduld ausgeſprochen 
find, ſo ließ man das in Betracht der übrigen Leidenſchaftlichkeiten 
des Buches gelten, indem Jedermann wohl fühlte, daB es bier auf 
keine unmittelbare Wirkung abgefehen jei. 

Sug Götz von Berlichingen aber war ich gegen die obern Stände 
ſehr gut geftellt, was auch an Schielichkeiten bisheriger Literatur 
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mochte verletzt fein, fo war doch auf eine kenntnißreiche und tüchtige 
Weile das altdeutihe Berhältnig, den unverlegbaren Kaijer an der 
Spite, mit manden andern Stufen und ein Ritter dargeftellt, der 
im allgemein gejetlojen Zuftande als einzelner Privatmann, wo nicht 
gelestich, doch rechtlich zu handeln dachte und dadurch in jehr ſchlimme 
agen geräth. Diefer Komplex aber war nicht aus der Luft gegriffen, 
jondern durchaus heiter Iebendig und deßhalb auch wohl hie und da 
ein wenig modern, aber doch immer in dem Sinne vorgeführt, wie 
der wackere tüchtige Mann fich jelbft, und aljo wohl zu leiblichen 
Gunſten, in eigner Eraählung dargeſtellt Hatte. \ 

Die Familie blühte no; ihr Berhältnig zu der fränkiſchen 
Ritterſchaft war in ihrer Antegrität geblieben, wenn gleich dieſe Be- 
ziehungen, wie manches Andere jener Zeit, bleicher und unwirkſamer 
mochten geworden jein. 

Run erhielt auf einmal das Flüßchen Jaxt, die Burg Iarthaufen 
eine poetiſche Bedeutung; fie wurben beſucht, jo wie das Rathhaus 
zu Heilbronn.. 

Man wußte, daß ich noch andere Punkte jener Zeitgeichichte mir 
in den Sinn genommen hatte, und mandje Familie, die ſich aus jener 
Zeit noch tüchtig herſchrieb, Hatte die Ausficht, ihren Aeltervater 
gleichſam and Tageslicht hervorgezogen zu ſehen. 

Es entiteht ein eigenes allgemeine Behagen, wenn man einer 
Nation ihre Geſchichte auf eine geiftreiche Weile wieder zur Erinne⸗ 
rung bringt, fie erfreut fich der Tugenden ihrer Vorfahren und bes 
lächelt die Mängel derjelben, welche fie Längft überwunden zu haben 
glaubt. Theilnahme und Beifall kann daher einer jolchen Darftellung 
nicht fehlen, und ich hatte mich in diefem Sinne einer vielfachen Wirs 
fung zu erfreuen. 

Merkwürdig möchte e8 jedoch jein, daß unter den zahlreichen An- 
näherungen und in der Menge der jungen Leute, die fi an mich 
anſchloſſen, fih fein Edelmann befand; aber Dagegen waren Manche, 
die, Ihon in die Dreißig gelangt, mid aufjuchten, beſuchten und in 
deren Wollen und Beftreben eine freudige Hoffnung ſich durchzog, ſich 
in vaterländifhem und allgemein menſchlicherem Sinne ernſtlich aus⸗ 
‚zubilben. 

Zu diefer Zeit war denn überhaupt die Richtung nad) der Epoche 
zwilchen dem fünfzehnten und jechzehnten Jahrhundert eröffnet und 
lebendig. Die Werke Ulrichs von Hutten kamen mir in bie Hände, 
und es ſchien wunderfam genug, daß in unfern neuern Tagen ſich 
das Aehnliche, was dort hervorgetreten, hier gleichfalls wieder zu 
manifeftiren ſchien. 

Tolgender Brief Ulrichs von Hutten an Billibald Pirkheimer dürfte 
demnach hier eine ſchickliche Stelle finden. 

„Was uns das Glüd gegeben, nimmt es meift wieder weg, und 
das nicht allein; auch alles Andere, was fi an den Menſchen von 
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außen anfchließt, jehen wir dem Zufall unterworfen. Nun aber fireb’ 
ih nad Ehren, die ich ohne Mißgunſt zu erlangen wünſchte, in 
welcher Weije e8 auch jei; denn es befigt mich ein heftiger Durft nad 
dem Ruhm, daß ich jo viel als möglich geadelt zu jein wünſchte. Es 
wirde ſchlecht mit mir ſtehen, theurer Billibald, wenn ich mich ſchon 
jegt für einen Evelmann hielte, ob ich gleich in dieſem Rang, vieler 
Familie, von folden Eltern geboren worden, wenn ich mid nidt 
durch eigenes Beftreben geadelt hätte. Ein jo großes Werk hab’ id 
im Sinn! id) denke höher! nit etwa daß ich mich in einen borneh- 
meren, glänzendern Stand verjegt jehen möchte, jondern anderwäris 
möcht' ih eine Quelle ſuchen, aus der ich einen beſondern Adel 
ſchöpfte und nicht unter die wahnhaften Edelleute gezählt würde, zu- 
frievden mit Dem, mas ich) von meinen Boreltern empfangen; ſondern 
daß ich zu jenen Gütern noch etwas jelbft hinzugefügt hätte, maß von 
mir auf meine Nachkommen Hinübergienge. 

„Daher ich denn mit meinen Studien und Bemühungen mich dahin 
wende und beftrebe, entgegengejegt in Meinung Denenjenigen, die alles 
Das, was ift, für genug adten; denn mir ift nichts dergleichen ge 
nug, wie ich dir denn meinen Ehrgeiz diejer Art bekannt habe. Und 
jo gefteh’ ich denn, daR ich Diejenigen nicht beneide, die, von den 
unterften Ständen ausgegangen, Über meine Zuftände hinausgefchritten 
find; und bier bin ich mit den Männern meines Standes keineswegs 
übereindentend, welche Perſonen eines niebrigen Urjprungs, die fid 
durch Tüchtigkeit hervorgethan haben, zu ſchimpfen pflegen. Denn 
mit vollfommenem Rechte werden Diejenigen und vorgezogen, welde 
den Stoff des Ruhms, den wir ſelbſt vernacdhläßigt, für ſich ergriffen 
und in Befig genommen; fie mögen Söhne von Wallern oder Ger: 
bern fein, haben fie doch mit mehr Schwierigkeit, als wir gefunden 
hätten, dergleichen zu erlangen gewußt. Nicht allein ein Thor iſt der 
Ungelehrte zu nennen, weldder Den beneidet, der durch Kenntniffe ſich 
hervorgethan, ſondern unter die Elenden, ja unter die Elendeften zu 
zählen; und an dieſem Fehler kranket unjer Adel ganz beionders, daf 
er ſolche Zierrathen quer anfehe. Denn was, bei Gott! heißt e, 
Den beneiden, der Das befitt, was wir vernadläfligtent Warum 
haben wir uns der Gejege nicht befleikiget? die ſchöne Gelahrtheit, 
die beften Künfte warum nicht jelbft gelernt? Da find uns nın Waller, 
u und Wagner vorgelaufen. Warum haben wir die Stellung 
verlaffen, warum die freiften Studien den Dienftleuten und, ſchändlich 
für ung! ihrem Schmug überlafien? Ganz rehtmäßig hat das Erb- 
theil des Adels, daS wir verihmähten, ein jever Gewandter, Fleißiger 
in Befig nehmen und durch Thätigkeit benutzen können. Wir Elenden, 
die Das vernachläſſigen, was einem jeden Unterſten fih über ung zu 
erheben genügt; hören wir Doch auf, zu beneiden, und fuchen Das: 
jenige auch zu erlangen, was, zu unjerer ſchimpflichen Beſchämung, 
Andere fih anmaßen. 
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„Jedes Berlangen nah Ruhm ift ehrbar, aller Kampf um das 
Tühtige lobenswürdig. Mag doch jedem Stand feine eigene Ehre 
bleiben, ihm eine eigene Zierde gewährt jein! Jene Ahnenbilder will 
ich nicht verachten, jo wenig als die wohl ausgeltatteten Stammbäume; 
eber was auch deren Werth ſei, ift nicht unjer eigen, wenn wir es 
nicht durch Verdienfte erft eigen machen; auch kann es nicht beftehen, 
wenn der Adel nicht Sitten, die ihm geziemen, annimmt. Vergeben: 
wird ein fetter und beleibter jener Hausväter die Standbilder feiner 
Borfahren dir aufzeigen, indeß er jelbft unthätig eher einem Klotz 
ähnlich, als daR er jenen, die ihm mit Tüchtigleit voranleuchteten, 
zu vergleichen wäre. . 

„Sp viel hab’ ih dir von meinem Ehrgeiz und meiner Beſchaffen⸗ 
heit jo weitläufig als aufrichtig vertrauen wollen.“ 

Wenn auch nicht in joldem Fluſſe des Zuſammenhangs, jo hatte 
ich doch don meinen vornehmeren Freunden und Belannten dergleichen 
tüchtige und Träftige Gefinnungen zu vernehmen, von weldhen der Er⸗ 
folg fih in einer redlichen Thätigkeit erwies. Es war zum Credo 
geworden, man müſſe fich einen perjönlichen Adel erwerben, und zeigte 
fich in jenen jchönen Tagen irgend eine Nivalität, jo war es von 
oben herunter. 

Mir Undern dagegen hatten, was wir wollten: freien und ge- 
billigten Gebrauch unfrer von der Natur verliehenen Talente, wie er 
wohl allenfalls mit unfern bürgerliden Verhältnifien beitehen Tonnte. 

Denn meine Baterftadt hatte darin eine ganz eigene nicht genug. 
fam beachtete Lage. Wenn die norbifchen freien Reichsſtädte auf einen 
ausgebreiteten Handel und die ſüdlichern, bei zurücktretenden Handeld- 
verhältnifien, auf Kunft und Technit gegründet ftanden, jo war in 
Frankfurt am Main ein gewiffer Komplex zu bemerken, welcher aus 
- Handel, Kapitalvermögen, Haus- und Grundbeſitz, aus Wiflen- und 
Sammler⸗Luſt zuſammengeflochten ſchien. 

Die lutheriſche Konfeſſion führte das Regiment: die alte Gan⸗ 
Erbſchaft, vom Haufe Limburg den Namen führend; das Haus 
Frauenftein, mit feinen Anfängen nur ein Klub, bei den Erſchütte⸗ 
rungen, dur) die untern Stände herbeigeführt, dem Verjtändigen ge- 
treu; der Yurift, der jonftige Wohlhabenvde und Wohldenkende, Nie 
mand war von der Magiftratur ausgeſchloſſen; jelbft diejenigen Hand- 
werfer, welche zu bevenklicher Zeit an der Ordnung gehalten, waren 
rathsfähig, wenn auch nur ftationär auf ihrem Plage. Die andern 
verfafiungsmäßigen Gegengemwichte, formelle Einritungen, und was 
fih Alles an eine ſolche Verfafiung anſchließt, gaben vielen Men⸗ 
Ichen einen Spielraum zur Thätigfeit, indem Handel und Technik bei 
einer glücklich örtlichen Lage ſich auszubreiten in keinem Sinne ge 
hindert waren. 

Der Höhere Mel wirkte für ſich unbeneidet und faft unbe 
merkt; ein zweiter fih annähernder Stand mußte ſchon ftrebjamer fein, 
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und auf alten vermögenden Yamilienfundamenten beruhend, fuchte 
er ſich durch reddtlihe und Staatsgelehrſamkeit bemerklich zu machen. 

Die fogenannten Reformirten bildeten, wie auch an andern Orten 
die Refugies, eine ausgezeichnete Klaffe, und ſelbſt wenn fie zu ihrem 
Gottesdienft in Bodenheim Sonntags in ſchönen Equipagen hinaus: 
fuhren, war e8 immer eine Art von Triumph über die Bürgerapthei- 
lung, welche beredtigt war, bei gutem wie bei ſchlechtem Wetter in 
die Kirche zu Fuße zu geben. 

Die Katholiten bemerkte man kaum; aber aud) fie waren die Bor: 
theile gewahr geworden, welche die beiden andern Eonfeflionen fich zu: 
geeignet hatten. - 


j Achtzehntes Bud. 


Su Literartichen Angelegenheiten zurückkehrend, muß ich einen Um⸗ 
ftand herborheben, der auf die deutiche Poeſie der damaligen Epoche 
großen Einfluß Hatte und beſonders zu beachten ift, meil eben biele 
Einwirkung in dem ganzen Verlauf unſrer Dichtkunſt bis zum hHeu- 
tigen Tag gedauert hat und auch in der Zukunft fih nicht ver 
lieren Tann. 

Die Deutihen waren von den Älteren Zeiten her an ben Reim 
gewöhnt; er brachte den Vortheil, daß man auf eine jehr naive Weile 
verfahren und faft nur die Silben zählen durfte. Achtete man bei 
fortiehreitender Bildung mehr oder weniger inftinktmäßig auch auf 
Sinn und Bedeutung der Silben, fo verviente man Lob, welches fih 
mande Dichter anzueignen wußten. Der Reim zeigte den Abſchluß 
des poetiſchen Satzes, bei fürzeren Zeilen waren fogar die Kleineren 
Einſchnitte merklich, und ein natürlich wohlgebilvetes Ohr forgte für 
Abwechſelung und Anmuih. Nun aber nahm man auf einmal den 
Reim weg, ohne zu bevenfen, daß Über den Silbenwerth noch nidt 
entihieden, ja ſchwer zu entiheiden war. Klopftod gieng voran. 
Wie fehr er fi bemüht und was er geleiftet, ijt befannt. Jeder⸗ 
mann fühlte die Unficherheit der Sache, man wollte ſich nicht gerne 
wagen, und aufgefordert durch jene Naturtendenz, griff man nad 
einer poetiihen Proſa. Geßners höchſt liebliche Idyllen öffneten 
eine unendliche Bahn. Klopſtock ſchrieb den Dialog von Hermanns 
Schlacht in Proſa, jo wie den Tod Adams. Durch die bürgerlichen 
Traueripiele, jo wie durch die Dramen bemächtigte fi ein empfin: 
dungsvoller höherer Stil des Theater, und umgekehrt zog der fünf: 
füßige Jumbus, der fi dur Einfluß der Engländer bei uns ver- 
breitete, die Poefte zur Proſa herunter. Allein die Forderungen an 
Rhythmus und Reim konnte man im Allgemeinen nik aufgeben. 
Ramler, obgleih nah unfihern Grundjägen, fireng gegen jeine 
eigenen Sachen, Ipnnte nicht unterlaffen, dieſe Strenge auch gegen 
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fremde Werke geltend zu nahen. Ex verwandelte Proſa in Berfe, 
veränderte und verbeflerte die Arbeit Anderer, woburdh er ſich wenig 
Dan? verdiente und die Sache noch mehr verwirrte. Am Beften aber 
gelang e8 Denen, die ſich des herkömmlichen Reims mit einer gewiſſen 
Beobachtung des Silbenwerthes bedienten und, durch natürlichen Ge- 
ihmad geleitet, unausgeſprochene und unentichiedene Gejege beobach⸗ 
teten; wie 3. B. Wieland, der, obgleih unnachahmlich, eine lange 
Zeit mäßigern Talenten zum Mufter diente. 

Unficher aber blieb die Ausübung auf jeden Fall, und es war 
Keiner, auch der Beften, der nicht augenblidlich irre geworden wäre. 
Daher entitand das Unglüd, daß die eigentlihe geniale Epode 
unſrer Poefie Weniges hervorbrachte, was man in feines Art Torrelt 
nennen könnte; denn aud hier war die Zeit ftrömend, fordernd und 
thätig, aber nicht betrachtend und fich ſelbſt genugthuend. 

Um jedoch einen Boden zu finden, worauf man poetiſch fußen, 
um ein Element zu entdeden, in dem man freifinnig athmen könnte, 
war man einige Jahrhunderte zurüdgegangen, wo fih aus einem 
chaotiſchen Zuftande ernfte Tüchtigkeiten glänzend hervorthaten, und 
jo befreundete man ſich auch mit der Dichtkunft jener Zeiten. Die 
Minnefänger lagen zu weit von uns ab; die Sprache hätte man erſt 
ftudieren müſſen, und das war nicht unfre Sache, wir wollten leben 
und nicht Iernen. 

Hans Sachs, der wirklich meiſterliche Dichter, lag und am 
Nächſten. Ein wahres Talent, freilich nicht wie jene Ritter und Hof- 
männer, jondern ein jchlichter Bürger, wie wir uns auch zu fein rühmten. 
Ein didaltiicher Realism fagte ung zu, und wir benusten den leichten 
Rhythmus, den fih willig anbietenden Reim bei manchen Gelegen- 
heiten. Es ſchien diefe Art fo bequem zur Poefte des Tages, und 
deren bevurften wir jede Stunde. 

Wenn nun bedeutende Werke, welche eine Yahre lange, ja eine 
lebenslängliche Aufmerkfamteit und Arbeit erforderten, auf jo ver- 
wegenem Grunde, bei leichtfinnigen Anläſſen, mehr oder weniger 
aufgebaut wurden, jo Tann man fich denken, wie freventlih mit- 
unter andere vorübergehende Produktionen fih geftalteten, 3. B. bie 
poetilhen Epifteln, Parabeln und Invektiven aller Formen, womit 
Kae ee uns innerlicd) zu befriegen und nad außen Händel 
zu ſuchen. 

Außer dem ſchon Abgedruckten ift nur Weniges davon übrig; es 
mag erhalten bleiben. Kurze Notizen mögen Uriprung und Abſicht 
venfenden Männern etwas deutlicher enthüllen. Tiefer Eindringenbe, 
denen diefe Dinge künftig zu Geftcht kommen, werben doch geneigt 
bemerken, daß allen ſolchen Excentricttäten ein redliches Beſtreben zu 
Grunde lag. Aufrichtiges Wollen ftreitet mit Anmakung, Natur 
gegen Herlömmlichleiten, Talent gegen Formen, Genie mit fich jelbft, 
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Kraft gegen Weichlichkeit, unentwickeltes Tüchtiges gegen entfaltete 
Mittelmaäßigkeit, jo daß man jenes ganze Betragen als ein Vorpoſten⸗ 
gefecht anſehen kann, das auf eine Kriegserklärung folgt und eine ge⸗ 
waltſame Fehde verkündigt. Denn genau beſehen, ſo iſt der Kampf 
in dieſen funfzig Jahren noch nicht ausgekämpft, er ſetzt ſich noch 
immer fort, nur in einer höhern Region. 





Ich Hatte nach Anleitung eines ältern deutſchen Puppen» und 
Buden-Spiels, ein tolles Fratzenweſen erjonnen, welches den Titel: 
Hanswurfts Hochzeit führen ſollte. Das Schema war folgendes: 
Hanswurft, ein reicher elternlojer Bauersſohn, welcher jo eben mündig 
geworden, will ein reihes Mädchen, Namens Urjel Blandine, bei- 
rathen. Sein Bormund, Kilian Bruftfled, und ihre Mutter Urſel xc. 
find es höchlich zufrieden. Ihr vieljähriger Plan, ihre höchſten 
MWünfche werden dadurch endlich erreicht und erfüllt. Hier findet fid 
nicht das mindefte Hinderniß, und das Ganze beruht einentlich nur 
darauf, daß das Verlangen der jungen Leute, fi} zu befigen, durd 
die Anftalten der Hochzeit und dabei vormwaltenden unerläßlichen Um⸗ 
ſtändlichkeiten bingehalten wird. Als Prologus tritt der Hochzeit: 
bitter auf, hält feine herlömmliche banale Rede und endiget mit den 
Reimann: _ 

» Bei dem Wirth zur goldnen Laus 
Da wird fein der Hochzeitſchmaus. 


Um dem Vorwurf der verlekten Einheit des Orts zu entgehen, 
war im Sintergrunde des Theaters gedachte: Wirthshaus mit feinen 
Anfignien glänzend zu ſehen, aber fo, alS wenn e8, auf einem Zapfen 
umgebreht, nach allen vier Seiten könnte vorgeftellt werben; wobei 
fih jedod die vordern Eouliffen des Theaters ſchicklich zu verän- 
dern hätten. 

Im erſten Akt ftand die VBorderjeite nach der Straße zu, mit den 
goldnen nad) dem Sonnenmikroſkop gearbeiteten Infignien: int zweiten 
At die Seite nach dem Hausgarten; die dritte nad) einem Wäldden; 
die vierte nad einem nahe liegenden See, wodurch denn geweifiagt 
war, daß in folgenden Zeiten e8 dem Deforateur geringe Mühe machen 
werde, einen Wellenichlag über das ganze Theater bis an daß Souffleur⸗ 
loc zu führen. 

Dur alles Diejes aber ift das eigentliche Intereſſe des Stüds 
noch nicht ausgeſprochen; denn der gründlide Scherz ward bis zur 
Tollheit gejteigert, daß das jämmtliche Perſonal des Schaufpiels aus 
lauter deutich herkömmlichen Schimpf- und Efel-Namen beftand, wo—⸗ 
durch der Charakter der Einzelnen ſogleich ausgeſprochen und das Ver⸗ 
hältniß zu einander gegeben war. 

Da wir Hoffen dürfen, daß Gegenwärtiges in guter Gejelichaft, 
auch wohl in anftändigem Familienkreiſe vorgelefen werde, jo därfen 
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wir nicht einmal, wie doch auf jedem Theater⸗Anſchlag Sitte if, 
unfre Perjonen bier der Reihe nach nennen, noch auch die Stellen, 
wo fie fich am Klarſten und Eminenteften beweifen, hier am Ort auf 
führen, obgleich auf dem einfachften Wege heitere, nedifche, unverfäng- 
liche Beziehungen und geiftreiche Scherze fi) herbortfun müßte. Zum 
Verſuche legen wir ein Blatt bei, unjern Herausgebern die Zuläfiig- 
feit zu beurtheilen anheim ftellend. 

Better Schuft hatte das Recht, durch fein Verhältnig zur 
Bamilie, zu dem Feſt geladen zu werben; Niemand hatte dabei 
etwas zu erinnern; denn wenn er auch gleich durchaus im Leben un⸗ 
tauglid war, ſo war er doch da, und weil er da war, Tonnte man 
ihn Ichicklich nicht verleugnen, auch durfte man an fo einem Feittage 

ch nit erinnern, dar man zumeilen unzufrieden mit ihm ges 
weſen wäre. 

Mit Herrn Schurte war es ſchon eine bedenklichere Sache; er 
hatte der Yamilie wohl genukt, wenn es ihm gerade aud nukte; 
dagegen ihr auch wieder gejchadet, vielleicht zu feinem eignen Vortheil, 
vielleicht au, weil er e& eben gelegen fand. Die mehr oder minder 
Klugen flimmten für feine Zuläfiigleit, die Wenigen, die ihn wollten 
außgeichloflen haben, wurden übertimmt. 

Nun aber war nod eine dritte Perſon, über die ſich ſchwerer ent⸗ 
ſcheiden ließ; in der Geſellſchaft ein ordentlicher Menſch, nicht weniger 
als Andere, nachgiebig, gefällig und zu Mancherlei zu gebrauchen; er 
hatte den einzigen Fehler, daß er feinen Namen nicht hören konnte 
und, jobald er ihn vernahm, in eine Heldenwuth, wie der Norde fie 
Berſerker⸗Wuth benennt, augenblicklich geriet, Alles rechts und links 
tobtzufchlagen drohte und in joldem Raptus theils beſchädigte, theils 
beihädigt ward: wie denn auch der zweite Alt des Stüds dur ihn 
ein jehr verworrenes Ende nah. 

Hier konnte nun der Anlaß unmöglich verjäumt werden, den 
räuberiichen Madlot zu züchtigen. Er geht nämlih Haufiren mit 
feiner Madlotur, und wie er die Anftalten zur Hochzeit gewahr 
wird, kann er dem Triebe nicht widerftehen, auch hier zu ſchmarutzen 
und auf anderer Lente Koften jeine ausgehungerten Gedärme zu er- 
aquiden. Er meldet fih; Kilian Bruftfled unterfucht feine Anfprüche, 
muß ihn aber abweilen, denn alle Gäfte, heißt es, feien anerkannte 
öffentliche Charaktere, woran der Supplilant doch feinen Anſpruch 
maden könne. Madlot verſucht fein Möglichftes, um zu beweiſen, 
Daß er eben jo berühmt jei als jene! Da aber Kilian Bruftfled als 
ftrenger Eeremonienmeifter fih nicht will bewegen lafjen, nimmt ſich 
jener Nichtgenannte, der von feiner Berſerker⸗Wuth am Schlufle des 
zweiten Alts fich wieder erholt Hat, des ihm fo nahe verwandten Nach⸗ 
druckers jo nachdrücklich an, daß diejer unter die Übrigen Gäfte jchließlich 
aufgenommen wird. 
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Um dieſe Zeit meldeten fi die Grafen Stolberg an, die, auf 
einer Schweizerreije begriffen, bei uns einſprechen wollten. Ich mar 
dur das frühfte Auftauchen meines Talents im Göttinger Mufen- 
almanach mit ihnen und ſämmtlichen jungen Männern, deren Velen 
und Wirken befannt genug ift, in ein gar freundliches Verhältniß 
geratben. Zu der damaligen Zeit hatte man ſich ziemlich wunderliche 
Begriffe von Freundihaft und Liebe gemacht. Eigentlih war es eine 
lebhafte Jugend, die ſich gegeneinander auffnöpfte und ein tafentvolles, 
aber ungebilbetes Innere hervorkehrte. Einen ſolchen Bezug gegen 
einander, der freilich wie Vertrauen ausſah, hielt man für Liebe, I 
wahrhafte Neigung; ich betrog mich darin fo gut wie die Andern und 
babe davon viele Snhre auf mehr als Eine Weile gelitten. Es ift noch 
ein Brief von Bürgern aus jener Zeit vorhanden, woraus zu erjehen 
ift, daß von ſittlich Aefthetiihem unter dieſen Gefellen keineswegs die 
Rede war. Jeder fühlte ſich aufgeregt und glaubte gar wohl hiernach 
handeln und dichten zu dürfen. ’ 

Die Gebrüder kamen an, Graf Haugmwit mit ihnen. Bon mir 
wurden fie mit offener Bruft empfangen, mit gemüthlider Schicklichkeit. 
Sie wohnten im Gafthofe, waren zu Tiſche jedoch meiſtens bei uns. 
Das erite heitere Zufammenfein zeigte ſich höchſt erfreulich; allein gar 
bald traten excentriſche Aeußerungen hervor. 

Zu meiner Mutter machte ſich ein eigenes Verhältniß. Sie wußte 
in ihrer tüchtigen graden Art ſich glei ind Mittelalter zurückzuſetzen, 
um als Aja bei irgend einer lombardiſchen oder byzantinischen Prin- 
zeffin angeftellt zu fein. Nicht anders als Frau Aja ward fie genannt, 
und fie gefiel fih in dem Scherze und gieng fo eher in die Phante- 
ftereien der Jugend mit ein, als fie ſchon in Götz von Berlichingend 
Hausfrau ihr Ehenbild zu erblidden glaubte, 

Doch hiebei follte e& nicht lange bleiben, denn man hatte nur 
einige Male zuſammen getafelt, als ſchon nad ein und der andern 
genofienen Flaſche Wein der poetifhe Tyrannenhak zum Vorſchein 
fam und man nad) dem Blute jolcher Wütheriche lechzend fich erwies. 
Mein Bater ſchüttelte lächelnd den Kopf; meine Mutter hatte in — 
Leben kaum von Tyrannen gehört, doch erinnerte fie ſich in Gott- 
frieds Chronik dergleichen Unmenſchen in Kupfer abgebildet gejehen zu 
haben: den König Kambyjes, der in Gegenwart des Vaters daS Her; 
des Söhnchens mit dem Pfeil getroffen zu haben triumphirt, wie ihr 
folches noch im Gedächtniß geblieben war. Diefe und ähnliche, aber 
immer heftiger werdende Aeußerungen ind Heitere zu wenden, ver⸗ 
fügte fie ih in in ihren Seller, wo ihr von den älteften Weinen 
wohlunterhaltene große Fäfler verwahrt lagen. Nicht geringere be- 
fanden ſich dajelbit, als die Jahrgänge 1706, 19, 26, 48, von ih 
ſelbſt gewartet und gepflegt, felten und nur bei feitrlich-beveutenden 
Gelegenheiten angeiprochen. 

Indem fie nun in geichliffener Tlajche den hochfarbigen Wein 
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hinſetzte, rief fie aus: Hier ift daß wahre Tyrannenblut! Daran er- 
gößt euch, aber alle Mordgedanken laßi mir auß dem Haufe! 

„Ja wohl Tyrannenblut!“ rief ih auß; „keinen größeren Ty- 
rannen gibt e8, als den, deflen Herzblut man euch vorſetzt. Vabt 
euch daran, aber mäßig! denn ihr müßt befürchten, daß er euch durch 
Wohlgeſchmack und Geift unterjoche. Der Weinftod ift der Univerſal⸗ 
Tyrann, der ausgerottet werben follte; zum Patron follten wir deß⸗ 
balb den Heiligen Lykurgus, den Thracier, wählen und verehren; er 
gif das fromme Wert Träftig an, aber, vom bethörenden Dämon 

acchus verblendet und verberbt, verdient er in der Zahl der Mär⸗ 
tyrer oben an zu flehen. 
_, „Diefer Weinftod ift der allerſchlimmſte Tyrann, zugleich Heuchler, 
Schmeichler und Gewaltjamer. Die erften Züge feines Blutes mun« 
‚den euch, aber ein Tropfen lockt den andern unaufhaltfam nad; fie 
folgen fich wie eine Perlenichnur, die man zu zerreißen fürchtet.” 

Wenn ich bier, wie die beiten Hiſtoriker gethan, eine fingirte 
Rede ftatt jener Unterhaltung einzujchieben in Verdacht gerathen könnte, 
jo darf ich den Wunſch ausſprechen, e8 möchte gleich ein Geſchwind⸗ 
ſchreiber dieſe Peroration aufgefaßt und uns überliefert haben. Man 
würde die Motive genau diejelbigen und den Fluß der Neve vielleicht 
anmuthiger und einladender finden. Weberhaupt fehlt dieſer gegen- 
wärtigen Darftellung im Ganzen die weitläuftige Nedfeligkeit und Fülle 
einer Jugend, die fich fühlt und nicht weiß, wo fie mit Kraft und 
Vermögen hinaus, fol. | 

In einer Stadt wie Frankfurt befindet man fi in einer wunder- 
fihen Lage; immer fich kreuzende Fremde deuten nach allen Welt- 
gegenden hin und erweden Reijeluft. Früher war ich ſchon bei man⸗ 
chem Anlaß mobil geworden, und gerade jet im Uugenblide, wo es 
darauf ankam, einen Verſuch zu machen, ob ich Lili entbehren könne, 
wo eine gewifje peinliche Unruhe mich zu allem beflimmten Geſchäft 
unfähig madte, war mir die Aufforderung der Stolberge, fie nad) 
der Schweiz zu begleiten, willlommen. Begünftigt durch das Zureden 
meines Vaters, welcher eine Reife in jener Richtung fehr gerne jah 
und mir empfahl, einen Uebergang nad Italien, wie es fich fügen 
und jchidlen wollte, nicht zu verjäumen, entichloß ich mich daher ſchnell, 
und e8 war bald gepadt. Mit einiger Andeutung, aber ohne Abſchied, 
frennt’ ich mi von Lili, fie war mir fo ins Herz gewachſen, daß ich 
mid gar nicht von ihr zu entfernen glaubte. 

In wenigen Stunden jah ich mic mit meinen Yuftigen Gefährten 
in Darmftadt. Bei Hofe daſelbſt jollte man ſich noch ganz ſchicklich 
betragen; bier hatte Graf Haugwitz eigentlich die Führung und Lei⸗ 
tung. Er war der Yüngfte von uns, wohlgeftaltet, von zartem, edlem 
Anjehen, weichen freundlichen Zügen, fi immer glei, theilnehmend, 
aber mit jolhem Maße, daß er gegen die Andern als impafjibel ab» 
ſtach. Er mußte deßhalb von ihnen allerlei Spottreden und Benam⸗ 
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lungen erdbulden. Dieß mochte gelten, fo lange fie glaubten, als 
Naturkinder fich zeigen zu können; wo es aber denn doch auf Schid- 
lichkeit ankam und man, nicht ungern, genöthigt war, wieder einmal 
als Graf aufzutreten, da wußte er Alles einzuleiten und zu ſchlichten, 
Pi wir, wenn nicht mit dem beften , doch mit leidlichem Rufe davon 
amen. 

Ich bradte unterdeſſen meine Zeit bei Merd zu, welder 
meine vorgenommene Reiſe mephiftopheliich querblidend anjah und 
meine Gefährten, die ihn auch bejucht hatten, mit ſchonungsloſer 
Berftändigkeit zu jchildern wußte. Er Tannte mid nad jeiner Art 
durhaus, die unüberwindlie naive Gutmäüthigkeit meines Weſens 
war ihm ſchmerzlich; das ewige Geltenlaflen, das Leben und Veben⸗ 
laſſen war ihm ein Gräuel. „Daß du mit diefen Burſchen ziehſt,“ 
tief er aus, „if ein dummer Streih;” und er ſchilderte fie ſodam 
treffend, aber nicht ganz richtig. Durchaus fehlte ein Wohlmollen, 
daher ih glauben Tonnte, ihn zu überſehen, obſchon ich ihn nit 
ſowohl überſah, als nur die Seiten zu ſchätzen wußte, die außer feinem 
Geſichtskreiſe lagen. 

„Du wirft nicht lange bei ihnen bleiben!” das war das Reſultat 
feiner Unterhaltungen. Dabei erinnere ich mich eines merfwürbigen 
Wortes, daS er mir jpäter wiederholte, das ich mir jelbft wiederholte 
und oft im Beben bedeutend fand. „Dein Beftreben,” fagte er „deine 
unablenfbare Richtung ift, dem Wirklichen eine poetiſche Geftalt zu 
geben; die Andern fuchen das jogenannte Poetiſche, das Imaginative 
zu verwirklichen, und das gibt nichts wie dummes Zeug.” Faßt man 
die ungeheure Differenz diejer beiden Handlungsmeijen, hält man fe 
fett und wendet fie an, fo erlangt man viel Aufſchluß über taufend 
andere Dinge. 

Unglüdlicherweife, eb fi die Gefellichaft von Darmſtadt los⸗ 
Ka gab e& noch Anlaß, Merds Meinung unumftößlic zu be 

igen. 

Unter die damaligen Verrüdtheiten, die aus dem Begriff ent- 
fanden: man müſſe fih in einen Naturzuftand zu verjegen ſuchen, 
gehörte denn auch das Baden im freien Wafler, unter offnem Him- 
mel; und unſre Freunde konnten auch Bier, nad) allenfalls überftan- 
dener Schidlichkeit, auch dieſes Unſchickliche nicht unterlaflen. Darm: 
ſtadt, ohne fließendes Gewäſſer, in einer fandigen Fläche gelegen, 
mag doch einen Teich in der Nähe haben, von dem ich nur bet dieſer 
Gelegenheit gehört. Die Heiß genaturten und fih immer mehr er- 
higenden Freunde juchten Labjal in dieſem Weiher; nadte Yünglinge 
bei hellem Sonnenihein zu jehen, mochte wohl in diefer Gegend 
als etwas Beſonderes erjcheinen; es gab Skandal auf alle Fälle 
Merk jchärfte jeine Concluſionen, und ich leugne nicht, ich beeilte 
unsre Abreiſe. 

Schon auf dem Wege nah Mannheim zeigte Ach, ungeachtet 
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aller guten und edlen gemeiniamen Gefühle, doch ſchon eine gewifie 
Differenz in Gefinnung und Betragen. Leopold Stolberg Außerte mit 
Leidenſchaft: wie er genöthigt worden, ein herzliches Liebesverhältniß 
mit einer jhönen Engländerin aufzugeben, und deßwegen eine io 
weite Reife unternommen babe. Wenn man ihm nun dagegen theil« 
nehmend entbedte, daß man folden Empfindungen auch nicht fremd- 
IR fo brach bei m das gränzenloje Gefühl der Augend heraus: 
einer Leidenſchaft, jeinen Schmerzen, jo wie der Schönheit und Lie⸗ 
benswürdigkeit jeiner Geliebten dürfe ſich in der Welt nichts gleich 
fielen. Wollte man folche Behauptung, wie e8 ſich unter guten Ge- 
jellen wohl ziemt, durch mäßige Rede ins Gleichgewicht bringen, fo 
ſchien fi die Sache nur zu verſchlimmern, und Graf Haugwitz wie 
auch ich mußten zuletzt geneigt werden, dieſes Thema fallen zu laſſen. 
Angelangt in Mannheim, bezogen wir ſchöne Zimmer eines anftän- 
digen Gaſthofes, und beim Defiert des eriten Mittagsefiens, wo der 
Wein nicht war geſchont worden, forderte uns Leopold auf, jeiner 
Schönen Geſundheit zu trinken, welches denn unter ziemlichem @etdje 
geſchah. Nach geleerten Gläfern rief er aus: Nun aber ift aus ſolchen 
geheiligten Beiden fein Trunk mehr erlaubt; eine zweite Geſundheit 
wäre Entweihung, deßhalb vernichten wir dieſe Gefäße! und warf jo 
* ſein Stengelglas hinter ſich wider die Wand. Wir Andern 
olgten, und ich bildete mir denn doch ein, als wenn mich Merck am 
Kragen zupfte. 

Allein die Jugend nimmt das aus der Kindheit mit herüber, 
daß ſie guten Geſellen nichts nachträgt, daß eine unbefangene Wohl« 
Ha zwar unangenehm berührt werden kann, aber nicht zu ver» 
egen ift. 

dem die nunmehr als engliſch angeſprochenen Gläſer unire 
Zeche verftärkt hatten, eilten wir nad Karlsruhe getroft und heiter, 
um uns zutrauli und ſorglos in einen neuen Kreis zu begeben. Wir 
fanden Klopftod dafelbft, welcher feine alte fittlide Herrichaft über 
die ihn jo hoch verehrenden Schüler gar anftändig ausübte, den ich 
denn aud mid gern unterwarf, jo daß ih, mit den Andern nad) 
Hof gebeten, mich für einen Neuling ganz leidlich mag betragen haben. 
Auch ward man gewiflermaßen aufgefordert, natürlich und doch be= 
deutend zu jein. 

Der regierende Herr Markgraf, als einer der fürftliden Senio⸗ 
zen, beſonders aber wegen jeiner vortrefflicden Regierungszwecke unter 
den deutichen Regenten hoch verehrt, unterhielt fich gern von ſtaats⸗ 
wirthlicden Angelegenheiten. Die Frau Markgräfin, in Sünften und 
mancherlei guten Kenntnifien thätig und bewandert, wollte auch mit 
anmuthigen Reden eine gewiſſe Theilnahme bemweifen; wogegen mir 
uns zwar dankbar verhielten, konnten aber doch zu Haufe ihre ſchlechte 
Papierfabrilation und Beginftigung des Nachdruckers Madlot nicht 
ungenedt laſſen. 
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Am Bedeutenditen war für mich, daß der junge Herzog von 
Sachſen⸗Weimar mit jeiner edlen Braut, der Prinzeflin Louiſe von 
Hefen-Darmitadt, hier zuſammenkamen, um ein förmliches Ehebündnif 
einzugehen; wie denn auch deßhalb Präfivent von Mojer bereits hier 
angelangt war, um jo beveutende Berhältniffe ins Klare zu fegen und 
mit dem Oberhofmeifter Grafen Görtz völlig abzujchließen. Meine Ge- 
ipräche mit beiden hohen Perfonen waren die gemüthlicäiten, und fie 
ſchloſſen fih bei der Abſchieds-Audienz wiederholt mit der Berfiche- 
; e3 würde ihnen beiderfeit angenehm fein, mid bald in Weimar 
zu ſehen. 

Einige bejondere Geipräche mit Klopftod erregten gegen ihn, bei 
der Freundlichkeit, die er mir erwies, Offenheit und Vertrauen; id 
theilte ihm die neueften Scenen des Fauſt mit, die er wohl aufzu⸗ 
nehmen ſchien, fie auch, wie ich nachher vernahm, gegen andere Per- 
fonen mit entſchiedenem Beifall, der fonft nicht Leicht in jeiner Art 
war, beehrt und die Vollendung des Stüds gewünſcht hatte. 

Jenes ungebildete, damals mitunter genial genannte Betragen 
ward in Karlsruhe, auf einem anftändigen, gleichſam heiligen Boden, 
einigermaßen befhwichtigt. Ach trennte mich von meinen Gefellen, in- 
dem ich einen Seitenweg einzujchlagen hatte, um nah Emmendingen 
zu gehen, wo mein Schwager Oberamtmann war. Ich achtete dieſen 
Schritt, meine Schwefter zu ſehen, für eine wahrhafte Prüfung. Ich 
wußte, fie lebte nicht glüdlich, ohne daß man es ihr, ihrem Gatten 
oder den Zujtänden hätte Schuld geben Tünnen. Sie war ein eigene 
Weſen, von dem jeher zu Iprechen ift; wir wollen ſuchen, das Mit⸗ 
theilbare Fer zujammenzufaflen. 

Ein Ichöner Körperbau begünftigte fie; nicht jo die Gefichtszüge, 
welche, obgleich Güte, Verstand, Theilnahme deutlich gemug ausdrüdend, 
doch einer gewiflen Regelmäßigkeit und Anmuth ermangelten. 

Dazu Tam no, daß eine hohe ſtark gewölbte Stirn durch dir 
leidige Mode, die Haare aus dem Gefiht zu ftreiden und zu zwängen, 
einen gewiflen unangenehmen Eindrud machte, wenn fie gleich für 
die fittlihen und geiftigen Eigenſchaften das beſte Zeugniß gab. Ich 
kann miv denken, daß, wenn fie, wie e8 die neuere Zeit eingeführt 
bat, den oberen Theil ihres Gefichtes mit Loden umwölken, ihre 
Schläfe und Wangen mit gleihen Ringeln hätte befleiden können, fie 
vor dem Spiegel fi angenehmer würde gefunden haben, ohne Bes 
forgniß, Andern zu mißfallen wie fich ſelbſt. Rechne man hiezu noch 
da Unheil, daß ihre Haut felten rein war, ein Uebel, das fi durd) 
ein dämoniſches Mißgeſchick Schon von Jugend auf gewöhnli an Feſt⸗ 
tagen einzufinden pflegte, an Tagen von Konzerten, Bällen und jons 
ſtigen Einladungen. \ 

Diefe Zuftände Hatte fie nad und nad durdhgefämpft, indeß 
m — herrlichen Eigenſchaften ſich immer mehr und mehr aus⸗ 

ildeten. 
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Ein fefter, nicht leicht bezwinglicher Charakter, eine theilneh- 
mende, Theilnahme bedürfende Seele, vorzügliche Geiftesbilbung, Ichöne 
Kenntnifle, ſowie Talente; einige Sprachen, eine gewandte Feder, jg 
daß, wäre fie von außen begünftigt worden, fie unter den geluchteiten 
Frauen ihrer Zeit würde gegolten haben. 

Zu allem Diefem ift noch ein Wunderjames zu offenbaren: in 
ihrem Weſen lag nicht die mindefte Sinnlichkeit. Sie war neben mir 
heraufgewachſen und wünjchte ihr Leben in diefer geſchwiſterlichen Har- 
monie fortzujegen und zuzubringen. Wir waren nad meiner Rüds 
funft von der Akademie unzertrennlich geblieben; im innerften Ver⸗ 
trauen hatten wir Gedanken, Empfindungen und Grillen, die Ein«. 
drüde alles Zufälligen in Gemeinihafl. Als ih nah Weslar 
gieng, ſchien ihr die Einſamkeit unerträglih; mein Freund Schloſſer, 
der Guten weder unbelannt noch zuwider, trat in meine Stelle. Leider 
verwandelte fig bei ihm die VBrüderlichkeit in eine entjchiedene und, 
bei jeinem ftrengen gewifienhaften Weien, vielleicht erfte Leidenſchaft. 
Hier fand fih, wie man zu fagen pflegt, eine jehr gätliche erwünichte 
Bartie, welde fie, nachdem fie verjchievene bedeutende Anträge, 
aber von unbebeutenden Männern, von ſolchen, die fie verabicheute, 
ftandhaft ausgeichlagen Hatte, endlich anzunehmen fi, ich darf wohl 
jagen, bereden Tief. 

Aufrihtig habe ich zu geftehen, daß ich mir, wenn ich manch⸗ 
mal über ihr Schickſal phantafirte, fie nicht gern als Hausfrau, wohl 
aber als Webtiffin, als DVorfteherin einer edlen Gemeine gar gern 
denken mochte. Sie beſaß Alles, was ein folcher höherer Zuſtand 
verlangt; ihr fehlte, was die Welt unerläßlich fordert. Weber weib⸗ 
liche Seelen übte fie durchaus eine unwideritehlihe Gewalt; junge 
Gemüther z0g fie Liebevoll an und beberrichte fie durch den Geiſt 
innerer Vorzüge. Wie fie nun die allgemeine Duldung des Guten, 
Menſchlichen, mit allen jeinen Wunderlichkeiten, wenn es nur nicht 
ins Berfehrte gieng, mit mir gemein hatte, jo brauchte nichts Eigen- 
thumliches, wodurch irgend ein bedeutendes Naturell ausgezeichnet war, 
fih vor ihr zu verbergen oder ſich vor ihr zu geniren; weßwegen- 
unfere Gejelligkeiten, wie wir jchon früher geſehn, immer mannig⸗ 
faltig, frei, artig, wenn auch gleich manchmal ans Kühne heran, ſich 
bewegen mochten. Die Gewohnheit, mit jungen Frauenzimmern an- 
ftändig und verbindli umzugehen, ohne daß jogleih eine entichei- 
dende Beichräntung und Aneignung erfolgt wäre, hatte ich nur ihr 
zu danken. Nun aber wird der einfichtige Vejer, welcher fähig tit, 
zwiichen dieſe Zeilen hineinzuleſen, was nicht geichrieben fteht, aber 
angedeutet ift, fih eine Ahnung der ernften Gefühle gewinnen, mit 
mwelchen ich damals Emmendingen betrat. 

Allein beim Abſchiede nad Turzem Aufenthalte lag e& mir noch 
ſchwerer auf dem Herzen, daß meine Schweiter mir auf-das Ernſteſte 
eine Trennung von Lili empfohlen, ja befohlen Hatte. Sie jelbit 
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Begriffe gemacht Hatte, aus einer, wo nicht glänzen- 
ebhaft bewegten Exiftenz herauszuzerren in unjer zwar löb- 


zogenen und außerwählten en. 

Tagegen ſetzte fle mir 
ich hatte Ihr theils ſchon in Briefen, theils aber in leidenſchaftlich 
aei@mathiger Vertraulichkeit Alles haarklein vorgetragen. 

Weider war Ihre Schilderung nur eine umſtändliche wohlgefinnte 
MUhLDEUNG Deffen, was ein Ohrenbläjer von Freund, dem man nad 
und nad michta Guten zutraute, mit wenigen harakteriftiicden Zügen 
Eu ern bemüht geweſen. 

zerſprechen konni' ich ihr nichts, ob ich gleich geftehen mußte, 
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fie Habe mich überzeugt. Ich gieng mit dem räthſelhaften Gefühl im 
Herzen, woran die Leidenſchaft fih fortmährt: denn Amor, das Kind, 
Halt fih noch Hartnädig feft am Kleide der Hoffnung, eben als fie 
ſchon ſtarken Schrittes ſich zu entfernen den Anlauf nimmt. 

, Das Einzige, was ich mir zwilchen da und Zürich noch deutlich 
erinnere, ift der Rheinfall bei Schaffhaufen. Hier wird durch einen 
mädtigen Stromfturz merklich die erfle Stufe bezeichnet, Die ein Berg⸗ 
land andeutet, in das wir zu treten gewillet find; wo wir denn nad) 
und nad, Stufe für Stufe immer in wachſendem Verhältniß, die 
Höhen muhſam erreichen follen. 

Der Anblid des Züricher Seeß, von dem Thore des Schwertes 
genofien, ift mir auch noch gegenwärtig; ich jage von dem Thore des 
Gafthaufes, denn ich trat nicht hinein, ſondern ich eilte zu Lava⸗ 
tern. Der Empfang war heiter und berzlih, und man muß geftehen, 
anmuthig ohne Gleichen; zutraulich, ſchonend, jegnend, erhebend, an« 
ders Tonnte man fi feine Gegenwart nicht denken. Sein Gattin, 
mit etwas fonderbaren, aber friedlichen zart-frommen Zügen, ftimmte 
ur „, wie alles Andere um ihn ber, in jeine Sinnes- und Lebens⸗ 

eile. 

Unfre nähfte und faftz'ununterbrochene Unterhaltung war jeine 
Phyfiognomil. Der erfte Theil dieſes jeltiamen Werkes war, wenn 
ich nicht irre, ſchon völlig abgedruckt, oder wenigftens feiner Bollftän- 
digkeit nahe. Man darf e8 mohl als genialsempirii, als methodiſch⸗ 
kollektiv anſprechen. Ach Hatte dazu das jonderbarfte Verhältniß. La- 
vater wollte die ganze Welt zu Mitarbeitern und Theilnehmern; ſchon 
batte er auf feiner Rheinreife jo viel bedeutende Menſchen portrai« 
tiren laſſen, um duch ihre Perfönlichkeit fie in daß Intereſſe eines 
Werks zu ziehen, in welchem fie jelbft [auftreten follten. Eben fo 
verfuhr er mit Künftlern; er rief einen eben auf, ihm für jeine 
Zwede Zeichnungen zu jenden. Sie kamen an und taugten nicht ent- 
ſchieden zu ihrer Beitimmung. Gleicherweije ließ er rechts und links 
in Kupfer ftehen, und auch diejes gelang jelten charakteriſtiſch. Eine 
große Arbeit war von feiner Seite geleiltet, mit Geld und Anftren- 
gung aller Art ein bedeutendes Werk vorgearbeitet, der Phyſiognomik 
alle Ehre geboten; und wie nun daraus ein Band werden jollte, die 
Phyfiognomik, durch Lehre gegründet, durch Beifpiele belegt, ſich der 
Mürde einer Wiſſenſchaft nähern follte, jo jagte keine Tafel, was fie 
zu jagen hatte; alle Platten mußten getadelt, bevingt, nit einmal 
gelobt, nur zugegeben, mande.gar durch die Erklärungen weggelbſcht 
werden. Es war für mid, der, eh er fortichritt, immer Fuß zu 
faflen ſuchte, eine der penibeliten Aufgaben, die meiner Thätigfeit 
auferlegt werden konnte. Man urtheile ſelbſt. Das Manufcript mit 
den zum Text eingeihobenen Plattenabvrüden gieng an mid nad) 
Frankfurt. Ich hatte das Recht, Alles zu tilgen, was mir mißftel, 
zu ändern und einzufchalten, was mir beliebte, wovon ich freilich 
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jehr mäßig Gebrauh machte. Ein einzig Mal hatte er eine gewifie 
leidenſchaftliche Kontrovers gegen einen ungerechten Tadler eingeichoben, 
die ich wegließ und ein heiteres Naturgedicht dafür einlegte, weßwegen 
— ſchalt, jedoch ſpäter, als er abgekühlt war, mein Verfahren 

illigte. 
Wer die vier Bände der Phyfiognomik durchblättert und, was 
ihn nicht reuen wird, durchlieſt, mag bedenken, welches Intereſſe unjer 
Zulammenjein gehabt habe, indem die meiften der darin vorkommen⸗ 
den Blätter ſchon gezeichnet und ein Theil geflohen waren, vorgelegt 
und beurtheilt wurden und man die geiftreichen Mittel überlegte, 
womit jelbft das Untaugliche in diefem Falle lehrreich und aljo tauglich 
gemacht werden Tönnte. 

Geh’ ih das Lavateriihe Wert nochmals dur, jo madit es 
mir eine komiſch⸗heitere Empfindung; es ift mir, als jähe ich die 
Schatten mir ehemals jehr befannter Menſchen por mir, über die 
ih mi ſchon einmal geärgert und über die ich mich jegt nicht er⸗ 
freuen jollte. 

Die Möglichleit aber, jo vieles unſchicklich Gebildete einiger- 
mahen zufammenzuhalten, lag in dem jchönen und entſchiedenen Ta- 
Yente des Zeichner und Kupferſtechers Lips; er war in der That 
zur freien profaischen Darftellung des Wirklichen geboren, worauf es 
denn doch eigentlih hier anlam. Er arbeitete unter dem wunderlich 
fordernden Phyfiognomiften und mußte deßhalb genau aufpafen, um 
ih den Forderungen feines Meiſters anzunähern; der talentreiche 
Bauerntnabe fühlte die ganze Verpflichtung, die er einem geiftlidhen 
Herm aus der jo hoch privilegirten Stadt ſchuldig war, und bejorgte 
jein Geſchäft aufs Beſte. 

An getrennter Wohnung von meinen Gejellen lebend, warb id 
täglich, ohne daß wir in Geringften Arge: davon gehabt hätten, den- 
felben immer fremder; unfre Landpartieen paßten nicht mehr zujam- 
men, obgleich in der Stadt noch einiges Verkehr übrig geblieben war. 
Sie hatten ſich mit allem jugendlih gräflicden Uebermuth auch bei 
Lavatern gemeldet, welchen gewandten Phyfiognomiften fie freilich 
etwas anders vorlamen als der übrigen Welt. Er äußerte fich gegen 
mic darliber, und ich erinnere mich ganz deutlich, daß er, von Leo⸗ 
pold Stolberg ſprechend, ausrief: „Ich weiß nicht, was ihr Alle wollt; 
es ift ein edler, trefflicher, talentooller Jüngling, aber fie haben mir 
ihn als einen Heroen, als einen Herkules beſchrieben, und ich babe 
in meinem Leben feinen weichern, zarteren und, wenn e8 darauf an⸗ 
tommt, beftimmbareren jungen Dann gejeben. Ich bin noch weit von 
ſicherer phyfiognomiicher Einficht entfernt, aber wie e& mit euch und 
der Menge ausſieht, ift doch gar zu betrübt.“ | 

Seit der Reiſe Lavaters an den Niederrhein hatte fich das Inter⸗ 
efje an ihm und feinen phyſiognomiſchen Studien jehr Iebhaft geftei- 
gert; vielfache Gegenbeſuche drängten fih zu ibn, jo daß er fid 
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einigermaßen in Berlegenheit fühlte, als der Exfte geiftlicher und geift- 
reicher Männer angejeben und als Einer betrachtet zu werben, der die 
Fremden allein nad) fi hinzöge; daher er denn, um allem Reid und 
Mißgunſt auszumweidhen, alle Diejenigen, die ihn bejuchten, zu erin- 
nern und anzutreiben wußte, auch die übrigen beveutenden Männer 
freundlih und ehrerbietig anzugehen. 

Der alte Bodmer ward hiebei vorzüglich beachtet, und wir 
mußten uns auf den Weg machen, ihn zu bejuchen und jugendlich zu 
verehren. Er wohnte in einer Höhe über der am rechten Ufer, wo 
der See jeine Wafler als Limmat zujammendrängt, gelegenen größern 
oder alten Stadt; diefe durchkreuzten wir und erftiegen zulegt auf 
immer fleileren Pfaden die Höhe Hinter ben Wällen, wo fid) wiſchen 
den Feſtungswerken und der alten Stadtmauer gar anmuthig eine 
Borftadt, theils in aneinander geichloffenen, theils einzelnen Häujern, 
halb ländlich gebildet hatte. Hier nun ftand Bodmers Haus, der 
Aufenthalt feines ganzen Lebens, in der freiften, heiterften Umgebung, 
die wir bei der Schönheit und Klarheit des Tages jchon vor den 
Eintritt höchſt vergnüglich zu überſchauen hatten. 

Wir wurden eine Stiege hoch in ein rings getäfeltes Zimmer ge- 
führt, wo uns ein muntrer Greis von mittlerer Statur entgegenkam. 
Er empfieng uns mit einem Gruße, mit dem er die beſuchenden Jün⸗ 
gern anzufprechen pflegte: wir würden es ihm als eine Artigkeit an- 
rechnen, daß er mit jeinem Abſcheiden aus diefer Zeitlichkeit jo lange 

ezögert habe, um uns noch freundlich aufzimehmen, uns tennen zu 
ernen, fih an unjern Talenten zu erfreuen und Glüd auf unfern 
fernern Lebensgang zu wünſchen. 

Wir dagegen priefen ihn glücklich, daß er als Dichter, der patri» 
archaliſchen Welt angehörig und doch in der Nähe der höchſt gebil- 
deten Stadt, eine wahrhaft idylliſche Wohnung zeitlebens bejeffen und 
in hoher freier Luft fi einer ſolchen Fernſicht mit ftetem Wohl» 
behagen der Augen jo lange Jahre erfreut habe. 

Es ſchien ihm nicht unangenehm, daß wir eine Ueberſicht aus feinem 
Tenfter zu nehmen uns ausbaten, welche denn wirklich bei beiterem 
Sonnenſchein in der beiten Jahreszeit ganz unvergleichlich erſchien. Man 
überjah Nieles von Dem, was fi von der großen Stadt nad) der 
Tiefe jenkte, die kleinere Stadt über der Limmat, jo wie die Frucht⸗ 
barkeit des Sihl⸗Feldes gegen Abend. Rüdwärts Links einen Theil 
des Zurich⸗Sees mit feiner glänzend bewegten Fläche und jeiner unend⸗ 
lichen Mannigfaltigkeit von abwechjelnden Berg und Thalslifern, Er⸗ 
böhungen, dem Auge unfaßlichen Mannigfaltigkeiten,; worauf man 
denn, geblendet von allem Diefem, in der Ferne die blaue Reihe der 
höheren Gebirgsräden, deren Gipfel zu benamjen man fich getraute, 
mit größter Sehnſucht zu hauen Hatte. 

Die Entzüdung junger Männer über daB Außerorden tliche, was 
ihm jo viele Jahre her täglich geworden war, ſchien ihm zu bes 
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bagen; er ward, wenn man fo jagen darf, ironiſch theilnehmend, und 
wir ſchieden als die beſten Freunde, wenn ſchon in unſern Geiftern 
die Sehnſucht nach jenen blauen Gebirgshöhen die Ueberhand ge 
wonnen hatte. 

Indem ich nun im Begriffe ftehe, mich von unſerem würdigen 
Patriarchen zu beurlauben, jo mer?’ ich erft, daß ich bon jeiner Ge- 
ftalt und Geſichtsbildung, von feinen Bewegungen und feiner Art, fi 
zu benehmen, noch nichts ausgeſprochen. 

Ueberhaupt zwar finde ich nicht ganz ſchicklich, daß Reiſende 
einen bedeutenden Mann, den fie beſuchen, gleichſam fignalifiren, als 
wenn fie Stoff zu einem Stedbriefe geben wollten. Niemand beventt, 
daß e8 eigentlich nur ein Augenblid ift, wo er, vorgetreten, neugierig 
beobachtet und doch nur auf feine eigene Weile, und jo Tann der 
Beiuchte bald wirklich, bald ſcheinbar als ſtolz oder demüthig, als 
ſchweigſam oder geſprächig, als heiter oder verdrießlich erjcheinen. Im 
diefem bejondern Falle aber möcht’ ih mich damit entſchuldigen, daß 
Bodmers ehrmwürdige Perjon, in Worten gejchildert, Leinen gleich 
günftigen Eindrud machen dürfte. Glüdlicherweile eriftirt das Bild 
nad Graff von Bauſe, welches volllommen den Mann darftellt, wie 
er auch uns erjchienen, und zwar mit feinem Blid der Beihauung nd 
Betrachtung. 

Ein befonderes, zwar nicht unerwartete, aber höchſt erwünſchtes 
Vergnügen empfieng mich in Zürich, als ich meinen jungen Freund 
Saas ant dajeldft aytraf. Sohn eines angeſehenen reformirten 
Haufes meiner Baterftadt, lebte er in der Schweiz, an der Quelle 
derjenigen Lehre, die er dereinft als Prebiger verkündigen follte. 
Nicht von großer, aber gewandter Geftalt, verſprach fein Geficht und 
fein ganzes Weſen eine anmuthige raſche Entichlofienheit. Schwarzes 
Haar und Bart, lebhafte Augen. Im Ganzen eine theilnehmende 
mäßige Gejchäftigkeit. 

Kaum hatten wir, und umarmend, die erften Grüße gewechjelt, 
als er mir gleich den Vorſchlag that, die Heinen Kantone zu befuchen, 
die er Ion mit großem Entzücden durchwandert habe, und mit deren 
Anblick er mid nun ergößen und entzüden wolle. 

Indeß ich mit Lavatern die nächften und wichtigften Gegenſtände 
durchgeſprochen und wir unfre gemeinſchaftlichen Angelegenheiten bei- 
nah erihöpft hatten, waren meine muntern Reiſegeſellen ſchon auf 
mancherlei Wegen außgezogen und hatten nach ihrer Weile ſich in der 
Gegend umgethan. Paſſavant, mich mit herzlicher Freundſchaft um: 
fangend, glaubte dadurch ein Recht zu dem ausſchließenden Belt 
meines Umgangs erworben zu haben und mußte daher, in Abweſen⸗ 
beit Yener, mi) um fo eher in die Gebirge zu Ioden, als ich jelbfi 
entſchieden geneigt war, in größter Ruhe und auf meine eigne Weile 
dieje längſt erjehnte Wanderung zu volldringen. Wir Ihifften uns ein 
und fuhren an einem glänzenden Morgen den herrlichen See hinauf. 
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Möge ein eingeichaltetes Gedicht von jenen glüdlichen Momenten 
. einige Ahnung herüberbringen: 

Und friihe Nahrung, neues Blut 

Saug’ ih aus freier Welt; 

Wie ift Natur jo hold und gut, 

Die mich am Buſen Hält! 

Die Welle wieget unfern Kahn 

Im Rudertalt hinauf, 

Und Berge, wolkig, himmelan, 

Begegnen unjerm Lauf. 


Aug, mein Aug, was finkft du nieder? 
Goldne Träume, kommi ihr wieder? 
Weg, du Traum! fo Gold du bift; 

) Hier auch Lieb' und Leben ift. 


Auf der Welle blinten 
Tauſend ſchwebende Sterne; 
Weiche Nebel trinken 

Rings die thürmende Ferne; 
Morgenwind umflügelt 

Die beſchattete Bucht, 

Und im See beſpiegelt 

Sich die reifende Frucht. 

Wir landeten in Richterſchwyl, wo wir an Doctor Hotze durch 
Lavater empfohlen waren. Er beſaß als Arzt, als höchſt verſtändiger 
wohlwollender Mann ein ehrwürdiges Anſehn an feinem Orte und 
in der ganzen Gegend, und wir glauben fein Andenken nicht befier 
zu ehren, als wenn wir auf eine Stelle in Lavaters Phyſiognomik 
hinweiſen, die ihn bezeichnet. 

Aufs Beſte bewirthet, aufs Anmuthigſte und Nützlichſte auch über 
die nächſten Stationen unfrer Wanderung unterhalten, erftiegen wir 
die dahinter Tiegenden Berge. AS wir in das Thal von Schindellegi 
wieder Hinabfteigen jollten, Tehrten wir und nochmals um, die ent⸗ 
züdende Ausficht Über den Züricher See in uns aufzunehmen. 

Wie mir zu Muthe geweſen, deuten folgende Zeilen an, wie 
fie, damals geſchrieben, nod in einem Gedenkheftchen aufbewahrt find: 

Wenn ih, Liebe Lili, dich nicht liebte, 
Welche Wonne gäb’ mir diefer Blick! 

. Und doch, wern ih, Lili, dich nicht liebte, 
Wär’, was wär’ mein Glüd? 

Ausdrudsvoller find’ ich hier diefe Heine Interjektion, als wie fie 
in der Sammlung meiner Gedichte abgebrudt ift. 

Die rauhen Wege, die von da nah Maria Einfiedeln führten, 
Tonnten unjerm guten Muth nichts anhaben, Eine Anzahl von Walls 
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fahrern, die, ſchon unten am See von ung bemerkt, mit Gebet und 
Geſang regelmäßig fortichritten, hatten uns eingeholt; wir ließen ſie 
begrüßend vorbei, und fie belebten, indem fie ung zur Einftimmung 
in ihre frommen Zwecke beriefen, diele öden Höhen anmuthig charak⸗ 
teriſtiſch. Wir jahen lebendig den ſchlängelnden Pfad —— den 
auch wir zu wandern hatten, und ſchienen freudiger zu folgen; wie 
denn die Gebräuche der römiſchen Kirche dem Proteſtanten durchaus 
bedeutend und impoſant find, indem er nur das Erſte, Innere, wo⸗ 
dur fie Se das Menſchliche, wodurch fie ſich von Ge- 
ſchlecht zu Geſchlecht fortpflanzen, und alſo auf den Kern dringend, 
anerkennt, ohne ſich gerade in dem Augenblick mit der Schale, der 
Fruchthulle, ja dem Baume ſelbſt, ſeinen Zweigen, Blättern, ſeiner 
Rinde und ſeinen Wurzeln zu befaſſen. 

Nun ſahen wir in einem dden baumloſen Thale die prächtige 
Kirche hervorſteigen, das Kloſter, von weitem anſehnlichem Umfang, 
in der Mitte von reinlicher Anſiedelung, um ſo eine große und mannig⸗ 
faltige Anzahl von Gäſten einigermaßen ſchicklich aufzunehmen. 

Das Kirchlein in der Kirche, die ger Einfieblermohnung 
des Heiligen, mit Marmor inkuftirt und jo viel als möglich zu einer 
anftändigen Sapelle verwandelt, war etwas Neues, von mir noch nie 
Geſehenes, dieſes Keine Gefäß, umbaut und überbaut von Pfeilern 
und Gemwölben. Es mußte ernite Betradhtungen erregen, daß ein ein«- 
zelner Funke von Sittlichkeit und Gottesfurdt hier ein immer bren⸗ 
nendes leuchtendes Flämmchen angezlindet, zu welchem gläubige Schaaren 
mit großer Beichwerlichteit heranpilgern follten, um an dieſer heiligen 
Flamme auch ihr Kerzlein anzuzünden. Wie dem auch fei, fo deutet 
e8 auf ein grängenlojes Bedürfniß der Menjchheit nach gleichem Licht, 
gleiher Wärme, wie e8 jener Erſte im tiefften Gefühl und ficherfter 
Meberzeugung gehegt und genofien. Man führte ung in die Schag- 
fammer, welche, reich und impojant genug, vor allen lebenkgroße, 
wohl gar koloſſale Büften von Heiligen und Oxbensftiftern dem ſtau⸗ 
nenden Auge darbot. - 

Doch ganz andere Aufmerkſamkeit erregte der Anblid eines darauf 
eröffneten Schrankes. Er enthielt alterthümliche Koftbarkeiten, hierher 
gewidmet und verehrt. Verſchiedene Kronen von mertwürdiger Gold- 
ſchmiedsarbeit hielten meinen Blick feft, unter denen wieder eine auß- 
Ihließlicy betrachtet wurde. Eine Zackenkrone im funftfinne der Vor⸗ 
zeit, wie man wohl ähnliche auf den Häuptern alterthinnlicher Kö⸗ 
niginnen gefehen, aber von jo geſchmackvoller Zeichnung, von folder 
Ausführung einer unermüdeten Arbeit, jelbft die eingefugten farbigen 
Steine mit folder Wahl und Geſchicklichkeit vertheilt und gegen ein- 
ander geftellt, genug, ein Werk der Art, dag man es bei dem erften 
Anblick für vollkommen erllärte, ohne diefen Eindrud kunſtmäßig ent- 
wideln zu können. 

Auch ift in ſolchen Fällen, wo die Kunft nit erlannt, fondern 
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gefühlt wird, Geift und Gemüth zur Anwendung geneigt; man möchte 
das Sleinod befigen, um damit Freude zu machen. Ach erbat mir die 
Erlaubniß, das Krönchen hervorzunehmen, und als ich ſolches in 
der Hand anftändig haltend in Pie Höhe hob, dacht’ ich mir nicht 
anders, als ih müßte es Lili auf die heilglänzenden Loden auf» 
drüden, fie vor den Spiegel führen und ihre Freude über fi felbit 
und das Glüd, das fie verbreitet, gewahr werden. Ich habe mir 
nachher oft gedacht, diefe Szene, durch einen talentuollen Maler ver- 
wirtlicht, müßte einen höchſt finn- und gemüthpollen Anblid geben. 
Da wäre e8 wohl der Mühe werth, der junge König zu fein, der ſich 
auf diefe Weile eine Braut und ein neues Reich erwürbe. 

Um uns die Befigthiimer des Kloſters vollftändig jehen zu laſſen, 
führte man und in ein Kunft-, Kuriofitäten- und Raturalien-fabinet. 
Ich hatte damals von dem Werth folder Dinge wenig Begriff; noch 
hatte mich die zwar hoͤchſt löbliche, aber doch den Eindrud der ſchönen 
Erboberflähe vor dem Anſchauen des Geiftes zerftücdelnde Gengnofie 
nicht angelodt, noch weniger eine phantaftifche Geologie mich in ihre 
Irrſale verſchlungen; jedoch nöthigte mich der herumführende Geift: 
liche, einem fofiilen, von Kennern, wie er jagte, höchſt geſchätzten, in 
in einem blauen Schieferthon wohl erhaltenen Heinen wilden Schweins⸗ 
kopf einige Aufmerkſamkeit zu jchenten, der auch, ſchwarz, wie er war, 
für alle Folgezeit in der Einbildungskraft geblieben if. Man hatte 
ihn in der Gegend von Rapperſchwyl gefunden, in einer Gegend, 
die, moraftig von Urzeiten ber, gar wohl dergleichen Mumien für die 
Nachwelt aufnehmen und bewahren Tonnte. 

Ganz anders aber zog mi unter Rahmen und Glas ein Kupfer- 
fi von Martin Schön an, das Abjcheiden der Maria vorftellend. 
Freilich Tann nur ein volllommenes Exemplar uns einen Begriff von 
der Kunft eines ſolchen Meifters geben, aber alsdann werben wir auch, 
wie von dem Vollkommenen in jeder Art, dergeftalt ergriffen, daß 
wir bie Begierde, daß Gleiche zu befigen, den Anblid immer wieder- 
holen zu können — e8 mag noch jo viel Zeit dazwiſchen verfließen — 
nicht wieder los werden. Warum ſollt' ich nicht vorgreifen und bier 
geftehn, daß ich ſpäter nicht eher nachließ, ala bis ich ebenfalls zu 
einem trefflihen Abdruck dieſes Blattes gelangt war? 

Am 16. Juli 1975, denn hier find’ ich zuerft daB Datum ver: 
zeichnet, traten wir einen beſchwerlichen Weg an; wilde fteinige Höhen 
mupten überfttiegen werden, und zwar in volllommener Einjamteit und 
Dede. Abends drei Biertel auf Achte fanden wir den Schwyzer 
Haken gegenüber, zweien Berggipfeln, die neben einander mädtig in 
die Luft ragen. Wir fanden auf unjern Wegen zum erften Mal Schnee, 
und an jenen zadigen Felsgipfeln hieng er noch vom Minter ber. 
Ernfthaft und fürchterlich füllte ein uralter Fichtenwald die unabjch- 
Schluchten, in die wir hinab ſollten. Nach kurzer Raft, friſch 
und mit muthwilliger Behendigfeit, jprangen wir den von Klippe zu 
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Klippe, von Platte zu Blatte in die Tiefe fich ſtürzenden Fußpfad 
hinab und gelangten um zehn Uhr nad Schwyz. Wir waren zugleich 
müde und munter geworden, hinfällig und aufgeregt; wir löſchten 
gähling unſern heftigen Durft und fühlten uns noch mehr begeiftert. 
Man denke fih den jungen Dann, der etwa vor zwei Jahren den 
Werther jchrieb, einen jüngern Freund, der fi ſchon an dem Manu⸗ 
jeript jeneß wunderbaren Werks entzündet Hatte, Belde ohne Willen 
und Wollen gewifjermaßen in einen Naturzuftand verjegt, lebhaft ge⸗ 
denfend vporübergegangener Leidenſchaften, nachhängend den gegen⸗ 
wärtigen, folgeloje Plane bildend, im Gefühl behaglicher Kraft das 
Reich der Phantafle durchſchwelgend; dann nähert man fi) der Vor⸗ 
ftellung jenes Zuftandes, den ich nicht zu jchildern wüßte, ſtünde 
— im Tagebuche: „Lachen und Jauchzen dauerte bis um Mitter⸗ 
na u 


Den 17ten Morgens jahen wir die Schwyzer Haken vor unſern 
Tenftern. An diejen ungeheuren unregelmäßigen Naturpyramiden 
fliegen Wollen nad Wollen hinauf. Um ein Uhr Nachmittags von 
Schwyz weg, gegen den Rigi zu; um zwei Uhr auf dem Lauerzer 
See herrlicher Sonnenschein. Bor lauter Wonne ſah man gar nichts. 
mei tüchtige Mädchen führten das Schiff; das war anmuthig, wir 
ließen e8 geliehen. Auf der Inſel Iangten wir an, wo ſie jagen: 
hier babe der ehemalige Zwingherr gehaust; wie ihm auch fei, jegt 
zwifchen die Ruinen hat ſich die Hütte des Waldbruders eingejchoben. 

Wir beftiegen den Rigi; um Halb Achte ftanden wir bei der Mutter 
Gottes im Schnee; ſodaun an der Kapelle, am Klofter vorbei, im 
Wirthshaus zum Ochſen. 

Den 18ten Sonntags früh die Kapelle vom Ochſen aus gezeichnet. 
Um zwölf Uhr nad dem Talten Bad oder zum Dreiſchweſtern⸗Brunnen. 
Ein Biertel nach Zwei hatten wir die Höhe erfliegen; wir fanden uns 
in Wollen, dießmal uns doppelt unangenehm, als die Ausficht hin⸗ 
dernd und als niedergehender Nebel negend. Uber als fie hie und 
da außeinander riffen und uns, von wallenden Rahmen umgeben, eine 
tlare herrliche ſonnenbeſchienene Welt als vortretende und mechjelnde 
Bilder jehen Tiefen, bedauerten wir nicht mehr dieſe Zufälligkeiten; 
denn e8 war ein nie gejehener, nie wieder zu ſchauender Anblid, und 
wir verharrten lange in diejer gewiffermaßen unbequemen Lage, um 
durch die Nigen und Klüfte der immer bewegten Wollenballen einen 
tleinen Zipfel beionnter Erde, einen ſchmalen Uferzug und ein End- 
hen See zu gewinnen. 

Um adt Uhr Abends waren wir wieder vor der Wirthshausthüure 
zurüd und ftellten ung an gebadenen Fiſchen und Eiern und genug- 
jamem Wein wieder ber. 

Wie e8 denn nun dämmerte und allmählig nachtete, beſchäftigten 
ahnungsvoll zuſammenſtimmende Töne unjer Ohr; das Glodengebimmel 
der Kapelle, das Plätihern des Brunnens, das Säujeln wechſelnder 
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güftchen, in der Ferne Waldhörner — e8 waren mwohlthätige, beruhi- 
gende, einlullende Momente. | 

Am 19ten früh halb Sieben erft aufwärts, dann hinab an ben 
Waldſtätter See, nad Fiknau; von da zu Mafler nad Gerſau. Mit⸗ 

tags im Wirthshaus am See. Gegen zwei Uhr dem Grütli gegen- 

über, wo die drei Tellen ſchwuren, darauf an der Blatte, wo der 
Held ausiprang und wo ihm zu Ehren die Legende jeines Dajeins 
und feiner Thaten durch Malerei verewigt if. Um drei Uhr in 
Flüelen, wo er eingeihifftt ward, um vier Uhr in Altvorf, wo er 
den Apfel abſchoß. 

An diefem poetiſchen Faden ſchlingt man fi billig durch das 
Labyrinth dieſer Felfenwände, die, fteil bis in das Wafler hinab- 
ceihend, uns nichts zu jagen haben. Sie, die Unerjchütterlichen, 
ftehen jo ruhig da, wie die Eonliffen eines Theaters; Glüd oder Un- 
glück, Luft oder Trauer ift bloß den Berjonen zugedacht, die heute 
auf dem Zettel. ftehen. | 

Dergleihen Betrachtungen jedoch waren gänzlich außer dem Ges 
fühtöfreis jener Sünglinge,; das Kurzvergangene hatten fie auß dem 
Sinne geihhlagen, und die Zukunft lag jo wunderbar unerforſchlich 
vor ihnen, wie daS Gebirg, in daS ſie Hineinftrebten. ! 

Am 20ften brachen wir nad Amftäg auf, wo man uns gebadene 
Fiſche gar ſchmackhaft bereitete. Hier nun, an diefem ſchon genugſam 
wilden Ungebirge, wo die Reuß aus jchrofferen Felsklüften hervor⸗ 
drang und da3 friſche Schneewaſſer über die reinlicden Kiesbänfe hin» 
ipielte, enthielt ich mich nicht, die gewünſchte Gelegenheit zu nutzen 
und mid in den raufchenden Wellen zu erquiden. 

Um drei Uhr giengen wir von da weiter; eine Reihe Saumroſſe 
309 vor uns her, wir jchritten mit ihr Aber eine breite Schneemafje 
und erfuhren erft nachher, daß fle unten hohl ſei. Hier hatte fich der 
Winterſchnee in eine Bergſchlucht eingelegt, um die man fonft herum- 
ziehen mußte, und diente nunmehr zu einem geraden verkürzten Wege. 
Die unten durchſtrömenden Wafler hatten fie nad und nad) ausge⸗ 
höhlt, durch die milde Sommerluft war das Gewölb immer mehr 
abgeihmolzen, To daß fle nunmehr als ein breiter Brüdenbogen daß 
Hüben und Drüben natürlich zuſammenhielt. Wir überzeugten und 
von diejem wunderjamen Naturereigniß, indem wir uns etwas ober- 
halb Hinunter in die breitere Schlucht wagten. | 

Wie wir und nun immer weiter erhuben, blieben Fichtenwälver 
im Abgrund, durch welche die ſchäumende Reuß über Felſenſtürze ſich 
von Zeit zu Zeit jehen ließ. 

Um Halb at Uhr gelangten wir nad) Wafen, wo wir, uns mit 
dem rothen, ſchweren, ſauren lombardiſchen Wein zu erquiden, erſt 
mit Wafler nachhelfen und mit vielem Zuder das Ingrediens erjegen 
mußten, was die Natur in der Traube auszukochen verſagt Hatte. 
Der Wirth zeigte ſchöne Kryſtalle vor; ich war aher damals jo ent⸗ 
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fernt von jolden Naturftubien, daß ich mich nicht Finmal fir den ge- 
ringen Preis mit diefen Bergerzeugniffen beſchweren mochte. 

Den 2uſten halb fieben Uhr aufwärts; die Zellen wurben immer 
mächtiger und jchredlier; der Weg biß zum Teufelsflein, bis zum 
Anblid der Teufeldbrüde immer mühjeliger. Meinem Gefährten be- 
liebte e8, Hier auszuruhen; er munierte mich auf, die bedeutenden 
Anfihten zu zeichnen. Die Umriffe mochten mir gelingen, aber es 
trat nichts hervor, nichts zurück; für dergleichen Gegenſtände Hatte ich 
feine Spradde. Wir mühten uns weiter; daß ungeheure Wilde ſchien 
fih immer zu fteigern, Platten wurden zu Gebirgen und Vertiefungen 
zu Abgründen. So geleitete mich mein fyührer biR ans Urjerner Zoch, 
durch welches ich gewifiermaßen verdrießlich hindurchgieng; was man 
bisher gejehen, war doch erhaben, dieje Finſterniß hob Alles auf. 

Über freilich Hatte fi der ſchelmiſche Führer das freudige Er- 
ſtaunen voraus vorgeftellt, das mich beim Austritt überrafchen mußte. 
Der mäßig ſchäumende Fluß Ichlängelte fi Hier milde durch ein flaches, 
von Bergen zwar umfchloffenes, aber doch genugjam weites, zur DBe- 
wohnung einladendes Thal. Weber dem reinligen Oertchen lirjeren 
und jeiner Kirche, Die ung auf ebenem Boden entgegenftanven, erhob 
fih ein Fichtenwäldchen, Heilig geachtet, weil e8 die am Fuße Ange» 
fievelten vor höher berabrollenden Schneelawinen jchüste. Die grü« 
nenden Wieſen des Thale waren wieder am Fluß her mit kurzen 
Weiden geſchmückt; man erfreute ſich hier einer lange vermißten Vege⸗ 
tation. Die Beruhigung war groß, man fühlte auf flachen Pfaden 
die Kräfte wieder belebt, und mein Wetjegefährte that fi nicht 
an au Gute auf die Ueberraſchung, die er ſo ſchicklich einge. 
eitet hatte. 

An der Matte fand fig der berühmte Urjerner Käſe, und die 
eraltirten jungen Leute ließen ſich einen leiblichen Wein trefili 
Ihmeden, um ihr Behagen no mehr zu erhühen und ihren Projekten 
einen phantaſtiſcheren Schwung zu verleihen. 

Den 22ften halb vier Uhr verliehen wir unjere Herberge, um 
aus dem glatten Urſerner Thal ins fteinichte Liviner Thal einzutreten. 
Auch bier ward fogleih alle Yruchtbarkeit vermißt; nadte wie be⸗ 
moodte Wellen mit Schnee bevedt, rudweiler Sturmwind, Wollen 
heran» and vorbeiführend, Geräufh der Waflerfälle, das Klingelnder 
Saumroſſe in der höchſten Dede, wo man weder die Herankommen⸗ 
den noch die Scheidenden erblidte. Hier Eoftet es der Einbildungs⸗ 
kraft nicht viel, fi Drachenneſter in den Klüften zu denken. Aber 
doch erheitert und erhoben fühlte man ſich durch einen der Ichönften, 
am Meiften zum Bilde ſich eignenden, in allen Abftufungen grandios 
mannigfaltigen Wafjerfall, der, gerade in dieſer Yahreszeit vom ge- 
Ichmolzenen Schnee überreih begabt, von Wollen bald verhüllt, bald 
enthüllt, ung geraume Zeit an die Stelle feſſelte. 

Endlich gelangten wir an Kleine Rebeljeen, wie ich fie nennen 
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möchte, weil fie von den atmoſphäriſchen Streifen kaum zu unter« 
fcheiden waren. Nicht lange, jo trat aus dem Dunſte ein Gebäude 
entgegen: es war daS Holpiz, und wir fühlten große Zufriedenheit, 

ung zunächſt unter jeinem gaftliden Dache Ichirmen zu können. 


Neunzehntes Bud. 


Durh das leichte Hläffen eineß uns entgegenfommenden Hünd⸗ 
chens angemeldet, wurden wir von einer älilichen, aber rüftigen 
Frauensperſon an der Thüre freundlid) empfangen. Sie entſchuldigte 
den Herrn Pater, welder nah Mailand gegangen fei, jedoch diejen 
Abend wieder erwartet werde; alsdann aber fprgte fie, ohne viel 
Worte zu maden, für Bequemlichkeit und Bedürfniß. Cine warme 
geräumige Stube nahm uns auf; Brod, Käſe und trinfharer Wein 
wurden aufgelegt, auch ein hinreichenves Abendeſſen verſprochen. Nun 
wurden die Ueberraſchungen des Tags wieder aufgenommen, und der 
“ Freund that fi Höchli darauf zu Gute, daß Alles fo wohl gelungen 
und ein Tag zurüdgelegt jei, deſſen Eindrücke weder Poeſie noch Proſa 
wieder herzuftellen im Stande. 

Bei ſpät einbrechender Dämmerung trat endlich der anjehnliche 
Pater herein, begrüßte mit freundli vertraulicder Würbe feine Gäſte 
und empfahl mit wenigen Worten der Köchin alle mögliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Als wir unfre Bewunderung nicht zurüdhielten, daß er hier 
oben, in jo völliger Wüfte, entfernt von aller Geſellſchaft, ſein Leben 
zubringen gewollt, verfiherte er: an Geſellſchaft fehle es ihm nie, 
wie wir denn ja auch gelommen wären, ihn mit unjerm Beſuche zu 
erfreuen. Gar ſtark fei der wechſelſeitige Wagrentransport zwiſchen 
alien und Deutihland. Diejer immer fortwährende Speditions- 
wechiel jege ihn mit den erſten Hanbelshäufern in Verhältniß. Er 
fteige oft nad Mailand hinab, Tomme jeltener nad Yuzern, von mo» 
her ihm aber aus den Häufern, welche das Poſtgeſchäft diejer Haupt⸗ 

raße zu bejorgen hätten, zum Deftern junge Leute zugeſchickt würden, 

die hier oben auf dem Scheidepuntt mit allen in dieſe Angelegen⸗ 
ara eingreifenden Umftänden und Borfallenheiten bekannt werben 
lollten. 

Unter foldden mannigfaltigen Geſprächen gieng der Abend Hin, 
und wir jehliefen eine ruhige Nacht in eiwas Turzen, an der Wand 
ee eher an Hepofitorien als Bettftellen erinnernden Schlaf« 
tätten. 

Früh aufgeftanden, befand ich mich bald zwar unter freiem Him« 
mel, jedoch in engen, von hohen Gebirgsfuppen umfchloffenen Räumen. 
Ich Hatte mid an den Fußpfad, der nach Stalien hinuntergieng, 
niedergelaſſen und zeichnete, na Art der Dilettanten, was nicht zu 
zeichnen war und was noch weniger ein Bild geben Tonnte: die 
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nächſten Gebirgsfuppen, deren Seiten der herabichmelzende Schnee 
mit weißen Furden und ſchwarzen Rüden ſehen ließ. Indeſſen ift 
mir durch diefe Fruchtlofe Bemühung jenes Bild Im Gedächtniß un- 
auslöſchlich geblieben. 

Mein Gefährte trat muthig zu mir und begann: „Was ſagft 
du zu der Erzählung unires geiftlihen Wirths von geftern Abend? 
Haft du nicht, wie ih, Luſt befommen, dich von dieſem Drachen⸗ 
gipfel hinab in jene entzüdenden Gegenden zu begeben? Die Wan- 
derung durch diefe Schluchten hinab muß herrlich fein und mühelos; 
und wann ſich's dann hei Bellinzona öffnen mag, was würde das 
für eine Luft fein! Die Injeln des großen Sees find mir durch 
die Worte des Paters wieder lebendig in die Seele getreten. Man 
bat feit Keyßlers Neilen fo viel davon gehört und gejehen, daß ich 
der Berfuchung nicht widerſtehen Tann.“ 

„Iſt dir's nit auch jo?“ fuhr er fort; „du fiteft gerade am 
rechten led; ſchon einmal ftand ich hier und hatte nicht den Muth, 
hinabzufpringen. Geh voran ohne Weiteres, in Airolo warteft du 
auf mi; ih komme mit dem Boten nad), wenn ich vom guten Pater 
Abſchied genommen und Alles berichtigt habe.“ 

So ganz aus dem Stegreif ein joldhes Unternehmen, will mir 
doch nicht gefallen, antwortete ih. — „Was joll da viel Bedenken!“ 
rief Jener; „Geld haben wir genug, nad) Mailand zu fommen; Krebit 
wird fih finden, mir find von unſern Meſſen ber dort mehr als 
Ein Handelsfreund bekannt.“ Cr warb noch dringender. Geh! fagte 
2. mad’ Alles zum Abſchied fertig, entichließen wollen wir uns 
alsdann. 

Mir kommt vor, als wenn der Menſch in ſolchen Augenblicken 
feine Entſchiedenheit in fſich fühlte, vielmehr von früheren Eindrücken 
regiert und beftimmt werde. Die Lombardei und Italien lag als 
ein ganz Fremdes vor mir; Deutichland als ein Belanntes, Lieb- 
werthes, voller freundlichen einheimiſchen Ausfichten, und, ſei eg nur 
geftanden: Das, was mid jo lange ganz umfangen, meine Eriftenz 
getragen Hatte, blieb auch jetzt das unentbehrlihite Clement, aus 
defien Grenzen zu treten id mich nicht getraute. Ein goldnes Herz- 
hen, das ih in ſchönſten Stunden von ihr erhalten hatte, hieng noch 
an demjelben Bändchen, an welchem fie es umfnüpfte, lieberwärmt 
an meinem Halfe. Ih faßte es an und küßte es; mag ein dadurch 
veranlaßtes Gedicht auch bier eingejchaltel fein: 


Ungedenten du verflungner Freude, 

Das ich immer noch am Halſe trage, 

Hältft du länger als das Seelenband uns Beide? 
Berlängerft du der Liebe kurze Tage? 


Flieh' ih, Lili, vor dir! Muß nod an deinem Bande 
Dur fremde Lande, 
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Durch ferne Thäler und Wälder wallen! 
Ach, Lili’ Herz konnte jobald nicht 
Bon meinem Herzen fallen. 


Wie ein Vogel, der den Faden bricht 
Und zum Walde kehrt, 

Er ſchleppt, des Gefängniſſes Schmach, 
Noch ein Stückchen des Fadens nach; 
Er iſt der alte freigeborne Vogel nicht, 
Er hat ſchon Jemand angehört. 


Schnell ſtand ich auf, damit ich von der ſchroffen Stelle weg⸗ 
käme und der mit dem refftragenden Boten heranſtürmende Freund 
mich in den Abgrund nicht mit fortriſſe. Auch ich begrüßte den from⸗ 
men Pater und wendete mich, ohne ein Work zu verlieren, dem Pfade 
zu, woher wir gefommen waren. Etwas zaubernd folgte mir der 
Freund, und ungeachtet feiner Liebe und Anhänglichkeit an mid, 
blieb er eine Zeit lang eine Strede zurüd, bis uns endlich jener 
herrliche Waflerfall wieder zufammenbradte, zujammenhielt und das 
einmal Beichlofjene envlih au für gut und heilſam gelten follte. 

Bon dem Herabftieg jag’ ich nichts weiter, als daß mir jene 
Schneebrüde, über die wir in ſchwerbeladener Geſellſchaft vor wenig 
Tagen ruhig hinzogen, völlig zulammengeftürzt fanden und nun, da 
wir einen Umweg durch die eröffnete Bucht machen mußten, die ko⸗ 
Ioffalen Trümmer einer natürlichen Baukunst anzuftaunen und zu be= 
wundern hatten. 

Ganz konnte mein Freund die rüdgängige Wanderung nad) 
Italien nicht verſchmerzen; er mochte fich ſolche Früher ausgedacht und 
mit liebevoller Arglilt mid an Ort und Stelle zu überrafhen gehofft 
haben. Deßhalb Tieß ſich die Rückkehr nicht jo heiter vollführen ; ich 
aber war auf meinen ſtummen Pfaden um defto anhaltender beihäftigt, 
das Ungeheure, das fi in unferem Geifte mit der Zeit zufammen- 
zuziehen pflegt, wenigftens in jeinen faßlichen charakteriftiihen Ein- 
zelnheiten feftzuhalten. 

Nicht ohne manche neue wie erneuerte Empfindungen und Ge— 
danken gelangten wir durch die bedeutenden Höhen des Vierwald⸗ 
ftätter See nah Küßnacht, wo wir, landend und unſre Wanderung 
Tortjegend, die am Wege ftehende Tellen⸗Kapelle zu begrüßen und 
jenen der ganzen Welt als heroiſch-patriotiſch-rühmlich geltenden 
Meuchelmord zu gedenken hatten. Eben jo fuhren wir über den 
Zuger See, den wir ſchon vom Rigi herab aus der Ferne hatten 
fennen lernen. In Zug erinnere ih mi nur einiger, im Gaſthof⸗ 
zimmer nicht gar großer, aber in ihrer Axt vorzüglicher in die 
Tenfterflügel eingefügter gemalter Scheiben. Dann gieng unfer Weg 
über den Albis in das Sihlthal, wo wir einen jungen in der Ein- 
ſamkeit fich gefallenden Hannoveraner, von Lindau, beſuchten, um 
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. feinen Verdruß zu beſchwichtigen, den er früher in Zürich über eine 
von mir nicht aufß Freundlichſie und Schicklichfie abgelehnte Begleitung 
empfunden hatte. Die eiferfüdhtige Freundſchaft des trefflichen Pafla- 
vant war eigentlich Urſache an dem Ablehnen einer zwar lieben, aber 
doch unbequemen Gegenwart. | 

Ehe wir aber von dieſen herrlihen Höhen wieder zum See und 
zur freundlich liegenden Stadt Hinabfteigen, muß ich noch eine Be- 
merfung machen über meine Verſuche, durch Zeichnen und Skizziren 
der Gegend etwas abzugewinnen. Die Gewohnheit, von Jugend auf 
die Landſchaft als Bild zu jehen, verführte mich zu dem IUnter- 
nehmen, wenn ich in der Natur die Gegend als Bilb erblidte, ſie 
figtren, mir ein fihres Andenken von jolden Augenbliden fefthalten 
zu wollen. Sonſt nur an beſchränkten Gegenftänden mid einiger« 
maßen übend, fühlt ich in einer ſolchen Welt gat bald meine Unzu- 
länglichkeit. 

Drang und Eile zugleich nöthigten mich zu einem wunderbaren 
Hulfsmittel; kaum Hatte ich einen interefianten Gegenftand gefaßt 
und ihn mit wenigen Striden im Allgemeinften auf dem Papier an⸗ 
gedeutet, jo führte ih daS Detail, das ich mit dem Bleiftift nicht 
erreichen noch durdführen Tonnte, in Worten gleich darneben aus 
und gewann mir auf dieſe Weife eine joldde innere Gegenwart von 
dergleihen Anfichten, daß eine jene Lofalität, wie ih fie nachher in 
Gedicht oder Erzählung nur etwa brauchen mochte, mir aljobald vor- 
ichwebte und zu Gebote Stand. 

Bei meiner NRüdkunft in Züri fand ih die Stölberge nicht 
mehr; ihr Aufenthalt in diefer Stadt Hatte fich auf eine wunderliche 
Weiſe verfürzt. | 

Geftehen wir überhaupt, daß Neifende, die fid aus ihrer häus⸗ 
lichen Beichränfung entfernen, gewiffermaßen in eine nicht nur fremde, 
ſondern völlig freie Natur einzutreten glauben, welden Wahr man 
damals um jo eher hegen Tonnte, als man noch richt vurch polizei⸗ 
liche Unterfuhung der Bälle, durch Zollabgaben und andere dergleihen 
Hindernifie jeden Augenblid erinnert wurde, es jet draußen noch be⸗ 
dingter und ſchlimmer als zu Haufe. 

Vergegenwärtige man ſich zunächft jene unbebingte Richtung nach 
einer verwirklichten Naturfreiheit, jo wird man den jungen Gemü⸗ 
thern verzeihen, welche die Schweiz gerade als das rechte Lokal an- 
ſahen, ihre friſche Junglingsnatur zu ibyllifiren. Gatten doch Geß⸗ 
ners zarte Gedichte jo wie ſeine allerliebſten Radirungen hiezu am Ent⸗ 
ſchiedenſten berechtigt. 

An der Wirklichkeit nun ſcheint ſich für ſolche poetiſche Aeuße⸗ 
cungen das Baden in unbeengten Gewäflern am Allererſten zu quali- 
fieiren. Schon unterwegs mollten derglenhen Naturübungen nicht gut 
zu den inodernen Sitten paßlich erſcheinen; man Hatte fi ihrer auch 
einigermaßen enthalten. In Der Schweiz aber, beim Anblick und 
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Feuchtgefühl des rinnenden, laufenden, ſtürzenden, in der Fläche fich 
fammelnden, na und nad zum See fih ausbreitenden Gewäflers, 
war ber Verſuchung nicht zu wiberftehen. Ich jelbft will nicht leugnen, 
baf ih mid, im Haren See zu baben, mit meinen Gejellen vereinte, 
und wie es jchien, weit genug von allen menſchlichen Bliden. Nackte 
Körper jedoch leuchten weit, und wer es auch mochte geiehen haben, 
nahm Yegerni daran. 

Die guten barmlofen Zünglinge, welche gar nichts Anſtößiges 
fanden, halb nadt wie*ein poetiſcher Schäfer oder ganz nadt wie 
eine heidniſche Gottheit filh zu jehen, wurden bon Freunden erinnert, 
dergleichen zu unterlaffen. Man machte ihnen begreiflich, fie wejeten 
nit in der uranfänglichen Ratur, fondern in einem. Lande, das für 
gut umd nüglich erachtet habe, an älteren, aus der Mittelzeit fich her⸗ 
Ihreibenden Einrichtungen und Sitten feitzuhalten. Sie waren nicht 
abgeneigt, dieß einzuſehen, beionder8 da vom Mittelalter die Rebe 
war, welcheß ihnen als eine zweite Ratur verehrlich ſchien. Sie ver- 
liegen daher die allzutaghaften Segslifer und fanden auf ihren Spa- 
ztergängen durch das Gebirg jo Haze, rauſchende, erfriſchende Gewäſſer, 
dag in der Mitte Juli es ihnen unmöglich ſchien, einer ſolchen Gr- 
quidung zu widerfiehen. So waren fie auf ihren weitſchweifenden 
Spaziergängen in daB düftere Thal gelangt,‘ wo hinter dem Albis 
die Sihl firömend herabſchießt, um ſich unterhalb Züri in die Lim⸗ 
mat zu ergießen. Entfernt vog aller Wohnung, ja von allem be- 
tretenen Fußpfad, fanden fie es hier ganz unverfängli, die Kleider 
abzuwerfen und ſich kühnlich den Ichäumenden Strommellen entgegen- 
zuſetzen; dieß geſchah freilich nicht ohne Geſchrei, nicht ohne ein. 
wildeß, theils von der Kühlung, theils. von dem Behagen aufgeregtes 
Buftjauchzen, wodurch fie dieſe duſter bewaldeten Felſen zur idylliſchen 
Szene einzuweihen den Begriff hatten. 

Allein, ob ihnen frühere Mißwollende nachgeſchlichen, oder ob jie 
fi durch dieſen dichteriſchen Tumult in der Einſamkeit jelbft Gegner 
aufgerufen, iſt nicht zu beftimmen. Genug, fie mußten aus dem oberen 
ftummen Gebüi herab Gteinwurf auf Steinwurf erfahren, ungewiß, 
oh von Wenigen oder Mehrern, ob zufällig oder abſichtlich, und fie 
fanden daher für das Klügſte, das erquidenve Element zu verlafien 
und ihre Kleider zu ſuchen. 

Keiner war getroffen, Ueberraſchung und Verdruß war die geiftige 
Beſchädigung, die fie erlitten hatten, und fie mußten, als lebenk- 
Iuftige Sünglinge, die Erinnerung daran leicht abzuſchütteln. 

Auf Lavatern jedoch eritredten fi) die unangenehmften in 
dag er junge Leute von diefer Frechheit bei ſich freundlich aufge» 
nommen, mit ihnen Spazierfahrten angeftellt und fie jonft begünftigt, 
deren wildes, unbändiges, undriftliches, ja heidniſches Naturell einen 
ſolchen Skandal in einer gefitteten, wohlgeregelten Gegend. anrichte. 

Der geiftlihe Freund jedoch, wohlverſtehend, ſolche Vorlommen- 
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heiten zu beſchwichtigen, wußte dieß auch beizulegen, und nad) Abzug 
diefer meteoriſch Reiſenden war ſchon bei unfrer Rüdlehr Alles ins 
Gleiche gebracht. 

In dem Fragment von Werthers Reiſen, welches in dem XVI. Bande 
meiner Werke Bd. IV. ©. 459 ff. dieſer Ausg.] neuerlich wieder 
mit abgedruckt iſt, habe ich dieſen Gegenſatz ber ſchweizeriſchen 1Bb⸗ 
lichen Ordnung und geſetzlichen Beſchränkung mit einem ſolchen im 
jugendlichen Wahn geforderten Naturleben zu ſchildern geſucht. Weil 
man aber Alles, was der Dichter unbewunden darſtellt, gleich als 
entſchiedene Meinung, als didaktiſchen Tadel aufzunehmen pflegt, ſo 
waren die Schweizer deßhalb jehr unwillig, und ich unterließ die in- 
tentionirte Fortjegung, melde das Herankommen Werthers bis zur 
Epoche, wo jeine Leiden gejchildert find, einigermaßen darftellen und 
dadurch gewiß den Menichentennern willlommen ſein jollte. 

An Zürich angelangt, gehörte ich Lavatern, deſſen Gaftfreund- 
ichaft ich wieder anſprach, die meifte Zeit ganz allein. Die Phyfio- 
gnomik Tag mit allen ihren Gebilden und Unbilden dem trefflichen 
Manne mit immer fi vermehrenden Laften auf den Schultern. Wir 
verhandelten Alles den Umftänden nad gründli genug, und ich ver- 
ſprach ihm dabei nad meiner Rüdfehr die bisherige Theilnahme. 

Hiezu verleitete mich das jugenblih unbedingte Vertraun auf 
eine jchnelle Faffungskraft, mehr noch da8 Gefühl der willigften Bilb- 
ſamkeit; denn eigentli war die Art, womit Lavater die Bhyfiogno- 
mieen zergliederte, nicht in meinem Wefen. Der Cinvrud, den der 
Menſch beim erſten Begegnen auf mich machte, beftimmte gewifler- 
maßen mein Berhältniß zu ihm; obgleich daS allgemeine Wohlmollen, 
da3 in mir wirkte, gejellt zu dem Leichtfinn der Yugend, eigentlich 
immer vorwaltete und mich die Gegenftände in einer gewiflen däm⸗ 
mernden Atmojphäre ſchauen lieh. 

Lavaters Geift war durchaus impojant; in feiner Nähe konnte 
man ſich einer entjheidenden Einwirkung nicht erwehren, und jo mußt’ 
ih mir denn gefallen lafien, Stirn und Nafe, Augen und Mund ein- 
zeln zu betrachten und eben fo ihre Berhältniffe und Bezüge zu er- 
wägen. Jener Seher that dieß nothgedrungen, um fih von Dem, 
was er jo Har anſchaute, volllommene Rechenſchaft zu geben; mir 
fam es immer als eine Tüde, al3 ein Spioniren vor, wenn id} einen 
gegenwärtigen Menſchen in feine Elemente zerlegen und feinen fitt- 
lihen Eigenſchaften dadurch auf die Spur Tommen wollte. Lieber 
hielt ih mich an fein Geſpräch, in welchem er nach Belieben fich jelbft 
enthüllte. Hiernad will ih denn nicht leugnen, daß e8 in Lavaters 
Nähe gewiffermaßen bänglih war: denn indem er fi) auf phyfiogno- 
miſchem Wege unirer Eigenſchaften bemächtigte, jo war er in der 
Unterredung Herr unferer Gedanken, die er im Wechfel des Geſprächs 
mit einigem Scharffinn gar leicht errathen konnte, 

Wer eine Syntheje recht prägnant in fi) fühlt, der hat eigent- 
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lich das Recht, zu analyfiren, weil er am äußeren Einzelnen jein in- 
nere8 Ganze prüft und legitimirt. Wie Lavater ſich hiebei benommen, 
ſei nur ein Beilpiel gegeben. 

Sonntags nad der Predigt Hatte er als Geiftliher die Verpflich⸗ 
tung, den Turzgeftielten Sammetbeutel jedem Heraustretenden vorzu⸗ 
halten und die milde Gabe jegnend zu empfangen. Nun feßte er fi 
3. B. diejen Sonntag die Aufgabe, Feine Perſon anzujehen, jondern 
nur auf die Hände zu achten und ihre Gefialt fi) auszulegen. Aber 
nit allein die Form der Finger, jondern auch die Miene derjelben 
beim Niederloffen der Gabe entgieng nicht feiner Aufmerkſamkeit, und 
er hatte mir viel davon zu eröffnen. Wie belehrend und aufregend 
mußten mir ſolche Unterhaltungen werben, mir, der id) doch auch auf 
dem Wege war, mich zum Menſchenmaler zu qualificiren? 

Manche Epoche meines nachherigen Lebens ward ich veranlaßt,- 
über diefen Mann zu denken, welcher unter die Vorzüglichften gehört, 
mit denen ich zu einem fo vertrauten Verhältnig gelangte. Und jo 
find nadjtehende Aeußerungen über ihn zu verjchievenen Zeiten ge- 
ſchrieben. Nach unfern auseinander ftrebenden Richtungen mußten wir 
un: allmählig ganz und gar fremd werben, und doch wollt’ ich mir 
den Begriff von feinem vorzüglichen Weſen nicht verfümmern lafien. 
Ich vergegenwärtigte mir ihn mehrmals, und fo entftanden dieſe 
Blätter ganz unabhängig von einander, in denen man Wiederholung, 
aber Hoffentlich feinen Widerſpruch finden wird. 





Lavater war eigentlich ganz real gefinnt und kannte nichts Ideelles 
alg unter der moraliihen Form; wenn man diejen Begriff feithält, 
wird man fi über einen jeltenen und jeltiamen Mann am Erften 
aufklären. — 

Seine Ausſichten in die Ewigkeit ſind eigentlich nur Fort⸗ 
ſetzungen des gegenwärtigen Daſeins, unter leichteren Bedingungen 
als die find, welche wir hier zu erdulden haben. Seine Phyſiognomik 
ruht auf der Ueberzeugung, daß die ſinnliche Gegenwart mit der 
geiſtigen durchaus zuſammenfalle, ein Zeugniß von ihr ablege, ja ſie 
ſelbſt vorſtelle. 

Mit den Kunſtidealen konnte er ſich nicht leicht befreunden, weil 
er bei feinem ſcharfen Blick ſolchen Weſen die Unmöglichkeit, leben⸗ 
Dig organiſirt zu fein, nur allzuſehr anſah und fie daher ins Fabel- 
veih, ja in das Neich des Monftrojen verwies. Seine unaufhaltiame 
Neigung, das Ideelle verwirklichen zu wollen, brachte ihn in den 
Ruf eines Schwärmers, ob er fich gleich überzeugt fühlte, dag Ntes 
mand mehr auf das Wirkliche dringe als er; deßwegen er denn auch 
2. Rißriff in feiner Denk⸗ und Handelsweiſe niemals entdecken 
onnte. 

Nicht leicht war Jemand leidenſchaftlicher bemüht, anerkannt zu 
werden, als er, und vorzüglich dadurch eignete er ſich zum Lehrer‘ 
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giengen aber feine Bemühungen auch wohl auf Sinnes- und Sitten⸗ 
Beflerung Anderer, jo war doch die keineswegs das Kette, worauf 
er binarbeitete. De 

Um die Verwirklichung der Berfon Chriſti war es ihm am Meiften 
zu thun; daher jenes beinahe amfinnige. Treiben, ein Chriſtusbild 
nach dem andern fertigen, kopiren, nachbilden zu laſſen, wovon ihm 
denn, wie natürlich, Feines genug that. - 

Seine Schriften find ſchon jegt ſchwer zu verftehen, denn nich! 
leicht kann Jemand eindringen in Das, was er eigentlich will. Rie- 
mand hat jo viel auß der Zeit und in die Seit geichrieben als er; 
feine Schriften find wahre Tagesblätter, melde die eigentlichite Er- 
läuterung auß der Zeitgeichichte fordern; fie find in einer Coterie⸗ 
iprache geichrieben, wie man kennen muß, um gerecht gegen fie zu 
fein, jonft wird dem verftändigen Leſer Manches ganz toll und abge- 
ſchmackt erſcheinen; wie denn auch dem Manne ſchon bei feinem Leben 
und nad bemjelben hierüber genugfame Vorwürfe gemacht wurden. 

So hatten wir ihm 3. B. mit unjerm Dramatifisen den Kopf fo 
warm gemadt, indem wir alles Vorkömmliche nur unter diefer Yorm 
darftelten und keine andere wollten gelten lafien, baß er, hierdurch 
aufgeregt, in jeinem Pontius Pilatus mit Heftigfeit zu zeigen bemüht 
ift: es gebe doch fein dramatiſcheres Werk als bie Bibel; beionvers 
aber die Leidensgeſchichte Ehrifti jei fir da Drama aller Dramen 
zu erklären. 

An diefem Kapitel des Büchleins, ja in dem ganzen Werke über- 
haupt, ericheint Lavater dem Pater Abraham von Santa Clara jehr 
aͤhnlich; denn in dieje Manier muß jeder Geiftreiche verfallen, ber auf 
den Augenblid wirken will. Er hat fi nad den gegenwärtigen Net- 
gungen, Leidenſchaften, nad Sprache und Terminologie zu erlundigen, 
um ſolche alsdann zu feinen Sweden zu brauchen und ſich der Maſſe 
anzunähern, die er an ſich beranziehen mil. 


Da er nun Ehriftum buchſtäblich auffahte, wie ihn die Schrift, 
wie ihn manche Außleger geben, jo diente ihm dieſe Vorjtellung der⸗ 
geftalt zum Supplement feine eignen Weſens, daß er den Gott- 
menſchen jeiner individuellen Menſchheit fo lange ideell einverleibte, 
bis er zulegt mit demſelben wirtlih in Eins zuſammengeſchmolzen, 
mit ihm vereinigt, ja eben derjelbe zu fein wähnen durfte. 

Durch dieſen entſchiedenen bibelbuchftäblichen Glauben mußte er 
auch eine völlige Meberzeugung gewinnen, daß man eben jo gut noch 
bett zu Tage als zu jener Zeit Wunder müfle ausüben können, und 
da es ihm vollends Ion früh gelungen war, in beveutenven und 
dringenden Ungelegenheiten dur brünftiges, ja gewaltiumes Gebet 
im Augenblid eine günftige Umwendung ſchwer bedrohender Unfälle 
zu erzwingen, fo fonnte ihn keine kalte Verſtandeseinwendung im Min⸗ 
deften irre machen. Durchdrungen ferner von dem großen Werthe der 
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durch Ehriftum wieder hergeitellten und einer glüdlichen Ewigkeit ge- 
widmeten Menichheit, aber zugleid auch befannt mit den mannigfal- 
tigen Bebürfniffen des Geiftes und Herzens, mit dem gränzenlojen 
Berlangen nad Willen, jelbit fühlend jene Luft, fich ins Unendliche 
auszudehnen, wozu und der geftirnte Himmel ſogar finnlich einlädt, 
entwarf er feine Ausſichten ih die Ewigkeit, welche indeß dem 
größten Theil der Zeitgenoſſen ſehr wunderlih vorkommen mochten. 

Alles dieſes Streben jedoch, alle Wünſche, alles Unternehmen 
warb von dem phyfiognomiichen Genie überwogen, dag ihm die Natur 
zugetheilt hatte. Denn mie der Probirftein durch Schwärze und 
rauchglatte Eigenschaft jeiner Oberflähe den Unterihieb der aufge 
ſtrichenen Metalle anzuzeigen am Geſchickteſten ift, jo war auch er 
durh den reinen Begriff der Menſchheit, den er in fi trug, und 
durch die ſcharf-zurte Bemerkungsgabe, die er erft aus Naturtrieb, 
nur obenhin, zufällig, dann mit Weberlegung, vorſätzlich und geregelt 
ausübte, im höchſten Grade geeignet, die Beionderheiten einzelner. 
Menſchen zu gewahren, zu Tennen, zu unterfcheiden, ja auszuſprechen. 

Jedes Talent, daS fi) auf eine entſchiedene Naturanlage gründet, 
icheint uns etwas Magiſches zu haben, weil wir weder es ſelbſt, noch 
ſeine Wirkungen einem Begriffe unterordnen fönnen. Und wirklich gieng 
Lavaters Einfiht in die einzelnen Menſchen Uber alle Begriffe, man 
eritaunte, ihn zu hören, wenn man Aber Diefen oder Jenen vertraulich 
ſprach, ja, es war furchtbar in der Nähe des Mannes zu leben, dem 
jede Gränze deutlich erſchien, in welde die Ratur uns Individuen 
einzufchränten beliebt hat. 

Sedermann glaubt Dasjenige mittheilbar, mas er jelbjt beſitzt, 
und jo wollte Savater nicht nur für fi) von diefer großen Gabe Ge⸗ 
brauch mahen, jondern fie follte auf in Andern aufgefunden, ange⸗ 
regt, fie follte fogar auf die Menge übertragen werben. Zu welchen 
dunflen und boshaften Mifdeutungen, zu welthen albernen Späßen 
und nieberträchtigen Verjpottungen dieſe auffallende Lehre reichlichen 
Anlaß gegeben, ift wohl nach in einiget Menſchen Gedächtniß, und 
es geichah diejes nicht ganz ohne Schuld des vorzüglichen Mannes 
ſelbſt. Denn ob zwar die Einheit feines inhern Weſens auf einer 
hohen Sittlichteit ruhte, fo konnte er doch mit feinen monnigfaltigen 
Beftrebungen nicht zur äußern Einheit gelangen, weil in ihm fi 
weder Anlage zur philojophiichen Sinnesweiſe noch zum Kunſttalent 
finden wollte. 

Er war weder Denker noch Dichter, ja nicht einmal Redner Im 
eigentliden Sinne. Keineswegs im Stande, etwas methodiſch anzu⸗ 
Taten, griff er das Einzelne einzeln fiher auf, und fo ſtellte er es 
auch Fühn neben einatder. Sein großes phyſiognomiſches Werk ift 
bierbon ein auffallendes Betipiel und Zeugniß. An ihm felhft mochte 
wohl der Begriff des fittlihden und ſinnlichen Menſchen ein Ganzes 
bilden; aber außer fich wußte er diefen Begriff nicht barzuftellen, als 
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nur wieder praftiich im Einzelnen, jo wie er das Einzelne im Leben 
aufgefaßt hatte. 

Eben jenes Wert zeigt und zum Bedauern, wie ein fo ſcharf⸗ 
finniger Mann in der gemeinften Erfahrung umbertappt, alle Ieben- 
den Künftler und Pfuſcher anruft, für charakterlofe Zeichnungen und 
Kupfer ein unglaubliches Geld ausgibt, um hinterbrein im Bude zu 
lagen, daß dieſe und jene Platte mehr oder weniger mißlungen, un⸗ 
bedeutend und unnüß jei. Freilich jchärfte er dadurch fein Urtheil 
und das Urtheil Anderer; allein es beweist auch, daß ihn feine Rei- 
gung trieb, Erfahrungen mehr aufzuhäufen, als fih in ihnen Luft 
und Licht zu maden. Eben daher konnte er niemals auf Rejultate 
Iosgehn, um die ich ihn öfters und dringend bat. Was er als folche 
in ſpäterer Zeit Freunden vertraulich mittheilte, waren für mich feine, 
denn fie beftanden aus einer Sammlung von gewiffen Linien und 
Zügen, ja Warzen und Leberfleden, mit denen er beitimmte fittliche, 
öfter unſittliche Eigenichaften verbunden gejehn. Es waren darunter 
Bemerkungen zum Entjeßen; allein e8 machte feine Reihe, Alles 
ftand vielmehr zufällig durch einander, nirgends war eine Anlei- 
tung zu jehn, oder eine Rückweiſung zu finden. Eben jo wenig 
Ichriftitellerifche Methode oder Künftlerfinn herrſchte in feinen übrigen 
Schriften, welche vielmehr ſtets eine leidenſchaftlich Heftige Darftel- 
lung jeine® Denkens und MWollens enthielten und Das, was fie im 
Ganzen nicht leifteten, durch die herzlichiten, geiftreichften Einzelnheiten 
jederzeit erſetzten. : 


Nachfolgende Betrachtungen möchten wohl, gleichfalls auf jene Zu- 
fände bezüglich, hier am rechten Orte eingeichaltet ftehen. 

Niemand räumt gern Andern einen Vorzug ein, jo lang er ihn 
nur einigermaßen leugnen Tann. Natur-Vorzüge aller Art find am 
Menigiten zu leugnen, und doch geſtand der gemeine NRedegebrauch 
damaliger Zeit nur dem Dichter Genie zu. Nun aber jchien auf 
einmal eine andere Welt aufzugehen: man verlangte Genie vom Arzt, 
vom Feldherrn, vom Staatsmann und bald von allen Menichen, die 
fich theoretijh oder praftiih hervorzuthun daten. Zimmermann 
vorzüglich hatte diefe Forderungen zur Sprache gebracht. Lavater in 
feiner Phyfiognomif mußte nothwendig auf eine allgemeinere Berthei- 
lung der Geiftesgaben aller Art Hinweifen; dag Wort Genie ward 
eine allgemeine Lojung, und meil man e3 fo oft außjprechen hörte, jo 
dachte man auch, Das, was es bedeuten follte, jei gewöhnlich vor- 
handen. Da nun aber Jedermann Genie von Andern zu fordern be» 
rechtigt war, jo glaubte er es auch endlich ſelbſt befiten zu müſſen. 
Es war noch lange hin bis zu der Zeit, wo ausgeſprochen werben 
tonnte: daß Genie diejenige Kraft des Menſchen jei, welche durch Han⸗ 
deln und Thun Gejeg und Regel gibt. Damals manifeftirte ſich's 
nur, indem es die vorhandenen Geſetze Überfchritt, die eingeführten 
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Regeln umwarf und fih für gränzenlos erklärte. Daher war es leicht, 
genialifch zu fein, und nichts natürlicher, als dak der Mißbrauch in 
MWort und That alle geregelten Menſchen aufrief, fi einem Tolchen 
Unmefen zu widerjegen. 

Wenn Einer zu Fuße, ohne recht zu willen, warım und wohin, 
in die Welt lief, jo hieß dieß eine Geniereije, und wenn Einer etwas 
Berkehrtes ohne Zweck und Nutzen unternahm, ein Genieftreih. Jün⸗ 
gere lebhafte, oft wahrhaft begabte Menſchen verloren ih ins Gränzen- 
loſe; ältere verfländige, vielleicht aber talent» und geiftlofe, wußten 
dann mit höchſter Schadenfreude ein gar mannigfaltiges Miflingen 
vor den Augen des Publikums Yächerlich darzuftellen. 

Und jo fand ih mich faſt mehr gehindert, mich zu entwideln 
und zu äußern, duch falſche Mit- und Einwirkung der Sinnesver- 
wandten, als dur den Widerftand der Entgegengefinnten. Worte, 
Beimorte, Phrajen zu Ungunften der höchſten Geiftesgaben verbreiteten 
ſich unter der geiftlos nachiprechenden Menge dergeftalt, daß man fie 
noch jet im gemeinen Leben hie und da von Ungebilbeten vernimmt, 
ia daß fie jogar in die Wörterbücher eindrangen und das Wort 
Genie eine ſolche Mißdeutung erlitt, aus der man die Nothmen- 
on ableiten wollte, e8 gänzlich aus der deutſchen Sprache zu vers 

annen. ’ 

Und jo Hätten fih die Deutſchen, bei denen überhaupt das Ge- 
meine weit mehr Hberhand zu nehmen Gelegenheit findet, als bei 
andern Nationen, um die jchönfte Blüthe der Sprade, um das nur 
ſcheinbar fremde, aber allen Völkern gleich angehörige Wort vielleicht 
gebracht, wenn nicht der durch eine tiefere Philoſophie wieder neu 
en Sinn fürs Höchſte und Beſte ſich wieder glüdlich herge- 

eilt hätte. 





In dem Vorhergehenden ift von dem YünglingSalter zweier 
Männer die Rebe gewejen, deren Andenken aus der deutjchen Literatur- 
und Sitten-Geſchichte fih nimmer verlieren wird. In gemeldeter 
Epoche jedoch lernen wir fie gewiffermaßen nur aus ihren Irrſchriften 
fennen, zu denen fie durch eine falſche Tagsmarime in Gefellihaft 
ihrer gleihjährigen Zeitgenofjen verleitet worden. Nunmehr aber ift 
nichts billiger, als daß wir ihre natürliche Geftalt, ihr eigentliches 
Weſen geſchätzt und geehrt vorführen, mie joldhes eben damals in 
unmittelbarer Gegenwart von dem durchdringenden Lavater geſchehen; 
deßhalb wir denn, weil die jchweren und theuren Bände des großen 
phyſiognomiſchen Werkes nur menigen unjrer Leer gleich zur Hand 
fein möchten, die merkwürdigen Stellen, welche fich auf Beide beziehen, 
aus dem zweiten Theile gedachten Werkes und deilen dreißigftem Frag 
mente Seite 244 bier einzurüden fein Bedenken tragen. 

„Die Yünglinge, deren Bilder und Silhouetten wir hier vor 
und haben, find die erjten Menjchen, die mir zur phyſiognomiſchen 
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faßen und. flanden, wie, wer fi malen läßt, Dem 
aler figt.“ 
„Ih Tannte fie jonft, die eben — und ich machte den erften 
Verſuch, nach der Natur und mit aller fonftigen Kenntniß ihren Cha⸗ 
rakter zu beobachten und zu beichreiben. —“ 

„Hier if die VBeichreibung des ganzen Menſchen —“ 


Erftli des Jüngern. 


„Siehe den blühenden Süngling von 25 Jahren! dab leidhi- 
ſchwebende, ſchwimmende, elaftiihe Geihöpfel Es Liegt nit; es 
fteht nicht, es flemmt fih nicht; es fliegt nicht; es ſchwebt oder 
ſchwimmt. Zu lebendig, um zu ruhen; zu Ioder, um feit zu ftchen; 
zu ſchwer und zu wei, um zu fliegen.” 

„Ein Schwebendes alſo, das die Erde nicht berührt! In feinem 
ganzen Umriffe Teine völlig jchlaffe Linie, aber auch feine gerade, keine 
geipannte, feine feftgewölbte, hart gebogene; — Tein edligter Einſchnitt, 
fein felfigtes Vorgebirge der Stirn; feine Härte; Leine Steifigkeit; 
feine zürnende Rohigkeit; Teine drohende Obermacht; fein eiferner 
Muth — elaftilch reigbarer wohl, aber fein eijerner; fein feiter, for- 
ſchender Xieffinn; Feine Iangjame Ueberlegung, ober kluge Bedächt⸗ 
lichkeit; nirgends der Railonneur mit der feltgehaltenen Wagichale in 
der einen, dem Schwerte in der andern Hand, und doch auch nicht die 
mindefte Steifheit im Blide und Urtheile! und doch die völligfte Ge- 
radheit des Verftandes, oder vielmehr der unbefledtejte Wahrheitsfinn ! 
Immer der innige Empfinder; nie der tiefe Ausdenker; nie der Er⸗ 
finder; nie der prüfende Entwidler der jo fchnellerblidten, fchnell- 
erkannten, ſchnellgeliebten, ſchnellergriffenen ie Ei .... Ewiger 
Schweber! Seher! Idealifirer! Verſchönerer! — Geſtalter aller feiner 
Ideen! Immer halbtrunkener Dichter, der ſieht, was er ſehen will; 
— nicht der trübſinnig ſchmachtende — nicht der hartzermalmende; 
— aber der hohe, edle, gewaltige! der mit gemäßigtem „Sonnen- 
durft° in den Regionen der Luft hin und her wallt, über fich ftrebt, 
und wieder — nicht zur Erde finkt! zur Erbe fih ftürzt, in des 
Felſenſtroms‘ Wluthen ih taucht und fi wiegt ‚im Donner der 
hallenden Felſen umher — Sein Blid nicht Flanımenblic des Adlers! 
feine Stimm und Naje nit Muth des Löwen! jeine Bruft — nicht 
Feſtigkeit des Streit wiehernden Pferdes! Im Ganzen aber viel von 
der ſchwebenden Gelenkſamkeit des Elephanten .... .” 

„Die Aufgezogenheit feiner vorragenden Dberlippe gegen die un⸗ 
beichnittene, unedige, vorhängende Naſe zeigt, bei dieſer Beichlofien- 
heit des Mundes, viel Geihmad und feine Empfindjamfeit! der 
untere Theil des Gefichtes viel Sinnlichkeit, Trägheit, Achtlofigkeit. 
Der ganze Umriß des Halbgefichtes Offenheit, Redlichkeit, Menſch⸗ 
lichkeit, aber zugleich leichte Verführbarkeit und einen hohen Grad 
von gutherziger Unbebachtjamfeit, die Niemanden als ihm jelber 
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jchadet. Die Mittellinie des Mundes ift in feiner Ruhe eines ge 
raden, planlojen, weichgeſchaffenen, guten; in jeiner Bewegung eines 
zärtlichen, feinfühlenden, äußert reizbaren, gütigen, eblen Menſchen. 
Am Bogen der Augenliever und im Glanze der Augen fist nit 
Homer, aber der tieffte, innigfte, ſchnelleſte Empfinder, Ergreifer 
Homers;. nicht der epilhe, aber der Odendichter; Genie, das quiltt, 
umſchafft, veredelt, bildet, ſchwebt, Wlles in Heldengeftalt zaubert, 
Alles vergöttliht. — Die halbfihtbaren Augenlieder, von einem 
ſolchen Bogen, find immer mehr feinfühlender Dieter, als nah Plan 
ſchaffender, als langſam arbeitender Künftler,; mehr der verliebten als 
der ftrengen. — Das ganze Angefiht dei Jünglings ift viel einneh« 
mender und anziehender, als das um etwas zu lodere, zu gedehnte 
Halbgeſicht; das Vordergeſicht zeugt bei der geringften Bewegung von 
empfindfamer, forgfältiger, erfindenver, ungelernter, innerer Güte 
und ſanft zitternder, Unrecht verabſcheuender Freiheit — dürſtender 
Lebendigkeit. Es kann nicht den geringften Eindrud von den vielen 
verbergen, die e8 auf einmal, die e8 unaufhörlih empfängt — Jeder 
Gegenftand, der ein nahes Berhältnig zu ihm hat, treibt das Geblüt 
in die Wangen und Rafe; die jungfräulichite Schamhaftigfeit in dem 
Punkte der Ehre verbreitet fi mit der Schnelle des Blitzes tiber bie 
zart beweglihe Haut.” — 

„Die Geſichtsfarbe, fie ift nicht die blaſſe des Alles erichaffenden 
und Alles verzehrenden Genius, nicht die wildglühende beB ver- 
achtenden Zertreters; nicht die milchweiße des Blöden; nicht die gelbe 
des Harten und Zähen; nicht die bräunliche des langſam fleikigen 
Arbeiters; aber die weißröthliche, yiolette, jo jprechend und jo unter 
einander wallend, jo glüdlich 'gemifcht mie die Stärke und Schmäde 
deB ganzen Charakters. — Die Seele des Ganzen und eines jeden 
befonbern Zuges ift Freiheit, iſt elaftilche Betriebſamkeit, die Leicht 
fortftößt und leicht zürückgeſtoßen wird. Großmuth und aufrichtige 
Heiterkeit leuchten aus dem ganzen Vorbergefichte und der Stellung 
des Kopfes. — Unverberblidfeit der Empfindung, Weinheit des Ge— 
ſchmacks, Neinheit des Geiftes, Güte und Adel der Seele, betrieb⸗ 
ame Kraft, Gefühl von Kraft und Schwäde jcheinen fo alldurchdrin⸗ 
gend im ganzen Geſichte durch, daß das ſonſt muthige Selbitgefühl 
ih dadurch in edle Beſcheidenheit auflöst und der natürliche Stolz 
und die Jünglingseitelfeit fi) ohne Zwang und Kunſt in diefem herrlich 
fpielenden All liebenswürdig verdämmert. — Das weißliche Haar, 
die Länge und Unbehnglichleit der Geftalt, die janfte Leichtigkeit des 
Auftritts, daB Hin⸗ und Herſchweben des Ganges, die Fläche der 
Bruft, die weiße faltenloje Stirn und nod) verſchiedene andere Aus⸗ 
drüde verbreiten über den ganzen Menſſchen eine gewilje Weiblichkeit, 
wodurd die innere Schnellfraft gemäßigt und dem Herzen jebe bor« 
ſätzliche Beleidigung und Nieberträchtigfeit ewig unmöglich gemadt, 
zugleich aber auch offenbar wird, daß der muth- und feuernolle Boet, 
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mit allem feinem unaffeltirten Durfte nad) Freiheit und Befreiung, 
nicht beftimmt ift, für fi allein ein fefter, Plan durchſetzender, aus⸗ 
harrender Gejhäftsmann, oder in der blutigen Schlacht unfterblich zu 
werden. Und ˖ nun erft am Ende mer’ ih, daß ich von dem Auf- 
fallendften noch nichts geſagt; nichts von der edlen, von aller Affel- 
tation reinen Simplicität! Nichts von der Kindheit de Herzens! 
Nichts von dem gänzlichen Nichtgefühle ſeines äufßerlichen Adels! 
Nichts von der unausfprehlidden Bonhommie, mit welder er Wars 
nung und Tadel, jogar Vorwürfe und Unrecht annimmt und duldet. —“ 

„Do, wer will ein Ende finden, von einem guten Menjchen, 
in dem fo viele reine Menjchheit ift, Alles zu jagen, mas an ihm wahre 
genommen oder empfunden wird |“ | 


Beihreibung des Aeltern. 


„Bad ich von dem jüngern Bruder gejagt — wie viel dabon 
kann aud von diejem gejagt werden! Das vornehmite, daB ich an- 
merken fann, iſt dieß:“ 

„Diele Figur und dieſer Charakter find mehr gepadt und weniger 
gedehnt, als die vorige. Dort Alles länger und flächer, hier Alles 
fürzer, breiter, gewölbter, gebogener; dort Alles Ioderer, bier be— 
Ihnittener. So die Stirn; fo die Nafe; jo die Bruft; zuſammenge⸗ 
drängter, kebendiger, weniger verbreitete, mehr zielende Kraft und 
Lebendigkeit! Sonft diejelbe Liebenswürdigfeit und Bonhommie! Nicht 
die auffallende Offenheit; mehr Berichlagenheit, aber im Grunde oder 
vielmehr in der That eben diejelbe Ehrlichkeit. Derjelbe unbezwing- 
bare Abſcheu gegen Unrecht und Bosheit; dieſelbe Unverjöhnlichteit mit 
Allem, was Ränk' und Tüde heißt; diejelbe Unerbittlichfeit gegen 
Tırannei und Deipotisme; dafjelbe reine, unbeftehliche Gefühl für 
alles Edle, Gute, Große; daſſelbe Bedürfniß der Freundſchaft und 
Freiheit; dieſelbe Empfindſamkeit und edle Ruhmbegierde; dieſelbe 
Allgemeinheit des Herzens für alle gute, weiſe, einfältige, kraftvolle, 
berühmte oder unberühmte, gekannte oder mißkannte Menſchen; — 
und — dieſelbe leichtſinnige Unbedachtſamkeit. Nein! nicht gerade die- 
jelbe. Das Gefiht ift beichnittener, angezogener, fefter; hat mehr 
innere, fi leicht entwidelnde Geſchicklichkeit zu Geichäften und praf« 
tiſchen Berathichlagungen; mehr durchſetzenden Muth, der fi beſon⸗ 
der3 in den ſtark vordringenden, ſtumpf abgerundeten Knochen der 
Augen zeigt. Nicht das aufquillenvde, reiche, reine, hohe Dichter- 
gefühl; nicht die ſchnelle Leichtigkeit der produftiven Kraft des Andern. 
Über, dennoch, wiewohl in tiefern Regionen, lebendig, richtig, innig. 
Nicht das Kuftige, in morgenröthlichem Himmel dahin ſchwebende, Ge- 
ftalten bildende Lichtgenie — Mehr inmere Kraft, vielleicht weniger 
Ausdrud! mehr gewaltig und furchtbar — weniger prächtig und rund; 
obgleich feinem Pinjel weder Färbung noch Zauber fehlt. — Mehr 
8 und rajende Laune; drolligter Satyr; Stirn, Nafe, Bid — 
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Alles To. herab, fo vorhängend; recht enticheidend für originellen, all» 
belebenden Wig, der nicht von außen her einlammelt, fondern von 
innen heraus wirft. Weberhaupt ift Alles an dieſem Charakter vor⸗ 
dringender, ediger, angreifender, flürmender! — Nirgends Plattheit, 
nirgends Erſchlaffung, ausgenommen im. zufinfenden Auge, wo Wol« 
uf, wie in Stir und Naſe — hervorjpringt. Sonft ſelbſt in diejer 
Stine, dieſer Gedrängtheit von Allem — diefem Blide ſogar — 
untrügbarer Ausbrud von ımgelernter Größe; Stärke, Drang der 
Menſchheit; Ständigkeit; Einfachheit, Veſtimmtheit!“ — 


Nachdem ich ſodann in Darmſtadt Mercken ſeinen Triumph gönnen 
muſſen, daß er die baldige Trennung von ber fröhlichen Geſellſchaft 
vorausgeſagt hatte, fand ich mich wieder in Frankfurt, wohlompfangen 
von Jedermann, auch von meinem Vater, ob dieſer gleich ſeine Miß⸗ 
billigung, daß ich nicht nach Wirolo Hinabgeftiegen, ihn meine An⸗ 
funft in Mailand gemeldet habe, zwar nicht ausdrücklich, aber ftill« 
ſchweigend merlen ließ, bejanders ‚auch keine Theilnahme an jenen 
wilden Zellen, Nebeljeen und Drachenneſtern im Mindeften beweijen 
fonnte. Nicht im Gegenfag, aber gelegentlich, ließ er doch merken, 
was denn eigentlih an allem Dem zu haben fei; wer Reapel nicht ges 
ſehen, babe nicht gelebt. 

Ih vermieh nicht und konnte nieht vermeiden, Lili zu ſehen; es 
war ein Ichonender zarter Zuſtand zwiſchen uns Beiden. Ich wat 
unterrichtet, man babe fie in meiner Abweſenheit völlig überzeugt, 
fie müſſe fh von mir irennen, und dieſes jei um je natbiwendiger, 
ja thunlicher, weil ih durch meine Reiſe und eime ganz willkürliche 
Abweſenheit mich genugiam jelbit erflärt babe. Diejelben Lobalitäten 
jedoch in Stadt und auf dem Land, dieſelben Perſonen, mit allem 
Bisherigen vertraut, ließen denn doch kaum die heiben noch immer 
Liebenden, obgleich auf eine wunderſame Weife auseinander Gezogenen, 
ohne Berührung. Es war ein verwünfchter Zuſtand, der He in einem 
gewiſſen Sinne den Hades, dem Zulammenfein jener glücklich⸗ unglück⸗ 
lichen Abgeſchiedenen, verglich. 

Es waren Augenblide, wo die vergangenen Tage ſich wieder 
herzuftellen ſchienen, aber gleich wie mwetterleuchtende Geipeniter ver⸗ 
ſchwanden. 

Wohlwollende hatten mir vertraut, Lili Babe geäußert, indem 
alle .die Hinderniffe unfrer Verbindung ihre vorgetragen werben: fie 
unternehme wohl, aus Neigung zu mir alle dermaligen Zuſtände und 
Berhältnifie aufzugeben und mit nach Amerika zu geben. Amerika 
war bamal3 vielleicht noch mehr als jet das GEldorado Derjenigen, 
die in ihrer augenblidlien Lage ſich bedrängt fanden. 

Über eben Das, was meine Hoffnungen hätte beleben ſollen, 
drückte fie nieder. Mein ſchönes vaterliches Haus, nur wenig hundert 
Schritte von dem ihrigen, war doch immer ein leidlicherer, zur gewin⸗ 
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nender Zuftand, als die über das Meer entfernte ungewiſſe Umge- 
bung; aber ih leugne nicht, in ihrer Gegenwart traten alle Hoff- 
nungen, alle Wünfche wieder hervor, und neue Unficherheiten bewegten 
fi in mir. 

Freilich ſehr verbietend und beflimmt waren die Gebote meiner 
Schweſter; fie hatte mir mit allem verftännigen Gefühl, defien fie 
fähig war, die Lage nit nur ins Klare gejegt, jondern ihre wahr- 
haft ſchmerzlich mächtigen Briefe verfolgten immer mit Träftigerer 
Ausführung denjelben Tert. „Gut,“ jagte fie, „wenn ihr's nicht ver- 
meiden könntet, jo müßtet ihr’3 ertragen; dergleihen muß man dul- 
den, aber nit wählen.” Einige Monate giengen hin in. diefer un- 
feligften aller Lagen, alle Umgebungen hatten fi} gegen Diele Ber- 
bindung geftimmt; in Ihr allein glaubt’ id), wußt' ih, lag eine Kraft, 
die Das alles überwältigt hätte. 

Beide Liebende, fich ihres Zuftandes bemußt, vermieden fi allein 
zu begegnen; aber herlömmlicher Weile konnte man nit umgeben, 
fih in Gejellichaft zu finden. Da mar mir denn die ſtärkſte Prüfung 
auferlegt, mie eine edel fühlende Seele einftinnmen wird, wenn id 
mich näher erkläre. 

Geftehen wir im Allgemeinen, daß bei einer neuen Belannt- 
Ihaft, einer neu ſich anknüpfenden Neigung über daS Borherge- 
gangene der Tiebende gern einen Schleier zieht. Die Neigung küm— 
mert fih um feine Antecedentien, und mie fie bligichnell genialiſch 
bervortritt, fo mag fie weder von Vergangenheit noch Zukunft 
wifen. Zwar hatte fi meine nähere Vertraulichkeit zu Lili gerade 
dadurch eingeleitet, daß fie mir von ihrer frühern Jugend erzählte: 
wie fie von Kind auf durchaus manche Neigung und Anhänglichkeit, 
befonder8 auch in fremden ihr .lebhaftes Haus Bejuchenden, erregt 
a nn daran ergöbt habe, obgleih ohne weitere Folge und Ber- 
nüpfung. 

Wahrhaft Liebende betrachten Alles, maß fie bisher empfunden, 

nur al8 Vorbereitung zu ihrem gegenwärtigen Glück, nur als Baſe, 
worauf ſich erft ihr Lebensgebäude erheben joll. Vergangene Neigungen 
eriheinen wie Nadtgeipenfter, die fih vor dent anbreddenden Tage 
wegichleichen. 
Aber was ereignete ſich! Die Mefle kam, und ſo erſchien der 
Schwarm jener Gefpenfter in ihrer Wirklichkeit, alle Handelsfreunde 
des bedeutenden Hauſes kamen nah und nad heran, und e8 offen» 
barte ſich ſchnell, daß feiner einen gewiſſen Antheil an der Tiebens- 
. würdigen Tochter völlig aufgeben wollte noch konnte. Die Jüngeren, 
ohne zudringli zu fein, erſchienen doch als Wohlbekannte; die Mitt- 
leren, mit einem gewifjen verbindlichen Anftand, wie folde, die ſich 
beliebt machen und allenfalls mit höheren Anſprüchen herbortreten 
möchten. Es waren jhöne Männer darunter, mit dem Behagen eines 
gründlichen Wohlſtandes. 
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Nun aber die alten Herren 'waren ganz unerträgli mit ihren 
Onlelsmanieren, die ihre Hände nicht im Baum hielten und bei wider- 
wärtigem Tätſcheln jogar einen Kuß verlangten, welchem die Wange 
nicht verfagt wurde. Ihr war fo natürlih, Dem allem anftändig zu 
genügen. Allein auch die Geſpräche erregten manches bedenkliche Er⸗ 
innern. Bon jenen Luſtfahrten wurde geſprochen zu Wafler und zu 
Lande, von mancherlei Fährlichkeiten mit heiterem Ausgang, von 
- Bällen und Abendpromenaden, von Verſpottung lächerliher Werber, 
und wa3 nur eiferfüchtigen Aerger in dem Herzen des troftlos Lie- 
benden aufregen Tonnte, der gleihfam das Facit jo vieler Jahre auf 
eine Zeit fang an fich geriffen hatte. Aber unter dieſem Zubrang, in 
diefer Bewegung verfäumte fie den Freund nicht, und menn fie fich 
zu ihm wendete, fo wußte file mit Wenigem das Zartefte zu äußern, . 
was der gegenfeitigen Lage völlig geeignet ſchien. 

Doch wenden wir uns bon diejer nod in der Erinnerung bei- 
nahe unerträglicden Qual zur Poeſie, wodurch einige geiftreich>herzliche 
Linderung in den Zuftand eingeleitet wurde. 

Lili's Park mag ungefähr in dieſe Epoche gehören; ich füge das 
Gedicht Hier nicht ein, weil es jenen zarten empfindlichen Zuftand 
nicht ausprüdt, fondern nur mit genialer Heftigfeit das Widerwärtige 
zu erhöhen und durch komiſch ärgerliche Bilder das Entjagen in Ber» 
zweiflung umzumandeln tradhtet. - 

Nachftehendes Lied drüdt eher die Anmuth jenes Unglüds aus 
und jei deßhalb hier eingeichaltet. 

Ihr verblühet, jüße Rofen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ah, dem Hoffnungsloien, 
Dem der Gram die Seele bridt! 
Jener Tage den? ich trauernd, 
Als ih, Engel, an dir hieng, 
Auf das erſte Knöspchen lauernd 
Früh zu meinem Garten gieng; 
Ale Blüthen, alle Früchte 

Noch zu deinen Füßen trug 

Und vor deinem Angeſichte 
Hoffnung in dem Herzen ſchlug. 
Ahr verblühet, ſüße Roſen, 
Meine Viebe trug euch nicht; 
Blüte, ah, dem Hoffnungslofen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 

Die Oper Erwin und Elmire war aus Goldſmiths Tiebens- 
wäürbiger, im Sandprediger von Wakefield eingefügter- Romanze ent- 
ftanden, die uns in den beften Zeiten vergnügt hatte, wo wir nicht 
ahneten, daß ung etwas Aehnliches bevorftehe, 
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Schon früher habe ich einige' poetiſche Erzeugnifie jener Epode 
eingeihaltet und wünſchte wur, e3 hätten ſich alle zuſammen erhalten. 
Eine fortwährende Aufregung in glüdlicher Liebeszeit, gefleigert durch 
eintretende Sorge, gab Anlaß zu Liedern, die durchaus nichts Ueber⸗ 
ipnanntes, ſondern immer das Gefühl des Augenblids ausſprachen. 
Bon geielligen Feſtliedern bis zur Heinften Geſchenksgabe, Alles war 
lebendig, mitgefüßlt von einer gebildeten Geſellſchaft; erſt froh, dann 
Ihmerzlih, und zulegt fein Gipfel des Glücks, Tein Abgrund des 
ches, dem nicht ein Laut wäre gewidmet geweſen. 

Alle dieje inner und äußern Ereignifle, infofern fie meinen Bater 
hätten unangenchm berühren Sönnen, welcher jene erfte, ihm anmu- 
thig zuſagende Schwiegertochter immer weniger hoffen Ionnte in jein 
Haus eingeführt zu fehen, wußte meine Mutter auf das Klügfte und 
Thätigfte abzuwenden. Diele Stantspame aber, mie ex fie im Ber- 
— gegen ſeine Gattin zu nennen pflegte, wollte ihn keineswegs 
anmuthen. 

Indeſſen ließ er dem Handel ſeinen Gang und ſetzte ſeine kleine 
Kanzlei recht emfig fort. Der junge Rechtsfreund, ſowie der ge⸗ 
wandte Schreiber gewannen unter ſeiner Firma immer mehr Aus⸗ 
dehnung des Bodens. Da nun, wie bekannt, ber Ahmelende nicht 
vermißt wird, jo gönnten fie mir meine Pfade und ſuchten fi 
imner mehr auf einem Boden feftzujeken, auf dem ich nicht ge- 
deihen jollte. 

Glucklicherweiſe trafen meine Richtungen mit des Vater Gefin- 
nungen und Wünjchen zuſammen. Cr hatte einen jo großen Begriff 
von meinem biehteriihen Talent, fo viel eigene Freude an der Gunft, 
die meine erften Arbeiten erworben hatten, daß er mid oft unter 
hielt über Neues und fernerhin Borzunehmended. Hingegen von diejen 
geielligen Scherzen, leidenſchaftlichen Dichtungen durft’ ih ihn nichts 
merken laſſen. — 

Nachdem ich im dh von Berlichingen das Symbol einer bedeu⸗ 
tenden Weltepocdhe nach meiner Art abgeiptegelt hatte, ſah ich mich nad) 
einem ähnlichen Wendepunkt der Stantengeiichte jorgfältig um. Der 
Aufftand der Niederlande gewann meine Aufmerkſamkeit. In Götz 
war e8 ein tüchtiger Dann, der untergeht in dem Wahn: zu Zeiten 
der Anarchie jei der wohlwollende Kräftige von einiger Bedeutung. 
Am Egmont waren e& feitgegränbete Zuſtünde, die fich vor ftrenger, 
gut berechneter Deipotie nicht halten können. Meinen Vater hatte ich 

‚ davon auf das Lebhaftefte unterhalten, was zu thun jei, was ich thun 
wolle, daß ihm dieß jo unüberwindliches Verlangen gab, diejes in 
meinem Kopf ſchon fertige Stück auf dan Papiere, es gebrudt, es 
bewundert zu jehen. 

Hatt’ 'a in den frühen Zeiten, da ich no hoffte, Lilf mir 
zuzueignen, meine ganze Thätigkeit auf Einfiht und Ausübung bür— 
gerlicher Geſchäfte gewendet, ' traf es gerade jetzt, daß ich Die 
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fürchterliche Lücke, die mith won ihr trennte, durch Geiſtreiches und 
Seelenvolled auszufüllen hatte, Ich fieng alſo wirklich Enmont zu 
\chreiben an, und zwar nicht wie ben erften Götz von Berlichingen in 
Neih und Folge, Vondern ich griff nad der erſten Einleitung glei 
die Hanptlzene an, ohne mi um bie affenfallfigen Verbindungen zu 
befümmern. Damit gelangte ich weit, indem ich bei meiner läßlichen 
Art zu arbeiten von meinem Vater, es ift nicht übertrieben, Tag 
und Nacht angeipornt wurde, da er das ſp leicht Entſtehende auch 
leicht vollendet zu jehen glaubte. 





Zwanzigſtes Bud, 

So fuhr ich dem am ®gmont zu arbeiten fort, nnd wenn da⸗ 
dur in meinen leidenſchaftlichen Zuſtand einige Beſchwichtigung ein- 
trat, jo half mir auf) die Gegenwart eines wackern Rünfers über 
manche böje Stunden hinweg, und ih verdankte Hier, mie ſchon jo 
oft, einem unfihern Streben nach praftifher Ausbildung einen heim- 
nn Brieden der Seele in Tagen, wo er ſonſt nicht wäre zu hoffen 
geweſen. zeit | 
Georg Meldior Krans, in Frankfurt geboren, in Baris ge- 
bildet, kam eben von einer Heinen Reife ins nördliche Deutſchland 
zurück; er ſuchte mich auf, und ich fühlte jogfeih Tried und Be- 
dürfniß, mi ihm anzufchließen. Cr war ein heiterer Lebemann, 
ich en erfreuliches Talent in Paris die rechte Schule gefun⸗ 

en hatte. 

Für den Deutſchen gab es zu jener Zeit daſelbſt ein angenehmes 
Unterlommen. Philipp Hakert lebte dort in gutem Anſehen und 
Mohlftand; das treue deutihe Verfahren, womit er Landichaften nad) 
der Natur zeichnend im Be und Oelfarbe glücklich ausführte, 
war als Gegenſat einer praktiſchen Manier, der ſich die Franzoſen 
hingegeben hatten, fehr willkommen. Wille, hochgeehrt als Kupfer⸗ 
fteher, gab dem dentſchen Verbienfte Grund nnd Boden, Grimm, 
Ihon einflußreih, nüßte feinen Yandsleuten nicht wenig. Angenehme 
Fußreiſen, um unmittelbar nach der Natur zu zeichnen, wurden unter» 
nemmen und jo manches Gute geleiftet und vorbereitet. 

Boucher and Wateau, zwei wahrhaft geborane Kümſtler, deren 
Werke, wenn Kon verflatternd im Geift und Sim der Zeit, do) 
immer noch höchſt reipeftabel gefunden werden, waren der neuen Er⸗ 
ſcheinung geneigt und jelbft, obgleih nur Scherz und Berjud, 
thätig eingreifend. Grenze, im kamzTientreife ſtill fire fich hinlebend, 
“dergleichen bürgerliche Szenen gem darftellend, von feinen eigenen 
Merken entzückt, erfreute ſich eines ehrenhaften leichten Pinfels. 

Alles Dergleichen tonnte unfer raus in fen Talent jehr wohl 
aufnehmen; er bilvete fih am der Geſellſchafl zur Geſellſchaft und 
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wußte gar zierlich Häusliche freundſchaftliche Vereine porträtmäßig 
darzuftellen; nicht weniger glüdten ihm landſchaftliche Zeichnungen, 
die ſich durch reinlihe Umrifje, mafjenhafte Tuſche, angenehnies Eolorit 
dem Auge freundlich empfahlen; dem innern Sinn genügte eine 
gewiſſe naive Wahrheit, und beſonders dem Kunftfreund jein Geſchick, 
Alles, was er ſelbſt nad der Natur zeichnete, jogleih zum Tableau 
einzuleiten und einzurichten. i 

Cr jelbft war der angenehmfte Geſellſchafter: gleihmüthige 
Heiterkeit begleitete ihn durchaus; dienftfertig ohne Demuth, gehalten 
ohne Stolz, fand er fich überall zu Haufe, überall beliebt, der thätigfle 
und zugleich der bequemfte aller Sterblihen. Mit ſolchem Talent 
und Charakter begabt, empfahl ex ſich bald in höhern Streifen und 
war beſonders in dem freiherrli von Steinſchen Schloffe zu Naffau 
an der Lahn wohl aufgenommen, eine talentvolle, höchſt liebens⸗ 
würdige Tochter in ihrem künftleriichen Beftreben unterftügend und 
zugleich die Gefelligfeit auf mancherlei Weije belebend. 

Nach Verheirathung dieler vorzüglichen jungen Dame an den 
Grafen von Werthern nahm das neue Ehepaar dert Künftler mit auf 
ihre bebveutenden Güter in Thüringen, und jo gelangte er au nach 
Weimar. Hier ward er befannt, anerlannt und von dem dafigen 
hochgebilveten Kreiſe jein Bleiben gewünſcht. 

Wie er nun überall zuthätig war, jo förderte er bei feiner nun 
mehrigen Rückkehr nad Frankfurt meine bisher nur Jammelnde Kunſt⸗ 
liebe zu praftiider Uebung. Dem Dilettanten ift die Nähe des 
Künſtlers unerläßlich,, denn er fieht in diefem das Komplement feines 
eigenen Daſeins; die Wünjche des Liebhabers erfüllen fih im Artiften. 

Dur eine gewiffe Naturanlage und Uebung gelang mir wohl 
ein Umriß, auch geitaltete fich leicht zum Bilde, was ich in der Natur 
vor mir ſah; allein e& fehlte mir die eigentliche plaftiiche Kraft, das 
tüchtige Beltreben, dem Umriß Körper zu verleihen durch wohlabges 
ftuftes Hell und Dunkel. Meine Nahbildungen waren mehr ferne 
Ahnungen irgend einer Geitalt, und meine Figuren gliden ven 
leichten Luftweſen in Dante's Burgatorio, die, keine Schatten werfend, 
vor dem Schatten wirklicher Körper y entjeen. 

Dur Lavaters phyſiognomiſche Hetzerei — denn jo darf man 
die ungeſtüme Anregung wohl nennen, womit er alle Menſchen nicht 
allein zur Kontemplation der Phyftognomieen, fondern auch zur fünft- 
leriſchen oder pfufiperhaften praktiſchen Nachbildung der Gefihtsformen 
zu nöthigen bemüht war — hatte ih mir eine Uebung verjchafit, 
die Borträte von Freunden auf grau Papier mit ſchwarzer und weißer 
Kreide darzuftellen. Die Aehnlichfeit war nicht zu verfennen, aber 
es beburfte die Hand meines künſtleriſchen Freundes, um fie aus dent 
düſtern Grunde hervortreten zu machen. 

Beim Durhblättern und Durchſchauen der reihlichen Bortes 
feuilles, welche der gute Kraus von jeinen Reifen mitgebracht hatte, 
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war die liebfte Unterhaltung, wenn er landſchaftliche oder perjönliche 
Darftellungen vorlegte, der Weimariſche Kreis und deifen Umgebung. 
Auch ich verweilte jehr gerne dabei, weil e8 dem Süngling ſchmeicheln 
mußte, jo »iele Bilder nur als Tert zu betrachten von einer umftänd- 
lien wiederholten Ausführung: daß man mich dort zu fehen wünjche. 
Sehr anmuthig wußte er feine Grüße, feine Einladungen durch nadj- 
gebildete Berjönlichkeit zu beleben. Ein wohlgelungenes Oelbild ftellte 
den Kapellmeifter Wolf am Flügel und jeine Frau hinter ihm zum 
Singen ſich "bereitend vor; der Künftler jelbjt wußte zugleih gar 
dringend auszulegen, wie freundlich diefes werthe Paar mich empfangen 
würde. Unter feinen Zeichnungen fanden fi mehrere bezüglidh auf 
die Wald» und Berggegend um Bürgel. Ein waderer Forſtmann 
hatte dajelbft, vielleicht mehr feinen anmuthigen Töchtern als ſich 
jelbft zu Liebe, rauhgeftaltete Felspartieen, Gebüſch und Walditreden 
durch Brüden, Geländer und ſanfte Pfade gejellig wandelbar gemacht; 
man jah die Frauenzimmer in weißen Kleidern auf anmuthigen Wegen 
nit ohne Begleitung. Un dem einen jungen Manne jollte man 
Bertuch erkennen, deſſen ernfte Abfichten auf die ältefte nicht ges 
leugnet wurden, und Kraus nahm nicht übel, wenn man einen 
zweiten jungen Mann auf ihn und feine auffeimende Neigung für die 
Schweſter zu beziehen magte. 

Bertuh, als Zögling Wielands, hatte fih in Kenniniffen und 
Thätigkeit dergeftalt hervorgethan, daß er, als Geheimjelretär des 
Herzogs ſchon angeftellt, das Alferbefte für die Zukunft erwarten ließ. 
Bon Wielands Rechtlichkeit, Heiterkeit, Gutmüthigfeit war durchaus 
die Rede; auf feine ſchönen literariſchen und ochiförn Vorſätze ward 
ſchon ausführlich hingedeutet und die Wirkung des Merkur durch 
Deutſchland beſprochen; gar mande Namen in literarifcher, ſtaats⸗ 
geichäftlicher und geſelliger Hinficht hervorgehoben und in ſolchem Sinne 
Mufäus, Kirms, Berendis und Ludecus genannt. Von Frauen 
war Wolfs Gattin und eine Wittwe Kotzebue, mit einer Tiebens- 
würdigen Tochter und einem heitern Knaben, nebft manden Andern 
rühmlih und charalteriſtiſch bezeichnet. Alles deutete auf ein friſch 
thätigeß literariſches und Künftlerleben. | 

Und fo ſchilderte fi nah und nad) das Element, worauf der 
junge Herzog nad feiner Rückkehr wirken follte; einen jolcden Zuſtand 
hatte die Frau Ober -Vormünderin vorbereitet; was aber die Aus⸗ 
führung wichtiger Gejchäfte betraf, war, wie e8 unter ſolchen provi⸗ 
forifchen Verwaltungen Pflicht ift, der Ueberzeugung, der Thatkraft 
des fünftigen Regenten überlafien. Die durch den Schloßbrand ge» 
wirkten gräulichen Ruinen betrachtete man ſchon als Anlaß zu neuen 
Thätigkeiten. Das in Stoden gerathene Bergwerk zu Ilmenau, dem 
man durch Zoftipielige Unterhaltung des tiefen Stollens eine mögliche 
Wiederaufnahme zu. fihern gewußt, die Akademie Jena, die hinter 
dem Beitfinn einigermaßen zurüdgeblieben und mit dem Berluft gerade 
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jehr tüchtiger Lehrer bedroht war, wie To vieles Andere, regte einen 
edlen Gemeinſinn anf. Dan blilte nad Perſönlichkeiten under, die 
in dem aufftrebenden Dentihland fo mannigfadhes Gute zu fördern 
berufen fein fünnten, und To zeigte fich durchaus eine frilhe Ausficht, 
wie eine Träftige und Iebhafte Jugend fie nur wünſchen komte. Und 
ſchien es traurig zu fein, eine junge Fürſtin ohne die Würde eines 
ſchicklichen Gebudes in eine Fehr mähige, zu ganz andern Zwecken 
erbaute Wohnung-einzuladen, To gaben die jchön gelegenen wohlein⸗ 
— Landhauſer, Eiterzburg, Belvedere und andere vortheilhafte 

uftfige, Genuß des Gegenwärkigen und Hoffnung, auch in dieſem 
damals zur Nothwendigkeit gewordenen Raturleben fi) produktiv an⸗ 
genehm thätig zu erweiſen. 


Man Hat im Berlaufe dieſes biographiſchen Vortrags umſtändlich 
geſehen, wie das Kind, der Sinabe, der. Yüngling fi auf verſchiedenen 
Megen dem Teberfinnlichen zu nähern geſucht; erft mit Neigung nad 
einer natürliden Religion hingeblidt, dann mit Liebe fih an eine 
pofitive feſtgeſchloſſen; ferner durch Zuſammenziehung in ih ſelbft 
feine eignen Kräfte verjucht und ſich endlich dem allgemeinen Glauben 
freudig Bingegeben. Als er in den Zwiſchenräumen diefer Regionen 
bin und wieder wanderte, juchte, fih umſah, begegnete ihm Manches, 
was zu Feiner von allen gehören mochte, und er glaubte mehr und 
mehr emsufehen, daß es befier jet, den Gedanken von dem Unge⸗ 
beuren, Unfaßlichen abzumenden. 

Er glaubte in der Natur, der belebten und unbelebten, der 
bejeelten und umbefeelten, eiwas zn entdeden, das fih nur in Wider⸗ 
ſprüchen manifeftirte und deßhalb unter feinen Begriff, no viel 
weniger unter ein Wort gefakt werden könnte. Es war nicht göttlich, 
denn es ſchien unvernänftig; nicht menſchlich, denn es hatte feinen 
Berftand; nicht teuflifch, denn e8 war wohlthätig; nicht engliſch, Denn 
e8 ließ oft Schadenfreude merken. Es glich dem Zufall, denn es 
bewies feine Folge; es ühnelte der Borfehung, denn es deutete auf 
Zujammenhang. Alles, was uns begränzt, ſchien für daffelbe durch⸗ 
dringbar; es ſchien mit den nothwendigen Elementen unſres Dajeins 
willfärlich zu ſchalten; es 30g die Zeit zuſammen und dehnte den Raum 
aus. Rur im Unmdglichen ſchien es fich zu gefallen und das Mög- 
liche mit Berachtung von ſich zu ſtoßen. 

Dieſes Weſen, das zwiſchen alle Abrigen hineingutreten, fie zu 
iondern, fie zu verbinden ſchien, nannte ih dämoniſch, nad bem 
Beilpiel der Alten und Derer, die etwas Aehnliches gewahrt Hatten. 
Ach ſuchte mich vor dieſem furchtbaren Weſen zu retten, indem ich 
mich nach meiner Gewohnheit Hinter ein Bild flüchtete. 

Unter die einzelnen Theile der Weltgeiihichte, die ich ſorgfältiger 
ſtudirte, gehörten au die Ereigniffe, welche die nachher vereinigten 
Niederlande jo berühmt gemadt. Ich hatte die Quellen fleikig 
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erforicht und nich möglichſt unmittelbar zu unterrichten und mir 
Alles lebendig zu vergegenwärtigen gejucht. Hbchſt dramatiſch waren 
mir die Sitnationen erſchienen, und als Hauptfigur, um welche fi 
die Übrigen am Glücklichſten verfammeln Liegen, war mir Graf Egmont 
aufgefallen, deſſen menschlich ritterlije Größe mir am Meiften behagte. 

Allein zu meinem Gebrauche mußte ich Ihn in einen Charakter 
wnwandeln, der jolche Eigenihaften bein, die einen Yüngling befier 
zieren als einen Mann in Sahren, einen Unbeweibten beffer als einen 
Hausvater, einen Unabhängigen mehr als Einen, der, noch fo frei 
gefinnt, durch mancherlei Verhältniffe begränzt ift. 

Als ih ihn nam jo in meinen Gedanken verjüngt und von allen 
Bedingungen Iosgebunden Hatte, gab ich ihm Die ungemeſſene Lebens» 
luft, das gränzentofe Zutrauen zu ſich ſelbft, bie Gabe, alle Menſchen 
an fich zu ziehen (attrativa), und jo die Gunſt des Volks, die ftille 
Neigung einer Fürftin, die ausgeſprochene eines Naturmädchens, die 
Theilnahme eines Staatöflugen zu gewinnen, ja ſelbſt den Sohn jeines 
größten Widerſachers für ſich einzunehmen. 

Die perjönliche Tapferkeit, die den Helden autzeichnet, ift die 
Baje, auf der fein ganges Weſen ruht, der Grund und Böden, aus 
dem es hervorſproßt. Er kennt feine Gefahr und verblendet fid) über 
die größte, die ih ihm nähert. Durd Feinde, die uns umzingeln, 
ſchlagen wir ung allenfalls dur; die Retze der Stnatsflugheit find 
ſchwerer zu durchbrechen. Das Dämonilche, was von beiden Seiten 
im Spiel ift, m weldem Konflikt daß Liebenswürbige untergeht und 
das Gehakte triumphirt, ſodann die Ausficht, daß Hieraus ein Drittes 
hervorgehe, das dem Munich aller Menſchen entſprechen werbe, dieſes 
ift eß wohl, was dem Stücke, freilich nicht gleich bei feiner Er- 
ſcheinung, aber doch jpäter und gur rechten Zeit die Gunst verichafit 
bat, deren e& noch jegt genießt. Und jo will ich denn and) hier, 
um mancher geliebten Leſer willen, mir jelbft vorgreifen und, weil ich 
nicht weiß, ob ih fo bald mieder zur Rede gelange, eiwas aus⸗ 
ſprechen, wovon ich mich erſt jpäter überzeugte. 

« Obgleih jenes Dämoniſche fih in allem ſtörperlichen und Un- 

förperliden manifeltiren kann, ja bei den Thieren ih aufs Merk⸗ 
würdigſte ausipricht, jo ſteht es vorzäglih mit dem Menſchen im 
wunderbarften Zujammenbang und bildet eine ber moraliſchen Welt» 
ordnung, wo nit entgegengejchte, doch fie durchkreuzende Macht, jo 
daß man die Eine für den Zettel, die Andere fir den Einſchlag 
fönnte gelten laſſen. 

Für die Phänomene, welche hiedurch hervorgebracht werben, gibt 
es unzählige Ramen: dent alle Philoſophieen und Religionen haben 
proſaiſch und poetiſch dieſes Räthſel zu Löfen und die Saeche ſchließlich 
abzuthun geſucht, welches ihnen noch fernerhin unbenommen bleibe. 

Am Furchtbarſten aber erſcheint dieſes Dämoniſche, wenn es in 
irgend einem Menſchen überwiegend hervortritt. Wirhrenb wineineg 
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Lebensganges Habe ich mehrere theils in der Nähe, theils in der 
Terne beobachten können. Es find nicht immer die vorzüglichften 
Menſchen, weder an Geiſt noch an Talenten, ſelten durch Herzensgüte 
ſich empfehlend; aber eine ungeheure Kraft geht von ihnen ans, und 
fie üben eine unglaublide Gewalt über alle Geſchöpfe, ja ſogar über 
die Elemente, und wer fanır jagen, wie weit fi eine ſolche Wirkung 
erftreden wird? Alle vereinten fittlichen Seräfte vermögen nichts gegen 
fie; vergebens, daß der hellere Theil der Menichen fie als Betrogene 
oder als Betrüger verdächtig machen will, die Mafje wird von ihnen 
angezogen. Selten oder nie finden fi) Gleichzeitige ihres Gleichen, 
und fie find durch nichts zu überwinden, als dur das Univerfum 
felbft, mit dem fie den Kampf begonnen; und aus jolden Bemerkungen 
mag wohl jener jonderbare, aber ungeheure Spruch entftanden fein: 
Nemo contra deum nisi deus ipse. 

Bon diefen höheren Betrachtungen kehre ich wieder in mein 
Heine Leben zurück, dem aber doch auch ſeltſame Ereignifle, we—⸗ 
nigftens mit einem dämoniſchen Schein bekleidet, bevorftanden. Ich 
war von dem Gipfel des Gotthard, Italien den Rüden wendend, 
nad) Haufe gekehrt, weil ich Lili nicht entbehren konnte. Eine Neigung, 
die auf die Hoffnung eines wechieljeitigen Befites, eines dauernden 
Zujammenlebens gegründet ift, flirbt nit auf einmal ab; ja, fie 
nährt fih an der Betrachtung rechtmäßiger Wünſche und redlicher 
Hoffnungen, die man hegt. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß ih in ſolchen Fällen das 
Mädchen eher beſcheidet, als der Yüngling Als Abkömmlingen 
Pandorens ift den ſchönen Kindern die wünſchenswerthe Gabe ver- 
lieben, anzureizen, anzuloden und mehr durch Natur mit Halbvorjag, 
als durch Neigung, ja mit Frevel um fi zu verfammeln, wobel fie 
denn oft in Gefahr kommen, wie jener Zauberlehrling, vor dem 
Schwall der Berehrer zu erichreden. Und dann ſoll zulegt denn doch 
bier gewählt fein, Einer joll ausjchließlich vorgezogen werden, Einer 
die Braut nad Haufe führen. 

Und wie zufällig ift e8, was hier der Wahl eine Richtung gibt,g 
die Auswählende beftimmt! Ich hatte auf Lili mit Weberzeugung 
Verzicht gethan, aber die Liebe machte mir diefe Ueberzeugung ver» 
dächtig. Lili Hatte in gleihem Sinne von mir Abſchied genommen, 
und ich Hatte die ſchöne zerftreuende Reife angetreten; aber fie be— 
wirkte gerade das Umgekehrte. 

So lange ich abmweiend mar, glaubte ih an die Trennung, 
glaubte nicht an die Scheidung. Alle Erinnerungen, Hoffnungen 
und Wuünſche hatten ein freies Spiel. Nun kam ich zurüd, und 
wie das Wiederfehen der frei und freudig Liebenden ein Himmel ift, 
jo ift das Wiederſehen von zwei nur durch Bernunftgründe getrennten 
Perjonen ein unleivliches Tegefeuer, ein Vorhof der Hölle. Als ich 
in die Umgebung Lili's zurüdtem, fühlte ich alle jene Mighelligkeiten 
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doppelt, die unfer Verhältniß geftört hatten; als ich wieder vor fie 
jeipr ia fiel mir's hart aufs Herz, daß fie für mid) ver 
oren ei. 

Ich entihloß mich daher abermals zur Flucht, und es konnte 
mir deßhalb nicht? erwünfchter fein, als daß das junge herzoglich 
Weimariſche Paar von Karlsruhe nad Frankfurt lommen und id), 
früheren und ſpäteren Einladungen gemäß, ihnen nad) Weimar folgen 
ſollte. Bon Seiten jener Herrihaften hatte ſich ein gnädiges, ja zu⸗ 
trauliches Belragen immer gleich erhalten, daS ich von meiner Seite 
mit leidenjhaftlidem Danke erwiederte. Meine Anhänglichleit an 
den Herzog don dem erſten Augenblide an; meine Verehrung gegen 
die Prinzeffin, die ih ſchon fo lange, obgleih nur von Anichn, 
fannte; mein Wunſch, Wielanden, der ſich fo liberal gegen mich be= 
tragen hatte, perſönlich eiwas Treundliches zu erzeigen und an Ort 
und Stelle meine halb muthwilligen, halb zufälligen Unarten wieder 
gut zu machen, waren Beweggründe genug, die aud) einen leiden» 
ſchaftsloſen Jüngling hätten aufreizen, ja antreiben follen. Nun kam 
aber noch Hinzu, daß ih, auf welchem Wege e& wolle, vor Lili 
flüchten mußte, es jei nun nad Süden, mo mir die täglichen Er- 
zählungen meines Vaters den herrlichſten Kunſt- und Natur-Himmel 
vorbildeten, oder nah Norden, wo mich ein jo beveutender Kreis 
vorzüglicher Menichen einlud. 

Das junge fürftliche Paar erreichte nunmehr auf ſeinem Rück⸗ 
wege Frankfurt. Der herzoglich Meiningiihe. Hof war zu gleicher 
Zeit dajelbft, uud auch von diefem und dem die jungen Prinzen ge 
leitenden Geheimerath von Dürkheini ward ich aufs Freundlichſte auf- 
genommen. Damit aber ja, nad jugendlicher Weile, es nicht an 
einem jeltfamen Ereigniß fehlen möchte, jo Jette mich ein Mißver⸗ 
ftändniß in eine unglaubliche, obgleich ziemlich heitere Verlegenheit. 

Die Weimariſchen und Meiningiſchen Herrihaften mohnten in 
Einem Gafthof. Ah ward zur Tafel gebeten. Der Weimarifche Hof 
lag mir dergeftalt im Sinne, daß mir nicht einfiel, mich näher zu 
erfundigen, weil ih auch nicht einmal einbildifh genug war, zu 
glauben, man wolle von Meiningiſcher Seite auch) einige Notiz von 
mir nehmen. Ich gehe wohlangezogen in den Römifchen Sailer, finde 
die Zimmer der Meimarifchen Herrichaften leer, und da es heißt, fie 
wären bei den Meiningifchen, verfüge ich mich dorthin und werde 
freundlich empfangen. Ach denke, dieß ſei ein Beſuch vor Tafel oder 
man ſpeiſe vieleicht zufammen, und erwarte den Ausgang. Allein 
auf einmal fett fich die Weimarijhe Suite in Bewegung, der id denn 
auch Folge; allein fie geht nicht etwa in ihre Gemächer, fondern 
gerade die Treppe hinunter in ihre Wägen, und ich finde mich eben 
allein auf der Straße. 

Anftatt mi nun gewandt und Hug nad der Sache umzuthun 
und irgend einen Aufihluß zu ſuchen, ging ih, nad meiner ent- 
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ſchlofſenen Weile, fogleih meinen Weg nad) Haufe, wo ich meine 
Eltern beim Nachtiſche fand. Mein Vater fihüttelte den Kopf, indem 
meine Mutter mich jo gut als möglich zu entihädigen ſuchte. Sie 
vertraute mir Abends: als ich weggegangen, habe mein Vater fidh 
eöußert, er wundre ſich höchlich, wie ih, Doch ſonſt nicht auf den 

opf gefallen, nit einjehen wollte, daß man nur von jener Seite 
mich zu neden und mid zu bdeſchämen gedächte. Aber dieſeßs konnte 
mid nicht rühren: denn id war ſchon Herrn von Dürkheim begegnet, 
der mich, nad) jeiner milden Art, mit anmuthigen ſcherzhaften Bor- 
würfen zur Rebe ſtellte. Nun war ich aus meinem Traum erwacht 
und hatte Gelegenheit, für die mir gegen mein Hoffen und Erwarten 
zugedachte Gnade reiht artig zu dunken und mir Verzeihung zu erbitten. 

Nachdem ich daher fo freundlichen Anträgen aus guten Gründen 
nachgegeben hatte, fo warb Folgendes verabredet. Ein in Karlsruhe 
aurüdgebliebener Cavalier, welcher einen in Straßburg verfertigten 
Zandauer Wagen erwarte, werde an einem beftimmten Tage in 
Frankfurt eintreffen; ich ſolle mid bereit Halten, mit ihm nad 
Weimar fogleid; abzureijen. Ber heitere and gnädige Abſchied, dem 
ih von den jungen Herrſchaften erfuhr, das freundliche Betragen der 
Hofleute machten mir dieſe Reife hoͤchſt wünſchenswerth, wozu ſich 
der Weg jo angenehm zu ebnen ſtchien. 

Aber auch hier follte durch Zufälfigfeitn eine jo einfache An- 
gelegenhett verwidelt, durch Keivenjchaftlichkeit verwirrt und nahezu 
völlig vernichtet werden: denn nachdem ich überall Abſchied genommen 
und den Tag meiner Abreife verkündet, ſodann aber eilig eingepat 
und babei meiner ungedruckten Schriften nicht vergefien, erwartete 
ih die Stunde, die den gedachten Freund im neuen Wagen herbei= 
führen und mid) in eine newe Gegend, in neue Verhältniffe Bringen 
folfte. Die Stunde vergieng, der Tag au, und da ih, um nicht 
zweimal Abſchied zu nehmen, und überhaupt, um nit dur) Zulauf 
und Beſuch Überhünft zu fein, mid ſeit dem befagten Morgen als 
abweſend angegeben hatte, fo mußte ich mich im Haufe, ja in meinem 
Zimmer jtil halten ımb befand mid) Daher in einer ſonderbaren Rage. 

Weil aber die ame und eng jederzeit für mich etwas 
ſehr Günftiges Hatte, indem ich foldhe Stunden zu nugen gedrängt 
war, jo ſchrieb it) an meinem Egmont fort und dradjte Ihn beinahe 
u Stande. Ich las ihn meinem Pater vor, der eine ganz eigne 

eigung zu diefem Stüd gewann und nichts mehr wünſchie, als es 
fertig und gedrndt zu ſehen, weil er hoffte, daß der gute Ruf feines 
Sohnes dadurch follte vermehrt werden. Eine ſolche Beruhigung und 
‚ neue Zufriedenheit war ihm aber auch ndthig: denn er machte Aber 
- das Außenbleiben des Wagens die bedenklichſten Gloſſen. Er hielt 
das Ganze abermal3 nur für eine — glaubte an keinen 
neuen Landauer, hielt den zurückgebliebenen Cavalier für ein Luft— 
geſpenſt; welches er mir zwar nur indirekt zu verſtehen gab, dagegen 
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aber fih und meine Mutter defto ausführlicher quälte, indem er das 

Ganze als einen Iuftigen Hofftreich anjah, den man in Gefolg meiner 

Unarten habe ausgehen lafien, um mid zu fränten und zu beſchämen, 

— ich nunmehr ſtatt jener gehofften Ehre ſchimpflich ſitzen ge⸗ 
ieben. 

Ich ſelbſt hielt zwar Anfangs am Glauben feſt, freute mich ber 
die eingezogenen Stunden, die mir weder von Freunden noch Fremden, 
noch fonft einer gejelligen Zerftreuung verkümmert wurden, und jchrieb, 
wenn aud) nicht ohne innere Ugitation, am Egmont rüftig fort. Und 
diefe Gemüthsftimmung mochte wohl dem Stüd jelbft zu gute fommen, 
das, von jo viel Leidenſchaften bewegt, nicht wohl bon einem ganz 
Leidenichaftslofen Hätte geichrieben werden können. | 

So vergiengen acht Tage und, ich weiß nicht wie viel, drüber, 
und dieje völlige Einkerkerung fieng an, mir beſchwerlich zu werben. 
Seit mehreren Jahren gewohnt, unter freiem Himmel zu leben, 
gefelft a Freunden, mit denen ih in dem aufrichtigften, geſchäf⸗ 
tigften Wechfelverhältniffe ftand, in der Nähe einer Geliebten, von der 
ich zwar mich zu trennen den Borjat gefaht, die mich aber doch, jo 
lange no die Möglichkeit war, mid) ihr zu nähern, gewaltſam zu 
fi forderte, — alles Dieſes fieng an, mich dergeftalt zu beunruhigen, 
daß die Anziehungskraft meiner Tragödie fi} zu vermindern und die 
poetiſche PBroduktionskeaft durch Ungedulb aufgehoben zu werben drohte. 
Schon einige Abende mar e& mir nicht möglich gemeien, zu Haus zu 
bleiben. In einen großen Mantel gehüllt, ſchlich ich in der Stadt 
umber, an den Häujern meiner Freunde und Bekannten vorbei, und 
verfäumte nicht, auch an Lili's Fenſter zu treten. Sie wohnte im 
Erdgeſchoß eines Eckhauſes, die grünen Rouleaug waren niedergelaſſen; 
ich Tonnte aber recht gut bemerken, daß die Lichter am gewühnlichen 
Plage ſtanden. Bald hörte ich fie zum Klaviere fingen; es war das 
Lid: AG, wie ziehſt du mid; unwiderftehlich! das nicht ganz 
vor einem Jahr an fie gebichtet ward. Es mußte mir ſcheinen, daß 
fie es ausdrudvoller fänge als jemals, ic; Tonnte es Deutlich Wort 
vor Wort verftehn; ich hatte das Ohr jo nahe angedrüdt, wie nur 
das auswärts gebogene Gitter erlaubte. Nachdem fie e8 zu Ende 
gefungen, ſah ih an den Schatten, der auf die Rouleaug fiel, daß 
ſie aufgeftanden war; fie gieng hin und wieder, aber vergebens juchte 
ich den Umriß ihres Tiehlihen Weſens durch das dichte Gewebe zu 
erhafchen. Nur der feite Vorjag, mich megzubegeben, ihr nicht durch 
meine Gegenwart beichwerli zu ſein, ihr wirklich zu entjagen, und 
die Vorftellung, was für ein ſeltſames Aufjehen mein Wiedererſcheinen 
maden müßte, konnte mic entſcheiden, die jo liebe Nähe zu verlaffen. 

Noch einige Tage verftrihen, und die Hypotheſe meines Vaters 
gewann immer mehr MWahricheinlichkeit, da auch nit einmal ein 
Brief von Karlaruhe kam, welcher die Urſachen der Verzögerung des 
Wagens angegeben Hätte, Meine Dichtung gerieth ind Stoden, und 
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nun hatte mein Vater gute Spiel bei der Unruhe, bon der id 
innerlih zerarbeitet war. Er jtellte mir vor: die Sache ſei nun 
einmal nicht zu ändern, mein Koffer jet gepadt, er wolle mir Gelb 
und Kredit geben, nad) Italien zu gehen, ich müffe mid aber glei 
entſchließen, aufzubrechen. In einer fo wichtigen Sache zmeifelnd und 
zaudernd gieng ich endlich darauf ein: daß, wenn zu einer bejtimmten 
Stunde weder Wagen noch Nachricht eingelaufen jei, ich abreijen, 
und zwar zuerft nach Heidelberg, von dannen aber nicht wieder durch 
die Schweiz, jondern nunmehr dur Graubündten oder Tirol über 
die Alpen gehen wolle. , | 

Wunderbare Dinge müflen freilich entftehen, wenn eine planloje 
Jugend, die fich ſelbſt jo leicht mißleitet, noch durch einen leiden 
ſchaftlichen Irrthum des Alter auf einen faljchen Weg getrieben wird. 
Doch darum iſt e8 Jugend und Leben überhaupt, daß wir die 
Strategie gewöhnlich erft einjehen lernen, wenn der Yeldzug vorbei 
if. Im reinen Gelhäftsgang wär’ ein ſolches Zufälliges Leicht auf- 
zuflären gewejen, aber wir verichwören und gar zu gern mit dem 
Irrtihum gegen das Natürlihwahre, jo wie wir die Karten milchen, 
eh wir fie herumgeben, damit ja dem Zufall fein Antheil an der 
That nicht verfümmert werde; und fo entfteht gerade das Element, 
worin und worauf das Dämoniſche jo gern wirft und uns nur deſto 
ſchlimmer mitipielt, je mehr wir Ahnung von feiner Nähe haben. 

Der lebte Tag war verftrihen, den andern Morgen ſollte ich 
abreifen, und nun drängte es mich unendli, meinen Freund Pafja- 
vant, der eben aus der Schweiz zurücdgefehrt war, noch einmal zu 
ſehen, weil er wirklich Urfache gehabt hätte zu zürnen, wenn ich unfer 
innige8 Vertrauen dur völlige Geheimhaltung verlegt hätte Ach 
beichied ihn daher durch einen Unbelannten Nachts an einen gewiſſen 
Plag, wo ih, in meinen Mantel gewidelt, eher eintraf als er, der 
auch nicht ausblieb und, wenn er ſchon verwundert über die Beftellung 
eweſen war, ſich noch mehr über Den verwunderte, den er am Plage 
a. Die Freude war dem Erftaunen gleih, an Beredung und 
Berathung war nicht zu denken; er wünjchte mir Glüd zur italiä- 
niſchen Reife, wir ſchieden, und den andern Tag jah ich mich ſchon 
bei ‚guter Zeit an der Bergftraße. | 

Daß ich mich nach Heidelberg begab, dazu Hatte ich mehrere 
Urſachen: eine verftändige, denn ich Hatte gehört, der Weimarijche 
Freund würde von Karlsruhe über Heidelberg fommen; und ſogleich 
gab ich, angelangt auf der Poft, ein Billet ab, da8 man einem 
auf bezeichnete Weiſe durchreilenden Cavalier einhändigen jollte; Die 
zweite Urſache war leidenſchaftlich und bezog ſich auf mein früheres 
Verhältniß zu Lili. Demoifelle Delf nämlih, welche die Vertraute 
unferer Neigung, ja die Bermittlerin einer ernftlihen Verbindung 
bei den Eltern geweſen war, wohnte dajelbft, und ich ſchätzte mir es 
für das größte Glüd, ehe ich Deutjchland verließ, noch einmal jene 
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glücklichen Zeiten mit einer werthen gebuldigen und nachfichtigen 
Freundin durchſchwätzen zu können. \ 

Ich warb wohl empfangen und in mande Familie eingeführt, 
wie ich mir denn in dem Haufe des Oberforitmeifters von W.... 
ſehr wohlgefil. Die Eltern maren anftändig behagliche Perjonen, 
die eine Tochter ähnelte Friederiken. Es war gerade die Zeit der 
MWeinleje, das Wetter Ihön, und alle die elfafftiihen Gefühle lebten 
in dem fchönen Rhein» und Nedar- Thale in mir wieder auf. 3 
hatte dieje Zeit an mir und Andern Wunderliches erlebt, aber e8 war 
noch Alles im Werben, Tein Reſultat des Lebens Hatte fi in mir 
bervorgethan, und das Unendliche, was ich gewahrt hatte, verwirrte 
mich vielmehr. Aber in Geſellſchaft war ich noch wie fonft, & viel⸗ 
leicht gefälliger und unterhaltender. Hier unter dieſem freien Himmel, 
unter den frohen Menſchen ſuchte ich die alten Spiele wieder auf, 
die der Jugend immer neu und reizend bleiben. Eine frühere, noch 
nicht erlojchene Liebe im Herzen, erregte ich Antheil, ohne es zu 
wollen, auch wenn ich fie verichwieg, und jo wart ih aud in diefem 
Kreiſe bald einheimiſch, ja nothwendig, und vergaß, daß ich nach ein 
paar verſchwätzten Abenden meine Reife fortzufegen den Plan hatte. 

Demoifelle Delf war eine von den Perjonen, die, ohne gerade 
intrigant zu fein, immer ein Geſchäft haben, Andere beichäftigen 
und bald dieje, bald jene Zwecke durchführen wollen. Sie hatte eine 
tüchtige Freundſchaft zu mir gefaßt und Tonnte mich um jo eher ver- 
leiten, länger zu verweilen, da ich in ihrem Haufe wohnte, wo fie 
meinem Dableiben allerlei Vergnügliches vorhalten und meiner Ab» 
reife allerlei Hindernifje in den Weg legen konnte. Wenn ih das 
Geſpräch auf Lili lenken wollte, war fie nicht jo gefällig und theil« 
nehmend, wie ich gehofft Hatte. Sie Iobte vielmehr unfern beider» 
feitigen Borjag, uns unter den bewandten Umftänden zu trennen, 
und behauptete, man müſſe fih in das Unvermeidliche ergeben, das 
Unmöglide aus dem Sinne fchlagen und ſich nad} einem neuen Lebens⸗ 
interefje umfehen. Planvoll, wie fie war, hatte fie dieß nicht dem 
Zufall überlaſſen wollen, jondern fi ſchon zu meinem künftigen 
Unterlommen einen Entwurf gebildet, auß dem ich nun wohl jah, 
daß ihre letzte Einladung nach Heidelberg nicht jo abſichtslos geweſen, 
als es ſchien. 

Kurfürſt Karl Theodor nämlich, der für die Künſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften jo viel gethan, refinirte noch zu Mannheim, und gerade weil 
der Hof katholiſch, das Land aber proteftantiih war, fo Hatte die 
letztere Partei alle Urſache, fih durch rüflige und Hoffnungsvolle 
Männer zu verſtärken. Nun follte ih in Gottes Namen nad Italien 
gehn und dort meine Einfichten in dem Kunſtfach ausbilden; indeſſen 
wolle man für mich arbeiten, e8 werde fi bei meiner Rückkunft 
ausweiſen, ob die auffeimende Neigung der Yräulein von W.... 
gewachſen oder erlofhen, und es räthlich fei, durch die Verbindung 
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mit einer angejehenen Familie mich und mein Glüd in einem neuen 
Baterlande zu begründen. 

Dieſes alles lehnte ih zwar nidt ab, allein mein planlofes 
Weſen konnte fick mit der Planmäßigleit meiner Freundin nicht ganz 
vereinigen; ich genaß das Wohlmollen bes Augenblids, Lili's Bild 
ſchwebte mir madend und träumend vor und milchte ih in alles 
Andre, mas mir Hätte gefallen oder mich zerfireuen Fännen. 
tief ih mir aber den Exrnit meineß großen Reije-linternehmens vor 
die Seele und beichloß, auf eine ſanfte und artige Weiſe mich los⸗ 
zulöfen und in einigen Tagen meinen Weg weiter fortzujegen. 

Bis tief in die Nacht hinein hatte Demoifelle Delf mir ihre 
Plane, und was man für mich zu thun Willens war, im Einzelnen 
dargeftelt, und ich Tonnte nicht anders als dankbar ſolche Ge⸗ 
finnungen verehrten, obgleich die Abſicht eines gewiſſen Kreiſes, fich 
durch mich und-meine mögliche Gunſt bei Hofe zu verſtärken, nicht 
ganz zu verfennen war. Wir trennten uns erft gegen Eins. Ich 
hatte nicht lange, aber tief geſchlafen, als das Horn eines Poſtillons 
mich weckte, der reitend vor dem Hauſe hielt. Bald darauf erſchien 
Demoiſelle Delf mit einem Licht und Brief in den Händen und trat 
vor mein Lager. Da haben wir's! rief fie aus. Leſen Sie, jagen 
Sie mir, was es if. Gewiß kommt es von den Weimariichen. Iſt 
eg eine Ginladung fo folgen Sie ihr nicht und erinnern ſich an 
unfte Geſpräche! Ich bat fie um das Licht und um eine Viertelftunde 
Einfantkeit. Sie verließ mid ungern. Ohne den Brief zu eröffnen, 
ſah ih eine Weile nor wid bir. Die Staffette kam von Frankfurt, 
id kannte Siegel und Sand; ber Freund mar alſo dart-angelommen ; 
er lud mich en, und der Unglaube und Ungewißheit hatten uns 
übereit. Warum follte man nicht in einem ruhigen bürgerlichen 
Zuftande auf einen fidger angelündigten Mann warten, deſſen Reife 
durch jo manche Zufälle veripätet werben konnte? Es fiel mir wie 
Schuppen von den Augen. WE vorhergegangene Güte, Gnade, Zu⸗ 
trauen ftellte fi mir lebhaft wieder vor, ich Ihämte mid, faft meines 
wunderliden Seiteniprungs. Nun eröffnete ich den Brief, und Alles 
war ganz natürlich zugegangen. Mein ausgebliebener Geleitgmann 
hatte auf den neuen Wagen, der von Straßburg kommen jollte, Tag 
für Tag, Stunde für Stunde, wie wir auf ihn geharrt; war alsdann 
Geſchäfts wegen über Mannheim nah Frankfurt gegangen und Hatte 
dort zu feinem Schred mid) nicht gefunden. Durch eine Gtaffette 
fenvete ich gleich daS eilige Blatt ab, worin er vorausſetzte, daß ich 
fofort nad) aufgeflärtem Irrthum zurückkehren und ihm nicht die Bes 
Ihämung bereiten wolle, ohne mich in Weimar anzulommen. 

So jehr ih auch mein Verftand und Gemüth gleich auf dieſe 
Seite neigte, fo fehlte es doch meiner neuen Richtung auch nicht an 
einem bebeutenden Gegengemidt. Mein Vater Hatte mir einen gar 
hübſchen Reiſeplan aufgejsgt und mir eine Heine Bibliotgel mit⸗ 
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gegeben, durch die ich mich vorbereiten und an Ort und Stelle leiten 
fünnte. In müßigen Stunden Hatte ich bisher feine andere Unter- 
haltung gehabt, jogar auf meiner legten Kleinen Reife im Wagen 
nicht Anderes gedacht. Jene herrlichen Gegenftände, die ih von 
Jugend auf durch Erzählung und Nachbildung aller Art Tennen 
gelernt, jammelten fi vor meiner Seele, und ih kannte nichts Er- 
wünſchteres, als mich ihnen zu nähern, indem ich mich entichieben 
von Lili entfernte. 

Ich Hatte mich indeß angezogen und gieng in der Stube auf 
und ab. Meine ernfte Wirthin trat herein. Was fol ih hoffen? 
rief fie aus. Meine Beſte, ſagte ih, reden Sie mir nichts ein, ich 
bin entichloflen, zurüdzufehren; die Gründe habe ich jelbft bei mir 
abgewogen; fie zu wiederholen würde nichts fruchten. Der Entſchluß 
am Ende muß gefaßt werben, und mer joll ihn fafien als Der, den 
er zulekt angeht? | 

Ich war bewegt, ‚fie au, und es gab eine heftige Szene, die 
ih dadurch endigte,. daß ich meinem Burſchen befahl, Bolt zu be« 
ftellen. Vergeben: bat ich meine Wirthin, fi zu beruhigen und den 
ſcherzhaften Abſchied, den ich geitern Abend ‚bei der Gefellichaft 
genommen hatte, in einen wahren zu verwandeln, zu bedenken, daß 
er nur auf einen Beſuch, auf eine Aufwartung für furze Zeit an- 
gejehen fei, daß meine italiäniiche Reife nicht aufgehoben, meine 
Rüdkehr hierher nicht abgeſchnitten ſei. Sie wollte von nichts wiſſen 
und beunruhigte den jchon Bewegten noch immer mehr. Der Wagen 
ftand vor der Thür; aufgepadt war; der Boftillon ließ das gewöhn⸗ 
liche Zeichen der Ungeduld erjchallen; ih riß mich los; fie mollte 
mich noch nicht fahren laflen und brachte künſtlich genug die Ar- 
gumente der Gegenwart alle vor, fo daß ich endlich leidenſchaftlich 
und begeiftert die Worte Egmonts außrief: 

„Kind, Kind! nicht weiter! Wie von unfihtbaren Geiftern ge: 
peitiht, gehen die Sonnenpferde der Zeit mit unſers Schickſals 
leichtem Wagen durch; und uns bleibt nichts, als, muthig gefaßt, die 
Zügel feft zu halten und bald rechts, bald links, vom Steine hier, 
vom Sturze da, die Räder abzulenten. Wohin e8 geht, wer weiß 
es? Grinnert er fi doch kaum, woher er kam!“ 


Goethe, Werte, 6. Sb. 87 


Briefe ans der Schweiz. 
(Zweite Abtheilung.) 





Munſter, den 8. Oltober 1779, Sonntag Abends. 

’* Bon Balel erhalten Gie ein Padet, das die Geſchichte umfrer 
bisherigen Reife enthält, indeffen wir unfern Zug durd) die Schweiz 
nun .ernftlih fortjegen. Auf dem Wege nad Biel ritten wir das 
ſchone Birſchthal herauf und kamen envlih an den engen Paß, der 
hierher führt. = 

Dur den Rüden einer hohen und breiten Gebirgstette hat die 
Birſch, ein mäßiger Fluß, ſich einen Weg von Uralters geſucht. Das 
Bedurfniß mag nachher durch ihre Schluchten ängſtlich nachgellettert 
fein. Die Römer erweiterten ſchon den Weg, und nun ift er jehr 
bequem durchgeführt. Das über Felsſtücke rauſchende Wafler und der 
Weg gehen neben einander hin und machen an den meiften Orten 
die ganze Breite des Pafjes, der auf beiden Seiten von Felſen be» 
ſchloſſen ift, die ein gemächlich aufgehobenes Auge faflen kann. Hinter- 
wärt8 heben Gebirge janft ihre Rüden, deren Gipfel ung vom Nebel 
bedeckt waren. 

- Bald fleigen aneinanderhängende Wände ſenkrecht auf, bald 
ftreihen gewaltige Lagen chief nah dem Fluß und dem Weg ein, 
breite Mafien en auf einander gelegt, und gleich daneben ftehen ſcharfe 
Klippen abgeſetzt. Große Klüfte jpalten fi) aufwärts, und Platten 
bon Mauerftärle haben fi von dem übrigen Gefteine Io8getrennt. 
Einzelne Felsſtücke find herunter geftürzt, andere hängen noch über 
und Yaffen nach ihrer Lage fürchten, daß fie dereinft gleichfalls herein 
fommen werden. 

Bald rund, bald ſpitz, bald bewachſen, bald nadt find die Firften 
der Wellen, wo oft noch oben brüber ein einzelner Kopf kahl und 
fühn herüber fiebt, und an Wänden und in der Tiefe ſchmiegen ſich 
ausgemitterte er hinein. 

Mir machte der Zug durch dieſe Enge eine große ruhige Empfin- 
dung. Das Erbabene gibt der Seele die ſchöne Ruhe, fie wird ganz 
dadurch ausgefüllt, fühlt fi fo groß, als fie jein kann. Wie herr- 
ih iſt ein ſolches reines Gefühl, wenn es bis gegen den Rand fteigt, 
ohne Hberzulaufen. Mein Auge und meine Seele Tonnten die Gegen- 
ftände faſſen, und de ih rein war, diefe Empfindung nirgends ſalſch 
widerftieß, jo wirkten fie, was fie follten. Vergleicht man ſolch ein 
. Gefühl mit jenem, wenn wir uns nühlelig im Kleinen umtreiben, 
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Alles aufbieter, dieſem fo viel als möglich zu borgen und aufzufliden 
und unferm Geift durch feine eigne Kreatur Freude und Futter zu 
bereiten, jo fieht man erft, wie ein armjeliger Behelf es ift. 

Ein junger Mann, den wir von Bafel mitnahmen, fagte, es fei 
ihm lange nicht wie das erſte Mal, und gab der Neuheit die Ehre. 
Ich möchte aber jagen: wenn wir einen ſolchen Gegenftand zum eriten 
Mal erbliden, jo weitet fich die ungewohnte Seele erfi aus, und eg 
macht dieß ein ſchmerzlich Vergnügen, eine Weberfülle, die die Seele 
bewegt und und wollüftige Thränen ablodt. Durch diefe Operation 
wird die Seele in fich größer, ohne es zu willen, und tft jener erften 
Empfindung nicht mehr fähig. Der Menſch glaubt verloren zu haben, 
er hat aber gewonnen: was er an MWolluft verliert, gewinnt er an 
innerm Wahsthum. Hätte mid nur das Schickſal in irgend einer 
großen Gegend heißen wohnen, ich wollte mit jevem Dlorgen Nahrung 
der Großheit aus ihr fangen, wie aus einem lieblichen Thal Geduld 
und Stille. 

B Am Ende der Shludt ftieg ih ab und kehrte einen Theil allein 

zurüd. Ich entwidelte mir noch ein tiefes Gefühl, durch welches das 
Vergnügen auf einen hohen Grad für den aufmerkfamen Geift ver- 
ei wird. Man ahnet im Dunkeln die Entftehung und das Leben 
diejer jeltfamen Geftalten. Es mag geichehen fein, wie und wann e8 
wolle, jo haben fich diefe Maſſen, nad) der Schwere und Aehnlichkeit 
Ihrer Theile, groß und einfad zuſammengeſetzt. Was für Revolu- 
tionen fie nachher bewegt, getrennt, geipalten haben, fo find auch 
diefe noch nur einzelne Erihlitterungen geweſen, und jelbft der Gedanke 
einer ſo ungeheuren Bewegung gibt ein hohes Gefühl von ewiger 
Feſtigkeit. Die Zeit hat auch, gebunden an die ewigen Gejege, bald 
mehr, bald weniger auf fie gewirkt. f 

Sie ſcheinen innerli von gelbliher Farbe zu fein; allein das 
Wetter und die Luft verändern die Oberflädde in Graublau, daß nur 
bier und da in Streifen und in friſchen Spalten die erfte Farbe ficht- 
bar ift. Langſam verwittert der Stein jelbft und rundet fi an den 
Eden ab, weichere Tleden werben weggezehrt, und jo gibt's gar zierlich 
ansgeichmeifte Höhlen und Löcher, die, wenn fie mit ſcharfen Kanten 
und Spigen zufammentreffen, ſich jeltfam zeichnen. Die Vegetation 
behauptet ihr Recht; auf jedem Vorſprung, Fläche und Spalt faffen 

Achten Wurzel, Moos und Kräuter jäumen die Felſen. Man fühlt 
tief, Hier ift nichts Willlürliches, hier wirft ein Alles langſam be- 
wegendes, ewiges Gele, und nur von Menichenhand ft ber bequente 
Weg, Über den man durch diefe ſeltſamen Gegenden durchſchleicht. 


- 


Genf, den 27. Oktober. 
Die große Bergkette, die von Baſel bis Genf Schweiz und 
Frankreich jcheidet, wird, wie Ihnen befannt ift, der usa genannt. 
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füllte. Nunmehr iſt er abgedämmt und die Mühle in die Tiefe ge- 
baut. Das Waſſer läuft durch Schleufen auf die Räder, es jtürzt 
fih von da in Felsritzen, wo es eingeſchluckt wird und erft eine Stunde 
von da in Balorbe hervorkommt, wo e8 wieder den Namen des Orbe⸗ 
Huffes führe. Dieſe Abzüge (entonnoirs) müſſen rein gehalten wer- 
den, jonft würde das Waſſer jteigen, die Kluft wieder ausfüllen und 
über die Mühle weg gehen, wie es ſchon mehr geichehen il. Sie 
waren ſtark in der Arbeit begriffen, den morſchen Kalffelfen theils 
wegzuſchaffen, theils zu befeitigen. Wir ritten zurück über die Brüde 
nah Pont, nahmen einen Wegmweijer auf la Dent. Im Auffteigen 
fahen wir nunmehr den großen See völlig Hinter uns. Oftwärts ift 
der noir Mont feine Gränze, hinter den der kahle Gipfel der Dolce 
hervorkommt; weſtwärts hielt ihn der Telsrüden, der gegen den See 
ganz nadt iſt, zuſammen. Die Sonne jchien heiß, es war zwiſchen 
Eilf und Mittag. Nah und nad) Überjahen wir das ganze Thal, 
fonnten in der Terne den Lac des Rouſſes erkennen und weiterhin 
bis zu unfern Füßen die Gegend, durch die wir gefommen waren, 
und den Weg, der und rückwärts noch überblieb. Am Aufſteigen 
wurde bon der großen Strede Landes und den Herrichaften, die man 
“ oben unterjcheiden Tönnte, gejprochen, und in folden Gedanken be= 
traten wir den Gipfel, allein uns war ein ander Schaufpiel zube- 
reitet. Nur die hohen Gebirgäfetten waren unter einem Tlareg und 
heitern Himmel fichtbar, alle nievern Gegenden mit einem weißen 
wolfigen Nebelmeer überdeckt, das fi von Genf bis norbwärts an 
den Horizont erftredte und in der Sonne glänzte. Daraus ftieg oft« 
wärts die ganze reine Reihe aller Schnee- und Eisgebirge, ohne Unter- 
ihied von Namen der Völker und Fürften, die fie zu befigen glauben, 
nur Einem großen Herrn und dem Blid der Sonne een, der 
fie ſchön röthete. Der Montblanc gegen uns über ſchien der höchſte, 
die Eisgebirge des Wallis und des Oberlandes folgten, zulegt ſchloſſen 
niedere Berge des Kantons Bern. Gegen Abend war an einem Plage 
das Nebelmeer unbegränzt; zur Linfen in der weitſten Werne zeigten 
fh ſodann die Gebirge von Solothurn, näher die von Neufchätel, 
gleich vor uns einige niebere Gipfel des Jura; unter uns lagen einige 
Häufer. von Vaulion, dahin die Dent gehört und daher den Namen 
hat. Gegen Abend ſchließt die Franche-Comté mit flachſtreichenden 
waldigen Bergen den ganzen Horizont, wovon ein einziger ganz in 
der Ferne gegen Nordweſt ſich unterichied. Grad ab war ein ſchöner 
Anblid. Hier tft die Spige, die diefem Gipfel den Namen eines 
Zahns gibt. Er geht ſteil und eher etwas einwärt$ hinunter, in 
der Tiefe ſchließt ein Kleines Fichtenthal an mit ſchönen Graspläßen; 
gleich drüber liegt das Thal, Valorbe genannt, wo man die Orbe 
aus dem Felſen Tommen fieht und rückwärts zum Heinen See ihren 
unterirdifchen Lauf in Gedanken verfolgen kann. Das Städtchen 
Balorbe liegt auch in dieſem Thal. Ungern ſchieden wir. Ginige 
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Stunden längeren Aufenthalts, indem der Nebel um diefe Zeit ſich zu 
zerftreuen pflegt, hätten uns das tiefere Land mit dem See entdecken 
lafien; jo aber mußte, damit der Genuß vollkommen werbe, nod 
etwas zu wünſchen übrig bleiben. Abwärts hatten wir unfer ganzes 
Thal in aller Klarheit vor uns, fliegen bei Pont zu Pferde, ritten 
an der Oftjeite den See hinauf, kamen dur l'Abbaye de Sour, 
welches jet ein Dorf ift, ehemals aber ein Sig der Geiftlichen war, 
denen das ganze Thal zugehörte. Gegen Biere langten wir in un» 
ferm Wirtshaus an und fanden ein Eſſen, wovon uns die Wirthin 
verfiherte, daß es um Mittag gut geweſen ei, aber auch übergar 
trefflich ſchmeckte. 

Daß ich noch Einiges, wie man mir es erzählt, hinzufüge. Wie 
ich eben erwähnte, ſoll ehedem das Thal Mönchen gehört haben, die 
es dann wieder vereinzelt, und zu Zeiten der Reformation mit den 
übrigen ausgetrieben worden. Jetzt gehört es zum Kanton Bern und 
find die Gebirge umher die Holzkammer von dem Pays de Vaud. 
Die meiſten Hölzer find Privatbefigungen, werden unter Aufſicht ge⸗ 
Ihlagen und jo ins Land gefahren. Auch werden hier die Dauben 
zu fihhtenen Fäſſern gejchnitten, Eimer, Bottiche und allerlei hölzerne 
Gefäße verfertiget. Die Leute find gut gebildet und gefittet. Neben 
dem Holgverfauf treiben fie die Viehzucht; fie haben Tleines Vieh und 
maden gute Käſe. Sie find geſchäftig, und ein Erdſchollen ift ihnen 
viel werth. Wir fanden Einen, der die wenige aus einen Gräben 
aufgemworfene Erde mit Pferd und Karren in einige Vertiefungen eben 
berjelben Wiefe führte. Die Steine legen fie Orgfältig zufammen und 
bringen fie auf Kleine Haufen. Es find viele Steinfchleifer bier, die 
für Genfer und andere Kaufleute arbeiten, mit welchem Erwerb fi 
auch die Frauen und Kinder bejhäftigen. Die Häufer find dauerhaft 
und ſauber gebaut, die Form und Einrichtung nad) dem Bedürfniß 
der Gegend und der Bewohner; vor jedem Haufe läuft ein Brummen, 
und durchaus ſpuürt man Fleiß, Nührigkeit und Wohlfland. Weber 
Alles aber muß man die Ihönen Wege preifen, für die, in dieſen 
entfernten Gegenden, der Stand Bern, wie durch den ganzen übrigen 
Kanton, ſorgt. Es geht eine Chaufjee um das ganze Thal herum, 
nicht übermäßig breit, aber wohl unterhalten, jo daß die Einwohner 
mit der größten Bequemlichkeit ihr Gewerbe treiben, mit Heinen 
Pferden und leichten Wagen fortlommen können. Die Luft ift ſehr 
rein und gefund. 

Den 26. warb beim Frübftüd überlegt, welchen Weg man zu. 
rüd nehmen wolle. Da wir hörten, daß die Dole, der höchſte Gipfel 
des Jura, nicht weit von dem obern Ende des Thals liege, da das 
Wetter fih auf daB Herrlichite anließ und mir Hoffen Tonnten, was 
ung geftern noch gefehlt, heute vom Glück Alles zu erlangen, fo 
wurde dahin zu gehen beſchloſſen. Wir padten einem Boten Käſe, 
Butter, Brod und Mein auf und ritten gegen Achte ab. Unſer Wen 


584 Briefe aus der. Schweiz. 


gieng nun durch den obern Theil des Thals in dem Schatten des 
noir Mont hin. Es war fehr falt, hatte gereift und gefroren; wir 
hatten noch eine Stunde Im Berniſchen zu reiten, wo ſich die Chauſſee, 
die man eben zu Ende bringt, abjchneiden wird. Durch einen Kleinen 
Fichtenwald rüdten wir ins franzöſiſche Gebiet ein. Hier veränderte 
ih der Schauplag ſehr. Was wir zuerſt bemerlten, waren die 
ſchlechten Wege. Der Boden ift jehr fteinig, überall liegen jehr große 
Haufen zufammen geleſen; wieder iſt er eines Theils jehr moraftig 
und quellig; die Waldungen umber find jehr ruinirt; den Häufern 
und Einwohnern fieht man, ich will nicht jagen Mangel, aber dod 
bald ein jehr enges Bedürfniß an. Sie gehören faft als Leibeigne 
an bie Sanonici von St. Claude, fie find an die Erde gebunden, 
viele Abgaben liegen auf ihnen (sujets & la main morte et au 
droit de la suite), wovon mäündlih ein Mehreres, wie auch von dem 
neuften Edikt des Königs, wodurch daß droit de la suite aufgehoben 
wird, die Eigenthümer und Befiter aber eingeladen werben, gegen 
ein gemifjes Geld der main morte zu entjagen. Doch ijt auch dieſer 
Theil des Thals jehr angebaut. Sie nähren fih mühſam und lieben 
doch ihr Vaterland ehr, jtehlen gelegentlih den Bernern Holz und 
verfaufen’8 wieder in Land. Der erfte Sprengel” heikt le Bois 
d'Amont, dur den wir in das Kirchſpiel les Rouſſes famen, mo 
wir den Heinen Zac des Roufles und les ſept Moncels, fieben Heine, 
verſchieden geftaltete und verbundene Hügel, die mittägige Gränze des 
Thals, vor ung jahen. Wir famen bald auf die neue Straße, die 
aus dem Pays de Baud nach Paris führt, wir folgten ihr eine Weile 
abwärts und waren nunmehr von unjerm Thale geichieden; der Tahle 
Gipfel der Dole lag vor ung, wir fliegen ab, unjere Pferde zogen 
auf der Straße voraus nad St. Cergues, und wir fliegen die Dole 
hinan. Es war gegen Mittag, die Sonne ſchien heiß, aber es wech⸗ 
felte ein kühler Mittagsmwind. Wenn wir, auszuruhen, uns umſahen, 
hatten wir les ſept Moncels Hinter ung, wir fahen noch einen Theil 
des Lac des Rouſſes und um ihn die zerftreuten Häufer des Kird- 
ſpiels; der noir Mont dedte ung das übrige ganze Thal; höher jahen 
wir wieder ungefähr die geftrige Ausficht in die Franche-Comté, und 
näher bei uns, gegen Mittag, die lebten Berge und Thäler des 
Jura. Sorgfältig hüteten wir uns, nicht durch einen Bug der Hügel 
und nad) der Gegend umzufehen, um derentwillen wir eigentlich 
herauf fliegen. Ih war in einiger Sorge wegen des Nebels, doch 
3098 ich aus ver Geftalt des obern Himmels einige gute Vorbedeu— 
tungen. Wir betraten endlich den obern Gipfel und ſahen mit größ- 
tem DBergnügen uns heute gegönnt, was uns geflern verfagt mar. 
Das ganze Pays de Baud und de Ger lag wie eine Flurlarte unter 
uns, alle Beſitzungen mit grünen Zäunen abgefchnitten, wie die Beete 
eine Parterres. Wir waren jo hoch, dak die Höhen und Ber: 
tiefungen des vordern Landes gar nicht erjhienen. Dörfer, Städt. 
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hen, Landhäufer, Weinberge, und höher herauf, wo Wald und Alpen 
angehen, Sennhütten, meiftend weiß und hell angeftrichen, Teuchteten 
gegen die Sonne. Vom Lemaner-See hatte ſich der Nebel ſchon zu- 
rüdgezogen, wir ſahen den nächſten Theil an der diefleitigen Küfte 
deutlich; den jogenannten Kleinen See, wo fi) der große verenget und 
gegen Genf zugeht, dem wir gegenüber waren, überblidten wir ganz, 
und gegenüber Tlärte fi) daß Land auf, das ihn einichlieft. Vor 
Allem aber behauptete der Anhlid über die Eis- und Schneeberge 
feine Rechte. Wir ſetzten und vor der fühlen Luft in Schuß hinter 
Selen, ließen uns von der Sonne beicheinen, das Eſſen und Trinken 
ſchmeckte treiflih. Wir jahen dem Nebel zu, der fi nach und nad 
verzog; Jeder entdedte etwas, oder glaubte etwas zu entdeden. Wir 
fahen na und nad) Zaufanne mit allen Gartenhäufern umher, Vevay 
und das Schloß von Chillen ganz deutlih, das Gebirg, das uns 
den Eingang von Wallis verbedte, bis in den See, von da, an der 
Savoyer Hüfte, Evian, Ripaille, Tonon; Dörfhen und Häuschen 
zwilchen inne, Genf kam endlich rechts auch aus dem Nebel, aber 
weiter gegen Mittag, gegen den Montscredbo und Mont-vaudhe, mo 
das Fort P’&cluje inne liegt, zog er rd gar nicht weg. Wendeten 
wir und wieder links, jo lag das ganze Land von Laufanne bis Solo- 
thurn in leichtem Duft. Die nähern Berge und Höhen, auch Alles, 
was weiße Häufer hatte, fonnten wir erfennen; man zeigte uns das 
Schloß Chanvan blinken, daB vom Neuburgerfee links liegt, woraus 
wir feine Lage muthmaßen, ihn aber.in dem blauen Duft nicht er- 
fennen konnten. Es find feine Worte für die Größe und Schöne 
diefes Anblids; man ift fih im Augenblid jelbft faum bewußt, daR 
man fieht, man ruft fi nur gern die Namen und alten Geftalten 
der befannten Städte und Orte zurück und freut fi) in einer tau- 
melnden Erfenntniß, daß da8 eben die weißen Punkte find, die man 
vor fich hat. 

Und immer wieder zog die Reihe der glänzenden Eißgebirge das 
Aug und die Seele an fih. Die Sonne wendete fi mehr gegen 
Abend und erleuchtete ihre größern Ylähen gegen uns zu. Schon 
was vom See auf für ſchwarze Felsrücken, Zähne, Thürme und 
Mauern in vielfadhen Reihen vor ihnen auffteigen! wilde, ungeheure, 
undurchdringliche Vorhöfe bilden! wenn fie dann erft jelbft in der 
Reinheit und Klarheit in der freien Luft mannigfaltig da liegen; 
man gibt da gern jede Prätenfion ans Unendliche auf, da man 
nicht einmal mit dem Endlichen im Anſchauen und Gedanken fertig _ 
werden kann. 

Bor uns jahen wir ein fruchtbare bewohntes Land; der Boden, 
worauf wir ftunden, ein hohes, Tahles Gebirge, trägt noch Gras, 
Futter für Thiere, von denen der Menſch Nuten zieht. Das Tann 
fih der einbildilhe Herr der Welt noch zueignen; aber jene find mie 
eine heilige Reihe von Yungfrauen, die der Geiſt des Himmels in 
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unzugänglichen Gegenden, vor unjern Augen, für fich allein in ewi⸗ 
ner Neinheit aufbewahrt. Wir blieben und reizten einander. wechjeld« 
weile, Städte, Berge und Gegenden bald mit bloßem Auge, bald 
mit den Teleſkop zu entdeden, und giengen nicht eher abwärts, als 
his die Sonne im Weichen den Rebel feinen Abendhauch über den 
Ser breiten ließ. Wir kamen mit Sonnen-Untergang auf die Ruinen 
des fort de St. Cergues. Auch näher am Thal waren unjre Augen 
nur auf Die Eisgebirge gegenüber gerichtet. Die legten, links im 
Dberland, ſchienen in einen leichten Feuerdampf aufzuſchmelzen; die 
nächſten jtanden no mit mwohlbeftimmten rothen Seiten gegen uns, 
nach und nad) wurden jene weiß, grün, graulid. Es ſah faſt ängſt⸗ 
lich aus. Wie ein gewaltiger Körper von außen gegen da3 Herz zu 
abitirht, fo erblaßten alle langſam gegen den Montblanc zu, deſſen 
meiter Bufen noch immer roth herüber glänzte und auch zulegt uns 
noch einen röthliden Schein zu behalten ſchien, wie man den Tod 
des Geliebten nicht gleich befennen und den Augenblid, wo der Puls 
zu Ichlagen aufhört, nicht abſchneiden will. Auch nun giengen wir 
ungern weg. Die Pferde fanden wir in St. Gergues, und daß nichts 
fehle, ſtieg der Mond auf und leuchtete und nad Nyon, indek unter: 
menes unſere gelpannten Sinnen fich wieder lieblich entfalteten, wieder 
freundlich wurden, um mit friiher Luft aus den Fenftern des Wirths- 
haujes den breitſchwimmenden Wiederglanz des Mondes im ganz reinen 
See geniehen zu Tönnen. 

Hier und da auf der ganzen Reife ward jo viel von der Merl: 
würbinfeit der Savoyer Eißgebirge geiprodhen, und wie wir nad) Genf 
famen, hörten wir, e8 werde immer mehr Mode, diejelben zu fehen, 
daß der Graf eine fonderlihe Luſt kriegte, unſern Weg dahin zu 
leiten, von Genf auß über Cluſe und Salende ins Thal Chamouni 
zu neben, die Wunder zu betrachten, dann über Valorſine und Trient 
nach Martinach in Wallis zu fallen. Diefer Weg, den die meilten 
Reiſenden nehmen, ſchien wegen der Jahrszeit etwas bedenklich. Der 
Bert de Saufjure wurde deßwegen auf feinem Landgute befucht und 
um Natlı gefragt. Er verfiherte, daß man ohne Bedenken den Weg 
machen fönne: e& liege auf den mittlern Bergen noch Fein Schnee, 
und wenn wir in der Folge aufs Wetter und auf den guten Rath 
der Landleute achten wollten, der niemals fehl jchlage, jo könnten wir 
mit aller Sicherheit diefe Reife unternehmen. Hier ift die Abjchrift 
eines jehr eiligen Tageregifters. 


Cluſe in Sauoyen, ben 8. November. 
Hente beim Abſcheiden von Genf theilte ſich die Gefellichaft; ber 
Sraf, mit mir und einem Jäger, zog nad) Savoyen zu; Fremd WM. 
mit den Mferden durchs Pays de Vaud ins Wallis. Wir, in einem 
leichten Kabriolet mit vier Rädern, fuhren erft, Hubern auf feinem 
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Landgute zu beſuchen, den Mann, dem Geift, Imagination, Nach⸗ 
ahmungsbegierde zu allen Glichern heraus will, einen der wenigen 
ganzen Menſchen, die wir angetroffen haben. Er jegte uns auf den 
Weg, und wir fuhren ſodann, die — Schneegebirge, an die wir 
wollten, vor Augen, weiter. Vom Genferſee laufen die vordern Berg⸗ 
ketten gegen einander, bis da, wo Bonneville zwiſchen der Mole, 
einem anſehnlichen Berge, und der Arve inne liegt. Da aßen wir 
u Mittag. Hinter der Stadt ſchließt ſich das Thal an, obgleich noch 
‘ehr breit, die Arve fließt jachte durch, die Mittagjeite iſt jehr anges 
baut und durhaus der Boden benugt. Wir hatten jeit früh etmas 
Regen, mwenigitens auf die Nacht befürchtet, aber die Wolfen verließen 
nah und nad die Berge und theilten fi in Schäfchen, die ung ſchon 
mehr ein gutes Zeichen geweien. Die Luft war jo warm wie An— 
fang Septembers und die Gegend jehr ſchön, noch viele Bäume grün, 
die meiften braungelb, wenige ganz Tahl, die Saat hochgrün, die 
Berge im Abendroth rojenfarb ins Violette, und dieje Farben auf 
großen, ſchönen, gefälligen Formen der Landſchaft. Wir Ichwagten 
viel. Gutes. Gegen Fünfe famen wir nad) Cluſe, mo das Thal 
Ichlieget und nur Einen Ausgang läht, mo die Arve aus dem Ge⸗ 
birge kommt und wir morgen bineingehen. Wir fliegen auf einen 
hohen Berg und fahen unter uns die Stadt an einen Feld gegenüber 
mit der einen Seite angelehnt, die andere mehr in die Wläche des 
Thals Hingebaut, daS wir mit vergnügten Bliden durdliefen und, 
auf abgejtürzten Granitftüden figend, die Ankunft der Nacht mit 
ruhigen und mannigfaltigen Geiprächen erwarteten. Gegen Sieben, 
als wir hinabftiegen, war e& noch nicht Fühler, als es im Sommer 
um neun Uhr zu fein pflegt. In einem ſchlechten Wirthshaus, bei 
muntern und willigen Zeuten, an deren Patois man fi erluftigt, 
erichlafen wir nun den morgenden Tag, vor deſſen Anbrud wir ſchon 
unjern Stab meiter jeßen wollen. — 
Abends gegen Zehn. 


Salenche, den 4. Nov. Mittags. 

Bis ein ſchlechtes Mittageſſen von ſehr willigen Händen wird 
bereitet fein, verjuche ih, das Merkwürdigſte von heute früh aufzır- 
ichreiben. Mit Tages Anbruch giengen wir zu Fuße von Cluſe ab, 
den Weg nad Balme. Ungenehm friih war's im Thal; das lebte 
Mondviertel gieng vor der Sonne hell auf und erfreute uns, weil 
man es jelten jo zu fehen gewohnt iſt. Leichte, einzelne Nebel ftiegen 
aus den Felgrigen aufwärts, als wenn die Morgenluft junge Geifter 
aufmwedte, die Luft fühlten, ihre Bruft der Sonne entgegen zu tragen 
und fie an ihren Bliden zu vergülden. Der obere Himmel war ganz 
rein, nur wenige durchleuchtete Wollenftreifen zogen quer darüber Bin. 
Balme ift ein elendes Dorf, unfern vom Wege, wo fih eine Fels⸗ 
ſchlucht wendet. Wir verlangten von den Leuten, dab fie uns zur 
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Höhle führen follten, von der der Ort feinen Ruf hat. Da fahen 
fih Die Leute unter einander an und fagten Einer zum Andern: Nimm 
du die Leiter, ich will den Strid nehmen; kommt ihr Herrn nur mit! 
Diefe wunderbare Einladung jchredte uns nicht ab, ihnen zu folgen. 
Zuerft gieng der Stieg durch abgeftürzte Kalffeljenftüde hinauf, die 
durch die Zeit vor die fteile Felswand aufgeftufet worden und mit 
Haſel⸗ und Vachenbüſchen durchwachſen find. Auf ihnen fommt man 
endlih an die Schidht der Felswand, wo man mühjelig und leidig 
auf der Leiter und Telsftufen mit Hülfe übergebogener Nußbaum⸗ 
Aeſte und dran befeftigter Stride hinauf klettern muß; dann flieht 
man fröhlih in einem Portal, das in den Felſen eingemittert ift, 
überfieht das Thal und das Dorf unter fih. Wir bereiteten uns 
zum Eingang in die Höhle, zündeten Lichter an und luden eine Pi— 
ftole, die wir losſchießen mollten. Die Höhle ift ein langer Gang, 
meift ebene Bodens, auf Einer Shit, bald zu einem, bald zu 
zwei Menſchen breit, bald liber Mannshöhe, dann wieder zum Büden 
und auch zum Durchkriechen. Gegen die Mitte fteigt eine Kluft auf- 
wärts und bildet einen Ipigigen Dom. In einer Ede ſchiebt eine 
Kluft abwärts, wo mir immer gelafien Siebzehn bis Neunzehn ge 
zählt haben, eh ein Stein mit verſchiedentlich wiederſchallenden 
Sprüngen endlih in die Tiefe fam. An den Wänden fintert ein 
Tropfitein, doch ift fie an den mwenigften Orten feucht, auch bilden 
fih lange nicht die reihen wunderbären Figuren, wie in der Bau- 
manns-Höhle. Wir drangen jo weit vor, als es die Waſſer zuliehen, 
{hoffen im Herausgehen die Piftole Io8, davon die Höhle mit einem 
ftarken dumpfen Klang erjehüttert wurde und um uns mie eine Glode 
fummte. Wir brauchten eine ſtarke Viertelftunde, wieder Heraus zu 
geben, machten uns die Felſen wieder hinunter, fanden unfern Wagen 
und fuhren weiter. Wir fahen einen Ihönen Waflerfall auf Staub- 
bachs Art; er war weder fehr hoch noch jehr reich, doch ſehr intere)- 
ſant, weil die Fellen um ihn wie eine runde Niſche bilden, im der 
er herabftürzt, und meil die Kallihichten an ihm, in fi) jelbft um- 
geihlagen, neue und ungewohnte Formen bilden. Bei hohen Son- 
nenſchein famen wir bier an, nicht hungrig genug, da8 Mittageflen, 
das aus einem aufgewärmten Fiſch, Kubfleiih und hartem Brod be 
fteht, gut zu finden. Bon hier geht weiter ins Gebirg fein Fuhrweg 
für eine fo ftattliche Reiſekutſche, wie wir haben; dieſe geht nach Genf 
zurück und ich nehme Abſchied von Ahnen, um den Weg meiter fortzu- 
jegen. Ein Mauleſel mit dem Gepäd wird uns auf dem Fuße folgen. 


nn 





Chamount, den 4. Nov, Abends gegen Neun. 
Nur dak ih mit dieſem Blatt Ihnen um fo viel näher rücken 
kann, nehme ich die Feder; fonft wäre e& befler, meine Geifter ruhen 
zu laſſen. Wir ließen Salenche in einem ſchönen, offnen Thale Hinter 
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un3, der Himmel hatte fi während unſrer Mittagsraft mit weißen 
Schäfchen überzogen, bon denen ich bier eine beſondre Anmerkung 
machen muß. Wir haben fie jo ſchön und noch ſchöner, an einem 
heitern Tag, von den Berner Eishbergen auffteigen jehen. Auch hier 
ichien es uns wieder jo, als wenn Die Sonne die leifeften Ausdün⸗ 
ftungen von den höchſten Schneegebirgen gegen fi aufzöge und viele 
ganz feinen Dünjte von einer leichten Luft, wie eine Schaumwolle, 
durch die Atmojphäre gefämmt würden. ch erinnere mich nie in 
ben höchſten Sommertagen, bei uns, wo dergleichen Luftericheinungen 
auch vorkommen, etwas jo Durchfichtiges, Leichtgemobenes geiehen zu 
haben. Schon fahen wir die Schneegebirge, von denen fie auffteigen, 
vor und, das Thal fieng an zu ftoden, die Arve ſchoß aus einer 
Felskluft Hervor, wir mußten einen Berg binan und wanden uns, 
die mn. rechts dor uns, immer höher. Abwechſelnde Berge, 
alte Fichtenwälder zeigten ſich uns rechts, theils in der Tiefe, theils 
in gleicher Höhe mit ung. Links über uns waren die Gipfel des 
Bergs kahl und ſpitzig. Wir fühlten, daß wir einem ftärfern und 
mächtigern Sat von Bergen immer näher rüdten. Wir kamen über 
ein breites trodneß Bett von Kieſeln und Steinen, das die Wafler- 
fluthen die Länge des Berges hinab zerreißen und wieder füllen; von 
da in ein fehr angenehmes, rundgeichloffenes flaches Thal, worin das 
Dörfhen Serves liegt. Bon da geht der Weg um einige jehr bunte 
Felſen wieder gegen die Are. Wenn man über fie weg ift, fteigt 
man einen Berg hinan: die Maffen werden hier immer größer, die 
Natur Hat Hier mit ſachter Hand das Ungeheure zu bereiten ange- 
farigen. Es wurde dunkler, wir kamen dem Thale Chamouni näher 
und endlich darein. Nur die großen Maſſen waren uns fichtbar. 
Die Sterne giengen nad) einander auf, und wir bemerkten über den 
Gipfeln der Berge, rechts vor ung, ein Licht, das wir nicht erklären 
fonnten. Hell, ohne Glanz wie die Milchſtraße, doch dichter, faft 
wie die Plejaden, nur größer, unterhielt e8 lange unsre Aufmerkfam- 
feit, bis es enblih, da wir unfern Standpunft änderten, wie eine 
Pyramide, von einem innern geheimnißbollen Lichte durchzogen, daB 
dem Schein eines Iohanniswurmd am Beiten verglichen werben Tann, 
über den Gipfeln aller Berge hervorragte und uns gewiß madte, daß 
es der Gipfel des Montblanc war. Es war die Schönheit dieſes An- 
plid3 ganz außerordentlih; denn, da er mit den Sternen, die um 
ihn herum ftunden, zwar nicht in gleich raſchem Licht, doch in einer 
breitern zufammenhängendern Maffe leuchtete, jo jchien er den Augen 
zu einer höhern Sphäre zu gehören, und man hatte Müh’, in Ge- 
danken feine Wurzeln wieder an die Erde zu befeftigen. Bor ihm 
fahen wir eine Reihe von Schneegebirgen dämmernder auf den Rüden 
von ſchwarzen Fichtenbergen liegen und ungeheure Gleticher zwifchen 
den ſchwarzen Wäldern herunter ind Thal fteigen. 

Meine Beſchreibung fängt an, unorventlich und ängjtlich zu wer- 
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den; auch brauchte e8 eigentlih immer zwei Menichen, einen, der’ 
fähe, und einen, der's bejchriebe. 

Wir find bier in den mittelſten Dorfe des Thals, le Prieuré 
genannt, wohl logieret, in einem Haufe, das eine Wittwe, den vielen 
Fremden zu Ehren, vor einigen Jahren erbauen Tief. Wir figen 
am Kamin und laflen und den Musfatellerwein aus der BallE dAoſt 
befier ſchmecken, als die Faftenjpeijen, die uns aufgetifcht werben. 


Den 5. Neu. Abends, 

Es ift immer eine NRelolution, al3 wie wenn man ins kalte 
Waſſer ſoll, ehe ich die Tyeder nehmen mag, Ju ſchreiben. Hier hätt’ 
ich nun gerade Luſt, Sie auf die Beichreibung der Savoyiſchen Ei8- 
gebirge, die Bourrit, ein paffionirter Kletterer, herausgegeben hat, 
zu verweilen. 

Erfriſcht dur einige Gläfer guten Wein und den Gedanken, 
daß dieſe Blätter eher als die Reijenden und Bourrits Buch bei Ihnen 
anlommen werden, will id mein Möglichftes thun. Das Thal Eha- 
mount, in dem wir und befinden, liegt jehr hoch in den Gebirgen, 
ift etwa ſechs bis Sieben Stunden lang und gehet ziemlih von Mittag 
gegen Mitternadht. Der Charakter, der mir e8 vor andern auszeich⸗ 
net, ift, daß es in feiner Mitte faft gar feine Fläche bat, ſondern 
das Erdreih, wie eine Mulde, fih gleih von der Arve aus gegen 
die höchften Gebirge anſchmiegt. Der Montblanc und die Gebirge, 
die von ihm herabiteigen, die Eismaflen, die diefe ungeheuren Klufte 
ausfüllen, machen die öftlihe Wand aus, an der die ganze Länge 
des Thals hin fieben Gletjcher, einer größer als der andere, herunter 
fommen. Unjere Führer, die wir gedingt hatten, das Eismeer zu 
jehen, kamen bei Zeiten. Der eine tft ein rüftiger junger Burſche, 
der andre ein ſchon älterer und ſich Hug dünkender, der mit allen 
gelehrten Fremden Verkehr gehabt hat, von der Beſchaffenheit der 
Eisberge fehr wohl unterrichtet und ein fehr tüchtiger Mann. Er ver- 
fiherte ung, daß feit acht und zwanzig Yahren — fo lange führ er 
Fremde auf die Gebirge — er zum erften Mal jo jpät im Jahr, 
nad Allerheiligen, Jemand hinauf bringe; und doch follten wir Alles 
eben fo gut wie im Anguft jehen. Wir fitegen, mit Speife und Wein 
gerüftet, den Mont-Anvert hinan, wo uns der Anblid des Eismeers 
überrafhen ſollte. Ich würde es, um die Baden nicht jo vol zu 
nehmen, eigentlich daS Eisthal oder den Eisſtrom nennen: denn bie 
ungeheuren Maflen von Eis dringen aus einem tiefen Thal, von 
oben anzufehen, in ziemlicher Ebne hervor. Gerad Hinten endigt ein 
ſpitzer Berg, von deflen beiden Seiten Eiswogen in den Haupiſtrom 
hereinftarren. Es lag-noch nicht der mindeſte Schnee auf der zadigen 
Fläche, und die blauen Spalten glänzten gar ſchön hervor. Das 
Wetter fing nad und nad) an, fi zu überziehen, und ich jah wo- 
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gige graue Wollen, die Schnee anzudeuten ſchienen, wie ich fie nie- 
mal gejehn. An der Gegend, mo wir ſtunden, ift die kleine von 
Steinen zufammengelegte Hütte für das Bedürfniß der Reiſenden, 
zum Scherz da8 Schloß von Mont-Anvert genannt. Monfleur Blaire, 
ein Engländer, der ſich zu Genf aufhält, hat eine geräumigere an 
einem ſchicklichern Ort, etwas weiter hinauf, erbauen laflen, wo man, 
am Teuer fitend, zu einem enfter Hinaus das ganze Eisthal über- 
jehen kann. Die Gipfel der Felſen gegenüber und auch in die Tiefe 
des Thals Hin find jehr ſpitzig ausgezackt. Es kommt daher, weil 
fie aus einer Geiteinart zujammengefegt find, deren Wände faft ganz 
perpendifular in die Erde einſchießen. Wittert eine Teichter aus, jo 
bleibt die andere fpig in die Luft ftehen. Solche Zaden werden Ra- 
deln genennet, und die Aiguille du Dru tft eine foldhe hohe merf- 
würdige Spike, gerade dem Mont-Anvert gegenüber. Wir wollten 
nunmehr auch daB Eismeer betreten und diefe ungeheuren Maflen auf 
ihnen ſelbſt beihauen. Wir fliegen den Berg hinunter und machten 
einige hundert Schritte auf den wogigen Kryftallllippen herum. Es 
ift ein ganz trefflicher Anblid, wenn man, auf dem Eife ſelbſt ftehend, 
den oberwärt3 ich herabdrängenden und durch feltfame Spalten ge⸗ 
ſchiedenen Mafjen entgegen fieht. Doch wollt’ e8 uns nicht länger 
auf dieſem ſchlüpfrigen Boden gefallen, wir waren weder mit Fuß—⸗ 
eiien, noch mit beichlagenen Schuhen gerüjtet, vielmehr hatten fich 
unfere Abjäge durch den langen Marſch abgerundet und geglättet: 
Mir machten uns aljo wieder zu den Hütten hinauf und nad) einigem 
Ausruhen zur Abreife fertig. Wir ftiegen den Berg hinab und kamen 
an den Ort, wo der Eisftrom ftufenmweis bis hinunter ins Thal dringt, 
und traten in die Höhle, in der er fein Waſſer ausgiekt. Sie ift 
weit, tief, von dem ſchönſten Blau, und es fteht fich fichrer im Grund 
ala vorn an der Mündung, weil an ihr fih immer große Stüde Eis 
ſchmelzend ablöjen. Wir nahmen unſern Weg nad) dem Wirthshaufe 
zu, bei der Wohnung zweier Blondins vorbei: Kinder von zwölf bis 
vierzehn Yahren, die jehr weiße Haut, weiße, doch ſchroffe Haare, 
rothe und bewegliche Augen mie bie Kaninchen haben. Die tiefe 
Naht, die im Thale liegt, Lädt mich zeitig zu Bette, und ich habe 
kaum noch So viel Munterkeit, Ihnen zu jagen, daß wir einen jungen 
zahmen Steinbod gejehen haben, der fich unter den Biegen ausnimmt, 
wie der natürliche Sohn eines großen Herrn, deflen Erziehung in der 
Stille einer bürgerliden Familie aufgetragen ift. Bon unſern Dis—⸗ 
furjen gehts nicht an, daß ich etwas außer der Reihe mittheile. An 
Sraniten, Gneißen, Lärchen- und Zirbelbäumen finden Sie auch 
keine große Erbauung; doch follen Sie eheftens merkwürdige Früchte 
von unferm Botanifiren zu jehen friegen. Ach bilde mir ein, jehr 
ſchlaftrunken zu fein, und kann nitht eine Zeile weiter ſchreiben. 
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GChamsuni, den 6. Nov. Grüß. 


Zufrieden mit Dem, was uns die Jahreszeit zu fehen erlaubte, 

find wir reifefertig, noch heute ins Wallis durchzudringen. Das 
anze Thal ift über und über bis an die Hälfte der Berge mit Nebel 
dedt, und wir müſſen erwarten, wa5 Sonne und Wind zu unjerm 
Vortheil thun werden. Unſer Führer ſchlägt uns einen Weg über 
den Bol de Balme vor: ein hoher Berg, der an der nörblichen Seite 
des Thals gegen Wallis zu liegt, und auf dem wir, wenn mir 
rap find, das Thal Ehamouni mit feinen meiſten Merkwürdig⸗ 
eiten noch auf einmal von jeiner Höhe überjehen Tönnen. Indem 
ich vieles fchreibe, geichieht an dem Himmel eine herrliche Erſchei⸗ 
nung: die Nebel, die fi bewegen und ji an einigen Orten brechen, 
laſſen, wie durch Tagelöcher, den blauen Himmel ſehen und zugleid 
die Gipfel der Berge, die oben, über unſrer Dunſtdecke, von der 
Morgenionne beichienen werden. Auch ohne die Hoffnung eines ſchönen 
Tags ift diefer Unblid dem Aug eine rechte Weide. Erft jego hat 
man einiges Maß für die Höhe der Berge. Erſt in einer ziemlichen 
dhe vom Thal auf flreihen die Nebel an dem Berg bin, Hobe 
olten fteigen von da auf, und alsdann fieht man nod Über ihnen 
die Gipfel der Berge in der Verklärung ſchimmern. Es wird Zeit! 
9 a zugleich von dieſem geliebten Thal und von Ihnen Ab: 

e “ 


Martina im Waliß, den 6. Nov. Abends. 


Glucklich ſind wir herüber gekommen, und fo wäre auch dieſes 
Abenteuer beſtanden. Die Freude über unſer gutes Schickſal wird 
mir noch eine halbe Stunde die Feder lebendig erhalten. 

Unſer Gepäck auf ein Maulthier geladen, zogen wir heute früh 
N en Neune von Prieur aus. Die Wollen wechielten, daß die 

pfel der Berge bald erichienen, bald verichwanden, bald die Sonne 
ftreifweis ins Thal dringen Tonnte, bald die Gegend wieder verbedt 
wurde. Wir giengen das Thal hinauf, den Ausguß des Eisthals 
vorbei, fa: den Glacier d’Argentiere bin, den hödften von allen, 
deſſen oberfter Gipfel uns aber von Wollen bevedt war. Im der 
Be wurde Rath gehalten, ob wir den Stieg über den TCol de 
Balme unternehmen und den Weg über Valorfine verlaffen wollten. 
Der Anſchein war nicht der vortheilhaftefte, doch da hier nichts zu 
verlieren und viel zu gewinnen war, traten wir unfern Weg keck gegen 
die dunkle Nebel» und Wollenregion an. ALS wir gegen den Glacier 
du Tour famen, riffen fi die Wollen auseinander, und wir ſahen 
auch diefen fchönen Gletſcher in völligem Lichte. Wir jegten un nie 
der, tranten eine lache Wein aus und aßen etwas Wenige. Wir 
fliegen nunmehr immer den Quellen der Arve auf rauhen Matten 
und ſchlecht berasten Sleden entgegen und kamen dem Nebelfreis immer 
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näher, bis er und endlich völlig aufnahm. Wir fliegen eine Meile 
geduldig fort, als e3 auf ein Mal, indem wir auffchritten, wieder 
über unjern Häuptern belle zu werden anfieng. Kurze Zeit dauerte 
ed, jo traten wir aus den Wollen heraus, jaben fie in ihrer ganzen 
Zaft unter uns auf dem Thale liegen und konnten die Berge, die e8 
rechts und links einfließen, außer dem Gipfel deg Montblanc, der 
mit Wolken bevedt war, jehen, deuten und mit Namen nennen. Wir 
fahen einige Gleticher von ihren Höhen biß zu der Wollentiefe herab- 
fteigen, von andern jahen wir nur die Plähe, indem ung die Eis— 
maſſen durch die Bergſchrunden verdedt wurden. Ueber die ganze 
Wolkenfläche jahen wir, außerhalb dem mittägigen Ende des Thales, 
ferne Berge im Sonnenfdein. Was foll ich Ihnen die Namen von 
den Gipfeln, Spiken, Nadeln, Eis» und Schneemaflen vorerzählen, 
die Ahnen doch fein Bild, weder vom Ganzen no vom Einzelnen, 
in die Seele bringen. Merkwürdiger iſt's, wie die Geifter der Luft 
fih unter uns zu ftreiten ſchienen. Kaum Hatten wir eine Weile ge- 
fanden und und an der großen Ausficht ergögt, jo ſchien eine feind- 
jelige Gährung in dem Nebel zu, entftehen, der auf ein Mal aufwärts 
ftrih und uns aufs Neue einzuwideln drohte. Wir ftiegen ftärler den 
Berg hinan, ihm nochmals zu entgehen, allein er überflügelte ung 
und hüllte uns ein. Wir fttegen immer friſch aufwärts, und bald 
fam ung ein Gegenwind vom Berge jelbjt zu Hülfe, der durch den 
Sattel, welcher zwei Gipfel verbindet, hereinftrih und den Nebel 
wieder ind Thal zurüdtrieb. Diejer wunderſame Streit wiederholte 
Ah öfter, und wir langten endlich glüdlih auf dem Col de Balme 
an. Es mar ein feltjamer, eigener Anblid. Der höchſte Himmel 
über den Gipfeln der Berge war überzogen, unter uns fahen wir 
dur den manchmal zerriljenen Nebel ins ganze Thal Chamouni, 
und zwilchen vielen beiden Wolkenſchichten waren die Gipfel der Berge 
alle fihtbar. Auf der Oftjeite waren wir von fchroffen Gebirgen ein- 
geſchloſfſen, auf der Abendſeite jahen wir in ungeheure Thäler, mo 
doch auf einigen Matten fih menſchliche Wohnungen zeigten. Vor⸗ 
wärts lag uns das Wallisthal, wo man mit Einem Blid, bis Mar« 
tinach und weiter hinein, mannigfaltig übereinander geichlungene Berge 
ſehen konnte. Auf allen Seiten von Gebirgen umſchloſſen, die ſich 
weiter gegen den Horizont immer zu vermehren und aufzuthlirmen 
ihienen, jo fanden wir auf der Gränze von Savoyen und Wallis, 
Einige Eontrebandier8 famen mit Mauleſeln den Berg herauf und er- 
ichrafen vor uns, da fie an dem Pla jeko Niemand vermutheten 
Sie thaten einen Schuß, als ob fie jagen mwollten: damit ihr jeht, 
daß fie en find! und einer gieng vorauß, um und zu rekognos⸗ 
ciren. Da er unjern Führer erfannte und unfre harmlojen Figuren 
fah, rüdten die Andern auch näher, und wir zogen, mit wechielfeiti- 
gen Glückwünſchen, an einander vorbei. Der Wind gieng ſcharf, und 
e8 fieng ein wenig an zu jihneien. Nunmehr gieng e& einen jehr 
Goethe, Werte, 6. Bb. 38 
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rauhen und wilden Steg abwärts, durch einen*alten Fichtenwald, ber 
fh auf Fels-Blatten von Gneiß eingewurzelt hatte. Vom Wind über 
einander gerifien, verfaulten hier die Stämme mit ihren Wurzeln, 
und die zugleich losgebrochenen Felſen Iagen ſchroff durch einander. 
Endlich kamen wir ins Thal, wo der Trientfluß aus einem Gletſcher 
entipringt, ließen das Dörfchen Trient ganz nahe rechts liegen und 
folgten dem Thale durch einen ziemlih unbequemen Weg, bis mir 
endlich gegen Sechſe hier in Martina auf flachem Wallisboden an- 
Damen find, wo wir und zu weitern Unternehmungen ausruhen 
wollen. 


Martina, den 6. Nov. 1779. Abende, 

Wie unſre Reife ununterbroden fortgeht, knüpft ih auch ein 
Blatt meiner Unterhaltung mit Ihnen ans andre, und faun hab’ id 
das Ende unſrer Savoyer Wanderungen gefaltet und beifeite gelegt, 
nehm’ ich ſchon wieder ein andre Papier, um Sie mit Dem befannt 
zu maden, was wir zunädft vorhaben. 

Zu Naht find wir in ein Land getreten, nad) welchem unfte 
Neugier ſchon lange gejpannt ift. Noch haben mir nichts als die 
Gipfel der Berge, die das Thal von beiden Seiten einjdhlieken, in 
der Abenddämmerung gejehen. Wir find im Wirthshauſe unterge- 
krochen, jehen zum Fenſter hinaus die Wolfen wechſeln, es ift und 
fo heimlich und jo wohl, dag wir ein Dad haben, als Kindern, die 
N aus Stühlen, Tiichhlättern und Teppichen eine Hütte am Ofen 
machen und fi) darik bereden, es regne und fohneie draußen, um 
angenehme eingebildete Schauer in ihren fleinen Seelen in Bewegung 
zu bringen. So find mir in der Herbſtnacht in einem fremden m: 
befannten Lande. Aus der Karte willen wir, daß wir in dem Winkel 
eines Ellenbogen: fiten, von wo aus der Kleinere Theil des Wallis, 
ungefähr von Mittag gegen Mitternacht, die Nhone hinunter ſich an 
den Genferfee anſchließt, der andre aber und längfte, von Abend gegen 
Morgen, die Rhone hinauf bis an ihren Urſprung, die Furka, ſtreicht. 
Das Wallis jelbft zu durchreiſen, macht uns eine angenehme Aus 
fit; nur wie wir oben hinauskommen werden, erregt einige Sorge. 
Zuvörderſt ift feſtgeſetzt, daß wir, um den untern Theil zu jehen, 
morgen bis St. Maurice gehen, wo der Freund, der mit den Pferden 
durch das Pays de Vaud gegangen, eingetroffen fein wird. Morgen 
Abend gedenken wir wieder bier zu fein, und übermorgen ſoll e& das 
Sand hinauf. Wenn e8 nad) dem Rath des Herrn de Saufjure geht, 
ſo machen wir den Weg bis an die Furka zu Pferde, ſodann wieber 
bis Brieg zurüd über den Simpelberg, wo bei jeder Witterung eine 
gute Paflage ift, über Domo d'oſula, den Lago maggiore, über Bel- 
linzona und dann den Gotthard Hinauf. Der Weg foll gut umd 
durhaus für Pferde praktikabel fein. Am Liebften giengen wir über 
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die Furka auf den Gotthard, der Kürze megen und meil der Schwanz 
durch die italiäniihen Provinzen von Anfang an nicht in unjerm 
Plane war; allein wo mit den Pferden hin? die fi) nicht über die 
Furka jchleppen laffen, wo vielleicht gar ſchon Fußgängern der Weg 
dur Schnee verſperrt ift. Wir find darüber ganz ruhig und Hoffen, 
von Augenblid zu Augenblid wie bisher von den Umftänden jelbft 
guten Rath zu nehmen. Merkwürdig ift in dieſem Wirthshaufe eine 
Magd, die bei einer großen Dummheit alle Manieren einer ſich 
empfindfam zierenden deutſchen Fräulein hat. Es gab ein. großes 
Gelächter, als wir und die müden Füße mit rothen Wein und Kleien, 
auf Anrathen unjeres Führers, badeten und fie von diejer annehme - 
lichen Dirne abtrodnen ließen. s 
Nach Tiſche. 

Am Eſſen haben wir uns nicht ſehr erholt und hoffen, daß der 

Schlaf beſſer ſchmecken ſoll. 


Den 7ten. St, Maurice gegen Mittag. 

Unter Weges ift e8 meine Art, die jchönen Gegenden zu ge- 
nießen, daB ich mir meine abweienden Freunde wechſelsweiſe herbei- 
rufe und mich mit ihnen über die herrlichen Gegenftände unterhalte. 
Komm’ ih in ein Wirthshaus, jo ift ausruhen, mich rüderinnern 
und an Sie jchreiben Eins, wenn ſchon mandmal die allzujehr auß> 
geipannte Seele Lieber in ſich ſelbſt zufammenfiele und mit einem 
halben Schlaf fi erholte. Heute früh giengen mwir in der Dämme- 
rung von Martinad weg; ein friiher Nordwind ward mit dem Tage 
lebendig, wir famen an einem alten Schloffe vorbei, daS auf der Ede 
fteht, wo die beiden Arme des Wallis ein Y mahen. Das Thal ift 
eng und wird auf beiden Seiten von mannigfaltigen Bergen beichlo)- 
len, die wieder zuſammen von eigenem, erhaben lieblidem Charakter 
find. Wir kamen dahin, wo der Trientfirom um enge und gerabe 
Telfenwände herum in das Thal dringt, daß man zmeifelhaft ift, ob 
er nicht unter den Felfen hervor komme. Gleich dabei fteht die alte, 
vorm Jahr durch den Fluß beſchädigte Brüde, unweit welcher unge- 
heure Felsftüde vor kurzer Zeit vom Gebirge herab die Landſtraße 
verjchüttet haben. Diefe Gruppe zujammen würde ein außerorventlich 
Tchönes Bild maden. Nicht weit davon hat man eine neue hölzerne 
Brücke gebaut und ein ander Sfüd Landftraße eingeleitet. Wir wuß⸗ 
ten, daß wir uns dem berühmten Waflerfall der Pille vache näherten, 
und wünſchten einer Sonnenblid, wozu uns die wechjelnden Wolfen 
einige Hoffnung machten. An dem Wege betrachteten wir die vielen 
Granit⸗ und Gneißftüde, die bei ihrer Verſchiedenheit doch alle Eines 
Urſprungs zu fein ſchienen. Endli traten wir vor den Waſſerfall, 
der feinen Ruhm vor vielen andern verbient. In ziemlicher Höhe 
ſchießt aus einer Felskluft ein ftarker Bach flammend herunter in ein 
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Bedn, wo er in Staub und Schaum fi weit und breit im Wind 
herum treibt. Die Sonne trat hervor und machte den Anblid dop- 
pelt lebendig. Unten im Waflerftaube hat man einen Regenbogen 
hin und wieder, wie man geht, ganz nahe vor fi. Tritt man weiter 
hinauf, jo fieht man noch eine jchönere Erfheiming. Die Iuftigen 
Ihäumenden Wellen des obern Strahls, wenn fie giihend und flüchtig 
die Linien berühren, wo in unjern Augen der Regenbogen entftehet, 
färben fi flammend, ohne daß die aneinanderhängende Geftalt eines 
Bogen: erſchiene; und jo ift an dem Plate immer eine mwechjelnde 
feurige Bewegung. Wir Hetterten dran herum, jegten uns dabei 
‚ nieder und wünſchten ganze Tage und gute Stunden de3 Lebens dabei 
zubringen zu können. Auch hier wieder, wie jo oft auf dieſer Reiſe, 
fühlten wir, daß große Gegenftände im Worübergehen gar nicht 
empfunden und genofjen werden können. Wir kamen in ein Dorf, 
wo Iuftige Soldaten waren, und tranfen dafelbft neuen Wein, den 
man und geftern auch ſchon vorgejett hatte. Er fieht aus wie Seifen- 
wafler, doch mag ich ihn Lieber trinken als ihren jauren jährigen und 
zweijährigen. Wenn man durftig ift, befommt Alles mohl. Wir 
fahen St. Maurice von Weiten, wie e& juft an einem Plage Liegt, 
wo das Thal fih zu einem Paſſe zuſammendrückt. Links über der 
Stadt ſahen wir an einer Felswand eine Fleine Kirche mit einer Ein- 
fiedelei angeflidt, wo wir noch hinaufzufteigen denken. Hier im 
Wirthshaus Tanden wir ein Billet vom Freunde, der zu Bex, drei 
viertel Stunden von hier, geblieben ift. Wir haben ihm einen Boten 
geihicdt. Der Graf ift jpazieren gegangen, vorwärts die Gegend noch 
zu ſehen; ich. will einen Biſſen eſſen und alsdann auch nad) der be 
rühmten Brüde und dem Paß zu gehn. 
Nah Eins, 

Ich bin wieder zurüd von dem Fleckchen, wo man Tage lang 
figen, zeichnen, herumfchleiden und, ohne müde zu werden, fi mit 
fih elbft unterhalten fünnte. Wenn ich Iemanden einen Weg ins 
Wallis rathen jollte, jo wär’ es dieſer vom Genferjee die Rhone her: 
auf. Ih bin auf dem Weg nad) Ber zu über die große Brüde ge 
gangen, wo man gleich ins Berner Gebiet eintritt. Die Rhone flieht 
dort hinunter, und das Thal wird nad dem See zu etwas weiter. 
Wie ich mich umkehrte, ſah ich die Felſen fih bei St. Maurice zu: 
ſammendrücken und über die Rhone, die unten durchrauſcht, in einem 
hohen Bogen eine ſchmale leichte Brüde kühn hinüber geiprengt. Die 
mannigfaltigen Erker und Thürme einer Burg ſchließen drüben gleich 
an, und mit einem einzigen Thore ift der Eingang ins Wallis ge 
ſperrt. Ich gieng über die Brüde nad St. Maurice zurüd, Tuchte 
noch vorher einen Geſichtspunkt, den ich bei Hubern gezeichnet geſehn 
habe und auch ungefähr fand. 

Der Graf ift wieder gefommen; ex war den Pferden entgegen 
gegangen und hat fi auf jeinem Braunen voraus gemacht. Er jagt, 
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die Brücke fei jo ſchön und leicht gebaut, daß es ausjähe, als wenn 
ein Pferd flüchtig Über einen Graben ſetzt. Der Freund kommt aud) 
an, zufrieden von feiner Reife. Er bat den Weg am Genferjee her 
bis Ber in wenigen Tagen zurüdgelegt, und es iſt eine allgemeine 
Freude, fi) wieder zu jehen. 


Martinach, gegen Neun, 

Wir find tief in.vie Nacht geritten, und der Herweg hat uns 
fänger . geichienen al8 der Hinweg, we wir von einem Gegenftand 
zu dem andern gelodt worden find. Auch habe ich aller Bejchreibungen 
und Reflerionen für heute herzlich jatt, doch will ich zwei ſchöne noch 
geſchwind in der Erinnerung feſtſetzen. An der Piſſe vache kamen wir 
in tiefer Dämmerung wieder vorbei. Die Berge, das Thal und jelbft 
der Himmel waren dunkel und dämmernd. Grauli und mit ſtillem 
Rauchen Jah man den herabſchießenden Strom von allen andern Gegen- 
ſtänden fich unterjcheiden, man bemerkte faft gar feine Bewegung. Es 
twar immer dunkler geworden. Auf einmal jahen wir den Gipfel 
einer ſehr hohen Klippe völig wie gejhmolzen Erz im Ofen glühen 
und rothen Dampf davon auffteigen. Diejeg jonderbare Phänomen 
wirkte die Abendſonne, die den Schnee und den davon auffteigenven 
Nebel erleuchtete. 


Sion, den 8. Nov. Nach drei Uhr, 

Wir haben heute früh eitten Fehlritt gethan und uns menigjtens 
um drei Stunden verfäume. Wir ritten vor Tag von Martina 
weg, um bei geitgn in Sion zu fein. Das Wetter war außerorbent- 
lich ſchön, nur daß die Sonne, wegen ihres nievern Standes, von 
den Bergen gehindert war, den Weg, den wir ritten, zu bejcheinen; 
und der Anblid des wunderſchönen Wallisthals machte manchen guten 
und muntern Gedanken rege. Wir waren ſchon drei Stunden die 
Landſtraße Hinan, die Rhone uns linker Hand, geritten; wir fahen 
Sion vor ung liegen und freuten und auf das bald zu veranftaltende 
Mittagseffen, als wir die Brücke, die wir zu pofliren hatten, abge» 
tragen fanden. Es blieb uns, nad) Angabe der Leute, die dabei be= 
ſchäftigt waren, nichts übrig, als entweder einen einen Fußpfad, 
der an den Teljen bingieng, zu wählen, oder eine Stunde wieder 
zurüd zu reiten und alsdann über einige andere Brüden der Rhone 
zu gehen. Wir wählten das Letzte und ließen uns von feinem üblen 
Humor anfechten, jondern ſchrieben diefen Unfall wieder auf Rech— 
nung eines guten Geiftes, der uns bei der ſchönſten Tagszeit durch 
ein jo interefjantes Land ſpazieren führen wollte. Die Rhone madt 
Aberhaupt in diefem engen Lande böje Händel. Wir mußten, um zu 
den andern Brüden zu kommen, über anderthalb Stunden durch die 
jandigen Flecke reiten, die fie durch Ueberſchwemmungen ſehr oft zu 
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verändern pflegt, und die nur zu Erlen und Weidengebüſchen zu be- 
nußen find. Endlich famen wir an die Brüden, die jehr bös, ſchwan— 
tend, lang und von falſchen Knüppeln zulammengefegt find. Wir 
mußten einzeln unjere Pferde, nicht ohne Sorge, darüber führen. 
Nun gieng es an der linken Seite des Wallis wieder nad) Sion zu. 
Der Weg an fi) war meiftentheils ſchlecht und fteinig, doch zeigte 
uns jeder Schritt eine Landichaft, die eines Gemäldes werth geweſen 
wäre. Beſonders führte er uns auf ein Schloß hinauf, wo herunter 
fih eine der jchönften Ausfichten zeigte, Die ich auf dem ganzen Wege 
gejehen habe. Die nächſten Berge ſchoſſen auf beiden Seiten mit 
ihren Lagen in die Erde ein und verjüngten durch ihre Geftalt die 
Gegend gleihlam peripeltiviih. Die ganze Breite des Wallis von 
Berg zu Berg lag bequem anzujehen unter uns, die Rhone kam mit 
ihren mannigfaltigen Krümmen und Bufchwerlen bei Dörfern, Wiefen 
und angebauten Hügeln vorbeigefloffen; in der Entfernung ſah man 
die Burg von Sion und die veridhiedenen Hügel, die fi dahinter zu 
erheben anftengen; die legte Gegend ward wie mit einem Amphi- 
theaterbogen durch eine Reihe von Schneegebirgen geichloffen, die wie 
das übrige Ganze von der hohen Mittagsionne erleuchtet ftunden. 
So unangenehm und fteinig der Weg war, den wir zu reiten hatten, 
ſo erfreulih fanden wir die noch ziemlich grünen Reblauben, die ihn 
bedeckten. Die Einwohner, denen jedes Fleckchen Erdreich koſtbar ift, 
pflanzen ihre Weinftöde gleih an die Mauern, die ihre Güter von 
dem Wege jheiden; fie wachſen zu außerordentlicher Dide und werben 
vermittelt Pfähle und Latten über den Weg gezogen, jo daß er faft 
eine aneinanderhängende Laube bildet. In dem untern Theile war mei: 
tens Wieſewachs, doch fanden wir auch, da wir > Sion näÄherten, 
einigen Feldbau. Gegen die Stadt zu wird die Gegend durch med 
jelnde Hügel außerordentlih mannigfaltig, und man wünjchte, eine 
längere Zeit des Aufenthalts bier genießen zu können. Doch unter 
bricht die Häßlichkeit der Städte und der Menfchen die angenehmen 
Empfindungen, melde die Landihaft erregt, gar ſehr. Die jheub- 
lien Kröpfe Haben mi) ganz und gar üblen Humor gemadt. 
Unjern Pferden dürfen wir wohl heute nichts mehr zumuthen und 
denfen deßwegen zu Fuße nad Seyters zu gehen. Hier in Sion if 
Far en abſcheulich, und die Stadt hat ein widriges ſchwarzes 
njehn. ' 


Seyters, den 8. Nov. 177% Nachts. 
Da wir bei einbrehendem Abend erft von Sion weggegangen, 
find wir bei Nacht unter einem hellen Sternhimmel hier angelommen. 
Wir haben einige ſchöne Ausfichten darliber verloren, mer!’ ich wohl. 
Belonders wünjchten wir da8 Schloß Tourbillon, daß bei Sion liegt, 
erftiegen zu haben; e8 muß von da aus eine ganz ungemein fdhön: 
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Ausficht fein. Ein Bote, den wir mitnahmen, brachte uns glüdlich 
durch einige böſe Tlede, wo das Waſſer ausgetreten war. Bald er- 
reichten wir die Höhe und hatten die Rhone immer rechts unter uns. 
Mit verjchiedenen aſtronomiſchen Geſprächen verfürzten wir den Weg 
und find bei guten Leuten, die ihr Beſtes thun werben, uns zu bes 
wirthen, eingelehret. Wenn man zurückdenkt, kommt Einem jo ein 
durchlebter Tag, wegen der mancherlei Gegenftände, faft wie eine 
Woche vor. Es fängt mir an recht leid zu thun, daß ich nicht Zeit 
‚und Geſchick habe, die merlmürdigften Gegenden auch nur linienweije 
zu zeichnen: es ift immer beſſer als alle Beichreibungen für einen 
Abweſenden. 





Sehters ven 9. 
Noch ehe wir aufbrechen, kann ich Ihnen einen guten Morgen 
bieten. Der Graf wird mit mir links ins Gebirg nach dem Leufer- 
bad zu gehen, der Freund indefien die Pferde bier erwarten und ung 
morgen in Leuk wieder antreffen. . 





Leulerbad, den 9. am Fuß des Gemmiberges. 

An eimem Heinen bretternen Haus, wo wir von jehr braven 
Leuten gar freundlid” aufgenommen worden, ſitzen wir in einer: 
ſchmalen und niedrigen Stube, und ich will jehen, wie viel von unjerer 
heutigen jehr intereffanten Tour durh Worte mitzutheilen iſt. Bon 
Seyters ftiegen wir heute früh drei Stunden lang einen Berg herauf, 
nachdem wir vorher große Vermüftungen der Bergwafler unterwegs 
angetroffen hatten. Es reift ein folder ſchnell entjtchender Strom 
auf Stunden meit Alles zuſammen, überführt mit Steinen und Kies 
Felder, Wieſen und Gärten, die denn nah und nah kümmerlich, 
wenn es allenfalls noch möglich ift, von den Veuten wieder hergeftellt 
und nad ein paar Generationen vielleicht wieder verſchüttet werben. 
Wir Hatten einen grauen Tag mit abwechjelnden Sonnenbliden. Es 
ift nicht zu beſchreiben, wie mannigfaltig auch hier das Wallis wieder 
wird; mit jedem Wugenblid biegt und verändert ſich die Landichaft. 
Es Scheint Alles jehr nah beifammen zu liegen, und man ift doch 
- durch große Schluchten und Berge getrennt. Wir Hatten bisher noch 
meift das offene Wallisthal rechts neben uns gehabt, als fi) auf ein- 
mal ein ſchöner Anblid ins Gebirg vor uns aufthat. 

Ah muß, um anſchaulicher zu machen, was id) beichreiben will, 
eiwas von der geographiichen Lage der Gegend, wo wir uns befinden, 
jagen. Wir waren nun ſchon drei Stunden aufwärts in daß unge⸗ 
heure Gebirg geftiegen, das Wallis von Bern trennet. Es ijt eben 
der Stod von Bergen, der in Einem fort vom Genferjee bis auf den 
Gotthard Yäuft, und auf den fi in dem Berner Gebict die großen 
Fis⸗- und Schnee⸗Maſſen eingeniftet Haben, Hier find_oben und 
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unten bloß relative Worte des Augenblicks. Ich jage, unter mir 
auf einer Fläche Liegt ein Dorf, und eben dieſe Fläche Tiegt vielleicht 
wieder an einem Abgrund, der viel höher ift als mein Berbältnik 
u ihr. 

Mir fahen, als wir um eine Ede herum famen und bei einem 
Heilinenftod ausruhten, unter uns am Ende einer jhönen grünen 
Matte, Die an einem ungeheuren Felsſchlund hergieng, das Dorf 
Anden mit einer weißen Kirche ganz am Hange des Felſens in der 
Mitte der Landiehaft liegen. Ueber der Schlucht drüben giengen 
wieder Matten und Tannenwälder aufwärts, gleich hinter dem Dorfe 
ftieg eine große Kluft von Felſen in die Höhe; die Berge von der 
linfen Seite ſchloſſen fih bis zu uns an, die von der rechten fetten 
auch ihre Rüden weiter fort, jo daß das Dörfchen mit feiner weißen 
Kirche gleichſam wie im Brennpunkt von fo viel zuſammenlaufenden 
Rellen und Klüften da ftand. Der Weg nad Inden ift in die fteile 
Felswand gehauen, die dieſes Amphitheater von der linfen Seite, im 
Hingehen gerechnet, einſchließt. Es ift dieſes Fein gefährlicher, aber 
doch ſehr fürchterlich ausfehender Weg. Er geht auf den Lagen einer 
ihroiien Felswand hinunter, an der rechten Seite mit einer geringen 
ante von dem Abgrunde gejondert. Ein Kerl, der mit einem Maul: 
ejel neben uns hinab ftieg, faßte fein Thier, wenn es an gefährlide 
Stellen fam, beim Schweife, um ihm einige Hülfe zu geben, wenn 
es gar zu fteil vor fich hinunter in den Felſen hinein mußte. Endlich 
famen mir in Inden an, und da unſer Bote wohl befannt war, fo 
fiel es ung leicht, von einer willigen Frau ein gut Glas rothen. Wein 
und Brod zu erhalten, da fie eigentlich in diefer Gegend feine Wirth: 
hbäufer haben. Nun gieng es die hohe Schlucht Hinter Inden hinauf, 
wo wir denn bald den jo jhredlich bejchriebenen Gemmiberg por uns 
ſahen und das Qeulerbad an feinem Fuß, zwiſchen andern hohen, un- 
wegſamen und mit Schnee bededten Gebirgen, gleihjam wie in einer 
hohlen Hand liegen fanden. Es war gegen Drei, al& wir ankamen; 
unler Führer Ichaffte uns bald Ouartier. Es ift zwar fein Gaft- 
hof hier, aber alle Leute find jo ziemlich, wegen der vielen Bade: 
nälte, die Hierher Tommen, eingerichtet. Unſere Wirthin Liegt jeit 
acltern in den Wochen, und ihr Mann madt mit einer alten Mutter 
und der Magd ganz artig die Ehre des Haufes. Wir beftellten etwas 
au eflen und lichen und die warmen Quellen zeigen, die an verſchie⸗ 
denen Orten ſehr ſtark auß der Erde hervorfommen und reinlich ein- 
gefaßt find. Außer dem Dorfe, gegen das Gebirge zu, follen noch 
einige ftärkere fein. Es Hat diejes Wafler nicht den mindeften fchmefe- 
lichten Geruch, ſetzt, wo es quillt und wo es durchfließt, nicht den 
mindeſten Oker noch jonft irgend etwas Mineralifches oder Irdiſches 
an, ſondern läßt wie ein anderes reines Waſſer keine Spur zurück. Es 
iſt, wenn es aus der Erde kommt, ſehr heiß und wegen ſeiner guten 
Kräfte berühmt. Wir Hatten noch Zeit zu einen Spaziergang gegen 
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den Fuß des Gemmi, der und ganz nah zu liegen ſchien. ch muß 
bier wieder bemerken, was ſchon jo oft vorgeflommen, daß, wenn man 
mit Gebirgen umfchloffen ift, Einem alle Gegenftände jo außerordent- 
lich nabe ſcheinen. Wir hatten eine ſtarke Stunde über herunter ge= 
ftürzte Felsftüde und dazwiſchen geſchwemmten Kies hinauf zu fteigen, 
bi3 wir ung an dem Fuß des ungeheuren Gemmibergs, wo der Weg 
an fteilen Klippen aufwärts gehet, befanden. Es ift dieß der Ueber- 
gang Ins Berner Gebiet, wo alle Kranken fi müflen in Sänften 
herunter tragen laſſen. Hieß’ uns die Jahreszeit nicht eilen, fo 
würde mahrfcheinlicher Weiſe morgen ein Verfuch gemacht werden, diejen 
jo merkwürdigen Berg zu befteigen: jo aber werden wir uns mit der 
bloßen Anficht für dießmal begnügen müflen. Wie wir zurück giengen, 
jahen wir dem Gebräude der Wollen zu, das in der jegigen Jahrs⸗ 
zeit in diefen Gegenden äußerft intereflant if. Ueber das ſchöne 
Netter Haben wir bisher ganz vergefien, daß wir im November leben; 
es ift au, wie man und im Bernifchen vorausfagte, hier der Herbft 
ſehr gefällig. Die frühen Abende und fchneeverfündende Wolfen er- 
innern uns aber doch mandhmal, daß wir tief in der Jahrszeit find. 
Das wunderbare Wehen, das fie heute Abend verführten, war außer⸗ 
ordentlich jchön. Als wir vom Fuß des Gemmiberges zurüd kamen, 
fahen wir, aus der Schlucht von Inden herauf, leichte Nebelmolten 
fih mit großer Schnelligkeit bewegen. Sie wechſelten bald rüdmwärts, 
bald vorwärts, und Tamen endlich auffteigend dem Leukerbad jo nah, 
daß wir wohl jahen, wir mußten unjere Schritte verdoppeln, um bei 
hereinbrechender Nacht nicht in Wolken eingewidelt zu werden. Wir 
famen au glüdlih zu Haufe an, und während ich dieſes Hinfchreibe, 
legen fi wirklich die Wollen ganz ernftli in einen Heinen artigen 
Schnee außeinander. Es ift diefer der erfte, den wir haben, und, 
wenn wir auf unfere geftrige warme Reife von Martina nad Sion, 
auf die noch ziemlich belaubten Rebengeländer zurüd denken, eine jehr 
ichnelle Abwechſelung. 

Ach bin in die Thüre getreten, ich hahe dem Weſen der Wollen 
eine Weile zugejehen, das über alle Beichreibung ſchön ift. Eigentlich 
ift es noch nicht Nacht, aber fie verhüllen abmwechjelnd den Simmel 
und maden dunkel. Aus den tiefen Felsichluchten fteigen fie herauf, 
bi8 fie an die höchſten Gipfel der Berge reichen: von dieſen ange- 
zogen, ſcheinen fie fih zu verbiden und, vor der Kälte gepadt, in 
Geftalt des Schnees niederzufallen. Es ift eine unausſprechliche Ein- 
jamfeit Hier oben, in jo großer. Höhe doch noch wie in einem Brunnen 
zu fein, wo man nur vorwärts durch die Abgründe einen Fußpfad 
hinaus vermuthet. Die Wolken, die ſich Hier in diefem Sade ftoßen, 
- die ungeheuren Tellen bald zudeden und in eine ee Bde 

Dämmerung verihlingen, bald Theile davon wieder als Geipenfter 
iehen lafſen, geben dem Zuftand ein trauriges Leben. Man ift voller 
Ahnung bei diefen Wirkungen der Natur. Die Wollen, eine dem 
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Menſchen von Jugend auf jo merkwürdige VLufterſcheinung, iſt man 
in dem platten Lande doch nur als etwas Fremdes, Ueberirdiſches 
anzuſehen gewohnt. Man betrachtet ſie nur als Gäſte, als Strich⸗ 
vögel, die, unter einem andern on geboren, von dieſer oder 
jener Gegend bei uns augenblidlich vorbeigezogen kommen; als präch- 
tige Teppiche, womit‘ die Götter ihre Herrlichkeit vor unjern Augen 
verihließen. Hier aber ift man bon ihnen jelbft‘, wie fie fich erzeugen, 
eingehüllt, und die ewige innerliche Kraft der Natur fühlt man ſich 
ahnungsvol durch jede Nerve bemegen. 

Auf Die Nebel, die bei ung eben dieje Wirkungen hervorbringen, 
giebt man weniger Acht; auch weil fie ung weniger vor Auge ge= 
drängt find, ift ihre Wirthichaft jchwerer zu beobachten. Bei allen 
diefen Gegenftänden wünſcht man nur länger ſich verweilen und an 
folgen Orten mehrere Tage zubringen zu fönnen; ja, ift man ein 
Liebhaber von dergleichen Betrachtungen, jo wird dieſer Wunſch immer 
Vebhafter, wenn man bedenkt, daß jede Jahrszeit, Tagszeit und Witte» 
rung neue Erſcheinungen, die man gar nicht erwartet, hervorbingen 
muß. Und wie in jedem Menſchen, auch jelbft den gemeinen, jonder- 
bare Spuren übrig bleiben, wenn er bei großen ungewöhnlichen 
Handlungen etwa einmal gegenmärtig gewejen tft; wie er fih von 
diejem einen Flecke gleichſam größer fühlt, unermüdlich eben Daflelbe 
erzählend wiederholt und fo, auf jene Weile, einen Schaf für fein 
ganzes Xeben gewonnen hat, fo iſt es aud) dem Menjchen, der joldhe 
große Gegenftände der Natur gefehen und mit ihnen vertraut gewor⸗ 
den if. Er hat, wenn er dieſe Einprüde zu bewahren, fie mit andern 


. Empfindungen und Gedanken, die in ihm entftehen, zu verbinden 


weiß, gewiß einen Vorrath von Gewürz, womit er den unſchmack⸗ 
haften Theil des Lebens verbeflern und feinem ganzen Wefen einen 
durchziehenden guten Geſchmack geben kann. E 

bemerfe, daß ich in meinem Schreiben der Menfchen wenig 
erwähne; fie find auch unter diefen großen Gegenftänden der Natur, 
beſonders im Borbeigehen, minder merkwürdig. ch zweifle nicht, 
dag man bei längerm Aufenthalt gar interehanike und gute Leute 
finden würde. Eins glaub’ ich Überall zu bemerken: je weiter man 
von der Landſtraße und dem größern Gewerbeder Menichen ablommt, 
je mehr in den Gebirgen die Menſchen beſchränkt, abgejchnitten und 
auf die allereriten Bebürfniffe des Lebens zurückgewieſen find, je mehr 
fie fih von einem einfachen langjamen unveränderliien Erwerbe 
nähren; deſto befler, mwillfähriger, freyndlicher, uneigennüßiger gaſt⸗ 
freier bei ihrer Armuth hab’ ich fie gefunden. 


Leulerbabd, den 10. Nov. 
Wir mahen uns bei Licht zurechte, um mit Tagesanbruch wieder 
hinunter zu gehen. Dieſe Naht Habe ich ziemlich unruhig zugebracht. 
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Ich lag kaum im Bette, ſo kam mir vor, als wenn ich über und 
über mit einer Neſſelſucht befallen wäre; doch merkte ich bald, daß 
es ein großes Heer hüpfender Inſelten waren, die den neuen An- 
kömmling blutvürftig überfielen. Diefe Thiere erzeugen fi in den 
hölzernen Häufern in großer Menge. Die Nacht ward mir fehr lang, 
und ih war zufrieden, al3 man uns den Morgen Licht brachte. 


Leuk, gegen 10 Uhr. 

‚ Wir haben nicht viel Zeit, doch will ih, eh wir hier weggehen, 
die merfwürdige Trennung unferer Gejelichaft melden, die hier vor- 
gegangen ift, und was fie veranlaßt Hat. Wir giengen mit Tages— 
anbrud heute vom Leuferbad aus und hatten im frifchen Schnee einen 
Ihlüpfrigen Weg über die Matten zu machen. Wir famen bald nad) 
Inden, wo wir dann den fteilen Weg, den mir gejtern herunter 
tamen, zur Rechten über uns ließen und auf der Matte nad) der 
Schlucht, die uns nunmehr Links lag, hinabftiegen. Es ift dieje wilh 
und mit Bäumen verwachſen, doch geht ein ganz leiblicher Weg hin- 
unter. Durch dieje TFelstlüfte Hat das Wafler, das vom Leuferbad 
fonmt, feine Abflüfle ins Wallisthal. Wir fahen in der Höhe an 
der Seite des Feljend, den wir geftern heruntergelommen waren, eine 
Waflerleitung gar künſtlich eingehauen, wodurch ein Bad) erft daran 
ber, dann durch eine Höhle aus dem Gebirge in das benachbarte Dorf 
geleitet wird. Wir mußten nunmehr wieder einen Hügel hinauf und 
fahen dann bald das offene Wallis und die garftige Stadt Leuk unter 
uns liegen. Es find diefe Städtchen meift an die Berge angeflidt, 
die Dächer mit groben gerißnen Schindeln unzierlich gevedt, die durch 
die Jahrszeit ganz ſchwarz gefault und vermoost find. Wie man 
auch nur hineintritt, jo efelt’3 Einem, denn e8 ift überall unſauber; 
Mangel und ängftlicher Erwerb diejer privilegirten und freien Bes 
wohner fommt überall zum Vorſchein. Wir fanden den Freund, der 
- die Ihlimme Nachricht brachte, daB es nunmehr mit den Pferden ſehr 
bejchwerlich weiter zu gehen anftenge. Die Ställe werben kleiner und 
enger, weil fie nur auf Maulefel und Saumrofje eingerichtet find; 
der Haber fängt auch an jehr felten zu werben, ja, man jagt, daß 
weiter hin ins Gebirg gar feiner mehr anzutreffen ſei. Ein Beſchluß 
ward bald gefaßt: der Freund follte mit den Pferden das Wallis 
wieder hinunter über Ber, Vevay, Laufanne, Freiburg und Bern 
auf Luzern gehen, der Graf und ich wollten unjern Weg das Wallis 
hinauf — verſuchend, wo wir auf den Gotthard hinauf dringen 
könnten, alsdann durch den Kanton Uri über den Vierwaldſtätterſee 
gleichfalls in Luzern eintreffen. Man findet in dieſer Gegend überall 
Maulthiere, die auf jolden Wegen immer befier find als Pferde, und 
zu Buße zu geben ift am Ende doc immer daS Angenehmite Wir 
haben unſere Sachen getrennet. Der Freund ift fort, unjer Mantel» 
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ad wird auf ein Maulthier, daS wir gemiethet haben, gepadt, und 
fo wollen wir aufbrehen und unjern Weg zu Fuße nad Brieg nehmen. 
Um Himmel fieht e8 bunt aus; doch ich denke, das gute Glüd, das 
uns bisher begleitet und uns jo weit gelodt bat, joll und auf dem 
Plage nicht verlaflen, wo wir e8 am Nöthigften brauchen. 


: Brteg, den 10. Abends. 

Bon unferm heutigen Weg kann ich wenig erzählen, ausgenom⸗ 
men, wenn Sie mit einer weitläuftigen Wettergeſchichte fih wollen 
unterhalten laſſen. Wir giengen in Geſellſchaft eines ſchwäbiſchen 
Mezggerknechts, ver fich hierher verloren, in Leuk Condition gefunden 
hatte und eine Art von Hanswurft machte, unſer Gepäd auf ein 
Maulthier geladen, das jein Herr vor fi) Hertrieb, gegen Eilf von 
Leuk ab. Hinter uns, jo meit wir in das Wallisthal Hineinjehen 
tonnten, lag e8 mit dien Schneewolken bevedt, die das Land ber- 
aufgezogen Tamen. Es war wirklich ein trüber Anblid, und ich be= 
fürdtete in der Stilfe, daß, ob es gleich jo Hell vor uns aufwärts 
war als wie im Lande Goſen, uns doch die Molten bald einholen 
und mir vielleiht im Grunde des Wallis an beiden Seiten von Ber- 
gen eingeſchloſſen, von Wollen zugedeckt und in einer Nacht einge» 
ſchneit fein könnten. So flüfterte die Sorge, die fich meiftentheils des 
einen Ohrs bemeiftert. Auf der andern Seite ſprach der gute Muth 
mit weit zuverläfligerer Stimme, verwies mir meinen Unglauben, 
hielt mir das Vergangene vor und machte mich auch auf die gegen- 
wärtigen Lufterſcheinungen aufmerffam. Wir giengen dem ſchönen 
Wetter immer entgegen; die Ahone hinauf war Alles heiter, und jo 
ftart der Abendwind das Gewölk Hinter uns hertrieb, jo konnte es 
uns doch niemals erreihen. Die Urſache war diefe: In das Wallis- 
thal gehen, wie ich ſchon fo oft gejagt, jehr viele Schluchten des be— 
nachbarien Gebirge aus und ergießen ſich wie kleine Bäche in den 
großen Strom, mie denn auch alle ihre Gewäſſer in der Rhone zu= 
fanımenlaufen. Aus jeder joldder Deffnung ftreicht ein Zugwind, der 
fi in den innern Thälern und Srümmungen erzeugt. Wie nun der 
Hauptzug der Wolken das Thal herauf an fo eine Schlucht fommt, 
fo läßt die Zugluft die Wollen nit vorbei, jondern kämpft mit 
ihnen und dem Winde, der fie trägt, hält fie auf und macht ihnen 
wohl Stunden lang den Weg ftreitig. Diefem Kampf jahen wir oft 
zu, und wenn wir glaubten von ihnen überzogen zu werben, fo 
fanden fie wieder ein ſolches Hinderniß, und wenn wir eine Stunde 
gegangen waren, konnten fie no faum vom led. Gegen Abend 
war der Himmel außerordentlich ſchön. ALS wir uns Brieg näherten, 
trafen die Wolfen faft zu gleicher Zeit mit uns ein; doch mußten fie, 
weil die Sonne untergegangen war und ihnen nunmehr ein padender 
Morgenmwind entgegen kam, ftille ftehen und machten von einem Berge 
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zum andern einen großen halben Mond Über das Thal. Sie waren 
von der falten Luft zur Conſiſtenz gebracht und Hatten da, wo ſich 
ihr Saum gegen den blauen Himmel zeichnete, jchöne leichte und 
muntere Bormen. Man jah, daR fie Schnee enthielten, doch ſcheint 
ung die friſche Luft zu verheißen, daß dieſe Nacht nicht viel fallen 
fol. Wir haben ein ganz artiges Wirthshaus und, was. uns zu 
großem Vergnügen dient, in einer geräumigen Stube ein Kamin an- 
getroffen, wir fiten am Teuer und machen Rathichläge wegen unferer 
weitern Reife. Hier in Brieg geht die gewöhnliche Straße über den 
Simplon nad Italien; wenn wir alio unfern Gedanken, über die 
Furka auf den Gotthard zu gehen, aufgeben wollten, jo giengen wir 
mit gemietheten Pferden und Maulthieren auf Domo d’ojula, Mars 
00330, führen den Lago maggiore hinaufwärts, dann auf Bellinzona 
und fo weiter den Gotthard hinauf über Airolo zu den Kapuzinern. 
Diefer Weg ift den ganzen Winter über gebahnt und mit Pferven 
bequem zu maden, doch jcheint er unferer Borftellung, da er in 
unferm Plane nit war und uns fünf Tage ſpäter als unfern Freund 
nad Luzern führen würde, nicht reizend. Wir wünſchen vielmehr das 
Wallis bis an jein oberes Ende zu jehen, dahin wir morgen Abend 
fommen werden, und wenn das Glüd gut ift, jo figen wir über- 
morgen um dieje Zeit in Realp in dem Urfjener Thal, welches auf 
dem Gotthard nahe bei deſſen höchſtem Gipfel ift. Sollten wir nicht 
über die Furka fommen, jo bleibt uns immer der Weg hierher un- 
verjähloffen, und wir werden alsdann Das aus Noth ergreifen, mas 
wir aus Wahl nicht gerne thun. Sie können ſich vorftellen, daß ich 
bier ſchon wieder die Leute egaminiret habe, ob fie glauben, daß 
die Pafiage über die Furka offen ift; denn das ift der Gedanke, mit 
dem ich aufftehe, Tchlafen gehe, mit dem ich den ganzen Tag über 
beihäftigt bin. Bisher war e8 einem Marſch zu vergleichen, den 
man gegen einen Feind richtet, und nun iſt's, als wenn man fi 
dem Flecke nähert, wo er fich verſchanzt hat und man ſich mit ihm 
herumſchlagen muß. Außer unjerm Maulthier find zwei Pferde auf 
morgen früh beitellt. 


Münfter, den 11. Nov. 1779, Abends 6 Uhr. 

Wieder einen glüdlichen und angenehmen Tag zurüdgelegt! Heute 
früh, als wir von Brieg bei guter Tagszeit außritten, jagte uns der 
Wirth noch auf den Weg: wenn der Berg, jo nennen fie hier die 
Furka, gar zu grimmig wäre, jo möchten wir wieder zurückkehren und 
einen andern Weg ſuchen. Mit unjern zwei Pferden und einem 
Maulejel kamen wir nun bald über angenehme Matten, wo das Thal 
fo eng wird, daß e& faum einige Büchjenichüffe breit if. Es bat 
daſelbſt eine jchöne Weide, worauf große Bäume ftehen und Fels⸗ 
flüge, die fi von benachbarten Bergen abgelöst haben, zerſtreut 
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liegen. Das Thal wird immer enger, man wird genöthiget, an den 
Bergen jeitwärtS hinauf zu fteigen, und hat mummehr die Rhone in 
einer ſchroffen Schlucht immer rechts unter fih. In der Höhe aber 
breitet ſich das Land wieder recht ſchön aus; auf mannigfaltig ge— 
bogenen Hügeln find ſchöne nahrhafte Matten, liegen hübſche Dexter, 
die mit ihren dunfelbraunen hölzernen Häufern gar wunderlich unter 
dem Schnee hervor guden. Wir giengen viel zu Fuß und thaten’s 
und einander wechjeljeitig zu Gefallen. Denn ob man gleich auf den 
Pferden fiher ift, jo ſieht e8 doch immer gefährlih aus, wenn ein 
Andrer, auf jo Ihmalen Pfaden, von jo einem ſchwachen Thiere ge= 
tragen, an einem jchroffen Abgrund vor Einem herreitet. Weil nun 
kein Vieh auf der Weide fein kann, indem die Menſchen alle in den 
Häufern fteden, jo fieht eine jolche Gegend fehr einfam aus, und der 
Gedanke, daß man immer enger und enger zwiſchen ungeheuren Ge— 
birgen eingeſchloſſen wird, gibt der Imagination graue und unange- 
nehme Bilder, die Einen, der nicht recht feſt im Sattel ſäße, gar 
leicht herabmwerfen Tönnten. Der Menſch ift niemals ganz Herr von 
fi ſelbſt. Da er die Zukunft nicht weiß, da ihm jogar der nächte 
Augenblid verborgen ift, jo hat er oft, wenn er etwas Ungemeines 
vornimmt, mit unmillfürlihden Empfindungen, Whnungen, traum- 
artigen Vorftellungen zu kämpfen, über die man kurz hinter drein 
wohl lachen kann, die aber oft in dem Augenblide der Entſcheidung 
höchſt bejchwerlih find. In unjerm Mittagsquartier begegnete uns 
was Angenehmes. Wir traten bei einer Frau ein, in deren Haufe 
e& ganz rechtlich ausjah. Ihre Stube war nach hiefiger Kandesart 
ausgetäfelt, die Betten mit Schnitzwerk gezieret, die Schränke, Tiſche 
und was fonft von Heinen Repofitorien an den Wänden und in den 
Eden befeitigt war, hatte artige Zierrathen von Drechsler⸗ und Schnitz⸗ 
wert. An den Portrait, die in der Stube hiengen, konnte man bald 
jehen, daß Mehrere aus diefer Familie fi dem geiftliden Stand 
gewidmet hatten. Wir bemerkten aud eine Sammlung wohl einge: 
bundener Bücher Über der Thür, die wir für eine Stiftung eines 
diefer Herrn hielten. Wir nahmen die Legenden der Heiligen her- 
unter und laſen drin, während das Eſſen vor uns zubereitet wurde. 
Die Wirthin fragte uns einmal, als fie in die Stube trat, ob wir 
auch die Geſchichte des heiligen Alexis gelejen hätten? Wir jagten 
nein, nahmen aber weiter feine Notiz davon, und Jeder las in 
feinem Kapitel fort. Als wir uns zu Tiſche geſetzt hatten, ftellte fte 
fih zu uns und fieng wieder von dem heiligen Alexis an zu reden. 
Wir fragten, ob es ihr Patron oder der Patron ihres Hauſes fei, 
welches fie verneinte, dabei aber verficherte, daß diejer heilige Mann 
jo viel aus Liebe zu Gott ausgeftanden habe, daß ihr feine Geſchichte 
erbärmlicher vorkomme, als viele der übrigen. Da fie jah, daß wir 
gar nicht unterrichtet waren, fieng fie an, uns zu erzählen. Es ſei 
der heilige Wlegis der Sohn vornehmer, reicher und gottesfürchtiger 
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Eltern in Rom gewelen, jei ihnen, die den Armen aukerordentlich 
viel Gutes geihan, in Ausübung guter Werke mit Vergnügen gefolgt ; 
doch Habe ihm dieſes noch nicht genug gethan, fondern er habe fid) 
in der Stille Gott ganz und gar geweiht und Chrifto eine ewige 
Keuſchheit angelobet. Als ihn in der Folge feine Eltern an eine 
Ihöne und treffliche Jungfrau verheirathen wollen, habe er zwar fich 
ihrem Willen nicht widerjegt, die Trauung fei vollzogen worden; er 
habe ſich aber, anftatt fih zu der Braut in die Kammer zu begeben, 
auf ein Schiff, das er bereit gefunden, geſetzt und ſei damit nad 
Afien übergefahren. Er Habe dajelbft die Geftalt eines fchlechten 
Bettlers angezogen und ſei dergeftalt unkenntlich geworben, daß ihn 
aud die Knechte feines Vaters, die man ihm nachgeſchickt, nicht er- 
fannt hätten. Er habe ſich dajelbft an der Thür der Hauptkirche ge= 
wöhnlich aufgehalten, dem Gottesdienft beigewohnt und ſich von ge« 
ringen Almojen der Gläubigen genährt. Nach drei oder vier Jahren 
feien verſchiedene Wunder gefchehen, die ein beſonderes MWohlgefallen 
Gottes angezeigt. Der Bilchof habe in der Kirche eine Stimme ge- 
hört, daß er den frömmften Mann, defien Gebet vor Gott am Ange» 
nehmften ſei, in die Kirche rufen und an feiner Seite den Dienft ver- 
richten ſollte. Da vieler hierauf nicht gewußt, wer gemeint jei, 
babe ihm die Stimme den Bettler angezeigt, den er denn auch zu 
großem Crftaunen des Volks klar Der heilige Alexis, be» 
troffen, daß die Aufmerkfamkeit der Leute auf ihn rege geworden, 
habe fih in der Stille davon und auf ein Schiff gemadt, Willens, 
weiter fich in die Fremde zu begeben. Durch Sturm aber und andere 
Umftände fei er genöthigt worden, in Stalien zu landen. Der heilige 
Dann habe hierin einen Wink Gottes gejehen und fich gefreut, eine 
Gelegenheit zu finden, wo er die Selbftverleugnung im höchſten Grabe 
zeigen konnte. Er ſei daher geradezu auf feine Baterjtadt Iosgegangen, 
habe fi als ein armer Bettler vor jeiner Eltern Hausthüre geftellt, 
diefe, ihn auch dafür-haltend, haben ihn nach ihrer frommen Wohl: 
thätigfeit gut aufgenommen und einem Berienten aufgetragen, ihn 
mit Quartier im Schloß und den nöthigen Speijen zu verjehen. 
Diejer Bediente, verbriekli über die Mühe und unwillig über feiner 
Herrſchaft Wohlthätigkeit, habe diefen anfcheinenden Bettler in ein 
ſchlechtes Loch unter der Treppe gewiejen und ihm daſelbſt geringes 
und ſparſames Eſſen glei einem Hunde vorgeworfen. Der heilige 
Mann, anftatt fih dadurch irre maden zu laſſen, babe darüber erft 
Gott recht in feinem Herzen gelobt und nicht allein diejes, maß er 
jo leicht ändern können, mit gelafjenem Gemüthe getragen, fondern 
aud) die andauernde Betrübnik der Eltern und feiner Gemahlin über 
die Abwejenheit ihres fo geliebten Aleris mit unglaublicher und über- 
menschlicher Standhaftigkeit ausgehalten. Denn feine vielgeliebten 
Eltern und jeine ſchöne Gemahlin hat er des Tags wohl hundertmal 
feinen Namen ausrufen hören, fih nad ihm jehnen und über feine 
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Abweſenheit ein kummervolles Leben verzehren ſehen. An digjer Stelle 
fonnte fih die Frau der Thränen nicht mehr enthalten, und ihre 
beiden Mädchen, die fi während der Erzählung an ihren Rod an⸗ 
gehängt, jahen unverwandt an der Mutter hinauf. Ich weiß mir 
feinen erbärmlichern Zuftand vorzuftellen, Jagte fie, und feine größere 
Marter, als was diejer Heilige Mann bei den Seinigen und aus freiem 
Willen ausgeftanden hat. Aber Gott hat ihm feine Beſtändigkeit aufs 
genat: vergolten und bei feinem Xode die größten Zeichen der 

nade vor den Augen der Gläubigen gegeben. Denn als diefer heilige 
Mann, nachdem er einige Jahre in dieſem Zuftande gelebt, täglich 
mit größter Inbrunft dem Gottesdienfte beigewohnet, jo ift er endlich 
trank geworden, ohne daß Jemand ſonderlich auf ihn Acht gegeben. 
ALS darnah an einem Morgen der Bapft, in Gegenwart des Kaijers 
und des ganzen Adels, jelbit Hohes Amt gehalten, haben auf einmal 
die Gloden der ganzen Stadt Rom wie zu einem vornehmen Todten- 
geläute zu läuten angefangen; wie nun Jedermänniglich darüber er- 
ftaunt, jo ift dem Bapfte eine Offenbarung geliehen, daß dieſes 
Wunder den Tod des heiligften Mannes in der ganzen Stadt anzeige, 
der in dem Haufe des Patricii *** jo eben verfchieden jei. Der Bater 
des Alexis fiel auf Befragen felbit auf den Bettler. Er gieng nad) 
Haufe und fand ihn unter der Treppe wirkli tobt. In den zus 
jammengefalteten Händen hatte der heilige Mann ein Papier fteden, 
welches ihm der Alte, wiewohl vergebens, herauszuziehen ſuchte. Er 
brachte dieſe Nachricht dem Kailer und Papit in die Kirche zurüd, 
die alddann mit dem Hofe und der Klerifei fih aufmachten, um jelbft 
den heiligen Leichnam zu beſuchen. Als fie angelangt, nahm der 
heilige Vater ohne Mühe das Papier dem Leihnam aus den Händen, 
überreichte es dem Sailer, der es ſogleich von jeinem Kanzler vor⸗ 
lejen ließ. Es enthielt dieſes Papier die bisherige Geſchichte dieſes 
Heiligen. Da hätte man nun erft den Übergroßen Jammer der Eltern 
und der Gemahlin jehen jollen, die ihren theuren Sohn und Gatten 
fo nahe bei ſich gehabt und ihm nichts zu Gute thun können und 
nunmehro erjt erfuhren, wie übel er behandelt worden. Sie fielen 
über den Körper her, Hagten jo wehmüthig, daß Niemand von allen 
Umftehenden fich des Weinens enthalten Tonnte. Auch waren unter 
der Menge Volks, die ſich nah und nad zubrängten, viele Kranle, 
die zu dem Heiligen Körper gelaffen und durch deflen Berührung ge- 
fund wurden. Die Erzählerin verficherte nochmals, indem fie ihre 
Augen trodnete, daß fie feine erbärmlichere Geſchichte niemals gehört 
babe ; und mir kam jelbit ein jo großes Verlangen zu weinen an, 
daß ich große Mühe Hatte, es zu verbergen und zu unterdrüden. 
Nah dem Eſſen ſuchte ih im Pater Cochem die Legende jelbft auf und 
fand, daß die gute Frau den ganzen. reinen menſchlichen Faden der 
Geſchichte behalten und alle abgeſchmackten Anwendungen diejes Schrift⸗ 
ſtellers rein vergeſſen hatte. 


/ 
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Wir gehen fleißig ins Fenſter und ſehen uns nach der Witterung 
um, denn wir find jetzt ſehr im Fall, Winde und Wolfen anzubeten. 
Die frühe Nacht und die allgemeine Stille if daß Element, worin 
da8 Schreiben recht gut gedeiht, und ih bin überzeugt, wenn ich 
mid nur einige Monate an jo einem Orte inne halten könnte und 
müßte, jo würden alle meine angefangenen Dramen und Arbeiten, 
die vielleicht jeht ewig unvollendet bleiben, ein nah dem andern 
aus Noth fertig. Wir Haben ſchon verichiedene Leute vorgehabt und 
fie nach dem MWebergange Über die Furka gefragt; aber auch Hier 


können wir nichts Beſtimmtes erfahren, ob der Berg gleih nur zwei . 


Stunden entfernt if. Wir müffen ung aljo darüber beruhigen und 
morgen mit Anbruch des Tages felbft recognosciren und jehen, wie 
RG unſer Schickſal enticheivet. So gefaßt ich auch fonft bin, fo muß 
ich geftehen, daß mir's höchſt verbrieklich wäre, wenn Wir zurüdge- 
ſchlagen würden. Glückt es, jo find wir morgen Abend in Nealp auf 
dem Gotthard und übermorgen zu Mittage auf dem Gipfel des Bergs 
hei den Kapuzinern; mißlingt's, jo baben wir nur zwei Wege zur 
Retirade offen, wovon feiner fonderlih beſſer ift als der andere. 
Durchs ganze Wallis zuräd und den bekannten Weg über Bern auf 
Luzern; oder auf Brieg zurüd und er} durch einen großen Umweg 
auf den Gotthard! ch glaube, ich habe Ahnen das in diejen wenigen 
Blättern ſchon dreimal gejagt. Preilih ift es file und bon der 
größten Wichtigkeit. Der Ausgang wird enticheiden, ob unfer Muth 
und Zutrauen, daß e8 gehen müfle, oder die Klugheit einiger Per⸗ 
fonen, die und diefen Weg mit Gewalt widerrathen wollen, Recht 
behalten wird. So viel ift gewiß, daß beive, Klugheit und Muth, . 
das Glück über fid erkennen müſſen. Nachdem wir vorher nochmals 
das Wetter eraminirt, die Luft Talt, den Himmel heiter und ohne 
Dispofition zu Schnee gejehen haben, legen wir uns ruhig zu Bette. 


Münfter, ben 18. November. Yrüh 6 Uhr. 
Mir find ſchon fertig, und Alles ift eingepadt, um mit Tages⸗ 
anbruch von hier weg zu gehen. Wir haben zwei Stunden bis Ober« 
wald, und von da rechnet man gemähnlich ſechs Stunden auf Realp. 
Unſer Maulthier geht mit dem Gepäd nad), jo weit wir e& bringen 
fönnen. 


a 





Realp, den 12. November. Abends. 
Mit einbrechender Nacht find wir hier angelommen. Es ift über⸗ 
ftanden und der Knoten, der un: den Weg verftricdte entzwei ge» 
ſchnitten. Eh ich Ihnen ſage, wo wir eingelehrt find, eh ih Ihnen 
das Weſen unferer Gaftfreunde beſchreibe, Yaflen Sie mid mit Ber- 
gnügen den Weg in Gedanken zurüd machen, den wir mit Sorgen 
vor ung Tiegen jahen und den wir glücklich, doch nicht ohne Bes 
Ooethe, Werte. 9. ©, | 39 
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ſchwerden zurlicgelegt haben. Um Sieben giengen wir von Münfter 

weg und Haben das beichneite Amphitheater der hohen Gebirge vor 
uns zugeichlofien, hielten den Berg, der hinten quer vorfteht, für bie 
Furka; allein wir irrten ung, wie wir nachmals erfuhren; fle war 
durch Berge, die uns linls lagen, und dur hohe Wollen bedeckt. 
Der Morgenwind blies ſtark und ſchlug ih mit einigen Schnee- 
wolfen herum und jagte abwechſelnd Yeichte Geftöber an den Bergen 
und dur da8 Thal. Defto ftärker trieben aber die Windweben an 
dem Boden Hin und machten uns etlichemal den Weg verfehlen, ob 
wir gleich, auf beiden Seiten von Bergen eingejhlofien, Oberwald 
am Ende doch finden mußten. Nah Neun trafen wir dajelbft ein 
und jpradhen in einem Wirthshaus ein, wo fich die Leute nicht wenig 
mwunderten  jolche Geftalten in dieſer Jahreszeit ericheinen zu fehen. 
Wir fragtet, ob der Weg über die Furka noch gangbar wäre? Sie 
antworteten: daß ihre Leute den größten Theil des Winter drüber 
giengen; ob wir aber hinüber Tommen würden, das wüßten fie nicht. 
Wir ſchickten ſogleich nach ſolchen Führern; es kam ein unterjegter 

arker Mann, deſſen Geſtalt ein gutes Zutrauen gab, dem wir unſern 

ntrag thaten: wenn er den Weg für uns noch praktikabel hielte, 
To fol!’ er's jagen, noch einen oder mehr Kameraden zu fih nehmen 
und mit ung fommen. Nach einigem Bedenken ſagte er’@ zu, gieng 
weg, um fi fertig zu machen und den Andern mit zu bringen. 
Mir zahlten indeflen unjerm Maulefeltreiber feinen Lohn, den wir 
mit feinem Thiere nunmehr nicht weiter brauchen konnten, aßen ein 
wenige Käs und Brod, tranken ein Glas rothen Wein und waren 
Tehr Iuftig und mwohlgemuth, als unſer Führer wieder kam und noch 
einen größern und — ausſehenden Mann, der die Stärke und 
Tapferkeit eines Roſſes zu haben jchien, hinter ſich Hatte. Einer 
bodte den Mantelfad auf den Rüden, und nun gieng der Zug zu 
Funfen zum Dorfe hinaus, da wir denn In kurzer Zeit den Fuß des 
Berges, der uns links lag, erreichten und allmählig in die Höhe zu 
fteigen anfiengen. Zuerft hatten wir noch einen betretenen Yußpfad, 
der bon einer benadhbarten Alpe heruntergieng, bald aber verlor fi 
diefer, und wir mußten im Schnee den Berg hinauf fteigen. Unſere 
Führer wandten fi dur die Fellen, um die ſich der befannte Fuß—⸗ 
pfad ſchlingt, ſehr geichickt herum , obgleich Alles überein zugejchneit 
war. Noch gieng der Weg durch einen Fichtenwald, wir hatten die 
. Rhone in einem engen unfruchtbaren Thal unter und. Nach einer 
Heinen Weile mußten wir jelbft hinab in dieſes Thal, kamen über einen 
Beinen Steg und fahen nunmehr den Nhonegleticher vor und. Es 
tt der ungeheuerfte, den wir fo ganz HÜberjehen haben. Er nimmt 
den Sattel eineß Berges in jehr großer Breite ein, fteigt ununter- 
brochen herunter bis da, wo unten im Thal die Rhone aus ihm 
heraus fließt. An diefem Ausflufie hat er, wie die Leute erzählen, 
verſchiedene Sabre her abgenommen; das will aber gegen die übrige 
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ungeheure Maſſe gar nichts fagen. Obgleich Alles voll Schnee lag, 
jo waren doch die ſchroffen Eißklippen, wo der Wind fo leicht keinen 
Schnee haften läßt, mit ihren vitriolblauen Spalten ſichtbar, und 
man fonnte deutlich jehen, wo der Gletſcher aufhört und der befchneite 
Felſen anhebt. Wir giengen ganz nahe daran hin, er lag uns linfer 
Hand. Bald kamen wir wieder auf einen leichten Steg über ein 
Heines Bergmwafler, das in einem muldenförmigen unfruchtbaren Thal 
nad) der Rhone zufloß. Vom Gleticher aber rechts und links und 
borwärt3 fieht man nım Teinen Baum mehr, Alles ift öde und wüſte. 
Keine ſchroffe und überftchende Felſen, nur lang gevehnte Thäler, 
acht geſchwungene Berge, die nun gar im Miles vergleichenden 
Schnee die einfachen ununterbrodenen Flächen uns entgegen wiejen. 
Wir ftiegen nunmehr links den Berg hinan und ſanken in tiefen 
Schnee. Einer von unjern Führern mußte voran und brach, indem 
er herzhaft durchichritt, die Bahn, in der wir folgten. Es war ein 
jeltjamer Anblid, wenn man einen Moment feine Aufmerkſamkeit 
von dem Wege ab und auf fich jelbft und die Geſellſchaft wendete; 
in der beiten Gegend der Welt, und in einer ungeheuren einförmigen 
ſchneebedeckten Gebirgg-Wüfte, wo man rüdwärts und vorwärts auf 
drei Stunden feine lebendige Seele mei, wo man auf beiden Seiten 
die weiten Tiefen verſchlungener Gebirge hat, eine Reihe Menjchen zu 
jehen, deren einer in des andern tiefe Fußtapfen tritt, und wo in der 

anzen glatt Überzogenen Weite nichts in die Augen fällt, als die 
Fucke, die man gezogen hat. Die Tiefen, aus denen man her- 
fommt, liegen grau und endlos in Nebel hinter Einem. Die Wolten 
wechjeln über die blaffe Sonne, breitflodiger Schnee ftiebt in der 
Tiefe und zieht über Alles einen ewig beweglichen Flor. Ich bin 
überzeugt, daß Einer, über den auf diefem Wege jeine Einbildungs- 
kraft nur einigermaßen Herr würde, hier ohne anſcheinende Gefahr 
por Angft und Furcht vergehen müßte. Eigentlich ift auch hier Teine 
Gefahr des Sturzes, fondern nur die Laumwinen, wenn der Schnee 
ſtärker wird, als er jegt ift, und durch feine Laft zu rollen anfängt, 
find gefährlich. Doc erzählten ung unfere Führer, daß fie den ganzen 
Winter dur) drüber giengen, um Ziegenfelle aus dem Wallis auf 
den Gotthard zu tragen, womit ein ftarker Handel getrieben wird. 
Sie gehen alsdann, um die Lauwinen zu vermeiden, nicht da, Mo 
wir giengen, den Berg allmählig hinauf, fondern bleiben eine Welle 
unten im breitern Thal und fteigen alsdann den fteilen Berg gerade 
hinauf. Der Weg ift da fiherer, aber auch viel unbeguemer. Nach 
viertehalb Stunden Marſch kamen wir auf dem Sattel der Furka an, 
beim Kreuz, wo ſich Wallis und Urt ſcheiden. Auch hier warb uns 
der doppelte Gipfel der Furka, woher fie ihren Namen hat, nicht 
fichtbar. Wir hofften nunmehr einen bequemern Hinabftieg, allein 
unjere Führer verfündigten uns einen noch tiefern Schnee, den wir 
auch bald fanden. Unſer Zug gieng wie vorher hinter einander. fort, 
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und der Vorberfle, der die Bahn brach, ſaß oft bis Aber den Gürtel 
darin. Die Geſchicklichkeit der Leute und die Leichtigkeit, womit fie 
die Sache traftirten, erhielt auch unjern guten Muth; und ih muß 
jagen, daß ich für meine Perſon jo glüdlich geweien bin, den Weg 
ohne große Mühjeligkeit zu überftehen, ob ich gleih damit nicht jagen 
will, daß es ein Spaziergang ſei. Der Jäger Hermann verfiherte, 
daß er auf dem Thüringer Walde auch ſchon fo tiefen Schnee gehabt 
Habe, doch ließ er fih am Ende verlauten, die Furka jet ein S***r. 
Es kam ein Lämmergeier mit unglaublicher Schnelle Über ung her⸗ 
geflogen; er war da8 einzige Lebende, was wir in diejen Wüften an- 
trafen, und in der Ferne jahen wir die Berge des Urjener Thale im 
Sonnenſchein. Unfere Führer wollten in einer verlafenen, fteinernen 
und zugeſchneiten Hirtenhütte einkehren und etwas efjen, allein wir 
trieben fie fort, um in der Kälte nicht ftille zu flehen Hier ſchlingen 
fih wieder andere Thäler ein, und endli Hatten wir den offenen 
Anblick ins Urjener Thal. Wir giengen ſchärfer, und nad viertehalb 
Stunden Wegs vom Kreuz an ſahen wir die zerfireuten Dächer von 
Realp. Wir hatten unjere Yührer ſchon verjägtedentlich gefragt, was 
für ein Wirthshaus und bejonder8 was für Wein wir in Realp zu 
erwarten hätten. Die Hoffnung, die fie uns gaben, war nicht J— 
doch verſicherten ſie, daß die Kapuziner daſelbſt, die zwar nicht, wie 
die auf dem Gotthard, ein Hoipitium hätten, dennoh mandmal 
Fremde aufzunehmen pflegten. Bei diefen würden wir einen guten 
rothen Wein und beileres Efien als im Wirthshaus finden. Wir 
ſchickten Einen bewegen voraus, daß er die Patres disponiren und 
ung Quartier machen ſollte. Wir jäumten nicht, ihm nachzugehen, 
und kamen bald nad ihm an, da uns denn ein großer anſehnlicher 
Pater an der Thür empfieng. Er hieß uns mit großer Freundlichkeit 
eintreten und bat noch auf der Schwelle, dag wir mit ihnen vorlieb 
nehmen mödten, da fie eigentlih, beſonders in jekiger Jahreszeit, 
nicht eingerichtet wären, foldhe Gäfte zu empfangen. Er führte uns 
iogleih in eine warme Stube und war fehr geihäftig, uns, indem 
wir unfere Stiefel auszogen und Wäſche mwechlelten, zu bedienen. Er 
bat uns einmal über das andere, wir möchten ja völlig thun, als 
ob wir zu Haufe wären. Wegen des Efiens müßten wir, ſagte er, 
in Geduld ftehen, indem fie in ihrer langen Faften begriffen wären, 
die bis Weihnachten dauer. Wir verficherten ihm, daß eine warme 
Stube, ein Stück Brod und ein Glas Wein unter gegenwärtigen 
Umftänden alle unfere Wünſche erfülle. Er reichte uns das Verlangte, 
und wir hatten uns kaum ein wenig erholt, alß er uns ihre Um⸗ 
ftände und ihr Verhältniß hier auf diefem bden Flecke zu erzählen 
anfing. Wir haben, ſagte er, kein Hojpitium wie die Patres auf 
dem Gotthard; wir find bier Pfarrheren und unfer drei: id) habe 
das Prebigtamt auf mir, der zweite Pater die Schullehre und ber 
Bruder die Haushaltung. Er fuhr fort zu erzählen, wie beſchwerlich 
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ihre Gejchäfte jeien, am Ende eines einfamen, von aller Welt abge- 
londerten Thales zu liegen und für fehr geringe Einkünfte viele Arbeit 
zu thun. Es jet fonft diefe, wie die übrigen dergleichen Stellen, von 
einem Weltgeiftlichen veriehen worden, der aber, als einftens eine 
Schneelaumwine einen Theil des Dorfs bevedt, ſich mit der Monftranz 
geflüchtet, da man ihn denn abgejegt und fie, denen man mehr Re⸗ 
fignation zutraue, an deffen Stelle eingeführt habe. Ich habe mich, 
um diejeß zu fchreiben, in eine obere Stube begeben, die dur ein 
Loch von unten auf geheizt wird. Es fommt bie Nachricht, daß das 
Efien fertig ift, die, ob wir gleich ſchon Einiges vorgearbeitet haben, 
jehr willkommen klingt. 
Nah Neun. 

Die Patres, Herren, Knechte und Träger haben alle zujammen 
an Einem Tiſche gegefien; nur der Frater, der die Küche beiorgte, 
war erft ganz gegen Ende ber Tafel fihtbar. Er hatte aus Eiern, 
Milch und Mehl gar marmigfaltige Speifen zuſammengebracht, die 
wir uns eine nach der andern gar mohl fchmeden liegen. Die Träger, 
die eine große Freude hatten, von unjerer glüdlich vollbrachten Expe- 
dition zu reden, lobten unsere jeltene Geſchicklichkeit im Gehen und 
verfierten, daß fie es nicht mit einem Jeden unternehmen würden. 
Sie geflanden uns nun, daß heute früh, als fie gefordert wurden, 
erſt Einer gegangen jet, uns zu recognoßeiren, um zu ſehen, ob wir 
wohl die Miene hätten, mit ihnen —* ukommen; denn fie huͤteten 
fich ſehr, alte oder ſchwache Leute in dieſer Jahreszeit zu begleiten, 
weil es ihre Pflicht ſei, Denjenigen, dem ſie einmal zugeſagt, ihn 
hinüber zu bringen, im Fall er matt oder krank würde, zu tragen 
und, ſelbſt wenn er ſtürbe, nicht liegen zu laſſen, außer wenn fie in 
augenjcheinliche Gefahr ihres eigenen Lebens Tämen. Es war nunmehr 
duch dieſes Geftändnik die Schleuje der Erzählung aufgezogen, und 
nun bradte Einer nah dem Andern Geſchichten von beichwerlichen 
oder verunglückten Bergwanderungen hervor, worin die Leute hier 
gleihlam wie in einem Elemente leben, jo daß fie mit der größten 
Selafjenheit Unglüdsfälle erzählen, denen fie täglich felbft unterworfen 
find. Der Eine brachte eine Geichichte vor, wie er auf dem Kander⸗ 
fteg, um über den Gemmi zu gehen, mit nod) einem Kameraden, der 
denn auch immer mit Vor⸗ und Zunamen genennt wird, in tiefem 
Schnee eine arme Familie angetroffen, die Mutter flerbend, den 
Scnaben Halb todt und den Bater in einer Gleichgültigkeit, Die dem 
. Wahnfinne ähnlich gewein. Er babe die Frau aufgehodt, jein 
Kamerade den Sohn, und jo haben fie den Vater, der nicht vom 
Flecke gewollt, vor fich hergetrieben. Beim Abfteigen vom Gemmi 
ſei die Frau ihm auf dem Hilden geftorben, und er habe fie noch 
tobt bis hinunter ins Leukerbad gebracht. Auf Befragen, was e8 für 
Leute gewejen ſeien, und wie fte in dieſer Jahrszeit auf die Gebirge 
gefommen, fagte er, es ſeien arme Lente aus dem Kanton Bern ge- 
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weſen, die, von Mangel getrieben, ſich in unſchicklicher Jahreszeit 
auf den Weg gemacht, um Verwandte im Wallis oder den italiäniſchen 
Provinzen aufzufuhhen, und jeien von der Witterung übereilt worden. 
Sie erzählten ferner Geſchichten, die ihnen begegnen, wenn fie Winters 
Ziegenfelle über die Furka tragen, wo fie aber immer geſellſchafts⸗ 
weile zulammen giengen. Der Pater machte dazwiſchen viele Ent- 
ſchuldigungen wegen ſeines Eſſens, und wir verboppelten unjere Ber- 
fiherungen, daß wir nicht mehr wünſchten, und erfuhren, da er das 
Geſpräch auf fih und feinen Zuftand lenkte, daß er noch nicht ſehr 
lange an diefem Plate jei. Er fieng an vom PBredigtamte zu ſprechen 
und von dem Geſchick, das ein Prediger haben müfle, er verglich 
ihn mit einem Kaufmann, der feine Waare wohl heraus zu flreichen 
und dur einen gefälligen Vortrag den Leuten angenehm zu machen 
babe. Er jegte nah Tiſch die Unterredung fort, und indem er auf 
geftanden die linke Hand auf den Tiſch ſtemmte, mit der rechten feine 
Worte begleitete und von der Rede ſelbſt renneriich redete, jo ſchien 
er in dem Augenblide ung überzeugen zu wollen, daß er ſelbſt der 
geihidte Kaufmann ſei. Wir gaben ihm Beifall, und er Tam von 
dem Vortrage auf die Sache jelbft. Er Iobte die Tatholifche Religion. 
Eine Regel des Glaubens müflen wir haben, jagte er, und daß dieſe 
io feft und unveränderlid als möglich ſei, if ihr größter Vorzug. 
Die Schrift haben wir zum Yundamente unſers Glaubens, allein 
dieß tft nicht hinreichend. Dem gemeinen Manne dürfen wir file nicht 
in die Hände geben: dent fo heilig ſie ift und von dem Geifte Gottes 
auf allen Blättern zeugt, jo kann doch der irbiich gefinnte Menſch 
diejes nicht begreifen, jondern findet überall leicht Verwirrung und 
Anſtoß. Was ſoll ein Laie Gutes aus den ſchändlichen Gefchichten, 
die darin vorfommen, und die doch zu Stärkung des Glaubens fi 
geprüfte und erfahrne Kinder Gottes von dem heiligen Geifte aufge 
zeichnet worden, was fol ein gemeiner Mann daraus Gutes ziehen, 
der die Sachen nit in ihrem Zuſammenhange betrachtet? Wie Toll 
er fich aus den bier und da anſcheinenden Widerſprüchen, aus der 
Unordnung der Bücher, aus der mannigfaltigen Schreibart heraus⸗ 
wideln, da e8 den Gelehrten jelbit fo ner wird und die Gläus 
bigen über fo viele Stellen ihre Vernunft gefangen nehmen müſſen? 
Was ſollen wir alſo lehren? Eine auf die Schrift gegründete, mit 
der beiten Schrift-Auslegung bewieſene Regel! Und wer joll die Schrift 
auslegen? mer ſoll dieje Regel feitfegen? Etwa ich oder ein anderer 
einzelner Menſch? Mit Nichten! Jeder hängt die Sade auf eine 
andere Art zufammen, ftellt fie fich nach jeinem Eoncepte vor. Das 
würde eben jo viele Lehren als Köpfe geben und unſägliche Ber: 
wirrungen herborbringen, wie es aud ſchon gethan hat. Wein, es 
bleibt der allerheiligiten Kirche allein, die Schrift auszulegen und 
die Regel: zu beflimmen, wornach wir unjere Seelenführung einzu- 
richten haben. Und wer ift diefe Kirche? Es iſt nicht eiwa ein oder 
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‚daß andere Oberhaupt, ein oder das andere Glied derfelben, nein! 

e8 find die heiligften, gelehrteften, erfahrenften Männer aller Zeiten, 
die fi zufammen vereinigt haben, nach und nad unter dem Beiftand 
des heiligen Geiftes dieſes Hbereinflimmende große und allgemeine 
Gebäude aufzuführen; die auf den großen Verfammlungen ihre Ges 
danken einander mitgetheilt, fich mwechleljeitig erbaut, die Irrthümer 
verbannt und eine Sicherheit, eine Gewißheit unferer allerheiligften 
Religion gegeben, deren fi Teine andere rühmen Tann; ihr einen 
Grund gegraben und eine Bruftwehr aufgeführet, die die Hölle ſelbſt 
nicht überwältigen kann. Eben fo ift es auch mit dem Texte der heiligen 
Schrift. Wir haben die Vulgata, wir haben eine approbirte Ueber- 
ſetzung der Vulgata und zu jedem Sprude eine Auslegung, melde 
bon der Kirche gebilliget if. Daher kommt dieje- Mebereinftimmung, 
die einen Jeden erftaunen muß. Ob Sie mid) hier reden hören an 
diefem entfernten Winkel der Welt, oder in der größten Hauptftabt 
in einem entfernteften Lande, den Ungeſchickteſten oder den Fähigiten: 
alle werden Eine Sprache führen, ein katholiſcher Ehrift wird immer 
Daſſelbige hören, überall auf dieſelbe Weiſe unterrihtet und erbauet 
werden; und Das iſt's, was die Gewißheit unfer Glaubens madt, 
was uns die ſüße Zufriedenheit und Verficherung gibt, in der wir 
Einer mit dem Andern fefl verbunden leben und in der Gewißheit, 
ung glüdlicher wieder zu finden, von einander ſcheiden Tönnen. Er 
hatte diefe Rede, wie einen Discurs, eins auf das andre, folgen lafen, 
mehr in dem innern behaglichen Gefühl, daß er fi uns von einer 
vortheilhaften Seite zeige, als mit dem Ton einer bigotten Belehrungs⸗ 
ſucht. Er mechlelte theils mit den Händen dabei ab, ſchob fie einmal 
in die Kuttenärmel zuſammen, ließ fie über dem Bauch ruhen, bald 
holte er mit gutem Anftand feine Dofe aus der Kapuze und warf fie 
nah dem Gebraud wieder hinein. Wir hörten ihm aufmerkſam zu, 
und er ſchien mit unferer Art, feine Sachen aufzunehmen, fehr ver⸗ 
gnügt zu fein. Wie jehr würde er fih gewundert haben, wenn ihm 
ein Geift im Augenblide offenbaret hätte, daß er feine Peroration 
an einen Nachkommen Friedrichs des Weiſen richte. 


Den 13. Nov. oben auf dem Gipfel des Gottharb# 
bei den Kapuzinern. Morgend um Zehn. 

Endlih find wir auf dem Gipfel unferer Reiſe glüdlich ange« 
langt! Hier, iſt's beſchloſſen, wollen wir flille ftehen und uns wieder 
nad) dem Baterlande zumenden. Ich komme mir ſehr wunderbar 
hier oben vor, wo ich mich vor vier Jahren mit ganz andern Sorgen, 
Sefinnungen, Planen und Hoffnungen, in einer andern Jahrszeit, 
einige Tage aufhielt und, mein künftiges Schickſal unvorahnend, 
dur ein ih weiß nicht was bewegt, Italien den Rüden zukehrte 
und: meiner jebigen Beſtimmung unwiſſend entgegen gieng. Ich 


ee 
Dt 


⸗⸗ 


616 Briefe aus ber Schweiz. 


erfannte das Haus nicht wieder. Bor einiger Zeit ift e& durch eine 
Schneelaumine ſtark beſchädigt worden; die Patres haben dieſe Ge- 
legenheit ergriffen und eine Beifteuer im Lande eingefammelt, um 
ihre Wohnung zu erweitern und bequemer zu machen. Beide Patres, 
die hier oben wohnen, find nicht zu Haufe, doch, wie ich höre, noch 
eben Diefelben, die ich’ vor vier Jahren antraf. Pater Serapbim, 
der ſchon dreizehn Jahre auf dieſem Poften aushält, iſt gegenwärtig 
in Mailand, den Andern erwarten fie noch heute von Airolo herauf. 
In diefer reinen Luft ift eine ganz grimmige Kälte Sobald wir 
gegeflen haben, will ich weiter fortfahren, denn vor die Thüre, mer! 
ich ſchon, werben wir nicht viel kommen. 
Nach Tiſche. 

Es wird immer kälter, man mag gar nicht von dem Ofen weg. 
Ja, es iſt die größte Luſt, ſich oben drauf zu ſetzen, welches in dieſen 
Gegenden, wo die Oefen von ſteinernen Platten zuſammengeſetzt find, 
gar wohl angeht. Zuvörderſt alſo wollen wir an den Abſchied von 
Realp und unjern Weg hierher. 

Noch geftern Abend, ehe wir zu Bette giengen, führte uns der 
Vater in fein. Schlafzimmer, wo Alles auf einen jehr Heinen Plat 
zulammen geftellt war. Sein Bett, das aus einem Strohjad und 
einer wollenen Dede beitund, jchien uns, die wir uns an ein gleiches 
Bager gewöhnt, gerade nichts Vervienftliches zu haben. Er zeigte 
ung Alles mit großem Vergnügen und innerer Zufriedenheit, jeinen 
Bücherſchrank und andere Dinge. Wir Iobten ihm Alles und ſchieden 
fehr zufrieden von einander, um zu Bette zu gehen. Bei der Ein- 
rihtung des Zimmers hatte man, um zwei Betten an Eine Wand 
anzubringen, beide Kleiner als gehörig gemacht. Dieſe Unbequemlichkeit 
bielt mich vom Schlaf ab, biß ich mir durch zufammengeftellte Stühle 
zu helfen ſuchte. Erſt heute früh bei hellem Tage erwachten wir 
wieder und an hinunter, da wir denn durchaus vergnügte und 
freundlide Gefichter antrafen. Unfere Führer, im Begriff, den Tieb- 
lien geftrigen Weg wieder zurüd zu machen, jchienen e8 als Epoche 
anzujehn und als Geſchichte, mit der fie fi in der Folge gegen 
andere Fremde was zu gute thun Tönnten; und da fie gut bezahlt 
wurden, jchien bei ihnen der Begriff von Abenteuer volllommen zu 
werden. Wir nahmen noch ein ftarkes Frühftüd zu uns und jchieden. 
Unjer Weg gieng nunmehr durchs Urſener Thal, das merkwürdig ift, 
weil e8 in jo großer Höhe ſchöne Matten und Viehzucht Hat. Es 
werden bier Käſe gemacht, denen ich einen beſondern Vorzug gebe. 
Hier wachſen feine Bäume; Büſche von Saalweiden faflen den Bach 
ein, und an den Gebirgen flechten ſich Heine Sträucher durch ein- 
ander. Mir iſt's unter allen — die ich kenne, die liebſte 
und intereſſanteſte; eß ſei nun, daß alte Exinnerungen ſie werth 
machen, oder daß mir das Gefühl von fo viel zuſammengeketteten 
Wundern der Natur ein Heimliches und unnennbares Vergnügen 
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erregt. Ich fee zum Voraus, bie ganze Gegend, durch die ih Sie 
führe, ift mit Schnee bedeckt, Fels und Matte und Weg find alle 
überein verfchneit. Der Himmel war ganz klar ohne irgend eine 
Wolfe, das Blau viel tiefer, als man es in dem platten Bande 
gewohnt ift, die Rücken der Berge, die ſich weiß davon abichnitten, 
theils hell im Sonnenlicht, theils blaulich im Schatten. In anderthalb 
Stunden waren wir in Holpital, ein Oertchen, das noch im Urjener 
Thal am Weg auf den Gotthard Liegt. Hier betrat ich zum erften 
Mal wieder die Bahn meiner vorigen Reife. Wir kehrien ein, be= 
Rellten ung auf morgen ein Mittagefjen und fliegen den Berg hinauf. 
Ein großer Zug von Maulefeln machte mit feinen Gloden die ganze 
Gegend lebendig. Es ift ein Ton, der alle Berg-Erinnerungen rege 
macht. Der größte Theil war jchon vor uns aufgeftiegen und hatte 
ben glatten Weg mit den fcharfen Eiſen ſchon ziemlich aufgehauen. 
Wir fanden auch einige Wegefnechte, die beſtellt find, das Glatteis 
mit Erde zu überfahren, um den Weg praftifabel zu erhalten. Der 
Wunſch, den ich in vorigen Zeiten gethan hatte, diefe Gegend einmal 
im Schnee zu jehen, ift mir nun aud gewährt. Der Weg geht an 
der über Felfen fih immer Hinabftürzenven Reuß hinauf, und die 
Waflerfälle bilden bier die ſchönſten Formen. Wir verweilten lange 
bei der Schönheit des einen, der Über ſchwarze Felſen in ziemlicher 
Breite herunter kam. Hier und da hatten fi in den Rigen und auf den 
Flächen Eismaflen angelegt, und das Wafler ſchien über ſchwarz und 
weiß geiprengten Marmor herzulaufen. Das Eis blinkte wie Kryftall« 
Adern und Strahlen in der Sonne, und das Wafler lief rein und 
friſch dazwiſchen hinunter. Auf den Gebirgen ift feine beichwerlichere 
Reifegejellichaft ale Maulthiere. Sie halten einen ungleihen Schritt, 
indem fie dur einen jonderbaren Inſtinkt unten an einem fteilen 
Orte erft ftehen bleiben, dann denſelben ſchnell hinauf jchreiten und 
oben wieder ausruhen. Sie halten auch auf geraden Flächen, die 
bier und da vorkommen, mandmal inne, bis fie durch den Treiber 
“ oder durch die nachfolgenden Thiere vom Plage bewegt werben. Und 
fo, indem man einen gleichen Schritt hält, drängt man fi an ihnen 
auf dem ſchmalen Wege vorbei und gewinnt über joldhe ganze Reiben 
den Vortheil. Steht man rn, um etwas zu betradıten, jo kommen 
fie Einem wieder zuvor, und man iſt von dem betäubenden Laut ihrer 
Klingeln und von ihrer breit auf die Seite ftehenden Bürde beſchwert. 
So langten wir endlih auf dem Gipfel des Berges an, den Sie ſich 
wie einen Tahlen Scheitel, mit einer Krone umgeben, denken müſſen. 
Man ift hier auf einer Fläche, ringsum wieder von Gipfeln umgeben, 
und die Ausfiht wird in der Nähe und Ferne von kahlen und aud) 
meiftens mit Schnee bebediten Rippen und Klippen eingeichräntt. 
Man kann fih kaum erwärmen, beſonders da fie nur mit Reifig 
heizen Tönnen und auch diefes ſparen müſſen, weil fie e8 faft drei 
Stunden herauf zu fchleppen haben, und oberwärtg, wie gelagt, fa” 
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gar kein Holz wähst. Der Pater ift von Airolo herauf gekommen, 
fo erfroren, daß er bei jeiner Ankunft fein Wort herporbringen Tonnte. 
Ob fie gleich hier oben fih bequemer als die Mebrigen vom Orden 
tragen dürfen, fo ift es doch immer ein Anzug, der für diejes Klima 
nicht gemacht if. Er war von Yirolo herauf den jehr glatten Weg 
gegen den Wind geftiegen; der Bart war ihm eingefroren, und es 
währte eine ganze Weile, bis er ich befinnen konnte Wir unter 
bielten und von der Beſchwerlichkeit dieſes AufentHalts; er erzählte, 
wie e3 ihnen das Jahr Über zu gehen pflege, ihre Bemühungen und 
häuslichen Umftände. Er ſprach nichts als italiäniſch, und wir fan⸗ 
den hier Gelegenheit, von den Mebungen, die wir und das Frühjahr 
in diefer Sprache gegeben, Gebrauch zu machen. Gegen Abend traten 
wir einen Augenblid vor die Hausthüre heraus, um uns vom Bater 
denjenigen Gipfel zeigen zu lafien, den man für den höchſten des 
Gotthards hält; wir Tonnten aber faum einige Minuten dauern, To 
durchdringend und angreifend kalt it es. Wir bleiben alſo wohl für 
dießmal in dem Haufe eingeihloflen, biß wir morgen fortgehen, und 
haben Zeit genug, das Merfwürbige diefer Gegend in Gedanken zu 
durchreiſen. 

Aus einer kleinen geographiſchen Beſchreibung werden Sie ſehen, 
wie merkwürdig der Punkt iſt, auf dem wir uns jetzt befinden. Der 
Gotthard iſt zwar nicht das höchſte Gebirg der Schweiz, und in 
Savoyen Übertrifit ihn der Montblanc an Höhe um ſehr Vieles; doc 
behauptet er den Rang eines königlichen Gebirges über alle andere, 
weil die größten Gebirgsketten bei ihm zufammen laufen und fi an 
ihn lehnen. Sa, wenn ih mich nicht irre, jo hat mir Herr Wytten⸗ 
bach zu Bern, der von dem höchſten Gipfel die Spigen der übrigen 
Gebirge gejehen, erzählt, daß fich dieſe alle gleihfam gegen ihn zu 
neigen jehienen. Die Gebirge von Schwyz und Unterwalven, gefettet 
an die von Uri, fleigen von Mitternadt, von Morgen die Gebirge 
des Graubündter Landes, von Mittag die der italiäniſchen Vogteien 
herauf, und von Abend drängt fi dur die Furka daS doppelte 
Gebirg, welches Wallis einichließt, an ihn heran. Nicht weit vom 
Haufe hier find zwei Heine Seen, davon der eine den Teilin durch 
Schluchten und Thäler nad Italien, der andere gleicherweiſe die Reuß 
nad dem Vierwaldſtätterſee ausgießt. Nicht fern von Hier entipringt 
der Rhein und läuft gegen Morgen, und wenn man alsdann bie 
Rhone dazu nimmt, die an einem Fuß der Furka entipringt und nad 
* Abend durch das Wallis läuft, fo befindet man ſich hier auf einem 
Kreuzpunfte, von dem aus Gebirge und Flüfie in alle vier Himmels⸗ 
gegenden außlaufen. 


Italiäniſche Reife. 


Auch ich in Arkablen! 
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Karlsbad bis anf den Brenner. 


Regensburg, den 4. September 17886. 

Fra drei Uhr ſtahl ich mich aus Karlsbad, well man mid 
ſonſt nicht fortgelafien hätte. Die Gejellichaft, die den achtundzwan⸗ 
zigſten Auguft, meinen Geburtstag, auf eine jehr freundliche Weile 
feiern mochte, erwarb fi wohl dadurch ein Recht, mich feitzuhalten; 
allein bier war nicht länger zu jäumen. Ich warf mich, ganz allein, 
nur einen Manteliad und Dachsranzen aufpadend, in eine Poſtchaiſe 
und gelangte halb adt Uhr nah Zwoda, an einem ſchönen, ftillen 
Nebelmorgen. Die obern Wollen ftreifig und mollig, die untern 
Ihwer. Mir ſchienen das gute Anzeichen. Ach hoffte nach einem fo 
ſchlimmen Sommer einen guten Herbft zu genießen. Um Zwölf in 
Eger bei heißem Sonnenschein; und nun erinnerte Ih mid), daß vieler 
Ort diefelbe Polhöhe habe wie meine Baterftadt, und ich freute mid, 
wieder einmal bei klarem Himmel unter dem funfzigften Grade zu 
Mittag zu effen. 

An Baiern ſtößt Einem ſogleich das Stift Waldſaſſen entgegen 
— Löftliche Beſitzthümer der geiftlihen Herrn, die früher als andere 
Menſchen klug waren. Es liegt in einer Teller-, um nicht zu jagen 
Kefieltiefe, in einem ſchönen Wielengrunde, rings von fruchtbaren, 
lanften Anhöhen umgeben. Auch Hat diejes Kloſter im Lande weit 
umher Befigungen. Der Boden ift aufgelöster Thonſchiefer. Der 
Quarz, der fih in dieſer Gebirgsart befindet und ſich nicht aufldst 
noch verwittert, macht das Feld Ioder und durchaus fruchtbar. Bis 
gegen Tirſchenreuth fteigt das Land noch, Die Wafler fließen- Einem 
entgegen, nach) der Eger und Elbe zu. Bon Tirjchenreuth an fällt es 
num —* ab, und die Waſſer laufen nach der Donau. Mir gibt 
es ſehr ſchnell einen Begriff von jeder Gegend, wenn ich bei dem 
kleinſten Waſſer forſche, wohin es Läuft, zu welcher Flußregion es ge⸗ 
hört. Man findet alsdann, ſelbſt in Gegenden, die man nicht über⸗ 
ſehen kann, einen Zujammenhang der Berge und Thäler gedanken“ 
weile. Bor gedachtem Ort beginnt die trefflide Chaufiee von Granit» 
fand; 8 läßt fich Feine vollkommenere denken: denn da der aufgelößte 
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Granit aus Kieſel und Thonerde beſteht, fo gibt das zugleich einen 
feiten Grund und ein Ihönes Binbungsmittel, die Straße glatt wie eine 
Kenne zu mahen. Die u durch die fle geführt ift, fieht defto 
Tchlehter aus: gleichfalls Granitjand, flachliegend, moorig und der 
Ihöne Weg deſto erwünſchter. Da nun zugleih das Land abfällt, 
jo kömmt man fort mit unglaublicher Schnelle, die gegen den böh- 
milden Schnedengang recht abftiht. Beiliegendes Blätichen benennt 
die verihiedenen Stationen. Genug, ich war den andern Morgen um 
zehn Uhr in Regensburg und hatte aljo diefe vierundzmwanzig und 
eine halbe Meile in neununddreißig Stunden zurüdgelegt. Da es an- 
fieng, Tag zu werden, befand ich mich zwiſchen Schwandorf und Regen⸗ 
Hour und nun bemerkte ich die Veränderung des Aderbodend ins 
Beſſere. Es war nicht mehr Verwitterung des Gebirgs, jondern auf 
geſchwemmtes, gemifchtes Erdreich. Den Regenfluß herauf hatte in 
uralten Zeiten Ebbe und Fluth aus dem Donauthal in alle die Thäler 
gewirkt, die gegenwärtig ihre Wafler dorthin ergießen, und fo find 
diefe natürliden Polder entflanden, worauf der Aderbau gegründet 
if. Diefe Bemerkung gilt in der Nachbarſchaft aller er und 
kleinern Flüſſe, und mit vielen Leitfaden kann der Beobachter einen 
ſchnellen Aufſchluß über jeden der Kultur geeigneten Boden erlangen. 
Regensburg liegt gar jhön. Die Gegend mußte eine Stabt ber: 
locken; auch haben ſich die geiftlichen Herren wohlbedacht. Alles Feld 
um die Stadt gehört ihnen; in der Stabt fteht Kirche gegen Kirche 
und Stift gegen Stift. Die Donau erinnert mich an den alten Main. 
Bei Frankfurt Haben Fluß und Brüde ein beſſeres Anſehen, bier aber 
nimmt fi das gegenüberliegende Stadt am Hof recht artig auß. Ich 
verfügte mich glei in das Jeſuitenkollegium, wo das jährlide Schau⸗ 
ſpiel durch Schüler gegeben ward, fah das Ende der Oper und den 
Anfang des Trauerjpiele. Sie machten e8 nicht ſchlimmer, als eine 
angehende Liebhabertruppe, und waren recht ſchön, faft zu prächtig 
gefleivet. Auch dieſe Öffentliche Darftellung hat mich von der Klug⸗ 
heit der Yeluiten aufs Neue überzeugt. Sie verihmähten nichts, was 
irgend wirken Tonnte, und mußten e8 mit Liebe und Aufmerkſamkeit 
zu behandeln. Hier ift nicht Klugheit, wie man fie ih in Abftracto 
denkt, es ift eine Freude an der Sade dabei, ein Mit⸗ und Selbft- 
genuß, wie er auß dem Gebrauche des Lebens entipringt. Wie diele 
große geiftliche Geſellſchaft Orgelbauer, Bildſchnitzer und Vergulder 
unter fi bat, fo find gewiß auch Einige, die fich des Theaters mit 
Kenntni und Neigung annehmen, und wie durch gefälligen Prunk 
h ihre Kirchen auszeichnen, jo bemächtigen fih die einfichtigen 
ünner bier der weltlichen Sinnlichleit durch ein anſtändiges Theater. 
Heute jchreibe ich unter dem neunundviergigften Grade. Er läßt 

fid gut an. Der Morgen war kuhl, und man Hagt auch bier über 
Näffe und Kälte des Sommers; aber e& entwidelte ſich ein herrlicher 
gelinder Tag. Die milde Luft, die ein großer Fluß mitbringt, if 
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ganz was Eigenes. Das Obſt ift nicht fonderlich: gute Birnen babe 
ich geipeist; aber ich jehne mid nach Trauben und Yeigen. 

Der Jeſuiten Thun und Weſen hält meine Betrachtungen et. 
Kirchen, Thürme, Gebäude haben etwas Großes und Bollftändigek 
in der Anlage, da8 allen Menſchen insgeheim Ehrfurcht einflößt. 
Als Dekoration ift nun Gold, Silber, Metall, geichliffene Steine in 
folder Pracht und Reihthum gehäuft, der die Bettler aller Stände 
blenden muß. Hier und da fehlt e8 auch nicht an etwas Abgeſchmacktem, 
Damit die Menſchheit verjöhnt und angezogen werde. &8 ift vieles 
überhaupt der Genius des katholiſchen äußeren Gottesvienftes; noch 
nie habe ih es aber mit jo viel Verſtand, Geſchick und Konſequenz 
ausgeführt geſehen als bei den Jeſuiten. Alles trifft darin überein, 
daß fie nicht wie andere Ordensgeiſtliche eine alte abgeftumpfte An⸗ 
dacht fortjegten, ſondern fie, dem Geift der Zeit zu Liebe, durch Prunk 
und Pracht wieder aufftugten. 

Ein jonderbar Geftein wird Hier zu Werkftüden verarbeitet, den 
Scheine nad eine Art Xodtliegendes, das jedoch für älter, für ur- 
jprünglich, ja für porphyrartig gehalten werden muß. Es ift grünlih, 
mit Quarz gemiſcht, Iöcdherig, und es finden fih große Flecke Des 
Tefteften Yajpis darin, in welchen fich wieder Kleine runde Flecken von 
Breccienart zeigen. Ein Stüd war gar zu inftruftiv und ap ae 
der Stein aber zu feft, und ich habe geihmoren, mich auf dieſer Reiſe 
nit mit Steinen zu ſchleppen. 


Münden, den 6. September. 
Den fünften September halb ein Uhr Mittags reiste ich von 
Regensburg ab. Bei Abach iſt eine ſchöͤne Gegend, wo die Donau 
fich an Kalkfelſen bricht, bi8 gegen Saal bin, Es tft der Kalk wie 
der bei DOfteroda am Harz, dicht, aber im Ganzen löcherig. Um 
jechs Uhr Morgend war ih in Münden, und nachdem ich mich zwölf 
Stunden umgejehen, will ih nur Weniges bemerfen. In der Bilder- 
galerie fand ich mich nicht einheimiſch; ich muß meine Augen erft 
wieder an Gemälde gewöhnen. Es find trefflide Sachen. Die 
Skizzen von Rubens, von der Luxemburger Balerie, haben mir große 
Freude gemacht. 

Hier ſteht duch das vornehme Spielwerk, die Trajaniſche Säule 
in Model. Der Grund Lapis Lazuli, die Figuren verguldet. Es 
HR immer ein ſchön Stüd Arbeit, und man betrachtet e8 gern. 

Im Antilenfaale Tonnte ich recht bemerken, daß meine Augen 
auf dieſe Gegenftände nicht gelibt find; deßwegen wollte ich nicht ver⸗ 
mweilen und Zeit verderben. Vieles ſprach mid) gar nit an, ohne 
daß ich jagen könnte, warum. Ein Drufus erregte meine Aufmert« 
famfeit, zwei Antonine gefielen mir, und fo no Einiges. Im 
Banzen ſiehen die Sachen auch nicht glüädlih, ob man glei mit 
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ihnen hat aufpugen wollen und der Saal, oder vielmehr das Ge⸗ 
wölbe, ein gute Anſehn hätte, wenn €8 nur reinlicher und beſſer 
unterhalten wäre. Im Naturalienkabinet fand ich jchöne Sachen aus 
Tirol, die ich in Heinen Mufterftücen ſchon kenne, ja beſitze. 

Es begegnete mir eine Frau mit Feigen, welche als die erften 
vortrefflich ſchmeckten. Aber das Obft überhaupt ift doch für den acht⸗ 
undvierzigften Grad nicht bejonders gut. Man klagt hier durchaus 
über Kälte und Näſſe. Ein Rebel, ver für einen Regen gelten Tonnte, 
empfieng mich heute früh vor Münden. Den ganzen Tag blies ver 
Wind jehr kalt vom Tiroler Gebirge. Als ih dom Thurm dahin 
ah, fand ich es bebedt und den ganzen Himmel überzogen. Nun 
Iheint die Sonne im Untergehen noch an den alten Xhurm, ber mir 
vor dem Fenfter flieht. Berzeihung, daß ich jo jehr auf Wind und 
Wetter Acht habe: der Reiſende zu Lande, fat jo jehr als der 
Schiffer, hängt von beiden ab, und es wäre ein Jammer, wenn mein 
Herbft in fremden Landen jo wenig begünftigt fein follte als der 
Sommer zu Haufe. 

Run fol es gerade auf Innsbruck. Was laſſe ich nicht allek 
rechts und links liegen, um den einen Gedanken auszuführen, der faft 
zu alt in meiner Seele geworben ift! 


\ 


Mittenwald, ben 7. September, Wends. 

Es jcheint, mein Schubgeift jagt Amen zu meinem Credo, und 
ich danke ihm, der mid an einem jo jchönen Tage hierher geführt 
bat. Der legte Poftillon fagte mit vergnüglichem Ausruf, es jei der 
erite im ganzen Sommer. Ich nähre meinen ftillen Aberglauben, 
daß es fo fortgehen ſoll, doch müſſen mir die Freunde verzeihen, wenn 
wieder von Luft und Wollen die Rebe it. 

As ih um fünf Uhr von Münden wegfuhr, Hatte fich der 
Himmel aufgeklärt. An den Tiroler Bergen fanden die Wollen 
in ungeheuern Maſſen feſt. Die Streifen der untern Regionen be 
wegten fs auch nit. Der Weg geht auf den Höhen, wo man 
unten die Iſar fließen flieht, über zuſammengeſchwemmte Kieshügel 
ar Hier wird ung die Arbeit der Strömungen des uralten Meeres 
faßlich. In manchem Granitgejchiebe fand ich Gejchwifter und Ber- 
wandte meiner Kabinetsftüde, die ih Knebeln verdanke. 

Die Nebel des Fluſſes und der Wiejen wehrten fi) eine Weile, 
endlich wurden auch dieje aufgezehrt. Zwiſchen gedachten Kieshügeln, 
die man ſich mehrere Stunden weit und breit denken muß, das fchönfte 
fruchtbarſte Erdreich, wie im Thale des Regenfluffes. Nun muß man 
wieder an die Iſar und flieht einen Durchſchnitt und Abhang der Kies⸗ 
hügel, wohl hundert und funfzig Fuß hoch. Ach nr nad Wolf- 
rathshauſen und erreichte den achtundvierzigſten Grad. Die Sonne 
brannte heftig: Niemand traut dem fchönen Wetter, man ſchreit über 
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das Böfe des vergehenden Jahres, man jammert, daB der große Bott 
gar Teine Anftalt maden will. | 

Nun gieng mir eine neue Welt auf: ich näherte mid ben Ge 
birgen, die ſich nach, und nach entwicdelten. 

Beneviktbeuren liegt köſtlich und überraſcht beim erſten Anblid. 
Sn einer fruchtbaren Fläche ein lang⸗ und breites weißes Gebäude 
und ein breiter hoher Telsriiden dahinter. Nun geht es hinauf zum 
Kocheljee; noch höher ins Gebirge zum Walchenſee. Hier begrüßte ich 
die eriten bejchneiten Gipfel, und auf meine Berwunderung, ſchon fo 
nabe bei den Schneebergen zu fein, vernahm ih, daß es geitern in 
diejer Gegend gebonnert, gebligt und auf den Bergen geichneit habe. 
Aus diejen Meteoren wollte man Hoffnung ji beſſerem Wetter jchöpfen 
und aus dem erjten Schnee eine Umwandlung der Atmoſphäre ver⸗ 
muthen. Die Welsklippen, die mich umgeben, find alle Kalt, von - 
dem ältejten, der noch Feine BVerfteinerungen enthält. Diefe Kalk⸗ 
gebirge gehen in ungeheuern ununterbrochenen Reihen von Dalmatien 
bis an den St. Gotthard und weiter fort. Hacgquet hat einen großen 
ee Kette bereist. Sie lehnen fih an das quarz= und thonreiche 

rgebirge. 

Nach Walchenſee gelangte Ih um halb Fünf. Etwa eine Stunde 
von dem Orte begegnete mir ein artigeß Abenteuer: ein Harfner mit 
feiner Tochter, einem Mädchen von eilf Jahren, giengen vor mir her 
und baten mid, das Kind einzunehmen. Er trug das Anftrument 
weiter; ich ließ fie zu mir figen, und fie flellte mir eine große neue 
Schachtel forgfältig zu ihren Füßen. Ein artigen außgebildetes Ge⸗ 
Ichöpf, in der Welt * ziemlich bewandert. Nach Maria Einſiedeln 
war fie mit ihrer Mutter zu Fuß gewallfahrtet, und Beide wollten 
eben die größere Reife nad St. Yago von Gompoftell antreten, als 
die Mutter mit Tod abgieng und ihr Gelübde nicht erfüllen follte, 
Man könne in der Verehrung der Mutter Gottes nie zu viel thun, 
meinte fie. Nach einem großen Brande habe fie jelbft gejehen ein 
ganzes Haus niedergebrannt bis auf die unterſten Mauern, und über 
der Thüre, Hinter einem Glafe, das Muttergottesbild, Glas und 
Bild unverfehrt, welches denn doch ein augenjcheinliche8 Wunder jet. 
AN ihre Reifen Habe fie zu Fuß gemacht, zulegt in. München vor 
dem Kurfürften geipielt und fich Überhaupt vor einundzwanzig fürfte 
lichen Berfonen hören laſſen. Sie unterhielt mich recht gut. Hübjche 
große braune Augen, eine eigenfinnige Stirn, die fih manchmal ein 
wenig hinaufmärts faltete. Wenn I Iprad, war fie angenehm und 
natürlich, beſonders wenn fie kindiſch laut lachte; ‘ hingegen wenn fte 
ſchwieg, ſchien fie etwas bedeuten zu wollen und machte mit der Ober- 
lippe eine fatale Miene. Ach ſprach jehr viel mit ihr durch; fie war 
Überall zu Haute und merkte gut auf die Gegenftände. So fragte fie 
mich einmal, was das für ein Baum jei? Es war ein fchöner, großer 
Ahorn, ber erfte, der mir auf ber ganzen-Reije-zu Gefihte kam. 
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Den Hatte fie doch glei bemerkt und freute ih, Da mehrere nad 
und nad erſchienen, daß fie auch diefen Baum unterjcheiden Tönne. 
Sie gehe, jagte fie, nach Botzen auf die Mefle, wo ich doch wahr⸗ 
ſcheinlich auch hinzöge. Wenn fle mich dort anträfe, müfle ich ihr 
einen Jahrmarkt kaufen, weldhes ich ihr denn auch verſprach. Dort 
wolle fie auch ihre neue Haube auflegen, die fie fih in München 
von ihrem Verdienſt habe machen Iafien. Sie wolle mir ſolche in 
Voraus zeigen. Nun eröffnete fie die Schachtel, und ich mußte mid 
des reichgeftidten und wohlbebänderten Kopfihmudes mit ihr erfreuen. 

Ueber eine andere frohe Ausficht vergnügten wir und gleichfalls 
zulammen. Sie verfiherte nämlih, daß es gut Wetter gäbe: fie 
trügen ihren Barometer mit fi, und das fei die Harfe. enn fid 
der Disfant hinaufſtimme, jo gebe es gutes Wetter, und das habe 
ex heute gethan. ch ergriff das Omen, und wir ſchieden Im beften 
Humor in der Hoffnung eines baldigen Wieberjehens. 


Auf dem Brenner, ben 8. September. Abenbs. 

Hier gelommen, gleihlam gezwungen, endlich an einen Ruhe 
punkt, an einen ftillen Ort, wie ih ihn mir nur hätte wünſchen 
fönnen. Es mar ein Tag, den man Jahre lang in der Erinnerung 
genießen Tann. Um ſechs Uhr verlie ih Mittenwald; den Elaren 
Himmel reinigte ein ſcharfer Wind volllommen. Es war eine Kälte, 
wie fie nur im Februar erlaubt if. Nun aber, bei dem Glanze der 
aufgebenden Sonne, die dunkeln, mit Fichten bewachſenen Borber- 
gründe, die grauen Kalkfeljen dazwiſchen, und dahinter die befchneiten 
höcften Gipfel auf einem tiefern Himmelsblau, das waren Löftliche, 
ewig abwechſelnde Bilder. 

Bei Scharnig kommt man ins Tirol. Die Oränze ift mit einem 
Malle geichlofien, der das Thal verriegelt und fi an die Berge an- 
ſchließt. Es fieht gut aus: an der einen Geite ift der Felſen be 
feftigt; an der andern fleigt ex jentredt in die Höhe. Bon Seefelb 
wird der Weg Immer interefianter, und wenn er bisher, ſeit Benedilt⸗ 
beuern herauf, von Höhe zu Höhe ftieg und alle Wafler die Region 
der Iſar juchten; jo blidt man nun Uber einen Rüden in das Inn⸗ 
thal, und Anzingen Tiegt vor und. Die Sonne war hoch und heiß; 
ih mußte meine Kleidung erleitern, die ich bei der veränderlichen 
Atmoiphäre des Tags oft wechſele. 

Bei Zirl führt man ins Innthal herab. Die Lage ift unbe 
ſchreiblich ſchön, und der hohe Sonnenduft machte fie ganz herrlich. 
Der BPoftillon eilte mehr, als ich wünſchte: er hatte noch Leine Meſſe 
gehört und wollte fie in Innsbrud — es war eben Marientag — 
um defto andächtiger zu fi nehmen. Nun raflelte es immer an 
dem Inn hinab, an der Martinswand vorbei, einer Teil abgehen- 
den, ungeheuern Kalkwand. Zu dem Platze, wohin Kaiſer Maximilian 
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fich verftiegen Haben fol, getraute ich mir wohl ohne Engel Hin 
und ber zu Tommen, ob es gleich immer ein frevelhaftes Unter« 


nehmen wäre. 


Innsbruck liegt herrlich in einem breiten, reichen Thale zwiichen 
hoben Felſen und Gebirgen. Erſt wollte ich da bleiben, aber e& ließ 
mir feine Ruhe. Kurze Zeit ergögte ih mi an dem Sohne bes 
Wirths, einem leibhaftigen Söller. So begegrien mir nad) und nad) 
meine Menſchen. Das Vet Mariä Geburt zu feiern, ift Alles ges 
pust. Geſund und wohlihätig zu Schaaren, mwallfahrten fie nad 
Milten, einen Andachtsorte, eine Biertelftunde bon der Stabi gegen 
daB Gebirge zu. Um zwei Uhr, als mein rollender Wagen das 
muntere bunte Gebränge theilte, war Alles in frohem Zug und Gang. 

Bon Innsbruck herauf wird es immer ſchöner; da Hilft fein 
Beſchreiben. Auf den gebahnteften Wegen fteigt man eine Schlucht 
herauf, die das Waſſer nad dem Inn zufendet, eine Schlucht, die 
den Augen unzählige Abwechjelungen bietet. Wenn der Weg nah am 
Ichrofiften Felſen hergeht, ja in ihn hineingehauen ift, jo erblidt 
man die Seite gegenüber janft abhängig, jo daß noch kann der jchönfte 
Feldbau darauf geitbt werden. Es Liegen Dörfer, Häujer, Häuschen, 
Hätten, Alles weiß angeftrichen, zwiſchen Feldern und Heden auf der 
abhängenden hohen und breiten Fläche. Bald verändert fi) das Ganze: 
das Benutzbare wird zur Wieſe, bis ſich auch das in einen fteilen 
Abhang verliert. | 

Zu meiner Welterſchaffung habe ich Manches erobert, doch nichts 
ganz Neues und Unerwartetes. Auch habe ich viel geträumt von dem 
Modell, wovon id fo lange xeve, woran ih fo gern anſchaulich 
machen mödte, was in meinem Innern herumzieht, und was ich nicht 
Jedem in der Natur vor Augen Stellen Tann. : 

Nun wurde e8 dunkler und dunkler: das Einzelne verlor ſich, 
die Maflen wurden immer größer und harrlider; endlich, da fi 
Alles nun wie ein tiefes geheime Bild vor mir bewegte, ſah id 
auf einmal wieder die hohen Schneegipfel, vom Mond beleuchtet, 
und nun erwarte ih, daß der Morgen dieſe Felſenkluft erhelle, in 
der id auf der Gränzſcheide des Südens und Nordens eingeflemmt bin. 

e noch einige Bemerlungen hinzu über die Witterung, 
die mir vielleicht eben deßwegen jo günftig ift, weil ich ihr jo viele 
Betrachtungen widme. Auf dem fladen Lande empfängt man gutes 
und bdfes Wetter, wenn es fchon fertig geworden, im Gebirge ift 
man gegenwärtig, wenn es entfteht. Dieles ift mir nun fo oft be= 
gegmel, wenn ih auf Reiien, Spaziergängen, auf der Jagd, Tag⸗ 
und Nächte lang in den Bergmwäldern, zwilchen Klippen vermeilte, und 
da ift mir eine Brille aufgeftiegen, die ih auch für nichts Anders 
geben will, die ich aber nicht 1o& werden kann, wie man denn eben . 
die Grillen am Wenigften los wird. Ach ſehe fie überall, als wenn 
es eine Wahrheit wäre; und jo will ich fie denn auch ausſprechen, 
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. a. ohnehin die Nahfiht meiner Freunde jo oft zu prüfen im 
alle bin. 

Betrachten wir die Gebirge näher oder ferner und fehen ihre 
Gipfel bald im Sonnenideine glänzen, bald vom Nebel umzogen, 
von ftürmenden Wollen umjaust, von Regenſtrichen gepeiticht, mit 
Schnee bevedt, jo fchreiben wir Alles der Atmoiphäre zu, da wir 
mit Augen ihre Bewegungen und Veränderungen gar wohl jehen und 
fafien. Die Gebirge Hingegen liegen vor unferm äußern Sim in 
ihrer herfömmlichen Geftalt unbeweglih da. Wir halten fie fiir tobt, 
‚weil fie erflarrt find; wir glauben fie unthätig, meil fie ruhen. Ich 
aber kann mich ſchon ſeit Tängerer Zeit nicht entbrechen, einer inner, 
fillen, geheimen Wirkung derjelben die Beränderungen, die fi in der 
Atmoiphäre zeigen, zum großen Theile zuzuſchreiben. Ich glaube 
nämlich, daß die Mafje der Erde überhaupt, und folglich auch beſon⸗ 
ders Äähre hervorragenden Grundfeften, nicht eine befländige immer 
gleiche Anziehungskraft ausüben, ſondern daß dieje Anziehungskraft 
fh in einem gewiffen Pulfiren äußert, jo daß fie nd durch innere 
nothwendige, vielleicht auch äußere zufällige Urſachen bald vermehrt, 
bald vermindert. Mögen alle andern Verſuche, dieſe Ofcillation dar⸗ 
auftellen, zu beſchränkt und roh jein, die Atmoſphäre iſt zart und 
weit genug, um uns bon jenen ftillen Wirkungen zu unterrichten. 
Vermindert fih jene Anziehungskaft im Geringften, alſobald deutet 
ung die verringerte Schwere, die verminderte Elafticität der Luft 
dieſe Wirkung an. Die Atmojphäre kann die Feuchtigkeit, die in ihr 
chemiſch und mechaniſch vertheilt war, nicht mehr tragen: Wollen 
ſenken fih, Regen ftürzen nieder, und Regenftröme ziehen nad dem 
Lande zu. Vermehrt aber das Gebirg jene Schwerkraft, jo wird 
alfobald die Elafticität der Luft wieder hergeftellt, und es ent 
ipringen zwei wichtige Phänomene Einmal veriammeln die Ber 
ungeheure Wolkenmaſſen um fi her, halten fie feft und ſtarr, wie 
zweite Gipfel über fi, bis fie, durch Innern Kampf elektriſcher Kräfte 
beitimmt, als Gewitter, Nebel und Regen niebergehen; fodann wirft 
anf den Ueberreft die elaftiiche Luft, weldhe nun wieder mehr Wafler 
zu faflen, aufzulöfen und zu verarbeiten fähig tft. Ich Jah das Auf: 
zehren einer ſolchen Wolfe ganz deutlich; fie hieng um dem fteilften 
Gipfel, das Abendroth beichien fe: langſam, langſam fonderten ihre 
. Enden fih ab; einige Flocken wurden mweggezogen und in Die Höhe 
gehoben; dieſe verſchwanden, und jo verſchwand die ganze Maſſe nad 
und nad und ward vor meinen Augen wie ein Roden von einer un 
fihtbaren Hand ganz eigentlich abgeiponnen. 

Wenn die Freunde über den ambulanten Wetterbeobadhter und 
deffen jeltjame Theorieen gelächelt haben, jo gebe ich ihnen vielleicht 
durch einige andere Berradtungen Gelegenheit zum Laden, denn id 
muß gejtehen, da meine Reiſe eigentlih eine Flucht war vor allen 
den Unbilden, die ih unter dem einunbfunfzigften Grade erlitten, 
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daß ich Hoffnung Hatte, unter dem achtundpierzigften ein wahres 
Goſen zu betreten. - Allein ich fand mich getäufcht, wie ich früher 
hätte wiſſen jollen: denn nicht die Polhöhe allein madt Klima und 
Witterung ,. Jondern die Bergreihen, beſonders jene, die von Morgen 
nad Abend die Länder durchſchneiden. In dieſen ereignen fih immer 
große Veränderungen, und nordwärts Legende Länder haben am Meiftert 
Darunter zu leiden. So ſcheint auch Die Witterung für den ganzen 
Norden diefen Sommer über durch die große Alpentette, auf der ich 
diejes jchreibe, beſtimmt worden zu fein. Hier hat e& die legten Mo⸗ 
nate her immer geregnet, und Südweſt und Südoſt haben den Regen 
durchaus nordwärts geführt. In Italien jollen fie ſchön Wetter, ja 
zu troden gehabt haben. 

Nun von dem abhängigen, durch Klima, Berghöhe, Feuchtig⸗ 
feit auf das Mannigfaltigfte bedingten Pflanzenreih einige Worte. 
Auch hierin habe ih feine fonverliche Veränderung, doch Gewinn 
gefunden. Wepfel und Birnen hängen ſchon häufig vor Innsbrud 
in dem Thale, Pfirfhen und Trauben Hingegen bringen fie aus 
Wälſchland oder vielmehr aus dem mittägigen Tirol. Um nnd 
hruck bauen fie viel Türfifch- und Heidekorn, das fie Blende nennen.) 
Den Brenner„herauf jah ich die erften Lärchenbäume, bei Schemberg 
= in — Ob wohl das Harfnermädchen hier auch nachges 

ag e 

Die Pflanzen betreffend, fühl' ich noch ſehr meine Schulerſchaft. 
Bis Münden glaubt’ ih wirklich nur die gewöhnlichen zu jeher. 
Freilich war meine eilige Tag- und Nachtfahrt ſolchen feinern Beob⸗ 
achtungen nit günftig. Nun Habe id} zwar meinen Linné bei mir 
und ſeine Terminologie wohl eingeprägt; wo ſoll aber Zeit und Ruhe 
zum Analyfiren herlommen, das ohnehin, wenn ich mich recht Tenne, 
meine Stärle niemald werden kann? Daher jhärf ih mein Auge 
aufs Allgemeine, und ala ich am Walchenſee die erfte Gentiana ich, 
fiel En auf, daB ich auch bisher zuerft am Waſſer die neuen Pflan⸗ 
zen fand. | 

Was mich noch aufmerkſamer machte, war der Einfluß, den die 
Gebirgshöhe auf die Pflanzen zu haben jchien. Nicht nur neue 
Pflanzen fand ich da, ſondern Wahsthum der alten verändert; wenn 
in der tieferen Gegend Zweige und Stängel ftärfer und maftiger waren, 
die Augen näher an einander flanden und die Blätter breit waren, 
jo wurden höher ins Gebirg hinauf Zweige und Stängel zarter, die 
Augen rüdten aus einander, ſo daß von Knoten zu Knoten ein größerer . 
Zwiſchenraum ftattfand und die Blätter na lanzenförmiger bildeten. 
ch bemerkte dieß bei einer Weide und einer Gentiana und über- 
zeugte mi, daß es nicht etwa verjchievene Arten wären. Auch 
auch am Walchenſee bemerkte ich längere und ſchlankere Binfen als im 
Unterlande, 

Die Kalkalpen, welche ich. bisher durchſchnitten, haben eine graue 
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Farbe und ſchone, jonderbare, unregelmäßige Formen, ob ſich glei 
der Fels in Lager und Bänke theilt. Aber weil auch geſchwungene 
Lager vorlommen und der Fels Hberhaupt ungleich verwittert, jo 
fehen die Wände und Gipfel ſeltſam aus. Diefe Gebirgsart fleigt 
den Brenner weit herauf. In der Gegend des obern Sees fand id 
. eine Veränderung deſſelben. An dunkelgrünen und bunkelgrauen 
Glimmerſchiefer, ſtark mit Quarz durchzogen, lehnte fi ein weißer 
dichter Kalfflein, der an der Abloͤſung glimmerig war und in großen, 
obgleich unendlich zerklüfteten Maſſen anftand. Ueber demſelben fand 
ich wieder Glimmerſchiefer, der mir aber zärter als der vorige zu fein 
ſchien. Weiter hinauf zeigt fich eine befonvere Art Gneis oder viel- 
mehr eine Sranitart, die ih dem Gneis zubildet, wie in der Gegend 
von Elbogen. Hier oben, gegen dem Haufe über, ift ber Fels Glimmer⸗ 
ſchiefer. Die Wafler, die aus dem Berge kommen, bringen nur dieſen 
Stein und grauen Kalt mit. Nicht fern muß der Granitftod fen, 
an ben fich Alles — Die Karte zeigt, daß man ſich an der 
Seite des eigentlichen Großen Brenners befindet, von dem aus bie 
Wafler fd ringsum ergießen. 

Bom Aeußern des Menſchengeſchlechts habe ich fo viel aufgefaßt. 
Die Nation ift wader und gerade vor fi Hin. Die Geftalten bleiben 
fich ziemlich gleich: braune, wohlgedffnete Augen und jehr gut ge 
en Augenbraunen bei den Weibern; dagegen blonde und breite 
Augenbraunen bei den Männern. Diefen geben die grünen Hüte zwi⸗ 
{hen den grauen Felſen ein fröhliches Anſehn; fie tragen fie geziert 
mit Bändern oder breiten Schärpen von Tafft, mit Franzen, die mit 
Nadeln gar zierlih aufgeheftet werden; aud hat Feder eine Blume 
oder eine Fever auf dem Hut. Dagegen verbilden fi die Weiber 
dur) weiße, baummollene, zottige, jehr weite Müben, als wären es 
unförmliche Mannes-Nahtmäügen: das gibt ihnen ein ganz fremdes An- 
ehn, da fie im Auslande die grünen Mannshüte tragen, die ehr 
ſchon Heiden. 

Ich babe Gelegenheit gehabt, zu fehen, welchen Werth die ge⸗ 
meinen Leute auf Pfauenfedern legen, und wie Überhaupt jede bunte 
Feder geehrt wird. Wer dieſe Gebirge bereifen wollte, müßte berglei- 
hen mit fih führen. Eine ſolche am rechten Orte angebrachte Feder 
würde flatt des willkommenſten Trinkgeldes dienen. 

Indem ich nun dieſe Blätter jondere, ſammle, befte und derge⸗ 
ſtalt einrichte, daß ſie meinen Freunden bald einen leichten Ueberblid 
meiner bisherigen Schickſale gewähren können, und daß ich mir zu⸗ 
gleich, was ich bisher erfahren und gedacht, bon der Seele wälje, 
betrachte ich dagegen mit einem Schauer mande Pakete, vm 
denen ih ein kurz und gutes Bekenntnis ablegen muß: find es doch 
meine Begleiter, werben fie nicht viel Einfluß auf meine nüdften 
Tage haben? 

35 hatte nad Karlsbad meine ſämmtlichen Schriften mritge 
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nommen, um bie bon Göſchen zu beforgende Ausgabe Ichlieklich zu⸗ 
fammenzuftellen. Die ungedrudten beſaß ich ſchon längſt in jchönen 
Abſchriften von der geſchickten Hand des Sekretär Vogel. Diefer 
madere Mann begleitete mich auch dießmal, um mir durch ſeine Fer⸗ 
tigleit beizuftehen. Dadurch ward ich in den Stand gejegt, die vier 
erften Bände, unter der treuften Mitwirkung Herders, an den Ver⸗ 
Veger abzujenden, und war im Begriff, mit den vier letzten das Gleiche 
zu thun. Dieſe beftanden theils aus nur entworfenen Arbeiten, ja 
aus Fragmenten, wie denn meine Unart, Bieles anzufangen 'und bei 
verminderten Intereſſe Liegen zu lafjen, mit den Yahren, Beſchäfti⸗ 
gungen und Zerftreuungen allgemad) zugenommen hatte. 

Da ich nun diefe Dinge ſämmtlich mit mir führte, jo gehorchte 
ich gern den Anforderungen der Karlsbader geiftreihen Gejellichaft 
und las ihr Alles vor, was bisher unbelannt geblieben, da man fi 
denn jedes Mal über das Nichtvollpringen derjenigen Dinge, an benen 
man fid) gern länger unterhalten hätte, bitterlich beichwerte. 

Die Feier meines Geburtstages beftand Hauptjähli darin, daR 
ich mehrere Gedichte erhielt Im Namen meiner unternommenen, aber 
vernadhläfligten Arbeiten, worin fich jedes nach jeiner Art über mein 
Verfahren beklagte. Darunter zeihnete ih ein Gevicht im Namen 
der Vögel aus, we eine an Treufreund geſendete Deputation diejer 
muntern Geſchöpfe inftändig bat, er möchte doch das ihnen zugejagte 
Reich nunmehr auch gründen und einrichten. Nicht weniger einfichtig 
und anmuthig waren die Aeußerungen über meine andern Stückwerke, 
fo daß fie mir auf einmal wieder lebendig wurden und ich den 
Freunden meine gehabten Vorfäge und vollftändigen Plane mit Ver- 
gnügen erzählte. Dieß veranlaßte dringende Forderungen und Wünſche 
und gab Hervern gewonnen Spiel, als er mich zu überreden fuchte, 
ich möchte diefe Papiere nochmals mit mir nehmen, vor allen aber 
Hphigenien noch einige Aufmerkfamkeit ſchenken, welche fie wohl 
verdiene. Das Stüd, wie es gegenwärtig liegt, ift mehr Entwurf 
als Ausführung; es ift in poetiſcher Proſa gejchrieben, die ſich manch⸗ 
mal in einen jombifchen Rhyihmus verliert, auch wohl andern Silben- 
maßen ähnelt. Diejes thut freilih der Wirkung großen Eintrag, 
wenn man e8 nicht ſehr gut liest und durch gewiſſe Kunftgriffe die 
Mängel zu verbergen weiß. Er legte mir diejes jo dringend ans 
Herz, und da ich meinen größeren Reifeplan ihm wie Allen verborgen 
hatte, jo glaubte er, es fei nur wieder von einer Bergwanderung bie 
Rede, und weil er ſich gegen Mineralogie und Geologie immer jpöt- 
tiſch erwies, meinte er, ih jollte, anftatt taubes Öetein zu Hopfen, 
meine Werkzeuge an dieſe Arbeit wenden. Ach gehorchte jo vielen 
wohlgemeinten Unvrängen; bis hierher aber war es nicht möglich, 
meine Aufmerkſamkeit dahin zu Ienten. Jetzt jondere ich Iphigenien 
aus dem Paket und nehme fie mit in das Ichöne warme Land als 
Bagleiterin. Der Tag ift jo lang, das Nachdenken ungeftört, und 
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die herrlichen Bilder der Umwelt verbrängen Teineswegs ben poetijchen 
Sinm, fe rufen ihn vielmehr, von Bewegung und freier Luft begleitet, 
nur beito ſchneller hexvor. 


x 
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Trient, ben 11. September 1786, Fruh. 

Nachdem ih völlig funfzig Stunden am Leben und In fleter Be» 
Ihäftigung gewejen, kam ich geftern Abend um acht Uhr bier an, be⸗ 
nab mich bald zur Ruhe und finde mich nun wieder im Stande, in 
meiner Erzählung fortzufahren. Am neunten Abends, als id) das 
erfte Stück meine Tagebuchs geſchloſſen hatte, wollte ich noch die 
Herberge, daß Poſthaus auf dem Bremer, in feiner Lage zeichnen; 
aber es gelang nicht, ich verfehlte den Charakter und gieng halb 
verdrießlich nad Haufe. Der Wirth fragte mi, ob ih nicht fort 
wollte: e8 jei Mondenſchein und der befte Weg, und ob ich mohl 
wußte, daß er die Pferde morgen früh zum Einfahren des Grum⸗ 
mets braudte und bis dahin gern wieder zu Haufe hätte, jein Rath 
alio eigennützig war, jo nahm id ihn doch, weil er mit meinem 
innern Xriebe übereinftimmte, ald gut an. Die Sonne ließ fid 
wieber bliden, die Luft war leidlich; ich padte ein, und um fieben 
Uhr fuhr id weg. Die Atmojphäre ward über die Wollen Herr und 
der Abend gar jchön. 

Der Poſtillon ſchlief ein, und die Pferde Tiefen den ſchnellſten 
Trab bergunter, immer auf dem befannten Wege fort; kamen fie an 
ein eben led, jo gieng es deito Jangjamer. Der Führer wachte auf 
und trieb wieder an, und jo Tam ich jehr geſchwind, zwiſchen Hohen 
Felſen, an dem reißenden Etihfluß hinunter. Der Mond gieng auf 
und beleuchtete ungeheure Gegenftände. Einige Mühlen zwiſchen uralten 
Fichten über dem ſchäumenden Strom waren völlige Everdingen. 

Ws ih um neun Uhr nad) Sterzing gelangte, gab man mir zu 
verftehen, daß man mich gleich wieder wenwünfde. In Mittenwal 
Punkt amdlf Uhr fand ich Alles in tiefem Schlafe, außer dem Boftillon, 
und fo gieng e& weiter auf Brigen, wo man mich wieder gleichſam 
entführte, jo dag ih mit dem Tage in Kollmann ankam. Die 
Poſtillons fuhren, daß Einem Sehen und Hören vergieng; und jo leid 
eö mir that, diefe herrlichen Gegenden mit der entjeglichften Schnelle 
und bei Nacht wie im Fluge zu durchreiſen, jo freute es mid 
doch innerlich, daß ein günftiger Wind Hinter mir herblieg und mid 
meinen Wünfchen zujagte. Mit Tagesanbruch erblidte ich die erften 
Rebhtigel. Cine Frau mit Birnen und Pfirfchen begegnete mir; und 
jo nieng es auf Teutſchen los, wo ich um fieben Uhr anfam und 
aleich weiter befördert wurde. Nun -erblidte ich endlich. bei hohem 
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Sonnenſchein, nachdem ich wieder eine Meile norpwärts gefahren war, 
das Thal, worin Bogen Liegt. Bon fteilen, bis auf eine ziemliche 

öhe angebauten Bergen umgeben, ift es gegen Mittag offen, gegen 

orden von den Tiroler Bergen gededt. Cine milde, janfte Luft 
füllte die Gegend. Hier wendet ſich die Etich wieder gegen Mittag. 
Die Hügel am Fuße der Berge find mit Wein bebaut. Leber lange 
niedrige Lauben find die Stöde gezogen; die blauen Trauben hängen 
gar zierlih von der Dede herunter und reifen an der Wärme des 
nahen Bodens. Auch in der Zläche des Thals, wo fonft nur Wieſen 
in ‚ wird der Wein in ſolchen eng an einander ftehenden Reihen von 

auben gebaut, dazwijchen das türkiiche Korn, das nun immer höhere 
Stängel treibt. Ich habe es oft zu zehn Fuß Hoch gefehen. Die 
zajelige, männliche Blüthe ift noch nicht abgejchnitten, wie e& ge⸗ 
Tchieht, wenn die Befruchtung eine Zeit lang vorbei iſt. 

Bei heiterm Sonnenihein Tam Ih nah Bogen. Die vielen 
Kaufmannsgeſichter freuten mich beiſammen. Ein abfichtliches, wohl⸗ 
behagliches Daſein drüdt ih recht lebhaft aus. Auf den Plage 
Tagen Obftweiber mit runden, flachen Körben, über vier Fuß im 
Durchmeſſer, worin die Pfirihen neben einander lagen, daß fie fi 
nicht drücken ſollten; ebenjo die Birnen. Hier fiel mir ein, was ic 
in Regensburg am Tenfter des Wirthshauſes geichrieben ſah: 


Comme les pöches et les m&lons 
Sont pour la bouche d’un baron, 
Ainsi les verges et les bätons 

Sont pour les fous, dit Salomon. 


Daß ein nordiſcher Baron diejes geichrieben, iſt offenbar, und daß er 
in dieſen Gegenden feine Begriffe ändern würde, ift auch natürlich. 
Die Botzner Meſſe bewirkt einen ſtarken Seidenvertrieb; auch 
Tücher werden dahin gebracht, und was an Leder aus den gebirgigen 
Gegenden zufammen geſchafft wird. Doch kommen mehrere Raufleute 
hauptjählih, um Gelder einzulafliren, Veftellungen anzunehmen und 
neuen Kredit zu geben, dahin. ch Hatte große Luft, alle die Pro- 
dukte zu beleuchten, die bier auf einmal zujammengefunden werben, 
doch der Trieb, die Unruhe, die hinter mir ift, läßt mich nicht raften, 
und ich eile fogleih wieder fort. Dabei Tann ich mich tröiten, daß 
in unjern ftatiftifhen Zeiten Dieß alles wohl ſchon gedruckt ift und 
man fich gelegentlih davon aus Büchern unterrichten kann. Mir ift 
jest nur um die finnliden Eindrüde zu thun, die fein Bud, fein 
Bild gibt. Die Sade ift, daß ich wieder Interefle an der Welt 
nehme, meinen Beobachtungsgeift verſuche und prüfe, wie weit es 
mit meinen Wiſſenſchaften und Kenntnifien geht, ob mein Auge Licht, 
rein und Hell it? wie viel ih in der Geſchwindigkeit faſſen kann? 
und ob die Falten, die fi in mein Gemüth geichlagen und 5 
haben, wieder auszutilgen find? Schon jetzt, daß ich mich ſelbſt bediene, 
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Immer aufmerfjant, immer gegenwärtig fein muß, gibt mir dieſe weni⸗ 
gen Tage ber eine ganz andere Elaftieität des Geiftes: ih muß mid 
um den Geldkurs befümmern, wechſeln, bezahlen, notiren, jchreiben, 
. anftatt, daß ich ſonſt nur dachte, wollte, ſann, befahl und diktirte. 

Bon Boten auf Trient gebt es neun Meilen weg in einem fruchi⸗ 
“ baren und fruchtbareren Thale Hin. Alles, waß auf den höhern Ge⸗ 
Dirgen zu vegetiren verſucht, hat hier ſchon mehr Kraft und Leben; 
die Sonne ſcheint heiß, und man glaubt wieder einmal an einen Gott. 

Eine arme Frau rief mih an, ih möchte ihr Kind in den Wagen 
nehmen, weil ihm der heiße Boden die Füße verbrenne Ich übte 
diefe Mildthätigleit zu Ehren des gewaltigen Himmelslichtes. Daß 
Kind war jonderbar gepugt und aufgeziert, ich konnte ihm aber in 
feiner Sprache etwas abgewinnen. 

Die Etſch fließt nun janfter und macht an vielen Orten breite 
Kieſe. Auf dem Lande, nah am Fluß, die Hügel hinauf, ift Alles 
fo enge an und in einander gepflanzt, daß man denkt, es müſſe eins 
das andere erftiden: Weingeländer, Mais, Maulbeerbäume, Aepfel, 
Birnen, Quitten und Nuſſe. Ueber Mauern wirft fich der Attich leb⸗ 
haft herüber; Epheu wähst in ſtarken Stämmen die Felſen hinauf 
und verbreitet fi) weit über fie; die Eidechſe jchlüpft durch bie 
Zwilhenräume; auch Alles, was hin und her wandelt, erinnert Einen 
- an die liebſten Runftbilder. Die aufgebundenen Zöpfe der Frauen, 
der Männer bloße Bruft und leichte Jacken, die treiflichen Ochſen, die 
fie vom Markt nach Haufe treiben, die beladenen Eſelchen, Alles bilvet 
einen lebendigen, bewegten Heinrich Roos. Und nun wenn es Abenb 
wird, bei der milden Luft wenige Wollen an den Bergen ruben, am 
Himmel mehr ftehen, als ziehen, und gleih nad Sonnenuntergang 
das Geſchrille der Heufchreden laut zu werden anfängt, da fühlt man 
fih doch einmal In der Welt zu Haufe und nicht wie geborgt oder 
im Exil. Ich laſſe mir's gefallen, als wenn ich bier geboren und 
erzogen wäre und num von einer Grönlandsfahrt, von einem Wall» 
fiſchfange zurückkäme. Auch der vaterländiihe Staub, der manchmal 
den Wagen umwirbelt, von dem ich fo lange nicht3 erfahren habe, 
wird begrüßt. Das Glocken⸗ und Schellengeläute der Heujchreden ift 
allerliebſt, durchbringend und nicht unangenehm. Luſtig Klingt es, 
wenn muthwillige Buben mit einem Feld joldher Sängerinnen um die 
Wette pfeifen; man bildet fi ein, daß fie einander wirklich ſteigern. 
Auch der Abend ift volllommen milde wie der Tag. 

Wenn mein Entzüden hierüber Jemand vernähme, der in Süden 
wohnte, von Süden berfäme, er würde mich für jehr kindiſch halten. 
Ab, was ich hier ausdrücke, babe ich lange gewußt, jo lange als ic 
unter einem böjen Himmel duldel Und jegt mag ich gern dieſe Freude 
als Ausnahme fühlen, die wir als eine ewige Naturnothwendigkeit 
immerfort genießen follten. 
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Trient, bes 10. Septembar. Abend,4. 

Ich bin in der Stadt herumgegangen, die uralt ift und im 
einigen Straßen neue, mwohlgebaute Häufer bat. In der Kirche hängt 
ein Bild, mo daß verfammelte Soncilium einer Predigt des Jeſuiten⸗ 

enerals zuhört. Sch möchte wohl willen, was er ihnen aufgebunden 
at. Die Kirche diefer Väter bezeichnet fi gleich von außen durch 
rothe Marmorpilafter an der Yagade; ein ſchwerer Vorhang Ichliekt 
die Thüre, den Staub abzuhalten. Ich hob ihn auf und trat in eine 
Heine Vorkirche: die Kirche jelbft ift durch ein eilernes Gitter gem 
ſchloſſen, doch jo, daß man fie ganz Überjehen Tann. Es war Alles 
fill und ausgeftorben; denn e3 wird bier fein Gottesdienſt mehr ge⸗ 
halten. Die vordere Thüre fand mur auf, weil zur Veiperzeit alle 
Kirchen geöffnet jein follen. 

Wie ih nun jo daftehe und der Bauart nachdenke, die ich den 
Abrigen Kirchen dieſer Bäter ähnlich fand, tritt ein alter Mann here 
ein, da3 ſchwarze Käppchen jogleich abnehmend. Sein alter ſchwarzer, 
vergrauter Rod deutete auf einen verlümmerten Geiftlihen; er kniet 
por dem Gitter nieder und fteht nach einem kurzen Gebet wieber auf. 
Wie er fih umkehrt, fagt er Halb laut für fih: Da haben fie num 
die Jeſuiten heraus getrieben, fie hätten ihnen auch zahlen jollen, 
was die Kirche gekoftet hat. Ach weiß wohl, was fie gefoftet hat und 
das Seminarlum, wie viele Tauſende! Andefjen war er hinaus und 
hinter ihm der Vorhang zugefallen, den ich Tüftete und mich ftill hielt. 
Er war auf der obern Stufe ftehen geblieben und jagte: Der Kaiſer 
Hat es nicht geihan, der Papft hat es gethan. Mit dem Geficht gegen 
die Straße gekehrt und ohne mich zu vermuthen, fuhr er fort: Erft 
die Spanier, dann wir, dann die Franzoſen. Abels Blut jchreit 
über jeinen Bruder Kain! Und fo gieng er die Treppe hinab, immer 
mit fi redend, die Straße Hin. Wahrſcheinlich iſt es ein Mann, 
den die Jeſuiten erhielten und der über den ungebeuren Yall des 
Ordens den Berftand verlor und nun täglich fommt, in dem leeren 
Gefäß die alten Bewohner zu ſuchen und nad einem kurzen Gebet 
ihren Feinden den Fluch zu geben. 

Ein junger Mann, den ih um die Merkwürdigkeiten der Stadt 
fragte, zeigte mir ein Haus, das man des Teufel! Haus nennt, 
welches der ſonſt allzeit fertige Zerftörer in einer Nacht mit fchnell 
herbeigeſchafften Steinen erbaut haben fol. Das eigentliche Merk⸗ 
würbige daran bemerkte der gute Menſch aber nicht, daß es nämlich 
das einzige Haus von gutem Geſchmack ift, das ich in Trient geſehen 
habe,. in einer ältern Zeit gewiß von einem guten Italiener aufge- 
führt. Abends um fünf Uhr reiste ih ab: wieder das Schaujpiel 
von geftern Abend und die Heufchreden, die gleih bei Sonnenunter- 
gang zu ſchrillen anfangen. Wohl eine Meile weit Fährt man zwi⸗ 
ſchen Mauern, über welche fih Traubengeländer ſehen laſſen; andere 
Mauern, die nicht Hoch genug find, hat man mit Steinen, Dornen 
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und ſonſt zu erhöhen geiudht, um das Abrupfen der Trauben ben 
Norübergehenden zu wehren. Biele Befiger beiprigen die vorderſten 
Neihen mit Rall, der die Trauben ungeniekbar madt, dem Wein 
aber nichts ſchadet, weil die Gährung Alles wieder heraustzreibt. 


Roveredo, den 11, September. Abends. 
Hier bin id nun in Roveredo, wo die Sprache ſich abſchneidet; 
oben herein ſchwankt e8 no immer vom Deutichen zum Italiänijchen. 
Nun hatte ich zum erften Mal einen ſtockwälſchen Boftillon, der Wirth 
ipricht fein Deutſch, und ic muß nun meine Sprachkünſte verfuchen. 
Wie frob bin id), Daß nunmehr die geliebte Sprache lebendig, die 
Spradie des Gebrauchs wird. 


Torbole, ben 12. September. Rad Tiſche. 

Mie ſehr wünſchte IH meine Freunde einen Augenblid neben 
mid, daß fie fid) der Ausſicht freuen lönnten, die vor mir Liegt! 

Heute Abend hätte ich können in Verona fein, aber es lag mir 
nod) eine herrliche Naturwirktung an der Seite, ein Löftlihes Schau: 
ipiel, der Gardaſee: den wollte ich nicht verſäumen und bin herrlich 
für meinen Ummeg belohnt. Nach Fünfen fuhr ich von Roveredo fort, 
ein Seitenthal hinauf, das feine Wafler nod in die Etſch gieft. 
Menn man hinauftommt, Liegt ein ungeheurer Felgriegel hinten vor, 
über den man nad dem See hinunter muß. Hier zeigten fi die 
ihönften Kalkfelſen zu maleriſchen Studien. Wenn man hinab kommt, 
liegt ein Oertchen am nördlichen Ende des Sees, und iſt ein Tleiner 
Hafen oder vielmehr Anfahrt daſelbſt: es heißt Torbole Die 
Feigenbäume hatten mich ſchon den Weg herauf Häufig begleitet, und 
indem ic in Das Felsamphitheater hinabftieg, fand Ich die erften 
Delbäume voller Dliven. Hier traf ih aud zum erften Mal die 
weißen fleinen Feigen als gemeine Frucht, welche mir, die Gräfin 
Zanthieri verheiken hatte. 

Aus dem Zimmer, in dem ich fige, geht eine Thüre nach dem 
Hof hinunter; ic; habe meinen Tiſch davor gerüdt und die Ausſicht 
mit einigen Linien gezeichnet. Dan überfieht den See beinah in 
jeiner ganzen Länge; nur am Ende links entwendet er ſich unjern 
Augen. Das Ufer, auf beiden Seiten von Hügeln und Bergen ein- 
gefaßt, alänzt von unzähligen Heinen Ortſchaften. 

Nadı Mitternacht bläst der Wind von Norden nad Süden: wer 
olio den See hinabwill, muß zu diefer Zeit fahren; denn ſchon einige 
Stunden vor Sonnenaufgang wendet fi der Luftſtrom und zieht 
nordwärtE. Jetzo, Nachmittag, wehet er ſtark gegen mich und Tühlt 
die heiße Sonne gar lieblich. Zugleih ehrt mich Vollmann, daR 
diejer See ehemals Benacus geheißen, und bringt. einen Vers det 
Virgil, worin deſſen gedacht wird: . 
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Fluctibus et fremitu resonans Benace marino. 


Der erite Inteinifche Vers, defien Anhalt lebendig vor mir ſteht, 
und der in dem Augenblide, da der Wind immer flärfer wächst und 
der See höhere Wellen gegen die Anfahrt wirft, noch heute jo wahr 
iſt als vor vielen Jahrhunderien. So Manches Hat fich verändert, 
noch aber flürmt der Wind in dem See, deflen Anblid eine Zeile 
Virgils noch immer verebelt. 

Geſchrieben unter dem fünfundvierzigften Grave funfzig Minuten. 





In der Abenvfühle gieng ich jpazieren und befinde mich nun 
wirflih in einem neuen Lande, in einer ganz fremden Umgebung. 
Die Menſchen leben ein nachläfſiges Schlaraffenleben: erſtlich haben 
die Thüren keine Schlöffer, der Wirth aber verficderte mir, id) Tönne 
ganz ruhig fein, und wenn Alles, was ich bei mir hätte, aus Dia 
manten beitünde; zweitens find die Fenſter mit Oelpapier ftatt Glas⸗ 
ſcheiben geichloffen; drittens fehlt eine hochſt nöothige Bequemlichkeit, 
jo daß man dem Raturzuftande bier ziemlih nahe kömmt. Als id 
den Hausknecht nach einer gewiflen Gelegenheit fragte, deutete er in 
den Hof hinunter: Qui abasso puo servirsil ch fragte: Dove? — 
Da tutto, dove vuol! antwortete er freundlich. Durchaus zeigte 
fi Die größte Sorglofigfeit, doch Leben und Geichäftigfeit genug. 
Den ganzen Tag verführen die Nahbarinnen ein Selkmäh, ein 
Geſchrei, und haben alle zugleich etwas zu thun, etwas zu ſchaffen. 
Ich habe noch Tein mußiges Weib geſehen. 

Der Wirth verkündigte mir mit italiäniſcher Emphaſe, daß er 
fih glüdlih finde, mir mit der Töftlichften Forelle dienen zu Tünnen. 
Sie werden bei Torbole gefangen, wo der Bad) vom Gebirge herunter 
Iommt und der Fiſch den Weg hinauf jucht. Der Kaiſer erhält von 
diefem ange zehntaufend Gulden Pacht. Es find Feine eigentlichen 
Sorellen, groß, manchmal funfzig Pfund fchwer, über den ganzen 
Körper bis auf den Kopf hinauf punktict; der Geſchmack zwiſchen 
Forelle und Lachs, zart und trefflich. 

Mein eigentlich Wohlleben aber tft in Früchten, in Feigen, auch 
— welche da wohl köſtlich ſein müſſen, wo ſchon Citronen 
wachſen. | 


Malfefine, den 18. September, Abends. 

Heute früh um drei Uhr fuhr ich von Torbole weg, mit zwei 
Auderern. Anfangs war der Wind günftig, daß fie die Segel brauchen 
tonnten. - Der Morgen war berrlih, zwar mwolfig, doch bei der Däm⸗ 
merung fill. Wir fuhren bei Simona vorbei, deſſen Berggärten, 
terrafjenweife angelegt und mit Bitronenbäumen bepflanzt, ein reiches 
und reinliches Anſehen geben. Der ganze Garten befteht aus Reihen 
von weißen vieredigen Pfeilern, die in einer gewifſen Entfernung 
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ander flehen und ſtufenweis den Berg Sinanfeäden, Ueber 

+ Diele Se find ſtarke Stangen gelegt, um im Winter die dazwiſchen 

gepflanzten Bäume zu dedn. Das Betrachten und Beſchauen diefer 

I angenehmen Gegenftände warb durch eine langſame Fahrt begünftigt; 

= amd jo waren wir ſchon an Malfefine vorbei, als der Wind ſich völlig 
— — feinen gewöhnlichen Tagweg nahm und nach Norden zog. 

©. Das Rudern half wenig gegen die Übermächtige Gewalt, und To 

mußten wir im —— von Malſeſine landen. Es iſt "der erfte 

venetianiſche Ort an der Morgenjeite des Sees. Wenn man mit 

dem Waſſer zu thun Hat, Tann man nicht fagen: ch werde heute da 

oder dort fein. Diejen Aufenthalt will ich jo it als möglich nugen, 

beſonders das Schloß zu zeiänen, das am Waſſer liegt und ein 

Der Gegenſtand if. gt im Borbeifahren nahm ich eine Slkizze 





Bervna, ben 14. — 

Der Gegenwind, der mich geſtern in den Hafen von Maljefine 
trieb, bereitete mir ein gefährliches Abenteuer, welches id mit gutem 
Humor überftand und in der Erinnerung luſtig finde. Wie ich mir 
vorgenommen hatte, gieng ich Morgens bei Zeiten in das alte Schloß, 
welches, ohne Thore, ohne Verwahrung und Bewahung, Jedermann 
zugänglich if. Am Schloßhofe —— ich mich dem alten, auf und in 
den Felſen gebauten Thurm gegenüber: bier hatte ich zum Zeichnen 
ein jehr bequemes Plätzchen gefunden; neben einer drei, vier Stufen 
erhöhten verſchloſſenen Thüre im Thürgemände ein verzierteß fteinernes 
—— wie wir fie wohl bei uns im alten Gebauden auch noch 


f 
Ich jaß nicht Lange, jo kamen verſchiedene Menſchen in den Hof 
herein, betrachteten mich und giengen bin und wieder. Die Menge 
vermehrte fih, blieb endlich fliehen, jo daß fie mich zulegt umgab. 
“ch bemerkte wohl, daß mein Zeichnen Aufſehen erregt Hatte; ich ließ 
mich aber nicht fören und fuhr ganz gelaflen fort. Envli drängte 
fd ein Mann zu mir, nicht von dem beften Anjehen, und fragte. 
was ic) da made. Ich erwiederte ihm, daß ih den alten 
abzeichne, um mir ein Andenken von Maljefine zu erhalten. Er jagte 
— es ſei dieß nicht erlaubt, und ich jollte es unterlaſſen. Da 
er diejes in gemeiner benelianiſcher Sprache lagte, jo daß ich ihn 
u wirklich kaum verftand, jo erwieberte ih ihm, daß ich ihn nicht ber» 
— ehe. Er ergriff darauf mit wahrer italiäniicher RE u mein 
latt, zerriß es, ließ es aber auf der Pappe liegen. Hierauf konnt 
id einen Ton der Unzufriedenheit unter den Umftehenden — 
beſonders ſagte eine äliliche Frau, es ſei nicht recht! man ſolle den 
age rufen, welcher dergleihen Dinge zu beurtheilen wife. Ich 
and auf meinen Stufen, den Rüden gegen die Thüre gelehnt, und 
Kheeichaute dan immer fich vermehrende Publikum. Die neugierigen 
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flarren Blicke, der gutmüthige Ausdrud in den meiften Geflätern, 
und was fonft noch Alles eine Fremde Volksmaſſe dharakterifiren mag, 
gab mir den Inftigften Eindrud. Ach glaubte das Chor der Vögel 
vor mir zu fehen, das ih als Treufreund auf dem Ettersburger 
Theater oft zum Beiten gehabt. Dieß verjekte mich in die heiterfte 
Stimmung, fo daß, als der Podeftä mit jeinem Altuarius herankam, 
ich ihn freimüthig begrüßte und auf feine Frage, warum ich ihre 
Feſtung abzeichnete, ihm beicheiden erwwiederte, daß ich dieſes Gemüuer 
nicht für eine Feſtung anerkenne. Ich machte ihn und das Volt auf- 
merkſam auf den Berfall diefer Thürme und diefer Mauern, auf den 
Mangel von Thoren, kurz auf die Wehrlofigkeit des ganzen Zuftandes, 
und verfiderte, ich habe hier nichts als eine Ruine zu ſehen und zu 
zeichnen gedacht. 

Dan entgegnete mir, wenn es elrie Ruine fei, was denn dran 
wohl merkwürdig feinen Lönne? Ach erwieberte darauf, weil ich Zeit 
und Bunft zu gewinnen fuchte, jehr umſtändlich, daß fie wüßten, wie 
viele Reiſende mır um der Ruinen willen nad Atalien zögen, daß 
Kom, die Hauptftabt der Welt, von den Barbaren vermwüftet, voller 
Ruinen ftehe, welche Hundert und aber hundert Mal ‚gezeichnet worden, 
daß nicht Alles aus dem Alterthum fo erhalten ſei, wie das Amphi⸗ 
theater zu Verona, welches ich denn aud bald zu jehen bofte, 

Der Podeſtaà, welcher vor mir, aber tiefer ftand, war ein langer, 
nicht gerade hagerer Mann, von etwa dreißig Jahren. Die ftumpfen 
Hüge Teines geiftlofen Gefichts ſtimmten ganz zu der langſamen und 
trüben Weile, womit er feine ragen hervorbrachte. Der Altuarius, 
Heiner und gewandter, jchten ſich in einen jo neuen und feltenen Fall 
auch nicht gleich finden zu Tönnen. Ich ſprach noch Manches der- 
gleichen; man ſchien mich gern zu hören, und indem ich mich an 
einige wohlwollende Srauengefichter wendete, glaubte ich Beiſtimmung 
und —— wahrzunehmen. 

Als ich jedoch des Amphitheaters zu Verona erwähnte, das man 
im Sande unter dem Namen Arena kennt, fagte der Altuarius, der 
fih unterdefien bejonnen Hatte, daS möge wohl gelten: denn jenes fei 
ein weltberühmtes, romiſches Gebäude; an diefen Thürmen aber jet 
nichts Merkwurdiges, als daß e8 die Gränze zwilchen dem Gebiete 
Venedigs und dem dfterreihiichen Kaiſerſtaate bezeichne und deßhalb 
nicht ausſpionirt werden folle. Ych erklärte mid dagegen weitläufig, 
daß nicht allein griedhiiche und römijche Alterthlimer, jondern auch 
die der mittlern Zeit Aufmerkſamkeit verdienten. Ahnen jei freilich 
nit zu verargen, dab fie an dieſem von Jugend auf gelannten 
Gebäude nicht I viele malerische Schönheiten als ich entveden könnten. 
Glucklicherweiſe Tekte die Morgenjonne Thurm, Felſen und Mauern 
in das ſchönſte Licht, und ich fieng an, ihnen dieſes Bild mit En⸗ 

fasmus zu beichreiben. Weil aber mein Publikum jene belobten. 
genftände im Rüden hatte und fi) nicht ganz von mir abwenden, 
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von einander ſtehen und ſtufenweis den Berg hinaufrücken. Yeber 
dieſe Pfeiler ſind ſtarke Stangen gelegt, um im Winter die dazwiſchen 
gepflanzten Bäume zu decken. Das Betrachten und Beſchauen dieſer 
angenehmen Gegenftände ward durch eine Iangfame Fahrt begünftigt; 
und fo waren wir ſchon an Maljefine vorbei, als der Wind fich völlig 
umkehrte, jeinen gewöhnlichen Tagweg nahm und nad Norden zog. 
Das Audern Half wenig gegen die übermädtige Gewalt, und To 
mußten wir im Hafen von Maljefine landen. Es ift der erfte 
venetianiſche Ort an der Morgenjeite des See. Wenn man mit 
dem Wafjer zu thun hat, Tann man nicht fagen: Ich werde heute da 
oder dort fein. Diefen Aufenthalt will ih jo gut als möglih nugen, 
beionders das Schloß zu zeihnen, das am Waſſer liegt und ein 
—— Gegenſtand iſt. Heute im Vorbeifahren nahm ich eine Skizze 
avon. 


Berona, ben 14. September. 

Der Gegenwind, der mich geflern in den Hafen von Maljefine 
trieb, bereitete mir ein gefährliches Abenteuer, welches ih mit gutem 
Humor überfiand und in der Erinnerung Iuftig finde Wie ich mir 
vorgenommen hatte, gieng ich Morgens bei Zeiten in das alte Schloß, 
welches, ohne Xhore, ohne Verwahrung und Bewachung, Jedermann 
zugänglid iſt. Im Schloßhofe feste ih mi) dem alten, auf und in 
den Felſen gebauten Thurm gegenüber: bier hatte ich zum Zeichnen 
ein jehr bequemes Plägchen gefunben; neben einer drei, vier Stufen 
erhöhten verichlofjenen Thüre im Thürgewände ein verzierteß fleinernes 
an wie wir fie wohl bei uns in alten Gebäuden auch noch 
antreffen. 

Ich ſaß nicht Lange, jo kamen verſchiedene Menſchen in den Hof 
herein, betradpteten mich und giengen hin und wieder. Die Menge 
vermehrte fih, blieb endlich ftehen, jo daß fie mich zulegt umgab. 
Ich bemerkte wohl, daß mein Zeichnen Aufſehen erregt hatte; ich ließ 
mic) aber nicht flören und fuhr ganz gelaflen fort. Envli drängte 
fi) ein Mann zu mir, nicht von dem beiten Anſehen, und fragte. 
was ich da made. Ich erwiederte ihm, daß ich den alten Thurm 
abzeichne, um mir ein Andenken von Malfefine zu erhalten. Er jagte 
darauf, es jei dieß nicht erlaubt, und ich jollte es unterlafien. De 
er diejes in gemeiner venetianiſcher Sprache ſagte, jo daß ih ihn 
wirtlih kaum verftand, jo erwieberte ich ihm, daß ich ihn nicht ver- 
ftehe. Er ergriff darauf mit wahrer italiänifher Gelafienheit mein 
Blatt, zerriß e8, ließ e8 aber auf der Pappe liegen. Hierauf konnt’ 
ih einen Ton der Unzufriedenheit unter den Umſtehenden bemerken, 
beſonders ſagte eine Altliche Frau, es jet nicht recht! man folle den 
Bodefta rufen, welcher dergleichen Dinge zu beurtheilen wiſſe. Ich 
fand auf meinen Stufen, den Rüden gegen die Thüre gelehnt, und 
uberſchaute daR immer fich vermehrende Publikum. Die neugierigen 
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ſtarren Blide, der gutmüthige Ausprud in den meiften Gefläätern, 
und was jonſt noch Alles eine frembe Volksmaſſe Karakterifiren mag, 
gab mir den luſtigſten Eindrud. Ich glaubte das Chor der Vögel 
vor mir zu fjehen, das ich als Xreufreund auf dem Etteröburger 
Theater oft zum Beten gehabt. Dieß verjegte mich in die heiterfte 
Stimmung, fo daß, als der Bodeftä mit feinem Altuarius herankam, 
ich ihn freimiüthig begrüßte und auf feine Frage, warum ich ihre 
Feſtung abzeichnete, ihm beicheiden erwieberte, dak ich diefes Gemäduer 
nicht für eine Feſtung anerkenne. Ich machte ihn und das Volk aufs 
merkſam auf den Berfall dieſer Thürme und diefer Mauern, auf den 
Mangel von Thorn, kurz auf die We rlofigkeit des ganzen Zuſtandes, 
und verficderte, ich habe bier nichts als eine Ruine zu jehen und zu 
zeichnen gedacht. 

Man entgegnete mir, wenn es eine Ruine ſei, was denn dran 
wohl merkwürdig feinen koͤnne? Ich erwieberte darauf, weil ich Zeit 
und Gunft zu gewirmen juchte, jehr umſtändlich, daß fie wühten, wie 
viele Reilende nur um der Ruinen willen nach Italien zögen, daß 
Kom, die Hauptjtabt der Welt, von den Barbaren verwüſtet, voller 
Ruinen ftehe, welche Hundert und aber Hundert Mal gezeichnet worden, 
daß nicht Alles aus dem Altertum jo erhalten jei, wie das Amphi- 
theater zu Berona, weldhes ich denn auch bald zu jehen hoffte. 

Der Podeftä, welcher vor mir, aber tiefer ftand, war ein langer, 
nicht gerade hagerer Mann, von etwa dreißig Jahren. Die ftumpfen 
Züge feines geiftlojen Gefichts ftimmten ganz zu der Iangfamen und 
trüben Weile, womit er feine ragen hervorbrachte. Der Aktuarius, 
Heiner und gewandter, ſchien fich in einen jo neuen und feltenen Fall 
auch nicht . finden zu Tönnen. Ich ſprach noch Manches der- 
gleiden, man ſchien mi gern zu hören, und indem ih mid an 
einige wohlwollende Frauengeſichter wendete, glaubte ich Beiftimmung 
und Billigung wahrzunehmen. 

Als ich jedoch des Amphitheater zu Verona erwähnte, das man 
im Sande unter dem Namen Arena kennt, fagte der Altuarius, der 
ſich unterbefien beionnen hatte, daS möge wohl gelten: denn jenes fei 
ein weltberühmtes, römijches Gebäude; an dieſen Thürmen aber jet 
nichts Mertwürdiges, als daß e8 die Gränze zwiſchen dem Gebiete 
Venedigs und dem dfterreichiichen Kaiſerſtaate bezeichne und deßhalb 
nicht ausſpionirt werden jolle. Ach erklärte mich dagegen weitläufig, 
daß nicht allen griechiſche und romiſche Alterthümer, ſondern auch 
die der mittlern Zeit Aufmerkſamkeit verdienten. Ihnen ſei freilich 
nicht zu verargen, daß fie an dieſem von Jugend auf gelannten 
Gebäude nicht jo viele maleriſche Schönheiten als ich entdeden könnten. 
Glüucklicherweiſe feste die Morgenſonne Thurm, Felſen und Mauern 
in das fchönfte Licht, und ich fieng an, ihnen dieſes Bild mit En⸗ 

flasmua zu beichreiben. Weil aber mein Publikum jene belobten. 

genftände im Rüden hatte und fich nicht ganz von mir abwenden, 
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wollte, To drehten fie auf einmal, jenen Vögeln gleih, die man 
Wendehälfe nennt, die Köpfe herum, Dasjenige mit Augen zu Ichauen, 
was ich ihren Ohren anpries, ja der Podeſtoͤ jelbft kehrte fi, ob⸗ 
lei mit etwaß mehr Anftand, nad dem beichriebenen Bilde hin. 
Diele Scene kam mir jo läcerli vor, daß mein guter Muth fich 
vermehrte und ich ihnen nichts, am Wenigften den Epheu ſchenkte, der 
en si — auf das Reichſte zu verzieren ſchon Jahrhunderte 
ehabt hatte. 
er Altuarius verſetzte drauf, das laſſe ſich Alles hören, aber 
Kaiſer Joſeph ſei ein unruhiger Herr, der gewiß gegen die Republik 
Venedig noch manches Böſe im Schilde führe, und ich möchte wohl 
fein Unterthan, ein Abgeordneter ſein, um die Gränzen auszuſpähen. 
- Weit entfernt, rief ih aus, dem Kaiſer en darf id 
mid wohl rühmen, jo gut als ihr, Bürger einer Republik zu jein, 
melde zwar an Macht und Größe dem erlauchten Staat von Venedig 
nicht verglichen werben Tann, aber doch auch ſich ſelbſt regiert und an 
anbelsthätigleit, Reichthum und Weisheit ihrer Vorgeſetzten Teiner 
tadt in Deutſchland nachſteht. Ich bin nämli von Frankfurt am 
Main gebürtig, einer Stadt, deren Name und Ruf gewiß bis zu 
uch x ommen if. 
on Frankfurt am Main! rief eine hübſche junge Frau: da 
Tönnt Ihr gleich jehen, Herr Podeitä, was an dem Fremden ift, den 
‚id für einen guten Dann halte. Laßt den Gregorio rufen, der lange 
al Tonditionirt hat, der wird am Beten in der Sache entſcheiden 
nnen. 

Schon hatten ſich die wohlwollenden Gefichter um mich her ver⸗ 
mehrt; der erſte Wiberwärtige war verſchwunden, und als nun Gre⸗ 
gorio herbeifam, wendete fi die Sache ganz zu meinem Bortheil. 
Dieſer war ein Mann etwa in den Funfzigen, ein braunes italtd- 
niſches Gefiht, wie man fie kennt. Er ſprach und Dee ih als 
Einer, dem etwas Fremdes nicht fremd ift, erzählte mir jogleih, daß 
er bei Bolongaro in Dienften geftanden und fi freue, durch mid 
etwas von diejer Zamilie und von der Stadt zu hören, an die er 
fi mit Vergnügen erinnere. Glüdlicherweife war fein Aufenthalt 
in meine jüngern Jahre gefallen, und ich Hatte den doppelten Vortheil, 
ihm genau jagen zu können, wie es zu feiner Zeit geweſen, und was 
fich nachher gerändert habe. Ich erzählte ihm von den jänmtlichen 
italiäntichen Familien, deren mir Teine fremd geblieben; er war ſehr 
vergnügt, manches Einzelne zu hören, zum Beilpiel daß der Herr 
Aleſſina im Jahre 1774 feine goldene Hochzeit gefeiert, daB darauf 
eine Medaille geichlagen worden, die ich jelbit beſitze; er erinnerte fi 
recht wohl, daß die Gattin diefes reihen Handelsherrn eine geborne 
ag sel. Abe von d — => re a wußte 
ih ihm zu erzählen, wie fie herangewachſen, veriorgt, verheirathet 
worden und fi in Enteln vermehrt hätten. 








Vom Brenner bis Verona. 639 


Als ich ihm nun die genaueſte Auskunft faſt über Alles gegeben, 
um was er mich befragt, wechſelten Heiterkeit und Ernſt in den Zügen 
des Mannes. Cr war froh und gerührt: das Volk erheiterte fich 
immer mehr und konnte unjerm Zwiegeſpräch zuzuhören nicht jatt 
werden, wovon er freilich einen Theil erſt in ihren Dialelt über⸗ 
fegen mußte. 

Zuletzt fagte ex: Herr Podeſta, ich bin überzeugt, daß dieſes 
ein braver, Tunftreiher Mann ift, woblerzogen, welcher berumreißt, 
4 u unterrihten. Wir wollen ihn freundlich entlaflen, damit er 
bei jeinen Landsleuten Gutes von uns rede und fie aufmuntere, 
Maljefine zu beſuchen, deſſen ſchöne Lage wohl werth ift, von Frem⸗ 
den bewundert & ein. ch verftärkte diefe freundlichen Worte durch 
das Lob der Gegend, der Lage und der Einwohner, die Gerichts⸗ 
perjonen als weile und vorſichtige Männer nicht vergeflend. 

Dieß alles ward für gut erlannt, und ich erhielt die Erlaubniß, 
mit Meifter Gregorio nad) Belieben den Ort und die Gegend zu be 
fehen. Der Wirth, bei dem ich eingelehrt war, gejellte ih num zu 
ung und freute fi Ichon auf die Fremden, welche auch ihm_zu« 
firömen würden, wenn die Vorzüge Malſeſine's erft recht ans Licht 
fümen. Mit Iebhafter Neugierde betrachtete er meine Kleidungsftüde, 
beſonders aber beneidete er mich um die Kleinen Terzerole, die man 
fo bequem in die Zajche ſtecken konnte. Er prieß Diejenigen glücklich, 
die jo ſchöne Gewehre tragen dürften, welches bei ihnen unter ben 
peinlichſten Strafen verboten jei. Diejen freundlich Zudringlichen 
unterbrach ich einige Mal, meinem Behreier mich dankbar zu erweilen. 

Dankt mir nicht! verjegte der brave Mann: mir jeid Ahr nichts 
ſchuldig. Berftünde der Podeſta jein Handwerk, und wäre der Altuar 
nicht der eigennüsigfte aller Menſchen, Ihr wäret nicht fo losgekommen. 
Jener war verlegener als Ahr, und diefem Hätte Eure Verhaftung, 
die Berichte, die Ahführung nach Verona auch nicht einen Heller ein- 
—— Das hat er geſchwind überlegt, und Ihr waret ſchon 

efreit, ehe unjere — zu Ende war. 

Gegen Abend holte mich der gute Mann in ſeinen Weinberg ab, 
der den See hinabwärts ſehr wohl gelegen war. Uns begleitete ſein 
funfzehnjähriger Sohn, der auf die Bäume ſteigen und mir das beſte 
Se — mußte, indeſſen der Alte die reifſten Weintrauben 
ausfuchte. — 

Zwiſchen dieſen beiden weltfremden, wohlwollenden Menſchen, in 
der unendlichen Einſamkeit dieſes Erdwinkels ganz allein, fühlte ich 
denn doch, wenn ich die Abenteuer des Tages überdachte, auf das 
Bebhaftefte, welch ein wunderliches Weſen der Menſch ift, daß er 
Dasjenige, was er mit Sicherheit und Bequemlichkeit in guter Ge⸗ 
ſellſchaft genießen könnte, fich oft unbequem und gefährli macht, 
bloß aus der Grille, die Welt und ihren Inhalt fich auf eine befondere 
Weiſe zuzueignen. 
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Gegen Mitternacht begleitete mi mein Wirth an die Barke, 
das Fruchtkorbchen tragend, welches mir Gregorio verehrt hatte, und 
fo ſchied ich mit günftigem Wind von dem Ufer, welches mir läſtry⸗ 
gonisch zu werden gebroht hatte. 


Run von meiner Seefahrt! Sie endete glüdlih, nachdem die 
— des Waſſerſpiegels und des daran liegenden brescianiſchen 
fers mich recht im Herzen erquickt hatte. Da, wo an der Abendjeite 
das Gebirge aufhört, fteil zu fein, und die Landſchaft flächer nad 
dem See fällt, Tiegen in einer Reihe, in einer Länge von ungefähr 
anderthalb Stunden, Barignano , Bojaco, Gecina, Toßcolan, Maderno, 
Verdom, Salö, alle auch wieder meift in die Länge gezogen. Keine 
Worte drüden die Anmuth dieſer jo reich bewohnten Gegend aus. 
Fruh um zehn Uhr Iandete ich in Bartolino, Iud mein Gepäd auf 
ein Maulthier, und mid auf ein anderes. Nun gieng der Weg liber 
einen Rüden, der das Thal der Etih von der Seevertiefung ſcheidet. 
Die Urwaſſer ſcheinen hier von beiden Seiten gegen einander in un- 
geheuern Strömungen gewirkt und dieſen koloſſalen Kieſeldamm auf. 
geführt zu Haben. Fruchtbares Erdreih ward in ruhigern Epochen 
darüber geihlemmt; aber der Adersmann tft doch ſtets aufs Reue 
von den immer wieder hervorbringenden Geſchieben geplagt. Man 
ut fo viel als möglich ihrer 108 zu werden, baut fie reihen. und 
hichtenmweife_über einander und bildet dadurh am Wege Hin fehr 
dide Quaſi⸗Mauern. Die Maulbeerbäume jehen, wegen Mangel an 
Feuchtigkeit, nicht Fröhli auf diefer Höhe. An Quellen if nidt 
u denfen. Bon Zeit zu Zeit trifft man Pfützen zufammengeleiteten 
egenwaſſers, worauß die Maulthiere, auch wohl die Treiber, ihren 
Durft löſchen. Unten am Fluſſe find Schöpfräder angebracht, um 
die tiefer Kiegenden Pflanzungen nad Gefallen zu wäflern. 

Run aber kann die Herrlichkeit der neuen Gegend, die man beim 
Herabfteigen überficht, durch Worte nicht dargeftellt werden. Es if 
ein arten, meilenlang und breit, der, am Fuße hoher Gebirge und 
ſchroffer Felfen, ganz flach in der größten Neinlichleit daliegt. Und 
io fam ih denn am 14. September gegen ein Uhr hier in Verona 
an, wo ich zuerft pe diejes jchreibe, das zweite Stüd meines Tage 
buchs jchließe und hefte umd gegen Abend mit freubigem Geifte das 
Amphitheater zu jehen hoffe. 

Ä Bon der Witterung diefer Tage her melde ih olgendes. Die 
Nacht vom Neunten auf den Zehnten war abwechſelnd heil und bedeckt; 
der Mond behielt immer einen Schein um fih. Morgens gegen 
Uhr überzog fih der Himmel mit grauen, nicht ſchweren Wollen, 
die mit dem wachſenden Tage verichwanden. Je tiefer ich hinab kam, - 
defto jchöner war daS Wetter. Wie nun gar in Boten der große 
Gebirgsſtock mitternächtlih blieb, zeigte die Luft eine gang andere 
Beihaffenheit: man ſah nämlih an den verſchiedenen Landſchaftt 
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gründen, die ſich gar lieblich durch ein etwa mehr oder weniger 
Blau von einander abjonderten, daß die Atmoiphäre voll gleihaus- 
getheilter Dünfte fei, welche fie zu tragen vermochte, und die daher 
weder als Thau oder Regen niederfielen, noch als Wolfen fi ſam⸗ 
melten. Wie ich weiter hinabfam, konnte ich deutlich bemerken, daß 
alle Tünfte, die aus dem Botzner Thal, alle Wolkenftreifen, die von 
den mittägigern Bergen auffteigen, nad) den höhern mitternächtigen 
Gegenden zuzogen, fie nicht verbedten, aber in eine Art Höheraud) - 
einhülften. In der meitelten Werne, über dem Gebirg, konnte ich 
eine jogenannte Waflergalle bemerken. Bon Boten ſüdwärts haben fie 
den ganzen Sommer das ſchönſte Wetter gehabt, nur von von Zeit 
zu Zeit ein wenig Wafler (fie jagen acqua, un den gelinden Regen 
auszudrüden), und dann ſogleich wieder Sonnenſchein. Auch geftern 
fielen von Zeit zu Zeit einige Tropfen, und die Sonne jchien immer 
dazu. Sie haben lange fein jo gutes Yahr gehabt; es geräth Alles; 
das Ueble haben fie und zugeſchickt. 

Das Gebirge, die Steinarten erwähne ich nur kürzlich; denn 
Ferbers Reiſe nah alien und Hacquet3 durd die Alpen 
unterrichten und genugjam von diefer Wegftrede. Eine Biertelftunde‘ 
vom Brenner ift ein Marmorbrud), an dem ich in der Dämmerung 
vorbeifuhr. Er mag und muß, wie der an der andern Seite, auf 
Glimmerſchiefer aufliegen. Diejen fand ich bei Kollmann, als & 
Tag ward; weiter hinab zeigten fi Porphyre an. Die Beljen waren 
fo prädtig, und an der Chauſſee die Haufen jo gätlich zerichlagen, 
daß man gleich Voigtiſche Kabineihen daraus hätte bilden und ver- 
paden fönnen. Auch kann ich ohne Beichwerde jeder Art ein Stüd 
mitnehmen, wenn ih nur Augen und Begierde an ein Kleinere Map 
gewöhne. Bald unter Kollmann fand ich einen Porphyr, der fi in 
regelmäßige Platten Ipaltet, zwiſchen Branzoll und Neumarli einen 
ähnlichen, deſſen Platten jedoch ſich wieder in Säulen trennen. Ferber 
hielt fie für vulkaniſche Produkte; das war aber vor vierzehn Jahren, 
wo die ganze Welt in den Köpfen brannte. Hacquet ſchon macht fidh 
darüber Iuftig. 

Bon den Menſchen wüßte ih nur Weniges und wenig Erfreu- 
liches zu fagen. Sobald mir vom Brenner Herunterfahrendem der 
Tag aufgieng, bemerkte ich eine entjchiedene Veränderung der Geftalt, 
beſonders mißfiel mir die bräunlich=bleihe Farbe der Weiber. Ihre 
Geſichtszüge deuteten auf Elend; Kinder waren eben jo erbärmlich an- 
zufehen, Männer ein wenig befjer; die Grundbildung übrigens durd)= 
aus regelmäßig und gut. Ich glaube die Urſache dieſes krankhaften 
Zuſtandes in dem häufigen Gebrauch des Türkiihen und Heidekorns 
zu finden. Jenes, das fie auch gelbe Blende nennen, und diefes, 
ſchwarze Blende genannt, werden gemahlen, das Mehl in Wafler 
zu einen: diden Brei gekocht und jo gegeflen. Die jenfeitigen Deut- 
ſchen rupfen den Teig wieder aus einander und braten ihn in Butter 
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auf; der wäljche Tiroler hingegen ißt ihn jo weg, mandhmal Räle 
darauf gerieben, und das ganze Jahr fein Fleiſch. Nothwendig mu 
das die erfien Wege verleimen und verftopfen, bejonder3 bei den Kin⸗ 
dern und Frauen, und die kachektiſche Farbe deutet auf ſolches Ber- 
derben. Außerdem eſſen fie auch noch Früchte und grüne Bohnen, die 
fie in Waſſer abfieden und mit Knoblaud und Del anmaden. 

Ich fragte, ob e& nicht auch reihe Bauern gäbe? 

Ja freilich! 

Thun fie ſich nichts zu Gute? eſſen ſie nicht beſſer? 

Rein! fie find es einmal jo gewohnt. 

Wo Tommen fie denn mit ihrem Gelbe hin? was machen fie fonft 
für Aufwand? u 

D, die haben jchon ihre Herren, die es ihnen wieder abnehmen. 
— war die Summa des Geſprächs mit meiner Wirthstochter 
in Botzen. 

Ferner vernahm ich von ihr, daß die Weinbauern, die am Wohl⸗ 
habendſten ſcheinen, ſich am Uebelſten befinden: denn fie find in den 
Händen der ftädtifchen De die ihnen bei ſchlechten Jahren 
den Lebensunterhalt vori&hießen und bei guten den Wein um ein Be- 
ringes an fi nehmen. Dod das ift überall Dafjelbe. 

Mas meine Meinung wegen der Nahrung beftätigt, ift, daß die 
Stabtbemohnerinnen immer wohler ausjehen. Hübſche, volle Mäd⸗ 
hhengefichter, der Körper für ihre Stärke und für die Größe ber 
Röpfe etwaß zu klein, mitunter aber recht freundlich entgegenkom⸗ 
mende Gefihter. Die Männer Iennen wir durd die wandernden Ti- 
roler. Im Lande jehen fie weniger friih aus als die Weiber, wahr- 
ſcheinlich weil diefe mehr körperliche Arbeiten, mehr Bewegung haben, 
die Männer Bingegen als Krämer und Handwerksleute fiten. Am 
Gardaſee fand ich die Beute jehr braun und ohne den mindeften röth- 
Ithen Schein der Wangen, aber doch nicht ungelund, Tondern ganz 
friſch und behaglich außjehend. Wahrſcheinlich find die heftigen Son⸗ 
Kae denen fie am Fuße ihrer Felſen auzgejegt find, hievon 

e Urſache. 


Bexona his DVenedig. 
Verona, den 16. September 1788. 
Das Amphitheater ift alio das erſte bedeutende Monument der 
alten Seit, das ich ſehe, und jo gut erhalten! Als ich Hineintrat, 
mehr noch aber, als id oben auf dem Rande umber gieng, fchien 
es mir jeltiom, etwas Großes, und doch eigentlich nichts zu ſehen. 
Auch will e& Teer nicht gejehen fein, fondern ganz voll von Menſchen, 
wie man es neuerer Zeit Joſeph dem Erften und Pius dem Sechsten 
zu Ehren veranftaltet. Der Kaifer, der doch auch Menihenmafien 
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vor Augen gewohnt war, ſoll darüber erſtaunt ſein. Doch nur in 
der früheſten Zeit that es feine ganze Wirkung, da das Volk noch 
mehr Bolt war, als es jest ift; denn eigentlich ift jo ein Amphi« 
theater recht gemacht, dem Volk mit fich jelbft zu imponiren, daß 
Bolt mit fi jelbit zum Beiten zu haben. 

Wenn irgend etwas Schaumürbiges auf flacher Erde vorgeht und 
Alles zuläuft, juchen die Hinterften auf alle mögliche Weiſe ſich über 
die Vorberften zu erheben: man tritt auf Bänke, rollt Fäſſer herbei, 
fährt mit Wagen heran, legt Breiter hinüber und herüber, bejett 
einen benachbarten Hügel, und es bildet fi in der Geſchwindigkeit 
ein Krater. | 

Kommt daS Schaufpiel öfter auf derjelben Stelle vor, jo baut 
man leichte Gerüfte für Die, jo bezahlen können, und die übrige 
Maſſe behilft ih, wie fie mag. Dieſes allgemeine Bedürfniß zu be⸗ 
friedigen, iſt hier die Aufgabe des Architelten. Er bereitet einen jolchen 
Krater durch Kunſt, jo einfach als nur möglich, damit befien Bier» 
zath das Volk jelbft werde. Wenn es ſich jo beifammen ſah, mußte 
es über ſich jelbft erftaunen: denn da es jonft nur gewohnt, ſich durch 
einander laufen zu jehen, fi in einem Gemühle ohne Orbnung und 
ſonderliche Zucht zu finden, jo fieht das vielföpfige, vielfinnige, 
ſchwankende, hin und her irrende Thier fi zu einem edeln Körper 
vereinigt, zu einer Einheit beftimmt, in eine Mafie verbunden und 
befeftigt, als Eine Geflalt, von Einem Geifte belebt. Die Simpli- 
cität des Ovals ift jedem Auge auf die angenehmfte Weile fühlbar, 
"und jeder Kopf dient zum Make, wie ungeheuer das Ganze jei. Sekt, 
wenn man e& leer fieht, bat man keinen Makitab, man weiß nicht, 
ob e3 groß oder Klein ift. 

Wegen der Unterhaltung diejes Werts müfjen die Veronejer ger 
Iobt werden. Es ift von einem röthlihen Marmor gebaut, den die 
Witterung angreift; daher ftellt man der Reihe nach die ausgefreflenen 
Stufen immer wieder her, und fie ſcheinen faft alle ganz neu. Eine 
Inſchrift gedenkt eines Hieronymus Maurigenus und eines auf diejes 
Monument verwendeten unglaubliden Fleißes. Bon der äußern 
Mauer Heht nur ein Stüd, und ich zweifle, ob fie je ganz fertig 
geworben. Die untern Gewölbe, die an ben großen Platz, il Brä 
genannt, ftoßen, find an Handwerker vermiethet, und es flieht Iuftig 
genug aus, dieje Höhlungen wieder belebt zu Jehen. 


Das ſchönſte, aber immer geichlofiene Thor beit Borta ſtuba 
oder del Pallio. Als Thor, und in der großen Entfernung, aus 
der man es ſchon gewahr wird, ift es nicht gut gedacht; denn erſt in 
der Nähe erkennt man das Verdienſt des Gebäudes. 

Sie geben allerlei Urſachen an, warum es gejchloffen ſei. Ach 
babe jedoch eine Muthmaßung. Die Abfiht des Künftlers gieng offen- 
dar dahin, durch dieſes Thor eine nene Anlage de Eorjo zu ver- 
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urjahen; denn auf die jetzige Straße ſteht es ganz falſch: die linke 
Seite. hat lauter Baraden, und die winkelrechte Linie der Mitte des 
Thores geht auf ein Ronnenklofter zu, das nothwendig hätte nieber- 
gelegt werden müflen. Das jah man mohl ein, auch mochten die 
Bornehmen und Reihen nit Luft Haben, fih in dem entfernten 
Quartier anzubauen. Der Künftler ftarb vielleicht, und jo ſchloß man 
das Thor, wodurch die Sache nun auf einmal geendigt war. 


Das Portal des Theatergebäudes, von ſechs großen joniſchen 
Säulen, nimmt fi anftändig genug aus. Deſto kleinlicher erjcheint 
über der Thüre vor einer gemalten Niſche, die von zwei korinthiſchen 
Säulen getragen wird, die lebensgroße Büfte des Marcheſe Maffei in 
einer großen Perrücke. Der Pla ift ehrenvoll, aber um ſich gegen 
die Größe und Tüchtigkeit der Säulen einigermaßen zu halten, hätte 
die Buſte koloſſal jein müſſen. Jetzt fteht fie Heinli auf einem Krag⸗ 
ſteinchen, unharmoniſch mit dem Ganzen. 

Auch die Galerie, die den Vorhof einfakt, ift kleinlich, und die 
Iannelirten doriſchen Zwerge nehmen ſich neben den glatten jonifchen 
Rieſen armielig aus. Docd wollen wir daS verzeihen in Betracht der 
Ihönen Anftalt, welche unter diefen Säulenlauben angelegt if. Hier 
bat man die Antiquitäten, meift in und um Berona gegraben, ge- 
jammelt anfgeftellt. Einiges ſoll jogar fi im Amphitheater gefunden 
haben. Es find etrurifche, griechiſche, römiſche bis zu den niedern 
Zeiten, und auch neuere. Die Basreliefs find in die Wände einge 
manert und mit den Rummern verjehen, die ihnen Maffei gab, als 
er fie in feinem Werke: Verona illustrata beſchrieb. Altäre, Stüde 
von Säulen und dergleichen NRefte; ein ganz trefflider Dreifuß von 
weißem Marmor, worauf Genien, die fih mit den Attributen der 
Götter beſchäftigen. Raphael hat dergleihen in den Zwideln der 
Tarnefina nachgeahmt und verklärt. 

Der Wind, der von den Gräbern der Alten herweht, kommt mit 
Wohlgerichen über einen Rofenhügel. Die Grabmäler find herzlich 
und rührend und flellen immer das Leben her. Da ift ein Mann, 
der neben feiner Frau aus einer Niſche wie zu einem Fenſter heraus⸗ 
fieht. Da fliehen Bater und Mutter, den Sohn in der Mitte, ein- 
ander mit unausſprechlicher Natürlichleit anblidend. Hier reicht fi 
ein Paar die Hände. Hier fcheint ein Vater, auf feinem Sopha ru- 
hend, von der Familie unterhalten zu werden. Mir war die un- 
mittelbare Gegenwart diefer Steine höchſt rühren. Bon fpäterer 
Kunſt find fie, aber einfach, natürlich und allgemein anſprechend. 
Hier ift fein geharniſchter Dann auf den Knieen, der eine fröhliche 
Auferftehung erwartet. Der Künftler Hat mit mehr oder weniger Ge⸗ 
Ihid nur die einfache Gegenwart der Menſchen Hingeftellt, ihre Exi- 
ſtenz dadurch fortgeſetzt und bleibend gemacht. Sie falten nicht die 
Hände, ſchauen nicht in den Himmel, ſondern fie find hienieden, was 
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fie waren und was fie find. Sie ſtehen beiſammen, nehmen Antheil 
an einander, lieben fi; und daS ift in den Steinen, fogar mit einer 
gewiſſen Handwerksunfähigkeit, allerliebft ausgedrückt. Ein jehr rei 
verzierter marmorner Pfeiler gab mir auch neue Begriffe. 

So löblich dieſe Anftalt ift, jo fieht man ihr doch an, daß der 
edle Erhaltungsgeift, der fie gegründet, nicht mehr in ihr fortlebt. 
Der loſtbare Dreifuß geht nächſtens zu Grunde, weil er frei fteht, 
gegen Welten der Witterung ausgelegt. Mit einem hölzernen Fut⸗ 
teral wäre diefer Schaf leicht zu erhalten. 

Der angefangene Palaſt des Proveditore, wäre er fertig gemwor- 
den, hätte ein ſchön Stück Baukunſt gegeben. Sonft bauen die No- 
bili noch viel, leider aber ein jeder auf den Platz, wo jeine ältere 
Wohnung ftand, aljo oft in engen Gaſſen. So baut man jekt eine 
prädtige Fagade eines Seminariums in einem Gäßchen der entfern- 
teften Borftadt. N 

Als ih mit meinem zufällig aufgegriffenen Begleiter vor einem 
großen ernfthaften Thore eines wunderbaren Gebäudes vorübergieng, 
fragte er mich gutmüthig, ob ich nicht einen Augenblid in den Hof 
treten wolle! Es war der Palaft der Juſtiz, und wegen Höhe der 
Gebäude erſchien der Hof doch nur als ein ungeheurer Brunnen. Hier 
werben, jagte er, alle die Verbrecher und Verdächtigen verwahrt. Ich 
Jah umher, und durch alle Stockwerke giengen an zahlreihen Thüren 
bin offene, mit eijernen Geländern verjehene Gänge. Der Gefan- 
gene, wie er aus feinem Serfer heranstrat, um zum Berhör geführt 
zu werden, ſtand in der freien Luft, war aber auch den Bliden Aller 
ausgeſetzt; und weil nun mehrere Verhörftuben fein mochten, jo klap⸗ 
perten die Ketten bald über diefem, bald über jenem Gange durch 
alle Stodwerfe. Es war ein verwüunſchter Anblid, und ich leugne 
nicht, daß der gute Humor, womit ich meine Vögel abgefertigt hatte, 
hier doch einen etwas ſchweren Stand würde gefunden haben. 





SH gieng auf der Kante des amphitheatraliſchen Kraters bei 
Eonnenuntergang, der ſchönſten Ausfiht genießend über Stadt und 
Gegend. Ich war ganz allein, und unten auf den breiten Steinen 
des Braͤ giengen Mengen von Menſchen, Männer von allen Stän- 
den, Weiber vom Mittelftande ſpazieren. Dieje legtern nehmen fi 
‚in ihren ſchwarzen Ueberkleidern aus dieſer Vogelperipeftive gar mu= 
mienhaft aus. 

Der Zendale und die Veſte, die diefer Klaſſe ftatt aller Garbe- 
robe dient, ift übrigen eine Tracht, ganz eingerichtet für ein Bolt, 
das nit immer für Reinlichkeit jorgen und doch immer öffentlich 
ericheinen, bald in der Kirche, bald auf dem Spaziergange jein will. 
Veſte ift ein jchwarztaffeter Rod, der über andere Nöde gemorfen 
wird. Hat das Tyrauenzimmer einen reinlichen meißen darunter, jo 
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verficht fie den ſchwarzen an der einen Eeite in die Höhe zu heben. 
Diefer wird jo angegürtet, daß er die Taille abſchneidet und die 
Lippen des Korſets bedeckt, weldhes von jeglicher Farbe fein Tann. 
Der Bendale x eine große Kappe mit langen Bäörten, die Kappe 
ſelbſt durch ein Drahigeſtell hoch über den Kopf gehalten, die Bärte 
aber wie eine Schärpe um den Leib gefnüpft, jo daß die Enden hin⸗ 
terwärts berunterfallen. 





Als ih heute wieder von der Arena weggieng, kam ich einige 
taufend Säritte davon zu einem modernen öfientliden Schauſpiel 
Bier edle Beronefer ſchlugen Ball gegen vier Bicentiner. Sie treiben 
dieß fonft unter fi daß ganze Jahr, etwa zwei Stunden vor Radt; 
dießmal, wegen der fremden Gegner, lief das Bolt unglaublich zu. 
Es kbonnen immer vier- bis fünftaufend Zuſchauer geweien ſein. 
Frauen ſah ih von feinem Stande. 

Borhin, als ih vom Berürfnik der Menge in einem Jolchen 
alle ſprach, Hab’ ih das natürliche zufällige Amphitheater ſchon be= 
ſchrieben, wie ih das Volk hier tiber einander gebaut ſah. Ein Ieb- 
haftes Sändellatihen hört’ ich ſchon von Weiten; jeder bedeutende 
Schlag war davon begleitet. Das Spiel aber geht jo vor fih. In 

ehdriger Entfernung von einander find zwei gelind abhängige Bretter- 
Kan errichtet. Derjenige, der den Ball ausichlägt, fteht, die Rechte 
mit einem hölzernen breiten Stadhelringe bewaffnet, auf der oberſten 
Höhe. Anden nun ein Anderer von feiner Partei ihm den Ball zu- 
wirft, jo läuft ex herunter dem Ball entgegen und vermehrt dadurd 
die, Gewalt des Schlages, womit er denjelben zu treffen weiß. Die 
Gegner ſuchen ihn zurückzuſchlagen, und fo geht es bin und mieber, 
bis er zuleht im Felde liegen bleibt. Die ſchönſten Stellungen, werth, 
in Marmor nachgebildet zu werden, Tommen babe zum Borfchein. 
Da e8 lauter wohlgewachſene, rüftige junge Leute find, in kurzer, 
Inapper, weißer Kleidung, fo unterjcheiden fich die Barteien nur durd 
ein farbiges Abzeichen. Beſonders jchön ift die Stellung, in melde 
der Ausichlagende 8 indem er von der ſchiefen Fläche herunter⸗ 
läuft und den Ball zu treffen ausholt; fie nähert ſich der des Borg⸗ 
hefiſchen Fechters. 

Sonderbar kam eß mir vor, daß ſie dieſe Hebung an einer alten 
Stadtmauer, ohne die mindeſte Bequemlichkeit für die Zuſchauer, 
— warum fie es nicht im Amphitheater thun, wo jo ſchöner 

aum märe. 


Verona, den 17. September. 
Mas ich von Gemälden gefehen, will ich nur kurz berühren umd 
einige Betradtungen hinzufügen. Ach made diefe wunderbare Reife 
nicht, um mic felbR zu betrügen, fondern um mid) an den Gegen- 
flünden kennen zu lernen: da ſage ich mir dem ganz aufrichtig, Dat 
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ih von ber Kunft, von dem Handwerk des Dialer wenig verftehe. 
Meine Aufmerkfamkeit, meine Betradhtung kann nur auf den prafti- 
ſchen Theil, auf den Gegenftand und auf die Behandlung defielben 
im Allgemeinen gerichtet fein. 

San Giorgio ift,eine Galerie von guten Gemälden, alle Altar- 
blätter, wo nit von gleichem Werth, doch durchaus merkwürdig. 
Aber die unglüdjeligen Künftler, was mußten die malen! und für 
wen! Ein Mannaregen, vielleicht dreikig Fuß lang und zwanzig hoch! 
das Wunder der fünf Brode zum Gegenftüd; was ‚war daran zu - 
malen? Hungrige Menſchen, die über Heine Körner herfallen, un: ' 
zählige Andere, denen Brod präfentirt wird. Die Künſiler haben ſich 
die Folter gegeben, um ſolche Armfeligfeiten bedeutend zu machen. 
Und doch hat, durch diefe Nöthigung gereizt, das Genie ſchöne Sachen 
hervorgebracht. Ein Künftler, der die heilige Urjula mit den eilf⸗ 
tauſend Jungfrauen vorzuftellen hatte, zog fih mit großem Berjtand 
aus der Sache. Die Heilige fteht im Borbergrunde, als habe fie 
fiegend das Land in Beſitz genommen; fie ift jehr edel, amazonenhaft- 
jungfräuli, ohne Reiz gebildet; in der Alles verkleinernden Yerne 
hingegen fieht man ihre Schaar aus den Schiffen fteigen und in 
Brozeflion beranfommen. Die Himmelfahrt Mariä im Dom, von 
Zizian, ift fehr verjchwärzt, der Gedanke Iobenswerth, daß die an⸗ 
Bernd. OL nicht hHimmelwärts, ſondern herab nad ihren Freun- 
den blidt. 

In der Galerie Gherardini fand ich ſehr ſchöne Saden von Or- 
betto und lernte diefen verdienten Künftler auf einmal Tennen. In 
der Entfernung erfährt man nur von den erften Künftlern, und oft 
begnügt man fi mit ihren Namen; wenn man aber dieſem Sternen- 
himmel näher tritt und die von der zweiten und dritten Größe nun 
auch zu flimmern anfangen und jeder auch al$ zum ganzen Stern- 
bild gehörend Herbortritt, dann wird die Welt weit und die Kunft 
reich. Den Gedanken eines Bildes muß ich hier Ioben. Nur zwei - 
Halbfiguren: Simjon ift eben im Schooße der Delila eingeſchlafen; 
fie greift leife über ihn hinweg nad einer Scheere, die auf dem Tiſch 
neben der Lampe liegt. Die Ausführung ift ſehr brav. Im Palaft 
Banofja war mir eine Danae bemerflih. 

Der Palaſt Bevilacqua enthält die köſtlichſten Sachen. Ein ſo— 
genanntes Paradies von Tintoretto, eigentlich aber die Krönung 
der Maria zur Himmelskönigin in Gegenwart aller Erzväter, Pro⸗ 
pheten, Apoſtel, Heiligen, Engel u. |. w., eine Gelegenheit, den 
ganzen Reihthum: des glüdlichften Genie's zu entwideln. Leichtigkeit 
des Pinjels, Geift, Mannigfaltigkeit des Ausdrucks, Dieß alles zu 
bewundern und ſich defien zu erfreuen, müßte man das Stüd jelbft 
befigen und es zeitlebens vor Augen haben. Die Arbeit geht ins 
Unendliche, ja die legten in ber Glorie verſchwindenden Engelsköpfe 
haben noch Charakter. Die größten Figuren mögen einen Yuß hoch 
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jein. Maria und Chriftus, der ihr die Krone aufjegt, etwa vier Zol 


Die Eva iſt doch "das Ichönfte Weibchen auf dem Bilde und noch 
immer von Alters her ein wenig lüjtern. 

Ein paar Porträte von Baul Beroneje haben meine Hod- 
achtung für diefen Künftler nur vermehrt. Die Antilenfammlung 
ift herrlich, ein Hingeftredter Sohn der Niobe Föftlih, die Büſten, 
ungeadhtet ihrer reftaurirten Rafen, meiſtens höchſt intereffant, eir 
Auguft mit der Bürgerfrone, ein Galigula und Andere. 

E83 liegt in meiner Natur, das Große und Schöne willig und 


mit Freuden zu verehren, und diefe Anlage an jo herrlichen Gegen- 


ftänden Tag für Tag, Stunde für Stunde auszubilden, ift daS jeligfte 


. aller Gefühle. 


An einem Lande, wo man des Tages geniekt, bejonders aber 
des Abends fich erfreut, ift es Höchft bedeutend, wenn die Nacht ein- 
bricht. Dann hört die Arbeit auf; dann Tehrt der Spaziergänge 
zurück, der Vater will feine Tochter wieder zu Haufe jehen, der Tag 
hat ein Ende; doch was Tag jei, willen wir Gimmerier faum. In 
ewigen Nebel und Trübe ift e8 uns einerlei, ob e8 Tag oder Nacht 
ift,; denn wie viel Zeit können wir und unter freiem Himmel wahr: 
haft ergehen und ergögen? Wie hier die Nacht eintritt, ift der Tag 
entichieden vorbei, der aus Abend und Morgen beſtand; vierundzivan- 
zig Stunden find verlebt, eitte neue Rechnung geht an, die Gloden 
läuten, der Roſenkranz wird gebetet, mit brennender Lampe tritt die 
Magd in das Fimmer und ſpricht: Felicissima notte! Diefe Epode 
verändest fich mit jeder Jahreszeit, und der Menſch, der bier leben: 


-dig lebt, kann nicht irre werden, meil jeder Genuß jeines Dafeins 


fih nicht auf die Stunde, jondern auf die Tageszeit bezieht. Zwänge 
man dem Volle einen deutichen Zeiger auf, jo würde man es ver- 
wirrt machen; denn der jeinige ift innigft mit jeiner Natur verwebt. 
Anderthalb Stunden, eine Stunde vor Nacht fängt der Adel an au» 
zufahren; e8 geht auf den Bra, die lange breite Straße nad der 
Porta Nuova zu, das Thor hinaus, an der Stadt hin, und wie 
e8 Nacht fchlägt, kehrt Alles um. Theils fahren fie an die Kirchen, 
da8 Ave Maria della sera zu beten, theils halten fie auf dem Bra; 
die Capalierß treten an die Kutſchen, unterhalten fih mit den Da- 
men, und das dauert eine Weile; ich habe das Ende niemals ab⸗ 
gewartet; die Fußgänger bleiben weit in die Naht. Heute war ge= 
rade jo viel Megen niedergegangen, um den Staub zu löoſchen; es war 
wirtlich ein lebendiger, munterer Anblid. 

Um mid ferner in einem wichtigen Punkte der Landesgewohnheit 
gleichzuftellen, babe ih mir ein Hülfsmittel erdacht, wie ich ihre 
Stundenrehnung mir leichter zu eigen madte. Nachfolgenves Bild 
kann davon einen Begriff geben. Der innere Kreis bedeutet unjere 
vierundamwanzig Stunden, von Mitternadt zu Mitternacht, in zwei 
Mal zwölf gnetheilt, wie wir zählen. und unjere Uhren fie zeigen. 
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Der mittlere Kreis deutet an, wie die Gloden in der jegigen Jahres⸗ 
zeit hier ſchlagen, nämlich gleichfalls zwei Mal bis Zwölf in vier- 
undzwanzig Stunden, allein dergeftalt, daß es Eins ſchlägt, wenn 
es bei uns Acht ſchlüge, und fo fort, bis Zwölf voll find. Morgens 
acht Uhr nad unjerm Zeiger ſchlägt es wieder Eins u. ſ. f. Der 
oberfte Kreis zeigt nun endlich, wie bis Bierundzwanzig im Leben 
gezählt wird. Ich Höre zum Beiſpiel in der Nacht fieben ſchlagen 
und weiß, dag Mitternacht um Fünf ift, jo ziehe ich dieſe Zahl von 
iener ab und habe alſo zwei Uhr nad Mitternadt. Hör ih am 
Tage Sieben fchlagen und weiß, dag auh Mittag um fünf Uhr ift, 
jo verfahre ich eben jo und habe zwei Uhr Nachmittag; will ich aber 
die Stunden nad) hiefiger Weife ausipredden, jo muß ich willen, daß 
Mittag fiebenzehn Uhr ift; hierzu füge ih noch Die Zwei und jage 
neunzehn Uhr. Wenn man die zum erften Mal hört und überbenlt, 
jo ſcheint e& höchſt verworren, und ſchwer durchzuführen; man wird 
es aber gar bald gewohnt und findet dieſe Beihäftigung unterhaltend, 
wie fih auch das Volk an dem ewigen Hin- und Wiederrechnen ergößt, 
wie Finder an leicht zu Überwindenden Schwierigkeiten. Ste haben 
ohnedieß immer die Finger in der Luft, reinen Alles im Kopfe und 
machen ſich gern mit Zahlen zu jchaffen. ferner ift dem Inländer 
die Sache fo viel leichter, weil er ſich um Mittag und Mitternadt 
eigentlich nicht befümmert, und nicht, wie der Fremde in dieſem 
Nande thut, zwei Zeiger mit einander vergleicht. Sie zählen nur 
von Abend die Stunden, wie fie ſchlagen; am Tag addiren fie die 
Zahl zu der ihnen bekannten abwechſelnden Mittagszahl. Das Weitere 
erläutern die der Figur beigefügten Anmerkungen. 


Das Volt rührt ſich hier jehr Iebhaft durch einander; bejonders 
in einigen Straßen, wo Klaufläden und Handwerksbuden an einander 
ſtoßeen, fieht e8 recht Iuftig aus. Da ift nicht etwa.eine Thüre vor 
dem Laden oder Arbeitszimmer, nein die ganze Breite des Haufe: 
iſt offen, ınan flieht bis in die Tiefe und Alles, was darin vorgeht. 
Die Schneider nähen, die Schufter ziehen und pochen alle halb auf 
der Gafle; ja die Werkflätten machen einen Theil der Straße. Abends, 
wenn Lichter brennen, fieht es recht lebendig. 

Auf den Plägen ift es an Markttagen jehr voll: Gemüſe umb 
Früchte unüberſehlich, Knoblauch und Zwiebel nad Herzenäluft. 
Uebrigens fchreien, jchälern und fingen fie den ganzen Tag, werfen 
und balgen fi, jauchzen und lachen unaufbörlid. Die milde Luft, 
die mohlfeile Nahrung läßt fie Leicht Ieben. Alles, was nur Tann, 
iſt unter freiem Himmel. 

Nachts geht nun das Singen und Lärmen recht an. Das Liedchen 
von Marlborough hört man auf allen Strafen; dann ein Hadbrett, 
eine Bioline. Sie üben fih, alle Vögel mit Pfeifen nachzumachen 
Die wunderlichften Töne brechen überall hervor. Ein ſolches Ueber⸗ 
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gefühl des Daſeins verleiht ein mildes Klima auch der Armuth, und 
der Schatten des Volks ſcheint ſelbſt noch ehrwürdig. 

Die uns ſo ſehr auffallende Unreinlichkeit und wenige Bequem⸗ 
lichkeit der Häuſer entſpringt auch daher; ſie find immer draußen, und 
in ihrer Sorgloſigkeit denken fie an nichts. Dem Bolf iſt Alles recht 
und gut; der Mittelmann lebt aud) von einem Tag zum andern; der 
Reihe und Vornehme ſchließt fi in jeine Wohnung, die eben auch 
nicht fo wohnlih ift wie im Norden. Ihre Geſellſchaften halten fie 
in Öffentlichen Berfammlungshäufern. Vorhöfe und Säulengänge find 
alle mit Unrath bejudelt, und es geht ganz natürlich) zu. Das Bolt 
fühlt fi immer vor. Der Reiche kann reich jein, Paläfte bauen, der 
Mobile darf regieren, aber wenn er einen Säulengang, einen Vorhof 
anlegt, jo bedient fih das Volk defien zu jeinem Bedürfniß, und es 
hat Tein dringenderes, als Das jo ſchnell wie möglich los zu werben, 
was e8 fo Häufig als möglih zu fi) genommen hat. Will Einer 
das nicht leiden, jo muß er nicht den großen Herrn jpielen, d. h. er 
muß nit thun, als wenn ein Theil feiner Wohnung dem Bublitum 
angehöre; er macht feine Thüre zu, und fo ift es au gut. An 
öffentlichen Gebäuden läßt fi das Volk fein Recht nun gar nicht 
nehmen, und Das iſt's, worlber der Fremde durch ganz Italien Be- 
ſichwerde führt. | 

Ach betrachtete Heut auf manderlei Wegen durch die Stadt die 
Tracht und die Manieren bejonders des Mittelftandes, der ſich jehr 
häufig und geſchäftig zeigt. Sie ſchlenkern im Gehen Alle mit den 
Armen; Perjonen von einem höhern Stande, die bei gewiſſen &e- 
legenheiten einen Degen tragen, jchlenfern nur mit einem, weil fie 
gewohnt find, den linken till zu halten. — 

Obgleich das Volk ſeinen Geſchäften und Bedürfniſſen ſehr ſorg⸗ 
los nachgeht, jo hat es doch auf alles Fremde ein. Icharfes Auge. 
So konnt’ ich die erften Tage bemerken, daß Jedermann meine Stiefel 
beftachtete, da man fich derjelben als einer theuern Tracht nicht ein- 
mal im Winter bedient. Sekt, da ih Schuh und Strümpfe -trage, 
fieht mid Niemand mehr an. Aber merkwürdig war mir's, daß heute 
früh, da fie Alle mit Blumen, Gemüfe, Knoblaud) und ſo vielen 
andern Markterzeugniffen durch einander liefen, ihnen der Cypreſſen⸗ 
zweig nicht entgieng, den id) in der Hand trug. Einige grüne Zapfen 
hiengen daran, und daneben hielt ich blühende Kapernzweige. Sie 
jahen Alle, Groß und Klein, mir auf die Finger und ſchienen munder⸗ 
ide Gedanken zu haben. | in 

Dieſe Zweige bracht ich aus dem Garten Giufti, der eine treff- 
liche Lage und ungeheure Cypreſſen hat, die alle pfriemenartig in 
die Luft fliehen. Wahrſcheinlich find die ſpitz zugeichnittenen Tarus 
der nordiihen Gartenkunſt Nahahmungen diefes herrlichen Natur⸗ 
produkts. Ein Baum, deffen Zweige von unten bis oben, die älteften 
wie die jüngften, gen Himmel ftreben, der feine dreihundert ‚Jahre 
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Dauert, ift wohl der Verehrung werth. Der Zeit nad), da der Garten 
angelegt worden, haben dieſe ſchon ein jo hohes Alter erreidt. 


Bicenza, den 19. September. 

Der Weg von Berona hierher ift jehr angenehm: man fährt 
norboftwärts an den Gebirgen hin und hat die Borberberge, Die aus 
Send, Kalt, Thon, Mergel beftehen, immer linterhband; auf den 
Hügeln, die fie bilden, liegen Orte, Schlöfier, Häufer. Rechts ver- 
breitet fi) die weite Fläche, Dur die man fährt. Der gerade, gut 
unterhaltene, breite Weg geht durch fruchtbares Feld; man blidt in 
tiefe Baumreihen, an welchen die Reben in die Höhe gezogen find, die 
ſodann, als wären es luftige Zweige, herunterfallen. Hier fann man 
In eine dee von Feftonen bilden! Die Trauben find zeitig und be- 
chweren die Ranken, die lang und ſchwankend nievderhängen. Ber 
Weg ift vol Menſchen aller Art und Gewerbes, bejonders freuten 
mid die Wagen mit niedrigen, tellerartigen Rädern, die, mit vier 
Ochſen beipannt, große Kufen hin und wieder führen, in melden vie 
Weintrauben aus den Gärten geholt und geftampft werden. Die 
Tührer ftanden, wenn fie leer waren, drinnen; es jah einem bacchiſchen 
Triumpbzug ganz ähnlich. Zwilchen den Weinreihen ift der Boden 
au allerlei Arten Getreide, bejonderd zu Türkiihlom und Sörgel 

enugt. 

Kommt man gegen Bicenza, jo fteigen wieder Hügel von 
Norden nah Süden auf — fie find vulkaniſch, ſagt man — und 
Ihließen die Ebene. Vicenza liegt an ihrem Fuße und, wenn man 
will, in einem Bufen, den fie bilden. 

Bor einigen Stunden bin ich hier angelommen, habe ſchon die 
Stadt durdlaufen, das olympiſche Theater und bie Gebäude des 
Palladio gejehen. Man hat ein jehr artiges Büchelden mit Kupfern 
zur Bequemlichkeit der Fremden herausgegeben, mit einem kunſtver⸗ 
ftändigen Texte. Wenn man nun diefe Werke gegenwärtig fieht, jo 
erfennt man erſt den großen Werth derjelben: denn fie jollen ja durch 
ihre wirkliche Größe und Körperlichleit das Auge füllen und durch 
die Schöne Harmonie ihrer Dimenfionen nit nur in abftraften Auf- 
riffen, Jondern mit dem ganzen peripeltivifchen Borbringen und Zurück⸗ 
weichen den Geift befriedigen; und fo jag’ ih vom Palladio: Er ift 
ein recht innerlid und von innen heraus großer Menſch gewejen. 
Die höchſte Schwierigkeit,. mit der diefer Mann, wie alle neuern 
Architekten, zu kämpfen hatte, ift die ſchickliche Anwendung der Säulen- 
ordnungen in der bürgerliden Baulunft; denn Säulen und Mauern 
zu verbinden, bleibt doch immer ein Wideriprud. Aber wie er dag 
unter einander gearbeitet hat, wie er durch die Gegenwart feiner 
Werke imponirt und vergefjen macht, daß er nur überredet! Es ift 
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wirklich etwas Göttliches in feinen Anlagen, völlig wie die Form 
des großen Dichters, der aus Wahrheit und Lüge ein Drittes bildet, ' 
deſſen erborgtes Dafein und bezaubert. 

Das olympiſche Theater ift ein Theater der Alten, im Stleinen 
realifirt und unausſprechlich ſchön, aber gegen die unfrigen kömmt 
mir’3 vor, wie ein bornehmes, reiches, wohlgebildetes Sind gegen 
einen Eugen Weltmenſchen, der, weder jo vornehm, noch ſo reich, 
noch mohlgebildet, beſſer weiß, was er mit feinen Mitteln bes 
wirkten Tann. . 

Betrachtet man nun hier am Orte die herrlichen Gebäude, die 

jener Mann aufführte, und fieht, wie fie ſchon dur daS enge, 
Ihmusige Bedürfniß dar Menjchen, entitellt find, wie die Anlagen 
meift über die Kräfte der Unternehmer waren, wie wenig biefe töft- 
lichen Dentmale eines hohen Menjchengeiftes zu dem Leben der übrigen 
pafjen, Jo fällt Einem denn doch ein, daß es in allem Andern eben 
fo ift: denn man verdient wenig Dank von den Menſchen, wenn man 
ihr inneres Bedürfniß erhöhen, ihnen eine große Idee von ihnen ſelbſt 
geben, ihnen das Herrliche eined wahren edeln Dafeins zum Gefühl 
bringen will. Aber wenn man die Vögel beligt, Märchen erzählt, 
von Tag zu Tag ihnen forthelfend, fie verſchlechtert, da ift man ihr 
Mann, und darum gefällt ſich die neuere Zeit in jo viel Abge- 
ſchmacktem. Ich fage das nit, um meine Freunde herunterzujeßen, 
ih jage nur, daß fte jo find, und daß man fi nicht verwundern 
muß, wenn Alles iſt, wie es ift. 
Wie ſich die Baſilika des Palladio neben einem alten, mit un« 
gleichen Fenftern überjäten, kaſtellähnlichen Gebäude ausnimmt, welches 
der Baumeifter zufammt dem Thurm gewiß weggedacht hal, ift nicht 
auszubrüden, und ih muß mich ſchon auf eine wunderliche Weiſe 
zufammenfaffen: denn ich finde auch hier leider gleih Das, was ic) 
fliehe und ſuche, neben einander. | 


Bicenza, den 20. September. 

Geſtern war Oper; fie dauerte bi nah Mitternacht, und ich 
jehnte mich zu ruhen. Die drei Sultaninnen und die Entführung 
aus dem Serail haben manche Wehen hergegeben, moraus das 
Stück mit weniger Klugheit zufammengeflidt if. Die Muſik hört 
fih bequem an, ift aber wahrſcheinlich von einem Liebhaber, fein 
neuer Gedanke, der mich getroffen hätte. Die Ballette dagegen find 
allerliebft. Das Hauptpaar tanzte eine Allemande, daß man nichts 
Zierlichers ſehen Tonnte. 

Dag Theater iſt neu, lieblich, ſchön, modeſt⸗prächtig, Alles 
uniform, wie es einer Provinzialſtadt geziemt; jede Loge hat ihren 
übergeſchlagenen gleichfarbigen Teppich, die des Capitan Grande iſt 
nur durch einen etwas längern Ueberhang ausgezeichnet. 
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Die erfte Sängerin, vom ganzen Volle. jehr begünftigt, wird, 
mie fie auftritt, entſetzlich beflaticht, und die Vögel ftellen ſich vor 
Freuden ganz ungeberdig, mwenn fie etwas recht gut madt, weldes 
iehr oft geſchieht. Es ift ein natürlich Weſen, hübſche Figur, Tchöne 
Stimme, ein gefällig Gefiht, und von einem recht honetten Anftand ; 
in den Urmen könnte fie etwas mehr Grazie haben. Indeſſen komme 
ich denn doch nicht wieder; ich fühle, daß ich zum Vogel verborben bin. 


z Vicenza, den 21. September. 

Heute befuchte id Dr. Tura; wohl fünf Jahre Hat er fich mit 
Leidenſchaft auf die Pflanzenkunde gelegt, ein Herbarium der italiä- 
niichen Flora gefammelt, unter dem vorigen Biſchof einen botanischen 
Garten eingerichtet. Das ift aber Alles Hin Mediziniiche Praxis 
vertrieb die Naturgeihichte, daB Herbarium wird von Würmern ge- 
ſpeist, der Biſchof ift tobt, und der botaniſche Garten wieder, wie 
billig, mit Kohl und Knoblauch bepflanzt. 

Dr. Tura ift ein gar feiner, "guter Mann. Er erzählte mir 
mit Offenheit, Seelenreinheit und Beicheidenheit feine Geſchichte und 
ſprach überhaupt jehr beftimmt und gefällig, hatte aber nicht Luſt, 
jeine Schränke aufzuthun, die vielleiht in Teinem präjentablen Zu- 
fanden jein mochte. Der Diskurs kam bald ins Stoden. 


Abenbs. 

Ich gieng zum alten Baumeifter Scamozzi, der de Balladio 
Hrbäude herausgegeben hat und ein waderer leidenſchaftlicher Künſtler 
iſt. Er gab mir einige Anleitung, vergnügt über meine Theilnahme. 
Unter ven Gebäuden des Palladio ift eins, für das ich immer eine 
beſondere Worliebe Hatte: es ſoll jeine eigene Wohnung geweien Tem; 
aber in der Nähe ift es weit mehr, als man im Bilde fieht. I 
möchte es gezeichnet und mit den Farben illuminirt haben, die ihm 
das Material und das Alter gegeben. Man muß aber nicht denken, 
daß der Baumeifter fich einen Palaft errichtet habe. Es ift das be— 
ſcheidenſte Hans von der Welt, hat nur zwei Tenfter, die durch einen 
breiten Raum, der das dritte Yenfter vertrüge, abgejondert find. Wollte 
man es zum Gemälde nachbilden, jo daß die Nachbarhäuſer mit vor⸗ 
oeftellt würden, jo wäre auch das vergnüglich anzujehen, wie es 
zwiſchen fie eingefhaltet if. Das hätte Canalett malen jollen! 


Vicenza, ben 22. September. 
Heute beſuchte ich das eine halbe Stunde von der Stadt auf 
einer angenehmen Höhe liegende Prachthaus, die Rotonda genamt. 
Es iſt ein vieredfiges Gebäude, das einen runden, von oben erleuchteten 
Saal im ſich ſchließt. Bon allen vier Seiten fteigt man auf breiten 
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Treppen hinan und gelangt jedes Mal in eine Vorhalle, die von 
ſechs korinthiſchen Säulen gebildet wird. Vielleicht hat die Baukunſt 
ihren Luxus niemals höher getrieben. Der Raum, den die Treppen 
und Vorhallen einnehmen, ift viel größer als der des Hauſes jelbft: 
denn jede einzelne Seite würde als Anficht eines Tempels befriedigen. 
Inwendig kann man es wohnbar, aber nicht wöhnlich nennen. Der 
Saal ift von der ſchönſten Proportion, die Zimmer auch; aber zu 
den Bebürfniffen eines Sommeraufenthalts einer vornehmen Familie 
würden fie faum hinreichen. Dafür fieht man e& auch in der ganzen 
Gegend von allen Seiten ſich auf das Herrlichfte darftellen. Die Man- 
nigfaltigfeit ift groß, in der fih jeine Hauptmaffe zugleich mit den 
voripringenden Säulen vor dem Auge der Umberwandelnden bewegt, 
und die Abſicht des Befitzers ift volllommen erreicht, der ein großes 
Fideikommißgut und zugleich ein finnliches Denkmal ſeines Vermögens 
binterlafjen wollte Und wie nun das Gebäude von allen Punkten 
der Gegend in ſeiner Herrlichkeit gejehen wird, jo ift die Ausficht 
von daher gleichfalls die angenehmfte. Man fieht den Badiglione 
fließen, Schiffe von Berona herab gegen bie Brenta führend; dabei 
überſchaut man die weiten Beſitzungen, welde Marcheſe Capra un⸗ 
zertrennt bei ſeiner Familie erhalten wollte. Die Inſchriften der vier 
Giebelſeiten, die zuſammen eine ganze ausmachen, verdienen wohl auf⸗ 
gezeichnet zu werden: 
Marcus Capra Gabrielis filius 
2 qui aedes has 
arctissimo primogeniturae gradui subjecit 
una cum omnibus 
censibus agris vallibus et collibus 
citra viam magnam 
memorise perpetuae mandans haec 
dum sustinet ac abstinet. 


Der Schluß beionvders ift jeltiam genug: ein Dann, dem To 
viel. Verrhögen und Wille zu Gebot ftand, fühlt noch, daß er dulden 
und entbehren müfle. Dos Tann man mit geringerm Aufwand lernen! 





Heute Abend war ih in einer Verſammlung, welde die Aka⸗ 
demie der Olympier hielt: ein Spielwerf, aber ein recht gutes; es 
erhält nod ein Bißchen Salz und Leben unter den Leuten. Ein 
großer Saal neben dem Theater des Palladio, anftändig erleuchtet, 
der Capitan und ein Theil des Adels zugegen, übrigens durchaus 
ein Publikum von gebildeten Perjonen, viele Geiftlihe, zufammen 
ungefähr fünfhundert. 

Die von dem Präfidenten für die heutige Sikung aufgegebene 
Frage war, ob Erfindung oder Nachahmung den ſchönen Künften 
mehr Zortheil gebracht habe? Der Einfall war glüdlih genug: denn 
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Ronful Smith in Venedig. Das muß man den Engländern Tafien, 
daß fie von lange ber das Gute zu ſchätzen wußten, und daß fie eine 
grandioje Art haben, e8 zu verbreiten. 

Bei Gelegenheit dieſes Ankaufs betrat ich einen Buchladen, der 
in Stalin ein ganz eigenes Anfehen bat. Alle Bücher fichen ge 
heftet umher, und man findet den ganzen Tag über gute Gejellichaft. 
Das von Meltgeiftlihen, Edelleuten, Künftlern einigermaßen mit der 
Literatur verwandt ift, gebt Hier auf und ab. Dean verlangt ein 
Bud, ſchlägt nad, liest und unterhält fi, wie es fommen will. So 
fand ich etwa ein halb Dußend beilammen, welche jämmtlih, als ich 
nad den Werfen des Palladio fragte, auf mi aufmerfjam wurden. 
Indeß der Herr des Ladens das Buch ſuchte, rühmten fie es umd 
gaben mir Rotiz von dem Originale und der Eopie; fie waren mit 
dem Werke jelbft und dem Verwienft des Verfaflers jehr wohl bekannt. 
Da fie mi für einen Architekten hielten, lobten fie mi, Daß ich 
vor allen Andern zu den Studien diejes Meifters jchritte: er Leifte zu 
Gebrauch und Anwendung mehr als Vitruv ſelbſt; denn er habe die 
Alten und das Altertum gründlid ſtudirt und es unjern Berärf- 
niffen näher zu führen geſucht. Ach unterhielt mich lange mit diefen 
freundlichen Männern, erfuhr no Einiges, die Denkwürdigkeiten der 
Stadt betreffend, und empfahl mid. 

Da man denn doch einmal den Heiligen Kirchen gebaut bat, To 
findet fih auch mohl darin ein Plak, wo man ernühftige Menſchen 
aufſtellen kann. Die Büſte des Kardinals Bembo ſteht zwiſchen joni⸗ 
ſchen Säulen, ein ſchönes, wenn ich jo jagen ſoll, mit Gewalt in fi 
gezogenes Geficht und ein mächtiger Bart; die Inſchrift lautet: 


Petri Bembi Card. imaginem Hier. Gnerinus Ismeni f. in publico ponen- 
dam curavit ut cujus ingenii monumenta aeterna sint ejus corporis 
quoque memoria ne a posteritate desideretur. 


Das Univerfitätsgebäude hat mich mit aller feiner Würde er- 
ſchreckt. ES ift mir lieb, daß ich darin nichts zu Iernen hatte. Eine 
folde Schulenge denkt man fi nit, ob man gleih als Studioſus 
deuiſcher Alademieen auf den Hörbänken aud) Manches leiden müſſen. 
Bejonders ift das anatomiſche Theater ein Mufter, wie man Schüler 
zulammenprefien jol. In einem jpigen, hohen Trichter find Die Zu⸗ 
hörer über einander geihichtet. Sie jehen fteil herunter auf den engen 
Boden, wo der Tiih fteht, auf den fein Licht fällt; deßhalb der 
Lehrer bei Lampenſchein demonftriren muß. Der botanifche Garten 
iſt deſto artiger und munterer. Es können viele Pflanzen auch den 
Winter im Lande bleiben, wenn fie an Mauern oder nicht weit davon 
gejegt find. Man überbaut alsdann das Ganze zu Ende Oltobers 
und heizt die wenigen Monate. Es ift erfreuend und belehrend, 
unter einer Vegetation umberzugehen, die uns fremd e Bei ge 
wohnten Pflanzen jo wie bei andern längſt befannten Gegenftänden 
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denken wir zuletzt gar nichts; und was iſt Beſchauen ohne Denken? 
‚ Hier in diejer neu mir entgegentretenden Mannigfaltigkeit wird jener 
Gedanke immer lebendiger, daß man fih alle Pflanzengeftalten viel- 
leiht aus Einer entwideln könne. Hierdurch würde es allein möglich 
werden, Geſchlechter und Arten wahrhaft zu beftimmen, welches, wie 
mich dünkt, bisher jehr willlürlich geichieht. Auf diefem Punkte bin 
ih in meiner botaniſchen Philoſophie ſtecken geblieben, und ich fehe 
noch nicht, wie ich mich entwirren will. Die Tiefe und Breite dieſes 
Geſchäfts jcheint mir völlig gleich. 

Der große Plag, Prato della Balle genannt, ift ein ſehr 
weiter Raum, wo der Hauptmarlt im Juni gehalten wird. Hölzerne 
Buden in feiner Mitte geben freilich nicht das vortheilhaftefte Anſehn; 
die Einwohner aber verfidern, daß man auch bald hier eine Tiera _ 
von Stein, wie die zu Verona jehen werde. Hierzu gibt freilich ſchon 
jest die Umgebung des Platzes gegründete Hoffnung, welche einen jehr 
Ichönen und beveutenden Anblid gewährt. 

Ein ungeheures Oval ift ringsum mit Statuen beſetzt, alle be» - 
rühmten Männer vorftellend, welde bier gelehrt und gelernt haben. 
Einem jeden Einheimiſchen und Fremden ift erlaubt, irgend einem 
Landsmann oder Verwandten hier eine Bildjäule von beitimmter Größe 
zu errichten, jobald das Verdienſt der Perfon und der akademiſche 
Aufenthalt zu Padua bewieſen ift. 

Um das Opal umher geht ein Waflergraben. Auf den vier 
Brüden, die hinaufführen, ftehen Päpfte und Dogen tolofjal; die 
übrigen, Heiner, find von Zünften, Partikuliers und Fremden gelegt. 
Der König von Schweden ließ Guſtav Adolphen hinftellen, weil man 
fagt, derjelbe habe einmal in Padua ‚eine Lektion angehört. Der Erz⸗ 
herzog Leopold erneuerte das Andenken Petrarchs und Galilei’s. Die 
Statuen find in einer braven modernen Manier gemacht, wenige über- 
manierirt, einige recht natürlich, ſämmtlich im Koftüm ihrer Zeit 
und Würden. Die Anfhriften find aud zu loben. Es findet fich 
nichts Abgeſchmacktes oder Kleinliches darunter. 

Auf jeder Univerfität wäre der Gedanke fehr glüdlich geweſen, 
auf dieſer ift er am Glüdlichiten, weil e8 fehr wohl thut, eine völlige 
Vergangenheit wieder hervorgerufen zu ſehen. Es Tann ein recht 
ſchöner Play werden, wenn fle die hölzerne Fiera wegſchaffen und eine 
von Stein erbauen, wie der Plan jein ſoll. 





An dem Berfammlungsorte einer dem heiligen Antonius gewid⸗ 
meten Brüderiaft find ältere Bilder, welche an die alten Deutjchen 
erinnern, dabei aud) einige von Tizian, wo ſchon der große Fort- 
ſchritt merllih ift, den über die Alpen Niemand für fi gethan hat. 
Gleich darauf jah ich Einiges von den Neueften, Dieje Künftler haben, 
da fie das hohe Ernfte nicht mehr erreichen konnten, das Humoriſtiſche 
jehr glücklich getroffen. Die Enthauptung Johannis von Piazetta 
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iſt, wenn man des Meiſters Manier zugibt, in dieſem Sinne ein 
recht braves Bild. Johannes kniet, die Hände vor ſich hinfaltend, 
mit dem rechten Knie an einen Stein: er ſieht gen Himmel. Ein 
Kriegsknecht, der ihn gebunden hält, biegt ſich an der Seite herum 
und ſieht ihm ins Geſicht, als wenn er über die Gelaſſenheit er⸗ 
jtaunte, womit der Mann fi Hingibt. In der Höhe ſteht ein Anderer, 
der den Streich vollführen joll, hat aber das Schwert nicht, ſondern 
madt nur mit den Händen die Geberde wie Einer, der den Streich 
zum Voraus verfuchen will. Das’ Schwert zieht unten ein Dritter aus 
der Scheide. Der Gedanke ift glücklich, wenn auch nicht groß, die 
Kompoſition frappant und von der beiten Wirkung. 

| In der Kirche der Eremitaner babe ich Gemälde von Mantegna 
geſehen, einem der älteren Maler, vor dem ich erflaunt bin. Was in 
diejen Bildern für eine jcharfe, ſichere Gegenwart dafteht! Bon dieſer 
ganz wahren, nicht etwa jcheinbaren, effeftlügenden, bloß zur Ein- 
bildungskraft jprechenden, ſondern derben, reinen, lichten, ausführlichen, 
gewillenhaften, zarten, umfjchriebenen Gegenwart, die zugleih etwas 
Streng, Emſiges, Mühſames Hatte, giengen die folgenden Maler 
aus, wie ih an Bildern von Tizian bemerkte, und nun Tonnte die 
Lebhaftigkeit ihres Genies, die Energie ihrer Natur, erleuchtet von 
dem Geifte ihrer Borfahren, aüferbaut durch ihre Kraft, immer höher 
und höher fteigen, fidh von der Erde Heben und himmliſche, aber wahre 
Geftalten hervorbringen. So entwidelte ſich die Kunft nad der bar- 
bariſchen geit. | 

Der Audienzfaal des Rathhaufes, mit Recht durch das Aug⸗ 
mentativum Salone betitelt, das ungeheuerſte abgeichlofiene Gefäß, 
das man fi nicht vorftellen, auch nicht einmal in der nädften Er- 
innerung zurüdrufen kann. BDreihundert Fuß lang, hundert Fuß 
breit und bis in daß ber Länge nad) ihn dediende Gewölbe Hundert 
Fuß hoch. So gemohnt find dieſe Menihen, im Freien zu leben, 
daß die Brumeifter einen Marktplatz zu überwölben fanden. 

Und (5 ift feine Frage, daß der ungeheure überwölbte Raum 
eine eigene Empfindung gibt. Es ift ein abgelchloffenes Unendliches, 
dem Menſchen analoger als der Sternhimmel. Diejer reift uns aus 
ung jelbft Hinaus, jener brängt uns auf die gelindefte Weile in uns 
ſelbſt zurück. | 

Sp verweil ih auch gern in der Kirche der heiligen Auftine. 
Dieje vierhundert fünfundachtzig Fuß lang, verhältnißmäßig hoch 
uud breit, groß und einfach gebaut. Heut Abend fest’ ih mid in 
einen Winkel und hatte meine ftile Betrachtung: da fühlt? ich mich 
recht allein; denn fein Menſch in der Welt, der in dem Augenblid 
an mic) gedacht hätte, würde mich hier gefucht haben. 

Nun wäre auch hier wieder einmal eingepadt; morgen früh geht 
es zu Waſſer auf der Brenta fort. Heute hat’3 geregnet; nun if’s 
wieder ausgehellt, und ih hoffe, die Lagunen und die dent Meer ver⸗ 
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. mäblte Herrſcherin bei ſchöner Tageszeit zu erbliden und aus ihrem 
Schooß meine Freunde zu begrüßen. 


Venedig. 
Benebig, ben 28. September 1786, 

So fland_ es denn im Buche des Schickſals auf meinem Blatte 
geichrieben, daß ich 1786 den achtundzwanzigſten Scptember, Abends, 
nad unjerer Uhr um Fünfe, Benedig zum eriten Mal, aus der Brenta 
in die Lagunen einfahrend, erbliden und bald darauf diefe wunder» 
bare Inſelſtadt, diefe Biberrepublik, betreten und befuchen follter So 
ift denn auch, Gott ſei Dank! Venedig mir fein bloße Wort mehr, 
fein hohler Name, der mich fo oft, mi, den Todfeind von Wort« 
Ihällen, geängftiget hat. 

Als die erfte Gondel an das Schiff anfuhr — es geſchieht, um 
Paffagiere, welche Eile haben, geſchwinder nad) Venedig zu bringen 
— erinnerte ich mich eines frühen Kinderjpielzeuges, an das idh viel» 
leicht jeit zwanzig Jahren nicht mehr gedacht hatte. Mein Vater bes 
ſaß ein jhönes mitgebrachtes Gondelmodell; er hielt e8 ſehr werth, 
und mir ward es hoch angerechnet, wenn ich einmal damit fpielen 
durfte. Die erften Schnäbel von blankem Eiſenblech, die ſchwarzen 
Gondelfäfige, Alles grüßte mid) wie eine alte Vekanntfchaft; ich genof 
einen lang entbehrten freundlichen Jugendeindruck. 

bin gut logirt in der Königin von England, nidht meit 
vom Markusplatze, und dieß iſt der größte Vorzug des Quartiers; 
meine Fenſter gehen auf einen ſchmalen Kanal zwiſchen hohen Häufern, 
glei unter mir eine einbogige Brüde und gegenüber ein ſchmales 
belebtes Gäßchen. So wohne ih, und fo werde ich eine Zeit Yang 
bleiben, bis mein Badet für Deutjchland fertig ift, und bis ich mich 
am Bilde diefer Stadt jatt gejehen habe. Die Einſamkeit, nad) der 
ih oft fo ſehnſuchtsvoll gejeufzt, kann ih num recht genießen; denn 
nirgends fühlt man fih einfamer als im Gewimmel, mo man Sid), 
Allen ganz unbelannt, durchdrängt. In Venedig kennt mich vielleicht 
nur Ein Menſch, und der wird mir nicht gleich begegnen. 





Wie e8 mir von Padua hierher gegangen, nur mit wenig Worten, 
Die Yahrt auf der Brenta, mit dem öffentlichen Schiffe, in gefittster 
Geſellſchaft, da die Italiener fi vor einander in Acht nehmen, ift 
anftändig und angenehm. Die Ufer find mit Gärten und Rufthäujern 
geſchmückt; Kleine Ortichaften treten bis ans Wafler, theilweiſe geht 
die belebte Vandſtraße daran hin. Da man fchleufenweis den Fluß 
hinnbfteigt, gibt es öfters einen Tleinen Aufhalt, den man benugen 
bann, fih auf dem Lande umzuſehen und die reichlich angebotenen 
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Früchte zu genießen. Nun fteigt man wieder ein und bewegt fi 
durch eine bewegte Welt voll Fruchtbarkeit und Leben. 

Zu jo viel abwechſelnden Bildern und Geftalten gejellte fich noch 
eine Erſcheinung, die, obgleih aus Deutſchland abitammend, doch 
bier ganz eigentlich an ihrem Plage war, zwei Pilger nämlich, die 
erften, die ih in der Nähe ſah. Sie Haben das Recht, mit vieler 
Öffentlichen Gelegenheit umlonft weiter gebradht zu werben; allein 
weil die übrige Gefellihaft ihre Nähe ſcheut, fo ſitzen fie nicht mit 
in dem bededten Raume, fondern hinten bei dem Steuermann. Als 
eine in der gegenwärtigen Zeit jeltene en wurben fie ange- 
ftaunt und, weil früher unter dieler Hülle manch Gefindel umhertrieb, 
wenig geachtet. Als ich vernahm, daß es Deutiche jeien, keiner andern 
Sprache mädtig, gelellte ih mich zu ihnen und vernahm, daß fie 
aus dem Paderborniſchen Herftanımten. Beides waren Männer ſchon 
über funfzig, von dunkler, aber gutmüthiger Phyfiognomie. Sie 
hatten vor Allem da8 Grab der heiligen drei Könige zu Köln bejucht, 
waren jodann durch Deutichland gegogen und nun auf dem Lege, 
zulammen bi Rom und ſodann ins obere Italien zurüdzugehen, da 
denn der Eine wieder nad) Weftphalen zu wandern, der Andere aber 
noch den heiligen Jakob zu Sompoftel zu verehrten gedachte. 

Ihre Kleidung war die befannte, doch jahen fie aufgeſchürzt viel 
beffer aus, als wir fie in langen Zaffetkleivern auf unſern Redouten vor- 
zuftellen pflegen. Der große Kragen, der runde Hut, der Stab und 
die Muſchel, als das unſchuldigſte Trinkgeſchirr, Alles hatte feine 
Bedeutung, feinen unmittelbaren Nutzen; die Blechkapſel enthielt ihre 
Päfſe. Das Merkwürdigfte aber waren ihre kleinen rothjaffianenen 
Brieftaſchen; in dieſen befand ſich alles Kleine. Geräthe, was nur 
irgend einem einfachen Bedürfniß abzuhelfen geeignet fein mochte. 
Ste hatten dieſelben herborgezogen, indem fie an ihren Kleidern etwas 
zu fliden fanden. j 

Der Steuermann, höchſt zufrieden, daß er einen Dolmeticher 
fand, ließ mic) verjchiedene Fragen an fie thun; dadurch vernahm 
ih Manches von ihren Anfihten, beſonders aber von ihrer Reiſe. 
Sie beflagten fich bitterlich über ihre Glaubensgenoſſen, ja Weltpriefter 
und Kloftergeiftlide. Die Frömmigkeit, fagten fie, müfle eine fehr 
feltene Sache jein, weil man an bie ihrige nirgends glauben wolle, 
fondern fte faft durchaus, ob fie gleich die ihnen vorgeichriebene geift- 
liche Marſchroute und die biſchöflichen Päſſe vorgezeigt, in katholiſchen 
Landen wie Landftreiher behandle. Sie erzählten dagegen mit 
NRührung, wie gut fie von den Proteftanten aufgenommen worden, 
befonder8 von einem Landgeiftliden in Schwaben, vorzüglich aber 
von feiner Frau, welche den einigermaßen wiberftrebennen Mann 
dahin vermocht, daß fie ihnen reichlide Erquickung zutheilen dürfen, 
welche ihnen jehr Noth gethan. Ya, beim Abſchiede habe fle ihren 
einen Konventionsthaler geſchenkt, der ihnen jehr zu Statten gelommen- 
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ſobald ſie das katholiſche Gebiet wieder betreten. Hierauf ſagte der 
Eine mit aller Erhebung, deren er fähig war: Wir ſchließen dieſe 
Frau aber auch täglich in unſer Gebet ein und bitten Gott, daß er 
ihre Augen öffne, wie er ihr Herz für uns geöffnet hat, daß er fie, 
wenn auch jpät, aufnehme in den Schooß der alleinjeligmadenden 
Kirche. Und fo hoffen wir gewiß, ihr dereinft im Paradies zu begegnen. 

Bon Diefem alleg erklärte ih, was nöthig und nützlich war, auf 
der Heinen Steige end, die auf daS Verded führt, dem Steuer⸗ 
manne und einigen andern Perjonen, die fi aus der Kajlite in den 
engen Raum gedrängt hatten. Den Pilgern wurden einige ärmliche 
Erquidungen gereicht; denn der Italiäner liebt nicht zu geben. Sie 
zogen hierauf Heine geweihte Zettel hervor, worauf zu jehen das Bild 
der heiligen Dreifönige, nebft lateiniſchen Gebeten zur Verehrung. 
Die guten Menſchen baten mi, die Heine Geſellſchaft damit zu be- 
ihenten und ihr den hohen Werth diefer Blätter begreiflich zu machen. 
Dieles gelang mir auch ganz gut: denn ala die beiden Männer jehr 
verlegen jchienen, wie fie in dem großen Venedig das zur Aufnahme 
der Pilger beftimmte Klofter ausfinden follten, jo verſprach der ge- 
rührte Steuermann, wenn fie Iandeten, wollte er einem Burjchen 
ſogleich einen Dreier geben, damit er fie zu jenem entfernt gelegenen 
Orte geleitete. Sie würden zwar, jeßte er vertraulich Hinzu, fie 
würden dort werig Troft finden: die Anftalt, fehr groß angelegt, um, 
ih weiß nicht wie viel Pilger zu fafien, ſei gegenwärtig ziemlich zu» 
fammengegangen, und die Einkünfte würden eben anderS verwendet. 

So unterhalten, waren wir die ſchöne Brenta heruntergelommen, 
manchen herrlichen Garten, manchen herrlichen Palaſt Hinter uns 
lofiend, wohlhabende, belebte Ortichaften an der Küfte mit flüchtigem 
Bid beſchauend. Als wir nun in die Lagunen einfuhren, unt« 
ſchwärmten mehrere Gondeln fogleih das Schiff. Ein Lombard, in 
Benedig wohl bekannt, forderte mich auf, ihm Geſellſchaft zu Ieiften, 
damit wir geſchwinder drinne wären und der Doganenqual entgiengen. 
Einige, die uns abhalten wollten, wußte er mit einem mäßigen 
Trinkgeld zu befeitigen, und fo ſchwammen wir bei einem heitern 
Sonnenuntergang ſchnell unfern Ziel entgegen. 


Venedig, ben 29. September. Michaelistag, Abends. 
Bon Benedig ift ſchon viel erzählt und gedruckt, daß ich mit 
Beſchreibung nicht umftändlich jein will; ich jage nur, wie e8 mir 
entgegentömmt. Was fi) mir aber vor allem Andern aufbringt, ift 
abermals das Volk, eine große Maſſe, ein nothwendiges, unmwillfür- 
liches Dafein. 
Dieſes Geſchlecht Hat fi nicht zum Spaß auf dieſe Anjeln ge⸗ 
flüchtet: e8 war feine Willfür, welche die Folgenden trieb, fich mit 
ihnen zu vereinigen: die Noth Iehrte fie ihre Sicherheit in der un« 
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vortHeilhafteften Lage fuchen, die ihnen nachher To voriheilhaft ward 
und fie Hug madte, als noch die ganze nördliche Welt im Düftern 
gefangen lag; ihre Vermehrung, ihr Reichthum war nothwendige 
Folge. Nun drängten fi die Wohnungen empor und empor; Sand 
und Sumpf wurben durch Fellen erſetzt; die Häufer fuchten die Kuft, 
wie Bäume, die geichloffen ftehen, fie mußten an Höhe zu gewinnen 
ſuchen, was ihnen an Breite abgieng. Auf jedy Spanne des Bodens 
geizig und gleich anfangs in enge Räume gedrängt, ließen fie zu 
Gafſen nicht mehr Breite, als nöthig war, eine Hausreihe von der 
gegenüberfiehenden zu trennen und dem Bürger nothhürftige Durch⸗ 
gänge zu erhalten. Uebrigens war ihnen das Waſſer ftatt Straße, 
Pla und Spaziergang. Der Benetianer mußte eine neue Art von 
Geſchöpf werden, wie man denn aud) Benedig nur mit fid) jelbft ver- 
gleihen Tann. Der große jhlangenförmig gewundene Kanal weicht 
feiner Straße in der Welt; dem Raun vor dem Marfusplate kann 
wohl nichts an die Seite gelegt werben: ich meine den großen Wafjer- 
ſpiegel, der diefleit3 von dem eigentlichen Venedig im halben Mond 
umfaßt wird. Ueber der Waſſerfläche fieht man Links die Injel San 
Georgio maggiore, etwas weiter rechts die Giudecca und ihren Kanal, 
noch weiter rechts die Dogane und die Einfahrt in den Kanal Grande, 
wo uns gleich ein paar ungeheure Marmortempel entgegenleuchten. 
Diek find’ mit wenigen Zügen die Hauptgegenftände, die und in die 
Augen fallen, wenn wir zwilchen den zwei Säulen des Markusplages 
hervortreten. Die jämmtlihen Aus- und Anſichten find jo oft in 
Kupfer geitohen, daß die Freunde davon ſich gar leicht einen an- 
ſchaulichen Begriff machen können. 

Nah Tiſch eilte ih, mir erft einen Einvrud de Ganzen zu 
verfichern, und warf mich, ohne Begleiter, nur die Himmelsgegenden 
merfend, ind Labyrinth der Stadt, welche, obgleih durchaus von 
Kanälen und Kanälen durchſchnitten, durch Brüden und Brückchen 
wieder zufammenhängt. Die Enge und Gebrängtheit des Ganzen 
denkt man nicht, ohne es gejehen zu haben. Gewöhnlich Tann man 
die Breite der Gafle mit ausgeredten Armen entweder ganz oder 
beinahe meſſen, in den engften ſtößt man jchon mit den Ellbogen an, 
wenn man die Hände in die Seite ſtemmt; e& gibt wohl breitere, 
auch hie und da ein Bläschen, verhältnigmäßig aber kann Alles enge 
genannt werben. 

Ich fand Leicht den großen Kanal und die Hauptbrüde Nialto; 
fie beiteht aus einem einzigen Bogen von weißen Marmor. Bon 
oben herunter ift e8 eine große Anficht: der Kanal gejät voll Schiffe, 
die alles Bedürfniß vom feiten Lande herbeiführen und hier haupt⸗ 
fählih anlegen und ausladen; dazwiichen wimmelt es von Gondein. 
Beſonders heute, al am Michaeliäfefte, gab es einen Anblid, 
wunderjchön lebendig; doch um dieſen einigermaßen darzuftellen, muß 
ich etwas meiter ausholen. 
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Die beiden Hauptiheile von Venedig, welche der große Kanal 
trennt, werden durch die einzige Brüde Rialto mit einander ver- 
bunden, doch ift auch für mehrere Kommunikation geforgt, welche in 
offenen Barken an beſtimmten Weberfahrtspunften gejchieht. Nun ſah es 
heute jehr gut aus, als die mohlgekleideten, doch mit einem ſchwarzen 
Schleier bedeckten Frauen fi, viele zufammen, überfehen ließen, um 
zu der Kirche des gefeierten Erzengeld zu gelangen. Sch verließ die 
Brüde und begab mid an einen —* Ueberfahrtspunkt, die Aus⸗ 
ſteigenden genau zu betrachten. Ich habe ſehr ſchöne Gefichter und 
Geſialten darunter gefunden. Ä 

Nachdem ich müde geworben, ſetzte ich mich in eine Gondel, die 
engen Gaſſen verlafiend, und fuhr, mir daS entgegengelegte Schau- 
ipiel zu bereiten, den nördlichen Theil des großen Kanals dur, um 
die Inſel der heiligen Clara, in die Lagunen, den Kanal der Giu- 
decca herein, bi gegen den Markusplatz, und war nun auf einmal 
ein Mitherr bes adriatiichen Meereß, wie jeder Venetianer fi fühlt, 
wenn er fich in jeine Gondel legt. Ich gedachte dabei meines guten 
Baters in Ehren, der nichts Beſſeres wußte, als von diefen Dingen 
zu erzählen. Wird mir's nicht auch fo gehen? Alles, wa3 mich um» 
gibt, ift würdig, ein großes reipeftables Wert verfammelter Menichen- 
kraft, ein herrliches Monument, nicht eines Gebieterß, fondern eines 
Bolls. Und wenn auch ihre Lagunen fih nad und nach ausfüllen, 
böje Dünfte über dem Sumpfe ſchweben, ihr Handel geſchwächt, ihre 
Macht geſunken ift, jo wird die ganze Anlage der Republit und ihr 
Weſen nicht einen Augenblid dem Beobachter weniger ehrwürdig fein. 
Sie unterliegt der Zeit, wie Alles, was ein ericheinendes Dajein bat. 


Venedig, den 80. September. 

Gegen Abend verlief ich mich wieder, ohne Führer, in die ent» 
fernteften Quartiere der Stadt. Die hieſigen Brüden find alle mit 
Treppen angelegt, damit Gondeln und auch mohl größere Schiffe 
bequem unter den Bogen hinfahren. Ich ſuchte mi in und aus 
diefem Labyrinthe zu ohne irgend Jemand zu fragen, mid) 
abermal3 nur nad der Himmeldgegend richtend. Man entwirrt jid) - 
wohl endlich, aber es ift ein unglaubliches Gehede in einander, und 
meine Manier, fich recht finnlih davon zu liberzeugen, bie befte. 
Auch babe ich mir, bis an die letzte bewohnte Spike, der Einwohner 
Betragen, Lebensart, Sitte und Weſen gemerkt; in jedem Quartiere 
find fie anders beihaffen. Du lieber —* was doch der Menſch 
für ein armes gutes Thier iſt! 

Sehr viele Häuſerchen ſtehen unmittelbar in den Kanälen; doch 
gibt es hie und da ſchön gepflaſterte Steindämme, auf denen man 
zwiſchen Waſſer, Kirchen und Paläſten gar angenehm hin und wieder 
ſpaziert. Luſtig und erfreulich ift der lange Steindamm an der nörd⸗ 
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lichen Seite, von welchem die Infeln, beſonders Murano, das Venedig 
im flleinen, geſchaut werden. Die Lagunen dazwiſchen find von vielen 
Gondeln belebt. ' 1 


Abends. 

Heute habe ich abermals meinen Begriff von Venedig erweitert, 
indem ich mir den Plan verſchaffte. Als ich ihn einigermaßen ſtudirt, 
beſtieg ich den Markusthurm, mo fich dem Auge ein einziges Schau: 
ſpiel darſtellt. Es war um Mittag und heller Sonnenſchein, daß ich 
ohne Perſpektiv Nähen und Fernen genau erkennen konnte. Die Fluth 
bedeckte die Lagunen, und als ich den Blick nach dem ſogenannten 
Lido wandte — es iſt ein ſchmaler Erdſtreif, der die Lagunen ſchließt 
— jah ih zum erſten Mal das Meer und einige Segel darauf. In 
den Lagunen jelbft Liegen Saleeren und Tregatten, die zum Ritter 
Emo ftoßen follten, der den Algierern den Krieg macht, die aber 
wegen ungünſtiger Winde liegen bleiben. Die Paduaniſchen und 
Bicentiniihen Berge und das Tiroler Gebirge fchließen, zwiſchen 
Abend und Mitternacht, das Bild ganz treiflich jchön. 


Benebig, ben 1. Öftober. 

Ich gieng und bejah mir die Stadt in manderlei Rüdfihten, und 
da e& eben Sonntag mar, fiel mir die große Unreinlichfeit der 
Straßen auf, worliber ich meine Betrachtungen anftellen mußte. €s 
ift wohl eine Art von Polizei in diefem Artikel: die Leute ſchieben 
den Kehrig in die Ecken; auch jehe ich große Schiffe hin und mieber 
fahren, die an manden Orten ftille liegen und das Kehrig anit- 
nehmen, Leute von den Infeln umher, weldde des Düngers bedürfen; 
aber es ift in diefen Anftalten weder Folge nod Strenge und deſto 
unverzeihlicher die Unreinlichleit der Stadt, da fie ganz zu Rein- 
lichkeit angelegt worden, jo gut als irgend eine holländiſche. 

Alle Straßen find geplattet, ſelbſt die entfernteften Quartiere 
wenigftens mit Badfteinen auf der hohen Ktante ausgelegt, wo es 
nöthig, in dev Mitte ein wenig erhaben, an der Seite Vertiefungen, 
das Waſſer aufzufafien und in bevedte ſtanäle zu leiten. Noch andere 
architektoniſche Vorrichtungen der erſten wohlüberdachten Anlage zeugen 
von der Abficht treffliher Baumeifter, Venedig zu der reinften Stadt 
zu machen, wie fie die jonverbarfte ift. Ich Tonnte nit unterlaffen, 
gleih im Spaziergehen eine Anoronung deßhalb zu entwerfen und 
einem Bolizeivorfteher, dem es Ernſt wäre, in Gedanken borzu- 
A Sp hat man immer Trieb und Luft, vor fremden Thüren 
zu ehren. 
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Venedig, den 2. Oktober. 
Bor Allem eilte ich in die Caritä: ich Hatte in des Palladio 
Werken gefunden, daß er hier ein Kloftergebäude angegeben, in welchen 
er die Privatwohnung der reihen und gaftfreien Alten barzuftellen 
edachte. Der ſowohl im Ganzen als in feinen einzelnen Theilen 
vefflich gezeichnete Plan machte mir unendliche Freude, und ich hoffte 
ein Wunderwerk zu finden; aber ad! e& iſt faum der zehnte Theil 
ausgeführt; doch auch dieſer Theil jeines himmliſchen Genius würdig, 
eine Vollkommenheit in der Anlage und eine Genauigkeit in der Aus⸗ 
führung, die ich noch nicht kannte. Jahre lang follte man in Betrachtung 
jo eines Werks zubringen. Mi dünft, ich habe nichts Höheres, 
nichts Vollkommneres gejehen, und glaube, daß ich mich nicht irre. 
Denke man fich aber auch den trefflichen Künftler, mit dem innern 
Sinn fürs Große und Gefällige geboren, der erft mit unglaublicher 
Mühe fih an den Alten heranbilbet, um fie alsdann durch fi wieder⸗ 
herzuftellen. Dieſer findet Gelegenheit, einen Liehlingsgedanten aus⸗ 
uführen, ein Klofter, jo vielen Mönchen zur Wohnung, jo vielen 
Fremden zur Serberge beſtimmt, nach der Form eines antilen Privat« 
gebäudes aufzurichten. | 
Die Kirche ftand ſchon: aus ihr tritt man in ein Atrium bon 
korinthiſchen Säulen, man ift entzüct und vergibt auf einmal alles 
Pfaffenthum. An der einen Seite findet man die Satriftei, an der 
andern ein Kapiteljimmer, daneben die Ichönfte Wendeltreppe von der 
Welt, mit offener weiter Spindel, die fteinernen Stufen in die Wand 
gemauert und jo geihichtet, daß eine die andere trägt; man wird 
nicht müde, fie auf- und abzufteigen: wie ſchön fie gerathen fet, kann 
man daraus abnehmen, daß fie Palladio ſelbſt für wohlgerathen an⸗ 
gibt. Aus dem Vorhof tritt man in den innern großen Hof. Bon 
dem Gebäude, das ihnumgeben jollte, ift leider nur die linfe Seite 
aufgeführt, drei Säulenordnungen über einander, auf der Erde Hallen, 
im erften Stod ein Bogengang vor den Zellen hin, der obere Stod 
Mauer mit Senftern. Doc dieſe Beichreibung muß durch den Anblid 
der Riffe geftärft werden. Nun ein Wort von, der Ausführung. 

- Rur die Häupter und Füße der Säulen und die Schlußfteine 
der Bogen find von gehauenem Stein, das Vebrige alles, ich darf 
nicht jagen, von Baditeinen, fondern von gebranntem Thon. Solde 
Ziegeln kenne ih gar nicht. Fries und Karnieß find auch daraus, 
die Glieder der Bogen gleihfalls, Alles theilweije gebrannt, und das 
Gebäude zulekt nur mit wenig Kalk zufammengejeßt. Es fteht wie 
aus Einem Guß. Wäre daS Ganze fertig geworden, und man jähe 
eg reinlich abgerieben und gefärbt, es müßte ein himmliſcher Anblid 
fein. Jedoch die Anlage war zu groß, mie bei jo mandem Gebäude 
der neuern Zeit. Der Künſtler hatte nicht nur voraußgefett, daß man 
das jetzige Kloſter abreiken, jondern auch anftogende Nachbarshäuſer 
faufen werde; und da mögen Geld und Luft ausgegangen ſein. Du 
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liebes Schidjal, Daß du jo manche Dummheit begünftigt und ver- 
ewigt haft, warum ließeſt du diejes Werk nicht zu Stande fommen! 





Vertedig, den 3. Dftober. 
Die Kirhe Il Rebentore, ein ſchönes großes Werk von Pal—⸗ 
ladio, die Facade lobenswürdiger als die von San Glorgio. Diele 
mehrmals in Kupfer gejtochenen Werke müßte man vor ſich jehen, um 
das Gefagte verdeutlichen zu Tönnen. Hier nur wenige Worte. 

Balladio war durchaus von der Eriftenz der Alten durchdrungen 
und fühlte die Kleinheit und Enge jeiner Zeit wie ein großer Menſch, 
der ſich nicht hingeben, jondern daS Mebrige jo viel als möglich nad 
feinen eveln Begriffen umbilden will. Er mar unzufrieden, wie ih 
aus gelinder Wendung feines Buches jchließe, daß man bei hriftlichen 
Kirchen nad der Form der alten Bafllifen zu bauen fortfahre: er 
fuchte deßhalb feine heiligen Gebäude der alten Tempelform zu 
nähern, daher entftanden gewiſſe Unfchidlichfeiten, die mir bei Il Re- 
dentore glücklich befeitigt, bei San Giorgio aber zu auffallend er- 
Bollmann jagt etwas davon, trifft aber den Ragel nicht auf 

en Kopf. 

Inwendig ift Il Redentore gleichfalls kbſtlich, Alles, auch die 
Zeichnung der Altäre, von Palladio; leider die Riſchen, die mit Sta- 
tuen ausgefüllt werden follten, prangen mit flachen, ausgeſchnittenen, 
gemalten Brettfiguren. 





Dem heiligen Franziskus zu Ehren hatten die Peters Kapuziner 
einen Seitenaltar mädtig außgeputt: man ſah nichts von Stein als 
die korinthiſchen Kapitäle, alles Uebrige ſchien mit einer geichmad- 
vollen prächtigen Stiderei, nad Urt der Arabedien, Hiberzogen, und 
zwar fo artig, als man nur etwas zu jehen wünſchte. Beſonders 
wunderte ich mich über die breiten golpgeftidten Ranfen und Laub⸗ 
werte. Ich gieng näher und fand einen recht hübſchen Betrug. Alles, 
was id für Gold gehalten hatte, war breit gedrüdtes Stroh, nad 
ſchönen Zeichnungen auf Papier geflebt, der Grund mit lebhaften 
Farben angeftrihen, und das jo mannigfaltig und geſchmackvoll, daß 
diefer Spaß, deſſen Material gar nichts werth war .und der wahr- 
ſcheinlich im Kloſter ſelbſt ausgeführt wurde, mehrere taujend Thaler 
müßte gefoftet haben, wenn er ächt Hätte fein jollen. Man könnte es 
gelegentlih wohl nachahmen. 

Auf einem Ufervamme, im Ungefichte des Waſſers, bemerkte ich 
ſchon einige Mal einen geringen Kerl, welcher einer größern oder Hei- 
nern Anzahl von Zuhörern im venetianiſchen Dialekt Geſchichten er- 
zählte; ich Tann leider nichts davon verftehen; es lacht aber fein 
Menſch, nur jelten lächelt das Auditorium, das meift auß der ganz 
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niedern Klaſſe beſteht. Auch Hat der Mann nichts Auffallendes noch 
Lächerliches in ſeiner Art, vielmehr etwas ſehr Geſetztes, zugleich eine 
bewunderungswürdige Mannigfaltigkeit und Präziſion, welche auf 
Kunſt und Nachdenken hinwieſen, in ſeinen Geberden. 





Den Plan in der Hand ſuchte ich mich durch die wunderlichſten 
Irrgänge bis zur Kirche der Mendicanti zu finden. Hier iſt das 
Konſervatorium, welches gegenwärtig den meiſten Beifall hat. Die 
Frauenzimmer führten ein Oratorium hinter dem Gitter auf; die 
Kirche war voll Zuhörer, die Muſik jehr ſchön, und herrliche Stim- 
men. Ein Alt fang den König Saul, die Hauptperion des Gedichtes. 
Bon einer ſolchen Stimme Hatte ich gar feinen Begriff; einige Stellen 
der Muſik waren unendlich ſchön, der Tert vollflommen fingbar, jo 
Italiäniſch Latein, daß man an manden Stellen laden muß; die 
Mufit aber findet hier ein weites Feld. 

Es wäre ein trefflicher Genuß geweſen, wenn nicht der vermale- 
deite Sapellmeifter den Taft mit einer Rolle Noten wider dag Gitter 
und jo unverfhämt gellappt hätte, als habe er mit Schuljungen zu 
thun, die er eben unterrichtete, und die Mädchen Hatten das Stüd 
oft wiederholt, jein Klatichen war ganz unndthig und zerjtörte allen 
Eindrud, nicht anders als wenn Einer, um uns eine jchöne Statue 
begreiflih zu machen, ihr Scharladjläppchen auf die Gelenke klebte. 
Der fremde Schall hebt alle Harmonie auf. Das ift nun ein Mu⸗ 
fifer, und er Hört es nicht, oder er will vielmehr, daß man feine 
Gegenwart: dur eine Unſchicklichkeit vernehmen fol, da es beſſer wäre, 
er ließe feinen Werth an der Volllommenheit der Ausführung er- 
rathen. Ich weiß, die Franzoſen haben es an der Art; den Ytaliä- 
nern hätte ich es nicht zugetraut, und das Publikum jcheint daran 
gewöhnt. Es iſt nicht das einzige Mal, daß es ſich einbilven läßt, 
Das gerade gehöre zum Genuß, was den Genuß verdirbt. 





Geftern Abend Oper zu San Moſe — denn die Theater haben 
ihren Ramen von der Kirche, der fie am Nächſten Liegen — nicht 
recht erfreulich! Es fehlt dem Plan, der Mufil, den Sängern eine 
innere- Energie, welche allein eine ſolche Darftellung auf den höchſten 
Punkt treiben Tann. Man konnte von Teinem Theile jagen, er jei 
ſchlecht; aber nur die zwei Frauen Tießen ſich's angelegen jein, nicht 
jowohl gut zu agiren, als ſich zu probuziren und zu gefallen. Das 
ift denn immer etwas. Es find zwei Ichöne Figuren, gute Stimmen, 
artige, muntere, gätlihe Perſönchen. Unter den Männern dagegen 
feine Spur von innerer Gewalt und Luft, dem Publikum etwas auf- 
zuheften, jo wie feine entihiebene glänzende Stimme. 

Das Ballet, von elender Erfindung, warb im Ganzen audge- 
pfiffen, einige treffliche Springer und Springerinnen jedoch, welche 
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letztere fi) es zur Pflicht rechneten, die Zuſchauer mit jedem ſchoͤnen 
Theil ihres Körpers bekannt zu machen, wurden weidlich beflatict. 





Heute dagegen fah ich eine andere Komödie, die mich mehr ge- 
freut Hat. Im herzoglichen Palaft hörte ich eine Rechtsſache öffent- 
lich verhandeln; fie war widytig, und zu meinem Blüd in den Ferien 
vorgenommen. Der eine Advokat war Alles, was ein übertriebmer 
Buffo nur fein follte. Figur. did, kurz, doch beweglih, ein es 
heuer voripringendes Profil, eine Stimme wie Erz, und eine Heftig- 
Teit, als wenn es ihm aus tiefftlem Grunde des Herzens ernſt wäre, 
was er fagte. Ich nenne dieß eine Komödie, weil Alles wahrjhein- 
lich ſchon Tertig ift, wenn dieje öffentlihe Darftellung geichieht: die 
Richter willen, was fie ſprechen jollen, und die Bartei weiß, was fie 
zu erwarten hat. Indeſſen gefällt mir diefe Art unendlich hefier als 
unſere Stuben- und Kanzleihodereien. Und nun von den Umftänden, 
und wie artig, ohne Prunk, wie natürlich Alles zugeht, will ich fuchen 
einen Begriff zu geben. 

einem geräumigen Sanl des Palaſtes ſaßen an der einen 
Seite die Richter im Halbzirtel. Gegen ihnen über, auf einem Ra- 
theder, der mehrere Perſonen neben einander fafjen fonnte, die Ad⸗ 
vokaten beider Parteien, unmittelbar vor demjelben auf einer Bant 
Kläger und Bellagte in eigener Perjon. Der Advokat des Klägers 
war von dem Katheder herabgeftiegen; denn die heutige Sigung war 
zu keiner Kontrovers beftimmt. Die jämmtlicden Dokumente für und 
wider, obgleich ſchon gebrudt, jollten vorgelejen werben. 

Ein hagerer Schreiber, in ſchwarzem fümmerlidem Rode, ein 
dides Heft in der Hand, bereitete fih, die Pflicht des Leſenden zu 
erfüllen. Von Zuſchauern und Zuhörern war übrigens der Saal ge- 
drängt voll. Die Rechtsfrage felbft jo wie die Perſonen, welche fie 
bekraf, mußten den Venetianern höchſt bedeutend jcheinen. 

Fideiklommiſſe haben in diefem Staat die entichiedenfte Gunſt: 
ein Befitzthum, welchem einmal dieſer Charakter aufgeprägt ift, be⸗ 
Hält ihn für ewige Zeiten; e8 mag durd irgend eine Wendung oder 
Umftand vor eben hundert Jahren veräußert worden, durch viele 
Hände gegangen ſein, zulegt, wenn die Sade zur Sprade fommt, 
behalten die Nachkommen der erften Familie Net, und die Güter 
müflen herausgegeben werben. 

Diekmal war der Streit Höchft wichtig: denn die Klage gieng 
gegen den Doge jelbft oder vielmehr gegen feine Gemahlin, welche 
denn auch in Perſon auf dem Bänlchen, von Kläger nur dur einen 
Heinen Zwiſchenraum getrennt, in ihren Zendal gehüflt daſaß: eine 
Dame von gewiffen Alter, edlem Körperbau, wohlgebildetem Geficht, 
auf welchem ernite, ja, wenn man will, etwas verbriekliche Züge zu 
iehen waren. Die Venetianer bildeten fich viel darauf ein, daß bie 





Benedig. 671 


Furſtin in ihrem eigenen Palaſt vor dem Gericht und ihnen er⸗ 
ſcheinen müſſe. 

Der Schreiber fieng zu leſen an, und nun ward mir erſt deut⸗ 
lich, was ein im Angeſichte der Richter, unfern des Katheders der 
Advokaten, hinter einem kleinen Tiſche auf einem niedern Schemel 
figendes Männchen, beſonders aber die Sanduhr bedeute, die er vor 
ih niedergelegt hatte. So lange nämli der Schreiber Tiest, fo 
lange läuft die Zeit nicht; dem Advokaten aber, wenn er dabei ſpre⸗ 
chen will, ift nur im Ganzen eine gewiſſe Frift gegönnt. Der Schrei- 
ber liest, die Uhr liegt, das Männchen hat die Hand daran. Thut 
der Advokat den Mund auf, jo fteht auch die Uhr ſchon in der Höhe, 
die ih ſogleich niederſenkt, fobald er fchweigt. Hier ift num die große 
Kunft, in den Fluß der Vorleſung Hineinzureven, flüchtige Bemer- 
tungen zu machen, Aufmerkſamkeit zu erregen und zu fordern. Nun 
kommt der Leine Saturn in die größte Berlegenheit. Er if ge 
nöthigt, den horizontalen und vertilalen Stand der Uhr jeden Augen- 
blid zu verändern; er befindet fi im Fall der böfen Geifter im 
Puppenfpiel, die auf, das ſchnell wechſelnde Berlidel Berlodel des 
— Hanswurſts nicht wiſſen, wie fie gehen oder kommen 

ollen. 

Wer in Kanzleien hat kollationiren hören, kann ſich eine Vor⸗ 
ſtellung von dieſer Vorleſung machen, ſchnell, eintönig, aber doch ar⸗ 
tikulirt und deutlich genug. Der kunſtreiche Advokat weiß nun durch 
Scherze die Langeweile zu unterbrechen, und das Publikum ergötzt ſich 
an ſeinen Späßen in ganz unmäßigem Gelächter. Eines Scherzes 
muß ich gedenken, des auffallendſten unter denen, die ich verſtand. 
Der Borlefer recitirte jo eben ein Dofument, wodurd einer jener 
unrechtmäßig geachteten Beſitzer über die fraglichen Güter disponirte. 
Der Advokat Tieß ihn langſamer leſen, und als er die Worte deutlich 
ausſprach: Ach Ichente, ih vermache, fuhr der Redner heftig auf 
den Schreiber los und rief: Was willſt du jchenten? was vermachen? 
du armer außgehungerter Teufel! Gehört dir doch gar nichts in der 
Welt an. Doch, fuhr er fort, inden ax ſich zu befinnen ſchien, war 
Doch jener erlauchte Befiker in eben dem Fall, er wollte ſchenken, 
wollte vermachen, was ihm jo wenig gehörte als dir. Ein unendlich 
Gelächter ſchlug auf, doch jogleih nahm die Sanduhr die. horizontale 
Zage wieder an. Der Vorleſer ſummte fort, machte dem Advokaten 
ein flämiſch Geſicht; doch das find Alles verabredete Späße. 


j Venedig, den 4. Ditober, nad Mitternacht, 
Geftern war id) in der Komödie, Theater San Quca, die mir 
viel Freude gemacht hat: ich jah ein ertemporirtes Stüd in Masken, 
mit viel Naturell, Energie und Bravour aufgeführt. Freilich find fie 
nicht alle gleih, der Pantalon jehr brav; die eine Frau, ſtark und 
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wohlgebaut, leine außerordentlidhe Schauſpielerin, ſpricht excellent un 
weiß ſich zu betragen. Ein tolles Süjet, demjenigen ähnlich, das 
bei uns unter dem Titel: Der Berihlag behandelt ik. Mit un- 
glaublicder Abwechslung unterhielt es mehr als drei Stunden. Dod 
ift auch Hier daS Voll wieder die Bafe, worauf Tieß alles ruht: die 
Zuſchauer jpielen mit, und die Dinge verihmilzt mit dem Theater 
in ein Ganzes. Den Zag über auf dem Platz und am Ufer, auf 
den Sondeln und im Balaft, der Käufer und Verkäufer, der Bettler, 
der Schiffer, die Nachbarin, der Advofat und fein Gegner, Alles lebt 
und treibt und läßt fi es angelegen fein, ſpricht und betheuert, 
ſchreit und bietet aus, fingt und Ipielt, flucdht und lärmt. Und Abends 
geben fie ins Theater und ſehen und hören daS Leben ihres Tags, 
künſtlich zufammengeftellt, artiger aufgeflugt, mit Märchen durch⸗ 
flochten, durd Masten von der Wirtlichleit abgerüdt, durch Sitten 
genähert. Hierüber freuen fie fih kindiſch, fchreien wieder, Hatichen 
und lärmen. Bon Tag zu Nacht, ja von Mitternacht zu Mitternacht 
ift immer Alles eben Dafjelbe. 

Ich Habe aber au nicht leicht natürlicher agiren jehen als jene 
Masten, jo mie e8 mur bei einem ausgezeichnet glüdlichen Naturell 
durch längere Uebung erreicht werben Tann. 

Da ih das ſchreibe, machen fie einer gewaltigen Lärm auf dem 
Kanal unter meinem Fenſter, und Mitternadht ift vorbei. Sie haben 
im Guten md Böjen immer etwas zufammen. 





Abends. 

Oeffentliche Redner habe ih nun gehört: drei Kerls auf dem 
Platze und Uferſteindamme, jeden nach feiner Art Geſchichten erzäh- 
lend, ſodann zwei Sachwalter, zwei Breviger, die Schaufpieler, wor⸗ 
unter ich beſonders den Bantalon rühmen muß; alle viefe haben etwas 
Bemeinfames, eos mweil fie von ein umd derſelben Nation find, 
die, ſtets Bffentlich lebend, immer in leidenſchaftlichem Sprechen be 
geiften ift, als aud weil fie fich unter einander nachahmen. Hierzu 
onmt noch eine entjchiedene Geberdenſprache, mit welcher fie vie Aus⸗ 
drüde ihrer Imtentionen, Gefinnungen und Empfindungen begleiten. 

Ha am Zeit des heiligen Franzistus war ich im feiner Kirche 
alle Vigne. Des Kapuziners laute Stimme ward vor dem Geſchrei 
der Verkäufer vor der Kirche mie von einer Antiphone Begleitet; ich 
ftand in der Kirchthüre zwiſchen Beiden, und e8 war wunderlich ge- 
nug zu hören. 


Venedig, ven 5 Dftober. 
Heute früh war ich im Arjenal, mir immer interefjant genug, 
da ich noch fein Seeweſen kenne und hier die untere Schule beſuchte: 
denn freilich fieht e8 Hier nad einer alten Familie aus, die ſich noch 
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rührt, obgleich die beſte Zeit der Blüthe und der Früchte vorüber ift. 
Da ich denn auch den Handwerkern nachgehe, habe ich manches Mert- 
würdige gejehen und ein Schiff von vierundachtzig Kanonen, deſſen 
Gerippe fertig fteht, beftiegen. 

Ein gleiches ift vor ſechs Monaten an der Riva de Schiavoni 
bis aufs Wafler verbrannt; die Pulverfammer war nicht ehr gefüllt, 
und da fie jprang, that e& keinen großen Schaden. Die benachbarten 
Häufer büßten ihre Scheiben ein. - | 

Das Ihönfte Eichenholz, aus Iſtrien, habe ich verarbeiten jehen 
und dabei liber den Wachsthum dieſes werthen Baumes meine ftillen 
Betrachtungen angeftellt. Ich kann nicht genug jagen, wa8 meine 
fauer erworbene Kenntniß natürlicher Dinge, die doch der Menſch zu⸗ 
legt als Materialien braucht und in jeinen Ruben verwenbet, mir 
überall hilft, um mir das Verfahren der Künftler und Handwerker 
zu erflären; jo ift mir auch die Kenntniß der Gebirge und des dar⸗ 
aus genommenen Gefteins ein großer Boriprung in der Kunft. 





Um mit Einem Worte den Begriff des Bucentaur auszuſprechen, 
nenne ich ihn eine Prachtgaleere., Der ältere, von dem wir noch Ab⸗ 
bildungen haben, rechtfertigt dieſe Benennung noch Fr als der 
gegenwärtige, der und durch feinen Glanz über feinen Urſprung ver- 

lendet. 

Ich komme immer auf mein Altes zurück. Wenn dem Kunſtler 
ein ächter Gegenſtand gegeben iſt, ſo kann er etwas Aechtes leiſten. 
Hier war ihm aufgetragen, eine Galeere zu bilden, die werth wäre, 
die Häupter der Republik am feierlichſten Tage zum Sakrament ihrer 
hergebrachten Meerherrichaft zu tragen: und dieje Aufgabe F Is 
ite < ausgeführt. Das Söll ift ganz Zierrath: alfo darf man 
nicht jagen, mit Zierrath überladen; ganz verguldetes Schnitzwerk, 
fonft zu keinem Gebrauch, eine wahre Monftranz, um dem Volke feine 
Hänpter recht Herrlich zu zeigen. Wiflen wir do, das Volt, wie 
es gern feine Hüte ſchmückt, will auch jeine Obern prächtig und ges 
putzt jehen. Dieſes Prunkſchiff ift ein rechtes Inventarienftüd, woran 
man jehen Tann, was die VBenetianer waren und fich zu fein dünkten. 


— — — — — — 


Nachts. 

Ich komme noch lachend aus der Tragdbie und muß dieſen Scherz 
gleich auf dem Papier befeftigen. Das Stüd war nit Ihlimm: der 
Verfaſſer hatte alle tragiihen Matadore zufammengeftedt, und die 
Schauſpieler hatten gut |pielen. Die meiſten Situationen waren be⸗ 
kannt, einige neu und ganz glüdlih. Zwei Väter, die fich haflen, 
Söhne und Töchter aus diefen getrennten Familien, Yeidenfchaftlich 
übers Kreuz verliebt, ja das eine Paar heimlich verheirathet. Es 
gieng wilb und graufam zu, und nichts blieb zulegt übrig, um die 
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jungen Beute glüdlig zu maden, als daß die beiden Bäter fi er- 
Hagen, worauf unter lebhaften Handellatichen der Vorhaug fiel. 
Nun warb aber das Kllatichen Heftiger, nun wurde faora gerufen, 
und das fo lange, bis fi die zwei Hauptpaare bequemten, hinter 
dem Borhang hervorzukriechen, ihre Bucklinge zu maden und auf der 
andern Geite wieder abzugeben. 

Das Bublifum war noch nicht befriedigt, es Tatichte fort und 
rief: I morti! Das dauerte fo lange, bis die zwei Todten audı 
berauslamen und fi bückten, da denn einige Stimmen riefen: Bravi 
i mortil fie wurben durch Klatſchen Iange feftgehalten, 5iß man ihnen 
ige endlich abzugeben erlaubte. Diele Pofle gewinnt für den 

ugen- und Öbrenzeugen unendlid, der das Bravo! Bravi! daß die 
Stalläner immer im Munde führen, jo in den Ohren bat wie id 
* — auf einmal auch die Todten mit dieſem Ehrenwort an⸗ 
rufen hört. 
Gute Nacht! To Lönnen wir Rorbländer gu jeder Stunde jagen, 
wenn wir im Sinftern ſcheiden; der Staliäner jagt: Felicissima 
notte! nur ein Mal, und zwar wenn das Richt in dad Zimmer ge 
bracht wird, indem Tag und Nacht fi) Icheiden, und da heißt es dann 
etwas ganz Anderes. Go unüberjeglih find die Eigenheiten je 
Sprache: denn vom hochſten bis zum tiefſten Wort bezieht fig Alles 
auf Eigenthümlichleiten der Nation, es ſei nun in Charafter, Ge⸗ 
finnungen oder Zufländen. 


Benebig, ben 6. Ditober. 

Die Tragödie geftern hat mi Manches gelehrt. Erſtlich habe 

ih gehört, wie die Italiäner ihre eilffilbigen Jamben behandeln 
und deklamiren; dann babe ich begriffen, wie Hug Gozzi die 
Masten mit den tragiſchen Figuren verbunden bat. Das if das 
— Schauſpiel für dieſes Voll: denn es will auf eine exubele 
eile ge fein, e8 nimmt Teinen innigen, ärtlihen Antheil am 
ichen, «8 freut fie nur, wenn der de tſpricht; dem aufs 
Neden halten fie viel, ſodann aber wollen laden oder etwas 


fieng das Boll laut an, fen Mi — ber dieſe Sumutbung 
terbrochen 


urkdnchenen, 
wodurd denn freili die folgenden Situationen deß Eines wären 
aufgehoben worden. Endlich entſchloß ſich der bebrängte Sohn, tet 
ins Proſcenium und bat demuthig, fie möchten fi) nur noch einen 
Uugenblid gedulden, die Sache werde noch ganz nad Wunſch ab- 
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laufen. Künftlerii genommen aber war diefe Situation nad) den 
ee albern und unnatürli, und ich lobte das Bolt um fein 

efühl. 
Jetzt verſtehe ich befier die Iangen Reden und das viele Hin⸗ 
undher-Differfiren im griechiſchen Trauerſpiele. Die Athenienjer hörten 
noch lieber reden und veritanden fich noch beſſer darauf als die Ita⸗ 
liäner; vor den Gerichtsſtellen, wo fie den ganzen Tag lagen, lernten 
fie ſchon etwas. 





An den ausgeführten Werten Palladio's, beſonders an den 
Kirchen, habe ich manches Tadelnswürdige neben dem Köftlichften 
gefunden. Wenn ich nun fo bei mir Hberlegte, in wiefern ih Recht 
oder Unrecht Hätte gegen einen folgen amukerorbentlichen Mann, fo 
war es, als ob er babei ftünde und mir fagte: „Das und daB habe 
ih wider Willen gemacht, aber doch gemacht, weil ich unter den ge- 
gebenen Umftänden nur auf diefe Welle meiner höchſten Idee am 
Naächſten kommen konnte.” 

Mir ſcheint, fo viel ich au darüber denke, er habe bei Betrach⸗ 
tung der Höhe und Breite einer ſchon beſtehenden Ricche, eines ältern 
Haufes, wozu er Fagaden errichten follte, nur überlegt: Wie gibſt 
du Dielen Räumen die größte Form? Im Einzelnen mut Bu, wegen 
eintretenden Bedürfniffez, etwas verrüden oder verpfuſchen, da oder 
dort wird eine Unſchicklichkeit entfliehen, aber daß mag fein, das 
au wird einen hohen Stil haben, and du wirft bir zur Freude 
arbeiten. 

Und fo Hat er das größte Bild, das er in der Seele trug, auch 
dahin gebrucht, wo es nicht ganz paßte, wo er es im Einzelnen zer⸗ 
Initten und verſtümmeln mußte. 

Der Flügel in der Earitä dagegen muß uns deßhalb von fo hohem 
Werte fein, weil der Künftler freie Hand hatte und feinem Geift 
unbedingt folgen durfte. Wäre das Klofter fertig geworben, jo fllinde 
—— — ganzen gegenwärtigen Welt kein vollkommneres Werk 

er Baukunſt. 

Wie er gedacht und wie er gearbeitet, wird mir immer klarer, je 
mehr ich feine Werke Yefe und dabei betrachte, wie er die Alten be⸗ 
handelt ; denn er macht wenig Worte, fie find aber alle gemichtig. Das. 
vierte Buch, das die antiken Tempel darftellt, ift eine rechte Einlei⸗ 
tung, die alten Refte mit Sinn zu beſchauen. 





Benedig, ben 7. Oltober. 
Geſtern Abend ſah ih Elektra von Erebillon, auf dem 
Thenter San Criſoſtomo, nämlich überſetzt. Was mir das Etüd 
abgeſchmackt vorlam und wie es mir furchterlich Rangemweile machte, 
ann ich nicht Jagen. 
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Die Acteurs find übrigens brav und willen das Publikum mit 
einzelnen Stellen abzuſpeiſen. Oreſt hat allein drei verjchiedene Er: 
zählungen, poetiſch aufgeftugt, in einer Scene. Elektra, ein hübjches 
Weibchen von mittlerer Größe und Stärke und faft franzöfiicher Leb⸗ 
baftigleit, einem guten Anftand, ſpricht die Berje ſchön; nur betrug 
fie fih von Anfang bis zu Ende toll, wie es leider die Rolle ver: 
langt. Indeſſen habe ic) doch wieder gelernt. Der italiänijche, immer 
eilffilbige Jambe hat für die Deklamation große Unbequemlichkeit, weil 
die legte Silbe durchaus kurz if und wider Willen des Deklama⸗ 
tors in die Höhe jchlägt. 


Heute Früh war ih bei dem Hochamte, welchen der Doge jähr- 
lich an dieſem Tage, wegen eines alten Siegs über die Türken, in 
der Kirche der heiligen Auftina beimohnen muß Wenn an dem Heinen 
Platz die vergoldeten Barken Ianden, die den Yürften und einen 
Theil des Adels bringen, jeltiam gefleivete Schiffer fih mit roth- 
gemalten Rudern bemühen, am Ufer die Geiftlichfeit, die Brüber- 
ſchaften mit angezündeten, auf Stangen und tragbare filberne Leuchter 
geſteckten Kerzen ftehen, drängen, wogen und warten, dann mit Tep- 
pichen beichlagene Brüden aus den Fahrzeugen ans Land geftredt 
werben, zuerfi die langen violetten Kleider der Savj, dann die langen 
rothen der Senatoren ſich auf dem Pflafter entfalten, zulegt der Alte, 
mit goldener phrygiſcher Müte geihmüdt, im längften goldenen Talar, 
mit dem Hermelinmantel, außfteigt, drei Diener fich feiner Schleppe 
bemädtigen, Alles auf einem Keinen Pla vor dem Portal einer 
Kirche, vor deren Thüren die Türlenfahnen gehalten werben, jo glaubt 
man auf ein Mal eine alte gewirkte Tapete zu jehen, aber recht gui 
gezeichnet und colorirt. Mir nordiſchem Ylüchtling hat dieſe Cere⸗ 
monie viele Freude gemacht. Bei ung, wo alle Feierlichkeiten kurz⸗ 
rockig find, und wo die größte, die man fich denken Tann, mit dem 
Gewehr auf der Schulter begangen wird, möchte jo etwas nicht am 
Ort fein. Uber hierher gehören dieſe Schleppröde, dieſe friedlichen 
Begehungen. - 

Der Doge ift ein gar ſchön gewachſener und ſchön gebilbeter 
Mann, der Trank fein mag, ſich aber nur noch jo, um der Würde 
willen, unter dem jchweren Rode gerade hält. Sonft fieht er aus 
wie der Großpapa des ganzen Geſchlechts und ift gar hold und leut- 
telig; die Kleidung fteht jehr gut, das Käppchen unter der Mütze be- 
leidigt nicht, indem e8, ganz fein und durchſichtig, auf dem weibeften, 
Harften Haar von der Welt ruht. 

Etwa funfzig Nobili, in langen, dunkelrothen Schleppkleidern, 
waren mit ihm, meift ſchöne Männer, keine einzige vertradte Geſtalt, 
mehrere groß mit großen? Köpfen, denen die blonden Lockenperücken 
wohl ziemten, vorg&baute Gefichter, weichez, weißes Fleiſch, ohne 
Ihwammig und wiberwärtig auszujehen, vielmehr Hug, ohne An- 
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ſtrengung, ruhig, ihrer jelbit gewiß, Leichtigkeit des Dafeins und 
durchaus eine gewiſſe Fröhlichkeit. 

Wie fih Alles in der Kirche rangirt hatte und das Hochamt an- 
fieng, zogen die Brüderſchaften zur Hauptthüre herein und zur rechten 
- GSeitenthüre wieder hinaus, nachdem fie, Baar für Paar, dad Weih- 
wafler empfangen und fi) gegen den Hodaltar, den Dogen und den 
Adel geneigt hatten. 


Auf heute Abend hatte ich mir den famofen Gefang der Schiffer 
beftellt, die den Taſſo und Arioft auf ihre eigenen Melodieen fingen. 
Diefes muß wirklich beftellt werden; es kommt nicht gewöhnlich vor, 
e3 gehört vielmehr zu den halbverflungenen Sagen der Vorzeit. Bei 
Mondenſchein beitieg ich eine Gondel, den einen Sänger vorn, den 
andern hinten; fie fiengen ihr Lied an und fangen abwechſelnd Vers 
für Ber. Die Melodie, welche wir durch Rouſſeau kennen, ift eine 
Mittelart zwiſchen Choral und Recitativ, fie behält immer benjelbigen 
Gang, ohne Takt zu haben: die Modulation ift auch diejelbige, nur 
verändern fie, nach dem Inhalt des Verſes, mit einer Art von De⸗ 
Hamation jowohl Ton als Maß; der Geift aber, das Leben davon, 
läßt fi) begreifen wie folgt. 

Auf welchem Wege ſich die Melodie gemacht hat, will ich nicht 
unterſuchen, genug, fie paßt gar trefflich für einen müßigen Menjchen, 
der ſich etwas vormodulirt und Gedichte, die er auswendig kann, 
ſolchem Gejang unterjchiebt. | 

Mit einer durchdringenden Stimme — das Bol ſchätzt Stärke 
bor Allem — figt er am Ufer einer Inſel, eines Kanals, auf einer 
Barfe und läßt fein Lied ſchallen, jo weit er Tann. Ueber den ftillen 
Spiegel verbreitet fih’S. In der Ferne vernimmt es ein Anderer, der 
die Melodie kennt, die Worte verfteht und mit dem folgenden Berje 
antwortet; hierauf ermwiedert der Erfte, und jo ift Einer immer das 
Echo des Andern. Der Gejang währt Nächte durch, unterhält fie, 
ohne zu ermüden. Je ferner fie aljo von einander find, defto reizender 
kann das Lied werden; wenn der Hörer alsdann zwiſchen Beiden fteht, 
fo iſt er am rechten Flecke. | 

Um dieſes mi vernehmen zu laſſen, fliegen fie am Ufer ber 
Gindecca aus; fie !iheilten ſich am Kanal bin: ich gieng zwiſchen 
ihnen auf und ab, jo daß ich immer Den verließ, der zu fingen an- 
fangen jollte, und mich Demjenigen wieder näherte, der aufgehört 
hatte. Da ward mir der Sinn des Gejangs erft aufgeichloffen. Als 
Stimme auß der Ferne klingt es Höchft jonderbar, wie eine Klage 
ohne Trauer; es iſt darin etwas Unglaublihes , 6i8 zu Thränen 
Ruhrendes. ch ſchrieb eß meiner Stimmung zu; aber mein Alter 
fagte: & singolare, come quel canto intenerisce, e molto piü, 
quaad? & pit ben cantato. Er wünjchte, daß ich die Weiber vom 

ido, bejonders die von Malamocco und Paleſtrina hören möchte; auch 
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dieſe ſängen den Tafio auf gleiche und ähnliche Melodien. Er fagte 
ferner: Sie haben die Gewohnheit, wenn ihre Männer auf Tifchen ins 
Meer find, fih ans Ufer zu fegen und mit durchdringender Stimme 
Abends dieſe Geſänge erſchallen zu laſſen, bis fie auch von ferne die 
Stimme der Ihrigen vernehmen und fi) fo mit ihnen imterhalten. 
Iſt das nicht ſehr Ihön? Und doch läßt ſich wohl denken, daß ein 
Buhörer in der Nähe wenig Freude an ſolchen Stimmen haben möchte, 
die mit den Wellen des Meeres kämpfen. Menſchlich aber und wahr 
wird der Begriff dieſes Geſanges, lebendig wird die Melodie, über 
deren todte Buchſtaben wir uns jonfl den Kopf zerbrochen haben. Ge⸗ 
jang ifl es eines Einjamen in die Ferne und Weite, damit ein Anderer, 
Gleichgeftimmter, höre und antworte. 


Benrbig, den 8. Diäsber. 

Den Palaſt Bileni Morelta beſuchte ich wegen eines koſtlichen 
Bildes von Paul Beraneje Die weiblidie Yamilie des Darius 
niet vor Alexandern und SHephäftton: die voranknieende Mutter Hält 
den Letztern für den König; er lehnt es ab und deutet auf den Rechter. 
Man erzählt das Märchen, der Künftler ſei im dieſem Palaft gut 
aufgenommen und längere Zeit ehrenvoll bewirtget werden, Dagegen 
habe er das Bild heimlich gemalt und als Geſchenk zufammengerolit 
unter das Bett geſchoben. Es verdient allerdings einen bejendern 
Uriprung zu haben; denn e8 gibt einen Begriff bon den: ganzen Werihe 
des Meiſters. Seine große Kunft, ohne einen allgemeinen Ton, der 
über das ganze Stüd gezogen wäre, durch kunſtreich veriheiltes Licht 
und Schatten und eben ſo weislich abwechſelnde Lokalfarben die föft- 
lichſte Harmonie hervorzubringen, tft bier recht fihtbar, da das Bild 
volllommen erhalten und friſch, mie von geflern, vor ums fleht: denn 
freilih, jobald ein Gemälde diefer Art gelitten hat, wirb unfer Ge⸗ 
nuß fogleich getrüht, ohne daß wir willen, was die Urſache fei. 

Mer mit dem Künfler wegen des Koſtüms rechten wollte, der 
dürfte fih nur jagen, es habe eine Geſchichte des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts gemalt werden follen; und jo ift Alles abgethan. Die bs 
ftufung von der Mutter dur Gemahlin und Töchter tft höchſt wahr 
und glücklich; die jüngfte Prinzeß, ganz am Ende knieend, IM ein 
—*x Mäuschen und Hat ein gar artiges, eigenfinniges, trotziges 
Geſfichtchen; ihre Lage jcheint ihr gar wicht zu gefallen. 


Meine alte Gabe, die Welt mit Augen desjenigen Malers zu 
ſehen, deſſen Bilder ich mir eben eingedrädt, bradte mich auf einen 
eigenen Gedanlen. Es iR offenber, daß fi daS Auge nach den 
Gegenftinden bildet, vie es von Jugend auf erblidt, und fo muß ber 
venetianiſche Maler Alles klarer und heiterer fehen als andere Men⸗ 
ſchen. Wir, die wir auf einem bald ſchmutzkothigen, bald ſtaubigen, 
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farbiofen, die Widerjcheine verdüſternden Boden, und vielleicht gar 
in engern Gemädhern leben, können einen ſolchen Frohblick aus uns 
ſelbſt nicht entwideln. 

Als ich bei hoben Sonnenſchein dur die Lagumen fuhr und 
auf den Gondelrändern die Gondoliere, leicht ſchwebend, bunibekleidet, 
rudernd, beirachteie, wie fie auf der hellgrünen Fläche fi in der 
blauen Luft zeichneten, To ſah ich das beite, Trifchefte Bild der vene⸗ 
tianiſchen Schule. Ber Sonneriihein hob die Lokalfarben blendend 
hervor, und die Schattenfeiten waren je licht, daß fie verhältnißmäßig 
wieder zu Lichtern hätten dienen können. Ein Gleiches galt von den 
MWiderfcheinen des meergrünen Waſſers. Alles war hell in heil gemalt, 
fo daß die ſchäumende Welle und die Blitzlichter darauf nöthig waren, 
um Die Zäpfchen aufs 3 zu ſetzen. 

Tizian und Paul hatten dieſe Mlarheit Im höchſten Grade, und 
wo man Fe in ihren Werten nicht findet, bat daS Bild verloren oder 
if aufgemalt. 

Die Kuppeln und Gewölbe der Markuskirche, nebſt ihren Seiten⸗ 
flächen, Alles ift — Alles bunte Figuren auf goldenem Grunde, 
Alles muſiviſche Arbeit; einige ſind recht gut, andere gering, je nach⸗ 
dem die Meiſter waren, die den Karton verfertigten. 

Es fiel mir recht aufs Herz, daß doch Alles auf die erfte Er- 
findung ankommt, und daß dieſe Das regte Maß, den wahren Geiſt 
babe, da man mit viereckten Stückchen Glas, und Bier nicht einmal 
auf die fauberfte Weile, daß Gute ſowohl als das Schlechte nachbilden 
kann. Die Kunft, welche dem Alten feine Fußboden bereitete, dem 
Shriften feine Kirchenhimmel mwölbte, bat ſich jegt auf Doſen und 
Armbänder verfrlimelt. Diele Zeiten find ſchlechier, als man dentt. 


In dem Haufe Sarfetti ift eine Zoftbare Sammlung ben Abgüſſen 
der beften Untiten. Ich ſchweige von denen, die ih von Mannheim 
her und fonft ſchon gelannt, und erwähne nur neuere Belanntichaften. 
Eine Kleopatra in Toloffaler Ruhe, die Aſpis um den Arm geſchlungen 
und in den Tod hinfberjchlafend, ferner die Mutter Niobe, die ihre 
jüngfte Tochter mit dem Mantel vor den Pfeilen des Apollo deck, 
aba einige Gladiatoren, ein in feinen Flügeln ruhender Genius, 
figende und ftehende Philoſophen. 

.Es ſind Werke, an denen fih die Welt Jahrtauſende freien 
—— kann, ohne den Werth des Kunſtlers durch Gedanken zu 

pfen. . 

Viele beveutende Büften verfegen mich in die alten, herrlichen 
Zeiten. Nur fühle ich leider, wie weit ich in dieſen Aenninifien 
zurid bin; doch e8 wird vorwärts gehen, wenigitend weiß ich den 
Meg. Palladio hat mir ihn auch dazu und gu aller Kunſt und Leben 
gebſſnet. Es klingt das vielleicht ein wenig wunderlich, aber doch 
nicht jo paradox, als wenn Jakob Böhme, bei Erblidung einer zin⸗ 





680 Staliänifdge Reife. 


nernen Schüffel, durch Einftrahlung Jovis über daß Univerfum er- 
leuchtet wurde: Auch fteht in dieſer Sammlung ein Stüd des Ge— 
bälls vom Tempel des Antoninus und der Fauflina in Rom. Die vor: 
ipringende Gegenwart dieſes herrlichen Architekturgebildes erinnerte 
mich an das Kapital des Pantheon in Mannheim. Das ift freilid 
etwas Anderes als unjere Tauzenden, auf Kragfteinlein über einander 
geichichteten Heiligen der gothilchen Zierweijen, etwas Anderes als 
unfere Tabad8pfeifen-Säulen, jpige Thürmlein und Blumenzaden: dieſe 
bin ih nun, Gott jei Dank! auf ewig los. 

Noch will ich einiger Werke der Bildhauerkunſt erwähnen, die ih 
diefe Tage her, zwar nur im Borbeigehen, aber doch mit Erftaumen 
und Erbauung betrachtet: zwei ungeheure Löwen von weißem Marmor, 
vor dem Thore des Arſenals; der eine fit aufgerichtet, auf Die Vorder⸗ 
pfoten geftemmt, der andere Liegt; Herrliche Gegenbilder von lebendiger 
Mannigfaltigkeit. Sie find fo groß, daß fie Alles umber Hein machen, 
und dak man felbft zu nichte würde, wenn erhabene Gegenftände uns 
nicht erhüben. Sie jollen aus der beiten griechiihen Zeit, und vom 
Pirdeus in den glänzenden Tagen der Republik hierher gebradt fein. 

Aus Athen mögen gleichfalls ein paar Basreliefe ftanımen, in dem 
Tempel der heiligen Zuftina, der Türkenbeflegerin, eingemauert, aber 
leider durch Kirchſtühle einigermaßen verfinftert. Der Küfter made 
mid aufmerfjam darauf, weil die Sage gebe, daß Tizian feine un- 
endlich jchönen Engel im Bilde, die Ermordung des heiligen Petrus 
Martyr vorftellend, darnad) geformt habe. Es find Genien, welde 
fi) mit Attributen der Götter ſchleppen, freilich jo ſchön, daß es 
allen Begriff überfteigt. 

Sodann betrachtete ich mit ganz eignem Gefühl die nedte Tolofjale 
Statue des Markus Agrippa, in dem Hofe eines Palaftes; ein fid 
ihm zur Seite beraufichlängelnder Delphin deutet auf einen See— 
beiden. Wie doch eine joldde heroifche Darftellung den reinen Menſchen 
Göttern ähnlich macht! 

Die Pferde auf der Markuskirche bejah ich in der Nähe. Bon 
unten hinauf bemerft man leicht, daß fie fledig. find, theils einen 
ihönen gelben Metallglanz haben, theils kupfergrünlich angelaufen. 
in der Nähe fieht und erfährt man, daß fie ganz verguldet waren, 
und fieht fie über und über mit Striemen bevedt, da die Barbaren 
das Gold nicht abfeilen, ſondern abhauen wollten. Auch das ift gut, 
io blieb wenigftens die Geftalt. 

Ein herrlicher Zug Pferde; ich möchte einen rechten Pfervefenner 
darüber reden hören. Was mir fonderbar jcheint, ift, daß te in der 
Nähe ſchwer, und unten vom Plag leicht wie die Hirſche augfehen. 





Ich fuhr heute früh mit meinem Schutgeifte aufs Lido, auf die 
Erdzunge, welche die Lagunen jchliekt und fie vom Meere abiondert. 
Wir fliegen aus und giengen quer über die Zunge. Ich hörte ein 


. Benebig. 681 


ſtarkes Geräuſch: e8 war das Meer, und ich ſah es bald, es gieng 
hoch gegen das Ufer, indem es ſich zurückzog, es war um Mittags: 
zeit der Ebbe. So habe ih denn auch das Meer mit Augen gejehen 
und bin auf der ſchönen Tenne, die es weichend zurüdläßt, ihm nad)- 
gegangen. Da hätte ich mir die Kinder gewünſcht, um der Mujcheln 
willen; ich babe, jelbit kindifch, ihrer genug aufgelefen; doch widme 
ich fie zu einigem Gebrauch: ich möchte von der Feuchtigkeit des Tinten- 
files, die hier jo häufig wegfließt, etwas eintrodnen. 

Auf dem Lido, nicht weit vom Meer, Liegen Engländer begraben 
und weiterhin Juden, die beiderjeits in gemweihtem Boden nicht ruhen 
jollten. Ich fand das Grab des edeln Eonjul Smith und feiner 
erften Frau; ih bin ihm ein un des Palladio jhuldig und 
dankte ihm auf feinem ungeweihten Grabe dafür. 

Und nicht allein ungeweiht, ſondern halbverjchüttet ift das Grab. 
Das Lido ift immer nur wie eine Düne anzufjehen, der Sand wird 
dorthin geführt, vom Winde hin und her getrieben, aufgehäuft, überall 
angedrängt. In weniger Zeit wird man das ziemlich erhöhte Mo- 
nument kaum wiederfinden köonnen. 

Das Meer ift doch ein großer Anblid! Ich will jehen, in einem 
Schifferkahn eine Fahrt zu thun; die Gondeln wagen ſich nidht hinaus. 





Am Meere habe ich auch verſchiedene Pflanzen gefunden, deren 
ähnlicher Charakter mir ihre Eigenjchaften näher kennen ließ: fie find 
alle zugleich maftig und ſtreng, ſaftig und zäh, und es iſt offenbar, 
daß das alte Salz des Sandbodens, mehr aber die falzige Luft ihnen 
dieje Eigenſchaften gibt; fie ftrogen von Säften, wie Waſſerpflanzen, 
ſie find fett und zäh, wie Bergpflanzen; wenn ihre Blätterenden eine 
Neigung zu Stacheln haben, wie Difteln thun, find fie gewaltig ſpitz 
und ſtark. Ich fand einen ſolchen Buſch Blätter; es ſchien mir unfer 
unſchuldiger Huflattig, hier aber mit ſcharfen Waffen bewaffnet, und 
das Blatt wie Leder, jo auch die Samenlapſeln, die Stiele, Alles 
maftig und -fett. Ih bringe Samen init und eingelegte Blätter 
(Eryongium maritimum). 

Der Fiſchmarkt und die unendlichen Seeprodukte machen mir viel 
Vergnügen; ich gehe oft darliber und beleuchte die unglüdlichen aufe 
gehajchten Meeresbewohner. 


Venedig, ben 9. Dftober. 
Ein töfllicher Tag, vom Morgen bis in die Naht! Ich fuhr 
bis Paleftrina gegen Chiozza über, wo die nroßen Baue find, Murazzi 
genannt, welche die Republik gegen das Meer aufführen läßt. Sie 
find von gehauenen Steinen und ſollen eigentlich. die lange Erdzunge, 
Lido genannt, welche die Lagunen von dem Meere trennt, vor biejem 
wilden Elemente ſchützen. 
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Die Lagımen find eine Wirkung der alten Natur. Erft Ebbe, 
Fluih und Erde, gegen einander arbeitend, dann das allmählige 
Sinken des Urgewäflers waren Urſache, daß am obern Ende des 
«driatilchen Meeres fich eine anſehnliche Sumpffirede befindet, welche 
bon der Fluth beſucht, von der Ebbe zum Theil verlaffen wird. Die 
Kunft Hat ſich der Höchften Stellen bemächtigt, und fo liegt Venedig, 
von hundert Inſeln zuſammen gruppirt und von hunderten umgeben. 
Zuglei hat man mit unglaubliger Unftrengung und Koften tiefe 
Kanäle in ven Sumpf gefurät, damit man auch zur Zeit der Ebbe 
mit Kriegsichiffen an die Hauptftellen gelangen Edrıme. Was Menſchen⸗ 
wig und Fleiß vor Alters erfonnen und ausgeführt, muß Klugheit 
und Fleiß nun erhalten. Das Lido, ein langer Erdſtreif, trennt die 
Lagunen von dem Meere, welches nur am zwei Orten bereintreten 
ann, bei dem Kaſtell nämlid, und am enigegengefegten Ende, bei 
Chiozza. Die Fluth tritt gewöhnlich des Tags zweimal herein, 
und die Ebbe bringt das Waſſer zweimal hinaus, immer durch den» 
felben Weg in denjelden Richtungen. Die Fluth bevedt Die inner, 
a Stellen und läßt die erhöhtern, wo nicht troden, doch 

tbar. 

Ganz ander wäre es, wenn daS Meer ſich neue Wege Tuchte, 
die Erdzunge angriffe und nah Willlür hinein» und herausfluthete. 
Nicht gerechnet, daß die Derichen auf dem Lido, Paleſtrina, St. Peter 
und andere untergehen müßten, jo würden auch jene Kommmunilations- 
Kanäle ausgefüllt und, indem das Waſſer Alle Durcheinander ſchlemmte, 
das Lido zu Infeln, die Injeln, die jetzt Babinterliegen, zu Erdzungen 
verwanbelt werden. Dieſes zu verhüten, müflen fte Das Lido verwahren, 
was fie men, damit das Glement nicht Dasienige willkürlich an- 
greifen, hinüber und herüber werfen möge, was die Menjchen icon in 
Beſitz genommen, dem fie ſchon zu eineme gewiſſen Zwed Geſialt und 
Richtung gegeben haben. 

Bei außerorbentlichen Fällen, wern das Meer übermäßig wächst, 
ift e8 beſonders gut, daß es nur an zwei Orten herein darf und das 
Uebrige geichlofien bleibt; e8 Tann allo doch nicht mit Der größten 
Gewalt eindringen und muß fi in einigen Stunden dem Geſetz der 
Ebbe unterwerfen und feine Wuth mindern. 

Mebrigend Hat Venedig nichts zu beforgen, die Langjamleit, 
mit der da8 Meer abnimmt, gibt ihr Yahrtaujfende Zeit, und fe 
— ſchon, den Kanälen klug nachhelfend, ſich im Beſitz zu erhalten 
uchen. 

Wenn fie ihre Stadt nur reinlicher hielten, welches jo noth⸗ 
wendig als leicht iſt und wirklich, auf die Folge von — 
von großer Konſequenz. Rum iſt zwar bei großer Strafe verboten, 
nichts in die Kanäle zu ſchütten, noch K hineinzuwerfen; einem 
ſchnell einfallenden Regenguß aber iſtis nicht unterſagt, allen ben in 
die Ecken geſchobenen Kehrig aufzurühren, In die Kanäle gu ſchleppen, 
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ja, was nod ſchlimmer if, in die Abzlige zu führen,. die nur zum 
Abflug des Waflers beſtimmt find, und fie dergeftalt zu verſchlemmen, 
daR die Hauptpläge in Gefahr And, unter Wafler zu fiehen. Selbſt 
einige Abzlige auf dem kleinen Marlusplake, die, wie auf dem großen, 
gar Ping angelegt find, habe ich verftopft und voll — geſehen. 

Wenn ein Tag Regenwetter einfällt, if ein unleidlicher Koth; 
Alles flucht und ſchimpft, man beſudelt beim Auf⸗ und Ubfteigen der 
Brüden die Mäntel, die Tabarro's, womit man fi ja das ganze 
Jahr ſchleppt, und da Alles In Schuh und Strümpfen läuft, beiprigt 
mar fi und jichilt; denn man hat ſich nicht mit gemelnem, ſondern 
beizendem Koth deiubelt. Das Wetter wird wieder Ibn, und kein 
Meni denkt an Reinlicgkeit.. Wie mahr if es gelagt: Das Publi- 
tum beflagt Ad immer, daß es ſchlecht bedient jet, und weiß es 
nit ln: befler bedient zu. werden. Hier, wenn der Sou- 
verän wollte, kAnnte Alles gleich gethan fein. 


Heute Abend gieng ich auf den Markustierm :; denn da ich neu⸗ 
Hi die Lagunen in ihrer lichteit,, zur Seit der Fluih, von oben 
geſehen, wollt’ ih fie auch zur Zeit der Ebbe, In Ihrer Demuth, 
ſchauen, und es iſt nothwendig, dieſe beiden Bilder zu verbinden, 
wenn man einen richtigen Begriff haben will. Es flieht fonderbar 
aus, ringsum Kberall Band ericheinen gu jehen, wo vorher Wafſer⸗ 
fpiegel war. Die Inſeln find nit mehr Injeln, nur Höher bebaute 
Tlede eines großen graugrünlicden Moraftes, den ſchöne Kanäle durch⸗ 
ſchneiden. Der fumpfige Theil ift mit Wafferpflanzen bewachſen und 
muß fih auch dadurch nah und nach erheben, obgleih Ebbe und 
Fluth beftändig daran rupfen und mwühlen und der Vegetation Teine 
Ruhe laſſen. 

Ich wende mich mit meiner Erzählung nochmals and Meer: dort 
habe ich Heute Die Wirihſchaft der Seeſchnecken, Patellen und Tajchen- 
krebſe geſehen und mich herzlich darüber gefreut. Was ift doch ein 
Lebendiges für eim Löftliches, herrliches Ding! wie adgemeflen zu 
feinem Zuftande, wie wahr, wie jeind! Wie viel nützt mir nicht mein 

Ken St der Ratur, und wie freue ich mich, e& fortzufegen! 
Doch ih will, da eß ſich mittheilen läßt, die Freunde nicht mit bloßen 
m. anreizen. | 

ie den Meere entgegengebanten Manerwerke beflehen exit aus 
einigen fteilm Stufen, dann kommt eine t anfleigende Fläche, 
fodann wieder eine Stufe, abermals eine ſanft anfleigenve Fläche, 
Bann eine flelle Mauer mit einem oben Übderhängenven Kopfe. Diele 
Stufen, diefe Flächen hinan fteigt num das fluthende Meer, bis es, 
in außerordentlichen Hüllen, endlich oben an der Mauer und deren 
Vorſprung zerſcheilt. 

Dem Diese folgen feine Bewohner, kleine eßbare Schnecken, ein⸗ 
ſchalige Batellen, und was fonft noch beweglich iſt, beſonders die 
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Taſchenkrebſe. Kaum aber haben diefe Thiere an den glatten Mauern 
Befig genommen, jo zieht fih ſchon das Meer, weichend und jchwellend, 
wie es gekommen, wieder zurüd. Anfangs weiß das Gewimmel nicht, 
woran es ift, und Hofft immer, die jalzige Fluth fol wiederkehren; 
allein fie bleibt auß, die Sonne ftiht und trodnet Schnell, und nun 
geht der Ruckzug an. Bei dieſer Gelegenheit ſuchen die Taſchenkrebſe 
ihren Raub. Wunderlider und komiſcher kann man nichts ſehen, 
als die Geberden dieſer aus einem runden Körper und zwei Iangen 
Scheeren beſtehenden Geſchöpfe; denn die übrigen Spinnenfühe find 
nicht bemerflih. Wie auf ftelgenartigen Armen jchreiten fie einher, 
und fobald eine Patelle fi unter ihrem Schild vom Flecke bewegt, 
fahren fie zu, um die Scheere in den ſchmalen Raum zwifchen der 
Schale und dem Boden zu fteden, das Dach umzulehren und die 
Aufter zu verſchmauſen. Die Patelle zieht ſachte ihren Weg bin, 
faugt ſich aber glei feſt an den Stein, ſobald fie die Nähe des 
Teindes merkt. Dieſer geberdet fih nun wunderli um das Dächelchen 
herum, gar zierlih und affenhaft; aber ihm fehlt die Kraft, den 
mächtigen ⸗Muskel des weichen Thierhens zu übermwältigen, er thut 
auf dieje Beute Verzicht, eilt auf eine andere wandernde los, und die 
erite jet ihren Zug ſachte fort. Ich Habe nicht gejehen, daß irgend 
ein. Taſchenkrebs zu feinem Zweck gelangt wäre, ob ich gleich den 
Nüdzug dieſes Gewimmels Stunden lang, wie fie die beiden Flächen 
und die dazwiſchen liegenden Stufen hinabſchlichen, beobachtet habe. 


Venedig, ben 10. Dftober, 

Nun endlih kann ich denn auch jugen, daß ich eine Komödie 
gelehen habe! Sie jpielten Heut auf dem Theater St. Lucas le 
Baruffe Chiozzotte, weldhe8 allenfalls zu überjegen wäre: Die Rauf- 
und Schreihändel von Chiozza. Die Handelnden find Iauter Seeleute, 
Einwohner von Ehiozza, und ihre Weiber, Schweitern und Töchter. 
Das gewöhnliche Gehhrei diefer Leute, im Guten und Böſen, ihre 
Händel, Heftigleit, Gutmüthigkeit, Platiheit, Wig, Humor und un- 
gezwungene Manieren, Alles ift gar brav nachgeahmt. Das Stüd 
ift no von Goldont, und da ich erft geftern in jener Gegend war 
und mir Stimmen und Betragen der See⸗ und Hafenleute no im 
Aug’ und Ohr wiederſchien und wiederllang, jo machte es gar große 
Freude; und ob ich glei manchen einzelnen Bezug nicht verfland, 
fo konnte ich doch dem Ganzen recht gut folgen. Der Plan des Stüds 
tit folgender. Die Einwohnerinnen von Chiozza fiten auf der Rhede 
vor ihren Häufern, jpinnen, ftriden, nähen, Hippeln, wie gewöhnlich. 
Ein junger Menſch geht vorüber und grüßt Eine freundlicher als die 
übrigen; fogleich fängt das Sticheln an: dieß hält nicht Maße, es 
ſchärft fi und wächst bis zum Hohne, fleigert fi zu Vorwürfen, eine 
Unart überbietet die andere; eine heftige Nachbarin plagt mit bei 
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Wahrheit heraus, und nun iſt Schelten, Schimpfen, Schreien auf ein⸗ 
mal losgebunden, es fehlt nicht an entſchiedenen Beleidigungen, ſo 
daß die Gerichtsperſonen ſich einzumiſchen gendthigt find. 

Im zweiten Akt befindet man fi in der Gerichtäftube. Der 
Aktuarius an der Stelle des abwejenden PVodeftä, der, als Nobile, nicht 
auf dem Theater hätte erjcheinen dürfen, der Aktuarius alſo läßt die 
Grauen einzeln vorfordern: dieſes wird dadurch bedenklich, daR er jelbit 
in die erfte Liebhaberin verliebt ift und, jehr glüdlih, fie allein zu 
ſprechen, anftatt fie zu verhören, ihr eine Liebeserklärung thut. Eine 
Andere, die in den Altuarius verliebt ift, ftürzt eiferlüchtig herein, 
der aufgeregte Liebhaber der Erſten gleichfalls, die Übrigen folgen, 
neue Vorwürfe häufen fih, und nun ift der Teufel in der Gerichts- 
ftube los, wie vorher auf dem Hafenplatz. 

Im dritten Alt fteigert fih der Scherz, und das Ganze endet 
mit einer eiligen, nothdürftigen Aufldfung. Der glüdlichfte Gedanke 
—— in einem Charakter ausgedrückt, der ſich folgendermaßen 

arftellt. 

Ein alter Schiffer, deſſen Gliedmaßen, beſonders aber die Sprach⸗ 
organe, durch eine von Yugend auf geführte harte Lebensart ſtockend 
geworden, tritt auf, als Gegenjak des beweglichen, ſchwätzenden, 
ichreifeligen Volles; er nimmt immer erft einen Anlauf durch Be⸗ 
wegung der Lippen und Nachhelfen der Hände und Arme, bis er denn 
endlih, was er gedacht, herausſtößt. Weil ihm dieſes aber nur in 
furzen Säßen gelingt, jo hat ex ſich einen lakoniſchen Ernſt ange- 
wöhnt, dergeitalt, daß Alles, was er jagt, ſprüchwörtilich oder ſen⸗ 
tentios klingt, wodurch denn das übrige wilde, leidenſchaftliche Han⸗ 
deln gar ſchön ins Gleichgewicht geſetzt wird. 

Aber auch jo eine Luſt habe ich noch nie erlebt, als das Bolt 
laut werden ließ, fih und die Seinigen jo natürlich vorftellen zu 
ſehen. Ein Gelächter und Gejauchze von Anfang bis zu Ende. Ich 
muß aber auch geitehen, daß die Schauspieler e8 vortrefflich machten. 
Sie hatten fih, nach Anlage der Charaktere, in die verſchiedenen 
Stimmen getheilt, welche unter dem Volk gemöhnlih vorkommen. 
Die erfte Actrice war allerliebft, viel beſſer als neulich in Helben- 
trat und Leidenſchaft. Die Frauen überhaupt, bejonder& aber dieſe, 
ahmten Stimme, Geberden und Wejen des Volks aufs Anmuthigite 
nad. Großes Lob verdient der Verfafler, der aus nichts den ange- 
nehmften Zeitvertreib gebildet hat. Das Tann man aber aud nur 
unmittelbar feinem eignen lebensluftigen Boll. Es ift durchaus mit 
einer geübten Hand geichrieben. 

Bon der Truppe Saccchi, für welche Gozzi arbeitete, und Die 
übrigens gerftreut ift, habe ich die Smeraldina gejehen, eine Kleine, 
dicke Figur, voller Leben, Gewandtheit und guten Humors. Mit ihr 
fah ih den Brighella, einen hagern, wohlgebauten, bejonders in 
Mienen- und Händefpiel trefflihen Schaufpieler. Dieje Masten, die 
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wir faft nur als Mumien Yennen, da fie für uns weder Leben noch 
Bedeutung baben, then hier gar zu wohl, als Geſchöpfe dieſer Land⸗ 
Ichaft. Die ausgezeichneten Alter, Charaktere und Stände haben ſich 
in wunderlicden Kleidern verlörpert, und wenn man jelb den größten 
Theil des Jahrs mit der Maske berumläuft, fo findet man nichts 
natürlicher, als daR da droben auch ſchwarze Gefichter erſcheinen. 


Venedig, den 11. Dftober. 

Und weil die Einſamkeit in einer jo großen Menſchenmaſſe denn 
doch zulegt nicht recht möglich fein will, ' bin ich mit einem alten 
Franzoſen zufammen gelommen, ber fein Italiüniſch kann, ſich wie 
verrathen und verfauft fühlt und mit allen fehlungsſchreiben doch 
nicht recht weiß, woran er iſt. Ein Mann don Stande, ſehr guter 
Zebensart, der aber nicht aus I heraus kann; er mag Hart in ben 
Funfzigen fein und bat zu Haufe einen fieben übrigen Knaben, von 
dem ex bängli) Nachrichten erwartet. Ich habe ihm einige Gefälfig- 
keiten erzeigt: er reist durch Italien bequem, aber geſchwind, um es 
doch einmal gejehen zu haben, und mag fi im a a fo 
viel wie möglich unterriähten; ich gebe ihm Auskunft über Manches. 
Als ich mit ihm von Venedig ſprach, fragte er mich, wie lange i 
bier ſei? und als er Härte, nur vierzehn Tage und zum erften Mal, 
verjeßte er: Il paralt que vous n’avez pas perdu votre temps. 
Das iſt dag erfte Teftimonium meines Moflver altens, das ich auf- 
weilen Tann. Er ift nun acht Tage bier und geht morgen fort. Es 
war mir köoſtlich, einen recht eingefleiiähten Berjatller in ber Fremde 
zu jehen. Der reist nun au! und ich betrachtete mit Erflaunen, 
wie man reifen Tann, ohne etwas außer fi gewahr zu werben, 
und er iſt in feiner Art ein recht gebilveter, wackerer, ordentlicher 
Hann. 





Benebig, ben 12. Oktober. 

Geftern gaben fie zu Et. Lucas ein neues Stüd: L’Inglicismo 
in Italia. Da viele Engländer in Italien leben, jo ift es natürlich, 
daß ihre Sitten bemerft werben, und ich dachte hier zu erfahren, wie 
die Ytaliäner dieſe reihen und ms fo willkommenen Gäfte betrachten; 
aber es war ganz und gar nichts. Einige glüdliche Narrenfcenen, 
wie immer, das Uebrige aber zu ſchwer unb-ernitlih gemeint, und 
denn doch Feine Spur von engliſchem Sinn; die gewöhnliden italiä- 
ae emeinfprüde, und aud nur auf das Gemeinfte 
erichtet. 
: Auch gefiel e8 nicht und war auf dem Punkt, ausgepfiffen zu 
werden; die Schaufpieler fühlten ſich nit in ihrem Elemente, nicht 
auf dem Plage von Chiozza. Da dick das legte Stud if, was ic 


— _.. 
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hier ſehe, To ſcheint es, mein Enthuſiasmus für jene Nationalreprü⸗ 
ſentation ſollte noch durch dieſe Folie erhöht werden. 

Nachdem ich zum Schluß mein Tagebuch durchgegangen, kleine 
Schreibtafelbemerkungen eingeſchaltet, jo ſollen die Alten inrotulirt 
und den Freunden zum Urtheilsſpruch zugeſchickt werden. Schon jetzt 
finde ih Manches in diefen Blättern, das ich näher beflimmen, er- 
weitern und verbeſſern koͤnnte; es mag fliehen, als Denkmal des erften 
Eindrucks, der, wenn er auch nicht immer wahr wäre, unß doch Töfl- 
N% und werth bleibt. Könnte ich nur den Freunden einen Hauch 
diejer leichtern Exiſtenz hinüberſenden! Ya wohl ift dem Italiäner 
das ultramontane eine dunkle VBorftelung: auch mir Tommt das Jen⸗ 
feitö der Alpen nun düſter vor; doch winken freundliche Geftalten 
immer auß dem Nebel. Nur das Klima würde mid reizen, dieſe 
Gegenden jenen vorzuziehen; denn Geburt und Gewohnheit find mäch⸗ 
tige Feſſeln. Ich möchte Hier nicht leben, wie überall an feinem Orte, 
wo ich unbeichäftigt wäre; jegt macht mir das Neue unendlich viel zu 
ſchaffen. Die Baukunft Heigt wie ein alter Geift aus dem Grabe 
bervor,, fie beißt mich ihre Lehren, wie die Regeln einer ausgeſtor⸗ 
denen Sprache, ftudiren, nicht um fie auszuüben, oder mid) in ihr 
lebendig zu erfreuen, fondern nur um bie ehrwürdige, für ewig ab» 
geſchiedene Eriftenz ber Dregangenen Zeitalter in einem flillen Ge⸗ 
wmüthe zu verehren. Da Palladio Alles auf Vitruv bezieht, To habe 
ih mir “2 die Ausgabe des Galiani angeichafft; allein vieler %o- 
liante Yaftet in meinem Gepäd, wie das Studium deſſelben auf meinem 
Gehirn. Palladio hat mir durch feine Worte und Werke, durch feine 
Art und Weile des Denkens und Schaffens den Vitruv ſchon näher 
gebracht und verbolmeticht, beſſer als die italiänifche Meberjegung thun 
kann. Bitrup Liest ſich nicht fo Leicht; das Buch ift an fich ſchon düſter 
geichrieben und fordert ein kritiſches Studium. Demohngeachtet leſe 
ich es flüchtig durch, und es bleibt mir mancher würdige Eindruck. 
Beſſer zu ſagen, ich leſe es wie ein Brevier, mehr aus Andacht als 
zur Belehrung. Schon bricht die Nacht zeitiger ein und gibt Raum 
zum Leſen und Schreiben. 

Gott ſei Dank! wie mir Alles wieder lieb wird, was mir bon 
Sagen? auf werth war! Wie glüdlich befinde ih mid, daß ich den 
alten Schriftftellern wieder näher zu treten wagel Denn jetzt darf ich 
e8 jagen, darf meine Krankheit und Xhorheit befennen. Schon einige 
Sabre ber durft' ich Keinen lateiniſchen Autor anjehen, nichts betrac.⸗ 
ten, was mir ein Bild Italiens erneute. Geſchah es zufällig, jo 
erduldete ich die entieglichften Schmerzen. Herder Ipottete oft über 
mid, daß ich all mein Latein aus dem Spinoza lerne; denn er hatte 
bemerft, daß dieß das einzige lateiniſche Buch war, das ich laß: er 
wußte aber hicht, wie jehr ich mich vor den Alten hüten mußte, wie 
ih mich in jene abftrufen Allgemeinheiten nur ängstlich flüchtete. Noch 
zulegt hat mi die Wielandiche Meherjegung ber Satiren höchſt un- 
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olüdlih gemacht: ich hatte Faum zwei geleien, jo war ih ſchon 
verrüdt. | 

Hätte ih nicht den Entihluß gefaßt, den ich jet ausführe, To 
wär” ich rein zu Grunde gegangen: zu einer foldden Reife war die 
Begierde, diefe Gegenſtände mit Augen zu fehen, in meinem Gemüth 
geftiegen. Die Giftoriiche Kenntniß fördert mich nit: die Dinge 
ſtanden nur eine Hand breit von mir ab, aber durch eine undurd- 
dringlide Mauer geichieden. Es ift mir wirklich auch jegt nicht etwa 
zu Muthe, als wenn ich die Sachen zum erften Mal ſähe, ſondern ala 
ob ich fie wiederjähe. ch bin nur Turze Zeit in Venedig und Habe 
mir die biefige Exiſtenz genugſam zugeeignet und weiß, daß ich, wenn 
auch einen unvollftändigen, doch einen ganz klaren und wahren Be- 
griff mit wegnehme. 


— —— — ·— an 


Venedig, den 14. Oktober, 3 Stunden In ber Nacht, 

In den letzten Augenbliden meines Hierfeins: denn e8 geht jo- 
gleich mit dem Kurierſchiffe nach Ferrara. Ich verlafe Venedig gem: 
denn um mit Vergnügen und Nuten zu bleiben, müßte ich andere 
Schritte thun, die außer meinem Plan liegen; auch verläßt Jeder⸗ 
mann nun dieſe Stadt und jucht feine Gärten und Beflgungen auf 
dem feiten Lande. Ich habe indeß gut aufgeladen und trage das 
reiche, Tonderbare, einzige Bild mit mir fort, 


Ferrara his Non, 


Den 16. Dftober 1786, früh, auf dem Schiffe. 
Meine Reifegejellihaft, Männer und Frauen, ganz leidliche und 
natürlide Menſchen, liegen noch alle jchlafend in der Kajüte. Ich 
aber, in meinen Mantel gehüllt, blieb auf den Verdeck die beiden 
Nächte Nur gegen Morgen ward es fühl. Ach bin nun in den 
fünfundvierzigiten Grad wirklich eingetreten und wiederhole mein altes 
Lied: Dem Landesbewohner wollt’ ich Alles laſſen, wenn ich nur, 
wie Dido, fo viel Klima mit Riemen umjpannen könnte, um unjere 
Wohnungen damit einzufafien. Es ift denn doch ein ander Sein. 
Die Fahrt bei herrlidem Wetter war jehr angenehm, die Aus⸗ und 
Anſichten einfah, aber anmuthig. Der Po, ein freundlicher Fluß, 
zieht Hier durch große Plainen, man fieht nur feine bebufchten und 
bewaldeten Ufer, keine Fernen. Hier, wie an der Etſch, jah ich alberne 

Waſſerbaue, die kindiſch und [häplic find, wie die an der Saale. 
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Ferrara, den 16, Oktober. Nachts. 

Seit früh fieben Uhr deutichen Zeiger8 hier angelangt, bereite 
ih mich, morgen wieder wegzugehen. Zum erften Mal überfällt mid 
eine Art von Unluft in diefer großen und Ihönen, flachgelegenen ent- 
völferten Stadt. Diejelben Straßen belebte ſonſt ein glänzender Hof: 
hier wohnte Arioft unzufrieden, Taſſo unglüdli, und wir glauben 
ung zu erbauen, wenn wir dieſe Stätte beiden Ariofts Grabmal 
enthält viel Marmor, ſchlecht ausgetheilt. Statt Taſſo's Gefängniß 
zeigen fie einen Holzftall oder Kohlengewölbe, wo er gewiß nicht auf- 
bewahrt worden if. Auch weiß im Haufe faum Jemand mehr, was 
man will. Endlich befinnen fie fih, um des Trinkgeldes willen. Es 
kommt mir vor wie Dr. Luthers Tintenklecks, den der Kaftellan von 
Zeit zu Zeit wieder auffriſcht. Die meiften Reiſenden haben doc 
etwas Handwerksburſchenartiges und jehen fi gern nad ſolchen Wahr- 
zeihen um. ch war ganz mürriſch geworden, jo daß ich an einem 
ſchönen akademiſchen Inftitut, welches ein aus Ferrara gebürtiger Kar- 
dinal geftiftet und bereichert, wenig Theil nahm; doch erquidten mic 
einige alte Dentmale im Hofe. 

Sodann erheiterte mid der gute Einfall eines Malers, Johannes 
der Täufer vor Herodes und Herodias. Der Prophet in jeinem ge= 
wöhnlicden Wüſtenkoſtüme deutet heftig auf die Dame. Sie fieht ganz 
gelafjien den neben ihr figenden Fürſten, und der Fürſt ſtill und Tlug 
den Enthuflaften an. Bor dem Könige fteht ein Hund, weiß, mittel- 
groß; unter dem Rod der Herodias hingegen kommt ein Kleiner Bo⸗ 
lognejer hervor, welche beide den Propheten anbellen. Mich duünkt, 
das ift recht glüdlich gedacht. 


———— nn nn 


i Gento, ben 17. Dftober. Abends. 
in einer beſſern Stimmung als geftern ſchreibe ih aus Guer⸗ 
cin’ Vaterſtadt. Es ift aber auch ein ganz anderer Zuftand. Ein 
freundliches, wohlgebautes Städtchen, von ungefähr fünftaujend Ein- 
wohnern, nahrhaft, lebendig, reinlih, in einer unliberjehlich bebauten 
Plaine. Ich beftieg nad meiner Gewohnheit jogleih den Thurm. 
Ein Meer von Pappelipigen, zwiſchen denen man in der Nähe Leine 
Bauerhöfchen erblickt, jedes mit feinem eignen Feld umgeben. Köft- 
licher Boden, ein mildes Klima. Es war ein Herbftabend, wie wir 
unjern Sommer jelten einen verdanken. Der Himmel, den ganzen 
Tag bevedt, heiterte fi auf, die Wolfen warfen fi nord» und jüd- 
wärts an die Gebirge, und ich hoffe einen jchönen morgenden Tag. 
Hier jah ich die Apenninen, denen ih mich nähere, zum erjten 
Mal. Der Winter dauert hier nur December und Januar, ein reg- 
nigter April, übrigens nach Beichaffenheit der Jahreszeit gut Wetter: 
nie anhaltenden Regen; doch war diejer September befjer und wärmer 
als ihr Augufl. Die Apenninen begrüßte ih freundlich in Suden. 
Goethe, Werte. 6. Bb. 44 
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denn ich habe der Flächen bald genug. Morgen jchreibe ich dort an 
ihrem Fuße. 

Guereino Yiebte feine Vaterſtadt, wie überhaupt die Ytaliäner 
dieſen 2ofalpatriotismus im höchſten Sinne hegen und pflegen, aus 
welchem ſchönen Gefühl jo viel köſtliche Anftalten, ja die Menge Orts- 
heilige entiprungen find. Unter jenes Meifters Leitung entjtand nun 
hier eine Maleralademie. Er hinterließ mehrere Bilder, an denen 
fih noch der Bürger freut, die e8 aber aud) werth ſind. 

Guercin ift ein heiliger Name, und im Munde der Kinder wie 
der Alten. 

Sehr lieb war mir das Bild, den auferſtandenen Chriftus vor- 
ftellend, der feiner Mutter erſcheint. Bor ihm mieend, blidt fie auf 
ihn mit unbeſchreibliher Innigkeit. Ihre Linke berührt feinen Leib 
glei) unter der unjeligen Wunde, die da8 ganze Bild verbirbt. Er 
bat jeine linfe Hand um ihren Hals gelegt und biegt fi, um fie 
bequemer anzujehen, ein wenig nit den Körper zurid. Dieſes gibt 
der Figur etwas, ich will nicht jagen Gezmungenes, aber doch Fremdes. 
Demohngeadhtet bleibt fie unendlich angenehm. Der ftilltraurige Blid, 
mit dem er fie anfieht, ift einzig, ald wenn ihm die Erinnerung feiner 
und ihrer Leiden, durch die Auferftehung nicht gleich geheilt, vor der 
edeln Seele jchwebte. 

Strange bat das Bild geflohen; ih wünſchte, Daß meine Freunde 
wenigftens dieje Eopie jähen. 

Darauf gewann eine Madonna meine Neigung. Das Kind ver- 
langt nad) der Bruft; fie zaudert ſchamhaft, den Buſen zu entblößen. 
Natürlich, edel, köſtlich und ſchön. 

Ferner eine Maria, die dem vor ihr ſtehenden und nach den Zu⸗ 
ſchauern gerichteter Kinde den Arm führt, daß es mit aufgehobenen 
Fingern den Segen austheile. Ein im Sinn der katholiſchen Mytho⸗ 
logie ſehr glücklicher und oft wiederholter Gedanke. 

Guercin iſt ein innerlich braver, männlich geſunder Maler, ohne 
Rohheit. Vielmehr haben feine Sachen eine zarte moraliſche Grazie, 
eine ruhige Freiheit und Großheit, dabei etwas Eigenes, daß man 
feine Werke, wenn man einmal das Auge darauf gebildet hat, nidt 
verfennen wird. Die Leichtigkeit, Reinlichkeit und Vollendung feines 
Pinjels jest in Erftaunen. Er bevient ſich beſonders jchöner, ins 
Braunrothe gebrochener Farben zu feinen Gewändern: dieſe harmoniren 
gar gut mit dem Blauen, das er auch gerne anbringt. 

Die Gegenſtände der Übrigen Bilder find mehr oder weniger un⸗ 
glüdlih. Der gute Künftler hat fi) gemartert, und doch Erfindung 
und Pinſel, Geift und Hand verfchwendet und verloren. Mir ift aber 
jehr lieb und werth, daß ich auch diefen ſchönen Kunftfreiß gefehen 
Habe i obgleid ein joldhes VBorüberrennen wenig Genuß und. Belehrung 
gewährt. | 
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Bologna, ben 18. Oktober. Nachts. 

Heute früh, vor Tage, fuhr ih von Cento weg und gelangte 
bald genug hierher. Ein flinfer und wohlunterrichteter Lohndediente, 
jobald ex vernahm, daß ich nicht lange zu verweilen gebächte, jagte 
mid) dur alle Straßen, durch jo viel Paläſte und Kirchen, daß ich 
faum in meinem Bollmann anzeichnen konnie, wo ich geweien war; 
und wer weiß, ob ich mich künftig bei diefen Merkzeichen aller der 
Sachen erinnere? Nun gedenke ich aber ein paar Lichter Bunkte, an 
denen ich wahrhafte Beruhigung gefühlt. 

Zuerft alſo die Eäcilia von Raphael! Es ift, was ih zum 
voraus wußte, nun aber mit Augen Jah: er hat eben immer gemadit, 
was Andere zu machen wünjchten, und ich möchte jegt nichts darüber 
jagen, als daß es von ihm ift. Tünf Heilige neben einander, die ung 
Alle nichts angehen, deren Erxiftenz aber jo vollkommen dafteht, daß 
man dem Bilde eine Dauer für die Ewigkeit wünjcht, wenn man gleich 
zufrieden ift, jelbft aufgelöst zu‘ werden. Um ihn aber recht zu er- 
fennen, ihn recht zu ſchätzen und ihn wieder aud) nicht ganz als einen 
Gott zu preifen, der, wie Melchiſedeck, ohne Vater und ohne Mutter 
erihienen wäre, muß man jeine Vorgänger, feine Meifter, anfehen. 
Dieje haben auf dem feiten Boden der Wahrheit Grund gefaßt, fie 
haben die breiten Fundamente emfig, ja ängſtlich gelegt und, mit ein- 
ander wetteifernd, die Pyramide end in die Höhe gebaut, bis 
er zulegt, von allen dieſen Vortheilen unterftügt, von dem himmlifchen 
Genius erleuchtet, den legten Stein des Gipfels aufjegte, über und 
neben dem fein Anderer ftehen Tann. U 

Das hiſtoriſche Intereſſe wird beſonders rege, wenn man die 
Werke der älteren Meiſter betrachtet. Francesco Francia iſt ein 
gar reſpektabler Künſtler, Peter von Perugia eine ſo braver Mann, 
daß man ſagen möchte, ein ehrliche deutſche Haut. Hätte doch das Glück 
Albrecht Dürern tiefer nad Italien geführt! In München habe 
ih ein paar Stüde von ihm gefehen, von unglaublicher Großheit. 
Der arme Mann! Wie er fih in Venedig verrechnet und mit den 
Pfaffen einen Akkord macht, bei dem er Wochen und Monate verliert! 
Wie er auf feiner niederländiſchen Reife gegen feine herrlichen Kunſt⸗ 
werke, womit er fein Glüd zu machen hoffte, Papageien eintaujcht 
und, um daß Trinkgeld zu jparen, die Domeftifen porträtirt, die ihm 
einen Teller Früchte bringen! Mireift fo ein armer Narr von Künftler 
unendlich rührend, weil es im Grunde auch mein Schidjal ft, wur 
daß ich mir ein Hein wenig befler zu helfen weiß. * 

Gegen Abend rettete ich mich envli aus diefer alten ehrwärbigen, 
gelehrten Stadt, aus der Vollsmenge, die in den gewölbten Lauben, 
welche man faft durch alle Straßen verbreitet fieht, geſchützt vor Sonne 
und Witterung, hin» und herivandeln, gaffen, kaufen und ihre Geſchäfte 
treiben Tann. Ich beftieg den Thurm und ergögte mid) an der freien 
Luft. Die Ausſicht ift herrlich! Im Norden flieht man die Baduani« 
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jchen Berge, ſodann die Schweizer-, Tiroler-, Friauler⸗Alpen, genug 
die ganze nörblihe Kette, diekmal im Nebel. Gegen Weiten ein un- 
begrängter Horizont, auß dem nur. die Thürme von Modena heraus 
ragen. Gegen Oſten eine gleiche Ebene, bis ans adriatiſche Meer, 
welches man bei Sonnenaufgang gewahr wird. Gegen Süden die Bor« 
hügel der Apenninen, bis an ihre Gipfel bepflanzt, bewachſen, mit 
Kirchen, Baläften, Gartenhäufern befegt, wie die vicentinifchen Hügel. 
Es war ein ganz reiner Himmel, kein Wöllchen, nur am Horizont 
eine Art Höherauh. Der Thürmer verfiherte, daß nunmehro jeit 
ſechs Jahren diejer Nebel nicht aus der Ferne komme. Sonft habe er 
dur) Das Sehrohr die Berge von Bicenza mit ihren Häufern und Ka⸗ 
pellen gar wohl entveden können, jetzt bei den hellſten Tagen nur jelten. 
Und vieler Nebel lege ſich denn vorzüglich an die nördliche Kette und 
made unfer Liebes Baterland zum wahren Eimmerien. Der Mann 
ließ mid) auch die geſunde Lage und Luft der Stabt daran bemerken, 
daß ihre Dächer wie neu ausfähen und Fein Ziegel durch Feuchtigkeit 
und Moos angegriffen ji. Man muß geftehen, die Dächer find alle 
rein und ſchön; aber die Güte der Ziegeln mag aud) etwas dazu bei- 
tragen; mwenigftens in alten Zeiten hat man foldde in diefen Gegenden 
foftbar gebrannt. 

Der hängende Thurm ift ein abſcheulicher Anblid, und doch 
höchſt wahrſcheinlich, daß er mit Wleiß jo gebaut worden. Ich er- 
Häre mir diefe Thorheit folgendermaßen. In den Zeiten der ftädti- 
Ihen Unruhen ward jedes große Gebäude zur Feſtung, auß der jede 
mächtige Yamilie einen Thurm erhob. Nah und nad wurde dieß zu 
einer Lufte und Ehrenſache, Jeder wollte auch mit einem Thurm pran- 
gen, und als eg die graden Thürme ger zu alltägli waren, ſo 
baute man einen jhiefen. Auch haben Arditelt und Beſitzer ihren 
Zweck erreiht: man fieht an den vielen graden, ſchlanken Thürmen 
hin und jucht den krummen. Ich war nachher oben auf demjelben. 
Die Backſteinſchichten Tiegen horizontal. Mit gutem bindendem Kitt 
und eifernen Anlern kann man ſchon tolles Zeug machen. 


Bologna, den 19. Oktober. Abends. 
WMeinen Tag habe ich beftmöglichft angewendet, um zu _fehen 
und wiederzujehen; aber es geht mit der Kunft wie mit dem Leben: 
je weiter man bineinfommt, je breiter wird fie. An dieſem Himmel 
treten wieder neue Geftirne hervor, die ih nicht berechnen kann, und 
die mich irre machen: die Garracci, Guido, Dominidin, in 
einer ſpätern glüdlichern Kunftzeit entiprungen; fie aber wahrhaft zu 
genießen, gehört Willen und Urtheil, welches mir abgeht und nur nad 
und nach erworben werden kann. Ein großes Hinderniß der reinen 
Betrachtung und der unmittelbaren Einficht find die meiſt unfinnigen 
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Gegenflände der Bilder, über die. man toll wird, indem man fie 
verehren und lieben möchte. | 

Es if, als da ſich die Kinder Gottes mit den Töchtern der 
Menſchen vermählten: daraus entftanden mandherlei Ungeheuer. Indem 
der himmliſche Sinn des Guido, fein Pinjel, der nur das Vollkom⸗ 
menfte, was geihaut werden kann, hätte malen jollen, dich anzieht, 
jo möchtet du glei die Augen von den abſcheulich dummen, mit 
feinen Scheltworten der Welt genug zu ernievrigenden Gegenftänden 
wegfehren, und jo geht e8 durchaus: man ift immer auf der Anato- 
mie, dem Rabenfteine, dem Schindanger, immer Leiden des Helden, 
niemal3 Handlung, nie ein gegenwärtig Intereſſe, immer etwas phan⸗ 
taftiih von außen Ermwartetes. Entweder Miflethäter oder Verzuckte, 
Verbrecher oder Narren, wo denn der Maler, um fi) zu retten, einen 
nadten Kerl, eine hübſche Zufchauerin herbeiſchleppt, allenfalls feine 
geiftliden Helden als Gliedermänner traftirt und ihnen recht jchöne 
Taltenmäntel übermirft. Da ift nichts, was einen menjchlichen Begriff 
gäbe. Unter zehn Sujets nicht eins, das man hätte malen jollen, und 
das eine hat der Künftler nicht von der rechten Seite nehmen dürfen. 

Das große Bild von Guido in der Kirche der Mendicanti ift 
Alles, was man malen, aber auch Alles, was man Unfinniges bes 
ftellen und dem Künftler zumuthen kann. Es ift ein Votivbild. ch 
glaube, der ganze Senat hat es gelobt und auch erfunden. Die beiden 
Engel, die werth wären, eine Piyche in ihrem Unglüd zu tröften, 
müſſen hier — 

Der heilige Proclus, eine ſchöne Figur; aber dann die Andern, 
Biichdfe und Pfaffen! Unten find himmliſche Kinder, die mit Attri—⸗ 
buten jpielen. Der Maler, dem das Meſſer an der Kehle ſaß, juchte 
fih zu helfen, wie er fonnte, er mühte fih ab, nur um zu zeigen, 
daß nicht er der Barbar jei. 

Zwei nadte Figuren bon Guido: ein Johannes in der MWüfte, ein 
Sebaftian, wie koſtlich gemalti! und was jagen fie! Der Eine ſperrt 
das Maul auf, und der Andere krümmt fid. 

Betrachte ih in diefem Unmuth die Geichichte, jo möchte ich 
fagen: der Glaube Hat die Künſte wieder hervorgehoben, der Aber- 
alaube Hingegen ift Herr über fie geworben und hat fie abermals zu 
Grunde gerichtet. 

Nah Tiſche etwas milder und weniger en geftimmt als 
heute früh, bemerkte ich Folgendes in meine Schreibtafel: Im Palaft 
Tanari ift ein berühmies Bild von Guido, die jäugende Maria vor- 
ftellend, über Qebensgröße, der Kopf, ald wenn ihn ein Gott gemalt 
Hätte; unbeſchreiblich ift der Ausdrud, mit welchem fie auf den jäugenven 
Knaben herunterfieht. Mir jcheint e8 eine fille, tiefe Duldung, nicht 
als wenn fie ein Kind der Liebe und Freude, jondern ein untergefcho- 
bene Himmlifches Wechjellind nur fo an fi zehren ließe, weil es 
nun einmal nicht anders ift und fie in tieffter Demuth gar nicht 
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begreift, wie fie dazu fommt. Der übrige Raum ift durch ein unge- 
heures Gewand ausgefüllt, welches die Kenner höchlich preifen; ich 
wußte nicht recht, was ich daraus machen ſollte. Auch find die Yar- 
ben dunkler geworden, da8 Zimmer und der Tag waren nicht die 


hellſten. 

Ohnerachtet der Verwirrung, in der ich mich befinde, fühle ich 
doch ſchon, daß Uebung, Bekanntſchaft und Neigung mir ſchon in 
dieſen Irrgärten zu Hülfe kommen. So jprach mid eine Beſchnei⸗ 
dung von Guercin mächtig an, weil ich den Dann ſchon kenne und 
liebe. Ich verzieh den unleibliden Gegenftand und freute mich an 
der-Ausführung. — Gemalt, was man ſich denken kann; Alles daran 
reipeftabel und vollendet, als wenn's Emaille wär. 

Und fo geht mir's denn wie Bileam, dem Tonfujen Propheten, 
welcher jegnete, da er zu fluchen gedachte, und dieß würde noch öfter 
der Yall kin, wenn ic) länger verweilte. 

Trifft man denn gar wieder einmal auf eine Arbeit von Ra- 
phael, over die ihm wenigftens mit einiger Wahricheinlichkeit zu⸗ 
geichrieben wird, fo ift man gleich vollfommen geheilt und froh. So 
habe ich eine heilige Agatha gefunden, ein koſtbares, obgleich nicht 
ganz wohl erhaltenes Bild. Der Künftler hat ihr eine: gefunde, 
fichere Yungfräulichkeit gegeben, doch ohne Kälte und Rohheit. Ach 
habe mir die Geftalt wohlgemertt und werde ihr im Geift meine 
Sphigenie vorleien und meine Heldin nichts jagen laſſen, was dieſe 
Heilige nicht ausſprechen möchte. IE 

Da ih nun wieder einmal dieſer füßen Bürbe gedenfe, die ich 
auf meiner Wanderung mit mir führe, jo kann ich nicht verfchweigen, 
daß zu den großen Kunft- und Naturgegenftänden, durch Die ih mid 
durharbeiten muß, noch eine wunderfame Folge von poetiſchen Ge⸗ 
falten hindurchzieht, die mich beunruhigen. Bon Gento herüber 
wollte I meine Arbeit an Iphigenia fortjegen, aber was geſchah! 
Der Geift führte mir das Argument der Iphigenia in Delphi 
vor die Seele, und ich mußte es ausbilden. So furz als möglich fei 
es bier — 

Elektra, in gewiſſer Hoffnung, daß Oreſt das Bild der tauri- 
ſchen Diana nad Delphi bringen werde, erfcheint in dem Tempel 
des Apoll und widmet die graufame Art, die jo viel Unheil in Be- 
lops' Haufe angerichtet, als fchliegliches Sühnopfer dem Gotte. Zu 
ihr tritt leider einer der Griechen und erzählt, wie er Oreft und Py⸗ 
lades nad Tauris begleitet, die beiden Sreunde zum Tode führen 
ſehen und fi glüdlich gerettet. Die leidenſchaftliche Elektra kennt 
ſich felbft nicht und weiß nicht, ob fle gegen Götter oder Menfchen 
ihre Wuth richten fol. Indeſſen find Iphigenie, Oreft und Pylades 
gleichfalls zu Delphi angelommen. Iphigeniens heilige Ruhe kontra- 
ſtirt gar merkwürdig mit Elektrens irdiſcher Leidenihaft, als die 
beiden ©eftalten, wechſelſeitig unerkannt, zujammentreffen. Der ent- 
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flohene Grieche erblict Iphigenien, erkennt die Priefterin, welche die 
Freunde geopfert, und entdeckt es Elektren. Dieje ift im Begriff, mit 
- demjelbigen Beil, welches fie dem Altar wieder entreißt, Iphigenien 
zu ermorden, als eine glüdliche Wendung dieſes letzte ſchreckliche Uebel 
von Geichwiltern abwendet. Wenn diefe Scene gelingt, fo tft nicht 
leicht etwas Größeres und NRührendere® auf dem Theater gejehen 
worden. Wo fol man aber Hände und Zeit hernehmen, wenn aud) 
der Geift willig wäre! 

Indem Ih mi nun in dem Drang einer ſolchen Ueberfüllung 
des Guten und Wunſchenswerthen geängftigt fühle, jo muß ic} meine 
Freunde an einen Traum erinnern, der mir, es wird eben ein Jahr 
jein, bedeutend genug ſchien. Es träumte mir nämlich, ich landete 
mit einem ziemlich großen Kahn an einer fruchtbaren, reichbewachſenen 
Inſel, von der mir bewußt war, daß dajelbft die ſchönſten Faſanen 
zu haben feien. Auch handelte ich fogleih mit den Einwohnern um 
ſolches Gefieder, welches fie auch ſogleich häufig, getöbtet, herbei- 
braten. Es waren wohl Yajanen, wie aber der Traum Alles um⸗ 
zubilden pflegt, jo erblidte man lange, farbig beaugte Schweife, wie 
von Pfauen oder jeltenen Paradiesvögeln. Dieje brachte man mir 
ſchockweiſe ins Schiff, legte fie mit den Köpfen nach innen, fo zierlich 
gehäuft, daß die langen bunten Tederjchweife, nad außen hängend, 
im Sonnenglanz den herrlichſten Schober bildeten, den man fid 
denken Tann, und zwar fo rei, daß für den Steuernden und Die 
Rudernden kaum Hinten und vorn geringe Räume verblieben. So 
durchſchnitten wir die ruhige Yluth, und ich nannte mir indeſſen 
ichon die Freunde, denen ich von diejen bunten Schäßen mittheilen 
wollte. Zuletzt in einem großen Hafen landend, verlor ih mid 
zwilchen ungeheuer bemafteten Schiffen, wo ich von Verdeck auf Ver: 
de flieg, um meinem kleinen Kahn einen fidern Landungsplatz zu 


en. 

An folden Wahnbildern ergögen wir uns, die, weil fie aus uns 
ſelbſt entipringen, wohl Analogie mit unferm übrigen Leben und 
Schickſalen haben müfjen. = 


Nun war ih auch in der berühmten wiſſenſchaftlichen Anitalt, 
das Anftitut oder die Studien genannt. Das große Gebäude, 
befonders der innere Hof, fieht ernfthaft genug aus, obgleich nicht 
von der beften Baukunſt. Auf den Treppen und Eorribors fehlte es 
nicht an Stukko⸗ und Freskozierden; Alles ift anftändig und würdig, 
und Aber die mannigfaltigen ſchönen und wiſſenswerthen Dinge, die 
hier zuſammengebracht worden, erftaunt man billig, doch will es 
einem Deutichen dabei nicht wohl zu Muthe werden, der eine freiere _ 
Studienweiſe gewohnt ift. 

Mir fiel eine frühere Bemerkung hier wieder in die Gedanken, 
daß ſich der Menſch im Gange der Alles verändernden Zeit jo ſchwer 
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los macht von Dem, was eine Sache zuerſt geweſen, wenn ihre Be⸗ 
ſtimmung in der Folge ſich auch verändert. Die chriſtlichen Kirchen 
halten noch immer an der Baſilikenform, wenn gleich die Tempelgeftalt 
vielleicht dem Kultus vortheilhafter wäre. Wiſſenſchaftliche Anftalten 
haben noch das Tlöfterliche Anjehen, weil in ſolchen frommen Bezirken 
die Studien zuerft Raum und Ruhe gewannen. Die Gerichtjäle der 
Staliäner find jo weit und ho, als da8 Vermögen einer Gemeinde 
zureicht, man glaubt auf dem Marktplage unter freiem Himmel zu 
fein, wo ſonſt Recht geiprochen wurde. Und bauen wir nicht noch 
immer die größten Theater mit allem Zubehör unter ein Dad, als 
wenn e3 die erfte Mekbude wäre, die man auf furze Zeit von Bret⸗ 
tern zuſammenſchlug? Durch den ungeheuern Zudrang der Wißbegierigen 
um die Zeit der Reformation mwurden die Schüler in Bürgerhäufer 
getrieben: aber wie lange hat es nicht gevauert, bis wir unjere Wailen- 
häufer aufthaten und den armen Kindern dieſe jo nothwendige Welt- 
erziehung verichafften? 


Bologna, den 20. Ditober, Abenb3, 

Diefen heitern, ſchönen Tag habe ich ganz unter freiem Himmel 
zugebracht. Saum nahe ich mich den Bergen, jo werde ich ſchon wieder 
vom Geftein angezogen. Ich komme mir vor wie Antäus, der ſich 
immer neu geftärtt fühlt, je Fräftiger man ihn mit feiner Mutter Erde 
in Berührung bringt. 

Ich ritt nah Paderno, mo der fogenannte Bolognejer 
Schwerſpath gefunden wird, woraus man die Heinen Kuchen be 
reitet, welche Talcinirt Im Dunkeln leuchten, wenn fie vorher den 
Be ausgeſetzt geweien, und die man hier kurz und gut Fosfori 
nennt. 

Auf dem Wege fand ich ſchon ganze Wellen Fraueneis zu Tage 
anftehend, nachdem ich ein jandiges Thongebirg hinter mir gelaffen 
hatte. Bei einer Ziegelhütte geht ein Waflerriß hinunter, in welchen 
fih viele Pleinere ergießen. Man glaubt zuerft einen aufgeſchwemmten 
Lehmhügel zu jehen, der vom Regen ausgewaſchen wäre, doc konnte 
ich bei näherer Vetrachtung von feiner Natur jo viel entdeden: da 
feſte Geftein, woraus dieſer Theil des Gebirges befteht, ift ein jehr 
- feinblätteiger Schieferthon, welcher mit Gips abwechielt. Das jchief- 

tige Geftein ift fo innig mit Schwefelfies gemiſcht, daß e8, von Luft 
und Feuchtigkeit berührt, fich ganz und gar verändert: e& ſchwillt auf, 
die Lagen verlieren fi), es entfteht eine Art Leiten, muſchlig, zer: 
brödelt, auf den Flächen glänzend, wie Steinfohlen. Nur an großen 
Stüden, deren ich mehrere zerichlug und beide Geftalten deutlich wahr- 
nehm, Tonnte man ſich von dem Uebergange, von der Umbildung über⸗ 
zeugen. Zugleich fieht man die muſchligen Flächen mit, weißen Punkten 
beihlagen; manchmal find gelbe Partieen drin; jo zerfällt nach und 
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nach die ganze Oberfläche, und der Hügel flieht wie ein verwitterter . 
Schwefellies im Großen aus. Es finden ſich unter den Tagen au 
härtere, grüne und rothe. Schwefelfies hab’ ich in dem Geftein auch 
öfter8 angeflogen gefunden. 

Nun flieg Ih in den Schluchten des brödlich. aufgelösten Ge- 
birgs hinauf, wie fie von den legten Regengüſſen durchwaichen waren, 
und fand zu meiner Freude den gefuchten Schweripaih Häufig, meift 
in unvolllommener Eiform, an mehrern Stellen des eben zerfallenden 
Gebirgs hervorſchauen, theils ziemlih rein, theils noch von dem 
Thon, in welchem er ſtak, genau umgeben. Daß es keine Geſchiebe 
ſeien, davon kann man ſich beim erſten Anblick Überzeugen. Ob fie 
gleichzeitig mit der Schieferthonlage, oder ob fie erft bei Aufblähung 
oder Zerjegung derjelben entſtanden, verdient eine nähere Unterſuchung. 
Die von mir gefundenen Stüde nähern fi, größer oder Kleiner, einer 
unvollkommenen Eigeftalt; die Hleinften gehen auch wohl in eine un⸗ 
deutliche SKryftallform über. Das jchwerfte Stüd, welches ich ge⸗ 
funden, wiegt flebzehn Loth. Auch fand ich in demjelbigen Thon loſe, 
bollfommene Gipskryſtalle. Nähere Beitimmung werden Kenner an 
den Stüden, die ich mitbringe, zu entwickeln willen. Unb ich wäre 
nun alfo ſchon wieder mit Steinen belaftet! Ein Achtelszentner dieſes 
Schwerſpaths babe ich aufgepadt. 


—— — 


Nachts. 

Wie viel hätte ich noch zu ſagen, wenn ich Alles geſtehen wollte, 
was mir an dieſem ſchönen Tage durch den Kopf gieng! Aber mein 
Verlangen iſt ſtärker als meine Gedanken. Ach fühle mich unwider⸗ 
ſtehlich vorwärts gezogen, nur mit Mühe ſammle ich mich an dem 
Begenwärtigen. Und es ſcheint, der Himmel erhört mich. Es mel⸗ 
det fich ein Vetturin gerade nach Rom: und fo werde ich übermorgen 
unaufhaltiam dorthin abgehen. Da muß id denn wohl heute und 
morgen nad) meinen Sachen jeher, Manches bejorgen und wegarbeiten. 


— 


Logano auf den Apenninen, ben 21. Oktober. Abepnds. 

Ob ich mich heute ſelbſt aus Bologna getrieben, oder ob ich 
Daraus gejagt worden, wüßte ich nicht zu ſagen. Genug, ich ergriff 
mit Leidenſchaft einen jchnellern Anlaß, abzureifen. Nun bin ich hier 
in einem elenden Wirthshaufe, in Geſellſchaft eines päpſtlichen Offi- 
zier8, der nad) Perugia, feiner Vaterſtadt, gebt. Als ich mich zu 
ihm in den zweiräberigen Magen jegte, machte ih ihm, um etwas zu 
reden, daß Kompliment, daß ich als ein Deutſcher, der gewohnt jet, 
mit Soldaten umzugehen, jehr angenehm finde, nun mit einem päpit« 
lien Offizier in Geſellſchaft zu reiſen. 
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Nehmt mir nicht übel, verjegte er darauf, Ihr könnt wohl eine 
Reigung zum Soldatenftande haben; dem ich höre, in Deutichland 
iſt Alles Militär: aber was mich betrifft, obgleich unjer Dienft jehr 
läßlich if und ih in Bologna, wo ich in Sarnijon flehe, meiner 
Bequemlichkeit volllommen pflegen kann, jo wollte ich doch, daß ich 
diefe Yade los wäre und daB Gutchen meines Vaters verwaltete. 
Ich bin aber der jüngere Sohn, und jo muß ich mir's gefallen laſſen. 


Giredo, den 28. Oktober. Abenb3, 

Giredo, auch ein Kleines Neft auf den Apenninen, wo id mid 
recht glüdlich fühle, meinen Wünſchen entgegemreilend. Heute geſellten 
NG, reitend, ein Herr und eine Dame zu uns, ein Engländer mit 
einer jogenannten Schweiter. Ihre Pferde find jchön, fie reifen aber 
ohne Bedienung, und der Herr macht, wie es ſcheint, zugleich den 
Reitknecht umd den Kammerdiener. Sie finden Überall zu Hagen; 
man glaubt einige Blätter im Archenholz zu leſen. 

Die Apenninen find mir ein merkwürdiges Stüd Well. Auf 
die er Fläche der Regionen des Po's folgt ein Gebirg, das fich aus 
der Tiefe erhebt, um zwiſchen zwei Meeren —** das feſte Land zu 
endigen. Wäre die Gebirgsarti nicht zu ſteil, zu hoch Über der Meeres⸗ 
fläche, nicht jo fonderbar verſchlungen, daß Ebbe und Fluth vor alten 
Zeiten mehr und länger hätten hereinwirken, größere Flächen bilden 
und überjpülen fünnen, jo wäre e8 eins der ſchönſten Länder in dem 
herrlicäften Klima, etwas höher als daS andere Land. So aber ift’s 
ein ſeltſam Gewebe von Bergrüden gegen einander; oft fieht man gar 
nicht ab, wohin das Wafler feinen Ablauf nehmen will. Wären die 
Thöler befjer ausgefüllt, die Flächen mehr platt und überſpült, jo 
fönnte man daB Land mit Böhmen vergleidden, nur daß die Berge 
auf alle Weile einen andern Charakter haben. Doch muß man fi 
feine Bergwüſte, fondern ein meift bebautes, obgleich gebirgiges Land 
vorſtellen. Kaftanien kommen bier jehr jchön, der Weizen ift trefflich 
und die Saat ſchon hübſch grün. Immergrüne Eichen mit kleinen 
_. ſtehen am Wege, um die Kirchen und Kapellen aber ſchlanke 

pprefien. \ 

em Abend mar das Wetter trübe, heute iſt's wieder hell 
und ſchön. 


Foligno, den 25. Oktober. Abends. 
Zwei Abende habe ich nicht geſchrieben. Die Herbergen waren 
ſo ſchlecht, daß an kein Auslegen eines Blattes zu denken war. Auch 
fängt es mir an, ein Bißchen verworren zu werden: denn ſeit der 
Abreiſe von Venedig ſpinnt ſich der Reiſerocken nicht ſo ſchön und 
glatt mehr ab. 
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Den 23. früh, unferer Uhr um Zehne, kamen wir aus den 
Apenninen hervor und ılahen Florenz liegen in einem weiten Thal, 
ba ee bebaut und ins Unendliche mit Villen und Häufern 

ejät iſt. 

Die Stadt Hatte ih eiligft durdhlaufen, den Dom, das Bap⸗ 
tifteritum. Hier thut fich wieder eine ganz neue, mir unbefannte Welt 
auf, an der ich nicht verweilen will. Der Garten Boboli liegt köſtlich. 
Ich eilte jo fchnell heraus als hinein. 

Der Stadt fieht man den Volksreichthum an, der fie erbaut hat; 
man erfennt, daß ſie fih einer Folge von glüdlihen Regierungen 
erfreute. Ueberhaupt fällt es auf, was in Toskana gleich die öffent⸗ 
Iihen Werke, Wege, Brüden für ein ſchönes, grandioſes Anſehen 
haben. Es ift Hier Alles zugleich tüchtig und reinlich; Gebraud) und 
Nugen mit Anmut find beabfichtigt; überall läßt ſich eine belebende 
Sorgfalt bemerken. Der Staat des Papftes hingegen jcheint ſich nur 
zu erhalten, weil ihn die Erde nicht verjchlingen will. 

Wenn ich neulich von den Apenninen ſagte, was fie fein könnten, 
das ift nun Toskana: weil es jo viel tiefer lag, jo hat das alte 
Meer recht feine Schuldigkeit gethan und tiefen Lehmboden aufge» 
häuft. Er ift hellgelb und leicht zu verarbeiten. Sie pflügen tief, 
aber noch recht auf die urſprüngliche Art: ihr Pflug hat Teine Räder, 
und die Pflugſchar ift nicht beweglich. So Ichleppt fie der Bauer, 
hinter feinen Ochſen gebüdt, einher und wühlt die Erde auf. Es 
wird bis fünfmal gepflügt, wenigen und nur ſehr leichten Dünger 
fireuen fie mit den Händen. Endlich ſäen fie den Weizen, dann 
häufen fie, ſchmale Sotteln auf; dazwiſchen entftehen tiefe Furchen, 
Alles To gerichtet, daB das Negenmwafler ablaufen muß. Die Frucht 
wächst nun auf den Sotteln in die Höhe, in den Furchen gehen fie 
hin und her, wenn fie jäten. Dieſe Verfahrungsart ift begreiflich, 
wo Näffe zu fürchten ift; warum fie e8 aber auf den jchönften Ge- 
breiten thun, kann ich nicht einfehen. Diele Betrachtung machte ich 
bei Arezzo, wo fich eine herrliche Plaine aufthut. Keiner kann man 
fein Feld ſehen, nirgends auch nur eine Erdſcholle, Alles klar wie 

eſiebt. Der Weizen geveiht hier recht ſchön, und er ſcheint Hier alle 
einer Natur gemäßen Beflimmungen zu finden. Das zweite Jahr 
bauen fie Bohnen für die Pferde, die * keinen Hafer bekommen. 
Es werden auch Lupinen geſät, die jetzt ſchon vortrefflich grün ſtehen 
"und Im März Früchte bringen. Auch ver Lein hat ſchon gekeimt; er 
bleibt den Winter über und wird durch den Froſt nur dauerhafter. 

Die Oelbäume find wunderliche Pflanzen; ſie ſehen faſt mie 
Weiden, verlieren auch den Kern, und die Rinde klafft aus einander; 
aber fie haben demungeachtet ein feſteres Anſehen. Man ſieht auch 
dem Holze an, daß es langſam wächst und fich unſäglich fein orga⸗ 
niſirt. Das Blatt iſt weidenartig, nur weniger Blätter am Zweige. 
Um Florenz, an den Bergen, ift Alles mit Delbäumen und Wein- 
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ſtöcken bepflanzt; dazwiſchen wird das Erdreich zu Körnern benutzt. 
Bei Arezzo und ſo weiter läßt man die Felder freier. Ich finde, daß 
man dem Epheu nicht genug abwehrt, der den Delbäumen und 
andern ſchädlich iſt, da es jo ein Xeichtes wäre, ihn zu zerflören. 
Wieſen fieht man gar nidt. Man jagt, das türkiſche Korn zehre den 
Boden aus; ſeitdem es eingeführt worden, habe der Aderbau in 
—— Beiracht verloren. Ach glaube es wohl, bei dem geringen 

Unger. 

. Heute Abend babe ich von meinem Hauptmann Abſchied genom- 
men, mit der Verfiherung, mit dem Verſprechen, ihn auf meiner 
Nücreife in Bologna zu beſuchen. Er ift ein wahrer Repräjentant 
vieler feiner Landsleute. Hier Einiges, das ihn beſonders bezeichnet. 
Da ih oft fill und nachdenklich war, ſagte er einmal: Che pensa! 
non deve mai pensar l’uomo, pensando s’invecchia. Daß tft ver- 
dolmeſcht: Was denkt Ihr viel! Der Menſch muß niemals denken, dene 
kend altert man nur. Und nad einigem Geipräh: Non deve fer- 
marsi l’uomo in una sola cosa, perch& allora divien matto; 
bisogna aver mille cose, una confusione nella testa. Auf Deutſch: 
Der Menih muß fi nicht auf eine einzige Sache Heften; denn da 
an ex toll: man muß taufend Sachen, eine Konfufion im Kopfe 

aben. 

Der gute Dann konnte freilich nicht wiflen, daß ich eben darum 
ftill und nachdenkend war, weil eine Konfuflon von alten und neuen 
Gegenftänden mir den Kopf verwirrt. Die Bildung eines ſolchen 
Italiänerd wird man noch klarer aus Folgendem ertennen. Da er 
wohl merkte, daß ich Vroteftant fei, jagte ex nach einigem Umfchweif, 
ih möchte ihm doch gewille Fragen erlauben: denn er habe jo viel 
Wunderliches von uns Proteftanten gehört, worüber er endlich einmal 
Gewißheit zu haben mwünfche. 

Dürft ihr denn, jo fragte er, mit einem hübſchen Mädchen auf 
einem guten Fuß leben, ohne mit ihr gerade verheirathet zu fein? 
Erlauben euch da8 eure Priefter? 

Ich erwiederte darauf: Unfere Priefter find kluge Leute, welche 
von jolden Kleinigkeiten keine Rotiz nehmen. Freilich, wenn wir fie 
darum fragen wollten, jo würben fie e8 uns nicht erlauben. 

Ihr braucht ſie alfo nicht zu fragen? rief er aus. O ihr Glück⸗ 
lien! und da ihr ihnen nicht beichtet, jo erfahren fie's nicht. 

Hierauf ergieng er fi in Schelten und Mißbilligen feiner-Pfaffen 
und in dem Preiſe unjerer feligen Freiheit. 

Mas jedoch die Beichte betrifft, fuhr er fort, wie verhält es ſich 
damit? Man erzählt uns, daß alle Menichen, auch die feine Ehriften 
find, dennoch beichten müflen: weil fle aber in ihrer Verftodung nicht 
das Rechte treffen können, jo beichten fie einen alten Baume; welches 
denn freilich Tächerlih und gottlos genug ift, aber doch beweist, daß 
fie die Nothwendigkeit der Veichte anerkennen. 
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Hierauf erklärte ich ihm unjere Begriffe von der Beichte, und 
wie e& Dabei zugehe. Das kam ihm ſehr bequem vor; er meinte 
aber, e8 jei ungefähr eben jo gut, als wenn man einem Baum 
beichtete. Rad einigem Zaubern erfucht er mich ſehr ernfihaft, über 
einen andern Punkt ihm redlich Auskunft zu geben: ex habe nämlich 
aus dem Munde eines feiner Priefter, der ein wahrhafter Mann fei, 
gehört, daß wir unfere Schweitern heirathen dürften, welches denn 
do eine ſtarke Sade fei. Als ich diefen Punkt verneinte und ihn: 
einige menjchliche Begriffe von unferer Behre beibringen wollte, mochte 
er nicht jonderlich darauf merken; denn es kam ihm zu alltäglich vor, 
und er wandte fi zu einer neuen Frage. 

Man verfihert ung, jagte er, daß Friedrich der Große, welcher 
io viele Siege ſelbſt über die Gläubigen davon getragen und hie Welt 
mit feinem Ruhm erfüllt, daß er, den Jedermann für einen Ketzer 
hält, wirklich Tatholiich jei und vom Papite die Erlaubniß babe, es 
zu verbeimlichen: denn er kommt, wie man weiß, in feine eurer Kirchen, 
verrichtet aber ſeinen Gottesvienft in einer unterirbiichen Kapelle, mit 
zerknirſchtem Herzen, daß er die heilige Religion nicht öffentlich be⸗ 
fennen darf; denn freilih, wenn er das thäte, würden ihn jeine 
Preußen, die ein beittaliiches Wolf und wuthende Ketzer find, auf der 
Stelle todtſchlagen, wodurd denn der Sache nicht geholfen wäre. Dep- 
wegen bat ihm der heilige Vater jene Erlaubniß gegeben; dafür er 
denn aber auf die alleinſeligmachende Religion im Stillen fo viel 
ausbreitet und begänftigt als möglich. 

Ich ließ Das alles gelten und erwieverte nur, da es ein großes 
Geheimniß jet, Könnte freilich Niemand davon Zeugniß geben. Unjere 
fernere —— war ungefähr immer von derſelben Art, ſo daß 
ih mich über die kluge Geiſtlichkeit wundern mußte, welche Alles ab- 
zulehnen und zu entflellen fucht, was den dunkeln Kreis ihrer her- 
tömmlicden Lehre durchbrechen und verwirren Fünnte. 

Ih verlieh Perugia an einem herrlichen Morgen und fühlte die 
Seligfeit, wieder allein zu fein. Die Lage der Stabt iſt Ihön, der 
Anblid des Sees höchſt erfreulih. Ach habe mir die Wilder wohl 
eingevrüdt. Der Weg gieng erft hinab, dann in einem frohen, an 
beiden Seiten in der Ferne bon Hügeln eingefaßten Thale Bin; endlich 
fah ih Aſſiſt liegen. 

Aus Balladio und VBollmann wußte ich, daß ein Töftlicher Tempel 
der Minerva, zu Zeiten Augufts gebaut, noch volllommen erhalten 
daftehe. Ach verlieh bei Madonna del Angelo meinen Betturin, der 
jeinen Weg nah Foligno verfolgte, und ftieg unter einem flarten 
Wind nach Afſiſi hinauf; denn ich fehnte mich, durch bie für mid) 
fo einſame Welt eine Fukmwanderun anzuftelen. Die ungebeuern 
Subftruftionen der babyloniſch über einander gethlirmten Kirchen, two 
der heilige Franziskus ruht, ließ ich links, mit Abneigung; denn ich 
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dachte mir, daß darin die Köpfe jo wie mein Hauptmannskopf ge- 
ftempelt würden. Dann fragte ich einen hübſchen Jungen nad) der 
Maria della Minerva; er begleitete mich die Stadt hinauf, die an 
einen Berg gebaut iſt. Endlich gelangten wir in die eigentliche alte 
Stadt: und fiehe, das löblichſte Werk ftand vor meinen Augen, das 
erfte volfftändige Denkmal der alten Zeit, das ich erblidte. Ein be- 
ſcheidener Tempel, wie er fi für eine jo Heine Stadt ſchickte, und 
doch jo vollkommen, jo ſchön gedacht, daß er überall glänzen würde. 
Nun borerft von feiner Stellung! Seitdem id in Bitrup und PBalladio 
gelejen, wie man Stäbte bauen, Tempel und dffentlide Gebäude ftellen 
müfle, habe ich einen großen Reſpekt vor ſolchen Dingen. Auch hierin 
waren die Alten jo groß im Natürliden. Der Tempel flieht auf der 
Ihönen mittlern Höhe des Berges, wo eben zwei Hügel zufammen- 
treffen, auf dem Platz, der noch jest der Pla heißt. Dieſer fteigt 
hei ein wenig an, und es kommen auf demjelben vier Straßen zu- 
ammen, die ein jehr gedrüdtes Andreasfreuz machen, zwei von unten 
herauf, zwei von oben herunter. Wahrfcheinlich fanden zur alten 
Zeit die Häufer noch nicht, die jest, dem Tempel gegenüber gebaut, 
die Ausficht verſperren; denkt man fie weg, jo blidte man gegen 
Mittag in die reichite Gegend, und zugleich würde Winervens Heilig« 
thum von allen Seiten ber gejehen. Die Anlage der Straßen mag 
alt jein; denn fie folgen aus der Geftalt und dem Abhange des Berges. 
Der Tempel fteht nit in der Mitte des Plage, aber jo gerichtet, 
daß er dem von Rom Herauffommenden verkürzt gar ſchön ſichibar 
wird. Nicht allein das Gebäude jollte man zeichnen, ſondern aud die 
glüdliche Stellung. 

An der Fagade Tonnte ih mich nicht fatt jehen, wie genialiſch 
Tonfequent auch hier der Künftler gehandelt. Die Ordnung ift ko⸗ 
rinthiig, die Säulenmeiten etwas über zwei Model. Die Säuln- 
füße und die Platten darunter jcheinen auf Piedeftalen zu ftehen, aber 
e3 ſcheint aud) nur: denn der Sodel ift fünfmal —S— und 
jedesmal gehen fünf Stufen zwiſchen den Säulen hinauf, da man 
denn auf die Fläche gelangt, worauf eigentlich die Säulen ſtehen, 
und von welcher man auch in den Tempel hineingeht. Das Wagſiuch 
den Sodel zu durchſchneiden, war hier am rechten Plage; denn ba 
der Tempel am Berge Liegt, jo Hätte Die Treppe, die zu ihm hinauf: 
führte, viel zu weit vorgelegt werben müflen und würbe den Blap 
verengt haben. Wie viel Stufen noch unterhalb gelegen, läßt ſich 
nicht beftimmen; ſie find außer wenigen verſchüttet und zugepflaftert. 
Ungern riß id mich von dem Anblid los und nahm mir vor, alle 
Architekten auf diejes Gebäude aufmerffam zu machen, damit ım8 ein 
genauer Riß davon zukäme: denn was Weberlieferung für ein ſchlechtes 
Ding jet, mußte ich dieſes Mal wieder bemerken. Pallabio, auf den 
ich Alles vertraute, gibt zwar dieſes Tempels Bild, er kann ihn aber 
nicht jelbft geſehen haben: denn ex. fest wirklich Piedeſtale auf bie 
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Fläche, wodurd die Säulen unmäßig in die Höhe Tommen und ein 
garftiges, palmyrenijches Ungeheuer entfteht, anitatt daß in der Wirk⸗ 
lichkeit ein ruhiger, lieblicher, daS Auge und den Verſtand befriedi- 
gender Anblid erfreut. Was fih dur die Beſchauung dieſes Werkes 
in mir entwidelt, ift nit außzulprechen und wird ewige Frlichte bringen. 

SH gieng am jchönften Abend die römiſche Straße bergab, im 
Gemüth zum Schönften berubiget, als ich Hinter mir raube, heftige 
Stimmen vernahm, die unter einander ftritten. Ich vermuthete, daß 
es die Shirren jein möchten, die ich ſchon in der Stadt bemerkt hatte. 
Ich gieng gelaflen vor mich bin und horchte Hinterwärts. Da konnte 
id nun gar bald bemerken, daß es auf mich gemünzt jei. Bier jolder 
Menſchen, zwei davon mit Flinten bewaffnet, in unerfreulicher Geftalt, 
giengen vor mir vorbei, brummten, Tehrten nad einigen Schritten 
zurüd und umgaben mid. Sie fragten, wer ich wäre und was ich 
hier thäte? Ich erwiederte, ich jei ein Fremder, der jeinen Weg über 
Afſiſi zu Buße made, indeflen der Betturin nad Yoligno fahre. Dieß 
fam ihnen nicht wahrjeinlih vor, daß Jemand einen Wagen bezahle 
und zu Yuße gehe. Sie fragten, ob ih im Gran Eonvento geweſen 
jei? Ich vermeinte dieß und verficerte ihnen, ich Tenne daß Gebäude 
von alten Zeiten her. Da ich aber ein Baumeifter ſei, habe ich dieß⸗ 
mal nur die Maria della Minerva in Augenſchein genommen, welches, 
wie fie müßten, ein mufterhaftes Gebäude ſei. Das leugneten fie 
nicht, nahmen aber jehr übel, daß ich dem Heiligen meine Aufwar- 
tung nit gemadt, und gaben ihren Verdacht zu erkennen, daß wohl 
mein Handwerk ſein möchte, Contrehande einzuſchwärzen. ch zeigte 
ihnen das Lächerliche, daß ein Menſch, der allein auf der Straße 
gebe, ohne Ranzen, mit leeren Zajchen, für einen Gontrebandiften 
gehalten werden ſolle. Darauf erbot ih mid, mit ihnen nad) der 
Stadt zurüd und zum Podefta zu gehen, ihm meine Papiere vorzu⸗ 
legen, da er mid denn als einen ehrenvollen Fremden anerkennen 
werde. Sie brummten hierauf und meinten, es ſei nicht nöthig, und 
als ich mich immerfort mit entſchiedenem Ernft betrug, entfernten fie 
fih endlih wieder nah der Stadt zu. Ich jah ihnen nad. Da 
giengen nun dieſe rohen Kerl! im Borbergrunde, und hinter ihnen 
her blickte mich die Lieblicde Minerva no einmal jehr freundlich und 
tröftend an; dann fchaute ich Links auf den triften Dom des heiligen 
Sranzisfus und wollte meinen Weg verfolgen, als einer der Unbe⸗ 
— ſich von der Truppe ſonderte und ganz freundlich auf mich 
lostkam. 

Grüßend ſagte er ſogleich: Ahr ſolltet, mein Herr Fremder, wenig⸗ 
ſtens mir ein Trinkgeld geben: denn ich verfichere, daß ich Euch aljo- 
bald für einen braven Mann gehalten und dieß laut gegen meine, 
Geſellen erklärt habe. Das find aber Higköpfe und gleich oben hinaus 
und haben keine Welttenntnig. Auch werdet Ihr bemerkt haben, d-” 
ih Euern Worten zuerft Beifall und Gewicht gab. 
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Sch lobte ihn deßhalb und erſuchte ihn, ehrenhafte Fremde, Die 
nah Aſſiſi, ſowohl wegen der Neligion als wegen der Kunft kämen, 
zu beihügen, bejonder8 die Baumeilter, die zum Ruhme ber Stadt 
den Minerventempel, den man nod niemals recht gezeichnet und in 
Kupfer geftocden, nunmehr meſſen und abzeichnen wollten. te 
ihnen zur Hand gehen, da fie denn gewiß dankbar erweijen würden. 
Und fomit drüdte ich ihm einige Silberftüde in die Hand, die ihn 
über Jeine Erwartung erfreuten. Er bat mich, ja wieder zu kommen, 
bejonders müfle ich das Feſt des Heiligen nicht verfäumen, wo ich mich 
mit größter Sicherheit erbauen und vergnügen jollte. Ja, wenn es 
mir, als einem hübſchen Manne, wie billig, um ein hübſches Frauen- 
zimmer zu thun fei, jo fönne er mir verfichern, daß die fchönfte und 
ehrbarfte Frau von ganz Aſſifi auf jeine Empfehlung mid mit Freu- 
den aufnehmen werde. Er ſchied nun, betheuernd, daß er noch heute 
Abend bei dem Grabe des Heiligen meiner in Andacht gedenken und 
für meine fernere Reife beten wolle. So trennten wir ung, und mir 
war jehr wohl, mit der Natur und mit mir jelbft wieder allein zu 
fein. Der Weg nach Foligno war einer der Ichönften und anmuthig- 
ften Spaziergänge, die ich jemals zurüdgelegt. Bier volle Stunden an 
einem Berge Hin, rechts eim reich bebautes Thal. 

Mit den Betturinen ift e8 eine leivige Fahrt; das Belle, daß 
man ihnen bequem zu Buße folgen kann. Bon Berrara lafi’ ih mic) 
nun immer bis bierber jo fortichleppen. Dieſes Italien, von Natur 
höchlich be Unftigt, blieb in allen Mechaniſchen und Techniſchen, 
worauf doch eine bequemere und friichere Lebensweiſe gegründet ift, 
gegen alle Länder unendlih zurüd. Das Fuhrwerk der Vetturine, 
welches noch Sedia, ein Sefjel, heikt, ift gewiß aus den alten Trag- 
jefleln entftanden, in welchen fi Frauen, ältere und vornehmere Per- 
onen von Maulihieren tragen ließen. Statt des bintern Maulihiers, 
das man hervor neben die Babel jpannte, ſetzte man zwei Räder unter, 
und an feine weitere Berbefierung warb gedacht. Dan wird, wie bor 
Sahrhunderten, noch immer fortgejaufelt; und jo find fie in ihren 
Wohnungen und Allem. : 

Wenn man die erjte poetiiche Idee‘, da die Menſchen meift unter 
freiem Himmel lebten und ſich gelegentlih mandmal aus Roth in 
Höhlen zurüdzogen, noch realifirt fehen will, jo muß man die Ge- 
bäude bier herum, bejonder8 auf dem Lande, betreten, ganz im Sinn 
und Geihmad der Höhlen. Eine fo unglaubliche Sorglofigkeit haben 
fie, um über dem Nachventen nit zu veraltn. Mit unerhörtem 
Leichtfinn verjäumen fie, fih auf den Winter, auf längere Nächte vor- 
zubereiten, und leiden deßhalb einen guten Theil des Yahres wie die 
Hunde Hier in Foligno, in einer völlig Homerifhen Haushaltung, 
wo Alles um ein an der Erde brennendes Teuer in einer großen 
Halte verfammelt ift, fchreit und lärmt, am langen Tiſche fpeist, wie 
die Hochzeit von Kana gemalt wird, ergreife. ich die Gelegenheit, 
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diefes zu jchreiben, da Einer ein Tintenfaß -holen läßt, woran id 
unter jolden Umständen nit gedacht hätte. Aber man fieht aud 
* Blatt die Kälte und die Unbequemlichkeit meines Schreib⸗ 
iſches an. 

est fühl' ich wohl die Verwegenheit, unnorbereitet und unbe» 
gleitet in dieſes Land zu gehen. Mit dem verichiedenen Gelve, den 
Betturinen, den Preilen, den ſchlechten Wirthshäufern iſt e8 eine tag⸗ 
tägliche Noth, daB Einer, der zum erjten Male wie ih allein geht 
und ununterbrodnen Genuß hoffte und juchte, ſich unglücklich genu 
fühlen müßte Ich habe nichts gewollt, als das Land jehen, au 
welche Koften es jeit und wenn fie mich auf Irions Rad nah Rom 
ſchleppen, jo will ich mich nicht beflagen. | 


Terni, den 27. Ditober, Abenb3. 

Wieder in einer Höhle figend, die vor einem Jahr vom Erd⸗ 
beben gelitten. Das Städtchen liegt in einer köſtlichen Gegend, bie 
ih auf einem Rundgange um daffelbe her mit Freuden beſchaute, am 
Anfang einer ſchönen Plaine zwiſchen Bergen, die alle noch Kalt 
find. Wie Bologna drüben, jo iſt Terni hüben an den Fuß des 
Gebirgs gejekt. 

Nun, da der päpftlihe Soldat mich verlafen, ift ein Priefter 
mein Gefährte. Diefer jcheint jchon mehr mit feinem Zuftande zu⸗ 
frieden und belehrt mich, den ex freilich ſchon als Ketzer erkennt, auf 
meine Fragen jehr gern von dem Ritus und andern dahin gehörigen 
Dingen. Dadurch, daß id) immer wieder unter neue Menſchen komme, 
erreiche ih durdhaus meine Abfiht; man muß das Volk nur unter 
einander reden hören, was das für ein Ichendiges Bild des ganzen 
Landes gibt! Sie find auf die wunderbarfte Weiſe ſämmtlich Wider⸗ 
ſacher, haben. den fonderbarjien Provinzial» und Stabteifer, können 
fih alle nicht leiden; die Stände find in ewigem Streit, und Das 
alles mit inniger, ebbafter, gegenwärtiger Leidenſchaft, daß fie Einem 
den ganzen Tag Komödie geben und fi) bloßftellen, und doch faflen 
fie zugleich wieder auf und merken glei, wo der Fremde ſich in ihr 
Thun und Laffen nicht finden fann. 

Spoleto habe ich beftiegen und war auf der Waflerleitung, die 
zugleich Brüde von einem Berg zu einem andern ift. Die zehn Bogen, 
welche über daS Thal reichen, ftehen von Badfteinen ihre Jahrhun⸗ 
derte jo ruhig da, und das Waller quillt immer no in Spoleto an 
allen Orten und Enden. Das ift nun das dritte Werk der Alten, 
das ich jehe, und immer derſelbe große Sinn. Eine zweite Natur, 
die zu bürgerlichen Zmeden handelt, das ift ihre Baukunft: jo ſteht 
da8 Amphitheater, der Tempel und der Aquadukt. Nun fühle ich erſt, 
wie mir mit Recht alle Willtürlichkeiten verhaßt waren, wie zum Bei- 
Ipiel der Winterlaften auf dem Weißenftein, ein Nichts um Nichts, 
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ein ungeheurer Konfettaufiag, und jo mit taufen® andern Dingen. 
Das fteht nun Alles todtgebbren da, denn mas nicht eine wahre 
innere Eriftenz bat, bat Fein Leben und kann nicht groß jein und 
nicht groß werden. 

Was bin ich nicht den letzten acht Wochen ſchuldig geworben, an 
Freuden und Einfihtl Aber auh Mühe Hat mich's genug getoftet. 
Ich Halte die Augen nur immer offen und drüäde mir die Gegen⸗ 
—* recht ein. Urtheilen möchte ich gar nicht, wenn e& nur mög⸗ 
id wäre. 

San Erocciffe, eine wunderliche Kapelle am Wege, halte id 
nicht für den Heft eines Tempels, der am Oxte fand, fonbern man 
bat Säulen, Pfeiler, Gebälte gefunden und zulammengsflidt, wicht 
dumm, aber toll. Bejchreiben läßt ſich's gar nicht; es tft wohl irgendwo 
in Kupfer geſtochen. 

Und jo wird es Einem denn doch wunderbar zu Muthe, daß ung, 
indem wir bemüht find, einen Begriff des Alterthums zu erwerben, 
nur Ruinen entgegenftehen, aus denen man fi nun wieber Das küm⸗ 
merlich aufzuerbauen hätte, wovon man nod keinen Begriff hat. 

Mit Dem, was man Hafliihen Boden nennt, bat es eine andere 
Bewandiniß. Wenn man bier nicht phantafiich verführt, ſondern 
die Gegend real nimmt, wie fie daliegt, fo ift fie doch immer ber 
enticheivende Schauplag, der die größten Thaten bevingt; und fo habe 
ich immer bisher den geologiihen und landſchaftlichen Blick benutzt, 
um Einbildungskraft und Empfindung zu unterdräden und mir ein 
freies, Mares Anſchauen der Lplalität zu erhalten. Da fließt fi 
denn auf eine wunderfame Weiſe die Geſchichte Tebenvig an, und man 
begreift nicht, wie Einem geſchieht, und ich fühle die größte Sehn⸗ 
fugt, ven Tacitus in Rom zu leſen. 

Dos Wetter darf ich auch nicht ganz hintanſezen. Da ih von 
Bologna die Apenninen herauflam, zogen die Wollen noch immer 
nad) Norden; jpäterhin veränderten fle ihre Richtung und zogen nad 
dem trafimeniſchen See. Hier blieben fie bangen, zogen auch wohl 
gegen Mittag. Statt alfo daß die große Plaine de8 Bo den Sommer 
über alle Wollen nad dem Tiroler Gebirg ſchickt, jendet fie jegt einen 
Theil na den Apenninen; daher mag die Regenzeit kommen. 

Man fängt nun an, die Dliven abzulejen. Sie thun es hier 
mit den Händen; an andern Orten ſchlagen fie mit Stöden brein. 
Kommt ein frühzeitiger Winter, jo bleiben die übrigen biß gegen 
das Frühjahr hängen. Heute habe ih auf jehr fteinigen Boden bie 
größten, älteften Bäume gejehen. 

Die Gunft der Mufen, wie die der Dämmen, beſucht uns nicht 
immer zur rechten Zeit. Heute warb ich aufgeregt, etwas auszu⸗ 
bilden, was gar nicht an der Zeit ifl. Dem Mittelpunkte des Ka⸗ 
tholicismus mich nähernd, von Katholilen umgeben, mit einem Priefter 
in eine Sedie eingeiperrt, indem ich mit reinftem Siun die wahrbafte 
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Katur und die edle Kunſt zu beobachten und aufzufaffen trachte, Irat 
mir je lebhaft vor bie Seele, daß vom urſprunglichen Chriſtenthum 
alle Spur verlojhen ift; ja, wenn ich mir es in jeiner Reinheit ver⸗ 
gegenmwöärtigte, jo wie wir es in des Wpoftelgeichichte ſehen, ſo mußte 
mir ſchaudern, was nun auf jenen gemüthlichen Anfängen ein uns 
Wrmlihes, ja barodes Heidenthum lafte. Da fiel mir der ewige 
Jude wieder ein, der Zeuge aller dieſer munderfjame Ent und Auf⸗ 
widlungen geweſen und jo einen wunderlichen Zuftand erlebte, daß 
Chriſtus jelbft, als er zurückkommt, um fi) nach den Früchten feiner 
Lehre umzujehen, in Gefahr geräth, zum zweiten Mal gefreuzigt zu 
werden. Jene Legende: Venio iterum cerncifigi, jollte mir bei diefer 
Kataftrophe zum Stoff dienen. 

Dergleichen Träume ſchweben mir vor: denn aus Ungeduld, 
weiter zu kommen, ſchlafe ich angefleivet und weiß nichts ubfiheres, 
als dor Tag aufgewedt zu werden, mich ſchnell in den Wagen zu 
jegen und zwiſchen Schlaf und Wachen dem Tag entgegen zu fahren 
m ade! die erften beften PBhantaflebilder nad Belieben walten 
zu kaſſen. : 


Eitta Caſtellana, den 28, Ottober. 

Den letzten Abend will id) nicht fehlen. Es iſt noch nicht acht 
Uhr, und Alles Ichon zu Bette; jo kann ich noch zu guter Lebt des 
Bergangenen gedenfen und mi aufs Nächftkünftige freuen. Heute 
war ein ganz heiterer, herrlicher Tag, der Morgen ſehr Talt, der Tag 
Har und warm, der Abend etwas windig, aber jehr jchön. 
| Bon Terni fuhren wir ſehr früh aus; Narni famen wir hinauf, 

ehe es Tag war, und jo habe ich die Brüde nicht gm Zhäler 
und Tiefen, Nähe und. Fernen, köſtliche Gegenden, Alles Kalkgebirg, 
auch nicht eine Spur eines andern Gefteins. 

Dtricoli liegt auf einem der von den ehemaligen Strömungen 
zuſammengeſchwemmten Sieshägel und ift von Lava gebayt, jenjeits 
des Fluſſes hergeholt. 

Sobald man über die Brücke hinüber ift, findet man fi) im 
vulkaniſchen Terrain, es ſei nun unter wirklichen Laven oder unter 
früherm Geftein, dur Röftung und Br verändert. Man 
fteigt einen Berg herauf, den man für graue Lava aniprechen möchte: 
fie enthält viele weiße, granatförmig gebildete Kryſtalle. Die Chauſſee, 
die von der Höhe nach Citta Eaftellana geht, von eben dieſem Stein, 
jehr ſchön glatt gefahren, die Stadt auf vulkaniſchen Tuff gebaut, in 
melden ich Aſche, Bimsftein und Lavaſtücke zu entdecken glaubte. 
Dom Schlofle ift die Ausſicht ſehr ſchön; der Berg Soracte fteht ein- 
zein gar maleriih da, wahrſcheinlich ein zu ben Apenninen gehöriger 
Kalkberg. Die vullanifirenden Streden find viel niedriger als die 
Hpenninen, und nur das durchreißende Wafler hat aus ihnen Berge 


% 


708 Staliänifche Keiſe. 


und Felien gebildet, da denn herrlich malerifhe Gegenflände, über- 
— Klippen und ſonſtige landſchaftliche Zufälligkeiten gebildet 
werden. 

Morgen Abend alſo in Rom! Ich glaube es noch jetzt kaum, 
und wenn dieſer Wunſch erfüllt iſt, was ſoll ich mir nachher wün⸗ 
ſchen! Ich wüßte nichts, als daß ich mit meinem Faſanenkahn glücklich 
zu Hauſe landen und meine Freunde geſund, froh und wohlwollend 
antreffen möge. 


Rom 
Rom, ben 1. November 1886. 

Endlich Tann ich den Mund aufihun und meine Freunde mit 
Frohſinn begrüßen. Verzichen jet mir das Geheimniß und die gleiche 
fam unterirdiſche Reife hierher! Kaum magte ich mir ſelbſt zu jagen, 
wohin ich gieng; felbft unterwegs fürchtete ih no, und nur unter 
der Porta del Popolo war ih mir gewiß, Rom zu haben. 

Und laßt mid nun aud jagen, daß ich tauſendmal, ja beſtändig 
eurer gedenfe, in der Nähe der Gegenjtände, die ich allein zu ſehen 
niemals glaubte. Nur, da id Jedermann mit Leib und Seele in 
Norden gefeſſelt alle Anmuthung nad diefen Gegenden verſchwunden 
fah, konnte ih mid) entihließen, einen langen einfamen Weg zu 
madhen und den Mittelpuntt zu ſuchen, nach dem mich ein unwider- 
ſtehliches Bedürfniß Hinzog. Sa, die letzten Jahre wurde es eine Art 
von Krankheit, von der mid nur der Anblid und die Gegenwart 
heilen Tonnte. Jetzt darf ich es geftehen: zulegt durft' ich fein Latei- 
niſch Buch mehr anfehen, Teine Zeichnung einer italiäniihen Gegend. 
Die Begierde, dieſes Land zu jehen, war überreif: da fie befriedigt 
ift, werden mir Freunde und Vaterland erft wieder recht aus dem 

runde lieb und die Rückkehr wünfhenswerth, ja um deſto wünſchens⸗ 
werther, da ih mit Sicherheit empfinde, daß ich jo viele Schäße 
nicht zu eigenem Befig und Privatgebrauch mitbringe, jondern daß 
fie mir und Andern durchs ganze Leben zur Leitung und Förderniß 
dienen jollen. 





Ja, ih bin endlich in diejer Hauptſtadt der Welt angelangt! 
Wenn ich fie in guter Begleitung, angeführt von einem recht ver⸗ 
verftändigen Manne, vor funfzehn Jahren geſehen hätte, wollte ich 
mid glüdlich preiſen. Sollte ich fie aber allein, mit eigenen Augen 
jehen und beſuchen, jo ift eg gut, daß mir dieje Freude jo ſpät zu 
Theil ward. 

Ueber das Tiroler Gebirg bin ich gleihlam mweggeflogen. Berona, 
Vicenza, Padua, Venedig habe ich gut, Ferrara, Cento, Bologna 
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flüchtig und Florenz kaum geſehen. Die Begierde, nach Rom zu 
kommen, war ſo groß, wuchs ſo ſehr mit jedem Augenblicke, daß 
kein Bleiben mehr war und ich mich nur drei Stunden in Florenz 
aufhielt. Nun bin ich hier und ruhig und, wie es ſcheint, auf mein 
ganzes Leben beruhigt. Denn es geht, man darf wohl ſagen, ein 
neues Leben an, wenn man das Ganze mit Augen ſieht, das man 
theilweiſe in- und auswendig kennt. Alle Träume meiner Jugend 
ſeh' ich nun lebendig, die erſten Kupferbilder, deren ich mich erinnere — 
mein Vater hatte die Proſpekte von Rom auf einem Vorſaale aufge- 
hängt — jeh’ ih nun in Wahrheit, und Alles, was ich in Gemälden 
und Zeichnungen, Kupfern ımd Holziehnitten, in Gips und Kork ſchon 
lange gefannt, fteht nun beifammen vor mir; wohin ich gehe, finde 
ich eine Belanntichaft in einer neuen Welt; es ift Alles, wie ich mir's 
date, und Alles neu. Eben jo kann ich von meinen Beobachtungen, 
von meinen Ideen jagen. Ich habe feinen ganz neuen Gedanken ge⸗ 
habt, nichts ganz fremd gefunden, aber die alten find jo beftimmt, 
. lebendig, jo zujammenhängend geworden, daß fie für ner gelten 
Önnen. 

Da Pygmalions life, die er fih ganz nad) feinen Wünfchen 
geformt und ihr jo viel Wahrheit und Dajein gegeben hatte, als 
der Künftler vermag, endlich auf ihn zukam und fagte: Ich bin's! 
wie anders war die Lebendige als der gebildete Stein. . 

Wie moraliſch Heilfam ift mir e8 dann auch, unter einem ganz 
finnliden Bolfe zu leben, über das jo viel Redens und Schreibens 
ift, das jeder Fremde nad) dem Maßftabe beurtheilt, den er mitbringt! 
Ich verzeihe Yedem, der fie tadelt und ſchilt; fie ftehn zu weit von 
und ab, und als Fremder mit ihnen zu verkehren, ift beſchwerlich 
und toftipielig. ⸗ 


Rom, den 8. November. 
Einer der Hauptbeweggründe, die ich mir vorſpiegelte, um nach 
Rom zu eilen, war das Feſt Allerheiligen, der erſte November: denn 
ich dachte, geichieht dem "einzelnen Heiligen fo viel Ehre, was wirb 
e& erſt mit allen werden! Allein mie ſehr betrog ih mich! Kein 
auffallend allgemeines Feft hatte die römiſche Kirche beliebt, und 
jeder Orden mochte im Beiondern das Andenken feines Patron: im 
Stillen feiern; denn das Namenzfeft und der ihm zugetheilte Ehren» 
tag iſt's eigentli, wo Jeder in feiner Glorie ericheint. 
eftern aber, am Tage Allerjeelen, gelang mir's beſſer. Das 
Andenken dieſer feiert der Papſt in feiner Hauskapelle auf dem Quiri⸗ 
nal. Yedermann bat freien Zutritt. ch eilte mit Tiſchbein auf den 
Monte Cavallo. Der Platz vor dem Palafte hat was ganz Eigenes, 
Individuelles, jo unregelmäßig als grandios und lieblih. Die beiden 
Kolofjien erblicdt ih nun! Werder Auge noch Geift find Hinreichend, 
fie zu faflen. Wir eilten mit der Menge durch den prächtig geräu— 
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migen Hof eine Übergeräumige Treppe hinauf. Im dieſen Vorſälen, 
der Kapelle gegenüber, im der Anficht der Reihe von Zimmern fühlt 
man fih wunderbar unter Einem Dache mit em Statthalter Ehrifti. 

Die Funktion war angegangen, Papft und Kardinäle Ion in 
der Kirche. Der Heilige Vater, die ſchönfte, würdigſte Männergeitalt, 
Zordinäle von verjgiedenem, Alter und Bildung. 

Mid ergriff ein wunderbar Verlangen, das Oberhaupt der Kirche 
möge den geldenen Mund aufthun umd, vorn Dem ungausſprechlichen 
Heil der jeligen Seelen mit Entzüden ſprechend, uns in Entzüden 
verſetzen. Da ich ihn aber vor dem Wltare ſich nur Bin und ber 
bewegen ſah, bald nad dieſer, bald nad jener Seite fih wendend, 
fh wie ein gemeiner Pfaffe geberdend und murmelnd, ba regte fi 
die proteſtautiſche Erbfünde, und mir wollte das befannte und gemohnte 
Meßopfer hier Teineswegs gefallen. Hat de Chriſtus ſchon als Knabe 
durch mündliche Auslegung der Schrift, und in jeinem Sünglingsleben 
gewiß nicht ſchweigend, gelehrt und gewirkt; denn er ſprach gern, geift- 
reich und gut, wie wir aus den Evangelien willen. Was würde Der 
fagen, dacht’ ih, wenn er hereinträte und jein Ebenbild auf Erden 
jummend und bin und wieder wankend anträfe? Das Venio iterum 
erucifigi! fiel mir ein, und sch zupfte meimen Gefährten, daß wir 
ins Freie der gewölbten und gemalten Säle kämen. ‚ 

Hier fanden wir eine Menge Perſonen, die köſtlichen Gemälde 
aufmerkſam betrachtend; denn dieſes Feſt Allerſeelen ift auch zugleich 
das Feſt aller Künftler in Rom. Eben jo wie die Kapelle ift der 
ganze Palaſt und die ſämmtlichen Zimmer Jedem zugänglih umd 
diefen Tag für viele Stunden frei und offen; man braudjt fein Trink⸗ 
gelb zu geben und wird vom dem Kaſtellan nicht gedrängt. 

Die Wandgemälde beichäftigten mi, und ich lernte da nee, 
mir faum dem Namen nach befannte trefilide Männer kennen, fo 
wie zum Beiſpiel den heiten Carlo Maratti, ſchätzen und lieben. 

Vorzüglich willlommen aber waren mir die Meifterfiüde der 
Fünftler, deren Art und Weiſe ich mir ſchon eingeprägt hatte. Ach 
ſah mit Bewunderung die Heilige Petronella von Guercin, ehemals 
in St. Peter, wo nun eine mufiviihe Eopie anflatt des Originals 
aufgeftelt if. Der Heiligen Leichnam wird aus dem Grabe gehoben 
und diejelbe Perſon, neubelebt, in der Himmelshöhe von einem gött⸗ 
lien Yüngling empfangen. Was man auch gegen bieje beppelte 
Handlung jagen mag, das Bild if unſchätzbar. 

Noch mehr erftaunte ich vor einem Bilde von Tiyien. Es 
überleuchtet alle, die ich geliehen habe. Ob mein Sinn fchon geübter, 
oder ob es wirklich das vortrefflichite ſei, weiß ich. wicht zu unter 
ſcheiden. Ein ungeheures Meßgewand, das von Stiderei, ja von 
getriebenen Goldfiguren ftarrt, umbüllt eine anſehnliche biſchöfliche 
Geſtalt. Den maſſiven Hirtenſtab in der Linken, blidt er entzuckt im 
ie Höhe, mit der Rechten hält ex ein Buch; woraus ex jo eben eine 
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göttliche Berührung empfangen zu haben ſcheint. Hinter ihm eine 
ihöne Jungfrau, die Balme in der Hand, mit Lieblicher Theilnahme 
nach dem aufgeihlagenen Buche binihauend. Ein erniter Alter da- 
gegen zur Rechten, dem Buche ganz nahe, ſcheint er deſſen nicht zu 
achten: die Schlüffel in der Hand, mag er ng wohl eigenen Aufſchluß 
zutrauen. Diejer Gruppe gegenüber ein nadter, moblgebildeter, ge⸗ 
bundener, von Pfeilen verlegter Süngling, ver ſich hinſehend, be» 
icheiden ergeben. An dem Zwiſchenraume zwei Mönche, Kreuz und 
Lilie tragend, andächtig gegen die Himmliſchen "gelehrt; denn oben 
offen ift das Halbrunde Gemäuer, das fie ſämmtlich umſchließt. Dort 
bewegt ſich in höchſter Glorie eine herabwärts theilnehmende Mutter. 
Das Iebendig muntere Kind in ihrem Schooße reicht mit heiterer Ge⸗ 
berde einen Kranz herüber, ja jcheint ihn herunterzumerfen. Auf 
beiden Seiten jchweben Engel, Kränze ſchon im Vorrath haltend. 
Ueber Ullen aber und über dreifachem Strahlenkreife waltet die himm⸗ 
liſche Taube, al& Mittelpunkt und Schlußftein zugleich. 

Wir jagen uns, bier muß ein heiliges altes Weberliefertes zum 
Grunde liegen, daß diefe verſchiedenen unpafienden Berjonen fo kunſt⸗ 
reich und bedeutungsvoll zujammengeftellt werden konnten. Wir fragen 
nit nah Wie und Warum, wir laſſen es geſchehen und bewundern 
die unjchägbare Kunft. | 

zu unverſtändlich, aber Doch geheimnißvoll if ein Wand» 
bild von Guido in feiner Kapelle. Die kindlich Lieblichite, Frömmite 
Jungfrau figt ſtill vor fih hin und näht; zwei Engel ihr zur Seiten 
erwarten jeden Wink, ihr zu dienen. Daß jugendliche Unſchuld und 
Fleiß von den —— bewacht und geehrt werde, ſagt uns das 
liebe Bild. Es bedarf Hier keiner Legende, keiner Auslegung. 
Run aber zu Milderung des Tünftleriichen Ernſtes ein heiteres 
Abenteuer. Ach bemerkte wohl, daß mehrere beutiche Künftler, zu 
Tiſchbein als Bekannte tretend, mid beobachteten und ſodann hin 
und toieder giengen. Gr, der mich einige Augenblide verlafien hatte, 
trat wieder gu mir und jagte: „Da gibt’8 einen großen Spaß! Das 
Gericht, Sie feien bier, hatte fich ſchon verbreitet, und die Kunſtler 
wurden auf den einzigen unbelannten Fremden aufmerkſam. Nun ift 
Einer unter und, der ſchon längft behauptet, er jet mit Ihnen um⸗ 
gegangen, ja er wollte mit Ihnen in freundiehaftlichem Verhälimiß 
gelebt haben, woran wir nicht jo recht glauben wollten. Diejer ward 
aufgefordert, Sie zu betradyten und den Zmeifel zu löſen; er ver. 
fiherte aber kurz und gut, Sie feien e8 nicht, und an dem Fremden 
feine Spur Ahrer Geftalt und Ausſehens. So ift doch wenigftens 
dag Incognito für den Moment gebedt, und in der Folge gibt eb 
etwas zu laden.” 

SH miſchte mi nun freimüthiger unter die Künſtlerſchaar und 
fragte nad den Meiftern verjchiedener Bilder, deren Kunſtweiſe mir 
no nicht befannt geworden. Endlich zog mich ein Bild bejonders 
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on, den heiligen Georg, den Drahenüberwinder und Aungfrauen- 
befreier, vorftellend. Niemand Eonnte mir den Meifter nennen. Da 
trat ein Heiner, bejcheivener, bisher lautloſer Mann hervor und bes 
lehrte wich, es ſei von Bordenone, dem Venetianer, eines feiner 
beiten Bilder, an dem man fein ganzes Verdienft erkenne. Nun konnt 
ich meine Neigung gar wohl erklären: da8 Bild Hatte mid) anges 
muthet, weil ich, mit der Benetianiichen Schule ſchon näher befamnt, 
die Tugenden ihrer Meifter befier zu jchägen mußte. 

Der belehrende Künftler ift Heinrih Meyer, ein Schweizer, 
der mit einem Freunde Namen? Ködlla ſeit einigen Jahren Hier 
ſtudirt, die antiken Büften in Sepia vortrefflih nachbildet und in 
der Kunftgeihichte wohl erfahren ift. 


Rom, den 7. November. 

Nun bin ic fiehen Tage hier, und nad) und nad) tritt in meiner 
Seele der allgemeine Begriff diefer Stadt hervor. Wir gehn fleißig 
hin nnd wieder; ih made mir die Plane des alten und neuen Roms 
befannt, betradjte die Ruinen, die Gebäude, befuche ein und die 
andere Billa; die größten Merkwürdigkeiten werden ganz langſam 
behandelt, ich, thue nur die Augen auf und ſeh' und geh’ und komme 
wieder; denn man Tann fi nur in Rom auf Rom vorbereiten. 

Geftehen wir jedoch, es ift ein ſaures und traurige Geſchäft, 
das alte Rom aus dem neuen herauszuflauben, aber man muß es 
denn doch thun und zulegt eine unſchätzbare Befriedigung hoffen. 
Man trifft Spuren einer Herrlichkeit und einer Zerſtörung, die beide 
über unfere Begriffe gehen. Was die Barbaren flehen ließen, haben 
die Baumeifler des neuen Roms verwüſtet. 

Wenn man fo eine Eriftenz anfieht, die zweitaufend Jahre und 
darüber alt ift, durch den Wechjel der Zeiten jo mannigfaltig und 
vom Grund aus verändert, und doch noch derjelbe Boden, derjelbe 
Berg, ja oft diefelbe Säule und Mauer, und im Volle nod die 
Spuren des alten Charakters, N wird man ein Mitgenoffe der großen 
Rathſchlüſſe des Schickſals, und jo wird e8 dem Betrachter von An⸗ 
fang ſchwer zu entwideln, wie Rom auf Rom folgt, und nit allein 
das neue auf das alte, jondern die verſchiedenen Epochen des alten 
und neuen jelbft auf einander. Ich ſuche nur erft jelbft die halbver⸗ 
dedten Punkte herauszufühlen, dann laſſen ſich erſt die ſchönen Bor- 
arbeiten recht vollftändig nugen; denn feit dem funfzehnten Jahr⸗ 
Hundert bis auf unfere Tage haben fich trefifiche Künftler und Ge- 
lehrte mit diefen Gegenftänden ihr ganzes Leben durch beichäftigt. 

Und diefes Ungeheuere wirkt ganz ruhig auf uns ein, wenn wir 
in Rom hin und hereilen, um zu ben höchſten Gegenftänven zu ge⸗ 
langen. . Anderer Orten muß man das Bedeutende aufſuchen, hier 
- den wir davon überbrängt und überfült. Wie man geht und 
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fteht, zeigt ih ein landſchaftliches Bild aller Art und Weiſe, Paläfte 
und Ruinen, Gärten und Wildniß, Fernen und Engen, Häuschen, 
Ställe, Triumphhögen und Säulen, oft Alles zufammen fo nah, Daß 
es auf ein Blatt gebradyt werben könnte. Man müßte mit taufend 
Griffeln ſchreiben; was fol bier Eine Fever! Und dann ift man 
Abends müde und erihöpft vom Schauen und Staunen. 





Verzeihen mir jedoch meine Freunde, wenn ich Tünftig wortlarg 
erfunden werde; während eines Reiſezugs rafft man unterwegs auf, 
was man kann; jeder Tag bringt etwas Neues, und man eilt, aud 
darüber zu denken und zu urtheilen. Hier aber kömmt man in eine 
gar große Schule, wo ein Tag jo viel jagt, daß man von dem Tage 
nicht8 zu jagen wagen darf. Ya, man thäte wohl, wenn man, Jahre 
lang bier verweilend, ein pythagoräiſches Stillſchweigen beobachtete. 





Igch bin recht wohl. Das Wetter ift, wie die Römer fagen, 
brutto: e8 gebt ein Mittagwind, Scirocco, der täglich mehr oder 
weniger Regen herbeiführt: ich kann aber diefe Witterung nicht un⸗ 
angenehm finden; e8 ift warm dabei, wie e3 bei un: im Sommer 





Tiſchbeins Talente, jo wie feine Vorſätze und Kunftabfichten, 
lerne ih nun immer mehr kennen und jchägen. Er legte mir feine 
Zeihnungen und Skizzen vor, welche jehr viel Gutes geben und ver» 
fünden. Dur den Aufenthalt bei Bodmer find feine Gedanken auf 
die erften Zeiten des menſchlichen Geſchlechts geführt worden, da, wo 
es fih auf die Erde gejekt fand und die Aufgabe löſen jollte, Herr 
der Welt zu merben. 

ALS geiftreihe Einleitung zu dem Ganzen beftrebte er fih, das 
hohe Alter der Welt finnlih darzuftellen. Berge, mit herrlichen 
Wäldern bewachſen, Schludten, von Waflerbähen ausgerifien, aus⸗ 
gebrannte Vulkane, kaum noch leiſe dampfend. Im Vordergrund ein 
mächtiger, in der Erde übriggebliebener Stod eines vieljährigen 
Eihbaums, an deffen halbentblößten Wurzeln ein Hirſch die Stärke 
jeineg Geweihes verſucht, jo gut gedacht als Lieblich ausgeführt. 

Dann hat er auf einem höchſt merkwürdigen Blatte den Mann 
zugleih als Pferbebändiger und allen Thieren der Erde, der Luft 
und des Waflers, wo nit an Stärke, doch an Lift überlegen dar⸗ 
geftellt. Die Kompofition iſt außerordentlich ſchön; als Delbild müßte 
es eine große Wirkung thun. Eine Zeichnung davon müſſen wir 
nothwendig in Weimar befiten. Sodann denkt er an eine Verſamm⸗ 
lung der Alten, Wellen und geprüften Männer, mo er Gelegenheit 
nehmen wird, wirklide Geltalten darzuftellen. Mit dem größten 
Enthufiasmus aber flizzirt er an einer Schlacht, wo fich zwei Parteie 
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Neiterei wechſelſeitig mit gleicher Wuth angreifen, und zwar an einer 
Stelle, wo eine ungeheure Felsſchlucht fie trennt, über welche das 
Pferd nur mit größter Anftrengeng binüberfegen fanı. Un Ber- 
theidigung ift hier nicht zu denten. Kühner Angriff, wilder Entſchluß, 
Gelingen oder Sturz in den Abgrund. Dieſes Bild wird ihm Be 
legenheit geben, die Kenninifie, die er von dem Pferde, defien Ban 
und Bewegung befigt, auf eine jehr bedeutende Weiſe zu entfalten. 

Diele Bilder jodann, und eine Reihe von folgenden und einge 
ſchalteten, wünſcht er durch ein Gedicht verfnüpft, weldye dem Dar- 
geitellten zur Erklärung dienten und ihm dagegen wieder durch beſtimmte 
Geftalten Körper und Neiz verliehen. 

Der Gedanke ift ſchͤn; nur müßte man freilich mehrere Jahre 
zufommen jein, um ein joldes Werk auszuführen. 





Die Logen von Raphael und die großen Gemälde der Schule 
von When u. |. w. hab’ ich nur erſt ein Mal gejehen, und da iſt's, 
als wenn man den Homer auß einer zum heit verloſchenen, beſchä⸗ 
digten Handſchrift herausſtudiren folltee Das Vergnügen des erften 
Eindrucks iſt unvolllommen; nur wenn man nach und nach Alles 
recht durchgeſehen und ſtudirt hat, wird der Genuß ganz. 
Erhaltenſten ſind die Deckenſtücke der Logen, die bibliſche Geſchichten 
vorſtellen, ſo friſch wie geſtern gemali, zwar die wenigſten von 
Raphaels eigner Hand, doch aber gar trefflich nach ſeinen Zeichnungen 
und unter ſeiner Auffſicht. 


Ich Habe manchmal in früherer Zeit die wunderliche Grille ge⸗ 
Habt, daß ich mir ſehnlichſt wünſchte, von einem wohlunterrichteten 
Manne, von einem kunſt⸗ und geſchichtskundigen Engländer, nach 
Italien geführt zu werden; und nun hat ſich Das alles indeſſen 
ſchöner gebildet, als ich hätte ahnen können. Tiſchbein lebte jo Lange 
bier ala mein herzlicher Freund, er lebte hier mit dem Wunde, mir 
Rom zu zeigen; unjer Verhältnit ift alt durch Briefe, neu durch 
Gegenwart; wo hätte mir ein — Fuhrer erſcheinen können? 
Iſt auch meine Zeit nur beſchränkt, fo werde id doch das Moglichſte 
genießen und lernen. 

Und bei allen Dem ſeh' ich voraus, daß ich wünfchen werde, anzu⸗ 
fonmen, werm id) weggehe. 





Rom, den 8. Nobenbes. 
Mein wunderliges und vlelleicht grillenhaftes Halbincognito 
bringt mir Vortheile, an die ich nicht denlen komte. Da fi Jeder⸗ 
mann verpflichtet, zu ignoriren, wer ich fei, und alio auch Niemand 
mit mir von mir reden darf, ſo bleibt den Menſchen nichts Ubrig, 
als von ſich ſelbſt oder von Gegenſtänden zu jprechen, die ihnen 
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intereffant find: dadurch erfahr' ih mun umſtändlich, womit filh ein 
Jeder beigäftigt, oder was irgend Merkwürdiges entfteht und hervor- 
gebt. Hofrath Neiffenftein fand fih aud in dieſe Grille; da er 
aber den Namen, den ih angenommen hatte, aus einer bejondern 
Urſache richt leiden Fonnte, fo baronifirte ee mid geihmwind, und ich 
heiße nun der Baron gegen Rondanint über; daburd bin ich bezeichnet 
genug, um jo mehr, als der Italläner die Menſchen nur nad) den 
Vornamen oder Spignamen benennt. Genug, ich habe meinen Willen 
und entgehe der unendliden Unbequemlichleit, von mir und meinen 
Ürbeiten Rechenſchaft geben zu müſſen. 


Kon, den 9. November. 

Mantimal ſtehe th wie einen Augenblid ftill und überſchaue die 
hödften Gipfel des ſchon Gewonnenen. Sehr gerne blicke ich nad 
Denedig zurück, auf jenes große Dajein, dem Schooße des Meeres, 
wie PBallas aus dem Haupte Jupiters, entiprofien. Hier hat mid 
die NRotonda, jo die üußere wie die innere, zu einer freudigen Ver⸗ 
ehrung ihrer Großheit bewogen. In St. Peter habe ich begreifen 
lernen, wie die Kunit ſowohl als die Natur alle Maßvergleihung 
aufheben Tann. Und jo bat mi Apoll von Belvedere aus der Wirk- 
lichkeit hinausgerückt. Denn wie von jenen Gebäuden die richtigften 
Zeichnungen keinen Begriff geben, jo iſt es hier mit dem Original 
von Marmor gegen die Gipsabgüfe, deren ich doch ſehr Ichöne friiher 
gekannt habe. 


Rom, ben 10. November 1786. 

.. 36 lebe nun bier mit einer Klarheit und Ruhe, von der id} 
lange fein Gefühl hatte. Meine Uebung, alle Dinge, wie fie find, 
zu Ehen und abzulejen, meine Treue, das Auge Licht fein zu Laflen, 
meine vbllige Entänfrung von aller Prätention kommen mir einmal 
wieder recht zu Statten und machen mich im Stillen hoͤchſt glüdlid. 
Ulle Tage ein neuer merkwürdiger Gegenfland, täglich friiche, große, 
ſeltſame Bilder und ein Ganzes, das man fich Jange denkt und träumt, 
nie mit der Einbildungskraft erreicht. 

Heute war ih bei der Pyramide des Ceſtius und Abends auf 
dem Balatin, oben auf den Ruinen der Kaiſerpaläſte, die wie Felſen⸗ 
wände daſtehen. Hievon läßt fh nun freilich nichts überliefern! 
Wahrlich, es gibt hier nichts Kleines, wenn auch wohl hier und da 
etwas Scheltenswerihes und Abgeſchmacktes; doch auch ein ſolches bat 
Theil an der allgemeinen Großheit genommen. 

Kehr' ih nun in mich felbit zuräd, wie man doch jo gern thut 
bei jeder Gelegenheit, fo entdecke ich ein Gefühl, das mich unendlich 
freut, ja das ich jogar außzuipsechen wage. Wer fih mit Emit bier 
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umficht und Augen bat, zu jehen, muß tolid werden, er muß einen 
Begriff von Solidität faflen, der ihm nie jo lebendig ward. 

Der Geift wird zur Tuüchtigkeit geſtempelt, gelangt zu einem 
Ernft ohne Trodenheit, zu einem gefegten Weſen mit Freude. Mir 
wenigftens iſt es, als wenn ich die Dinge diefer Welt nie jo richtig 
geihägt hätte als Hier. ch Freue mich der gejegneten Folgen auf 
mein ganzes Leben. 

Und jo laßt mid) aufraffen, wie e3 kommen will; die Ordnung 
wird fih geben. Ich bin nicht hier, um nach meiner Art zu genießen; 
befleißigen will ich mich der großen Gegenftände, lernen und mid 
ausbilden, ehe ich vierzig Yahr alt werde. 


Rom, ben 11. November, 

Heut hab’ ich die Nymphe Eneria beſucht, dann die Rennbahn 
des Karacalla, die zerftörten Grabjtätten längs der Via Appia und 
das Grab der Metella, das Einem exit einen Begriff von ſolidem 
- Mauerwerk gibt. Diefe Menichen arbeiteten für die Ewigkeit: es 
war auf Altes kalkulirt, nur auf den Unfinn der Verwüfter nicht, 
dem Ulles weichen mußte. Necht ſehnlich habe ich dich herzugewünſcht. 
Die Refte der großen Wailerleitung find Höchit ehrwürdig. Der jchöne, 
große Zweck, ein Volk zu tränfen durch eine jo ungeheure Anftalt! 
Abends kamen wir ans Coliſeo, da e3 Ion dämmrig war. Wenn 
man das anfieht, ſcheint wieder alles Andre klein: eß ift jo groß, 
daß man das Bild nicht in der Seele behalten kann; man erinnert 
fich defien nur Zleiner wieder, und lehrt man dahin zuräd, kommt es 
Einem aufs Neue ‘größer vor. 


Frascati, ben 15. November. 

Die Geſellſchaft ift zu Bette, und ich jehreibe noch aus der Tuſch⸗ 
Muſchel, aus welcher gezeichnet worden if. Wir haben ein paar 
ſchöne, regenfreie Tage hier gehabt, warm und freundlichen Sonnen⸗ 
ſchein, daß man den Sommer nicht vermißt. Die Gegend ift fehr 
angenehm; der Ort Liegt auf einem Hügel, vielmehr an einem Berge, 
und jeder Schritt bietet dem Zeichner die herrlichſten Gegenſtände. 
Die Ausficht ift unbegränzt: man fieht Rom liegen und weiter bie 
See, an der rechten Seite die Gebirge von Tivoli und jo fort. Im 
diefer Yufligen Gegend find Landhäuſer recht zur Luſt angelegt, und 
wie die alten Nömer ſchon bier ihre Pillen hatten, jo haben vor 
hundert Yahren und mehr reihe und übermüthige Römer ihre Land⸗ 
häuſer auch auf die jchönften Flecke gepflanzt. Zwei Tage gehen wir 
ſchon Hier herum, und es ift immer eiwas Neues und Reizendes. 

Und doch läßt fih kaum jagen, ob nicht die Abende noch ver- 
gnügter als der Tag hingehen. Sobald die ftattlihe Wirthin Die 
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meſſingene dreiarmige Lampe auf den großen runden Tiich geſetzt und 
Felicissima nottel gejagt hat, verjammelt fi Alles im Kreiſe und 
legt die Blätter vor, welche den Tag über gezeichnet und ſtizzirt 
worden. Darüber jpriht man, ob der Gegenftand hätte günftiger 
aufgenommen werden follen, ob der Charakter getroffen ift, und was 
ſolche erfte allgemeine Forderniſſe find, wovon man fich ſchon bei dem 
erften Entwurf Rechenſchaft geben kann. Hofrath Reiffenftein weiß 
dieſe Sigungen durch jeine Einficht und Autorität zu ordnen und zu 
leiten. Diele löbliche Anftalt aber ſchreibt ſich eigentlich von Phi⸗ 
lipp Hadert ber, welcher höchſt geihmadvoll die wirklichen Aus⸗ 
fihten zu zeichnen und auszuführen wußte. Künſtler und Liebhaber, 
Männer und Frauen, Alte und Junge ließ er nicht ruhen; er mun« 
terte Jeden auf, nad) feinen Gaben und Kräften ſich gleichfalls zu 
verſuchen, und gieng mit gutem Beifpiel vor. Diele Art, eine Ge- 
jelihaft zu verfammeln und zu unterhalten, hat Hofrath Reiffenftein 
nach der Abreile jenes Freundes treulich fortgelegt, und wir finden, 
wie löblich es jei, den thätigen Antheil eines Jeden zu meden. Die 
Natur und Eigenfchaft der verſchiedenen Gefellichaftsgliener tritt auf 
eine anmuthige Weife hervor. Tiſchbein zum Beilpiel fieht als Hi⸗ 
fiorienmaler die Landſchaft ganz ander an, als der Landichafts- 
eichner. Er findet bedeutende Gruppen und andere anmuthige, viels 
Togende Gegenftände, da, wo ein Anderer nichts gewahr würde, unt 
fo glüdt es ihm, auch manchen menſchlichen naiven Zug zu. erhafchen, 
es jei nun an Sindern, Zandleuten, Bettlern und andern dergleichen 
Naturmenſchen, oder au an Thieren, die er mit wenigen charakteriſti⸗ 
Ihen Strichen gar glüdlich darzuftellen weiß und dadurd der Unter» 
haltung. immer neuen angenehmen Stoff unterlegt. 

WIN das Geſpräch ausgehen, jo wird, gleichfalls nad Haderts 
Vermächtniß, in Sulzers Theorie gelefen, und menn man gleich 
von einem höhern Standpunkte mit dielem Werke nicht ganz zufrieden 
fein Tann, fo bemerft man doch mit Vergnügen den guten Einfluß 
auf Berjonen, die auf einer mittlern Stufe der Bildung Stehen. 


Nom, den 17. Rovember. 
Wir find zurück! Heute Nacht fiel ein entiegliher Negenguß mit 
Donner und Bligen;, nun regnet e8 fort und ift immer warm dabei. 
Ich aber kann nur mit wenig Worten das Glüd dieſes Tages 
bezeichnen. ch habe die Fresfogemälde von Dominihin in Andrea 
della Valle, ingleihen die Farneſiſche Galerie von Carracci gejehen. 
Freilich zuviel für Monate, gefchweige für einen Tag. 


Nom, den 18. November. 
Es ift wieder ſchön Wetter, ein heller, freundlicher, warmer Tag. 
Ich jah in der Farneſina die Geſchichte der Pſyche, deren farbige 
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Rechbilbungen fo lange meine Zimmer erheitern, Daun zu St. Peter 
in Montorio die Berllärung von Raphael. Alles alte Bekannte, 
wie freunde, die men fi in der Ferne durch Briefwechſel gemacht 
hat und die man nun von Angeſicht fieht. Das Mitleben ift dod 
ganz mas Anderes; jedes wahre Verhäliniß und Mißverhältniß ſpricht 
ſich ſogleich aus. 

Auch finden ſich aller Orten und Enden herrliche Sachen, von 
denen nicht fo viel Redens iſt, Die nicht fo oft durch Kupfer und 
Nachbildungen in die Welt geſtreut find. Hievon bdringe ich Manches 
mit, gezeichnet vom guten jungen Künſtlern 

Daß ih mit Tiſchbein ſchon jo lange darch Vriefe in dem 
beiten Berhältnik ftche, daß ich ihm jo manchen Wunſch, jogar ohne 
Hoffnung, nad Italien zu kommen, mitgeiheilt, machte unjer Zu⸗ 
fammentreffen jogleid fruchtbar und erfrenlih. Er Hatte immer an 
mich gedacht und für mich geſorgt. Auch was die Steine betrifft, 
mit welchen die Alten und Reuen gebaut, ift er volllommen zu Hause, 
er bat fie recht gründlich ſtudirt, wobei ihm fein Stünftlerauge unb 
die Nünftlerkuft an finnligden Dingen jehr zu Statten kommt. Eine 
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nah Weimar abgeſendet, die mich bei meiner Zurückkunft freundlich 
empfangen joll. Gin bedeutender Rachtrag hat ſich indeflen gefunden 
Ein Geiſtlicher, der Ach jest in Frankreich aufhält und über Die an- 
titen Steinarten ein Werk außzuarbeiten dachte, erhielt durch die 
Gunſt der Propagande anſehnliche Stüde Marmor von ber Inſel 
Paros. Diefe wurden bier zu Muſterſtücken verſchnitten und zwölf 
verſchiedene Städe au für mich bei Seite gelegt, vom feinften bis 
zum gröbften Korn, von der größten Reinheit und dann minder und 
mehr mit Glimmer gemifcht, jene zur Bilbhauerei, Diele zur Architektur 
anwendbar. Wie viel eine genaue Kenntnik des Materials, werin 
ei zu gearbeitet, zu ihrer Beurtheilung Hilft, füllt genugſam in 
ie Augen. 

Gelegenheit gibt’ genug, dergleichen Hier zuſammen zu ſchleppen. 
Auf den Ruinen des Neroniihen Palaſtes giengen wir durch friſch 
aufgehäufelte Artiichodenländer und konnten ung nicht enthalten, die 
Taſchen vollzufteden von Granit, Porphyr und Marmortäfelchen, die 
zu Tauſenden bier herum Liegen und von der alten Herrlichleit der 
damit überfleibeten Wände nod als unerſchöpfliche Zeugen gelten. 


. Nun muß ich aber au van einem wunderbaren problemeiifchen 
re das Fih auf jene trefflihen Dinge noch immer gut 
ehen läßt. 

Schon vor mehreren Jahren Hielt fich Hier ein Franzos auf, als 
Liebhaber der Kunft und Sammler bekannt. Er kommt zum Befit 
eines antiten Gemäldes auf Kalt, Niemand weiß, woher; ex läßi 
das Bild durch Mengs reftanrixen und hat es als ein geſchätztes Wert 
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in feiner Sammlung. Windelmenn jpricht irgendmo mit Enthufias- 
mus davon. Es fiellt den Ganymed vor, der dem Yupiter eine 
Schale Wein reiht und dagegen einen Kuß empfängt. Der Franzoſe 
ftirbt und hinterläßt das Bild feiner Wirthin als anti. Mengs 
ftirbt und jagt auf feinem Todbeite, es fei micht antik: er habe 
es gemalt. Und nun flreitei Alles gegen einamder. Der Eine be- 
hauptet, es fei von Meng zum — nur ſo leicht hingemacht; der 
andere Theil jagt, Mengs habe nie fo eiwas machen können, ja es 
jei beinahe für Raphael zu ſchön. Ich habe es geftern geſehn und 
muß jagen, dab ich auch nichts Schöneres kenne als die Figur Gantz⸗ 
meds, Kopf und Rüden; das Andere if viel reftaurirt. Indeſſen tft 
das Bild diskreditirt, und Die arme Yrau will Niemand von dem 
Schat erlbſen. 


Rom, ben 20. Rovember 1786. 

Da uns die Erfahrung genugiam belehrt, daß man zu Gevichten 
jeder Art Zeichnungen und Kupfer wünſcht, ja der Maler ſelbſt feine 
ausführlichften Bilder der Stelle irgend eines Dichters widmet, fo 
it Tiſchbeins Gedanke hobchſt beifallsmärbig, daß Dichter und 
Künftler zulammen arbeiten jolten, um glei vom Urjprunge herauf 
eine Einheit gu bilden. Die Schtwierigleit würbe um Vieles freilich 
vermindert, wenn es kleine Gebichte wären, die fich Leicht überſehen 
und fördern ließen. 

Tiſchbein hat auch hiezu ſehr angenehme ivyllifche Gedanken, und 
es ift wirklich fonderbar, daß die Gegenftänve, die ex auf dieſe Weiſe 
bearbeitet wunſcht, von der Urt find, daß weder dichtende noch bil« 
dende Zunft, jede für ih, zur Darftelung hinreichend wären. Er 
bat mir davon auf unjern Spaziergängen erzählt, un mir Luft zu 
maden, daß ih mich darauf einlaflen möge. Das Titellupfer zu 
unferm gemeinfamen Werke ift Ion entworfen, fürdtete ich mid 
n\ t, in etwas Neues einzugehen, fo könnte ic) mich wohl verführen 
aſſen. 


Nom, ben 22. November 1708, am Cäacillenfeſte. 

Dos Andenken dieſes glüdlichen Tages muß ich durch einige 
Zeilen lebhaft erhalten und, wmaß ich genofſen, wenigftens hiſtoriſch 
mittheilen. Es war das ſchonſte, ruhigſte Wetter, ein ganz heiterer 
Himmel und warme Sonne. Ich gieng mit Tiſchbein nach dem 
Petersplatze, wo wir erſt auf und abgehend, und wenn es uns zu 
warm wurde, im Schatten des großen Obelisks, der eben für Zwei 
breit genug geworden wird, ſpazierten und Trauben verzehrten, bie 
wie in ber Nähe gelauft Hatten. Dann giengen wir in die Sixtiniſche 
Kapelle, die wir auch Hell und heiter, die Gemälde wohl erleuchtet 
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fanden. Das jüngfle Gericht und die mannigfaltigen Gemälde der 
Dede von Michel Angelo theilten unjere Bewunderung. Ich Tonnte 
nur jehen und anftaunen. Die innere Sicherheit und Männlichkeit 
des Meifters, feine Großheit geht Über allen Ausdruck. Nachdem wir 
Alles wieder und wieder gejehen, verließen wir diejes Heiligthum und 
giengen nad der Peterälirhe, die von dem heitern Himmel das 
ſchönſte Licht empfieng und in allen Theilen bel und klar erichien. 
Wir ergösten uns als geniekende Menſchen an der Größe und der 
Pracht, ohne durch allzu efeln und zu verftändigen Geihmad uns 
dießmal irre maden zu laflen, und unterdrüdten jedes jchärfere Ur⸗ 
theil. Wir erfreuten ung des Erfreulichen. 

Endlich beftiegen wir daS Dad der Fire, wo man das Bild 
einer wohlgebauten Stadt im Kleinen findet. Häuſer und Magazine, 
Brunnen, dem Anſehen nah, Kirchen und einen großen Tempel, 
Alles in der Luft, und ſchöne Spaziergänge dazwiſchen. Wir ber 
fliegen die Kuppel und bejahen die hellheitere Gegend der Apenninen, 
den Berg Soracte, nah Tivoli die vullaniihen Hügel, Frascati, 
Kaftel Ganvolfo und die Plaine und weiter das Meer. Nahe vor 
uns die ganze Stadt Rom, in ihrer Breite und Weite mit ihren 
Bergpaläften, Kuppeln n. |. w. Es rührte fi} Feine Luft, und in 
dem fupfernen Knopf war e8 heiß wie in einem Treibhauſe. Nadh- 
dem wir Das alles beherzigt hatten, ftiegen wir herab und ließen 
uns die Thüren zu den Geſimſen der Kuppel, de8 Tambours und 
des Schiffs aufichliegen; man kann um jelbe herumgehen und dieſe 
Theile und die Kirche von oben betrachten. Als wir auf dem Ge- 
fimje des Tambours fanden, gieng der Papft unten in der Tiefe 
vorbei, jeine Nachmittagsandacht zu halten: Es fehlte und aljo nichts 
zur Peterskirche. Wir ftiegen völlig wieder herab, nahmen in einem 
benachbarten Bafthofe ein fröhliches Frugales Mahl und jekten unjern 
Weg nad der Cäcilienkirche fort. 

Viele Worte würde ich brauchen, um die Auszierung der ganz 
mit Menſchen angefüllten Kirche zu beichreiben. Man jah eben feinen 
Stein der Architekten mehr. Die Säulen waren mit rothem Sammt 
überzogen und mit goldenen Treffen ummunden. Die Kapitäle mit 
geftidtem Sammt in ohngefährer Kapitälform, jo alle Gefimfe und 
Pfeiler behangen und bevedt. Alle Zwiſchenräume der Mauern mit 
lebhaft gemalten Stüden bekleidet, daß die ganze Kirhe mit Mojait 
außgelegt Ichien, und über zweihundert Wachskerzen brannten um 
und neben dem Hodaltar, jo daß die ganze eine Wand mit Lichtern 
bejegt und das Schiff der Kirche volllommen erleudtet war. Die 
Geitengänge und Seitenaltäre eben jo geziert und erhellt. Gegen 
dem Hochaltar über, unter der Orgel, zwei Gerüfte, auch mit Sammt 
überzogen, auf deren einem die Sänger, auf dem andern die Arı- 
firumente ftanden, die anhaltend Muſik machten. Die Kirche war 
voll gedrängt. 
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Eine ſchöne Art muſikaliſcher Aufführung Hört ich hier. Wie 
man PBiolin- oder andere Konzerte hat, jo führen fie Konzerte mit 
Stimmen auf, daß die eine Stimme, der Sopran zum Beijpiel, 
berrihend ift und Solo fingt, das Chor von Zeit zu Zeit einfält 
und ihn begleitet; es verfteht fih, immer mit dem ganzen Orcheſter. 
Es thut gute Wirkung. 

Ich muß endigen, wie wir den Tag enden mußten. Den Abend 
gelangten wir noch and Opernhaus, wo eben die Litiganti auf- 
geführt wurden, und hatten des Guten jo viel genofien, daß: wir 
verübergiengen. 


Nom, ben 23. November. 

Damit es mir denn aber doch mit meinem beliebten Imeognito 
nicht wie dem Vogel Strauß ergehe, der fich für verjtedt Hält, wenn 
er den Kopf verbirgt, jo gebe ich: auf gewiſſe Weile nad), meine alte 
Theſe immerfort behanptend. Den Fürſten von Liehtenflein, 
den Bruder der mir jo werthen Gräfin Harrach, habe ich gern be⸗ 
grüßt und einige Mal bei ihm gefpeist und konnte bald merken, daß 
dieje meine Nachgiebigkeit mich weiter führen würde; und jo kam e8 
auch. Man hatte mir von dem Abbate Monti präludirt, von feinem 
Ariftodem, einer Tragödie, die nächſtens gegeben werben jollte. 
Der Berfafier, ſagte man, wünſche fie mir vorzulefen und meine 
Meinung darüber zu hören. Ich ließ die Sache fallen, ohne fie ab» 
zulehnen, endlich fand ich einmal den Dichter und einen feiner Freunde 
beim Fürften, und das Stüd ward vorgeleſen. 

Der Held ift, wie befannt, ein König von Sparta, der fidh 
wegen allerlei Gewiſſensſtrupel jelbft entleibt, und man gab mir auf 
eine artige Weije zu verftehen, der Verfaſſer des Werther würde 
wohl nicht übel finden, wenn er in dieſem Stüde einige Stellen 
feines trefflihen Buches benugt finde. Und jo konnte ich jelbft im 
den Mauern von Sparta den erzürnten Maͤnen des unglüdlichen 
Junglings nicht entgehen. 

Das Stück hat einen ſehr einfachen, ruhigen Gang; die Ge- 
finnmgen wie die Sprache find dem Gegenflande gemäß, Träftig und 
doch weihmüthig. Die Arbeit zeigt von einem jehr ſchönen Talente. 

Ich verfehlte nicht, nach meiner Weife, freilich nicht nach der 
italiäntihen, alle8 Gute und Lobenswürdige des Stüds herauszu- 
heben, womit man zwar leidlich zufrieven war, aber doch mit füd- 
licher Ungeduld etwas mehr verlangte. Beſonders follte ih weifjagen, 
was von dem Effelt des Stüd8 auf das Publilum zu hoffen —* 
Ich entſchuldigte mich mit meiner Unkunde des Landes, der Bor- 
Rellungsart und des Geihmads, war aber aufrichtig genug, hinzu⸗ 
zujegen, daß ich nicht recht einfehe, wie die verwöhnten Römer, die 
ein fomplettes Suftipiel vom drei Alten und eine Tomplette Oper von 
. zwei Alten als Zwilchenipiel oder eine große Oper mit ganz fremd⸗ 
Goethe, Werte 6. Bb. 46 
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artigen Balleis als Intermezzo zu ſehen gewohnt ſeien, ſich an dem 
edeln, ruhigen Gang einer ununterbrochen fortgehenden Tragddie er⸗ 
götzen könnten. Alsdann ſchien mir auch der —*3*8 des Selbſt⸗ 
mordes ganz außer dem Kreiſe italiäniſcher Begriffe zu liegen. Daß 
man Andere todtjichlage, davon hätte ich faſt Tag für Tag zu hören; 
dag man ſich aber jelbft das liebe Leben raube oder e8 nur für mög- 
li hielte, davon fei mir noch nichts vorgelommen. 

Hierauf Tieß ich mid gern umftändlic unterrichten, waß gegen 
meinen Unglauben einzuwenden fein möchte, und ergab mich jehr gern 
in die plaufibeln Argumente, verficderte auch, daß ich nichts mehr 
wünſche, als das Stüd aufführen zu fehen und demjelben mit einem . 
Chor von Freunden den aufrichtigften, lauteften Beifall zu zollen. 
Diefe Erklärung wurde freundlihft aufgenommen, und ich hatte alle 
Urſache, dießmal mit meiner Nachgiebigkeit zufrieden zu fein, wie 
denn Fürft Liechtenftein die Gefälligkeit jelbft ift und mir Gelegen- 
beit gejhafft hat, mit ihm gar mande Kunftihäge zu ſehen, wozu 
ein Erlaubniß der Beſitzer und aljo eine höhere Einwirkung 
nöthig ift. 

Dagegen aber reichte mein guter Humor nicht hin, als die Tochter 
des Prätendenten das fremde Murmeltbier gleichfalls zu ſehen ver- 
langte. Das habe ich abgelehnt und bin ganz entſchieden wieder 
untergetaudt. 

Und doch ift daß auch nicht die ganz rechte Art, und ich fühle 
bier jehr —— was ich ſchon früher im Leben bemerken konnte, 
daß der Menſch, der das Gute will, ſich eben jo thätig und rührig 
gegen Andere verhalten müfje als der Eigennügige, der Kleine, der 
u Einjehen läßt fich's gut; es ift aber jchwer, in diefem Sinne 

andeln. 





4 


Rom, den 24. November. 

Bon der Nation wußte ich nichts weiter zu jagen, als daß es 
Naturmenſchen find, die, unter Pracht und Würde der Religion und 
der Fünfte, nicht ein Haar anders find, als fie in Höhlen und Wäl- 
dern auch jein würden. Was allen Fremden auffällt und was heute 
wieder die ganze Stadt reden, aber au nur reden madt, find die 
Todtihläge, die gewöhnlich vorkommen. Biere find ſchon in unjerm 
Bezirk in diejen drei Wochen ermordet worden. Heute warb ein 
braver Künftlle Schwendimann, ein Schweizer, Mebailleur, der 
legte Schüler von Heblinger, überfallen, völlig wie Windelmann. 
Der Mörder, mit dem er ſich Herumbalgte, gab ihm an die zwanzig 
Stiche, und da die Wade hinzukam, erſtach ſich der Böfewicht ſelbſt. 
er iſt —*— hier nicht Mode. Der Mörder erreicht eine Kirche, und 
o iſt's gut. 

Und ſo ſollte ich denn, um auch Schatten in meine Gemälde zu 
bringen, von Verbrechen und Unheil, Erdbeben und Waflerflutb _ 
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Einiges melden; doch jet das gegenwärtige Ausbrechen des Feuers 
des Veſuvs die meiften Syremden hier in Bewegung, und man muß 
fi) Gewalt anthun, um nit mit fortgerifien zu werden. Diele 
Natureriheinung hat wirklich etwas Klapperfchlangenartiges und zieht 
die Menſchen unwiderftehlih an. Es ift in dem Augenblid, als wenn 
alle Kunftihäge Roms zu nichte würden; die jämmtlihen Fremden 
durchbrechen den Lauf ihrer Betrachtungen und eilen nad Neapel. 
Ich aber will ausharren, in Hoffnung, daß der Berg noch etwas für 
mid aufheben wird. 


Nom, den 1. Dezember. 
Moritz ift bier, der un dur Anton Reijer und die Wan- 
derungen nah England merkwürdig geworden. Es ift ein reinen, 
trefflider Mann, an dem wir viel Freude haben. 





Hier in Rom, wo man fo viel Fremde flieht, die nicht alle der 
höheren Kunft wegen dieſe Hauptftabt der Welt befuchen, ſondern 
auch wohl auf andere Art unterhalten‘ fein wollen, ift man auf 
Allerlei vorbereitet. Es gibt fo gewiſſe Halbfünfte, welche Hand» 
geſchicklichkeit und Handwerksluſt verlangen, worin man es hier ſehr 
weit gebracht hat und die Fremden gern mit ins Intereſſe zieht. 

Dahin gehört die Wachsmalerei, die einen Jeden, der ſich einiger⸗ 
maßen mit Waſſerfarben abgegeben hat, durch ihre Vorarbeiten und 
Vorbereitungen, ſodann zuletzt durch das Einbrennen und was ſonſt 
noch dazu gehört, mechaniſch beſchäftigen und einen oft geringen Kunſt⸗ 
werth dur die Neuheit des Unternehmens erhöhen Tann. Es gibt 
geſchickte Künftler, die hierin Unterricht geben und unter dem Vor⸗ 
wand der Anleitung oft das Beſte bei der Sache thun, jo daß zu- 
legt, wenn das von Wachs erhöhte und glänzende Bild in goldenen 
Rahmen ericheint, die ſchöne Schülerin ganz überraſcht von ihrem 
unbewußten Talent dafteht. 

Eine andere artige Beihäftigung ift: hohlgeſchnittene Steine in 
einen feinen Thon abzubruden, welches auch wohl mit Medaillen ge- 
ſchieht, wo beide Seiten zugleich nachgebildet werden. 

Mehr Geihid, Aufmerkfamkeit und Fleiß erfordert denn endlich 
das Berfertigen der Glaspaften ſelbſt. Zu allen diefen Dingen bat 
Hofrath Reiffenftein in feinem Haufe, oder wenigftens in jeinen 
nächften Umgebungen, die ndthigen Geräthichaften und Anftalten. 


. Rom, ben 8. Dezember. 
Zufällig Habe ih hier Archenholzens Italien gefunden. 
Wie fo ein Geihreibe am Ort jelbft zuſammenſchrumpft, eben als 
wenn man das Büchlein auf Kohlen legte, dab es nad und nad 
braun und ſchwarz würde, die Blätter fih krümmten und in Rau 
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aufgiengen. Freilich hat er die Sachen gejeben; aber um eine groß 
thuige, verachtende Manier gelten zu machen, befißt er viel zu wenig 
Kenntniffe und ftolpert lobend und tadelnd. 


Das. ſchöne warme, ruhige Wetter, daS nur manchmal von 
einigen Regentagen unterbrochen wird, ift mir zu Ende Novembers 
ganz was Neues, Win: gebrauchen die gute Zeit in freier Luft, die 
bie im Zimmer: überall findet fich etwas zum Freuen, Lernen und 

un. 


Am 28. November kehrten wir zur Sixtiniſchen Kapelle zuräd, 
fießen die Galerie aufſchließen, wo man den Plafond näher fehen 
fann; man drängt ſich zwar, da fie jehr eng ift, mit einiger Be⸗ 
Ichwerlichkeit und mit anfcheinender Gefahr am: den eiſernen Stäben 
weg; deßwegen auch die Schwindlichen zurückbleiben; Alles wirb aber 
durch den Anblid des größten Meifterftüds erjegt. Und ih bin in 
dem Augenblide fo für Michel Angelo eingenonmen, daß mir 
nicht einmal die Natur auf ihn jchmedt, da ich fie doch nicht mit 
fo großen: Augen wie er jehen kann. Wäre nur ein Mittel, ſich 
ſolche Bilder in der Seele recht zu firiren! Wenigſtens was ich von 
Kupfern und Zeichnungen nach ihm erobern kann, bringe ich. mit. 

Wir giengen von da auf die Logen Raphaels, und kaum: darf 
ih jagen, daß man dieje nicht anjehen durfte. Daß Auge war von 
jenen großen Formen und-der herrlichen Vollendung aller Theile ſo 
außgemweitet und verwöhnt, daß man die geiftneihen Spieleveien: der 
Arabesten nicht aujehen mochte, und die bibliſchen Geſchichten, To 
ſchön fie find, hielden. auf jene nicht Stih. Dieſe Werke num öfterer 
gegen: einander: zu.jehen, mit mehr Muße und‘ ohne Borurtheil zu. 
vergleihen, muß: eine große Freude ‚gewähren; denn anfangs iſt doc: 
alle Theilnahme nur. einjeitig. 

Bon: da ſchlichen mir, To bei zu warmen Sommsefhein, auf 
die Billa Pamfıli, wo ſehr ſchöne Gartenpartieem: find, und biieben 
bi8 an den Abend. Eine große, mit immergrünen Eichen: und: höhen 
Pinien eingefahte flache Wieſe wer ganz mit Maßlieben überjät, die 
ihre Köpfchen alle nad der Sonne wendeten; nun giengen meine bo— 
taniſchen Spekulationen an, denen ich den: andern Tag auf einem 
Spaziergange nach dem Monte Mario, der Billa Melini und Villa 
Madama weiter nachhieng. ER ift gar. intereflnt, zu bemerken, wie 
eine lebhaft. forigefegte und durch ſtarke Külte nicht unterbrochene 
Vegetation wirkt: hier gibt's keine Knospen, und man lernt erſt be» 
greifen, was eine Knospe jei. Der Erbbeerbaum (arbutus unedo) 
plüht jegt wieder, indem feine legten Früchte reif werden; und jo 
zeigt fich der Orangenbaum mit Blüthen, halb und ganz reifen Früchten: 
doch werden legtere Bäume, wenn fie nicht zwiſchen Gebüuben ftehen, 
nun bebedi. Ueber die Cypreſſe, den. reipeltabeliten Baum, wenn. er 
recht alt.und wohl gewachlen ift, gibt's genug zu. denken. Ehſtens 
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werd’ ich den botaniſchen Garten befuchen und "Hoffe da Manches zu 
erfahren. Weberhaupt ift mit dem neuen Leben, daß einem nad» 
denlenden Menſchen vie Betrachtung eines neuen Landes gewährt, 
nichts zu vergleichen. Ob ich gleich noch immer Derjelbe bin, jo mein’ 
ich bis aufs innerfte Knochenmark verändert zu fein. - 

Für dießmal fchließ ich und werde das nächte Blatt einmal 
ganz von Unheil, Mord, Erbbeben und Unglüd anfüllen, daB doch 
and Schatten in meine Gemälde komme. 


= Rom, den 8. Dezember. 

Die Witterung bat bisher meift von ſechs zu sechs Tagen ab- 
gewechſelt. Zwei ganz herrliche, ein trüber, zwei bis drei Regentage, 
und dann wieder ſchöne. Ich ſuche jeden nach feiner Art aufs Beſte 
zu nußen. 

Doch immer find mir noch diefe herrlichen Gegenftände wie neue 
Belanntichaften. Man hat nicht mit ihnen gelebt, ihnen ihre Eigen- 
thümlichleit nicht abgewonnen. Einige reißen und mit Gewalt an 
fih, daß man eine Zeit lang gleichgültig, ja ungerecht gegen Andere 
wird. So hat 3. B. das Pantheon, der Apoll von Belvedere, einige 
toloflale Köpfe und.neuerli die Sixtiniſche Kapelle jo mein Gemüth 
eingenommen, daß ich daneben faft nichts mehr jehe. Wie will man 
fih aber, Hein, wie man ift, und ans Kleine gewohnt, dieſem Edeln, 
Ungeheuern, Gebilveten gleichftellen? Und wenn man e8 einigermaßen 
zurechtrücen möchte, jo drängt ſich abermals eine ungeheure Menge 
von allen Seiten zu, begegnet dir auf jedem Schritt, und Jedes for- 
dert für ih den Tribut der Aufmerkſamkeit. Wie will man fih da 
beraugziehen? Anders nicht, als daß man gebulbig wirken und wachjen 
läßt und auch fleißig auf Das merkt, was Andere zu unfern Gunften 
gearbeitet haben. 

Windelmanns Kunftgejhichte, Kberjegt von Fea, die neue 
Ausgabe, ift ein ſehr brauchbares Wert, das ich glei angeſchafft 
habe und hier am Orte in guter, außlegender und belehrender Ge- 
gellſchaft ſehr nüglich finde. 

Auch die römiſchen Alterthümer fangen mich an zu freuen. Ge 
Ichichte, Intchriften, Münzen, von denen ich fonft nichts wiflen mochte, 
Alles drängt fi heran. Wie mir's in der Naturgefchichte ergieng, 
gebt es auch hier: denn an diefen Ort Inüpft fidh die ganze Geſchichte 
der Welt an, und ich zähle einen zweiten Geburtstag, eine wahre 
Wiedergeburt, von dem Tage, da ich Rom betrat. 


Rom, den 5. Dezember, 
‘Inden wenigen Wochen, die ich hier bin, habe ich ſchon manchen 
Fremden kommen und gehen jehen und mich über bie Leichtigkeit ver⸗ 
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wundert, mit welcher ſo viele dieſe würdigen Gegenſtände behandeln. 
Gott ſei Dank, daß mir von dieſen Zugvögeln künftig keiner mehr 
imponirt, wenn er mir im Norden von Rom ſpricht, Feiner mir die 
Eingeweide mehr erregt; denn ich hab's doch auch gejehen und weiß 
ſchon einigermaßen, woran ih bin. | 


Nom, ben 8. Dezember. 
Wir haben mitunter die jchönften Tage. Der Regen, der von 
Zeit zu Zeit Fällt, macht Gras und Gartenkräuter grün. Die immer 
grünen Bäume ftehen auch hier hin und wieder, jo daß man das 
abgefalfene Laub der übrigen faum vermißt. In den Gärten ftehen 
FOR ERgEDIUNE, voller Früchte, aus der Erde wachſend und uns 
ededt. 


Bon einer jehr angenehmen Spazierfahrt, die wir ans Meer 
machten, und von dem Fiſchfang daſelbſt dachte ih umſtändlich zu 
erzählen, als Abends der gute Morik, hereinreitend, den Arm 
brad, indem fein Pferd auf dem glatten römiichen Pflafter ausglitichte. 
Das zerftörte die ganze rende und brachte in unjern Tleinen Zirkel 
ein boͤſes Hauskreuz. 


Nom, ben 18. Dezember. 

Wie herzlich freut es mid), daß ihr mein Verſchwinden fo ganz, 
wie ich wünſchte, genommen habt! Berjähnt mir nun aud) jedes Ge: 
muth, das daran dürfte Anftok genommen haben! Ich babe Niemand 
kränken wollen und kann nun auch nichts jagen, um mid gu rechts 
fertigen. Gott behüte mich, daß ich jemals mit den Prämiflen zu 
diejem Entichluffe einen Freund betrübe! 

erhole mich nun bier nad) und nad) von meinem salto mor- 
tale und ſtudire mehr, als daß ich genieke. Rom ift eine Welt, und 
man braucht Yahre, um fi nur erft drinnen gemahr zu werben. 
Wie glüdlich find’ ich die Neifenden, die jehen und gehn! 

Heute früh fielen mir Windelmanns Briehe, die er aus 
alien jchrieb, in die Hand. Mit weldher Rührung hab’ ich fie zu 
lejen angefangen! Bor einunddreißig Jahren, in derjelben Jahreszeit, 
fam er, ein noch ärmerer Narr als ich, hierher; ihm war es aud) 
fo deutſch Ernſt um das Gründliche und Sichre der Alterthumer und 
der Kunſt. Wie brav und gut arbeitete er fih durch! Und was if 
mir nun aber aud das Andenken dieſes Mannes auf diefem Plage! 

Außer den Gegenftänden der Natur, die in allen ihren Theilen 
wahr und Tonjequent ift, ſpricht doch nichts jo laut, als die Spur 
eines guten,. verftändigen Mannes, als die ächte Kunft, die eben jo 
—— ift als jene. Hier in Rom kann man das recht fühlen, wo 
o manche Willfürlichleit gemüthet hat, wo jo mancher Unfinn durch 
Macht und Gelb verewigt worben. 
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Eine Stelle in Winckelmanns Brief an Franke freute mich bes 
fonders: „Man muß alle Sachen In Rom mit einem gewiſſen Phlegma 
ſuchen; font wird man für einen ranzofen gehalten. An Rom, 
glaub’ ich, tft die hohe Schule für alle Welt, und auch ih bin ge 
läutert und geprüft.” 

Das Gejagte paßt recht auf meine Art, den Sachen hier nad 
ugehen, und gewiß, man hat außer Rom keinen Begriff, wie man 
hier geihult wird. Dean muß, jo zu jagen, mwiebergeboren werden, 
und man fieht auf feine vorigen Begriffe wie auf Kinderſchuhe zurüd. 
Der gemeinfte Menſch wird bier zu etwas; wenigftens gewinnt er 
einen ungemeinen Begriff, wenn e8 auch nicht in fein Weſen über- 
gehen Tann. 

Diefer Brief kommt euch zum neuen Jahre Alles Glück zum 
Anfange! vor Ende jehen wir uns wieder, und daS wird Feine ge- 
ringe freude fein. Das vergangene war das wichtigfte meines Lebens; 
ih mag nun fterben oder noch eine Weile dauern, in beiden Fällen 
war e8 gut. Jetzt no ein Wort an die Kleinen! 

Den Kindern mögt ihr Folgendes leſen oder erzählen: Man 
merkt den Winter nicht; die Gärten find mit immergrünen Bäumen 
bepflanzt; die Sonne jcheint Hell und warm, Schnee ſieht man nur 
auf den entfernteften Bergen gegen Norden. Die Gitronenbäume, die 
in den Gärten an den Wänden gepflanzt find, werben nun nad und 
nad mit Deden von’ Rohr überdedt, die Pomeranzenbäume aber 
bleiben frei ftehen. Es hängen viele Hunderte der jhönften Früchte 
an jo einem Baum, der nicht wie bei uns beichnitten und in einen 
Kübel gepflanzt ift, jondern in der Erde frei und froh, in einer 
Meihe mit jeinen Brüdern fteht. Man Tann fich nichts Luſtigers 
denfen, als einen ſolchen Unblid. Fur ein geringes Trinkgeld ißt 
man deren, jo viel man will. Sie find ſchon jegt recht gut; im 
März werben fie noch befier fein. 

Neulich waren wir am Meere und ließen einen Fiſchzug thun; 
da kamen die mwunderliäiten Geftalten zum Vorſchein, an Fiſchen, 
Krebſen und jeltiamen Unformen; auch der Fiſch, der dem Berlibrenden 
einen elektriſchen Schlag gibt. 





Nom, ben 20. Dezember. 

Und doch ift Das alles mehr Mühe und Sorge als Genuß. - Die 
Wiedergeburt, die mich bon innen heraus umarbeitet, wirft immer 
fort. Ich dachte wohl hier was Mechts zu lernen; daß ich aber jo 
weit in die Schule zurückgehen, daB ich fo viel erlernen, ja durchaus 
umlernen müßte, dachte ich nicht. bin ich aber einmal über⸗ 
— und habe mich ganz hingegeben, und -je mehr ich mich ſelbſt 
verleugnen muß, defto mehr —*— es mich. Ich bin wie ein Bau⸗ 
meiſter, der einen Thurm aufführen wollte und ein ſchlechtes Funda⸗ 
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ment gelegt hatte; er wird es noch bei Zeiten gewahr und bricht gern 
wieder ab, was er ſchon aus der Erde gebracht Hat, jeinen Grundriß 
ſucht er zu erweitern, zu verebeln, fich feines rundes mehr zu ver⸗ 
ihern, und freut ſich ſchon im Voraus der gewifjern Feſtigkeit des 
Unftigen Baues. Gebe der Himmel, daß bei meiner Rückkehr auf 
die moraliſchen Folgen an mir zu fühlen fein möchten, die mir das 
Leben in einer weitern Welt gebracht hat! Ja, es ift zugleich mit 
dem Kunftfinn der fittlide, welcher große Erneuerung leidet. 

Dr. Münter ift bier, von feiner Reife nad Sicilien zurüd- 
kehrend, ein energilcher, heftiger Mann; feine Zwede kenne ich nicht. 
Er wird im Mai zu euch kommen und Mandherlei zu erzählen willen. 
Er reiste zwei Jahre in Italien. Mit den Italiänern ift er unzu- 
frieven, welche die bedeutenden Empfehlungsjchreiben, die er mitge— 
bradt und die ihm mandes Archiv, mande geheime Biblisthel er- 
öffnen follten, nicht genugjam reipeltirt, jo daß er nicht völlig zu 
feinen Wuünſchen gelangt. 

Schöne Münzen hat er gefammelt und befitt, wie er mir jagte, 
ein Manufkript, welches die Münzwiſſenſchaft auf jcharfe Kennzeichen, 
wie die Linné'ſchen find, zurüdführt. Herder erfundigt fi wohl 
mehr darum; vielleicht wird eine Abichrift erlaubt. So etwas zu 
machen ift mögli; gut, wenn es gemadt ift. Und wir müſſen doch 
au, Früh oder ſpat, in diejes Zach ernitlicher hinein. 


Nom, den 25. Dezember. 

Ich fange nun ſchon an, die beiten Sachen zum zweiten Mal 
zu jehen, wo denn da3 erfte Staunen fi} in ein Mitleben und rei- 
nere8 Gefühl des Werthes der Sache auflöst. Um den höchſten Be— 
griff Defien, was die Menſchen geleiftet haben, in-fih aufzunehmen, 
muß die Seele erft zur vollkommenen Freiheit gelangen. 

Der Marmor ift ein jeltiames Material; deßwegen ift Apoll von 
Belvedere im Urbilde jo grängenlos erfreulich: denn der höchſte Hauch 
des lebendigen, jünglingsfreien, ewig jungen Weſens verſchwindet 
gleich im beiten Gipsabguß. 

Gegen uns über im Palaft Rondanini fteht eine Meduſenmaske, 
wo, in einer hohen und ſchönen Gefichtsform über Lebensgröße, Das 
ängftliche Starren des Todes unfäglih trefflich ausgedrückt ift. 
befige jhon einen guten Abguß, aber der Zauber. des Marmor iſt 
nicht übrig geblieben. Das Edle, Halbvurchfichtige des gilblichen, der 
Fleiſchfarbe fi nähernden Steins ift verſchwunden. Der Gips ſieht 
immer dagegen Treidenhaft und todt. 

Und do, was für eine Freude bringt es, zu einem Gipsgießer 
hineinzutreten, wo man die herrlichen Glieder der Statuen einzeln 
aus der Form hervorgehen fieht und dadure ganz neue Anfihten Der 
Geſtalten gewinnt! Alsdann exblidt man neben einander, was fi in 
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Rom zerfireut befindet; welches zur Vergleichung unſchätzbar dienlich 
ift. Ich habe mich nicht enthalten können, den foloffalen Kopf emes 
Jupiters anzuſchaffen. Er fteht meinem Bette gegenüber wohl bes 
leuchtet, damit ich foglei meine Morgenandadht an ihn richten kann, 
und der uns, bei aller feiner Großheit und Würde, das Iuftigfte Ge- 
ſchichtchen veranlaßt hat. 

Unſerer alten Wirthin ſchleicht gewöhnlich, wenn fie das Bett zu 
machen hereinkommt, ihre vertraute Katze nah. Ah jaß im großen 
Saale und hörte die Frau drinne ihr Geſchäft treiben. Auf einmal, 
ſehr eilig und heftig gegen ihre Gewohnheit, Bffnet fie die Thüre und 
ruft mi, eilig zu kommen und ein Wunder zu fehen. Auf meine 
Trage: was es fei, erwieberte fie, die Habe bete Gott Vater an. 
Sie habe dieſem Thiere wohl längft angemerkt, daß es Berftand habe 
wie ein Ehriftz dieſes aber fei doch ein großes Munder. Ich eilte, 
mit eigenen Augen zu jehen, und e8 war wirklich wunderbar genug. 
Die Buſte fteht auf einem hohen Fuße, und der Körper ift weit unter 
der Bruft abgeſchnitten, jo daß alſo der Kopf in die Höhe ragt. 
Nun war die Katze auf den Tiſch geiprungen, hatte ihre Pfoten dem 
Gott auf die Bruft gelegt und reichte mit ihrer Schnauze, indem. fie 
die Glieder möglichft ausdehnte, gerade bis an den heiligen Bart, 
den fie mit der größten Zierlichleit beledte und fich weder durch die 
Interjeltion der Wirthin, noch durch meine Dazwiſchenkunft im Min⸗ 
deften ftören ließ. Der guten Frau ließ ich ihre Vermunderung, er- 
tlärte mir aber dieje Geltfame Katzenandacht dadurch, daß dieſes ſcharf 
riechende Thier wohl das Fett möchte gejpürt haben, das ſich aus 
Form in die Vertiefungen des Bartes geſenkt und dort verhalten 

atte. 


Nom, ben 29. Dezember 1786. 

Bon Tiſchbein muß Ich noch Vieles erzählen und rühmen, wie 
ganz original deutſch er ſich aus fich ſelbſt herausbildete, ſodann aber 
dankbar melden, daß er die Zeit jeines zweiten Aufenthalts in Rom 
über für mich gar freundſchaftlich gejorgt bat, indem er mir eine 
Reihe Kopieen nach den beften Meiftern fertigen ließ, einige in ſchwarzer 
Kreide, andere in Sepia und Aquarell, die erft in Deutichland, wo 
man von den Originalen entfernt iſt, an Werth gewinnen und mid 
an das Beſte erinnern werben. 

Auf feiner Künftlerlaufbahn, da er ſich erft zum Porträt bes 
ftimmte, kam Tiſchbein mit bedeutenden Männern, befonders auch zu 
Zürich, in Verührung und hat an ihnen fein Gefühl geftärtt und 
jeine Einſicht erweitert. 

Den zweiten Theil der zerftreuten Blätter brachte ich mit 
hierher und war doppelt willlommen. Wie gut dieß Büchlein auch 
dei mwieberholtem Lejen wirkt, follte wohl *5 — zu ſeiner Be⸗ 
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lohnung recht umflöndlic erfahren. Tiſchbein wollte gar nicht be 
greifen, wie man fo etwas habe fchreiben fönnen, ohne in Stalien 
geweſen zu fein. 





In diefem Künftlerweien lebt man wie in einem Spiegelzinmer, 
wo man auch wider Willen fich Telbft und Andere oft wiederholt fieht. 
Ich bemerkte wohl, daß Tiſchbein mid) öfters aufmerkſam betrachtete; 
und nun zeigt ſich's, daß er mein Porträt zu malen gedenkt. Sein 
Entwurf ift fertig; er hat die Leinwand ſchon aufgeipannt. Ich joll 
in Lebensgröße, als Reiſender, in einen weißen Mantel gehüllt, in 
freier Luft, auf einem umgeftürzten Obelisken figend, vorgeftellt 
werden, die tief im Hintergrunde liegenden Ruinen der Campagna 
di Roma überſchauend. Es gibt ein jchönes Bild, nur zu groß für 
unjere nordiihen Wohnungen. Ich werde wohl wieder dort unter- 
riechen, das Porträt aber wird feinen Platz finden. 


Wie viel Verſuche man übrigens macht, mich aus meiner Duntel- 
heit herauszuziehen, wie die Poeten mir ſchon ihre Sachen vorlejen 
oder vorlejen laffen, wie e8 nur von mir abhienge, eine Rolle zu 
fpielen, irrt mich nicht und ift mir unterhaltend genug, da ich jchon 
abgepaßt habe, mo e& in Rom hinaus will: denn die vielen Fleinen 
Zirkel zu den Füßen der Herricherin der Welt deuten hie und da auf 
etwas Kleinſtädtiſches. 

‘a, e8 ift bier wie allenthalben, und was mit mir und durch 
mich geichehen könnte, macht mir ſchon Langeweile, ehe es geſchieht. 
Man muß fih zu einer Partei ſchlagen, ihre Leidenichaften und ſta⸗ 
balen verfechten helfen, Künftler und Dilettanten loben, Mitwerber 
verkleinern, ſich von Großen und Reihen Alles gefallen laſſen. Dieje 
ſämmtliche Litanei, um derentwillen man aus der Welt laufen möchte, 
follte ich hier mitbeten, und ganz ohne Zwed? 

Nein, ich gehe nicht tiefer, al3 nur um Das aud zu kennen und 
dann auch von dieſer Seite zu Haufe zufrieden zu fein und mir und 
Andern alle Luft in die Liebe weite Welt zu benehmen. Ich will 
Nom jehen, das beftehende, nicht das mit jedem Jahrzehnt vorüber- 
gehende. Hätte ich Zeit, ich wollte fie befier anwenden. Bejonders 
Yiest ih Geſchichte von hier aus ganz anders als an jedem Ort der 
Welt. ‚AUnperwärts Tiest man von außen hmein, hier glaubt man 
von innen hinaus zu leſen: es lagert fich Alles um uns her und geht 
wieder aus von uns. Und das gilt nicht allein von der römiſchen 
Geſchichte, fondern non der ganzen Weltgeſchichte. Kann ic) doch von 
bier auß die Eroberer bis an die Weier und bis an den Euphrat 
begleiten oder, wenn id ein Maulaffe jein will, die zurückkehrenden 
Triumphatoren in der heiligen Straße erwarten: indefien habe ich 
mid) von Korn⸗ und Geldipenden genährt und nehme behaglih Theil 
an aller diefer Herrlichkeit. | 
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. Rom, den 2. Januar 1787. 

Man mag zu Gunften einer Ichriftlihen und mündlichen Ueber- 
fteferung jagen, was man will, in den wenigften Fällen ift fie Hin» 
reihend: denn den eigentlihen Charakter irgend eines Weſens kann 
fie doch nicht mittheilen, ſelbſt nicht in geiftigen Dingen. Hat man 
aber erft einen fihern Blid gethan, dann mag man gerne lejen und 
hören: denn das ſchließt fih an an den lebendigen Eindruck; nun 
Tann man denken und beurtbeilen. 

Ihr Habt mich oft ausgeipottet und zurüdziehen wollen, wenn 
ich Steine, Kräuter und Thiere mit befonderer Neigung aus gewiſſen 
entſchiedenen Gefichtspunkten betrachtete: nun richte ich meine Auf- 
merkſamkeit auf den Baumeifter, Bildhauer und Maler und werde 
mich auch bier finden lernen. 


Rom, den 4. Januar. 

Nah allem Diefem muß ich noch von der Unichlüfiigleit reden, 
die mich wegen meines Aufenthalts in Stalien anwandelt. In meinem 
legten Brief ſchrieb ich meinen Vorſatz, gleich nach Oftern von Rom 
zu gehen und meiner Heimath zuzurüden. Ach werde bis dahin noch 
einige Schalen aus dem großen Ocean geichlürft haben, und mein 
dringenbftes Bedürfniß wird befriedigt fein. Ich bin von einer uns 
geheuern Leidenſchaft und Krankheit geheilt, wieder zum Lebens⸗ 
genuß, zum Genuß der Geihichte, der Dichtkunft, der Alterthümer 
— und babe Vorrath auf Jahre lang auszubilden und zu kom⸗ 
pletiren. 

Run aber fommen mir die freundlichen Stimmen, daß ich nicht 
eilen, daß ih mit vollftändigerem Gewinn nah Haufe Tommen foll; 
ich erhalte einen gütigen, mitfühlenden Brief vom Herzog, der mid 
auf eine unbeitimmte Zeit von meinen Pflichten Losbindet und mid 
über meine Ferne beruhigt. Mein?’ Geift wendet fi dem ungeheuern 
Felde zu, das ich ganz unbetreten verlaffen müßte; jo habe ich zum 
Beilpiel im Fade der Münzen, der gejchnittenen Steine noch gar 
nichts thun fönnen. Windelmanns Geſchichte der Kunft hab’ 
ih angefangen zu leſen und babe erft Aegypten zurüdgelegt und 
fühle wohl, daß ich num erft wieder von vorne jehen muß; auch hab’ 
ich es in Abſicht auf die ägyptiſchen Sachen gethan. Je weiter her- 
auf, deſto unüberjehlicher wird die Kunft; und wer fire Schritte 
thun will, muß fie langfam thun. 

Das Carneval warte ih hier ab und gehe aljo etwa Aſcher⸗ 
mittwocdhen nach Neapel; ich nehme Tiichbein mit, weil ih ihm Freude 
mache und in jeiner Geielicaft dreifah lebe. Bor Oſtern bin ich 
wieder bier, wegen der Yeierlichfeiten der Charwoche. 

Nun aber liegt Sicilien noch da unten. Dahin wäre eine Reife 
nur mehr vorbereitet und im Herbſte zu thun, auch nicht eine bloße 
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Durch⸗ und Umreife, die bald gemacht ift, wovon man aber nur 

dos: Ich hab's gejchen! für feine Mühe und Geld mitbringt. 

Mon müßte in Palermo, nachher in Catania fich erft feftiegen, um 

ſichre und nügliche Ercurfionen zu machen, und vorher darüber Ried⸗ 
el u. ſ. w. wohl ftubirt haben. 

Bliebe ih alfo den Sommer in Rom und findirte mich Hier reiht 
ein und bereitete mich auf Sicilien vor, wohin ih im September 
erft gehen Zönnte und November und Dezember bleiben müßte, fo 
würde ich erft Frühjahr 1788 nad Haufe fommen können. Dann 
wäre noch ein medius terminus, Steilien Tiegen zu laſſen, einen 
Theil des Sommers in Rom zu bleiben, ſodann nah Florenz zu 
rucken und gegen den Herbft nad) Haufe zu ziehen. 

Allein alle diefe Ausfichten werden mir durch des Herzogs Un⸗ 
fall verbunfelt. Seit den Briefen, die mir dieſes Ereignik melden, 
babe ich feine Ruhe, und ich möchte am Liebften, mit den rag. 
menten meiner Eroberungen beladen, nad) DOftern glei aufbrechen, 
den obern Theil Italiens kurz abthun und im Juni wiever in 
Weimar jein. 

Ich bin zu einfam, um mich zu entichefden, und fehreibe dieſe 
ganze Sage jo ausführlich, daß Ste die Güte haben mögen, in einem 
Concilio Derer, die mich lieben und die Umftände zu Haufe beffer 
kennen, über mein Schidljal zu enticheiden, vorausgeſetzt, wie ih be= 
theuern kann, daß ich geneigter bin, zurädzufehren als zu bleiben. 
Das Stärkfte, was mi in Italien hält, ift Tiſchbein: ich werde 
nie, und wenn auch mein Schidjal wäre, das Ichöne Land zum zweiten 
Mal zu befuhen, jo viel in To Turzer Zeit lernen können als jest 
in Geſellſchaft dieles ausgebildeten, erfahrenen, feinen, richtigen, mir 
mit Leib und Seele anhängenden Mannes. Ich ſage nicht, wie es 
mir fchuppenweile von den Augen fällt. Wer in der Nacht ftedt, 
hält die Dämmerung ſchon für Tag, und einen grauen Tag für belle: 
was ijt’8 aber, wenn die Sonne aufgeht? 

Dann hab’ ih mich bisher aller Welt enthalten, die mi jo 
nad) und nach zu faflen kriegt und die ih auch wohl gern mit flüdh- 
tigen Blicken beobachtete. 

Ich —* Fritzen ſcherzend von meiner Aufnahme in der Ar⸗ 
cadia geſchrieben: es iſt auch nur darüber zu ſcherzen; dern das 
Anftitut iſt zu einer Armſeligkeit zuſammengeſchwunden. 

Montag. über acht Tage wird das Trauerfpiel des Abbate Monti 
aufgeführt: e8 ift ihm ſehr bang, und er hat Urſache; es ift ein um- 
bändiges Publikum, das von Moment zu Moment amüfirt jein will, 
und jein Stüd hat nichts Brillant. Er hat mich gebeten, mit in 
feine Loge zu gehen, um ihm als Beichtvater in diejem kritiſchen 
Augenblide beizuftehen. Ein Anderer wird meine Iphigenie über- 
iegen, ein Dritter Gott weiß was zu meinen Ehren thun. Sie find 
fh Alle unter einander fo unglinftig, Jeder möchte feine Partei ver- 
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tärlen. Meine Landsleute find au mie mit Eimer Stimme für 
mid, daß, wenn ich fie gehen ließe und nur ein wenig einftimmte, 
To fiengen fie noch Hundert Thorheiten mit mir an. und krönten mid 
zulegt auf dem Kapitol, worauf ſie ſchon im Ernſte gefonmen haben, 
jo toll es ift, einen Fremden und Proteſtanten zum. Protagoniften 
einer jolhen Komddie auszufuchen. Wie Das alles: aber zufammen- 
hängt, und wie ich ein großer Thor wäre, zu:glauben, daß Das alles 
um wmeinetwillen geihähe, dereinft mündlich. 


Rom, den 6. Januar. 

Eben Tomme ih von Morig, deſſen geheilter Arm heute aufs: 
gebunden worden. Es fteht und geht vet gut. Was ich. diele 
vierzig Tage bei diefem Leidenden als Wörter, Beichtvater und 
Bertrauter, als Finanzminifter und geheimen. Sefretär —— > 
jet, mag uns in der Folge zu gute fommen. Die fatal 

eiden und die ebelften Senüfe giengen dieje Zeit ber immer * 
ander zur Seite. 

Zu meiner Ermidung habe ich geftern einen Ausguß des Tolo)- 
jalen Junokopfes, wovon das Driginal in der Billa Ludoviſi fteht, 
in den: Saal geftellt. Es war diejes meine erfte Liebihaft in Rom, 
und nun befik’ ich fie. Keine Worte geben eine Ahnung davon; es 
if. wie ein: Belang Homers. 

habe aber auch für die Zukunft die Nähe einer jo en 
Geſellj aft wohl verdient: denn ich kann nun vermelden, daß Ip hi⸗ 
genia endlich fertig geworben iſt, d. h. daß fie in zwei ziemlich 
gleichlautenden Exemplaren vor mir auf dem Tiſche liegt, wovon das 
eine nächſtens zu euch wandern ſoll. Nehmt es: freundlich auf; denn 
freilich. fteht. nicht: auf. dem an was ich geſollt, wohl aber kann 
man errathen, was ich gewollt habe. 

Ihr beklogtet euch ſchon einigemal über dunkle Stellen meiner 
Briefe, die anf einen Drud hindeuten, den ih unter den —2 
Erſcheinungen erleide. Hieran hatte dieſe griechiſche Reiſegefährtin 
nicht geringen Antheil, die mich zur Thätigkeit nothigte, wenn ich 
hätte — ſollen. 

Ich erinnerte mich jenes trefflichen Freundes, der ſich auf eine 
große Reiſe eingerichtet hatte, die man wohl eine Entdeckungsreiſe 
hätte. nennen können. — er a ‚Sabre darauf ſtudirt und 
Blonomifirt, fiel es —— zulegt noch ein, die Tochter eines angeſehenen 
Hauſes zu entführen, weil.. ae. e& .gienge in Einem hin. Eben: 
E —53* eniſchloß ich mic, ——— nad) Karlsbad mit⸗ 
An welchem Orte. ich. mich. beſonders mit ihr: unterhalten, 

in ig Hifi: aufzeichnen. 
Als ih den Brenner verlieh, nahm id fie aus dem größten 
Padet und ſteckte fie zu mir; „Am Gardaſee, als der  geweitige- 
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Mittagswind die Wellen ans Ufer trieb, wo ich wenigftens fo allem 
war als meine Heldin am Geftade von Tauris, zog ich die erfien 
Linien der neuen Bearbeitung, die ich in Berona, Bicenza, Padua, 
am Fleißigſten aber in Venedig fortſegte. Sodann aber gerieth die 
Arbeit in Stoden, ja ih ward auf eine neue Erfindung geführt, 
nämlih Iphigenia auf Delphi zu ſchreiben, welches ih auch fo 
gleich gethan hätte, wenn nicht die Zerftreuung und ein Pflichtsgefühl 
gegen das ältere Stück mid abgehalten hätte, 

In Rom aber gieng die Arbeit in geziemender Stetigfeit fort. 
Abends beim Schlafengehen bereitete ich mich aufs morgende Penſum, 
weiches denn fogleih beim Erwachen angegriffen wurde. Mein Ber- 
fahren dabei war ganz einfach: ich jchrieb das Stüd ruhig ab und 
ließ e& Zeile vor Zeile, Period vor Period regelmäßig erklingen. 
Was daraus entftanden ift, werdet ihr beurtheilen. Ach habe dabei 
mehr gelernt, als gethan. Mit dem Stüde ſelbſt erfolgen noch einige 
Bemerkungen. 





Daß ich auch einmal wieder von kirchlichen Dingen rede, jo will 
ich erzählen, daß wir die Ehriftnacht herumſchwärmten und die Kirchen 
befuchten, wo Funktionen gehalten werden. Eine beſonders ift jehr 
bejucht, deren Orgel und Mufil überhaupt fo eingerichtet ift, daß zu 
einer PBaftoralmufif nichts an Klängen abgeht, weder die Schalmeien 
der Hirten, noch das Zwitſchern der Vögel, noch das Blöfen der 


Schafe. 

Am erften Ehrififefte ſah ich den Papft und die ganze Klerifei 
in der Peterslirhe, da er zum Theil vor dem Thron, zum Theil 
vom Thron herab das Hochamt Hielt. Es ift ein einziges Schaus 
fpiel in feiner Art, prädätig und würdig genug: ih bin aber im 
proteftantifhen Diogenismus jo alt geworden, daß mir dieſe Herr⸗ 
lichkeit mehr nimmt als gibt; ih möchte aud, wie mein frommer 
Vorfahre, zu diejen geiftliden Weltüberwindern jagen: Verdeckt mir 
doch nicht die Sonne höherer Kunft und reiner Menſchheit! 

Heute, als am Du LEN. babe ich die Meſſe nach griechi⸗ 
ſchem Ritus vortragen jehen und hören. Die Geremonien jcheinen 
mir ftattliher, ſtrenger, nachdenklicher und doch populärer als die 
lateiniſchen. 

Auch da hab' ich wieder gefühlt, daB ‚ich für Alles zu alt bin, 
nur fürs Wahre nit. Ihre Seremonien und Opern, ihre Umgänge 
und Ballette, es fließt Alles wie Wafler von einem Wachstuchmantel 
an mir herunter. Eine Wirkung der Natur hingegen, wider Sonnen« 
untergang von Billa Madama gejehen, ein Werk der Kunft, wie die 
viel verehrte Juno, machen tiefen und belebenden Eindrud. 

Nun graut mir ſchon vor dem-Theaterweien. Die nächſte Woche 
werden fieben Bühnen eröffnet. - Anfoſſi if ſelbſt Hier und gibt 
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AUlegander in Indien; au wird ein Cyrus gegeben, und vie 
runs von Troja als Ballet. Das wäre was für die 
inder. 


Rom, den 10, Januar. 

Hier folgt denn aljo das Schmerzenstind; denn diejes Beimort 
verbient Iphigenia aus mehr als Einem Sinne. Bei Gelegenheit, 
daß ih fie unjern Künſtlern vorlas, ſtrich ich verſchiedene Zeilen an, 
von denen ich einige nach meiner Meberzeugung verbeflerte, die andern 
aber ſtehen laſſe, ob vielleiht Herder ein paar Federzüge hinein 
thun will. Ich habe mich daran ganz flumpf gearbeitet. 

Denn warum ich die Profa ſeit mehreren Jahren bei meinen 
Arbeiten vorzog, daran war doch eigentlih Schuld, daß unfere Pro⸗ 
fodie in der größten Unficherheit ſchwebt, wie denn meine einfichtigen, 
gelehrten, mitarbeitenden Freunde die Entjheidung mancher Fragen 
dem Gefühl, dem Geihmad anheim gaben, wodurch man denn doch 
aller Richtſchnur ermangelte. 

Zphigenia in Jamben zu Überſetzen, hätte ich nie gewagt, 
wäre mir in Moritzens Brojodie nit ein Leitftern erichienen. 
Der Umgang mit dem PVerfaffer, beſonders während feines Kranken⸗ 
lager, Ent mi noch mehr darüber aufgeklärt, und ich erfuche die 
Freunde, darüber mit Wohlwollen nachzudenken. S 

Es ift auffallend, dag wir in unjerer Sprade nur wenige Silben 
finden, die entſchieden kurz oder lang find. Mit den andern verfährt 
man nah Geſchmack oder Willkür. Nun hat Morig ausgeklügelt, 
daß e3 eine gewifle Rangordnung der Silben gebe, und daß die dem 
Sinne nad bedeutendere gegen eine weniger bedeutende lang jei und 
jene Furz made, dagegen aber auch wieder kurz werden fönne, wenn 
fie in die Nähe von einer andern geräth, welche mehr Geiftesgewicht 
bat. Hier ift denn doch ein Anhalten, und wenn auch damit nicht 
Alles gethan wäre, jo bat man doch indeflen einen Leitfaden, an 
dem man fi hinſchlingen kann. Ach habe dieje Marime öfters zu 
Rathe gezogen und fie mit meiner Empfindung übereinflimmend ge⸗ 


en. 

Da ih oben von einer Borlefung ſprach, jo muß ich doch auch, 
wie es damit zugegangen, kürzlich erwähnen. Diele jungen Männer, 
an jene frühern heftigen, vordringenden Arbeiten gewöhnt, erwarteten 
etwas Berlichingiſches und Tonnten fih in den ruhigen Gang nicht 
gleich finden; doch verfehlten die eveln und reinen Stellen nicht ihre 
Wirkung. Tiſchbein, dem auch dieſe faft gänzlihe Entäußerung 
der‘ Leidenſchaft kaum zu Sinne wollte, brachte ein artiges Gleichniß 
oder Symbol zum Borihein. Er verglich e8 einem Opfer, deſſen 
Raub, von einem janften Luftorud niedergehalten, an der Erde hin⸗ 
zieht, indeſſen die Flamme freier nad) der Höhe zu gewinnen jucht. 
Er zeichnete dieß ſehr Hübjch und bedeutend. Das Blättchen lege ich bei. 
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Und fo Hat mich denn diefe Arbeit, über die id; bald binans- 
zulommen dadıte, ein völliges Bierteljahr unterhalten und aufgehalten, 
mid beihäftigt und gequält. Es if nicht das erfle Mal, dab id 
das Widhtigfie nebenher thue, und wir wollen da nicht weiter 
grilifiren und rechten. 

i hübſchen geſchnittenen Stein‘ lege id) bei, ein Läsudhen, 
den eine Bremfe vor der Naſe ſchnurrt. Die Alten Tiebten dieſen 
Gegenftand ımd haben ihn oft wiederholt. Ich wünidhe, daß ihr da» 
mit fünftig eure Briefe fiegelt, damit durch diefe Kleinigkeit eine Mt 
von Kunſtecho von end zu mir berüber ſchalle. 


Rom, ben 13. Januar 1787. 

Die viel hätte ih jeden Tag zu jagen, und wie jehr hält mich 
Anftrengung und Zerftreuung ab, ein kluges Wort aufs Papier zu 
bringen! Days kommen noch die friichen Tage, wo es überall beifer 
ift als in den Zimmern, die, ohne Ofen und Kamin, uns nur zum 
Shlafen oder Mißbehagen aufnehmen. Einige Vorfälle der letzten 
Woche darf ih jedoch nicht unberligrt laflen. 

Im Palafte Gtuftiniani ſteht eine Minerva, die meine ganze 
Verehrung bat. Windelmann geventt ihrer kaum, wenigftens nidt 
an der rechten Stelle, und ich fühle mid nicht würdig genug, über 
fie etwas zu jagen. Als wir die Statue bejahen und uns lang dabei 
aufhielten, erzählte ung die Frau des Cuſtode, es jei dieſes ein ehe⸗ 
mals heilige Bild geweien, und die Inglefi, weldde von dieſer Reli⸗ 

ton ſeien, pflegten e8 noch zu verehrer, indem fie ihm die eite 
and küßten, die auch wirklich ganz weiß war, da die übrige Statue 
bräunlih if. Auch ſetzte fie Hinzu, eine Dame diejer Religion jet 
vor Kurzem da geweien, babe fih auf die Knie niedergeworfen ımd 
die Statue angebetet. Eine jo wunderliche Handkung habe fie, eine 
Chriftin, nit ohne Lachen anjehen können und ſei zum Saal hinaus⸗ 
gelaufen, um nicht Ioszuplagen. Da ich auch von der Stattte nicht 
weg wollte, fragte fie mich, ob ich etwa eine Schöne hätte, die dieſem 
Marmor Ahnlich ſähe, daß er mich fo jeher anzöge. Das gute Weib 
kannte nur Anbetung und Liebe, aber von der reinen Bewunderung 
eines herrlichen Werkes, von der brüderliden Verehrung eines Men- 
ſchengeiſtes konnte fie Teinen Begriff haben. Wir freuten uns über 
dag engliſche Yrauenzimmer und giengen weg mit der Begier, um⸗ 
ulehren, und ich werde gewiß bald wieder hingehen. Wollen meine 

eunde ein näheres Wort hören, jo Iejen fie, was Windelmann vom 
hohen Stil der Griechen jagt. Leider führt er dert diefe Minerva 
niht an, Wenn ich aber nicht irre, jo ift fie von jenem hoben, 
ftrengen Stil, da er in den ſchönen übergeht, die Knosſspe, indem--fie 
fi Öffnet, und nım eine Minerva, deren Charafter eben Diefe:licher- 
gang fo wohl anfteht! 
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Nun von einem Schaufpiel anderer Art! Am Dreilönigstage, 
am Seite des Heils, Das den Heiden verfündigt worden, waren wir 
in der Propaganda. Dort ward in Gegenwart dreier Kardinäle und 
eines großen Aubitorii erft eine Rede gehalten, an welchem Orte 
Maria die drei Magos empfangen? im Stalle? oder wo fonft? dann 
nach verlejenen einigen lateiniſchen Gedichten ähnliches Gegenflandes 
traten bei dreißig Seminariften nad und nad) auf und laſen Kleine 
Gedichte, jeder in feiner Landesſprache: Malabariih, Epirotiſch, Tür- 
Kid, Moldauiſch, Eleniſch, Perſiſch, Kolchiſch, Hebräiſch, Arabiſch, 
Syriſch, Koptiſch, Sarazeniſch, Armeniſch, Hiberniſch, Madagas⸗ 
kariſch, Isländiſch, Boiſch, Aegyptiſch, Griechiſch, Iſauriſch, Aethio⸗ 
piſch u. ſ. w. und mehrere, die ich nicht verſtehen konnte. Die Ge⸗ 
dichten ſchienen meift im Nationallilbenmaße verfaßt, mit der 
Nationaldeklamation vorgetragen zu werden; denn es kamen bar⸗ 
bariſche Rhythmen und Xöne hervor. Das Griechiſche Hang, wie 
ein Stern in der Nacht erſcheint. Das Auditorium lachte unbändig 
ne die fremden Stimmen, und fo ward auch diefe Vorftellung zur 

arce. 

Nun noch ein Geſchichtchen, wie loſe man im heiligen Rom das 
Heilige behandelt. Der verſtorbene Kardinal Albani war in einer 
ſolchen Feſtverſammlung, wie ich fie eben beſchrieben. Einer ber 
Schüler fieng in einer fremden Mundart an, gegen die Karbinäle 
gewendet: Gnaja! gnaja! jo daß es ungefähr Hang wie: Canaglia! 
——— Der Kardinal wendete ſich zu ſeinen Mitbrüdern und ſagte: 
Der kennt uns doch! 





Wie viel that Winckelmann nicht, und wie viel ließ er uns zu 
wunſchen übrig? Mit den Materialien, die er ſich zueignete, hatte 
er jo geihwind gebaut, um unter Dach zu kommen. Lebte er noch, 
und er könnte noch friſch und gefund fein, jo wäre ex der Erfte, der 
uns eine Umarbeitung feines Werts gäbe. Was hätte er nicht noch 
beobachtet, was berichtigt, waß benugt, das von Andern nad feinen 
Grundſätzen gethan und beobachtet, neuerdings ausgegraben und enis 
det worden! Und dann wäre der Karbinal Albani tobt, dem zu 
Liebe er Manches geichrieben und vielleicht Manches verſchwiegen hat. 


F Rom, den 16. Januar 1787. 
Und fo iſt denn endlich auch Ariſtodem, und zwar ſehr glüd. 
lich und mit dem größten Beifall, aufgeführt. Da Abbate Monti 
u den Hausverwandten des Nepoten gehört und in den obern Ständen 
ehr geihägt ift, jo war von daher alles Gute zu hoffen. Auch ſparten 
die Logen ihren Beifall nit. Das Barterre war glei von vorn 
herein durch die ſchͤne Diktion des Dichters und die treffliche Reci⸗ 
tation der Schaufpieler gewonnen, und man berjäumte feine Belegen 
Goethe, Werke. 6. Sb. 47 
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heit, feine Zufriedenheit an den Tag zu legen. Die deutiche Künftler- 
banf zeichnete fi dabei nicht wenig aus, und es war diekmal ganz 
am Plage, da fie überhaupt ein wenig vorlaut ifl. 

Der Berfafler war zu Haufe geblieben, voller Sorge wegen des 
Gelingens des Stüds; von Alt zu Alt kamen günftige Botichaften, 
welche nad und nad feine Beſorglichkeit in die größte Freude ver- 
wandelten. Run fehlt es nicht an Wiederholung der Borftellung, 
und Alles ift in dem beften Gleiſe. So kann man dur die ent- 
gegengejegteftien Dinge, wenn nur jedes fein ausgeſprochenes Ber- 
dienft hat, den Beifall der Menge —* als der Kenner erwerben. 

Über die Vorſtellung war auch ſehr löblich, und der Hauptaktenr, 
der das ganze Stück ausfüllt, ſprach und ſpielte vortrefflich; man 
lanbte, einen der alten Kaiſer auftreten zu ſehen. Sie hatten das 

oftüm, Das uns an den Statuen fo jehr imponirt, recht gut in 
Theatertracht Aberjegt, und man ſah dem Schaufpieler an, daß er 
die Antiten ftubirt hatte, 


Rom, den 16. Januar, 

Ein großer Kunftverluft ſteht Rom bevor. Der König von Neapel 
äßt den —2* Farneſe in ſeine Reſidenz bringen. Die Kunſtler 
trauern ſämmtlich; indeſſen werben wir bei dieſer Gelegenheit etwas 
ſehen, das unjern Vorfahren verborgen blieb. 

Gedachte Statue nämlih, vom Kopf bis an die Knie und je 
dann die untern Füße mit dem Sodel, worauf fie ftehen, wurbe auf 
Farneſiſchem Grund und Boden gefunden; die Beine aber, vom Knie 
bis an die Kndchel, fehlten und wurden durch Wilhelm Porta erfegt. 
Auf diejen fieht er nun bis auf den heutigen Tag. Indeſſen waren 
auf Vorgheftihenm Grund und Boden die ächten alten Beine ge 

EG — die man denn auch in der Borghefiſchen Billa auf⸗ 
geftellt jah. 

Gegenwärtig gewinnt e8 Prinz Borgheſe über fih und verehrt 
dieſe Löltlihen Nefte dem König von Neapel. Die Beine des Porta 
werden abgenommen, bie ächten an die Stelle gejegt, und man ver- 
ſpricht fih, ob man gleich mit jenen bisher ganz wohl zufrieven ge 
an nunmehr eine ganz neue Anſchauung und mehr harmonifchen 

enyu L} 


Rom, den 18, Januar. 
Geſtern, als am Feſte des heiligen Antonius Abbas, machten 
wir ung einen Iuftigen Tag: e8 war das fchönfte Wetter von der 
Welt, hatte die Nadt Eis gefroren, und der Tag war heiter und 


warm. 

Es läßt fi bemerken, daß alle Religionen, die entweber ihren 
Kultus oder ihre Spekulationen ausdehnten, zulegt dahin gelangen 
mußten, daß fle auch die Thiere einigermaßen geiltlider Begünftigungen 
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theilhaft werben ließen. Sankt Anton der Abt oder Biſchof iſt Pa- 
tron der vierfüßigen Geſchöpfe, fein Feſt ein ſaturnaliſcher Weiertag 
für die jonft belafteteten Thiere, jo wie für ihre Wärter und Lenter. 
Alle Herrſchaften müfjen heute zu Hauſe bleiben oder zu Fuß gehen; 
man verfehlt niemals, bedenkliche Geſchichten zu erzählen, wie un- 
gläubige Vornehme, welche ihre Kuticher an diefen Tage zu fahren 
gendthigt, durch große Unfälle geitraft worden. 

Die Kirche Liegt an einem fo weitichichtigen Play, daß er beinahe 
für dde gelten Zönnte, heute ift er aber auf das uftigfte belebt; 
Pferde und Maulibiere, deren Mähnen und Schweife mit Bändern 
Ichön, ja prächtig eingeflodhten zu jchauen, werden vor die Heine, von 
der Kirche etwas abftehende Kapelle geführt, wo ein Priefter, mit einem 
großen Wedel verjehen, das Weihmafler, das in Butten und Kübeln 
vor ihm flieht, nicht ſchonend, auf die muntern Gejhöpfe derb los⸗ 
iprigt, manchmal fogar ſchalkhaft, um fie zu reizen. Andächtige 
Kuticder bringen größere oder Heinere Kerzen, die Herrichaften ſenden 
Almojen und Geſchenke, damit die koſtbaren, nützlichen Thiere ein 
Jahr über vor allem Unfall ficher bleiben mögen. Eſel und Hornvieh, 
ihren Befigern eben jo nüglich und werth, nehmen gleichfallg an dieſem 
Segen ihr beihieden Theil. 

Nachher ergötten wir und an einer großen Wanderung unter 
einem fo glüdlien Himmel, umgeben von den interefjanteften Gegen- 
ftänden, denen wir doc dießmal wenig Aufmerkſamkeit ſchenkten, viel» 
mehr Luft und Scherz in voller Mate walten Tießen. 


Nom, den 19. Januar, 

So hat denn der große König, deſſen Ruhm die Welt erfüllte, 
defien Thaten ihn jogar des katholiſchen Paradieſes werth machten, 
endlich aud daS Zeitliche gejegnet, um fi) mit den Heroen feines 
Gleichen im Schattenreihe zu unterhalten. Wie gern ift man ftill, 
wenn man einen Solchen zur Ruh gebracht hat! 

Heute machten wir uns einen guten Tag, bejahen einen Theil 
des Kapitols, den ich bisher vernadhläfjigt, dann jegten wir über die 
Tiber und tranken ſpaniſchen Wein auf einem neugelandeten Schiffe. 
In diefer Gegend will man Romulus und Remus gefunden haben, 
und jo kann man, wie an einem doppelt und dreifachen Pfingitfeite, 
zugleih vom heiligen Kunftgeifte, bon ber mildeften Atmoſphäre, von 
antiquariichen Erinnerungen und von ſüßem Weine trunfen werben. 


Nom, den 20. Januar. 
Was im Anfang einen frohen Genuß gewährte, wenn man es 
oberflächlich hinnahm, das drängt fi) hernach beſchwerlich auf, wenn 
man ‚ daß ohne gründliche Kenniniß doch auch der wahre Genuß 
ermangelt. 
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Auf Anatomie bin ich fo ziemlich vorbereitet, und ich Habe mir 
die Kenntniß des menſchlichen Körpers, 6i8 auf einen gewiffen Grad, 
nicht ohne Mühe erworben. Hier wird man durch die ewige Betrach⸗ 
tung der Statuen immerfort, aber auf eine höhere Weile, hingewieſen. 
Bei unjerer mediziniſch⸗chirurgiſchen Anatomie Tommt es bloß darauf 
an, den 1 zu kennen, und hierzu dient auch wohl ein kümmer⸗ 
licher Muskel. In Rom aber wollen die Theile nichts heißen, wenn 
fie nicht zugleich eine edle ſchöne Form darbieten. 

An dem großen Lazaretd San Spirito hat man den Künftlern 
zu lieb einen jehr ſchönen Mustellörper dergeftalt bereitet, daß die 
Shönheit defielben in Verwunderung jest. Er Tönnte wirklich für 
einen gefundenen Halbgott, für einen Marſyas gelten. 

So pflegt man auch, nad Anleitung der Alten, das Skelett nicht 
als eine künftlich zufammengereibte Knochenmaske zu ſtudiren, vielmehr 
a mit den Bändern, wodurch eB ſchon Leben und Bewegung 
er 


Gage ih nun, daß wir auch Abends Perſpektive ftubiren, jo 
zeigt e8 doch wohl, daß wir nicht mäßig find. Bei allem: Dem aba 
hofft man immer mehr zu thun, als wirklich geichieht. 


Rom, den 28. Januar. . 

Bon dem deutichen Kunftfinn und dem dortigen Kunſtleben Tann 
man wohl jagen: Man hört läuten, aber nicht zufammenklingen. Be 
dene ich jetzt, was für herrliche Sachen in unjerer Nachbarſchaft find, 
und wie wenig fie von mir genugt worben, jo möchte ich verzweifeln; 
und dann kann id mich wieder auf den Rüdweg freuen, wern id 
Denen kann, jene Meifterwerle zu ertennen, an denen ih nur berum- 
appte. 

2 aud in Rom ift zu wenig für Den gejorgt, dem e8 Erf 
iR, ins Ganze zu ſtudiren. Er muß Alles aus unendlichen, obgleid 
überreichen Trümmern zulammenftoppeln. Freilich ift wenigen Frem⸗ 
den reiner Ernft, etwas Rechts zu jeben und zu lernen. Sie folgen 
ihren Grillen, ihrem Düntel, und daß merken fi alle Diejenigen 
wohl, die mit Fremden zu thun haben. . Jeder Führer Hat Abfichten, 
jeder will irgend einen Handelsmann empfehlen, einen Künftler bes 
günftigen,; und warum follte er es nicht? denn ſchlägt der Unerfahrene 
nicht das Bortrefflichfte aus, das man ihm anbietet? 

Einen außerordentliden Bortheil hätte e8 der Betrachtung bringen 
fönnen, ja e8 wäre ein eigenes Mujeum entflanden, wenn bie Re: 
gierung, die doch erſt die Erlaubnif geben muß, wenn ein Alterthum 
ausgeführt werben joll, feſt darauf Beftanben hätte, daß jedes Mal ein 
Abguß geliefert werden muſſe. Hätte aber aud) ein Papft fol einen 
Gedanken gehabt, Alles hätte fich widerjegt: denn man wäre in wenigen 
Jahren erichroden über Werth und Würde jolcher ausgeführten Dinge, 


Rom. 741 


wozu man die Erlaubniß in einzelnen Fällen heimlich und durch aller- 
lei Mittel zu erlangen weiß. 


Schon früher, aber beionder8 bei der Aufführung des Arifto- 
dem, erwachte der Patriotismus unferer deutihen Künſtler. Sie 
unterliegen nicht, Gute8 von meiner Iphigenia zu reden; einzelne 
Stellen wurden wieder verlangt, und ih fand mich zulekt zu einer 
Wiederholung des Ganzen genöthigt. Auch da entdedte ich manche 
Stelle, die mir gelenter aus dem Munde gieng, als fie auf dem 
Bapier fand. Freilich ift die Poefie nicht fürs Auge gemacht. 

Dieſer gute Ruf erſcholl nun bis zu Reiffenftein und Ange 
lica, und da follte ich denn meine Arbeit abermals produciren. Ich 
erbat mir einige Frift, trug aber jogleich die Fabel und den Gang 
des Stüds mit einiger Umftändlichkeit vor. Mehr als ich glaubte, 
gewann fich diefe Darftellung die Gunſt gedachter Perſonen; au Herr 
Zuchi, von dem ih es am MWenigften erwartet, nahm recht freien 
und wohlempfundenen: Antheil. Dieſes Härt fi aber dadurch fehr 
gut auf, daR das Stüd fich der Form nähert, die man im Griechiſchen, 
Staliänifhen, Branzöfiichen längft gewohnt ift, und welche Demjenigen 
noch immer am Beſten zujagt, welcher ſich an die engliſchen Kühnheiten 
noch nicht gewöhnt hat. 





Nom, den 25. Januar 1787. 

Nun wird e8 mir immer ſchwerer, von meinem Aufenthalte in 
Rom Rechenſchaft zu geben: denn wie man die See immer tiefer findet, 
ie weiter man hineingeht, jo geht e8 auch mir in Betrachtung dieſer 

tadt. 

Man kann dag Gegenwärtige nicht ohne das Vergangene ertennen, 
und die Vergleihung von beiden erfordert mehr Zeit und Ruhe. Schon 
die Lage dieſer Hauptftadt der Welt führt uns auf ihre Erbauung 
zurüd. Wir ſehen bald, hier hat fich Fein wanderndes, großes, wohl⸗ 

eführtes Volk nievergelaffen und den Mittelpuntt eines Reichs weislich 
Peigefebt bier bat fein mächtiger Fürſt einen ſchicklichen Ort zum 
MWohnfig einer Kolonie beftimmt. Nein, Hirten und Gefinvel haben 
fi bier zuerft eine Stätte bereitet; ein paar rüftige Jünglinge haben 
auf dem Higel den Grund zu Paläften der Herren der Welt gelegt, 
an defien Fuß fie die Willlür des Ausrichter zwiſchen Moraft und 
Schilf einft hinlegte. So find die fieben Hügel Roms nicht Erhöhungen 
gegen das Rand, daS hinter ihnen Liegt, fie find es gegen die Tiber 
und gegen das uralte Bette der Xiber, mas Campus Martius ward. 
Erlaubt mir das Frühjahr weitere Erfurfionen, jo will ih bie un⸗ 
glüdliche Lage ausführlicher ſchildern. Schon jekt nehm’ ich den herz⸗ 
lichſten Antheil an dem Jammergeſchrei und den Schmerzen der Weiber 
von Alba, die ihre Stadt zerftören fehn und den ſchönen, von einem 
Hugen Anführer gewählten Platz verlaſſen müflen, um an den Nebeln 
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der Tiber Theil zu nehmen, den elenden Hügel Eoelius zu bewohnen 
und von da nad) ihrem verlafienen Paradieſe zurückzuſehn. Ich kenne 
rod wenig von der Gegend, aber ich bin überzeugt, Fein Ort der 
ältern Völfer lag fo ſchlecht als Rom, und da die Römer endlich Alles 
verichlungen hatten, mußten fie wieder mit ihren Landhäufern hinaus 
und an die Pläge der zerftörten Städte rüden, um zu leben und das 
Leben zu genießen. 


Zu einer recht friedlichen Betrachtung gibt e8 Anlaß, mie viele 
Menſchen bier im Stillen leben, und wie ſich Jeder nach feiner Weile 
beihäftigt. Wir ſahen bei einem Geiftliden, der, ohne großes, an⸗ 
geborenes Talent, fein Leben der Kunft widmete, ſehr intereffante Ko⸗ 
pieen treffliher Gemälde, die er in Miniatur nachgebildet hat. Sein 
vorzüglichftes nad dem Abendmahl des Leonardo da Vinci in Mais 
land. Der Moment ift genommen, da Ehriftus den Jüngern, mit 
denen er vergnügt und freundichaftlih zu Tiſche figt, erflärt und jagt: 
Aber doch ift Einer unter eu, der mich verräth. Man Hofft einen 
Kupferſtich entweder nach diefer Kopie, oder nah andern, mit denen 
man fi) beſchäftigt. Es wird das größte Geſchenk fein, wenn eine 
treue Rahbildung im großen Publikum erſcheint. 

Bor einigen Tagen beſuchte id den Pater Jacquier, einen 
Francisfaner, auf Trinitä de Monti. Er iſt Franzos von Ges 
burt, dur mathematiſche Schriften befannt, hoch in Jahren, jehr 
angenehm und verftändig. Er kannte zu feiner Zeit die beften Männer 
und hat jogar einige Monate, bei Voltaire zugebracht, der ihn jehr im 
Affektion nahm. 

Und jo babe ich noch mehr gute, folide Menſchen kennen Iernen, 
dergleichen fih hier unzählige befinden, die ein pfäffiſches Mißtrauen 
aus einander hält. Der Buchhandel gibt feine Verbindung, und die 
literariſchen Neuigkeiten find jelten fruchtbar. 

Und fo geziemt e8 dem Einjamen, die Einſiedler aufzufuchen. 
Denn feit der Aufführung des Ariftodem, zu deflen Sunften wir 
uns wirklich thätig erwiejen hatten, führte man mich abermals in 
Verſuchung: e8 lag aber nur zu Har am Tage, dak es nicht um mid 
zu thun ſei; man wollte feine Partei verftärten, mich als Inftrument 
brauchen, und wenn ich hätte hervorgehen und mich erklären wollen, 
ae ih auch als Phantom eine kurze Rolle geipielt. Run aber, da 

e ſehen, daß mit mir nichts anzufangen tft, laſſen fie mich geben, 
und ich wanble meinen fihern Weg fort. 

Ja, meine Exiftenz hat einen Ballaft befommen, der ihr die ge 
hörige Schwere gibt; ih fürchte mid nun nicht mehr por den Ge⸗ 
ipenitern, die jo oft mit mir jptelten. Seid au gutes Mutbsl ihr 
werdet mich oben Halten und mich zu euch zurüdziehen. 
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Kom, den 28. Januar 1787. 

Zwei Betrachtungen, die durch Alles durchgehen, welchen ſich hin⸗ 
jugeben man jeden Augenblid aufgefordert wird, will ich, da fie mir 
Har geworden, zu bezeichnen nicht verfehlen. 

Zuerſt alfo wird man, bei dem ungeheuern und doch nur trimmer- 
haften Reichthum dieler Stadt, bei jedem Nunftgegenftande aufgefordert, 
nach der Zeit zu fragen, die ihm das Dafein gegeben. Durch Windel» 
mann find wir dringend aufgeregt, die Epochen zu jondern, den ver» 
fhiedenen Stil zu erfennen, deflen fih die Bölter bevienten, den fie 
in Folge der Zeiten nad) und nad) ausgebildet und zulegt wieder dere 
bildet. Hiervon überzeugte ſich jeder wahre Kunſtfreund: anertnnen 
ihun wir Alle die Richtigkeit und das Gewicht der Forderung. 

Aber wie nun zu diefer Einfiht gelangen! Borgenrbeitet nicht 
viel, der Begriff richtig und herrlich aufgefteit, aber da3 Einzelne 
im ungewiffen Dunkel. Eine vieljährige entſchiedene Uebung des 
Auges iſt nöthig, und man muß erft lernen, um fragen zu können. 
Da hilft kein Zaudern und Zögern: die Aufmerkſamkeit auf diejen 
wichtigen Punkt iſt nun einmal rege, und Jeder, dem es Ernſt ift, 
fieht wohl ein, daß auch in dieſem Felde kein Urtheil möglich tft, als 
wenn man es hiſtoriſch entwideln Tann. 

Die zweite Betrachtung beichäftigt ſich ausſchließlich mit der Kunft 
der Griechen und jucht zu erforichen, wie jene unvergleichlichen Künſtler 
verführen, um aus der menſchlichen Geftalt den Kreis göttliher Bil⸗ 
- dung zu entwideln, welcher volllommen abgeichlofien it, und worin 
fein Hauptcharalter jo wenig als die Uebergänge und Bermittlungen 
fehlen. Ich babe eine Bermuthung, daß fie nach eben den Geſetzen 
verfuhren, nach welden die Natur verfährt und denen id auf der 
Spur bin. Nur ift noch etwas Anders dabei, das ich nicht aus⸗ 
zuiprechen müßte. ; 


Rom, den 9, Februar 1787, 
Bon der Schönheit, im vollen Mondſchein Rom zu durchgehen, 
hat man, ohne es gejehen zu haben, Teinen Begriff. Alles Einzelne 
wird von den großen Maflen des Lichts und Schattens verichlungen, 
und nur die größten, allgemeinften Bilder ftellen fih dem Auge dar. 
Seit drei Tagen haben wir die hellften und herrlichiten Nächte wohl 
und vollftändig genoffen. Einen vorzüglich ſchönen Anblid gewährt 
das Coliſeo. Es wird Nachts zugeichlofien; ein Eremit wohnt darin 
an einem Kirchelchen, und Bettler niften in den verfallenen Gewölben. 
Sie hatten auf fladem Boden ein Feuer angelegt, und eine Stille Quft 
trieb den Rauch erft auf der Arena bin, daß der untere Theil der 
Ruinen bevedt war und die ungeheuern Mauern oben drüber finfter 
beraugragten: wir flanden am Gitter und jahen dem Phänomen zu; 

der Mond ftand hoch und heiter. Nach und nad zog ſich der Rau 
dur) die Wände, Läden und Oeffnungen; ihn beleuchtete der Mond 
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wie einen Rebel. Der Anblid war köſtlich. So muß man daS Pan⸗ 
theon, das Kapitol beleuchtet ſehen, den Vorhof der Peterskirche und 
andere große Straßen und Pläge. Und fo Haben Sonne und Mond, 
eben wie der Menichengeift, bier ein ganz anderes Gefchäft als anderer 
ten, bier, wo ihrem Blick ungeheure und doch gebildete Maſſen 
entgegenftehen. 
Rom, den 18. Jebruar. 
Eines Glückfalls muß ich erwähnen, obgleich eines geringen. 
Doch alles Glück, groß oder Klein, ift von Einer Art und immer 
erfreulih. Auf Trinita de Monti wird der Grund zum neuen Obelist 
gegraben: dort eben ift Alles aufgeichüittetes Erdreich von Ruinen der 
Bärten des Lucullus, die nachher an die Kaiſer famen. Mein Berüden- 
mader geht frühe dort vorbei und findet im Scutte ein flach Stüd 
gebrannten Thon mit einigen Figuren, wäſcht's und zeigt e& uns. 
Ich eigne e8 mir gleih zu. Es ift nicht gar eine Hand groß und 
Icheint von dem Rande einer großen Schüffel zu fein. Es ftehn zwei 
Greifen an einem Opfertiſche; fie find vom der ſchönſten Arbeit und 
freuen mich ungemein. Ständen fie auf einem gejchnittenen Stein, 
wie gern würde man damit fiegeln! | 
Bon vielen andern Sachen jammelt’s fih auch um mid, und 
nichts Vergebliches oder Leeres, welches hier unmöglich wäre, Alle 
unterrichtend und bedeutend. Am Liebften ift mir denn aber doch, was 
ih in der Seele mitnehme, und was, immer wachſend, fi) immer 
vermehren Tann. 


Rom, den 15. Februar. 


Bor meiner Abreife nach Neapel konnte ich einer nochmaligen 
Borlefung meiner Iphigenia nicht entgehen. Madame Angelica 
und Hofrath Reiffenftein waren die Zuhörer, und jelbft Herr Zu cdji 
hatte darauf gedrungen, weil es der Wunjch feiner Gattin war; er 
arbeitete indeß an einer großen architektoniſchen Zeichnung, die ex in 
Dekorationsart vortrefflih zu machen verfteht. Er war mit Gleriffau 
in Dalmatien, Hatte fi überhaupt mit ihm affociirt, zeichnete die 
Figuren zu den Gebäuden und Ruinen, die Jener herausgab, und 
lernte dabei ſo viel Perſpektive und Effekt, daß er ſich in feinen alten 
Tagen auf eine würdige Weile auf dem Papier damit vergnügen Tann. 

Die zarte Seele Angelica nahm das Stüd mit unglaublicher 
Innigkeit auf; fie verſprach mir eine Zeichnung daraus aufzuftellen, 
die ich zum Andenken befigen ſollte. Und nun gerade, als ih mid 
von. Rom zu jcheiden bereite, werde ich auf eine zarte Weiſe mit 
diefen mohlmwollenden Perjonen verbunden. Es ift mir zugleih ein 
angenehmes und jchmerzliches Gefühl, wenn ich mich Überzeuge, daß 
man mich ungern wegläßt. 





‘ 
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Nom, den 16. Februar 1787. 

Die glüdliche Ankunft der Iphigenia ward mir auf eine über- 
raſchende und angenehme Weije verfündigt. Auf dem Wege nad) der 
Dper brachte man mir den Brief von wohlbefannter Hand, und dieß⸗ 
mal doppelt willlommen, mit dem Löwchen gefiegelt, als vorläufiges 
Wahrzeichen des glüdlih angelangten Padets. Ich drängte mich in 
da Opernhaus und fuchte mir mitten unter dem fremden Bolt einen 
Play unter dem großen Vüfter zu verſchaffen. Hier fühlte ih mic 
nun jo nah an die Meinigen gerückt, daß ich Hätte aufhlipfen und fie 
umarmen mögen. Herzlich dank’ ich, daß mir die nadte Ankunft ge- 
meldet worden: möget ihr euer Nächftes mit einem guten Worte des 
Beifalls begleiten! 

Hier folgt das Verzeichniß, wie die Exemplare, die ih von 
Göſchen zu erwarten habe, unter die Freunde vertheilt werden jollen: 
denn ob es mir gleich ganz gleichgültig ift, wie das Publikum dieje 
Sachen betrachtet, jo wünſcht' ich Do dadurch meinen Freunden einige 
Freude bereitet zu haben. 

Man unternimmt nur zu viel. Denke ih) an meine vier legten 
Bände im Ganzen, jo möchte mir ſchwindelnd werden: ih muß fie 
einzeln angreifen, und jo wird es gehen. | | 

Hätte ich nicht befier gethan, nach meinem erften Entſchluß viele 
Dinge fragmentarifh in die Welt zu jchiden und neue Gegenftände, 
an denen ich frifcheren Antheil nehme, mit friſchem Muth und Kräften 
zu unternehmen! Thät ich nicht beffer, Jphigenia auf Delphi 
zu ſchreiben: als mid) mit den Grillen des Taſſo herumzufchlagen! 
Und doch babe ih auch dahinein Ion zu viel von meinem Eignen 
gelegt, als daß ich es Fruchtlos aufgeben follte. 

Ich babe mich auf den Borjaal ans Kamin gejegt, und die Wärme 
eines dießmal gut genährten Feuers gibt mir friſchen Muth, ein neueß 
Blatt anzufangen: denn es ift doch gar zu Schön, daß man mit feinen 
neueſten Gedanken jo weit in die Ferne reihen, ja jeine nächſten Um⸗ 
gebungen durd Worte dorthin verjegen Tan. Das Wetter ift ganz 
berrlih, die Tage nehmen merklich zu; Xorbeeren und Buchsbäume 
blühen, aud die Mandelbäume Heute Früh überraſchte mi ein 
munderfamer Anblid: ich jah von Ferne hohe ftangenähnliche Bäume, 
über und über von dem ſchönſten Violett befleidet. Bei näherer Unter« 
ſuchung war e8 der Baum, in unfern Treibhäujern unter dem Namen 
Audenbaum bekannt, dem Botaniker als cercis siliquastrum. 
Seine violetten Schmetterlingsblumen bringt.er unmittelbar aus dem 
Stamme hervor. Abgeholzt den letzten Winter waren die Stangen, 
die ich vor mir ſah, ans deren Rinde die wohlgebildete und gefärbte 
Blume zu Taufenden hervorbrad. Die Maßlieben driugen wie Ameiſen 
aus dem Boden, Crocus und Adoniß ericheinen ſeliner, aber deſto 
zierlicder und zierender. 

Was wird mir nicht erſt das mitägigere Land für Freuden 
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und Kermtniffe geben, aus denen für mid) neue Refultate herbortreten! 
Es ift mit natürlichen Dingen wie mit der Kunft: es ift fo viel drüber 
geihrieben, und Jeder, der fie fieht, kann fie doch wieder in neue 
Gombination jegen. 

Denke ih an Neapel, ja gar nah Sicilien, To fällt eg Einem 
fomohl in der Erzählung als in Bildern auf, daß in dieſen Para⸗ 
diefen der Welt fi zugleih die vulkaniſche Hölle jo gewaltiam auf- 
that und jeit Jahrtauſenden die Wohntnden und Genießenden aufſchredt 
und irre macht. Doch jchlage ih mir die Hoffnung jener vielbeden- 
tenden Anfihten gern aus dem Sinne, um vor meiner Abreiſe die 
alte Hauptftadt der Welt noch recht zu benußen. 

Seit vierzehn Tagen bin ich von Morgen bis in die Nacht in 
Bewegung; was ich noch nicht gejehn, ſuch' ih auf. Das Borzüg- 
Iihfte wird zum zweiten und dritten Mal betrachtet, und num orbnet 
fih’S einigermaßen; denn indem die Hauptgegenftände an ihre rechte 
Stelle fommen, fo ift für viele mindere dazwiſchen Pla und Raum. 
Meine Liebjchaften reinigen und entiheiden fih, und nun erft kann 
mein Gemüth dem Größeren und Achteſten mit gelaffener Theilnahme 
fih entgegenheben. Dabei findet man denn mohl den Künſtler beneidens⸗ 
werth, der durch Nachbildung und Nahahmung auf alle Weife jenen 

oßen Intentionen fi mehr nähert, fie beffer begreift, als der bloß 
Beihanende und Denkende. Doch muß am Ende Jeder thun, was er 
vermag; und jo ſpanne ich denn alle Segel meines Geiftes auf, um 
diefe Küften zu umſchiffen. 

Das Kamin ift dießmal recht durchgewärmt und die fchönften 
Kohlen aufgehäuft, welches bei uns ſelten gejchieht, weil nicht leicht 
Jemand Luft und Zeit hat, dem Kaminfeuer ein paar Stunden Auf» 
merkjamteit zu widmen. Und fo will ich denn dieſes fchöne Klima 
benugen, um einige Bemerkungen aus meiner Schreibtafel zu retten, 
die ſchon halb verleihen find. 

Am 2. Tebruar begaben wir uns in die Sixtiniſche Kapelle zur 
Funktion, bei welcher die Kerzen geweiht werden. Ach fand mich gleich 
6% unbehaglid und zog mit den Freunden bald wieder hinaus. Denn 
ch dachte: Das find ja grade die Kerzen, welche feit breihundert 
Aahren. diefe herrlichen Gemälde verbüftern, und das ift ja eben ber 
Weihrauch, der mit Heiliger Unnerfhämthelt die einzige Kunftfonne 
nicht nur ummöllt, jondern von Jahr zu Jahren mehr trübe macht 
und zulegt gar in Finſterniß verſenkt. 

art. fschten wir das Freie und kamen nach einem großen 
Spaziergange auf San Onofrio, wo Tafjo In einem Winkel bes 
graben liegt. Auf der Klofterbibliothet fteht jeine Büſte. Das Ges 
ht if von Wachs, und ich glaube gern, daß es über feinen Leich- 
nam abgeformt jei. Nicht ganz Iharf, und bie und da verborben, 
deutet e8 doch im Ganzen mehr als irgend ein anderes feiner Bilds 
niffe auf einen talentuollen, zarten, feinen, in fich geſchloßnen Mann. 
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So viel für diegmal, Jetzt will ich an des ehrlichen Volkmanns 
zweiten Theil, der Rom enthält, um auszuziehen, was ich noch nicht 
gejehen Habe. Ehe ich nach Neapel reife, muß die Ernte wenigitens 
niedergemäht fein; fie in Garben zu binden, werden auch ſchon gute 
Tage kommen. 


; Rom, den 17. Februar. 

Das Wetter if unglaubli und unjäglich ſchön, den ganzen 
Februar bis auf vier Regentage ein reiner, heller Himmel, gegen 
Mittag faſt zu warm. Nun ſucht man daS Freie, und wenn man 
bisher fih nur mit Göttern und Helden abgeben mochte, jo tritt die 
Landſchaft auf einmal wieder in ihre Rechte, und man heftet fi an 
die Umgebungen, die der herrlichfte Tag belebt. Manchmal erinnere 
ih mich, wie der Klünftler in Norden den Strohdächern und ver⸗ 
fallenen Schlöffern etwas abzugewinnen jucht, wie man fih an Bach 
und Buſch und zerbrödeltem Geftein herumdrückt, um eine malerijche 
Wirkung zu erhaſchen, und ich komme mir ganz wunderbar vor, um 
fo mehr, als jene Dinge nad} jo langer Gewohnheit Einem nod) immer 
anfleben; nun babe ich mir aber feit vierzehn Tagen einen Muth ge» 
faßt und bin mit Heinen Blättern Hinausgegangen, durch die Tiefen 
und Höhen der Villen, und habe mir, ohne viel Befinnens, Kleine 
auffallende, wahrhaft fühliche und römifche Gegenftände entworfen 
und fude nun, mit Hülfe des guten Glüds, ihnen Licht und Schatten 
zu geben. Es ift ganz eigen, daß man deutlich jehen und willen 
fann, was gut und beſſer iſt; will man ſich's aber zueignen, jo 
ſchwindet's gleichſam unter den Händen, und wir greifen nicht nad 
dem Rechten, ſondern nah Dem, was wir zu fallen gewohnt find. 
Nur durch geregelte Hebung könnte man vorwärts fommen; wo aber 
ſollte ih Zeit und Sammlung finden! Indeſſen fühle ich mich denn 
on . das leidenſchaftliche vierzehntägige Streben um Bieles 
gebefler 

Die Küinftler belehren mich gerne; denn Ich faſſe geſchwind. Nun 
ift aber das Gefaßte nicht gleich geleiltet: etwas ſchnell zu begreifen, 
ift ja ohnehin die Eigenſchaft des Geiftes, aber etwas recht zu thun, 
dazu gehört die Hebung des ganzen Lebens. 

Und doch ſoll der Liebhaber, jo ſchwach er auch nachſtrebt, ſich 
nicht abjchreden laſſen. Die wenigen Linien, die ih aufs Papier 
ziehe, oft übereilt, jelten richtig, erleichtern mir jede BVorftellung 
von finnlichen Dingen; denn man erhebt fich ja eher zum Allgemeinen, 
wenn man die Gegenflände genauer und ſchärfer betrachtet. 

Mit dem Künftler nur muß man fi nicht vergleichen, ſondern 
nach feiner eigenen Art verfahren; denn die Ratur hat für ihre Kinder 
geforgt; der Geringfte wird nicht, auch durch das Daſein des Treif- 
lichſten, an feinem Dafein gehindert: „Ein kleiner Mann ift aud) ein 
Mann!“ und dabei wollen wir’8 denn bemenden laſſen. 
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Ich Habe zweimal das Meer geiehen, erſt daS adriatifche, dann 
das mittelländifche, nur gleichſam zum Beſuch. In Neapel wollen 
wir befannter werden. Es rückt Alles auf einmal in mir herauf; 
warum nicht früher, warum nicht wohlfeiler! Wie viele taufend 
Saden, manche ganz nes und von Bornen, hätte ich mitzutheilen! 


Rom, den 18. Februar 1787. Abends, nad verllungener 
Rarnevalsthorheit. 

Ich laſſe bei meiner Abreiſe Moritzen ungern allein. Er iſt 
auf gutem Wege, doch wie er für ſich geht, jo fucht ex ſich gleich 
beliebte Schlupfwintel. Ich habe ihn aufgemuntert, an Herdern zu 
Ihreiben; der Brief liegt bei: ich wünſche eine Antwort, die etwas 
Dienlides und Hülfreiches enthalte. Es ift ein fonderbar guter 
Menſch; er wäre viel weiter, wenn er von Zeit zu Zeit Perjonen ge 
funden hätte, fähig und Liebevoll genug, ihn über feinen Zuftand auf- 
zullären. Gegenwärtig fann er fein gefegneteres Verhältniß anknüpfen, 
als wenn ihm Herder erlaubt, manchmal zu ſchreiben. Er beichäfti 
fi) mit einem lobenswürdigen antiquariihen Unternehmen, das wohl 
verdient, gefördert zu werden. Freund Herder wird nicht leicht eine 
Mühe befler angewendet und gute Lehre kaum in einen fruchtbarern 
Boden gelegt haben. 

Das große Porträt, welches Tiihbein von mir unternommen, 
wächst ſchon aus der Leinwand heraus. Der Künftler bat ſich durch 
einen fertigen Bildhauer ein kleines Modell: von Thon machen Iafien, 
welches gar zierlid mit einem Mantel drapirt worden. Darnad 
malt er fleißig: denn es follte freilih vor unferer Abreiſe nad 
Neapel ſchon auf einen gewiſſen Punkt gebracht fein, und es gehört 
— Zeit dazu, eine ſo große Leinwand mit Farben auch nur zu 

edecken. 


Rom, den 19. Februar. 


Das Wetter Fährt fort, über allen Ausdruck ſchön zu fein; heute 
war ein Tag, den ih mit Schmerzen unter den Narren zubradte. 
Mit Anbrud der Nacht erholte ich mich auf der Billa Medici; Nen- 
mond ift eben vorbei, und neben der zarten Mondfichel konnte ich die 
ganze dunkle Scheibe faft mit bloßen Augen, durchs Perſpektv ganz 
deutlich jehen. Ueber der Erde ſchwebt ein Duft des Tags über, den 
man nur aus Gemälden und Zeichnungen des Claude kennt, das 
Phänomen in der Natur aber nicht leicht jo ſchön fieht als hier. Rum 
fommen mir Blumen aus der Erde, die ih noch nicht kenne, und 
neue Blüthen von den Bäumen; die Mandeln blühen und machen eine 
neue luftige Ericheinung zwijchen den dunkelgrünen Eichen; der Himmel 
ift wie ein hellblauer Tafft, von der Sonne beſchienen. Wie wirb e8 
erſt in Neapel jein! Wir finden das Meifte ſchon grün. Meine bota- 
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nifchen Grillen beſchäftigen fih an allem Dieſen, und ich bin auf dem 
Wege, neue ſchöne Berhältniffe zu entdeden, wie die Natur, ſolch ein 
Ungeheures, das wie nichts ausfieht, aus dem Einfadhen das Mannig- 
faltigfte entwidelt. 

Der Veſuv wirft Steine und Aſche aus, und bei Nacht fieht man 
den Gipfel glühen. Gebe uns die wirkende Natur einen Lavafluß! 
Nun Tann ich faum erwarten, iS auch dieje großen Gegenftände mir 
eigen werden. 


Rom, ven 21. Februar 1787. Aſchermittwoch. 

Nun ift der NRarrheit ein Endet Die unzähligen Lichter geitern 
Abend waren no ein toller Spektafel. Das Karneval in Rom muß 
man gejehen haben, um den Wunſch völlig loszuwerden, es je wieder- 
zuſehen. Zu ſchreiben ift davon gar nichts; bei einer mündlichen 
Darftellung möchte e8 allenfalls unterhaltend fein. Was man dabei 
unangenehm empfindet, daß die innere Fröhlichkeit den Menſchen fehlt 
und e8 ihnen an Geld mangelt, das Bißchen Luft, wa fie noch haben 
mögen, außzulafien. Die Großen find ölonomifch und halten zurüd, 
der Mittelmann undermögend, das Volk lahm. An den legten Tagen 
wor ein unglaublicher Lärm, aber Leine Herzensfreude. Der Himmel, 
h > rein und ſchön, blidte jo edel und unſchuldig auf dieje 

offen. 

Da man aber noch das Nachbilden Hier nicht Yafien kann, fo 
find zur Luft der Kinder Masten des Karneval und römiſche eigen- 
thumliche Kleivungen gezeichnet, dann mit Farben angeftrichen worden, 
da fie denn ein fehlenves Kapitel des Orbis pictus den Lieben Kleinen 
erjegen mögen. 





Ich benute die Augenblide zwijchen dem Einpaden, um nod 
Einiges nachzuholen. Morgen gehn wir nad Neapel. Ich Treue 
mi auf das Neue, das unaus preihlich ſchön fein ſoll, und hoffe, 
in jener paradiefiihen Natur wieder neue Freiheit und Luſt zu ge- 
a hier im ernften Rom wieder an das Studinm der Kunſt 
u gehen. 
j Das Einpaden wird mir leicht; ich thue es mit leichterem Herzen, 
als vor einem halben Jahre, da ich mi von Allen loslößte, was 
mir fo lieb und werth war. a, es ift ſchon ein halbes Jahr, und 
von den vier Monaten, in Rom zugebracht, habe ich keinen Augen 
plid — welches zwar viel heißen will, aber doch nicht zu viel 
eſagt iſt. 
Daß Iphigenia angekommen, weiß ich; möge ich am Fuße 
des Veſuvs erfahren, daß ihr eine gute Aufnahme zu Theil geworden. 
Mit Tiſch bein, der jo einen herrlichen Blick in Natur alg 
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Kunſt Hat, dieſe Reiſe zu machen, ift für mich von der größten Wich⸗ 
tigkeit; doch können wir, als ächte Deutihe, uns doch nicht losmachen 
von Borlägen und Ausfihten auf Arbeit. Das jchönfte Papier ift 
gefauft, und wir nehmen uns vor, darauf zu zeichnen, obgleich die 
Menge, die Schönheit und der Glanz der Geg nftände höchſt wahr- 
ſcheinlich unſerm guten Willen Gränzen jett. 

Eins babe ih über mid gewonnen, daß ich von meinen poeli- 
ſchen Arbeiten nichts mitnehme als Taljo allein; zu ihm habe id 
die befte Hoffnung. Wüht ich nun, was ihr zu Aphigenien fagt, 
fo könnte mir Die zur Leitung dienen; denn es ift doch eine ähnliche 
Arbeit, der Gegenſtand faft noch beichränfter, als jener, und will 
tm Einzelnen noch mehr ausgenrbeitet jein: doch weiß ich noch nicht, 
was e8 werben kann. Das Borhandene muß ich ganz zerflören; 
da8 bat zu lange gelegen, und weder die Perjonen, noch der Plan, 
noch der Ton haben mit meiner jegigen Anfiht die mindeſte Ber 
wanbtichaft. 

Beim Aufräumen fallen mir einige eurer lieben Briefe in die 
Hand, und da treffe ih beim Durchleſen auf den Vorwurf, daß id 
mir in meinen Briefen widerſpreche. Das kann id zwar nicht merfen 
— denn was ich geichrieben habe, Ichide ich gleich fort — es ift mir 
aber ſelbſt jehr wahrjcheinlich: denn ich werde von ungeheuern Mächten 
hin und wieder geworfen, und da ift e& wohl natürlih, daß ich nid 
immer weiß, mo ich ftehe. 

Man erzählt von einem Schiffer, der, von einer ſtürmiſchen Nacht 
af der See überfallen, nad Haufe zu fleuern trachtete. Sein Söhn- 
hen, in der Yinfternik an ihn geichmiegt, fragte: Water, was iſt denn 
das für ein närrifches Lichtchen dort, das ich bald Über ung, bald 
unter uns jehe? Der Vater verſprach ihm die Erklärung des andern 
Tags, und da fand es fi, daß e8 die Flamme des Leuchtthurms ge- 
wejen, die einem von wilden Wogen auf und nieder geſchaukelten Auge 
bald unten, bald oben erſchien. 

Auch ich fteure auf einem leidenſchaftlich bewegten Meere dem 
Hafen zu, und halte ih die Gluth des Leuchtthurms nur ſcharf im 
Auge, wenn file mir auch den Pla zu verändern jcheint, jo werde 
ich doch zulegt am Ufer genefen. 

Bei der Abreife füllt Einem doch immer jedes frühere Scheiben 
und auch daS fünftige legte unwilllürli in den Sinn, und mir drängt 
fi, dießmal ftärker als ſonſt, dabei die Bemerkung auf, daß wir viel 
zu viel Voranftalten maden, um zu leben. Denn fo kehren aud wir, 
Tiſchbein und ih, fo vielen Herrlidleiten, jogar unjerm mwohlausge 
ftatteten oe Mufeum den Rüden. Da ftehen nun drei Junonen 
= a neben einander, und wir verlafien fie, als wenn’ 
eine wäre 
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Velletri, den 22. Februar 1787. 


Bei guter Zeit Find wir bier angelangt. Schon vorgeſtern ver⸗ 
finfterte fi daB Wetter: die Ihönen Tage hatten uns trübe gebracht, 


doch deuteten einige Quftzeichen, daß es -fih wieder zum Guten bes 


quemen werde, wie e& denn auch eintraf. Die Wollen trennten fid 
nad und nad), hier und da erſchien ver blaue Himmel, und endlich 
beleuchtete die Sonne unfere Bahn. Wir kamen dur Albano, nad» 
dem wir vor Genzano an dem Eingang eines Parts gehalten hatten, 
den Prinz Ehigt, der Beſitzer, auf eine wunderlide Meile hält, 
nicht unterhält; deßhalb auch nit will, daß fi Jemand darin ums 
ſehe. Hier bildet fih eine wahre Wildniß: Bäume und Gefträudhe, 
Kräuter und Ranken wachen, wie fie wollen, verborren, flürzen um, 
verfaulen; das ift Alles reht und nur defto befir. Der Plag vor 
dem Eingang ift unſäglich ſchön. Eine hohe Mauer ſchließt das Thal, 
eine vergitterte Pforte läßt hineinbliden, dann fteigt der Hügel auf- 
wärts, wo dann oben das Schloß liegt. Es gäbe das größte Bild, 
wenn es ein rechter Künſtler unternähme. 

Nun darf ich nicht weiter beichreiben und ſage nur, daß, als 
wir von der Höhe die Gebirge von Sezza, die pontiniihen Sümpfe, 
das Meer und die Inſeln erblidten, daß in den Moment ein ſtarker 
Streifregen über die Siimpfe nad dem Meer zog, Licht und Schatten, 
abmwedjelnd und bewegt, die öde Fläche gar mannigfaltig belebten. 
Sehr ſchön wirkten hiezu mehrere von der Sonne erleudhtete Rauch⸗ 
fäulen, die aus zerftreuten, kaum fihtbaren Hütten emporftiegen. 

Belletri Liegt jehr angenehm auf einem vulkaniſchen Hügel, 
der nur gegen Norden mit andern zufammenhängt, über drei Himmels⸗ 
gegenden aber den freiften Anblid gewährt. 

Nun bejahen wir daB Kabinet des Cavaliere Borgia, welcher, 
begünftigt durch die Verwandtihaft mit dem Kardinal und der Pro⸗ 
paganda, trefflide AlterthHümer und jonftige Merkwürdigkeiten hier 
zulammenftellen konnte: ägyptilde Götzen, aus dem härteften Steine 
gebildet, kleinere Metallfiguren früherer und fpäterer Zeit, in der 
Gegend außgegrabene, aus Thon gebrannte, flach erhobene Bilb- 
werte, durch welche veranlaßt man den alten Volskern einen eigenen 
Stil zuſchreiben will. 

Bon allerlei andern Raritäten befitt das Muſeum Mancherlei. 
Ich merkte mir zwei dhinefiihe Tuſchkäſtchen, wo auf den Stüden des 
einen die ganze Zucht der Seidenwlrmer, auf dem andern der Reis⸗ 
bau vorgejtellt ift, Beides höchft naiv genommen und ausführlich ge 
arbeitet. Das Käftchen fo wie die Einwidlung deflelben find aus⸗ 
nehmend ſchön und dürfen fi neben dem von mir ſchon gelobten Buch 
auf der Bibliothek der Propaganda wohl jehen laſſen. 

Es ift freilich unverantwortli, daß man dieſen Schaf jo nabe 


— 


762 Italiãniſche Reife, 


bei Rom bat und denjelben nicht öfter beſucht. Doch mag die Unte- 
quemlichkeit einer jeden Ausflucht in dieſen Gegenden unb die Gewalt 
des romiſchen Zauberkreifes zur Entiehuldigung dienen. Als wir nad 
ber Herberge giengen, riefen uns einige vor ihren Hausthüren ſitzende 
Weiber an, ob wir nit auch Alterthümer zu Laufen Luft hätten? 
Und als wir uns darnach jehr begierig erwielen, holten fie alte 
Kefiel, Feuerzangen, nebft anderem jchlechten Hausgeräthe, und wollten 
fih zu Tod laden, ums angeführt zu haben. Als wir un3 deßhalb 
entrüfteten, brachte unfer Yührer die Sache wieder ins Gleiche; denn 
ex verfiderte, daß dieſer Spaß hergebradt jei, und daß alle Fremden 
denjelben Tribut entridten müßten. 

Dieß ſchreib' ic) in einer jehr übeln Herberge und fühle in mir 
A noch Behagen, weiter fortzufahren. Alſo die freundlicfte 
guie t 


Fondi, ben 23. Februar 1787, 

Schon früh um drei Uhr waren wir auf dem Wege. Als es 
tagte, fanden wir ung in den pontiniihen Sümpfen, welche kein jo 
ables Anjehen Haben, als man fie in Rom gemeiniglich befchreibt. 
Man kann zwar ein jo großes und weitläuftiges Unternehmen, als 
die beabfichtigte Austrodnung ift, auf der Durchreiſe nit beurtheilen, 
allein es ſcheint mir do, daß die Arbeiten, welche der Papft ange 
ordnet, die gewünidhten Endzwecke wenigftens zum größten Theil er- 
reihen werden. Man denke fich ein weites Thal, das fi von Nor- 
den nah Süden mit wenigem alle hinzieht, oftwärts gegen die Ge- 
birge zu vertieft, weitwärts aber gegen das Meer zu erhöht Liegt. 

Der ganzen Länge nad in gerader Linie ift die alte Bia Appia 
wieder bergeftellt, an der rechten Seite derjelben der Hauptkanal ge- 
zogen, und das Wafler ‚flieht darin gelind hinab: dadurch ift das 
Erdreich der rechten Seite nad dem Meere zu ausgetrodnet und dem 
Feldbau Hberantwortet; jo weit da8 Auge jehen kann, ift es bebaut 
oder könnte e8 werden, wenn filh Pächter fänden, einige Flecke aus⸗ 
genommen, die allzu tief Liegen. “ 

Die linke Seite nach dem Gebirge zu iſt ſchon ſchwerer zu bes 
handeln. Zwar gehen Querkanäle unter der Chauflee in den Haupt» 
Tanal; da jedoch der Boden gegen die Berge zu abfällt, jo kann er 
auf dieſe Weile nicht vom Wafler befreit werden. Dan will, jagt 
man, einen zweiten Kanal am Gebirge herführen. Große Streden, 
beſonders gegen Terracina, find mit Weiden und Bappeln angeflogen. 

Eine Poftftation befteht aus einer bloßen langen Strohhütte. 
Tiſchbein zeichnete fie und genoß zur Belohnung dafür ein Bergnügen, 
das nur er völlig zu genieken weiß. Auf dem abgetrodneten Terrain 
batte fih ein Schimmel losgemacht, der, fich feiner Freiheit bedie- 
nend, auf dem braunen Boden wie ein Lichtſirahl Hin und wieder 
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fuhr; wirflih war. e8 ein herrliche Anblick, durch Tiſchbeins Ents 
züden erft recht bedeutend. 

Da, wo jonft der Ort Meza fland, hat der Papft ein großes und 
ſchönes Gebäude, als den Mittelpunkt der Fläche bezeichnend, auf- 
richten laffen. Der Anblid defielben vermehrt Hoffnung und Zu- 
trauen für dag ganze Unternehmen. Und jo rüdten wir immer fort 
“ uns lebhaft unterhaltend wohl eingeben? ber Warnung, daß man auf 

diefem Wege nicht einjchlafen dürfe; und freilich erinnerte uns der 
blaue Dunft, der ſchon in dieſer Jahrszeit in gewifler Höhe über dem 
Boden ſchwebte, an eine gelahrtigge uftſchicht. Defto erfreulicher 
und erwünjhter war uns die Feljenlage von Terracina; und kaum 
hatten wir uns daran vergnügt, als wir das Meer glei) davor er- 
blidten. Kurz darauf ließ uns die andere Seite des Stadtberges ein 
Schauſpiel neuer Vegetation ſehen. Indianiſche Feigen trieben ihre 
großen, fetter Blätterlörper zwiſchen niedrigen graulichgrünen Morten, 
unter gelbgrünen Sranatbäumen und fahlgrünen Dlivenzweigen. Am 
Wege 5* wir neue, noch nie geſehene Blumen und Sträuche. Nar⸗ 
ziflen und Adonis blühten auf den Wieſen. Man behält dag Meer 
eine Zeit lang rechts; die Kalffeljen aber bleiben links in der Nähe, 
Diele find die Fortſetzung der Apenninen, welche fi von Tivoli here 
ziehen und ang Meer anſchließen, wonon fie, erft durch die Campagna 
di Roma, dann dur die fraScataniichen, albaniſchen, velletriihen 
Bullane und endlich dur die pontiniſchen Sümpfe getrennt wurden. 
Der Monte Gircello, das Borgebirg Terracina gegenüber, wo die 
ontiniihen Sümpfe fi endigen, mag gleichfalls aus gereihten Kalk⸗ 
Feilen beftehen. 

Wir verließen das Meer und kamen bald in die reizgende Ebene 
von Fondi. Diejer Heine Raum fruchtbaren und bebauten Ervreichs, 
von einem nicht allzurauhen Gebirg umſchloſſen, muß Jedermann an⸗ 
laden. Noch hängt die Mehrzahl der Orangen an den Bäumen, die 
Saat fteht grün, durchaus: Weizen; Oliven auf den Aeckern, daS 
Städten im Grunde. Ein Palmbaum zeichnet fi aus und warb 
begrüßt. So viel für diefen Abend. Berzeihung der laufenden Feder! 
Ah muß ſchreiben ohne zu denken, damit ih nur fchreibe. Der 
Segenftände find zu viel, der Aufenthalt zu ſchlechi, und doch 
meine Begierde allzu groß, Einige dem Papiere anzuvertrauen. 
— Nacht kamen wir an, und es iſt nun Zeit, Ruhe 
zu en. 


Sant' Agata, den 24. Februar 1787. 
An einer kalten Kammer muß ich Nachricht von einem ſchönen 
Tage geben. Als wir aus Fondi herausfuhren, ward es eben helle, 
und wir wurden ſogleich durch die über die Mauern hängenden Pos 
meranzen auf beiden Seiten des Wegs begrüßt. Die Bäume hängen 
Boethe, Werke. 6. &b. 48 
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je voll, als man ſichs nur denten Tann. iR das junge Laub 
elblig, unten aber und in der Mitte von dem jaftigiten 
Mignon Hatte wohl Reit, ih dahi e 


pflanzt. Der Wind bewegte 
und e die ſilberne Unterfläche der Blätter ans Licht; die Aeſte bogen 
fi) leicht und zierlich. Es war ein grauer Morgen; ein ſtarker Rord- 
wind verſprach, alles Gewolk völlig zu vertreiben. 

Dann zog der Weg im Thale hin, zwiſchen fleinigen, aber gut 

ebauten Yedern, die Saat vom jchönften Grün. An einigen Orten 
—* man geräumige, runde, gepflafterte Plätze, mit niedrigen Mäuer⸗ 

en umgeben; bier driiht man die Frucht — aus, ohne fie in 

arben nad Haufe zu fahren. Das Thal ward jchmäler, der Weg 
gieng bergan; Kalkfellen landen nadt an beiden Seiten. Der Sturm 
wor heftiger hinter uns her. Es fielen Graupeln, die ſehr lang⸗ 
faın thauten. 

Einige Mauern antiter Gebäude mit negförmiger Arbeit über⸗ 
raſchten uns. Auf der Höhe find die Pläte felfig, doch mit Oliven⸗ 
bäumen bepflanzt, wo nur daß geringfte Erdreich fie aufnehmen Tonnte. 
Run über eine Plaine mit Dliven, ſodann durd ein Städtchen. Ein- 
gemauert fanden wir nun Wltäre, antike Grabfteine, Fragmente aller 
Art in den Gartenumfriedigungen, dann trefflich gemauerte, jegt aber 
mit Erdreich ausgefüllte Untergeichoffe alter Kandhäufer, nunmehr von 
Dlivenwäldchen bewachſen. Dann erblidten wir den Veſus, eine Rauch⸗ 
wolke auf jeinem Scheitel. 

Molo di Basta begrüßte uns abermals mit den reichſten Po- 
meranzenbäumen. Wir blieben einige Stunden. Die Bucht vor dem 
Städtchen gewährt eine der jhönften Ausfichten; das Meer ſpült bis 
heran. Polgt das Auge dem rechten Ufer und erreicht es zulegt das 
— des halben ondes, fo flieht man auf einem Wellen die 
Feſtung Basta in mäßiger Ferne Das linke Horn erftredt fich viel 

ter; exit fieht man eine Reihe Gebirge, dann den Belun, dann die 
Inſeln. JYachia Hegt faſt der Mitte gegenüber. 

Hier fand ih am Ufer die erften Seefterne und Seeigel außge- 
Ipült, ein ſchöneß grünes Blatt, wie das feinfte Belinpapier, dann 
aber merkwürdige Geſchiebe: am Häufigften die gewöhnlichen Kalkfteine, 
fodann aber auch Serpentin, Jaſpis, Duarze, Kiejelbreccien, Granite, 
Porphyre, Marmorarten, Glas von grüner und blauer Farbe. Die 
ulegt genannten Steinarten find ſchwerlich in'diejer Gegend erzeugt, 
And wahriheinlih Trümmer alter Gebäude, und jo jehen wir denn, 
wie die Welle vor. unjern Augen mit den Herrlichkeiten der Borwelt 
ſpielen darf. Wir verweilten gern und hatten unjere Luft an der Ratur 
der Menſchen, die fi beinahe als Wilde betrugen. Bon Molo ſich 
entfernend, bat man immer ſchoöne Ausfiht, wenn ih auch das 
Meer verliert. ‚Der letzte Blick darauf ift eine liebliche Seebucht, die 


ahin zu ſehnen. 
Dann fuhren wir durch wohlgenderte und — oo 
e 
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gezeichnet ward. Nun folgt ein gutes Fruchtfeld mit Aloen eingesäunt. 
Wir erblidten ein Waflerleitung, die fi) vom Gebirg her nad un« 
kenntlichen verworrenen Ruinen 30g. | 
Dann folgt die Meberfahrt Über den Fluß Garigliano. Man 
wandert fodann durch ziemlich fruchtbare Gegenden auf ein Gebirg 
108. Nichts Auffallendes. Endlich der erfte vulkaniſche Aſchenhügel. 
Hier begimmt eine große, herrlide Gegend von Bergen und Gründen, 
über welche zuletzt Schneegipfel hervorragen. Auf der näheren Höhe 
eine lange, wohl in die Augen fallende Stadt. In dem Thal liegt 
St. Agata, ein anſehnlicher Gafthof, wo ein lebhaftes Feuer in einem 
Kamin, das als Kabinet angelegt iſt, brannte. Indeſſen ift unjere 
Stube kalt, Teine Fenfter, nur Läden; und ich eile, zu ſchließen. 


Neapel, ben 25. Februar 1787, 


Endlich auch hier glüllih und mit guten Vorbeveutungen anges 
fommen. Bon der Tagesreije nur jo viel: St. Agata verließen wir 
mit Sonnenaufgang; der Wind bließ heftig hinter ung ber, und biejer 
Nordoft Hielt den ganzen Tag an. Erft Nachmittag warb er Herr von 
den Wollen; wir litten von Kälte, 

Unfer Weg gieng wieder dur und über vulkaniſche Hügel, mo 
ich nur noch wenige Kalkfeljen ji bemerken glaubte. Endlich erreichten 
wir die Plaine von Capua; bald darnad) Capua jelbft, wo wir Mitta 
hielten. Nachmittag that fi ein fchönes flaches Feld vor uns auf. 
Die Chauffee geht breit zwiſchen grünen Weizenfeldern durch; der 
Weizen ift wie ein XTeppih und wohl’ ſpannenhoch. Pappeln find 
reihenweis auf den Weldern gepflanzt, hoch außgezweigt und Mein 
hinangezogen. So geht e8 bis Neapel hinein. Ein Harer, herrlich“ 
Ioderer Boden und gut bearbeitet. Die Weinftöde von ungewöhnlicher 
Stärke und Höhe, die Ranken wie Nee von Bappel zu Pappel ſchwebend. 

Der Veſuv blieb uns immer zur linken Seite, gewaltſam dampfend, 
und ih war ſtill für mich erfreut, daß ich dieſen merkwuürdigen Gegen⸗ 
ftand endlich auch mit Augen jah. Der Himmel warb immer Pärer, 
und zulegt ſchien die Sonne recht heiß in unjere enge rollende Woh⸗ 
nung. Bet ganz rein-heller Atmoiphäre kamen wir Neapel näher; 
‚und num fanden wir uns wirklich in einem andern Sande. Die Ge— 
bäude mit fladen Dächern deuten auf eine andere Himmelsgegend; 
inwendig mögen fie nicht jehr freundlich jein. Alles ift auf der Straße, 
figt in der Sonne, fo lange fi Icheinen will. Der Neapolitaner glaubt 
im Befit des Paradiefes zu fein und bat von den nörblichen Rändern 
einen jehr traurigen Begriff: Sempre neve, case di legno, gran igno- 
ranza, ma danari assai, Sol ein Bild machen fie fih von unlerm 
Buftande! Zur Erbauung jämmtlicher deutſchen Volkerſchaften heißt 
dieſe Eharakteriftit überjeßt: Immer Schnee, hölzerne Häufer, große 
Unwifienbeit, aber Geld genug. 
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Neapel jelbft kündigt ſich froh, frei und Iebhaft an; unzählige 
Menſchen rennen durcheinander, der König ift auf der Jagd, die 
Königin guter Hoffnung, und jo kann's nicht befier gehn. - 


Neapel, Montag den 26. Zebruar. 
Alla Locanda del Sgr. Moricioni al Largo del Castello. linter 
diefer eben jo heiter als prächtig Hingenden Aufichrift würden uns 
Briefe dus allen vier Theilen der Welt nunmehr auffinden. In der 
Gegend des am Meere liegenden großen Kaſtells erſtreckt fih eine 
große Weitung, die man, obgleich von allen vier Seiten mit Häujern 
umgeben, nit Play, jondern Weite (largo) genannt hat, wahr 
ſcheinlicher Weile von den erften Zeiten ber, da dieſts noch ein un⸗ 
begrängteß Feld war. Hier nun tritt an der einen Seite ein große: 
Edhau3 herein, und wir faßten Fuß in einem geräumigen Cdfaale, 
der einen freien und frohen Ueberblid über die immer bewegte Fläche 
prägt Ein eiferner Ballon zieht ſich außen an mehrern Yenftern vor- 
ei, jelbft um die Ede hin. Man würde davon nicht weglommen, 
wenn der ſcharfe Wind nicht äußerſt fühlbar wäre. 

Der Saal ift munter delorirt, bejonders aber die Dede, deren 
Arabesten in hundert Abtheilungen ſchon die Nähe von Pompeji und 
Herculanum verlünden. Das wäre nun Alles Ihön und gut; aber 
feine Geuerftätte, Tein Kamin ift zu bemerken, und der Yebruar übt 
denn doch aud hier feine Rechte. Ich fehnie mid nad einiger Er- 
wärmung. 

Man brachte mir einen Dreifuß, von der Erbe dergeftalt erhößt, 
daß man die Hände bequem drüber halten konnte Auf demielben 
war ein flaches Becken befeftigt; diejes enthielt ganz zarte glühende 
Kohlen, gar glatt mit Aſche bevedt. Hier gilt es nun haushältig 
jein, wie wir e8 in Rom ſchon gelernt. Mit dem Ohr eines Sclüj- 
ſels zieht man von Zeit zu Zeit die oberflählide Aſche behutiam 
weg, jo daß von den Kohlen wieder etwas an die freie Luft ge 
lange. Wollte man jedoch ungebuldig die Gluth aufwühlen, jo würde 
man einen Augenblid größere Wärme jpüren, aber jehr bald die 
ganze Gluth erihöpft haben, da denn daS Beden abermals, gegen 
Erlegung einer gewifien Summe, zu füllen wäre. 

Ich befand mid nicht ganz wohl und hätte freilich mehr Be 
quemlichkeit gewünſcht. Eine Schilfmatte diente gegen die Einflüje 
des Eſtrichs; Pelze find nicht gewöhnlich, und ich entichlok mich, eine 
Schifferkutte, die wir aus Scherz mitgenommen hatten, anzuziehen, 
die mir gute Dienfte Ieiftete, belonberg nachdem ich fie mit einem 
Kofferftrid um den Leib befeftigt hatte; da ich mir denn als Mittel 
ding zwiſchen Matrojen und Kapuziner jehr komiſch vorlommen mußte. 
Ziihbein, der von Beſuchen von Zreunden zurüdfehrte, konnte fich des 
Lachens nicht enthalten. 
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| Neapel, den 27. Februar 1787. 

Geſtern bracht' ich den Tag in Ruhe zu, um eine Heine korper⸗ 
liche Unbequemlichleit erft abzuwarten; heute warb geſchwelgt und die 
Zeit mit Anſchauung der herrlichſten Gegenftände zugebracht. Man 
age, erzähle, male, ‚was man will, bier ift mehr als Alles! Die 
Ufer, Buchten und Bufen des Meeres, der Veſuv, die Stadt, die Vor» 
ftäbte, die Kaftelle, die Luſträume! 

Wir find auch noch Abends in die Grotte des Pofilippo ger 
gangen, da eben die untergehende Sonne zur andern Seite herein- 
ſchien. Ich verzieh es Allen, die in Neapel von Sinnen kommen, 
und erinnerte mid mit Ruhrung meine Vaters, der einen unaus⸗ 
löſchlichen Eindrud beſonders von denen . Gegenftänden, die ich heute 
zum erften Mal jah, erhalten hatte. Und wie man jagt, daß Einer, 
dem ein Geipenft erihienen, nicht wieder froh wird, jo konnte man 
umgekehrt von ihm jagen, daß er nie ganz unglüdlid) werden Tonnte, 
weil er fi) immer wieder nad Neapel dachte. Ich bin nun nad) 
meiner Art ganz ftille und mache nur, wenn’s gar zu toll wird, große, 
große Augen. 


7 


Neapel, ben 28. Februar 1787. 

Heute beiuchten wir Philipp Hadert, den berühmten Land⸗ 
ſchaftsmaler, der eines beſondern Vertrauens, einer vorzüglihen Gnade 
des Königs und der Königin genießt. Man hat ihm einen Tlügel 
des Palaſts Francavilla eingeräumt, den er mit Künftlergeihmad 
möbliren ließ und mit Zufriedenheit bemohnt. Es ift ein jehr. be 
ftimmter, fluger Mann, der bei unausgejegtem Fleiß das Leben zu 
genießen verfteht. 

Dann giengen wir an Meer und fahen allerlei Fiſche und wun⸗ 
derliche Gejtalten aus den Wellen ziehen. Der Tag war herrlich, die 
Tramontane leiblid. 


R Neapel, ben 1. März. 

Schon in Rom hatte man meinem eigenfinnigen Einfiedlerfinne, 
mehr, als mir lieb war, eine gejellige Seite abgewonnen. Freilich 
icheint es ein wunderlid Beginnen, daß man in die Welt geht, um 
allein bleiben zu wollen. So hatte ih denn auch dem Fürften von 
MWalded nit widerſtehen können, der mich aufs Freundlichſte einlud 
md durch Rang und Einfluß mir Theilnahme an mandem Guten 
verſchaffte. Kaum waren wir in Neapel angelommen, wo er fich jchon 
eine Zeitlang aufhielt, als er uns einlaven ließ, mit ihm eine Fahrt 
nad Pozzuoli und der anliegenden Gegend zu machen. ch dachte 
heute Ion auf den Veſuv; Cilpbein aber nöthigt mich zu jener Sonn 
die, an und für ſich angenehm, bei dem jchönften Wetter in Gejell- 
ſchaft eines jo vollflommenen und umterrichteten Fürſten jehr viel 
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Freude und er verfprit. Auch haben wir ſchon in Rom eine 

Ihöne Dame gejehen nebſt ihrem Gemahl, von dem Fürften unzer- 

—— dieſe ſoll gleichfalls von der Partie ſein, und man hofft alles 
iche. 

Auch bin ich dieſer edlen Geſellſchaft durch Frühere Unterhaliung 
genauer bekannt. Der Fürſt nämlich fragte bei unſerer erſten Be 
kanntſchaft, womit ich mich jetzt beſchäftige, und meine Iphigenia 
war mir jo gegenwärtig, daß ich fie einen Abend umſtaͤndlich genug er⸗ 
zählen konnte. Man gieng drauf ein; aber id glaubte doch zu mer- 

‚daß man etwas Lebhafteres, Wilderes von mir erwartet hatte, 


Ä Abende. 

Bon dem heutigen Tage wäre ſchwerlich Rechenichaft zu geben. 
Wer Hat e8 nicht erfahren, daß die flüchtige Lejung eines Buchs, das 
ihn unwiderftehlich fortriß, auf fein ganzes Xeben den größten Einfluß 
hatte und ſchon die Wirkung entſchied, zu der Wieverlefen und ernft- 
liches Betrachten Taum in der Folge mehr Hinzuthun konnte. So 
gieng e8 mir einft mit Sakontala; und geht es und mit bebeuten- 
den Menichen nicht gleicher Weile? Eine Waſſerfahrt bis Pozzuoli, 
leichte Landfahrten, heitere Spaziergänge dur die wunderſamſte 
Gegend von der Welt. Unterm reinften Himmel der unfiherfte Boden. 
Trümmern undenkbarer Wohlhäbigkeit, zerläftert und unerfreulid. 
Siedende Wafler, Schwefel aushaudende Grüfte, dem Pflanzenleben 
widerftrebende Schladenberge, kahle, widerlide Räume und dann doch 
zulegt eine immer üppige Vegetation, eingreifend, wo fie nur irgend 
vermag, fich über alles Ertödtete erhebend, um Landjeen und Bäche 
umber, ja den berrlichfien Eihwald an den Wänden eineß alten Kra⸗ 
ter8 behauptend. 

Und jo wird man zwiſchen Ratut- und Völferereigniffen bin und 
wieder getrieben. Dan wünjcht zu denken und fühlt ih dazu zu un- 
geſchickt. Indeſſen lebt der Lebendige Iuftig fort, woran wir es denn 
auch nicht fehlen ließen. Gebildete Perſonen, der Welt und ihrem 
Weſen angehörend, aber auch, durch ernftes Geichid gewarnt, zu Be- 
trachtungen aufgelegt. Unbegränzter Blid über Land, Meer und 
Himmel, zurüdgerufen in die Nähe einer liebenswürbigen jungen 
Dame, Huldigung anzunehmen gewohnt und geneigt. 

Unter allem diejem Taumel jedoch verfehlt? ih nit, Manches 
anzumerten. Zu fünftiger Redaktion wird die an Ort und Stelle be- 
nußte Karte und eine flüchlige Zeihnung von Tiſchbein die Hefte Hülfe 

eben; heute ift mir nicht möglih, auch nur das Mindeſte binzuzu- 
gen. 


Neapel, den 2. März. 
Daß kein Reapolitaner von feiner Stadt weichen will, daR ihre 
Lichter von der Glüdfeligfeit der Hiefigen Lage in gewaltigen Hyper⸗ 
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bein fingen, ift. ihnen nicht zu verdenken, und wenn auch nod ein 
paar Veſuve in der Nachbarſchaft flünden. Man mag fih hier an 
Rom gar nicht zurüd erinnern: gegen bie biefige freie Lage kommt 
Einem die Hauptfladt der Welt im Xibergrunde wie ein altes übel⸗ 
placirtes Klofter vor. . 

Das See» und Schiffweſen gewährt au ganz neue Zuftänbe. 
Die Fregatte nah Palermo gieng mit reiner flarfer Tramontane 
geftern ob. Diekmal hat fie gewiß nicht über ſechſsunddreißig Stunden 
auf der Fahrt zugebradt. Mit welcher Sehnſucht ſah ich den vollen 
Segeln nad), als das Schiff zwilchen Capri und Capo Minerva durd- 
fuhr und endlich verihwand. Wenn man jemand Geliebtes jo fort 
fahren. jähe, müßte man vor Sehnfucht ſterben! Jetzt weht der Sci- 
rocco; wenn der Wind ftärler wird, werden die Wellen um den Molo 
luſtig genug fein. 

Heute, als an einem Freitage, war die große Spazierfahrt des 
Adels, wo Jeder feine Equipagen, bejonvders Pferde probucirt. Dan 
fann unmöglich etwas Zierlichers fehen als dieje Geichöpfe Hier: es ift 
das erfte Mal in meinem Leben, daß mir das Herz gegen fie aufgeht. 


Nenpel, den 8. Märk 1787. 

Den 2. März beftieg ich den Veſuv, obgleich bei trühem Wetter 
und ummölkten Gipfel. Fahrend gelangt’ ich nad Mefina, fodann 
auf einem Maulthiere den Berg zwiſchen Weingärten hinauf; nun 
zu Fuß über die Lava vom Jahre einundfiebenzig, die ſchon feine, 
aber feſtes Moos auf fi erzeugt hatte; dann an der Seite der Lava 
der. Die Hütte des Einſiedlers blieb mir links auf der Höhe. Ferner 
den Aſchenberg hinauf, welches eine jaure Arbeit ifl. Zwei Drittheile 
diejes Gipfels waren mit Wollen bevedt. Endlich erreichten wir den 
alten, nun audgefüllten Krater, fanden die neuen Laven von zwei 
Monaten, vierzehn Tagen, ja eine ſchwache von fünf Tagen ſchon er- 
Taltet. Wir fliegen über fie an einem erft aufgeworfenen vulkaniſchen 
Hügel hinauf; er dampfte aus allen Enden. Der Rauch zog von uns 
weg, und ich wollte nach dem Krater gehen. Wir waren ungefähr 
funfzig Schritte in den Dampf hinein, als er jo ſtark wurde, daß ich 
Yaum meine Schuhe jehen konnte. Das Schnupftuch vorgehalten, 
half nichts; der zer war mir auch verſchwunden, die Tritte auf 
den außgemworfenen Lavabrockchen unſicher: ich fand für gut, umzu⸗ 
kehren und mir den gewünjchten Anblid auf einen beitern Tag und 
verminderter Rauch zu Iparen. Indeß weit ich doch auch, wie jchlecht 
es fi in folder Atmoſphäre Athem holt. 

Uebrigens war der Berg ganz ftill: weder Flamme noch Brauſen, 
noch Steinwurf, wie er doch die ganze Zeit ber tried. Ich babe ihn 
nun relognoszirt, um ihn Körmlid , jobald das Metter gut werben 
will, zu belagern. 

Die Laven, die ich fand, waren mir meift befannte Gegenftände. 
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Ein Phänomen Hab’ ih aber entdeckt, das mir Sehr merkwürdig 
ſchien, und das id näher unterſuchen, nach welchem ich mich bei 
Kennern und Sammlern erkundigen will. Es ift eine tropffteinför- 
mige BeHleidung einer vullaniihen Eſſe, die ehemals zugemölbt war, 
jest aber aufgeichlagen ift und aus dem alten, nun ausgefüllten Krater 
berausragt. Dieſes feſte, graulidde, tropfiteinförmige Geflein ſcheint 
mir durch Sublimation der allerfeinften vullaniihen Ausdünftungen 
ohne Mitwirkung von Feuchtigkeit und ohne Schmelzung gebilvel 
worden zu fein. Es gibt zu mweitern Gebanten Gelegenheit. 

Heute, den 3. März, ift der Himmel bevedt, und ein Scirocco 
weht; zum Pofttage gutes Wetter. 

Sehr gemiſchte Menſchen, jhöne Pferde und wunderliche Fiſche 
babe ich Hier übrigens jchon genug geſehen. 

Bon der Lage der Stadt und ihren Herrlidhkeiten, die fo oft de 
fchrieben und belobt find, fein Wort! Vedi Napoli e poi muori! 
fagen fie Hier. Giche Neapel und ftirb! | i 





Hier ſchick ih einige gedrängte Blätter als Nachricht von dem 
Einftande, den id) hier gegeben. Auch ein an der Ede angeſchmauchtes 
Gouvert eures letzten Briefes, zum Zeugniß, dab er mit auf dem 
Veſuv geweien. Doch muß ich euch nicht, weder im Traume noch im 
Wachen, von Gefahr umgeben erjcheinen; ſeid verfichert, da, wo id 
gehe iſt nicht mehr Gefahr, als auf der Chauſſee nach Belvedere. 

te Erde ift überall des Herm! kann man wohl bei dieſer Gelegen- 
beit jagen. Ich fuche feine Abenteuer aus Vorwitz noch Sonderbarieit, 
aber weil ich meift Klar bin und dem Gegenftand bald jeine Eigen- 
thümlichteit abgemwinne, fo kann ich mehr thun und wagen als ein 
Anderer. Rad Sicilien iſt's nicht weniger als gefährlid. Bor einigen 
Tagen fuhr die Fregatte nad) Palermo mit günftigem Norboftwind ab; 
fie ließ Capri rechts und bat gewiß den Weg in ſechsunddreißig 
Siunden zurüdgelegt. Drüben fieht e8 aud in der Wirklichkeit nicht 
jo gefährlih aus, als man e8 in der Ferne zu machen beliebt. 

Vom Erpbeben ſpurt man jekt im untern Theile von alien 
ger nichts; im obern ward neulid Rimini und nabliegende Orte 
eſchädigt. EB hat wunderliche Launen: man ſpricht bier davon, wie 
von Wind und Wetter und in Thüringen von Feuers en. 

Mic freut, daß ihr nun mit der neuen Bearbeitung der Ipbigenia 
euch befreundet; noch Lieber wäre mir's, wenn euch der Unterſchied 
fühlbarer geworden wäre. Ich weiß, was ich daran gethan Habe, 
und darf davon reden, weil ich es noch weiter treiben lännte. Wenn 
es eine Freude if, daß Gute zu genießen, jo ift e8 eine größere, das 
Beſſere zu empfinden, und in der Kunft ift das Beſte gut genug. 
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Neapel, ven 5, Märı. 

Den zweiten Faftenfonntag benugten wir, von Kirche zu Rirdie 
zu wandern. Wie in Rom Alles höchſt ernſthaft ift, jo treibt fi 
bier Alles Iuftig und wohlgemuth. Auch die neapolitaniiche Malcı- 
ſchule begreift man nur zu Neapel. Hier fieht man mit Verwun⸗ 
derung die ganze Borderjeite einer Kirche von unten biß oben gemalt, 
über der Thüre Chriftus, der die Käufer und Berläufer zum Tempel 
Binaußtreibt, welche zu beiden Seiten, munter und zierlich, erjchredt 
die Treppen berunterpurzeln. innerhalb einer andern Kirche ift der 
Raum Über dem Eingang reichhaltig mit einem Freskogemälde geziert, 
die Vertreibung Heliodors vorftellend. Luca-Giordano mußte fidh 
freilich jputen, um jolde Flächen auszufüllen. Auch die Kanzel ift 
nicht immer, wie anderwärts, ein Katheder, Lehrſtuhl für eine ein- 
zelne Perſon, fondern eine Galerie, auf welcher ich einen Kapuziner 
hin und ber fchreiten und bald von dem einen, bald von dem andern 
Ende dem Bolf feine Sündhaftigfeit vorhalten ſah. Was wäre da 
nicht Alles zu erzählen! 

Aber "weder zu erzählen noch zu beichreiben ift die Herrlichkeit 
einer Vollmond⸗Nacht, wie wir fie genoflen, durch die Straßen über 
die Pläge wandelnd, auf der Chiaja, dem unermehlihen Spaziergang, 
fodann am Meeresufer hin und wieder. Es übernimmt Einen wirklich 
das Gefühl von Unendlichkeit d-3 Raums. So zu träumen, ift denn 
doch der Mühe werth. 


Bon einem treffliden Manne, den ich dieſe Enge Tennen gelernt, 
muß ich kürzlich das Allgemeinfte erwähnen. Es ift Ritter Filangiert, 
befannt durch jein Werk über die Geſetzgebung. Er gehört zu den 
ehrwürdigen jungen Männern, welde das Glüd der Menſchen und 
eine löbliche Freiheit derjelben im Auge behalten. Un feinem Bes 
tragen Tann man den Soldaten, den Ritter und Weltmann erkennen ; 
gemildert ift jeboch dieſer Anſtand durch den Ausdruck eines zarten 
fittlihen Gefühle, welches, über die ganze Perjon verbreitet, aus Wort 
und Weien gar anmuthig bervorleuchte. Auch er tit feinem Könige 
und defien Königrei im Herzen verbündet, wenn er auch nicht Alles 
billigt, was geſchieht; aber auch er ift gedrückt durch die Furcht vor 
Joſeph dem Zweiten. Das Bild eines Deipoten, wenn e8 auch nur 
in der Luft ſchwebt, iſt edlen Menſchen ſchon fürchterlich. Er ſprach 
mit mir ganz offen, was Neapel von Jenem zu fürchten habe. Er 
unterhält fich gern über Montesquieu, Beccaria, auch Über feine eigenen 
Shriften, Alles in demſelben Geifte des beiten Wollen und einer 
herzlichen, jugendlichen Luft, das Gute zu wirkten. Er mag noch in 
den Dreikigen ftehen. 

Gar bald machte er mich mit einem alten Schriftiteller bekannt, 
an deſſen unergründlicher Tiefe ſich dieſe neuern italiäniſchen Gefeg- 
freunde höchlich erquicken und erbauen; er heißt Johann Baptiſta Vico, 
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fie ziehen ihn dem Montesquieu vor. Bei einem flüchtigen Weberblid 
des Buches, das fie mir ala ein Heiligthum mittheilten, wollte mir 
ſcheinen, hier feien Sibylliniſche Vorahnungen des Guten und Rechten, 
das einft kommen ſoll oder follte, "gegründet auf ernfte Betrachtungen 
des Weberlieferten. und des Lebens. Es ift gar ſchön, wenn ein Bolf 
fol einen Weltervater befitt; den Deutihen wird einft Hamann 
ein ähnlicher Codex werben. 


Neapel, ven 6. März 1787. 

Obgleich ungern, doch aus treuer Gefelligkeit begleitete Tiſch⸗ 
bein mich heute auf den Veſuv. Ihm, dem bildenden Künſtler, der 
ih nur immer mit den Ichönften Menſchen⸗ und Thierformen be⸗ 
chäftigt, ja das Ungeformte jelbft, Wellen und Landſchaften, durch 
Sinn und Geſchmack vermenſchlicht, ihm wird eine ſolche furchtbare, 
ungeftalte Aufhäufung, die fi immer wieber jelbft verzehrt und allem 
Schönheitsgefühl den Krieg ankündigt, ganz abſcheulich vorfommen. 

Wir fuhren auf zwei Kaleſchen, weil wir uns als Selbftführer 
durch das Gewühl der Stadt nicht durchzuwinden getrauten. Der 
Fahrende ſchreit unaufhärlih: Plag, Play! damit Ejel, Holz⸗ oder 
Kerichttragende, entgegenrollende Kaleſchen, Iaftichleppende oder frei- 
wandelnde Denfchen, Kinder und Greife ſich vorjehen, ausweichen, un⸗ 
gehindert aber der Icharfe Trab fortgejegt werde. 

Der Weg dur die äußerſten Vorftädte und Gärten jollte ſchon 
auf etwas Plutonifches hindeuten. Denn da es lange nicht geregnet, 
waren bon dickem, aſchgrauem Staube die von Natur immergrünen 
Blätter überdeckt, alle Dächer, Gurtgeſimſe, und was nur irgend eine 
Fläche bot, gleichfalls übergraut, fo daß nur der herrliche blaue 
Himmel und die hereinſcheinende mädtige Sonne ein Zeugniß gab, 
daß man unter den Lebendigen wandle. J 

Am Fuße des ſteilen Hanges empfiengen uns zwei Führer, ein 
älterer und ein jüngerer, beides tüchtige Leute. Der erſte ſchleppte 
mich, der zweite Tiſchbein den Berg hinauf. Sie ſchleppten jage 
ich: denn ein folder Führer umgürtet ſich mit einem ledernen Riemen, 
in welchen der Reiſende greift und, hinaufwärts gezogen, fih an einem 
Stabe, auf feinen eigenen Füßen, defto leichter emporbilft. 

So erlangten wir die Fläche, über welcher fich der Kegelberg 
erhebt, gegen Norden die Trümmer der Somma. 

Ein Blid weftwärts über die Gegend nahm, wie ein heilſames 
Bad, alle Schmerzen der Anftrengung und alle Müdigkeit hinweg, 
und wir umtreisten nunmehr den immer qualmenden, Stein und 
Aſche auswerfenden Kegelberg. So lange der Raum geftattete, in 
geböriger Entfernung zu bleiben, war e8 ein großes, geifterhebendes 
Schauſpiel. Erft ein gewaltiamer Donner, der aus dem tiefften 
Schlunde hervortönte, jodann Steine, größere und Kleinere, zu Tau⸗ 
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ienden in die Luft geſchleudert, von Aſchenwolken eingehällt. Der 
größte Theil fiel in den Schlund zurüd. Die andern nad) der Seite 
zu getriebenen Broden, auf die Außenſeite des Kegels nieverfallend, 
machten ein wunderbare Geräufch: erft plumpten die ſchwereren und 
hupften mit dumpfem Getön an bie Kegelſeite hinab, die geringeren 
Happerten hinterdrein, und zulegt riejelte die Ajche nieder. Diejes 
alles geſchah in regelmäßigen Paufen, die. wir durd ein ruhiges 
Zählen jehr wohl abmeflen konnten. 

wilden der Somma und dem SKegelberge ward aber der Raum 
enge genug; ſchon fielen mehrere Steine um uns her und machten 
den Umgang unerfreulid. Tiſchbein fühlte fich nunmehr auf dem 
Berge noch verdrießlicher, da dieſes Ungethüm, nicht zufrieden, häß⸗ 
lich zu ſein, auch noch gefährlich werden wollte. 

Wie aber durchaus eine gegenwärtige Gefahr etwas Reizendes 
hat und den Widerſpruchsgeiſt im Menſchen auffordert, ihr zu trotzen, 
jo bedachte ich, daß es möglich fein müſſe, in der Zwiſchenzeit von 
zwei Eruptionen, den Kegelberg hinauf, an den Schlund zu gelangen 
und auch in diefem Zeitraum den Rückweg zu gewinnen. Ich rathe 
ſchlagte hierüber mit den Führern, unter einem überhängenden Felſen 
der Somma, wo wir, in Sicherheit gelagert, uns an den mitgebradhten 
Vorräthen erquidten. Der jüngere getraute fih, das Wageftüd mit 
mir zu beftehen: unjere Hutlöpfe fütterten wir mit leinenen und jei- 
denen Tüchern, wir ftellten uns bereit, die Stäbe in der Hand, ih 
feinen Gürtel fafiend. 

Noch Happerten die Heinen Steine um uns herum, noch rielelte 
die Aſche, als der rüftige Süngling mid jchon über da3 glühende 
Gerdlle Hinanfriß. Hier ftanden wir an dem ungeheuren Rachen, deſſen 
Rauch eine leiſe Luft von uns ablentte, aber zugleich das Innere des 
Schlundes verhüllte, der ringsum aus taufend Riten dampfte. Durd) 
einen Zwifchenraum des Dualmes erblidte man hie und da geborftene 
Felſenwände. Der Anblid war weder unterrichtend noch erfreulich; 
aber eben deßwegen, weil man nidht3 ſah, verweilte man, um etwas 
berauszufehen. Das ruhige Zählen war verfäumt; wir ſtanden auf 
einem ſcharfen Rande vor dem ungeheuren Abgrund. Auf einmal er- 
ſcholl der Donner, die furchtbare Ladung flog an uns vorbei: wir 
duckten ung unwillkürlich, als wenn uns das vor den niederſtürzenden 
Maſſen gerettet hätte; die kleineren Steine klapperten ſchon, und wir, 
ohne zu bedenken, dat wir abermals eine Pauſe vor uns hatten, froh, 
die Gefahr überſtanden zu haben, kamen mit der noch riejelnden Aſche 
am Fuße des Kegels an, Hüte und Schultern genugſam eingeäfchert. 

Bon Tiſchbein aufs Freundlichfte —— geſcholten und erquickt, 
konnte ich nun den älteren und neueren Laven eine beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit wiomen. Der betagte Führer wußte genau die Jahrgänge 
zu bezeichnen. Aeltere waren ſchon mit Aſche bevedt und ausgeglichen, 
neuere, bejonders die langſam geflofjenen‘, boten einen ſeltſamen An⸗ 
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HIid; Denn Indem fie, fortſchleichend, Die auf ihrer Oberfläche erkarriaı 
Ytaflen eine Zeit fang mit fi) hinfchleppen, jo muß es bodh begegnen, 
baf Diele von Zeit zu Zeit fioden, aber, von den Gluihſtrömen noch 
fortbewegt, über einander gehoben, wunderbar zadig erflarrt ver- 
hurren, Neitfamer als im ähnlihen Fall die über einander getriebenen 
«isihollen. Unter dieſem geihmolzenen wüften Weſen fanden ſich aud 
rohe Bidde, welche, angeſchlagen, auf dem friihen Bruch einer Ur: 
nrbirgsart völlig Ahnli I Die Führer behaupteten, es fein 
alte Laven des fiefften Grundes, welche der Berg manchmal auswerfe. 

Auf unſerer Rückkehr nad Neapel wurden mir Heine Häufer mer- 
ng einſtockig, ſonderbar gebaut, ohne Fenfter, die Zimmer nur 
durch die auf die Straße gehende Thüre erleuchtet. Bon früher Tage: 
je! bis In die Nacht figen die Bewohner davor, da fie fi denn zu- 
egt In Ihre Höhlen zurückziehen. 

Die auf eine etwas verſchiedene Weile am Abend tumultuirende 
Stadt entlockte mir den Wunſch, einige Zeit hier verweilen zu können, 
um daB bemwenliche Wild nach Kräften zu entwerfen. Es wird mir 
nicht jo wohl werden. 


Neapel, Mittwoch den 7. Rür 1787. 

Und fo bat mir dieſe Woche Tiſchbein redlich einen großen Theil 
der Kunfiidäge non Neapel gezeigt und ausgelegt. Er, ein trefflicher 
Toterlenner und Zeichner, machte mich ſchon früher aufmerffam auf 
einen Pferdekopf von Erz im Ralaft Colombrano. Wir giengen heute 
dadin. Dieſer Kunſtreſt ſteht gerade der Thorfahrt gegenüber, im 
Dofe in einer Riſche. über einem Brunnen, und jest in Erflaune:; 
war mußk das Haupt er, mit den übrigen Gliedern zu einem Ganze: 
verdunden, für vWirkung aetban baben! Tas Pferd im Ganzen wa: 
viel rien ale die auf der Warkusfirde: auch Bft Bier Bes Haupt. 
noder und einzeln deichaut. Cdavekter und Kreft wur is Beuflide 
erlennen and dewundern. Der prectige Särmfn , Me kdmsıker‘: 
Tre die anheatertin Oben, bie ferne Nitne — an ᷓ- 
gar Min Bett! 
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! Neapel, ven 4 Mir: 

Heute erhalte ich die lichfien Briefe vom 16. Februar. Schreibet 
nur immer fort. Ich babe meine Zwiſchenpoſten wohl beſtellt und 
werde es aud thun, wenn ich weiter gehen follte. Gar fonderbar 
fommt es mir vor, in jo großer Entfernung zu leſen, daß die Freunde 
nidht zufammenfommen; und doc if oft nichts natürlicher, als daß 
man nicht zufammenfommt,, wenn man jo nabe beilammen if. 

Das Wetter hat ſich verdunkelt, es iR im Wechſeln: das Früh⸗ 
jahr tritt ein, und wir werden Regentage haben. Rod ift der Gipfel 
des Beluvs nicht heiter geworden, feit ich droben war. Dieje letzten 
Nächte jah man ihn mandhmal Flammen, jegt hält er wicber inne; 
man erwartet ftärleren Ausbruch. 

Die Stürme diefer Tage haben uns ein herrliches Meer gezeigt; 
da ließen fi die Wellen in ihrer würdigen Art und Geftalt ſtudiren: 
die Natur ift doch das einzige Buch, das auf allen Blättern großen 
Gehalt biete. Dagegen gibt mir das Theater gar eine freude 
mehr. Sie jpielen Hier in der Faften geiftlihde Opern, die fi von 
den weltlichen in gar nichts unterſcheiden als daß keine Ballete zwiſchen 
den Alten eingeichaltet find; übrigens aber jo bunt als möglid. Im 
Theater San Carlo führen fie auf: Zerfiörung von Jerujalem 
durch Nebukadnezar. Mir ift es ein großer Guckkaſten; es Icheint, 
ich bin für jolde Dinge verborben. 

Heute waren wir mit dem Fürften von Walded auf Capo di Dionte, 
wo die große Sammlung von Gemälden, Münzen u. dgl. ſich befindet, 
nicht angenehm aufgeftellt, doch koſtbare Sachen. Mir beftimmen und 
beftätigen fidh nunmehr jo viele Traditionsbegriffe. Was von Münzen, 
Gemmen, Bafen einzeln, wie die geftugten Citronenbäume, nad) Norden 
kommt, fieht in Maſſe hier ganz anders aus, da, wo dieſe Schäge ein« 
heimisch find: denn wo Werke der Kunft tarfind, gibt auch die Rari⸗ 
tät ihnen einen Werth; bier lernt man nur das Würdige ſchätzen. 

Sie bezahlen jet großes Geld für die etruriichen Wajen; und 
gewiß finden ſich ſchöne und treffliche Stüde darunter. Kein Reiſender, 
der nicht-eiwaß davon befiten wollte. Man fchlägt fein Gelb nicht 
ſo Ho an als zu Haufe; ich fürchte jelbft noch verführt zu werben, 


Neapel, Freitag ben 9. Märg 1787. 

Das if das Angenehme auf Reifen, daß auch daß Gemöhnliche 
durch Neuheit und Veberraihung das Anſehen eines Abenteuers ges 
mwinnt. Als ich von Capo di Monte zurückkam, machte ih noch einen 
Abendbeſuch bei Filangteri, mo Ih auf dem Sanapee neben der 
Hausfrau ein Frauenzimmer figend fand, deren Aeußeres mir nicht zu 
dem vertraulichen Betragen zu paflen ſchien, dem ſie fih ganz ohne 
Zwang an In einem leichten, geftreiften, ſeidenen Wähnchen, 
den Kopf wunderlich aufgeftugt, jah die kleine niedliche Figur einer 





Da mein Aufenthalt in Neapel nit lange bauer 
nehme ich glei die entferntern Punkte zuerſt; das Nähere gibt 
Mit Tiſchbein fuhr ih nah Pompeji, da wir denn alle bie 
lien Anfihten links und rechts neben uns liegen ſahen, welche. var 
jo manche landſchaftliche Zeichnung uns wohl belannt, uummehr in 
ihrem zufammenhängenden Glanze erſchienen. Pompeji jegt Jeber⸗ 
mann wegen feiner Enge und Kleinheit in Verwunderung. Schmalt 
Straßen, obgleih grade und an der Seite mit Schrittplatten ver 
fehen, Heine Häufer ohne Fenſter, aus den Höfen und o Ge: 
lerien die Zimmer nur durch die Thüren erleuchtet. Selbſt öffentlide 
Werke, die Vank am Thor, der Tempel, ſodann aud eine Billa in 
der Nähe, mehr Model und Puppenſchrank als Gebäude. i 
Zimmer, Gänge und Galericen aber aufs Heiterſte gemalt, bie Wand⸗ 
flächen einförmig, in der Mitte ein ausführliches Gemälde, jegt met 
ausgebrodhen, an Kanten und Enden leichte und geſchmackvolle Ura- 
besten, aus welchen ſich auch wohl niedliche Kinver- und Rymphen⸗ 
geftalten entwideln, wenn an einer andern Stelle aus mädtigen Blumen⸗ 

eroinden wilde und zahme Thiere hervorbringen. Und jo deutet ber 
f ge ganz wiälfte Zufland einer erſt durch Stein und Wichenreger 
bebedtten, dann aber durch die Yufgrabenden alas Stadt af 
eine Kunft- und Bilderluft eines ganzen Volles, von der jetzo ber 
eifrigfe iebhaber weder Begriff, noch Gefühl, noch Bedurfniß bat. 

edentt man die Entfernung dieſes Orts vom Veſuv, To kann 
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die bedeckende vulkaniſche Maſſe weder durch ein Schleudern, noch 
durch einen Windſtoß hierher getrieben ſein; man muß ſich vielmehr 
vorſtellen, daß dieſe Steine und Aſche eine Zeit lang wolkenartig in 
der Luft geſchwebt, bis fie endlich über dieſem unglücklichen Orte nieder⸗ 
gegangen. 

Wenn man fi nun dieſes Ereigniß noch mehr verfinnlichen will, 
jo denke man allenfalls ein eingelchneites Bergborf. Die Räume 
zwiichen den Gebäuden, ja die zerdrückten Gebäude felbft wurden aus⸗ 

efällt, allein Mauerwerk mochte hie und da noch herausftehen, ala 

er oder jpäter der Hügel zu Weinbergen und Gärten benugt wurde. 

Sp hat nun gewiß mander Eigenthümer, auf feinem Antheil nieder- 

grabend, eine bedeutende Vorleſe gehalten. Mehrere Zimmer jand 

man leer und in der Edle des einen einen Haufen Wiche, der mancherlei 
Heine Hausgeräthe und Sunftarbeiten verftedte. 

Den wunderlihen, Halb unangenehmen Eindrud diefer mumifirten 
Stadt wuſchen wir wieder aus den Gemüthern, als wir in der Laube, 
zunächſt des Meeres, in einem geringen Gaſthof figend, ein frugales 
Mahl verzehrten und uns an der Himmelsbläue, an des Meeres Glanz 
und Licht ergötten, in Hoffnung, wenn dieſes Fleckchen mit Wein⸗ 
laub — ſein würde, uns bier wieder zu ſehen und und zuſammen 
zu ergößen. 





Näher an der Stabt fielen mir die einen Häuſer wieder auf, 
die als vollkommene Nachbildungen der pompejanifchen daftehen. Wir 
erbaten uns die Erlaubniß, in eins hinein zu treten, und fanden es 
ſehr reinlich eingerichtet. Nett geflochtene Robrftühle, eine Kommode, 
ganz vergoldet, mit bunten Blumen ftaffirt und ladirt, fo daß nad 
10 vielen Jahrhunderten, nach unzähligen Veränderungen dieje Gegend 
ihren Bewohnern ähnliche Vebensart und Sitte, Neigungen und Lieb- 
babereien einflößt. 


Neapel, Montag ben 18. März. 

Heute ſchlich ich beobachtend, meiner Weile nach, durch die Stabt 
und notirte mir viele Punkte zu dereinftiger Schilderung derfelben, 
davon ich leider gegenwärtig nichts mittheilen Tann. Alles deutet 
dahin, daß ein glüdliches, die eriten Bebärfniffe reichlich anbietendes 
Land auch Menſchen von glüdlidem Naturell erzeugt, die ohne 
Kummerniß erwarten lönnen, der morgende Tag werde bringen, was 
der heutige gebradht, und deßhalb forgenlos dahin leben. Augen 
blickliche Befriedigung, mäßiger Genuß, vorlibergehender Leiden heiteres 
Dulden! — Bon dem letteren ein artiges Beilpiel. 

Der Morgen war kalt und feuchtlich: e8 Hatte wenig geregnet. 
Ich gelangte auf einen Pla, wo die großen Quadern des Pflafters 
reinlich gelehrt erichienen. Zu meiner großen Verwunderung ſah ich 
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auf dieſem völlig ebenen gleichen Boden eine Anzahl zeriumpte 
Knaben im Kreiſe kauzend, die Hände gegen den Boden gewendet, els 
wenn fie fih wärmien. Erfi hielt ich's für eine Poſſe; als ich aber 
ihre Mienen völlig ernfihaft und beruhigt ſah, wie bei einem beftie 
Digten Bebärfnik, jo firengte ih meinen Scharffinn möglihft an, er 
wollte mic) aber nicht beglinfligen. Ich mußte daher fragen, was 
dern diefe Aeffchen zu der jonderbaren Bofitur verleite und fie in 
diefen regelmäßigen Kreis verjammlet 

Hierauf erfuhr ich, daß ein anwohnender Schmied auf dieſer Stelle 
eine Radſchiene heiß gemacht, welches auf folgende Weile geichicht. 
Der eiferne Reif wird auf den Boden gelegt und auf ihn im Streik 
fo viel Eichenipäne gehäuft, als man nöthig hält, ihn bis auf den er 
forderlihen Grad zu erweichen. Das entzündete Holz brennt ab, bie 
Schiene wird ums Rab gelegt und die Aſche jorgfältig weggekehrt. 
Die dem Pflaſter mitgetheilte Wärme benugen jogleich die Leinen 
Huronen und rühren fi nicht eher von der Stelle, als biß fie ben 
legten warmen Haud) außgelegen haben. Beilpiele joldex Genligfanteit 
und aufmerkſamen Benugens Defien, was jonft verloren gienge, gibt 
es bier unzählige. Ach finde in dieſem Volk die lebhaftefte und geift- 
z. Induſtrie, nit um reich zu werden, ſondern um jorgenftei 
zu leben. 


Abends. 
Damit ih ja zur beftimmten Zeit heute bei dem wunderlichen 
nzeßchen wäre und das Haus nidht verfehlte, berief ich einen Lohn- 
edienten. Er bradite mid vor das Hofthor eined großen Palaftes, 
und da ich ihr feine jo prächtige Wohnung zutraute, buchſtabirte id 
ihm noch einmal aufs Deutlichite den Namen: er verfiherte, daß id 
reiht ſei. Nun Tand ich einen geräumigen Hof, einſam und fill, 
reinlih und leer, von Haupt» und Seitengebäuden umgeben. Bauart, 
die befannte heitere neapolitaniiche, jo auch die Färbung. Gegen mir 
“Aber ein großes Portal und eine breite gelinde Treppe. An beiden 
Seiten derjelben Hinaufwärts in koſtbarer Livree Bedienten gereißt, 
die fih, wie ich an ihnen vorbeiftieg, aufs Tieffte bückten. Ich fchien 
mir der Sultan in Wielands Feenmärchen und faßte mir nad) deſſen 
Beiipiel ein Herz. Nun empfiengen mich die höhern Hausbebienten, 
bis endlich der anftänvigfte die Thüre eine großen Saals eröffnete, 
da fih denn ein Raum vor mir aufthat, den ich eben fo heiter, aber 
auch jo menichenleer fand als das Uebrige. Beim Auf» und Abgehen 
erblickte ich in einer Seitengalerie etwa für vierzig Perſonen, prächtig, 
dem Ganzen gemäß, eine Tafel bereitet. Ein Weltgeiftlicher trat herein; 
ohne mich zu fragen, wer ich fei, noch woher ich fomme, nahm er 
me: Gegenwart als befannt an und ſprach von den allgemeinften 
ngen. 
Ein Baar Flügelihüren thaten ſich auf, Hinter einem ältlichen 
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Herrn, der hereintrat, gleich wieder verſchloſſen. Der Geiſtliche gieng 
auf ihn los, ih auch; wir begrüßten ihn mit wenigen höflichen 
Worten, die er mit bellenden ftotternden Tönen erwiederte, fo daß 
id mir feine Silbe des hottentottiſchen Dialekts enträthieln Tonnte. 
Als er fih ans Kamin geitellt, zog fich der Geiftlihe zurück und ic 
mit ihm. Ein ftattlicher Benebiltiner trat herein, begleitet von einem 
jüngern Gefährten; auch er begrüßte den Wirth, auch er wurde an- 
gebellt, worauf er fi denn zu uns ans Fenſter zurüdzog. Die 
Ordensgeiſtlichen, beſonders die eleganter gekleiveten, haben in ber 
Gejellichaft die größten Borzüge, ihre Kleidung deutet auf Demuth 
und Entjagung, indem fle ihnen zugleich entihiedene Würde verleiht. 
In ihrem Betragen können fie, ohne fi wegzumerfen, unterwärfig 
eriheinen, und dann, wenn fie wieder ftrad auf ihren Hüften ftehen, 
Heidet fie eine gewiſſe Selbftgefälligfeit jogar wohl, welche man allen 
übrigen Ständen nicht zu gute gehen ließe. So war diejer Mann. 
Ach Tragte nah Monte Gaffino: er lud mid dahin und verſprach 
mir die befte Aufnahme. Indeſſen hatte fih der Saal bevölkert: Offi- 
ziere, Hofleute, Weltgeiftliche, ja jogar einige Kapuziner waren gegen- 
wärtig. Vergebens fuchte ich nach einer Dame, und daran follte e8 
denn auch nicht fehlen. Abermals ein Paar Flügelihüren thaten fich 
auf und ſchloſſen fih. Eine alte Dame war hereingetreten, wohl 
noch älter als der Herr, und nun gab mir die Gegenwart der Hauß- 
frau die völlige Verficherung, daß ich in einem fremden Balaft, un⸗ 
bekannt völlig den Bewohnern ſei. Schon wurden die Speifen auf- 
getragen, und ich hielt mid in der Nähe der geiftlichen Herren, um 
mit ihnen in das Paradies des Tafelzimmers zu jchlüpfen, als auf 
einmal Filangieri mit feiner Gemahlin hereintrat, ſich entſchuldigend, 
daß er veripätet Habe. Kurz darauf ſprang Prinzeßchen auch in den 
— 9 unter Knixen, Beugungen, Kopfnicken an Allen vorbei 
auf mich los. 

Es if recht ſchön, daß Sie Wort halten! rief fi. Setzen Ste 
fich bei Tafel zu mir, Sie follen die beiten Biffen haben. Warten 
Sie nur! ih muß mir erft den reiten Pla ausſuchen; dann jegen 
Sie fih gleih an mid. 

Sp aufgefordert, folgte ich den verſchiedenen Winkelzügen, die 
fie madte, und wir gelangten envli zum Site, die Benebiftiner 
gerade gegen uns über, Tilangieri an meiner andern Seite. 

Das Eſſen ift durchaus gut, jagte fie: Alles Faftenipeijen, aber 
Alles ausgeſucht, das Beſte will ih Ihnen andeuten. Set muß ich 
aber die Pfaffen ſcheren. Die Kerls kann ich nicht ausftehen; fie 
huden unjerm Haufe tagtäglich etwas ab. Was wir haben, follten 
wir jelbft mit Freunden verzehren! 

Die Suppe war berumgegeben; der Benebiktiner aß mit An⸗ 


ftand. 
Bitte, fih nicht zu geniren, Hochwürben! rief fie aus. Iſt etw 
Goethe, Werte. 6. Sb. 49 
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der Löffel zu Hein? Ich will einen größern holen laſſen: die Herrn 
find ein tüchtiges Maulvoll gewohnt. 

Der Pater verfegte, es fei in ihrem fürftlichen Haufe Alles fo 
vortrefflih eingerichtet, daß ganz andere Säfte als er eine volllom⸗ 
menfte Zufriedenheit empfinden würden. . 

Bon den Paftethen nahm fi der Pater nur eins; fie rief ihm 
zu, er möchte dod ein halb Dugend nehmen; Blätterteig, wiſſe er ja, 
verdaue ſich leicht genug. 

Der verftändige Mann nahm noch ein Pafteichen, Tür die gnä- 
dige Attention dankend, als habe er den läfterliden Scherz nidt 
vernommen. Und fo mußte ihr auch bei einem derbern Badwert 
Gelegenheit werben, ihre Bosheit auszulaflen: denn als der Bater ein 
Stuck anſtach und e8 auf feinen Teller zog, rollte ein zweites nad. 

Ein drittes, rief fie, Herr Pater! Sie ſcheinen einen guten Grund 
legen zu wollen! 

Wenn jo vortrefflide Materialien gegeben find, hat der Bau- 
meifter leicht arbeiten! verjeßte der Pater. 

Und fo gieng e8 immer fort, ohne daß fie eine andere Baufe ge- 
macht hätte, ala mir gewiflenhaft die beften Biffen zuzutheilen. 

Ich ſprach indeflen mit meinem Nachbar von den ernfteften Dingen. 
Veberhaupt habe ih Filangieri nie ein gleichgültiges Wort reden 
hören. Er gleicht darin, wie in mandem Andern, unferm Freunde 
Georg Schloſſer, nur daß er, als Neapolitaner und Weltmenn, 
eine mweichere Ratur und einen bequemern Umgang hat. 

Diefe ganze Zeit war den geiftlihen Herren von dem Muth. 
‚ willen meiner Nachbarin keine Ruhe gegönnt, bejonder8 gaben ihr die 

zur Faſtenszeit in Fleiſchgeſtalt verwandelten Fiſche unerſchöpflichen 
Anlaß, gott» und ſittenloſe Bemerkungen anzubringen, beſonders aber 
auch die Fleiſchesluſt hervorzuheben und zu billigen, daß man fi 
wenigſtens an der Form ergötze, wenn auch das Weſen verboten ſei. 

Ich habe mir noch mehr ſolcher Scherze gemerkt, die ich jedoch 
mitzutheilen nicht Muth habe. Dergleichen mag ſich im Leben und 
aus einem ſchönen Munde noch ganz erträglich ausnehmen, ſchwarz 
auf weiß dagegen wollen fie mir felbft nicht mehr gefallen. Und dann 
bat freche Vermegenheit das Eigene, daß fie in der Gegenwart erfreut, 
weil fie in Erftaunen jet, erzählt aber, erſcheint fie uns beleidigend 
und widerlich. 

Das Deffert war aufgetragen, und ich fürdtete, nun gehe es 
immer fo fort; unerwartet aber wandte fi meine Nachbarin ganz 
beruhigt zu mir und fagte: Den Syraluſer jollen die Pfaffen in Ruhe 
verſchlucken! Es gelingt mir doch nit, einen zu Tode zu ärgern, 
nicht einmal, daß ich ihnen den Appetit verderben könnte Nun laſſen 
Sie uns ein vernünftiges Wort reden! Denn was war das wieder 
für ein Geſpräch mit Filangieri! Der gnte Mann! er macht fich viel 
zu ſchaffen. Schon oft habe ih ihm gejagt: Wenn ihr nene Geſetze 
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macht, jo müffen wir uns wieder neue Mühe geben, um außzufinnen, 
wie wir auch die zunächft übertreten Tönnen; bei den alten haben wir 
es ſchon weg. Sehen Sie nur einmal, wie ſchön Neapel iſt! Die 
Menſchen leben jeit jo vielen Jahren jorglos und vergnügt, und wenn 
bon Zeit zu Zeit einmal Einer gehängt wird, jo geht alles Uebrige 
feinen herrlichen Gang. 

Sie that mir hierauf den Vorſchlag, ich folle nach Sorrent gehen, 
wo fie ein großes But habe; ihr Haushofmeifter werde mich mit den 
beften Fiſchen und dem töftlichften Milchtafbfleiih (mungana) heraus- 
füttern. Die Bergluft und die himmlische Ausſicht follten mich von 
aller Bhilojophie kuriren: dann wollte fie jelbft fommen, und von den 
ſämmtlichen Runzeln, die ich ohnehin zu früh einreißen laſſe, ſolle 
feine Spur übrig bleiben; wir wollten zulammen ein recht Yuftiges 
Leben führen. 2 


Neapel, den 18. Mär; 1787. 

Auch Heute ſchreib' ich einige Worte, damit ein Brief den andern 
treibe, Es gebt mir gut, doc ſeh' ich weniger, als ich jollte Der 
Ort inipirirt Nachläfſigkeit und gemächlich Leben, indeifen wikd mir 
das Bild der Stadt nach und nach runder. 

Sonntag waren wir in Pompeji. — Es iſt viel Unheil in der 
Welt geſchehen, aber wenig, das den Nachkommen ſo viel Freude ge⸗ 
macht hätte. Ich weiß nicht leicht etwas Intereſſanteres. Die Häuſer 
ſind klein und eng, aber alle inwendig aufs Zierlichſte gemalt. Das 
Stadtthor merkwürdig, mit den Gräbern gleich daran. Das Grab 
einer Priefterin als Bank im Halbzirkel, mit ſteinerner Lehne, daran 
die Anjchrift mit großen Buchltaben eingegraben. Ueber die Lehne 
binans fieht man das Meer und die untergebende Sonne. Ein herr⸗ 
licher Platz, des jchönen Gedankens werth. 

Wir fanden gute, muntere neapolitaniſche Geſellſchaft daſelbſt. 
Die Menſchen find durchaus natürlich und leichtgeſinnt. Wir aßen zu 
Torre dell’ Annunziata, zunächft des Meeres tafelnd. Der Tag war 
höchft Ihön, die Ausſicht nad Eaftell a-Mare und Gorrent nah und 
idſtlich. Die Geſellſchaft fühlte ch jo redt an ihrem Wohnplatz; 
Einige meinten, es müfle ohne den Anblid des Meers doch gar nicht 
zu leben fein. Mir ift ſchon genug, daß ich das Bild in der Seele 
a und mag nun wohl gelegentli) wieder in das Bergland zurüd- 


ehren. 

Glücklicherweiſe iſt ein jehr treuer Landſchafismaler hier, der das 
Gefühl der freien und reichen Umgebung jeinen Blättern mittheilt. Er 
hat ſchon Einiges für mich gearbeitet. 

Die veſuvianiſchen Produkte Hab’ id auch nun gut ſtudirt; es 
wird Doch Alles anders, wenn man es in Verbindung flieht. Eigentlich 
ſollt' ih den Reſt meines Lebens auf Beobachtung wenden; ih würde 
Mancheßs auffinden, was die menjchlichen Kenntnifje vermehren durfte. 


— 
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Herdern bitte zu melden, daß meine botaniſchen Aufflärungen wetter 
und meiter gehen; es ift immer daflelbe Prinzip, aber es gehörte 
ein Leben dazu, um e3 durchzuführen. Vielleicht bin ich nod im 
Stande, die Hauptlinie zu ziehen. 

Nun freu’ ih mid auf das Muſeum von Portici. Man fieht 
e3 ſonſt zuerfl; wir werben es zulegt ſehen. Noch weiß ich nicht, wie 
es meiter mit mir werden wird: Alles will mich auf Oftern nad Rom 
zurüd haben. Ich will e8 ganz geben laſſen. Angelica hat aus 
meiner Iphigenie ein Bild zu malen unternommen; der Gebanfe 
ift ſehr glücklich, und fie wird ihn, trefflih ausführen. Den Moment, 
da fih Oreſt in der Nähe der Schwefter und des Freundes wieder: 
findet. Das, maß die drei Perfonen hinter einander ſprechen, bat fie 
in eine gleichzeitige Gruppe gebracht und jene Worte in Geberven 
verwandelt. Man fieht auch hieran, wie zart fie fühlt und wie fie fid 
zujueignen weiß, was in ihr Fach gehört. Und es ift wirklich die 
Achſe des Stüds. 

Lebt wohl und liebt mich! Hier ſind mir die Menſchen alle gut, 
wenn ſie auch nichts mit mir anzufangen wiſſen; Tiſchbein dagegen 
befriedigt ſie beſſer; er malt ihnen Abends gleich einige Köpfe in 
Lebensgröße vor, wobei und worüber ſie ſich wie Neuſeeländer bei 
hits eines Kriegsichiffes geberden. Hievon fogleich Die luſtige 

eichichte: 

Tiſchbein Hat nämlich die große Gabe, Götter- und Helden 
geftalten in LZebensgröße und drüber mit der Feder zu umreiken. Er 
ſchraffirt wenig hinein und legt mit einem breiten Pinſel den 
Schatten tüchtig an, jo daß der Kopf rund und erhaben dafteht. Die 
Beimohnenden jchauten mit Verwunderung, wie das jo leicht ablief, 
und freuten fi recht berzlih darüber. Nun fam es ihnen im die 
Finger, au) fo malen zu wollen; fie faßten die Pinjel und — 
malten fi Bärte wechſelsweiſe und bejudelten fi die Gefichter. Iſt 
darin nicht etwas Uriprüngliches der Menichengattung? Und es war 
eine gebildete Gejellichaft in dem Haufe eine Mannes, der felbft recht 
wader zeichnet und malt. Man madjt fih von dieſem Gejchlecht Feine 
Begriffe, wenn man fie nicht gejehen hat. 


Caſerta, Nittwoch ben 14. März 

Bei Hadert in feiner höchſt behaglichen Wohnung, die ihm in 
dem alten Schlofle gegönnt if. Das neue, freilich ein ungeheurer 
Palaſt, esceurialartig, ins Viereck gebaut, mit mehrern Höfen, Töniglid 
genug. Die Lage außerordentlich ſchön, auf der fruchtbarſten Ebene 
von der Welt; und doch erftreden fih die Oartenanlagen bis ans Ge- 
hirge. Da führt nun ein Aquädukt einen ganzen Strom heran, um 
Schloß und Gegend zu tränfen, und die ganze Waflermafle kann, auf 
Tünftlih angelegte Zellen geworfen, zur herrlichſten Kaslade gebildet 
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werden. Die Gartenanlagen find ſchön und gehören recht in eine Ge- 
gend, welche ganz Garten ift. 

Das Schloß, wahrhaft königlich, ſchien mir nicht genug belebt, 
und unfer Einem fünnen die ungeheuern leeren Räume nicht behaglich 
vorkommen. Der König mag ein ähnliches Gefühl haben: denn es iſt 
im Gebirge für eine Anlage gejorgt, die, enger an den Menſchen ſich 
anfchließend, zur Jagd» und Lebensluſt geeignet ift. j 


= Saferta, Donnerftag den 15. März. 

Hadert wohnt im alten Schloſſe gar behaglih; es ift räumlich 
genug für ıhn und Gäſte. Immerfort beiehäftigt mit Zeichnen oder 
Malen, bleibt er doch gejellig und weiß die Menjchen an fich zu ziehen, 
indem er einen Jeden zu feinem Schüler mat. Auch mich hat er 
ganz gewonnen, indem er mit meiner Schwäche Geduld hat, vor allen 
Dingen auf Beitimmtheit der Zeichnung, jodann auf Sicherheit und 
Klarheit der Haltung dringt. Drei Tinten ftehen, wenn er tujcht, 
immer bereit, und indem er von Hinten hervorarbeitet und eine nad) 
der andern braucht, fo entfteht ein Bild, man weiß nicht, moher es 
fommt. Wenn es nur fo leicht auszuführen wäre, als es augfieht. 
Er jagte zu mir mit feiner gewöhnlichen beftimmten Aufrichtigfeit: 
Sie haben Anlage, aber Sie fönnen nichts machen. Bleiben Sie 
achtzehn Monat bei mir, fo ſollen Sie etwas herborbringen, was 
Shnen und Undern Freude macht. 

St das nicht ein Text, über den man allen Dilettanten eine 
ewige Predigt halten ſollte? Was fie mir fruchtet, wollen wir erleben. 

Bon dem befondern Vertrauen, womit ihn die Königin beehrt, 
zeugt nicht allein, daß er den Prinzeflinnen praftijchen Unterricht gibt, 
fondern vorzüglich, daß er über Kunft, und was daran gränzt, Abends 
öfter8 zu belehrender Unterhaltung gerufen wird. Er legt dabei Sul⸗ 
zers Wörterbuch zum Grunde, woraus er nach Belieben und Ueber⸗ 
zeugung einen oder den andern Artikel wählt. 

Ach mußte das billigen und dabei über mich jelbft lächelt. Welch 
ein Unterjchied ift nicht zwilchen einem Menjchen, der fi von innen 
auß auferbauen, und einem, der auf die Welt mirfen und fie 
zum Hausgebrauch belehren will! Sulzer Theorie war mir wegen 
ihrer -falfhen Grundmarime immer verhaßt, und nun jah ih, daß 
dieſes Werk noch viel mehr enthielt, als die Leute brauchen. Die 
vielen Kenniniſſe, die bier mitgetheilt werden, die Denkart, in wel» 
cher ein fo waderer Mann als Sulzer fi beruhigte, follten die nicht 
Tür Weltleute hinreichend fein? 

Mehrere vergnügte und bedeutende Stunten braten wir bei 
dem Reftaurator Andres zu, welcher, von Rom berufen, aud hier 
in dem alten Schloffe wohnt und jeine Arbeiten, für die fich der 
König intereſſirt, emſig fortjegt. Von feiner Gewandtheit, alte Bilder 
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wieder herzuftellen, darf ich zu erzählen nicht anfangen, weil man 
zugleich die ſchwere Aufgabe und die glüdlihe Löfung, womit fic Diele 
eigene Handwerkskunſt beiehäftigt, entwideln müßte. 


Saferta, ben 16. März. 

Die lieben Briefe vom 19. Februar kommen heute mir zur Hand, 
und gleich jo ein Wort dagegen abgehen. Wie gerne mag id, an 
die Freunde denfend, zur Befinnung kommen. 

Neapel ift ein Paradies; Jedermann lebt in einer Art von trunlner 
Selbftvergefienheit. Mir geht es eben jo: ich erfenne mich Taum, id 
ſcheine mir ein ganz anderer Menſch. Geſtern dacht' ih: Entweder 
du warft ſonſt toll, oder du bift es jegt. 

Die Nefte des alten Capua, und was fi} daran knüpft, Hab’ id 
nun bon bier aus auch beiucht. 

In diefer Gegend lernt man erft verftehen, was Begetation if, 
und warım man den Ader baut. Der Lein ift Ihon nah am Blühen 
und der Weizen anderthalb Spannen hoch. Um Laferta das Land 
völlig eben, die Weder jo gleich und Har gearbeitet wie Gartenbeete. 

Alles mit Pappeln beſetzt, an denen ſich die Rebe hinaufſchlingt, und 
ungeachtet ſolcher Beſchattung trägt der Boden noch die volllommenfte 
Frucht. Wenn nun erft das Frühjahr mit Gewalt eintritt! Bisher 
haben wir bei ſchöner Sonne jehr kalte Winde gehabt, dag macht der 
Schnee in den Bergen. 

In vierzehn Tagen muß fidh’E entiheiden, ob ich nad Sicilien 
gehe. Noch nie bin ich ſo Tonderbar in einem Entihluß Hin und 
her gebogen worden. Heute kommt etwas, das mir die Reiſe anräth, 
> Umftand, der fie abräth. Es ſtreiten ſich zwei Geifter 
um mid). 

Am Vertrauen zu den Freundinnen allein, nicht daß es die 
Freunde vernehmen! Ich merke wohl, daß es meiner Sphigenie 
wunderlic gegangen ift: man war bie erite Form jo gewohnt, man 
fannte die Ausbrüde, die man fi) bei öfterem Hören und Leſen zu 
geeignet hatte; nun Hingt Das alles anders, und ich jehe wohl, daß 
im Grunde mir Niemand für die unendlichen Bemühungen danlt. 
So eine Arbeit wird eigentlich nie fertig, man muß fie für fertig er- 
Härten, wenn man nad) Zeit und Umſtänden das Möglichfte gethan hat. 

Doch das ſoll mich nicht abjchreden, mit Taſſo eine ähnliche 
Operation vorzunehmen. Lieber würf' ich ihn ins euer: aber id 
will bei meinem Entihluß beharren, und da e8 einmal nicht anders 
ift, jo wollen wir ein mwunderli Werk daraus machen. Deßhalb if 
mir's ganz angenehm, daß es mit dem Abdruck meiner Schriften fo 
langſam geht. Und dann iſt es doch wieber gut, ſich in einiger Ferne 
vom Geber bedroht zu jehen. Wunderlich genug, daß man zu der 
freiften Handlung doch einige Nötbhigung erwartet, ja Torbert. 
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Wenn man in Rom gern ſtudiren mag, ſo will man hier nur 
leben; man vergißt ſich und die Welt, und für mich iſt es eine wunder⸗ 
lihe Empfindung, nur mit genießenden Menſchen umzugehen. Der 
Ritter Hamilton, der noch immer als engliicher Gejandter hier lebt, 
bat nun, nad fo Langer Kunftliebhaberei, nah jo langem Natur- 
ftudium, den Gipfel aller Naturs und Kunſtfreude in einem ſchönen 
Mädchen gefunden. Er hat fie bei fi, eine Engländerin von etwa 
zwanzig Sahren. Sie ift ſehr ſchön und wohlgebaut. Er bat ihr 
‚ein griechiſch Gewand machen lafien, das fie trefflich kleidet: dazu löst 
fie ihre Haare auf, nimmt ein paar Shawls und macht eine Ab- 
wechsſslung von Stellungen, Geberden, Mienen u. f. w., daß man zu- 
legt wirklid meint, man träume. Man ſchaut, was fo viele taujend 
Künftler gerne geleiftet hätten, hier ganz fertig, in Bewegung und über- 
xajchender Abwechslung. Stehend, knieend, figend, liegend, ernſt, 
traurig, neckiſch, austämeifend bußfertig, lockend, drohend, ängft- 
lich u. |. m. Eins folgt aufs Andere und aus dem Andern. Sie weiß 
zu jedem Ausdrud die Falten des Schleierd zu wählen, zu wechjeln, 
und madt ſich hundert Arten von Kopfputz mit denjelben Züchern. 
Der alte Ritter Hält das Licht dazu und hat mit ganzer Seele fi 
dieſem Gegenſtand ergeben. Er findet in ihr. alle Antiken, alle ſchönen 
Profile der ficilianifhen Münzen, ja den Belvederiſchen Apoll jelbit. 
So viel iſt gewiß, der Spaß ilt einzig! Wir haben ihn ſchon zwei 
Abende —— Heute früh malt ſie Tiſchbein. 

Vom Perſonal des Hofs und den Verhältniſſen, was ich er⸗ 
fahren und combinirt, muß erſt geprüft und geordnet werden. Heute 
a der König auf die Wolfsjagd; man hofft wenigftens fünfe zu 
erlegen. Ä 


Neapel, zum 17. März. 

Wenn id Worte fehreiben will, To Stehen mir immer Bilder 
vor Augen, des fruchtbaren Landes, des freien Meeres, der duftigen 
Inſeln, des rauchenden Berges, und mir fehlen die Organe, Das 
alles darzuftellen. | 

Hier zu Lande begreift man exit, wie e& dem Menſchen einfallen 
tonnte, das Feld zu bauen, bier, wo der Ader Alles bringt, und 
wo man drei bis fünf Ernten des Jahrs Hoffen kann. Sin den beiten 
Kahren will man auf demfelben Ader dreimal Mais gebaut haben. 

Ich Habe viel gejehen und noch mehr gedacht; die Welt er- 
öffnet id mehr und mehr; auch Alles, was ich ſchon lange weiß, 
wird mir erft eigen. Weld ein früh wiflendes und jpät übendes Ge- 
ſchöpf ift do der Menſch! 

Nur ſchade, daß ich nicht in jedem Augenblid meine Beobach⸗ 
tungen mittheilen kann; zwar iſt Tiichbein mit mir, aber als Menſch 
und Sünftler wird er von tauſend Gedanken Hin und ber getrieben, 
pon Hundert Perfonen in Anfprucdh genommen. Seine Lage iſt eigen 
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und wunderbar; er kann nicht freien Theil an eines Andern Exiſtenz 
nehmen, weil er ſein eigenes Beſtreben ſo eingeengt fühlt. 

Und doch iſt die Welt nur ein einfach Rad, in dem ganzen Um⸗ 
kreiſe ſich gleich und gleich, das uns aber ſo wunderlich vorkommt, 
weil wir ſelbſt mit herumgetrieben werden. 

Was ich mir immer ſagte, iſt eingetroffen, daß ich ſo manche 
re der Ratur und mande Berworrenheiten der Dreinungen 
erit in diefem Lande verftehen und entwideln lerne. Ich fafje von 
allen Seiten zuſammen und bringe viel zurüd, auch gewiß viel Bater- 
landgliebe und Freude am Leben mit wenigen freunden. 

Ueber meine ficilianifche Reife halten die Götter noch die Wage in 
Händen; das Zünglein jchlägt herüber und hinüber. 

MWer mag der Freund en den man mir jo geheimnißvoll an- 
kundigt? Daß ih ihn nur nicht Uber meiner Irr⸗ und Inſelfahrt 
verjäume! 

Die Fregatte von Palermo ift wieder zurüd; heute fiber acht 
Tage geht fie abermals von hier ab; ob ich noch mitjegele, zur Char⸗ 
woche nah Rom zurüdfehre, weiß ih nit. Noch nie bin ich fo 
unentſchieden gewejen; ein Augenblid, eine Kleinigkeit mag enticheiden. 

Mit den Menichen geht mir es jchon beffer: man muß fie nur 
mit dem Krämergewicht, keineswegs mit der Goldwage wiegen, wie 
e8 leider fogar oft Freunde unter einander aus hypochondriſcher Grille 
und feltiamer Anforderung zu thun pflegen. 

Hier wiffen die Menſchen gar nichts von einander, fie merken 
kaum, daß fie neben einander Hin und ber laufen; fie rennen den 
ganzen Tag in einen Paradieje hin und wieder, ohne fidh viel um- 
zuſehen, und wenn der benachbarte Höllenfhlund zu toben anfängt, 
hilft man fi mit dem Blute des Heiligen Januariuß, wie fich die 
übrige Welt gegen Tod und Teufel auch wohl mit — Blute hilft 
over helfen möchte. 

Zwiſchen einer fo unzählbaren und raftlos bewegten Menge durch⸗ 
ugehen, if gar merkwürdig und heillam. Wie Alles durch einander 

ömt, und doch jeder Einzelne Weg und Ziel findet! In jo großer 
Geſellſchaft und Bewegung fühl’ ich mich erft recht fill ımb einfam; 
je mehr die Straßen toben, defto ruhiger werd’ ich. 

Manchmal gevente ih Rouſſeau's und feines hypochondriſchen 
Sammer; und doch wird mir begreiflih, :wie eine jo ſchöne Orga⸗ 
nijation verfchoben werden Tonnte. Fühlt' ich nicht ſolchen Antheil 
an den natürlihen Dingen, und jäh’ ich nicht, daß in der ſcheinbaren 
Verwirrung hundert Beobachtungen fich vergleichen und ordnen Iaffen, 
wie der Feldmeſſer mit Einer durdgezogenen Linie viele einzelne 
Meſſungen probirt, ich hielte mich oft jelbit für toll. 





Neapel, 177 


Neapel, den 18, März. 

Nun durften wir nicht länger ſäumen, Herculanum und die 
außgegräbene Sammlung in Portici zu ſehen. Yene alte Stadt, am 
Fuße des Veſuvs liegend, war volllommen mit Lava bedeckt, die fi 
durch nachfolgende Ausbrüche erhöhte, jo daß die Gebäude jetzt jechzig 
Fuß unter der Erde liegen. Man entdedte fie, indem man einen 
Brunnen grub und auf getäfelte Marmorfußböden traf. Jammer⸗ 
ſchade, daß die Ausgrabung nit durch deutſche Bergleute recht plan- 
mäßig geſchehen; denn gewiß iſt bei einem zufälligeräubertichen Nach⸗ 
wühlen manches edle Alterthum vergeubet worden. Man fteigt ſechzig 
Stufen hinunter in eine Gruft, wo man daS ehmals unter freiem 
Himmel ſtehende Theater bei Fackelſchein anftaunt und ſich erzählen 
läßt, was Alles da gefunden und hinaufgeſchafft worden. 

In das Mujeum traten wir, wohl empfohlen und wohl empfangen. 
Dog war auch und irgend etwas aufzuzeichnen nicht erlaubt. Viel⸗ 
‘leicht gaben wir nur defto befier Acht und verjegten uns defto leb⸗ 
hafter in die verſchwundene Zeit, wo alle diefe Dinge zu lebendigem 
Gebrauch und Genuß um die Eigenthümer umberftanden. Jene Heinen 
Häufer und Zimmer in Pompeji erfhienen mir nun zugleich enger 
und weiter: enger, weil ih fie mir von jo viel würbigen Gegen 
ftänden vollgevrängt dachte, weiter, weil gerade dieſe Gegenſtände 
nicht bloß als —28 vorhanden, ſondern, durch bildende Kunſt 
aufs Geiſtreichſte und Anmuthigſte verziert und belebt, den Sinn er- 
freuen und erweitern, wie es die größte Haußgeräumigkeit nicht 
thun könnte. 

Man fieht zum Beilpiel einen herrlih geformten Eimer, oben 
mit dem zierlicften Rande; näher beichaut, jchlägt fich dieſer Rand 
von zwei Seiten in die Höhe, man faßt die verbundenen Halbkreiſe 
als Handhabe und trägt das Gefäß auf das Bequemfte Die Lampen 
find nad Anzahl ihrer Dochte mit Masten und Rankenwerk verziert, 
Fr daß jede Flamme ein wirkliches Kunftgebilde erleuchtet. Hohe, 
chlanke, eherne Geftelle find beftimmt, die Lampen zu tragen, aufzu- 
hängende Zampen bingegen mit allerlei geiftreich gedachten Figuren 
behängt, welde die Abficht, zu gefallen und zu ergößen, fobald fie 
ſchaukeln und baumeln, jogar übertreffen. 

An Hoffnung, wiederzufehren, folgten wir den Vorzeigenden von 
Zimmer zu Zimmer und haſchten, wie e& der Moment erlaubte, Er» 
gögung und Belehrung weg, jo gut es ſich ſchicken wollte. 


— — — — 


Neapel, Montag ben 10. März. 
In den legten Tagen hat fi ein neues Verhältnig näher ange- 
knüpft. Nachdem in diefen vier Wochen Tiichbein mir jein treues 
Seleit durch Natur⸗ und Kunſtgegenſtände förderlich geleiftet und 
wir geflern noch zujammen in Portici gewejen, ergab fih aus wechſel⸗ 
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jeitiger Betrachtung, daß feine Kunſtzwecke ſowohl ala diejenigen Ge⸗ 
Säfte, die er, eine Tünftige Anftellung in Reapel boffend, in der 
Stadt und bei Hofe zu betreiben pflihtig ift, mit meinen Abfichten, 
Wunſchen und Liebhabereien nicht zu verbinden ſeien. Er ſchlug mir 
daher, immer für mich beiorgt, einen jungen Mann ver als beflän- 
digen Geſellſchafter, den ich feit den erften Tagen öfter ſah, nidt 
ohne Theilnahme und Neigung. Es if Kniep, der ſich eine Zeit 
lang in Rom aufgehalten, jodann fi aber nad Neapel, in das 
eigentlihfte Element des Lanbichafters, begeben hatte. Schon in 
Ron hörte ih ihn als einen geihidten Zeichner preifen; nur jeiner 
Thätigleit wollte man nicht gleiches Lob eriheilen. Ach babe ihn 
Ihon ziemlich Tennen gelernt und möchte diefen gerügten Mangel eher 
Unenthloffengeit nennen, die gewiß zu überwinden ift, wenn wir eine 
Zeit lang beilammen find. Ein glüdlidher Anfang beftätigt mir diele 
Hoffnung, und wenn e8 mir nachgeht, jollen wir auf geraume Zeit 
guie Seen bleiben. _ | 


Man darf nur auf der Straße wandeln und Augen haben, man 
Heht die unnachahmlichſten Bilder. 
Am Molo, einer Hauptlärmede der Stadt, Jah ich geftern einen 
heit, vi der fih auf einem Breitergerüfte mit einem kleinen Affen 
r 





itt, drüber einen Balkon, auf dem ein recht artiges Mädchen ihre 
eize feil bot. Reben dem Affengerüſte ein Wunderdoktor, der ſeine 
Arkana gegen alle Uebel den bevrängten Gläubigen darbot; von Ger- 
In Dow gemalt, hätte ſolch ein Bild vervient, Zeitgenoffen und 
achwelt zu ergügen. 

So war auch heute Feſt des Heiligen Joſephs; er ift der Batron 
aller Sritaruolen, d. h. Gebacknesmacher, verfteht fih Gebadnes im 
gröbiten Sinne Weil nun immerfort flarle Flammen unter jchwer- 
em und fiedendem Del hervorſchlagen, jo gehört auch alle Feuerqual 
In ihr Fach; deßwegen Hatten fie geftern Abend vor den Häujern mit 
Gemälden zum Beften aufgepußt: Seelen im Fegfeuer, jüngite Gerichte 
glühten und flammten umber. Große Pfannen ftanden vor der Thüre 
auf Leicht gebauten Herden. Ein Gejell wirkte den Teig, ein anderer 
formte, z0g ihn zu Kringlen und warf fie in die fievende Fettigkeit. 
An der Pfanne fand ein dritter mit einem kleinen Bratipieke; er 
holte die Kringlen, wie fie gar wurden, heraus, ſchob fie einen vierten 
auf eim ander Spiekchen, der fie den Umftehenden anbot; die beiben 
Ketten waren junge Burſche mit blonden und lodenreihen Perüden, 
welches bier Engel beveutel. Noch einige Figuren vollendeten die 
Gruppe, reichten Wein den Beichäftigten, tranken jelbft und jchrieen, 
die Waare zu loben; auch die Engel, die Köche, alle ſchrieen. Das 
Bolt drängte fich herzu; denn alles Gebadene wird dieſen Abend mehl- 
feiler gegeben und jogar ein Theil der Einnahme den Armen. 

Dergleihen könnte man endlos erzählen; jo geht es mit jedem 
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Tage, immer etwas Neues und Tolleres. Nur die Mannigfaltigteit 
von Kleidern, die Einem auf der Straße begegnet, die Menge Men⸗ 
ſchen in der eingigen Straße Toledo! 

Und jo gibt e8 noch mande originale Unterhaltung, wenn man 
mit dem Volke lebt; es ift jo natürlich, daß man mit ihm natürlich 
werden könnte. Da ift zum Beihpiel der Pulcinell, die eigentliche 
Nationalmaske, der Harlefin aus Bergamo, Hanswurft aus Tirol 
gebürtig. Pulcinell nun, ein wahrhaft‘ gelafiener, ruhiger, bis auf 
einen gewiflen Grad gleichgültiger, beinah fauler und doch humoriſti⸗ 
ſcher Knecht. Und jo findet man überall Fellner und Hausknecht. 
Mit dem unjrigen macht' ich mir Heute eine Kejondere Luſt, und es 
war meiter nichts, als daß ich ihn fchidte, Papier und Federn zu 
holen. Halber Mißverſtand, Zaudern, guter Wille und Schalfheit 
bradte die anmuthigite Scene hervor, die man auf jedem Theater mit 
Blüd produciren Tünnte, 


\ 


Neapel, Dindtag ben 230. Mär 

Die Runde einer jo eben ausbrechenden Lava, die, für Neapel 
unfihtbar, nah Ottajano hinunterfließt, reizte mich, zum dritten Mal 
den Veſuv zu bejucden. Kaum war ich am Fuße deſſelben aus meinem 
zweiräderigen, einpferdigen Fuhrwerk geiprungen, jo zeigten ſich ſchon 
jene beiden Führer, die und früher hinauf begleitet hatten. Ich wollte 
einen milfen und nahm den Einen aus Gewohnheit und Dankbarkeit, 
den Undern aus Bertrauen, Beide der mehrern Bequemlichleit wegen 
mit mir. | 

Auf die Höhe gelangt, blieb der Eine bei den Mänteln und 
Biltualien, der Jüngere folgte mir, und wir giengen muthig auf einen 
ungehbeuren Dampf os, der unterhalb des Kegelichlundes aus dem 
Berge brach; jodann jchritten wir an deſſen Seite her gelind hinab⸗ 
wärts, biß wir endlich unter Harem Himmel aus dem wilden Dampf⸗ 
gewölke die Lava herborquellen fahen. 

Dan babe auch taufendmal von einem Gegenftande gehört, das 
Eigenthümliche defielben fprigt nur zu uns aus dem unmittelbaren 
Anſchauen. Die Lava war Ichmal, vielleicht nicht breiter als zehn 
Fuß, allein die Art, wie fie eine janfte, ziemlich ebene Fläche hinab- 
floß, war auffallend genug: denn indem fie während des Tortfließens 
an den Seiten und an der Oberfläche verfühlt, jo bildet fi ein 
Kanal, der fi immer erhöht, weil das geichmolzene Material auch 
unterhalb des Feuerſtroms erftarrt, welcher die auf der Oberfläche 
ſchwimmenden Schladen rechts und links gleihfürmig hinunterwirft, 
wodurch fi denn nach und nad ein Damm erhöht, auf welddem der 
Gluthſtrom ruhig fortfliegt wie ein Mühlbah. Wir giengen ncben 
dem anjehnlich erhöhten Damme her, die Schladen rollten regelmäßig 
an den Seiten herunter bis zu unjern Füßen. Durch einige Lücken 
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des Kanals Tonnten wir den Gluthitrom von unten jehen und, wie 
er weiter hinabfloß, ihn von oben beobadten. 

Dur die Hellfte Sonne erſchien die Gluth verbüftert, nur ein 
mäßiger Rauch ftieg in die reine Luft. Sch hatte Verlangen, mid 
dem Punkte zu nähern, wo fie aus dem Berge bricht; dort follte fie, 
wie mein Yührer verficherte, jogleih Gewölb' und Dach über fich her 
bilden, auf welchem er öfters geitanden habe. Auch dieſes zu ſehen 
und zu erfahren, fliegen wir den Berg wieder hinauf, um jenem 
Punkte von hinten her beizufommen. Glücklicherweiſe fanden wir die 
Stelle. dur einen lebhaften Windzug entblößt, freilich nicht ganz; 
denn ringsum qualmte der Dampf aus taujend Riten: und nun 
fanden wir wirklid auf der breiartig gewundenen erftarrten Dede, 
die fi aber jo weit vorwärts erfiredite, daß wir die Lava nicht konnten 
herausquellen jehen. 

Wir verſuchten noch ein paar Dugend Schritte, aber der Boden 
ward immer glühender; jonneverfinfternd und eritidend wirbelte ein 
unüberwindlider Qualm. Der vorausgegangene Yührer kehrte bald 
um, ergriff mid, und wir entwanden uns diejem Höllenbrubel. 

Nachdem wir die Augen an der Ausfiht, Gaumen und Bruft 
aber am Weine gelabt, giengen wir umber, noch andere Zufällig- 
feiten diefes mitten im Paradies aufgethürmten Höllengipfelö zu beob- 
achten. Einige Schlünde, die als vulkaniſche Eſſen feinen Rauch, aber 
eine glühende Luft fortwährend gewaltſam ausftoßen, betrachtete ih 
wieder mit Aufmerkſamkeit. Ach jah fie durdaus mit einem tropf⸗ 
fteinartigen Material tapeziert, welches zigen- und zapfenartig bie 
Schlünde biß oben bekleidete. Bei der Ungleichheit der Efien fanden 
fih mehrere diejer herabhängenden Dunjtprodufte ziemlih zur Hand, 
jo daß wir fie mit unjern Stäben und einigen hakenartigen Vorrich⸗ 
tungen gar wohl gewinnen tonnten. Bei dem Lavahändler Hatte id 
ſchon dergleichen Exemplare unter der Rubrik der wirklichen Laven ges 
funden, und ich freute mich, entdedt zu ‚haben, daß es vulkaniſcher 
Ruß fei, abgejegt aus den heißen Schwaben, die darin enthaltenen 
verflücdhtigten mineraliſchen Theile offenbarend. 

Der herrlichfte Sonnenuntergang, ein himmliſcher Abend erquickten 
mid) auf meiner Rückkehr; doch konnte ich empfinden‘, wie finnever- 
wirrend ein ungeheurer Gegenfag ſich erweiſe. Das Schredlidhe zum 
Schönen, das Schöne zum Schredtlichen, beides hebt einander auf und 
dringt eine gleihgültige Empfindung hervor. Gewiß wäre der Nea⸗ 
politaner ein anderer Menſch, wenn ex fich nicht zwiſchen Gott und 
Satan eingellemmt fühlte 


Neapel, den 2%. März 
Triebe mich nicht die deutſche Sinnekart und das Verlangen, 
mebr zu lernen und zu thun, als zu genießen, jo jollte ich in bieler 
Schule des leichten und Inftigen Lebens noch einige Zeit verweilen 





w 
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end mehr zu profiticen Schen. Es iſt hier gar vergnüglich ſein, wenn 
nman ſich nur ein Hein wenig einrichten könnte. Die Lage der Stadt, 
die Milde des KHlima’s kann nie genug gerühmt werben; aber darauf 
ift auch der Fremde faft allein angewieſen. 

Freilich, wer fi Zeit nimmt, Geihid und Vermögen bat, kann 
AH aud hier breit und gut nieverlafien. So hat ih Hamilton 
eine ſchöne Eriftenz gemadt und genießt fie nun am Abend feines 
Lebens. Die Zimmer, die er fi in engliſchem Geſchmack einrichtete, 
find allerliebft und die Ausfiht aus dem Edzimmer vielleicht einzig. 
Unter uns das Meer, im Angefiht Capri, rechts der Bofilippo, näher 
der Spaziergang Billa reale, links ein altes Jeſuitengebäude, weiterhin 
die Küfte von Sorrent bis and Kap Minerva. Dergleichen möcht’ es 


. wohl in Europa ſchwerlich zum zweiten Male geben, wenigftens nicht 


im Mittelpunfte einer großen bevölkerten Stabt. 

Hamilton ift ein Mann von allgemeinem Geihmad, und nach⸗ 
dem er alle Reihe der Schöpfung durchwandert, an ein ſchönes Weib, 
das Meifterftüd des großen Künftlers, gelangt. 

Und nun nad allem diefem und Hundertfältigen Genuß loden 
mid die Sirenen jenjeit3 des Meeres, und wenn der Wind gut ift, 
geh’ ich mit dieſem Briefe zugleich ab, er norbwärts, ich ſüdwärts. 
Des Menſchen Sinn ift unbändig, ich beſonders bedarf der Weite gar 
ehr. Nicht ſowohl das Beharren als ein fchnelles Auffaſſen muß jegt 
mein Augenmerk fein. Hab’ ih einem Gegenftande nur die Spitze 
des Fingers abgemonnen, jo kann ich mir die ganze Hand durch Hören 
und Denken wohl zueignen. 

Seltjamerweife erinnert mich ein Treund in diefen Tagen an 
Wilhelm Meifter und verlangt deſſen Yortjegung: unter dieſem 
Himmel mödte fie wohl nicht möglich fein; vielleicht läßt fi von 
diefer Himmel3luft den letzten Büchern etwas mittheilen. Möge meine 
Eriftenz ſich dazu genugfam entwideln, der Stängel mehr in die Länge 
rüden und die Blumen reicher und ſchöner hervorbrechen. Gewiß, es 
wäre befler, ich fäme gar nicht wieder, wenn ich nicht wiebergeboren 
zurüdfommen Tann. 





Heute jahen wir ein Bild von Eorreggto, das verfäuflich ift, 
zwar nicht vollkommen erhalten, da8 aber 84 das glüdlichfte Gepräg 
des Reizes unausgeldſcht mit fi führt. Es ftellt eine Muttergottes 
vor, das Find in dem Augenblide, da es zwiſchen der Mutter Bruft 
und einigen Bien, die ihm ein Engelchen darreicht, zweifelhaft ift. 
Alſo eine Entwöhnung Chrifk. Mir jcheint die dee Außerft zart, 
die Kompofition bewegt, natürlih und glüdlich, höchſt reizend aus⸗ 
geführt. Es erinnert baag an das Verlöbniß der heiligen Katha⸗ 
rina und ſcheint mir unbezweifelt von Correggio's Hand. 
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des Ranals konnten wir den Or "ug ben 23 März. 
er weiter binabfloß, ihn he= 7 eine recht praftifche 
Durch die Hellit- 7 Keen zujammen in Päftum, 
mäßiger Rauch fti ."peareife, mit Zeichnen ſich auf 
dem Punkte zu n . zzen Umriſſe find gewonnen; ihn 
wie mein Fuhr Mme Leben, wodurch ein Talent, 
bilden, auf h aum zutrante. Hier gilt e& reſolut 


; jeine genaue und reinlidhe Fertigkeit. 


und zu erfal ef‘ zeit | 
snet werden fol, mit einem rechtwinke⸗ 


Punkte bon 


Stelle dw erſaumt er niemals; die beften englijchen 
denn ri⸗ nme t wieder zufpigen, ift ihm faft eine eben 
ſtanden — 2; ji ihnen: dafiir find aber auch feine Konture, 
bie v fantl. | 
es er, zolgendes verabredet. Bon heute an leben und 
wi inmen, ohne daß er weiter für etwas ſorgt, als zu 
w — age geſchehen. Alle Konture gehören mein: 
u . 5 unferer Nüdlehr daraus ein ferneres Wirken für ihn 
1 führt er eine Anzahl auszumählender Öegenftände bis 


* ſſe beſtimmte * ıne für mich aus; da ſich denn in- 
 siner Geichictlichkeit, bei Der Bedeutiamkeit der zu erobernden 
> gen und ſonſt wohl das We eitere ergeben wird. Dieſe Einrich⸗ 
— mich ganz glücklich, und jetzt erſt kann ih von unſerer 
A hurje Rechenſchaft geben. 
Be dem weirädrigen leichten Fuhrwerk fißend und wechſelsweiſe 
⸗ führend, einen gutmüthigen rohen Knaben hintenauf, rollten 
—3 —** die herrliche © egend welche Kniep mit maleriſchem Auge 
aßte Nun ei reichte n mir die Gebirgsſchlucht, die man, auf dem 
glatteften Fahr damme durcrennen id, an den töftlichften Wald- und 
dels ;particen vorbeiflient. Da for inte denn Kniep zuletzt fih nicht ent- 
halten, in der Gegend von Alla Cava einen prächtigen Berg, welder 
ſich gerade vor uns ſcharf am Himmel abzeichnete, nicht weniger die 
Seiten, jo wie den Fuß, dieſer Höhe reinlich und harakteriftiſch im 
Umriß aufs Papier zu befeſtigen. Wir freuten ung Beide daran, als 
an Dem Euttont Aittlerer Nerbi ndung. 

(Fin weiter Umriß ward Abends aus den Fenſtern von Salern 
genommen, welcher mich aller Beſ hreibung überheben wird, einer ganz 
einzig lieblichen * eruchtbaren Gegend. Wer wäre wicht geneigt 
geweſen, an dieſem Orte zu fiudiren, zur ſchönen Zeit der blühenden 
hohen Schule? 

Beim frühjten Morgen fuhren wir auf ungebahnten, oft mora- 


ſtigen Wegen ein paar ſchön geformten Bergen zu; wir kamen durch 
Bad) und Gewöſſer, wo wir den nilpferdiſchen Bufeln in die blut⸗ 
roihen wilden Augen sahen. 


Tas Land ward immer flacher und wüſter, wenige Gebäude 
teten auf Türglige Landwirthſchaft. Endlich, ungewiß, ob wir 





urch Felſen oder Trümmer führen, Tonnten wir einige große, Tänglid;- 
ieredige Maflen, die wir in der Ferne ſchon bemerkt hatten, als 
berbliebene Tempel und Denkmale einer ehemals jo prächtigen Stabt 
nterſcheiden. Kniep, welcher ſchon unterwegs die zwei malerijchen 
Kalkgebirge umriffen, juchte ſich ſchnell einen Standpunkt, von mo 
aus das Eigenthümliche diejer völlig unmaleriihen Gegend aufgefaht 
und dargeftellt werben könnte. 

Don einem Landinanne ließ ich mich indeflen in den Gebäuden 
herumführen: der erite Einprud Tonnte nur Erflaunen erregen. Ich 
befand mich in einer völlig fremden Welt: denn wie die Jahrhunderte 
fih aus dem Ernften in das Gefäliige bilden, jo bilden fie ven Men- 
ſchen mit, ja fie erzeugen ihn jo. Run find unjere Augen und durch 
fie unjer ganzes inneres Wejen an jchlantere Baukunſt binangetrieben 
und entſchieden beftimmt, fo daß uns dieje flumpfen, Tegelförmigen, 
enggebrängten Säulenmaflen Läftig, ja furchtbar erfheinen. Do nahm 
ich mich bald zufammen, erinnerte mid der Kunſtgeſchichte, gedachte 
der Zeit, deren Geift folde Bauart gemäß fand, vergegenwärtigte mir 
den firengen Stil der Plaftil, und in weniger als einer Stunde 
fünlte ich mich befreundet, ja ich pries den Genius, daß er mid 
dieje jo wohl erhaltenen Reſte mit Augen jehen ließ, da fich von 
ihnen durch Abbildung fein Begriff geben läßt. Denn im arditelto- 
niſchen Aufriß ericheinen fie eleganter, in perſpektiviſcher Darfiellung 
plumper, ala fie find: nur wenn man fi) um ſie her, durch fie durch 
bewegt, heilt man ihnen das eigentliche Leben mit; man fühlt es 
wieder aus ihnen ‚heraus, welches der Baumeifter beabfichtigte, ja 
hineinſchuf. Und fo verbrachte ih den ganzen Tag, indeſſen Kniep 
nicht jäumte, und die genaueften Umriffe zuzueignen. Wie froh war 
id, von dieſer Seite ganz unbejorgt zu jein und für die Erinnerung 
jo ſichere Merkzeichen zu gewinnen! Leider war feine Gelegenheit, hier 
zu übernadten; wir kehrten nad) Salern zurüd, und den andern Mor⸗ 
gen gieng es zeitig nach Neapel. Der Veſuv, von der Rückſeite ge- 
ſehen, in der fruchtbarften Gegend; Pappeln, pyramidal⸗koloſſal an 
der Chaufjee im Vordergrunde: dieß war auch ein angenehmes Bild, 
das wir durch ein kurzes Stillhalten erwarben. 

Nun erreichten wir eine Höhe; der größte Anblid thut ſich vor 
uns auf: Neapel in feiner Herrlichkeit, die meilenlange Reihe yon 
Häufern am. flachen Ufer des Golfs hin, die Borgebirge, Erdzungen, 
Felswände, dann die Inſeln und dahinter das Meer war ein ent» 
züdender Anblick. ; 

Ein gräßlicher Geſang, vielmehr Luftgeichrei und Freudegeheul, 
des Hinten aufftehenden Knaben erichredte und flörte mid. Heftig 
fuhr ih ihn an: er Hatte noch fein böſes Wort von uns gehört, er 
war der gutmüthigfte Junge. 

. Eine Weile rührte er fi nit, dann Hopfte er mir jachte auf 
die Schulter, ſtreckie feinen rechten Arm mit aufgehobenem Zeige, 
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finger zwilchen uns durch und fagte: Signor, perdonate! questa 
& la mia patrial Das heit verbolmeticht: Herr, verzeiht! Iſt das 
dody mein Baterland! Und jo war ich zum zweiten Male überraidt. 
Mir armen Rorvländer kam etwas Thränenartiges in die Augen. 


Neapel, den 25. März. Verkündigung Mariä, 

Ob ich gleich empfand, daß Kniep jehr gern mit mir nad) Eicilien 
gehe, jo Tonnte ich doch bemerken, daß er ungern etwas zurückließ. 
Bei feiner Aufrichtigkeit blieb mir nicht Iange verborgen, daß ihm 
ein Liebehen eng und treu verbunden ſei. Wie fie zuſammen befannt 
geiworden, war artig genug zu hören; wie fi daS Mädchen bisher 
betragen, konnte für fie einnehmen: nun jollte ich fie aber auch ſehen, 
wie hübſch fie jei. Hiezu war Anftalt getroffen, und zwar jo, daß 
ih zuglei eine der ſchönſten Ausfichten über Neapel genießen könnte. 
Er führte mid) auf das flache Dach eines Haufes, von wo man be- 
fonders den untern Theil der Stadt nad dem Molo zu, den Golf, 
die Küfte von Sorrent volllommen überjehen konnte; alles weiter 
rechts Liegende verſchob ſich auf die jonderbarfte Weije, wie man es, 
ohne auf diefem Punkte zu ftehen, nicht Leicht jehen wird. Neapel 
ift überall Schön und herrlich. 

Als wir nun die Gegend bewunderten, flieg, obgleich erwartet, 
Doch unverjehens, ein gar artiges Köpfchen aus dem Boben hervor: 
denn zu einem ſolchen Söller macht nur eine länglich vieredige Oeff⸗ 
nung im Eſtrich, welche mit einer Fallthüre zugededt werben Tann, 
den Eingang. Und da nun daS Engeldhen völlig bervortrat, fiel mir 
ein, dat ältere Künftler die Verkündigung Mariä-alfo vorftellen, daß 
der Engel eine Treppe herauf kömmt. Diefer Engel jaber war nun 
wirflih von gar ſchöner Geftalt, hubſchem Geſichtchen und einem 

ten natürlichen Betragen. Es freute mi, unter dem herrlichen 

immel und dem Ungeficht der jchönften Gegend von der Melt, 
meinen neuen Freund jo glüdlih zu fehen. Er geitand mir, als fie 
fich wieder entfernt hatte, daß er eben deßhalb eine freimillige Ar- 
muth bisher getragen, weil er dabei ſich zugleich ihrer Liebe erfreut 
und ihre Genugſamkeit ſchätzen lernen: nun ſollten ihm auch feine 
befiern Ausſichten und ein reichlicher Zuftand vorzüglich deßhalb wün⸗ 
Ichenswerth fein, damit er auch ihr beffere Tage bereiten könne. 





- Nach diefem angenehmen Abenteuer jpazierte ih am Meere hin 
und war ftill und vergnüglid. Da fam mir eine gute Erleuchtung 
über botanifche Gegenftände. Herdern bitte ich zu jagen, daß ich mit 
der Urpflanze bald zu Stande bin; nur fürchte ih, daß Niemand die 
übrige Pflanzenwelt darin wird erkennen wollen. Meine famoje Lehre 
von den Kotyledonen ift jo jublimirt, daß man ſchwerlich wird weiter 
gehen können. 


“ 
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Renpel, den 26. März. 

Morgen geht diejer Brief von hier zu euch. Donnerstag den 
29. geh’ ich mit der Corvette, die ich, des Seeweſens unkundig, in 
meinem borigen Briefe zum Rang einer Fregatte erhob, endlich nad 
Palermo. Der Zweifel, ob ich reifen oder bleiben follte, machte 
einen Theil meines hiefigen Aufenthaltes unruhig; nun, da ich ent« 
ſchlofſſen bin, geht es befler. Für meine Sirmesart ift dieje Reiſe heil- 
jam, ja nothwendig. Sicilien deutet mie nah Afien und Afrika, 
und auf dem mwunderjamen Punkte, wohin jo viele Radien der Welt- 
geſchichte gerichtet find, jelbft zu ſtehen, ift feine Kleinigkeit. 

Neapel babe ich nad) feiner eigenen Art behandelt: ich war nichts 
weniger als fleißig, doch hab’ ich viel geliehen und mir einen allge⸗ 
meinen Begriff von dem Xande, jeinen Ginwohnern und Zufländen 

ebildet. Bei der Wiederkehr jol Manches nachgeholt werden: frei⸗ 
ih nur Manches; denn vor dem 29. Juni muß ich wieder in Rom 
fein. Hab’ ich die heilige Woche verfäumt, jo will id dort mwenigftens 
den St. Peterstag feiern. Meine ficilianifche Reife darf mich nicht 
allzumweit von meiner erften Abficht weglenten. 

Vorgeſtern hatten wir ein gewaltige Wetter mit Donner, Blitz 
und Regengüffen: jest hat ſich's wieder außgehellt, eine herrliche 
Tramontane weht herüber, bleibt fie beftändig, jo haben wir die 
ſchnellſte Fahrt. 

eſtern war ich mit meinem Gefährten, unfer Schiff zu bejehen 
und das Kämmerchen zu bejuchen, das una aufnehmen fol. Eine 
Seereije fehlte mir ganz in meinen Begriffen: dieſe Feine Ueberfahrt, 
vieleicht eine KUſtenumſchiffung, wird meiner Einbildungstraft nach⸗ 
helfen und mir die Welt erweitern. Der Kapitän ift ein jumger, 
munterer Mann, das Schiff gar zierlih und nett, In Amerila ge- 
baut, ein guter Segler. | 

Hier fängt nun Alles an grün zu werden; in Sicilien find’ ih 
e8 noch weiter. Wenn ihr diefen Brief erhaltet, -bin ich auf der 
Rückreiſe und habe Trinafrien Hinter mir. So ift der Menih: immer 
ipringt er in Gedanken vor» und rüdmwärts; ich war noch nicht dort 
und bin fon wieder bei euh. Doch an der Vermorrenheit diejes 
Briefes bin ich nit Schuld; jeden Augenblid werd’ ich unterbrochen 
und möchte doch gern dieß Blatt zu Ende jchreiben. 

So eben beſuchte mich ein Marcheſe Berio, ein junger Mann, 
der viel zu willen ſcheint. Er wollte den Verfafler des Werther 
doch auch Tennen lernen. Ueberhaupt ift hier großer Drang und Luft 
nah Bildung und Wiſſen. Sie find nur zu glüdlih, um auf ben 
rechten Weg zu kommen. Hätte ich nur mehr Zeit, jo wollt’ ich 
ihnen gern mehr Zeit geben. Dieje vier Wochen — was waren die 
gegen daS ungeheure Leben! Run gehabt euch wohl! Reifen lern’ ich 
wohl auf diejer Reife; ob ich Ieben lerne, weiß ich nit. Die Men- 
ſchen, die e8 zu verſtehen jcheinen, find in Art und Weſen zu jehr 

Goethe, Werl. 6. Bb. 50 
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son mir verſchieden, als daß ich auf diefes Talent Jollte Anſpruch 
F machen konnen. 
Lebet wohl und liebt mich, wie ich eurer von Herzen gedenke. 


3 Neapel, ben 28. Mär. 
—* Dieſe Tage gehen mir nun gänzlich mit Einpacken und Abſchied— 

nehmen, mit Beſorgen und Bezahlen, Nachholen und Vorbereiten, 
\ fie gehen mir völlig verloren. 

Der Fürft von Walded beunruhbigte mich ndd beim Abſchied: 
denn er ſprach von nichts weniger, als daß ich bei meiner Rückkehr 
neh mid einrichten follte, mit ihm nach Griechenland und Dalmatien zu 
rn” gehen. Wenn man fi einmal in die Welt macht und fi) mit ver 
—8 Welt einläßt, ſo mag man ſich ja hüten, daß man nicht entrückt 
oder wohl gar verrückt wird. Zu feiner Silbe weiter bin ich fähig. 
1" 


Neapel, den 29. März. 
5 Seit einigen Tagen machte fi das Wetter ungewiß, heute, um 
beſtimmten Tage der Abfahrt, ift es jo ſchön als möglich. Die gün- 


k- figfte Tramontane, ein Earer Sonnenhimmel, unter dem man fid 
zu in die weite Welt wünſcht. Nun jag’ ih noch allen Breunden in 
— Weimar und Gotha ein treues Lebewohl! Cure Liebe begleite mid! 
> denn ich möchte ihrer wohl immer bevürfen. Heute Rat träumte 
I mid wieder in meinen Geſchäften. Es ift denn doch, als wenn 


= ih mein Faſanenſchiff nirgends als bei euch ausladen könnte. Möge 
es nur erſt recht ſtattlich geladen fein! 
3 


Siciſien. 


Seefahrt, Donnerstag ben 20. März 1787. 
Nicht, wie bei dem letzten Abgange des Packetboots, wehte dieß—⸗ 
— mal ein förberlicder friſcher Nordoſt, ſondern leider von der Gegen⸗ 
— feite ein lauer Südweſt, der allerhinderlichſte: und jo erfuhren wir 
— denn, wie der Seefahrer vom Eigenfinne des Wetters und Windes 
*5. abhängt. Ungeduldig verbrachten wir den Morgen bald am Ufer, 
bald im Kaffeehaus; endlich beſtiegen wir zu Mittag dag Schiff und 
= - genoflen beim ſchönften Wetter des herrlichtten Anblids. Unfern vom 
— Molo lag die Corvette vor Anker. Bei klarer Sonne eine dunftreidhe 
Atmoſphäre: daher die beichatteten Felſenwände von Sorrent vom 
..  Ichönften Blau. Das beleuchtete, Lebendige Neapel ‚glänzte von allen 
5 Varben. Erft mit Sonnenuntergang bewegte fih das Schiff, jedoch 
— nur langſam, von der Stelle; der Widerwind ſchob ung nach dem 
PS : 
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Paufilipp und defien Spike hinüber. Die ganze Nacht gieng das 
Schiff ruhig fort. Es war in Amerika gebaut, jchnelljegelnd, in⸗ 
a. mit artigen Kämmerchen und einzelnen Zagerftätten eingerichtet. 
Die Gejelihaft anftändig munter: Operiften und Tänzer, nad Pa- 
lermo verjehrieben. Ä 


nr rs 


Seefahrt, Freitag ben 80. März. 

Bei Tagesanbruch fanden wir uns zwilchen Ischia und Gapri, 
ungefähr von legterem eine Meile. Die Sonne gieng hinter den Ges 
birgen von Capri und Capo Minerva herrlih auf. Kniep zeichnete 
fleißig die Umriffe der Küften und Inſeln und ihre verſchiedenen An⸗ 
— die langſame Fahrt kam ſeiner Bemühung zu Statten. Wir 
etzten mit ſchwachem und halbem Winde unſern Weg fort. Der 
Veſuv verlor ſich gegen vier Uhr aus unſern Augen, als Capo Mi⸗ 
nerva und Ischia noch gejehen wurden. Auch diefe verloren ſich gegen 
Abend. Die Sonne gieng unter ins Meer, begleitet von Wolfen und 
einem langen, meilenweit reichenden Streifen; Alles purpurglänzende 
Lichter. Auch diefes Phänomen zeichnete Kniep. Nun war kein 
Sand mehr zu jehen, der Horizont ringsum ein Waflerfreis, die 
Nacht heil und ſchöner, Mondſchein. 

Ich hatte doch dieſer herrlichen Anfichten nur Augenblide genießen 
können; die Seekrankheit überfiel mi bald. Ich begab mich in 
meine Sammer, wählte die horizorttale Lage, enthielt mich, außer 
weißem Brod und rothem Wein, aller Speilen und Getränfe und 
fühlte mich ganz behaglich. Abgeſchloſſen von der äußern Welt, lie 
ich die innere walten, und da eine langfame Fahrt vorauszujehen war, 
gah ih mir gleich zu beveutender Unterhaltung ein ſtarkes Penfum 
auf. Die zwei erften Ute des Taſſo, in poetiſcher Proſa geichrieben, 
hatte ich von allen Papieren allein mit über See genommen. Diele 
beiden Alte, in Abfiht auf Plan und Gang ungefähr den gegen- 
mwärtigen gleich, aber ſchon vor zehn Jahren geſchrieben, hatten etwas 
Weichliches, Nebelhaftes, welches fich bald verlor, als ich nach neuern 
Anſichten die Form vorwalten und den Rhythmus eintreten lieh. 


Seefahrt, Sonnabend ben 81. März. 

Die Sonne tauchte klar auß dem Meere herauf. Um Sieben 
Uhr erreichten wir ein franzöſiſches Schiff, welches zwei Tage vor 
uns abgegangen war; um fo viel befjer jegelten wir, und doch ſahen 
wir noch nicht das Ende unjerer Fahrt. Einigen Troft gab ung die 
Inſel Uftica, do leider zur Linten, da wir fie eben, wie aud 
Capri, hätten rechts laſſen jollen. Gegen Mittag war und der Wind 
ganz zuwider, und wir kamen nicht von der Stelle. Das Meer fieng 
an höher zu gehen, und im Schiffe war faft Alles krank. 
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Ich blieb in meiner gewohnten Lage: das ganze Städ warb um 
und um, dur und durch gedacht. Die Stunden giengen vorüber, 
ohne daß ich ihre Gintheilung bemerkt hätte, wenn nicht der ſchel⸗ 
milde Aniep, auf deſſen Appetit die Wellen keinen Einfluß hatten, 
von Zeit zu Zeit, indem er mir Wein und Brod Imadjie, die treff⸗ 
liche Mittagstafel, die Heiterkeit und Anmuth des jungen, tüchtigen 
Kapitäns, defien Bedauern, daR ich meine Portion nicht mitgeniehe, 
zugleich ſchadenfroh gerähmt hätte. Eben jo gab ihm der Uebergang 
von Scherz und Luft zu Mißbehagen und Krankheit, und mie fid 
dieſes bei einzelnen Gliedern der Gefellichaft gezeigt, reichen Stoff zu 
muthwilliger Schilderung. 

Nachmittags vier Uhr gab der Kapitän dem Schiff eine andere 
Richtung. Die großen Segel wurden wieder aufgezogen und unjere 
Fahrt gerade auf die Infel Uſtica gerichtet, hinter welcher wir zu 
großer Freude die Berge vor Sicilien erbfidten. Der Wind befferte 
fh, wir fahren ſchneller auf Sieilten los; auch kamen uns noch 
einige Inſeln zu Geſichte. Der Sonnenuntergang mar trübe, daß 
Himmelslicht Hinter Nebel verſteckt. Den ganzen Abend ziemlich gün⸗ 
— Wind. Gegen Mitternacht fieng das Meer an ſehr unruhig zu 
werben. 


Seefahrt, Sonntag ben 1. Apr, 

Um drei Uhr Morgen® Heftiger Sturm. Im Schlaf und Hull 
traum feste ich meine dramatiſchen Plane fort, indefien auf dem Ber 
del große Bewegung war. Die Segel mußten eingenommen werben, 
das Schiff ſchwebte auf ver Hohen Fluthen. Gegen Anbrud de 
Tages legte fih der Sturm, die Atmoſphäre Härte ſich anf. Nun 
lag die Inſel Uftica völlig links. Eine große Schildkröte zeigte man 
uns in der Weite ſchwimmend, durch unjere Fernröhre als ein leben⸗ 
diger Punkt wohl zu erkennen. Gegen Mittag konnten wir bie Säfte 
Steiltens mit ihren VBorgebirgen und Buchten ganz deutlich unten 
ſcheiden; aber wir waren jehr unter den Wind gekommen, wir la 
virten an md ab. Gegen Nachmittag waren wir dem Ufer näher. 
Die weſtliche Küfte, vom lilybäiſchen Borgebirge bis Capo Gallo, 
aim wir ganz deutlich, bei heiterem Wetter und hellicheinender 


anne. 

Eine Geſellſchaft von Delphinen begleitete das Schiff an beiden 
Seiten des Vordertheils und ſchoſſen immer voraus. Es war luſtig 
anzujehen, wie fie bald, von den klaren durchſcheinenden Wellen über⸗ 
det, hinſchwammen, bald mit ihren Rüdenftacheln und Floßfedern, 
— und goldſpielenden Seiten fi über dem Waifer ſpringend be 
weg 


Da wir weit unter dem Winde waren, fuhr ver Kapitän. gerabe 
auf eine Bucht zu, gleich Hinter Eapo Gallo. Kniep verjäumte die 
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ſchöne Gelegenheit nit, die mannigfaltigften Anſichten ziemlich im 
Detail zu zeichnen. Mit Sormmenuntergang wendete der Kapitän das 
Schiff wieder dem hohen Meer zu umd fuhr norboftwärts, um bie 
Höhe von Palermo zu erreithen. Ich wagte mid) manthmal auf's 
Verdeck, doch ließ ich meinen dichteriſchen Vorjag nidyt auß dem 
Sinne, und id) war des ‚ganzen Stücks jo ziemlich Herr geworben. 
Bei trüblidem Himmel heller Mondſchein, der Widerjchein auf dem 
Meer unendlih ſchön. Die Maler, um der Wirkung willen, Iafjen 
und oft glauben, der Widerſchein der Himmelslichter im Woſſer habe 
zunähft dem Beichauer die größte Breite, wo er die größte Energie 
Hat. Hier aber jah man am Horigent den MWinerfchein am Breiteften, 
der fi, wie eine zugeipiste Pyramide, zumächft am Schiff in blinkenden 
Wellen endigte. Der Kapitän verinderte die Nat noch einige Mal 
das Mandver. : | | 


Seefahrt, Montag den 2. Upril 1787. 

Früh acht Uhr fanden wir uns Palerıno gegenüber. Diejer 
Morgen erihien für mid höchſt erfreulih. Der Plan meines Drama’s 
war diefe Tage daher im Wallfiſchbauch ziemlich gediehen. Ach bes 
fand mich wohl und konnte nun auf dem Verdeck die Hüften Siciliens 
mit Aufmerkiamleit betradten. Kniep zeichnete emfig fort, und durch 
jeine gewandte Genauigkeit wurden mehrere Streifen Papier zu einem 
ſehr ſchätzbaren Andenken diejes verjpäteten Landens. 





Palermo. 

Endlich gelangten wir mit Noth und Anſtrengung Nachmittags 
am drei Uhr in den Hafen, wo uns ein höchſt erfreulicher Anblick 
entgegen trat. Völlig hergeitellt, wie ich war, empfand ich das größte 
Dergrügen. Die Stadt gegen Norden gelehrt, am Fuß hoher Berge 
liegend; über ihr, der Tageszeit gemäß, die Sorme herüberſcheinend. 
Die Llaren Shhattenjeiten aller Gebäude ſahen uns an, vom Wiber- 
ſchein erleuchtet. Monte Bellegrino reits, jeine zierliden Formen 
im vollkommenſten Lichte, links das weit hingeſtrockte Ufer mit Buchten, 
Zandzungen und Vorgebirgen. Was ferner eine allerliebite Wirkung 
hervorbrachte, war daS junge Grün zierlicher Büume, deren Gipfel, 
von hinten erleuchtet, wie große Maſſen vegetabiliſcher Johannis⸗ 
wärmer vor den dunkeln Gebäuden hin und wieder mogten. Ein 
Harer Duft blaute alle Schatten. 

Anftatt ungeduldig ans Ufer m eilen, blieben wir auf dem 
Verdeck, bis man uns wegtrieb; wo Hätten wir einen gleichen Stand⸗ 
punkt, einen jo glüdlichen Augenblid jo bafd wieder hoffen Können! 

Durch die wunderbare, aus zwei ungeheuern Pfeilern beitehenbe 
Pforte, die oben nicht geſchlofſen ſein darf, damit der thurmhohe 
Wagen der Heiligen Rofalia an den Serühmten Weite durchfahren 


v 
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tönne, führte man uns in die Stadt und ſogleich links in einen 
großen Gafthof. Der Wirth, ein alter, behagliher Mann, von jeher 
Fremde aller Nationen zu jehen gewohnt, führte uns in ein großes 
Bimmer, von deflen Ballon wir da8 Meer und die Rhede, den 
Rofalienderg und das Ufer überſchauten, auch unſer Schiff erblidten 
und unfern erften Standpuntt beurtheilen konnten. Ueber die Lage 
unferes Zimmers höchſt vergnügt, bemerften wir faum, daß im Grunde 
defielben ein erhöhter Alkoven hinter Vorhängen verftedt jei, wo ſich 
das weitläuftigfte Bett ausbreitete, das, mit einem jeidenen Thron- 
himmel prangend, mit den übrigen veralteten ftattliden Möbeln völlig 
übereinſtimmte. Ein ſolches Prunkgemach jegte und gewiffermaßen in 
Berlegenheit; wir verlangten herkömmlicherweiſe Beringungen abzu⸗ 
ſchließen. Der Alte jagte dagegen, es bebürfe Feiner Bedingung; er 
wünjhe, daß e8 uns bei ihm wohl gefalle. Wir jollten uns aud 
des Vorſaals bedienen, welcher, fühl und Iuftig, durch mehrere Bal- 
Tone Yuftig, gleih an unſer Zimmer ſtieß. 

Wir vergnügten uns an der mendlich mannigfaltigen Ausfiht 
und ſuchten fie im Einzelnen zeichnerifch und maleriich zu entwideln; 
—* bier konnte man gränzenlos eine Ernte für den Künſtler über 

auen. 

Der helle Mondſchein Iodte uns des Abends noch auf die Rhede 
und hielt nach der Nüdlehr uns noch eine lange Zeit auf dem Alten. 
Die Beleuchtung war Jonderbar, Ruhe und Anmuth groß. 


Palermo, Dindtag ben 3. April 

Unfer Erſtes war, die Stabt näher zu betrachten, die jehr leicht 
zu überichauen und ſchwer zu kennen ift, leicht, weil eine meilenlange 
Straße vom untern zum obern Thor, vom Meere bis gegen daB Ge 
dirg, fie durchſchneidet und dieſe ungefähr in der Mitte von einer 
andern abermals durchſchnitten wird: was auf diejen Linien liegt, if 
bequem zu finden; das Innere der Stadt Hingegen verwirrt ben 
Fremden, und er entwirrt fi nur mit Hülfe eines Führers diejem 
Labyrinthe. 

Gegen Abend ſchenkten wir unſere Aufmerkſamkeit der Kutſchen⸗ 
reihe, der bekannten Fahrt vornehmerer Perſonen, welche ſich zur 
Stadt hinaus auf die Rhede begaben, um friſche Luft zu Ichöpfen, 
fh zu unterhalten und allenfalls zu courtoifiren. 

Zwei Stunden vor Nacht war der Vollmond eingetreten und ver- 
herrlichte den Abend unausiprehlid. Die Lage von Palermo gegen 
Norden macht, daß fih Stadt und Ufer jehr wunderſam gegen bie 
großen Himmelßlichter verhält, deren Widerſchein man niemals in 
den Wellen erblidt. Dekmegen wir auch heute, an dem heiterſten 
Tage, da8 Meer duntelblau, ernfthaft und zubringlih fanden, an⸗ 
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ſtatt daß es bei Neapel von der Mittagsſtunde an immer heiterer, 
luftiger und ferner glänzt. 

Kniep hatte mich ſchon heute manchen Weg und manche Be— 
trachtung allein machen laſſen, um einen genauen Kontur des Monte 
Pellegrino zu nehmen, des ſchönſten aller Vorgebirge der Welt. 





Hier noch Einiges zuſammenfaſſend, nachträglich und vertraulich. 

Wir fuhren Donnerstag den 29. März mit Sonnenuntergang 
von Neapel und landeten erft nach vier Tagen um drei Uhr im Hafen 
von Palermo. Kin kleines Diarium, das ich beilege, erzählt übers 
haupt unſere Schidjale. Ich habe nie eine Reije jo ruhig angetreten 
als dieje, habe nie eine ruhigere Zeit gehabt a auf der durch be= 
ftändigen Gegenwind jehr verlängerten Fahrt, jelbft auf dem Bette 
im engen Kämmerchen, mo ich mich die erften Tage halten mußte, 
weil mich die Seefrankfheit ſtark angriff. Nun vente ich ruhig zu euch 
hinüber; denn wenn irgend etwas für mich entſcheidend war, jo ift 
e8 dieſe Reife. 

Hat man FH nicht ringsum vom Meere umgeben gejehen, fo 
hat man feinen Begriff von. Welt und von feinem Verhältniß zur 
Welt. Als Landichaftszeichner hat mir diefe große fimple Linie ganz 
neue Gedanken gegeben. 

Wir haben, wie das Diarium ausweist, auf dieſer kurzen Fahrt 
mancherlei Abwechslungen und gleichſam die Schidjale der Seefahrer 
im Kleinen gehabt. Webrigens ift die Sicherheit und Bequemlichkeit 
des Padetboots nicht genug zu loben. Der Kapitän ijt ein jehr 
braver und recht artiger Mann. Die Gejelligaft war ein ganzes 
Theater, gutgefittet, leivlih und angenehm. Mein Künftler, den ich 
bei mir habe, ift ein munterer, treuer, guter Menſch, der mit der 
größten Akkurateſſe zeichnet; er bat alle Inſeln und Hüften, wie fie 
fich zeigten, umriſſen; es wird euch große Yreude machen, wenn id) 
Alles mitbringe. Uebrigen® bat er mir, die langen Stunden der 
Ueberfahrt zu verkürzen, das Mechaniſche der Waflerfarbenmalerei 
ber die man in Italien jest jehr Hoch getrieben hat, aufge» 
chrieben; verfteht fih den Gebrauch gewifler Farben, um gewiſſe 
Töne herborzubringen, an denen man fi, ohne daS Geheimnik zu 
wifien, zu Tode mijhen würde. Ich hatte wohl in Rom Manches 
davon erfahren, aber niemals im Zujammenhange. Die Künftler 
haben es in einem Lande ausfludirt, wie Italien, wie dieſes ift. 
Mit Teinen Worten ift die dunftige Klarheit auszupräden, die um 
die Küften jchwebte, als wir am ſchönſten Nachmittage gegen Palermo 
anfuhren. Die Reinheit der Konture, die Weichheit des Ganzen, 
das Auseinanderweichen der Töne, die Harmonte von Himmel, Meer 
und Erde — mer e8 geliehen bat, der hat e8 auf jein ganzes Leben. 
Nun verfteh’ ih exit die Glaude»Lorrains und habe Hoffnung, aud) 
dereinft im Norden aus meiner Seele Schattenbilder dieſer glüdlichen 
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Wohnung hervorzubringen. Wäre nur alles Kleinliche jo rein daraus 
weggewajchen al& die Kleinheit der Strohdächer aus meinen Zeichen⸗ 
begriffen. Wir wollen jehen, was dieje Königin der Inſeln thun kann. 

Wie fie ung empfangen bat, habe ich Leine Worte auszudrücken: 
mit frijhgrünenden Maulbeerbäumen, immer grünendem Dleanber, 
Eitronenheden u. ſ. w. In einem dffentlicden Garten ftehen weite 
Beete von Ranunkeln und Anemonen. Die Luft if mild, warn 
und wohlriehend, der Wind lau. Der Mond gieng dazu voll hinter 
einem Borgebirge herauf und ſchien ins Meer; und dieſen Genuß, 
nachdem man vier Tage und Nächte auf den Wellen geſchwebt! Vers 
zeiht, wenn ih mit einer flumpfen Weder aus einer Tuſchmuſchel, 
aus der mein Geführte die Umriſſe nachzieht, dieſes hinkrigle. Es 
fommt doch wie ein Lispeln zu euch hinüber, indeß ich Allen, bie 
mid lieben, ein ander Denkmal, diefer meiner glüdliden Stunden 
bereite. Was e8 wird, ſage ich nicht; warn ihr es erhaltet, kann 
ih auch nicht jagen. 


Diefes Blatt ſollte nun, meine Geliebten, euch des fchönften 
Genuſſes, in jofern e8 möglich wäre, theilhaft machen; es jollte bie 
Schilderung der unvergleichlichen, eine große Waflermafte umfafjenden 
Bucht überliefern. Bon Oſten herauf, wo ein flächeres Borgebirg 
weit in die See greift, an vielen ſchroffen, wohlgebildeten, wald 
bewachjenen Fellen Hin bis an die Filderwohnungen der Borfläbte 
herauf, dann an der Stadt felbft her, deren äußere Häufer alle nad 
dem Hafen ſchauen, mie unjere Wohnung auch, bis zu dem Thore, 
durch welches wir hereinlamen. Dann geht es weſtwärts weiter fort 
an den gewöhnlichen Landungsplatz, wo Tleinere Schiffe anlegen, bis 
zu dem eigentlihen Hafen, an den Molo, die Station größerer 
Schiffe. Da erhebt fih nun, ſämmtliche Fahrzeuge zu ſchützen, in 
Weiten der Monte Pellegrino in feinen Ihönen Formen, nachdem ex 
ein Tiebliches, fruchtbare Thal, das fih bis zum jenſeitigen Meer 
erſtreckt, zwiſchen fih und dem eigentlidhen feften Land gelafien. 

Kniep zeichnete, ich jhematifirte, Beide mit großem Genuß, und 
nun, da wir Fröhlih nad Haufe kommen, Tühlen wir Beide weber 
Kräfte noh Muth, zu wieverholen und auszuführen. Unſere Ent 
würfe müſſen alfo für künftige Zeiten Tiegen bleiben, und bielek 
Blatt gibt euch bloß ein Zeugniß unſeres Unvermögens, dieſe Gegen 
ftände genugſam zu faflen, oder vielmehr unferer Anmaßung, fe in 
ſo kurzer Zeit erobern und beherrichen zu mollen. 





Palermo, Mittivod) ben &. Mpril. 
Nachmittags befuchten wir das fruchtreihe und angenehme Thal, 

welches die jühlichen Berge herab an Palermo vorbeizieht, 

Ihlängelt von dem Fluß Oreto. Auch Hier wird ein malerijſches 
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Auge und eine geſchickte Hand gefordert, wenn ein Bild ſoll gefunden 
werden; und doch erhaſchte Kniep einen Standpunkt, da, wo das ge⸗ 
ſtemmte Waſſer von einem halbzerſtörten Wehr herunterfließt, be⸗ 
ſchattet von einer fröhlichen Baumgruppe, dahinter, das Thal hinauf⸗ 
wärt3, die freie Ausſicht und einige landwirthſchaftliche Gebäude. 

Die ſchönſte Frühlingswitterung und eine hervorquellende Frucht⸗ 
barleit verbreitete das Gefühl eines belebenden Friedens über das 
ganze Thal, welches mir der ungejchicte Führer durch feine Gelehr⸗ 
ſamkeit verkummerte, umftändlich erzählend, wie Hannibal hier vor⸗ 
mals eine Schlacht geliefert, und was für ungeheure Kriegsthaten an 
dieſer Stelle geſchehen. Unfreundlich verwies ih ihm das fatale Her- 
borrufen folder abgeſchiedenen Geſpenſter. Es ſei ſchlimm genug, 
meinte ich, daß von Zeit zu Zeit die Saaten, wo nicht immer von 
Elephanten, doch von Pferden und Menſchen zerſtampft werden müßten. 
Man ſolle wenigſtens die Einbildungskraft nicht mit ſolchem Nach⸗ 
getümmel aus ihrem friedlichen Traume aufſchrecken. Er verwunderte 
ſich ſehr, daß ih das klafſiſche Andenken an jo einer Stelle ver⸗ 
Ihmähte, und ich Tonnte ihm freilich nicht Deutlich machen, wie mir 
bei einer ſolchen Bermilhung des Vergangenen und des Gegenwär« 
tigen zu Muthe ei. 

Noch mwunderlicher erihien ich dieſem Begleiter, als ich auf allen 
feichten Stellen, deren der Fluß gar viele troden läßt, nad Steinchen 
ſuchte und die verfchienenen Arten derjelben mit mir forttrug. Ich 
konnte ihm abermals nicht erklären, daß man fid von einer gebir- 
gigen Gegend nicht fchneller einen Begriff machen kann, als wenn 
man die Gefteinarten unterjut, die in den Bächen berabgefchoben 
werden, und daß hier auch die Aufgabe fei, durch Trümmer fi eine 
Borftellung von jenen ewig Hafliihen Höhen des Erdalterthums zu 
verſchaffen. 

Auch war meine Ausbeute aus dieſem Fluſſe reich genug: ich 
brachte beinah vierzig Stücke zuſammen, welche ſich freilich in wenige 
Rubrifen unterordnen ließen. Das Meiſte war eine Gebirgsart, die 
man bald für Jajpis oder Hornftein, bald für Thonfhiefer anſprechen 
fonnte. Ich fand fie theils in abgerundeten, theils unförmigen Ge- 
fchieben, theils rhombiſch geftaltet, von vielerlei Farben. Ferner 
famen viele Abänderungen des ältern Kalkes vor, nicht weniger Brec⸗ 
cien, deren Bindemittel Kalk, die verbundenen Steine aber bald 
Jaſpis, bald Kalt waren. Auch fehlte es nicht an Geſchieben von 
Muſchelkalk. 

Die Pferde füttern ſie mit Gerſte, Häckerling und Kleien; im 
Frühjahr geben fie ihnen geſchoßte grüne Gerſte, um fie zu erfriſchen, 
per rinfrescar, wie fie e8 nennen. Da fie feine Wieſen haben, fehlt 
es on Heu. Auf den Bergen gibt e8 einige Weide, auch auf den 
Aeckern, da ein Drittel als Brache Liegen bleibt. Sie halten wenig 
Schafe, deren Race aus der Barbarei kommt, Aberhaupt auch mehr 
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rn als Pferde, weil jenen die hitzige Nahrung befler bekommt, 
als Die 

Die Blaine, worauf Palermo liegt, jo wie außer der Stadt die 
Gegend Ai Eolli, aud ein Theil der Baggaria, hat im Grunde 
Muſchelkalk, woraus die Stadt gebaut if; daher man denn aud 
große Steinbrüche in diefen Lagen findet. In der Nähe von Monte 
Pellegrino find fie an einer Stelle über Tunfzig Fuß tief. Die umtern 
Lager find weißer von Farbe. Man findet darin viel verfteinte Ko— 
rallen und. Schalthiere, vorzüglich große Pilgermufcheln. Das obere 
Lager ift mit rothem Thon gemiſcht und enthält werig oder gar 
feine Muſcheln. Ganz obenauf liegt rother Thon, deſſen Lage jedoch 
nicht ſtark if. 

Der Monte Pellegrino hebt ih aus allem diefen hervor; er ift 
ein älterer Kalk, hat viele Löcher und Spaltungen, welche, genau 
betrachtet, obgleich jehr unregelmäßig, fih doch nad der Ordnung 
der Bänke richten. Das Geftein ift feit und Elingend. 


Balerıng, Donnerdtag ben 5. April. 

Wir giengen die Stadt im Belondern durch. Die Bauart gleicht 
meiften® der von Neapel, doch ftehen öffentlide Monumente, zum 
Beilpiel Brunnen, noch weiter entfernt vom guten Geihmad. Hier 
ift nit, wie in Rom, ein Kunſtgeiſt, welcher die Arbeit regelt; nur 
von Zufälligleiten erhält das Bauwerk Geftalt und Dafein. Ein von 
dem ganzen Infelvolfe angeftaunter Brunnen eriftirte ſchwerlich, wenn 
e8 in Sicilien nicht Schönen bunten Marmor gäbe, und wenn nidt 
gerade ein Bildhauer, geübt in Thiergeftalten, damals Gunft gehabt 
hätte. Es wird ſchwer halten, diefen Brunnen zu beichreiben. Auf 
einem mäßigen Plate fteht ein rundes architektoniſches Wert, nicht 
gar ſtockhoch, Sodel, Mauer und Gefims von farbigem Marmor; in 
die Mauer find, in Einer Flucht, mehrere Niſchen angebragt, aus 
weldhen, von weißem Marmor gebildet, alle Arten Thierföpfe auf 
geftredten Hälfen herausfchauen: Pferd, Löwe, Kameel, Elephant 
wechjeln mit einander ab, und man erwartete kaum hinter dem Kreiſe 
diefer Menagerie einen Brunnen, zu weldem von vier Seiten durd 
gelafiene Luden marmorene Stufen binaufführen, um das reihlid 
geipenvdete Waſſer jhöpfen zu laſſen. 

Etwas Aehnliches ift e8 mit den Kirchen, wo die Prachtliebe der 
Sefuiten noch überboten ward, aber nicht aus Grundſatz und Abſicht, 
ſondern zufällig, wie allenfall8 ein gegenmwärtiger Handwerfer , Figuren» 
oder Laubſchnitzer, Vergolder, Ladirer und Marmorirer gerade Das, 
was er vermochte, ohne Geihmad und Leitung an gewiſſen Stellen 
anbringen wollte, i 

Dabei findet man eine Fähigkeit, natürliche Dinge nachzuahmen, 
wie denn zum Beilpiel jene Thierköpfe gut genug gearbeitet find. 
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Dadurch wird freilich die. Bewunderung der Menge erregt, Deren 
ganze Kunftfreude nur darin befteht, daR fie das Nachgebilvdete mit 
dem Urbilde vergleihbar findet. | 

Gegen Abend machte ich eine heitere Belanntichaft, indem id) 
auf der langen Straße bei einem Tleinen Handelsmanne eintrat, um 
verſchiedene Kleinigkeiten einzufaufen. Als ich vor dem Laden ftand, 
die Waare zu bejehen, erhob fich ein geringer Luftſtoß, welcher, längs 
der Straße herwirbelnd, einen unendlichen erregten Staub in alle 
Buden und Fenfter jogleich vertheilte. 

Bei allen Heiligen! jagt mir, rief ih aus, woher kommt die 
Unreinlichleit eurer Stadt? und iſt derſelben denn nicht abzuhelfen? 
Diefe Straße wetteifert an Länge und Schönheit mit dem Corſo zu 
Rom. An beiden Seiten Schrittjteine, die jeder, Laden- und Werk⸗ 
ftattbefiger mit unabläffigem Kehren reinlich hält, indem er Alles in 
die Mitte Hinunterjhiebt, melde dadurch nur immer unreinlicher 
wird und euch mit jedem Windshauch den Unrath zurüdjendet, den 
ihr der Hauptftraße zugemwiejen habt. In Neapel tragen geichäftige 
Eſel jeden Tag das Kehricht nach Gärten und Feldern: follte denn 
bei an nicht irgend eine ähnliche Einrichtung entftehen oder getroffen 
werden 

Es ift bei uns nun einmal, wie es ift, verjeßte der Mann: 
was wir auß dem Haufe werfen, verfault gleich vor der Thüre über 
einander. Ahr jeht hier Schichten von Stroh und Rohr, von Küchen⸗ 
abgängen und allerlei Unrath; das trodnet zujammen auf. und fehrt 
als Staub zu ung zurüd. Gegen den mehren wir und den ganzen 
Tag. Aber jeht, unfere ſchönen, geihäftigen, niedlichen Beſen ver« 
mehren, zulegt abgejtumpft, nur den Unrath vor unjern Häufern. 

Und, luſtig genommen, war e8 wirflih an dem. Sie haben 
niedliche Beschen von Zwergpalmen, die man mit weniger Abänderung 
zum Fächerdienſt eignen könnte; fie jchleifen fich leicht ab, und die 
ftumpfen liegen zu Taufenden in der Straße. i 

Auf meine wiederholte Frage, ob dagegen Keine Anftalt zu treffen 
fei, ermwieberte er, die Nede gehe im Volle, daß gerade Die, welche 
für NReinlichfeit zu forgen Hätten, wegen ihres großen Einfluffes nicht 
genöthigt werben könnten, die Gelber pflihtmähig zu verwenden, und 
dabei jei noch der wunderliche Umftand, dag man fürchte, nach weg⸗ 
geſchafftem mifthaften Geftröhde werde erft veutlih zum Borichein 
fommen, wie jchleht das Pflafter darunter beichaffen jet, wodurch 
denn abermals die unrebliche Verwaltung einer andern Kaſſe zu Tage 
fommen würde. Das alles aber jei, fette er mit poflierlidem Aus⸗ 
drud hinzu, nur Auslegung von Webelgefinnten, er aber von der 
Meinung Derjenigen, welche behaupten, der Übel erhalte feinen Kar- 
rofjen diefe weiche Unterlage, damit fie des Abends ihre herkömm⸗ 
liche Luftfahrt auf elaſtiſchem Boden bequem vollbringen Tünnten. 
Und da der Mann einmal im Zuge war, bejcherzte er noch mehrere 
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Volizeimigbräudge, mir zu tröſtlichem Beweis, daß der Menſch noch 
immer Humor genug Hat, fi über das Unabwendbare luſtig zu 
maden. | 





Bolermo, Freitag ben 8, April, 

Die Heilige Nofalie, Schhukpatronin von Palermo, ift durch die 
Beſchreibung, welche Brydone von ihrem Felte gegeben bat, To all- 
gemein belannt geworden, daß es den Freunden gewiß angenehm fein 
muß, etwas von dem Orte und der Stelle, wo fie befonder& verehrt 
wird, zu lefen. 

Der Monte PBellegrino, eine große Felſenmaſſe, breiter als Hoc, 
liegt an dem norbiweftlicden Ende des. Golfs von Palermo. Seine 
ſchöne Form läßt fi mit Worten nicht beichreiben,; eine voll 
fommene Abbildung davon findet fi in dem Voyage pittoresque 
de la Sicile. Er beſteht aus einem grauen Kalkſtein der Triühern 
Epoche. Die Felſen ind ganz nadt;z kein Baum, fein Strauch wächst 
auf ihnen, Taum daß die flachliegenden Theile mit etwas Rafen und 
Moos bededt find. 

In einer Höhle dieſes Berges entdeckte man zu Anfang Des 
borigen Jahrhunderts bie Gebeine der Heiligen und brachte fie nad) 
Valermo. Ihre Gegenwart befreite die Stadt von ver Pet, mb 
Rojalie war jeit diefem Augenblide die Schußheilige de Volls; man 
— ihr Kapellen und ſtellte ihr zu Ehren glänzende Feierlich⸗ 

eiten an. 

Die Andädtigen wallfahrteten fleifig auf den Berg, und man 
erbaute mit großen Koſten einen Weg, der wie eine Waflerleitung 
auf Pfeilern und Bogen ruht und in einem Zickzack zwijchen zwei 
Klippen hinauffteigt. 

Der Andachtsort ſelbſt ift der Demuth der Heiligen, welche fich 
dahin flüchtete, angemeffener, als die prädtigen Feſte, weldde man 
ihrer völligen Entäußerung von der Welt zu Ehren anftellte. Und 
vielleicht Hat die ganze Ehriftenheit, welche nun adhtzehnhundert Jahre 
— Befitz, ihre Pracht, ihre feierlichen Luſtbarkeiten auf Das Elend 
ihrer erften Stifter und eifrigften Belenner gründet, feinen heiligen 
Ort aufzumeilen, der auf eine jo unjchuldige und gefühlvolle Art ver: 
ziert und verehrt wäre. 

Denn man den Berg erftiegen bat, wendet man fi um eme 
Felſenecke, wo man einer fteilen Felswand nah gegenüber ſteht, an 
welcher die Kirche und das Kloſter gleichſam feſtgebaut Find. 

Die Außenſeite der Kirche Hat nichts Einladendes noch Ber- 
ſprechendes; man eröfnet die Thüre ohne Erwartung, wird aber auf 
das Wunderbarfte überraſcht, indem man hineintritt. Man befindet 
fi unter einer Halle, welche in der Breite der Kirche hinläuft und 
gegen das Schiff zu offen iſt. Man flieht in derſelben die gewöhn- 
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lichen Gejähe mit Weihwafler und einige Beichtſtühle. Das Schiff 
der Kirche ift ein offener Hof, der, an der rechten Seite von rauhen 
Felſen, auf der linken von einer Kontinuation der Halle zugeſchloſſen 
wird. Er ift mit Steinplatten etwas abhängig belegt, damit das 
ae ablaufen kann; ein Heiner Brunnen fteht ungefähr in 
er Mitte. — 

Die Höhle ſelbſt ift zum Chor umgebildet, ohne daß man ihr 
bon ihrer natärlicden rauhen Geftalt etwas genommen hätte. Einige 
Stufen führen hinauf: gleich ftcht der große Pult mit dem Chor⸗ 
buche entgegen, auf beiden Seiten die Ehorftähle. Alles wird von 
dem aus dem Hofe oder Schiff einfallenden Tageslicht erleuchtet. 
—— in dem Dunkel der Höhle, ſteht der Hauptaltar in der 

e 


Man Hat, wie ſchon gejagt, an der Höhle nichts verändert; 
alftin da die Feljen immer von Wafler träufeln, war es nöthig, 
den Ort troden zu halten. Man bat vieles durch bleierne Rinnen 
bewirft, welche man an den Kanten der Felſen hergeführt und ver- 
ſchiedentlich mit einander verbunden bat. Da fie oben breit find 
und unten ſpitz zulaufen, au mit einer ſchmutziggrünen Farbe an⸗ 
— find, jo ſieht es faſt aus, als wenn die Höhle inwendig 

t großen Kaltusarten bewachſen wäre. Des Wafler wird theils 
feitwärts,, theils hinten in einen Tlaren Behälter geleitet, woraus es 
die Gläubigen ſchöpfen und gegen allerlei Uebel gebrauchen. 

Da ich dieſe Gegenſtände genau betrachtete, trat ein Geiftlicher 
zu mir und fragte mid, ob id) etwa ein Genueſer ſei und einige 
Meilen wollte leſen laſſen. Ich verjegte ihm darauf, ich jet mit einem 
Genuefer nad Palermo gekommen, weldger morgen, als an einem 
Teittage, beraufiteigen würde. Da immer Giner von ums zu Haufe 
bleiben müßte, wäre ich heute heraufgegangen, mich umzujehen. Er 
verjegte darauf, id; möchte mid) aller Freiheit bebienen, Alles wohl 
betradgten und meine Devotion verrichten. Beſonders wies er mid 
on einen Altar, der links in der Höhle ſtand, als ein beionderes 
Heiligthum, und verließ mid). 

Ich ſah durch die Deffuungen eines großen, aus Mefling ge 
triebenen Laubwerks Lampen unter dem Altar herborjchinmern, Iniete 
ganz nahe davor hin und blickte durch die Deffnungen. Es war in⸗ 
wendig noch ein Gitterwerl von feinem geflodhtenem Meſſingdraht 
vorgezagen, jo daß man nur wie durch einen Flor den Gegenitand 
dahinter untericgeiden Tonnte. 

Ein ſchönes Frauenzimmer erblidte ich bei dem Schein einiger 
ſtilen Lampen. Sie lag wie in einer Art von Entzüdung, die 
Augen halb geſchloſſen, den Kopf nachläſſig auf die rechte Hand ge» 
legt, die mit vielen Ringen geihmüdt war. Ich Konnte das Bild 
nicht genug betrachten; es ſchien mir gang bejondere Reize zu haben. 
Ihr Gewand iſt aus einem vergoldeien Blech getrieben, welches einen 


_ 
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rei von Gold gewirkten Stoff gar gut nachahmt. Kopf und Hände 
bon weißen Marmor find, ich darf nicht fagen, in einem hohen 
Etil, aber doch jo natürlich und gefällig gearbeitet, daß man glaubt, 
fie müßte Athen holen und fi beivegn. Ein Feiner Engel ſieht 
— ihre und ſcheint ihr mit einem Lilienſtengel Kühlung zu⸗ 
zuwehen. 

Unterdeſſen waren die Geiſtlichen in die Höhle gekommen, hatten 
fi auf ihre Stühle gefegt und fangen die Beiper. Ach fette mid 
auf eine Bank gegen dem Altar über und hörte ihnen eine Weile zu; 
alsdann begab ich mid wieder zum Altare, Iniete nieder und fuchte 
das Ihöne Bild der Heiligen noch deutlicher gewahr zu werden. Ich 
überließ mich ganz der reizenden Illuſion der Geftalt und des Ortes. 

Der Belang der Geiftlihen verflang nun in der Höhle, das 
Wafler riefelte in das Behältnig gleich neben dem Altare zufamngen, 
die überhangenden Felſen des Vorhofs, des eigentlichen Schiffs ber 
Kirche, ſchloſſen die Scene noch mehr ein. Es war eine große Stille 
in diefer gleihjam wieder ausgeftorbenen Wüfte; eine große Reinlid- 
feit in einer wilden Höhle: der Flitterputz des katholiſchen, bejonders 
ee Gottesdienftes, hier noch zunächſt feiner natürlichen Ein- 
alt; die Illufion, welche die Geftalt der ſchönen Schläferin hervor⸗ 
brachte, auch einem geübten Auge noch reizend — genug, id) fonnte 
mid nur mit Schwierigleit von diefem Orte Iosreiken und kam erft 
in ſpäter Nacht wieder in Palermo an. 


Palermo, Sonnabend ben 7. April, 

In dem Bffentlihen Garten, unmittelbar an der Rhede, bradhte 

ih im Stillen die vergnügteften Stunden zu. Es ift der wunderbarfte 
Ort von der Welt. Regelmäßig angelegt, jcheint er uns doch feen- 
haft; vor nicht gar langer Zeit gepflanzt, verjekt er ins Alterthum. 
Grüne Beeteinfaffungen umjchließen fremde Gewächſe; Eitronenipaliere 
wölben fih zum niedlichen Raubengange; hohe Wände des Olean⸗ 
ders, geſchmuͤckt von taufend rothen nelfenhaften Blüthen, Loden das 
Auge; ganz fremde, mir unbelannte Bäume, noch ohne Laub, wahr- 
ſcheinlich aus wärmern Gegenden, verbreiten jeltiame Zweige. Eine 
—— dem flachen Raum erhöhte Bank läßt einen ſo wunderſam ver⸗ 
chlungenen Wachsthum überſehen und lenkt den Blick zuletzt auf große 
Baſſins, in welchen Gold⸗ und Silberfiſche ſich gar lieblich bewegen, 
bald ſich unter bemooste Röhren verbergen, bald wieder ſchaarenweis, 
dur einen Biffen Brod gelodt, fi verlammeln. An den Pflanzen 
ericheint durchaus ein Grün, das wir nicht gewohnt find, bald gelb- 
licher, bald blaulicher als bei uns. Was aber dem Ganzen die wun⸗ 
derjamfte Anmuth verlieh, war ein ftarter Duft, der ſich über Alles 
leihförmig verbreitete, mit jo merklicher Wirkung, daß die Gegen- 

ände, auf nur einige Schritte Hinter einander entfernt, fi ent- 
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ſchiedener hellblau von einander abjegten, fo daß ihre eigenthümliche 
Farbe zulegt verloren gieng oder wenigſtens ſehr überbläut fie fich 
dem Auge darftellten. 

Welche wunderſame Anſicht ein folder Duft entferntern Gegen- 
Händen, Schiffen, Borgebirgen ertbeilt, ift für ein maleriiches Auge 
mertwürdig genug, indem die Diftanzen genau zu untericheiden, ja 
zu meflen find; deßwegen auch ein Spaziergang auf die Höhe höchſt 
zeizend ward. Dean jah feine Natur mehr, jondern nur Bilder, wie 
fie der fünftlichfte Maler durch Lafiren aus einander gejtuft Hätte. 

Aber der Eindrud jenes Wundergartens war mir zu tief geblieben; 
die Ihmärzlichen Wellen am nördlichen Horizonte, ihr Anftreben an 
die Buchtlrimmungen, jelbft der eigene Gerud) des dünftenden Meeres, 
Das alles rief mir die Inſel der jeligen Phäaken in die Sinne, jo 
wie ins Gedächtniß. ch eilte ſogleich, einen Homer zu kaufen, jenen 
Gejang mit großer Erbauung zu lejen und eine Heberjegung aus dem 
Stegreif Kniepen vorzutragen, der wohl verbiente, bei einem guten 
a, Wein von feinen ftrengen heutigen Bemühungen behaglich aus⸗ 
zuruhen. 


\ 


Palermo, den 8. April 1787. Dſfterſonntag. 


Nun aber gieng bie larmige Freude Über die glüdliche Aufer- 


ftehung des Herrn mit TageSanbrud los. Petarden, Lauffeuer, 
Schläge, Schwärmer und dergleichen wurden kaſtenweiſe vor den Kirch⸗ 
thüren losgebrannt, indeſſen die Gläubigen ſich zu den eröffneten 
Tlügelpforten drängten. Oloden» und Orgelſchall, EChorgejang der 
Prozeflionen und der ihnen entgegnenden geiftlihen Chöre Tonnten 
wirklich das Ohr Derjenigen verwirren, die an eine jo lärmende Gottes⸗ 
verehrung nicht gewöhnt waren. 

Die frühe Meffe war kaum geendigt, als zwei wohlgepußte Laufer 
des Bicelönigs unſern Gafthof bejuchten, in der doppelten Abficht, 
einmal den — Fremden zum Feſte zu gratuliren und da⸗ 
gegen ein Trinkgeld einzunehmen, mich jodann zur Tafel zu laden, 
weßhalb meine Babe etwas erhöht werden mußte. 

Nachdem ich den Morgen zugebiacht, die verjchiedenen Kirchen 
zu beſuchen und die Velfägefichter und Geftalten zu betrachten, fuhr 
ich zum Palaft des Vicekönigs, welcher am obern Ende der Stadt 
liegt. Weil ich etwas gu früh gefommen, fand ‚ich die großen Säle 
nod leer, nur ein Heiner munterer Mann gieng auf mich zu, den ih 
fogleich für einen Maltheſer erlannte. 

Als er vernahm, daß ich ein Deuticher jet, Tragte er, ob id 
ihm Nachricht von Erfurt zu geben wife, er habe dajelbft einige Zeit 
fehr angenehm zugebracht. Auf jeine Erfundigungen nad der von 
Dachersden'ſchen Familie, nach dem Coadjutor von Dalberg, konnte ich 
ihm hinreichende Auskunft geben, worüber er ſehr vergnügt nach dem 
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Abrigen Thlteingen Tragte Mit bedenklichem Antheil erkundigie er 
fh nad Weimar. 

Wie ſteht es denn, fagte er mit dem Manne, der zu meiner 
Zeit, jung und lebhaft, dajelbft Regen und ſchönes Wetter madte? 
35 babe feinen Ramen vergeſſen; genug aber, e3 ift der Verfaſſer 
des Werther! 

Nach einer Heinen Baufe, als wenn ich mich bedächte, erwiederte 
id: Die Perſon, nach der Ahr Euch gefällig erfundigt, bin ich ſelbſt! 

Mit dem fihtbarften Zeichen des Erftaunens fuhr er zurüd und 
rief aus: Da muß fi viel verändert haben! 

D ja! verjegte ich: zwiſchen Weimar und Palermo babe ih 
mande Beränderung gehabt. 

An dem Augenblid trat mit feinem Gefolge der Vicelünig herein 
und beirug ſich mit anftänrdiger Yreimüthigleit, wie es einem ſolchen 
Heren geziemt. Gr enthielt fih jedoch nicht des Lächelns über den 
Malthefer, welder jeine Verwunderung, mich hier zu jehen, auszu⸗ 
drüden fortfugr. Bei Tafel ſprach der Vicekönig, neben dem ich ſaß, 
über die Abſicht meiner Reiſe und verfiderte, daß er Befehl geben 
wolle, mich in Balermo Alles jehen zu laflen und mid auf meinem 

Wege durch Sicilien auf alle Weife zu fürbern. 


Palermo, Nontag den 9. April, 

Heute den ganzen Tag beichäftigte und der Unfinn des Prinzen 
Ballagonia; und aud dieſe Thorheiten waren ganz etwas Anders, 
al wir uns lejend und hörend vorgeftellt. Denn bei der größten 
Wahrheitsliebe kommt Derjenige, der vom Abſurden Redgenichaft geben 
fol, immer ind Gedränge: er will einen Begriff davon überliefern, und 
To macht er es ſchon zu etwas, da es eigentlich ein Nichts iſt, welches Tür 
Etwas gehalten jein will. Und fo muß ich noch eine andere allge 
meine Reflexion vorausſchicken, daß weder das Abgeſchmackteſte nod 
dag Vortreffliäfte ganz unmittelbar aus Einem Menſchen, aus Giner 
Zeit hervorſpringe, daß man vielmehr beiden mit einiger Aufmerk⸗ 
ſamkeit eine Stammtafel der Herkunft nachweiſen künme. 

Jener Brimnen in Palermo gehört unter die Vorfahren der 
Pallagoniſchen Raferei, nur daß Diele bier, auf eignem Grund umd 
Boden, in der größten Freiheit und Breite ſich hervorthut. Ich will 
den Verlauf des Entftehens zu entwickeln juchen. 

Wenn ein Luftihloß in diefen Gegenden mehr ober weniger in 
der Mitte des ganzen Beſitzthums Liegt und man alle, um zu ber 
herrſchaftlichen Wohnung zu gelangen, durch gebaute Felder, Küchen⸗ 
gärten und dergleichen landwirthſchaftliche Näplichleiten zu fahren 
hat, erweiſen fie fi) haushältiſcher als die Nordländer, die oft eine 
große Strede guten Bodens zu einer Parlanlage verwenden, um mit 
unfruchtbarem Gefträuche dem Auge zu ſchmeicheln. Diefe Süpländer 
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hingegen führen zwei Mauern auf, zwiſchen welchen man zum Schloß 
gelangt, ohne daß man gewahr werde, was rechts oder links vorgeht. 
Diefer Weg beginnt gewöhnlich mit einem großen Bortal, wohl auch 
mit einer gewölbten Halle, und endigt im Schloßhofe. Damit nun 
aber da8 Auge zwilden diejen Mauern nicht ganz unbefrievigt jet, 
fo find fie oben ausgebogen, mit Schnörkeln und Poſtamenten ver- 
ziert, worauf allenfallß hie und da eine Vaſe fteht. Die Flächen find 
abgetündt, in Telder getheilt und angeftrigen. Der Schlokhof macht 
ein Rund von einflödigen Häujern, wo Geſinde und Arbeitsleute 
wohnen; das vieredte Schloß fleigt Über Alles empor. 

Dieß if die Art der Anlage, wie fie herlömmlich gegeben ift, 
wie fie auch Ichon Früher mag beftanvden haben, bis der Vater des Prin- 
zen da8 Schloß baute, zwar auch nicht in dem beten, aber doc er⸗ 
träglidem Geſchmack. Der jegige Befiker aber, ohne jene allgemeinen 
Grundzüge zu verlafien, erlaubt. jeiner Luft und Leidenſchaft zu miß⸗ 
geftaltetem, abgeihämadten Gebilde den freieften Lauf, und man er- 
zeigt ihm viel zu viel Ehre, wern man ihm nur einen Funken Einbil- 
dungskraft zujchretbt. — 

Wir treten alſo in die große Halle, welche mit der Gränze des 
Befitzthums ſelbſt anfängt, und finden ein Achteck, ſehr hoch zur 
Breite. Bier — Rieſen mit modernen zugeknöpften Ga⸗ 
maſchen tragen das Gefims, auf welchem, dem Eingang gerade gegen⸗ 
über, die heilige Dreieinigkeit ſchwebt. | 

Der Weg nad dem Scloffe zu ift breiter als gewöhnlich, die 
Mauer in einen fortlaufenden hohen Sodel verwandelt, auf welchem 
ausgezeichnete Baſamente jeltfame Gruppen in die Höhe tragen, in- 
deifen in den Raum von einer zur andern mehrere Vaſen aufgeftellt 
find. Das Widerliche dieſer von den gemeinften Steinhauern ge⸗ 
pfufchten Mißbildungen wird noch dadurch vermehrt, daß fie auß dem 
Iojeften Mufcheltuff gearbeitet find; doch würde ein befieres Material 
den Unwerth der Form nur deito mehr in die Augen jegen. Ich ſagte 
— Gruppen und bediente mich eines falſchen, an dieſer Stelle 
uneigentlichen Ausbrud3: denn dieſe Zuſammenſtellungen find durch 
feine Art von Reflexion over auch nur Willkür entftanven, fie find 
vielmehr zufammengewürfelt. Yedesmal drei bilden den Schmud eines 
ſolchen viereckten Poftaments, indem ihre Bajen jo eingerichtet find, 
daß fie zufammen in verihievenen Stellungen den vieredigen Raum 
ausfüllen. Die vorzäglichfte beiteht gemwöhnlih aus zwei Tiguren, 
und ihre Bafe nimmt den größten vordern Theil des Piedeftals ein; 
dieſe find meiftentheils Ungeheuer von thiericher und menſchlicher Ge⸗ 
ftalt. Um nun den Hintern Raum der Biedeftalflähe auszufüllen, 
bedarf e8 noch zweier Stüde; das von mittlerer Größe ftellt gewöhn⸗ 
lich einen Schäfer oder eine Schäferin, einen Cavalier oder eine Dame, 
einen tanzenden Affen oder Hund vor. Nun bleibt auf dem Piedeftal 
noch eine Lucke; diefe wird meiftens durch einen Zwerg ausgefüllt, 

Goet de, Wal, 6 Bb. 51 
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— * — dieſes Geſchlecht bei geiſtloſen Scherzen eine große, 
e ſpielt. 

Daß wir aber die Elemente der Tollheit des Prinzen ar Yen 
vollftändig überliefern, geben wir nachſtehendes Berzeihnig. Men—⸗ 
hen: Bettler, Bettlerinnen, Spanier, Spanierinnen, Mohren, 
Türten, Budelige, alle Arten Verwachſene, Zwerge, Mufitanten, 
eg antiffoftämirte Soldaten, Götter, Göttinnen, altfranzöfiſch 

etleidete, Soldaten mit PBatrontafchen und Gamaſchen, Diythologie 
mit fragenbaften Zutbaten: Achill und Ehiron mit Bulcinel. Thiere: 
Nur Theile derfelben, Pferd mit Menichenhänden, Pferdekopf auf 
Menſchenkoörper, entftellte Afien, viele Draden und Schlangen, alle 
Arten von Pfoten an Figuren aller Art, Berdoppelungen, Verwechs⸗ 
lungen der Köpfe. Vaſen: Alle Arten von Monftern und Schnör- 
teln, die unterwärts zu Vaſenbäumchen und linterjägen endigen. 
Denke man fi nun dergleichen Figuren jchodweile verfertigt und 
ganz ohne Sinn und Berftand entiprungen, auch ohne Wahl und Ab- 
Nicht zufammengeftellt, vente man fi dieſen Sodel, dieſe Piebeftale 
und Unformen in einer unabjehbaren Neihe, fo wird man daß un- 
angenehme Gefühl mitempfinden, das einen even überfallen muß, 
wenn er durch diefe Spigruthen des Wahnfinns durchgejagt wird. 

Wir nähern ung dem Schlofſe und werden durch die Arme eines 
Halbrunden Borbofs empfangen; die entgegenftehende Hauptmaner, 
wodurch das Thor geht, ift burgartig angelegt. Hier finden wir eine 
ägyptiſche Figur eingemauert, einen Springbrunnen ohne Wafler, ein 
Monument, zerfireut umher liegende Vaſen, Statuen, vorjägli auf 
die Rafe gelegt. Wir treten in den Schloßhof und finden das her- 
kömmliche, mit Kleinen Gebäuden umgebene Rund in Heinern Halb- 
zirkeln ausgebogt, damit es ja an Mannigfaltigfeit nicht fehle. 

Der Boden ift großentheil mit Gras bewachſen. Hier ftehen, 

wie auf einem verfallenen Kirchhofe, ſeltſam geichnörkelte Marmor- 
vaſen vom Bater her, Zwerge und jonftige Ungeftalten aus der neuern 
Epoche zufällig durch einander, ohne daß fie bis jebt einen Platz 
finden können; fogar tritt man vor eine Laube, vollgepfropft von 
alten Bajen und anderm geſchnorkelten Geftein. 
Das MWiderfinnige einer ſolchen geſchmackloſen Denkart zeigt fih 
aber im höchſten Grade darin, daß die Geſimſe der kleinen Häuſer 
durchaus ſchief nach einer oder der andern Seite hinhängen, jo dag 
das Gefühl der Waſſerwage und des Perpendikels, daß uns eigentlich 
zu Menſchen macht und der Grund aller Eurhythmie ift, in uns zer« 
riſſen und gequält wird. Und fo find denn’ au dieſe Dachreihen 
mit Hydern und Heinen Büften, mit muftcirenden Affendören und 
ähnlichem Wahnfinn verbrämt. Drachen, mit Göttern abwechfelnd, ein 
Atlas, der flatt der Himmelskugel ein Weinfaß trägt. 

Gedenkt man fih aber aus allen Dielen in das Schloß zu retten, 
welches, vom Bater erbant, ein relativ vernünftiges Außeres Anſehn 
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hat, fo Findet man nicht weit vor der Pforte den Torbeerbefränzten 
Kopf eines römilchen Kaiſers auf einer Zwerggeftalt, die auf einem 
Delphin figt. 

Im Schloſſe ſelbſt nun, deſſen Aeußeres ein leidliches Annere 
erwarten läßt, fängt das Fieber des Prinzen ſchon wieder zu raſen 
an. Die Stuhlfüße find ungleich abgeſägt, jo daß Niemand Platz 
nehmen Tann, und vor den ſitzbaren Stühlen warnt der Kaſtellan, 
weil fie unter ihren Sammetpolftern Stacheln verbergen. Kandelaber 
von chinefiſchem Porzellan Stehen in den Eden, welche, näher betrachtet, 
ans einzelnen Schalen, Ober» und Untertaffen u. dgl. zufammenge- 
fittet find. Kein Winkel, wo nichtirgend eine Willfür herborblidte. So⸗ 
gar der unihägbare Blick über die Vorgebirge ind Meer wird durch 
farbige Scheiben verfümmert, weldhe durdy einen unmwahren Ton die 
Gegend entweder verfälten oder entzünden. Eines Kabinets muß ich 
noch erwähnen, weldes aus alten vergolveten zufammengejchnittenen 
Rahmen an einander getäfelt if. Alle die Hundertfältigen Schnik- 
mufter, alle die verjchiebenen Abſtufungen einer ältern oder jüngern, 
mehr oder weniger beftaubten und beſchädigten Vergoldung bedecken 
bier, hart an einander gedrängt, die ſämmtlichen Wände und geben 
den Begriff von einem zerititdelten Trödel. 

Die Kapelle zu beichreiben, wäre allein ein Heftchen nöthig. Hier 
findet man den Aufihluß über den ganzen Wahnfinn, der nur in 
einem bigotten Geifte bis auf dieſen Grad wuchern konnte. Wie 
manches Fratzenbild einer irregeleiteten Devotion fih Hier befinden 
mag, geb’ ich zu. vermuthen, das Befte jedoch will ich nicht vorent⸗ 
halten. Flach an der Dede nämlich iſ ein geſchnitztes Crucifix 
von ziemlicher Größe befeſtigt, nach der Natur angemalt, lackirt mit 
untermifchter Vergoldung. Dem Gekreuzigten in den Rabel ift ein 
Halen eingeſchraubt; eine Kette aber, die davon herabhängt, befeitigt 
fih in den Kopf eines Tnieend betenden, in der Luft ſchwebenden 
Mannes, der, angemalt und ladirt, wie alle übrigen Bilder der 
Kirche, wohl ein Sinnbild der ununterbrochenen Andacht des Beſitzers 
darftellen joll. 

Uebrigens ift der Palaſt nicht ausgebaut: ein großer, von dem 
Bater bunt und reich angelegter, aber doch nicht widerlich verzierter 
Saal war unvollendet geblieben; wie wenn der gränzenloje Wahnfinn 
des Befigers mit feinen NRarrheiten nicht zu Rande fommen Tann. 

Kniepen, deflen Künftlerfinn innerhalb dieſes Tollhaujes zur Ver⸗ 
zweiflung getrieben wurde, jah ih zum erften Mal ungebuldig; er 
trieb mich fort, da ih mir die Elemente dieſer Unſchöpfung einzeln 
zu vergegenmwärtigen und zu fchematifiren ſuchte. Gutmüthig genug, 
zeichnete er zulegt noch eine von den Zujammenftellungen, die einzige, 
die noch wenigftens eine Art von Bild gab. Sie ftellt ein Pferd- 
weib, auf einem Sefjel figend, gegen einen unterwärts altmodifch ge= 
Heideten, mit Greifenkopf, Krone und großer Perücke gezierten Cava- 
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lier Karte ſpielend, vor und erinnert an das nad) aller Tollheit noch 
immer hochſt merkwürdige Wappen des Haufe Pallagonia: ein Satyr 
hält einem Weib, daß einen Pferdelopf hat, einen Spiegel vor. 


Palermo Dinstag den 10. April. 

Heute fuhren wir bergauf nah Monreale Ein berrlider 
Weg, welchen der Abt jenes Kloſters zur Zeit eines überſchwänglichen 
Reichthums angelegt Hat; breit, bequemen Anftiegs, Bäume hie und 
da, beſonders aber meitläufige Spring- und Röhrendrunnen, beinah 
pallagoniſch verjchnörfelt und verziert, demohngachtet aber Thiere und 
Menſchen erquidend. 

Das Klofter San Martin auf der Höhe liegend, ift eine re 
fpeltable Anlage. Ein Hageftolz allein, wie man am Brinzen Balle- 
gonia Fieht, Hat jelten etwas VBernünftiges hervorgebracht, mehrere 
sufammen Hingegen die allergröhten Werke, wie Kirchen und Klöfter 
zeugen. Doc wirkten die geiftlichen Geſellſchaften nur deßwegen jo 
viel, weil fie no mehr als irgend ein Familienvater "einer unbe- 
gränzten Nachkommenſchaft gewiß waren. 

Die Mönde lichen uns ihre Sammlungen jehen. Bon Alter 
thämern und natürlichen Sachen verwahren fie mandes Schöne. Ber 
fonder8 fiel uns auf eine Medaille mit dem Bilde einer jungen Göt- 
tin, das Entzliden erregen mußte. Bern hätten uns die guten Männer 
einen Abdrud mitgegeben; e8 mar aber nichts bei Handen, was zu 
irgend einer Art von Form tauglich gewejen wäre. 

Nachdem fie uns Alles vorgezeigt, nicht ohne traurige Vergleichung 
der borigen und gegenwärtigen Zuftände, brachten fie uns in einen 
angenehmen Tleinen Saal, von deſſen Ballon man eine liebliche Aus⸗ 
ficht genoß: hier war für uns Beide gebedt, und es fehlte nicht an 
einem fehr guten Mittagseflen. Nad dem aufgetragenen Deſſert trat 
der Abt herein, begleitet von feinen älteften Mönchen, fette fich zu 
uns und blieb wohl eine halbe Stunde, in welcher Zeit wir mande 
Trage zu beantworten hatten. Wir ſchieden aufs Freundlichſte. Die 
jüngern begleiteten uns nochmals in die Zimmer der Sammlung und 
zulegt —— Wagen. 

Wir fuhren mit ganz andern Gefinnungen nach Hauſe als geſtern. 
Heute hatten wir eine große Anſtalt zu bedauern, die eben zu der 
Zeit verfinkt, indeffen an der andern Seite ein abgeſchmacktes Unter: 
nehmen mit friſchem Wachsthum hHervorfteigt. 

Der Weg nad San Martin geht das ältere Kalkgebirg hinauf. 
Man zertrümmert die Felſen und brennt Kalk daraus, der jehr weiß 
wird. „Zum Brennen braudien fie eine ftarfe lange Grasart in Bün- 
deln getrodnet. Hier entfteht nun die Calcara. Bis an die fteilften 
Höhen ‚Liegt rother Thon angeſchwemmt, ber hier die Dammerbe vor⸗ 
ſtellt, je höher je röther, wenig durch Vegetation: geſchwärzt. Ich 
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fah in der Entfernung eine Grube faft wie Zinnober. Das lofter 
fteht mitten im SKaltgebirg, das jehr quellenreich iſt. Die Gebirge 
umber find wohlbebaut. - 


Palermo, Mittwoch den 11. April, 

Nachdem wir nun zwei Hauptpunkte außerhalb der Stadt be= 
trachtet, begaben wir uns in den Balaft, wo der geſchäftige Laufer 
die Zimmer und ihren Inhalt vorzeigte. Zu unjerm großen Schreden 
war der Saal, worin die Antilen jonft aufgeltellt find, eben in der 
größten Unordnung, weil man eine neue arditeltoniiche Dekoration 
im Werke hatte. Die Statuen waren von ihren Stellen weggenommen, 
mit Tlihern verhängt, mit Gerüſten verftellt, jo daß wir, troß allem 
guten Willen unjeres Führer und einiger Bemühung der Handwerks⸗ 
leute, doch nur einen jehr unvollftändigen Begriff davon erwerben 
fonnten. Am Meiften war mir um die zwei Widder von Erz zu 
thun, welche, auch nur unter diejen Umftänden gejehen, den Runftfinn 
höchlich erbauten. Sie find liegend vorgeltellt, die eine Pfote vor= 
wärts, als Gegenbilder die Köpfe nach verichiedenen Seiten gekehrt; 
mächtige Geftalten aus der mythologiihen Familie, Phrirus und 
Helle zu tragen würdig. Die Wolle nicht kurz und Traus, fondern 
lang und wellenartig berabfallend, mit großer Wahrheit und Eleganz 
gebildet, aus der beſten griehiihen Zeit. Sie jollen in dem Hafen 
von Syrafus geſtanden haben. 

Run führte uns der Laufer außerhalb der Stadt in Katalomben, 
weldde,; mit arditeftoniihem Sinn angelegt, keineswegs zu Grab» 
plägen benutzte Steinbrüdhe find. In einem ziemlich verhärteten Tuff 
und deſſen jenfrecht gearbeiteter Wand find gemölbte Oeffnungen und 
innerhalb diejer Särge ausgegraben, mehrere über einander, Alles aus 
der Mafle, ohne irgend eine Nachhülfe von Mauerwerk. Die obern Särge 
find Kleiner, und in den Räumen über den Pfeilern find Grabftätten 
für Kinder angebradt. 


Palermo, Donnerstag den 12%. April. 

Man zeigte uns heute das Medaillenfabinet des Prinzen Torres 
muzza. Gewiſſermaßen gieng ich ungern hin. Ich verftehe von 
diefem Fach zu wenig, und ein bloß neugieriger NReifender ift wahren 
Kennern und Liebhabern verhaßt. Da man aber doch einmal anfangen 
muß , jo bequemte id mich und hatte davon viel Vergnügen und Vor⸗ 
theil. Welch ein Gewinn, wenn man auch nur vorläufig überfieht, 
wie die alte Welt mit Städten überfät war, deren Eleinfte, mo nicht 
eine ganze Reihe der Kunſtgeſchichte, wenigſtens doch einige Epochen 
derfelben uns in Töftliden Münzen eb Aus diefen Schub- 
Taften lacht uns ein unendlicher Frühling von Blüthen und Früchten 
der Kunft eines in höherem Sinne geführten Lebentgewerbes, und 
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was nicht Alles noch mehr hervor. Der Glanz der ſiciliſchen Städte, 
jest verdunfelt, glänzt aus diejen geformten Metallen wieder friſch 
entgegen. 

Leider haben wir Andern in unferer Jugend nur die Yamilien- 
münzen befefien, die nichts jagen, und die Kaiſermünzen, welche das⸗ 
jelbe Profil bis zum Ueberdruß wiederholen: Bilder von Herrichern, 
die eben nit als Mufterbilder der Menichheit zu betrachten find. 
Wie traurig hat man nicht unlere Jugend auf das geftaltlofe Pa- 
läftina und auf das geftaltverwirrende Rom beſchränkt! Sicilien und 
Reugriechenland läßt . nun wieder ein frifches Leben hoffen. 

a ich über diefe Gegenflände mich in allgemeine Betradgtungen 
ergebe, iſt ein Beweis, daß ich noch nicht viel Davon verſtehen gelernt 
habe: doch das wird fih mit dem Übrigen nach und nach ſchon geben. 


Heute am Abend ward mir noch ein Wunſch erfüllt, und zwar 
auf eigene Weile. Ich ftand in der großen Straße auf den Schritt- 
feinen, an jenem Laden mit dem Kaufherrn fcherzend; auf einmal 
tritt ein Laufer, groß, wohlgekleidet, an mich heran, einen filbernen 
Teller raſch vorhaltend, worauf mehrere Kupferpfennige, wenige Silber- 
ftüde lagen. Da ich nicht wußte, was es heißen jolle, jo zudte ich, 
den opt dudend, die Achſeln, daB gewöhnliche Zeichen, wodurd man 
fih Iosjagt, man mag nun Antrag oder Frage nicht verſtehen oder 
nicht wollen. Eben fo fchnell, als er gelommen, war er fort, und 
nun bemerkte ich auf der entgegengejegten Seite der Straße jeinen 
Kameraden in gleicher Beihäftigung. " 

Was da8 bedeute? fragte ich den Handelsmann, der mit bedenf- 
licher Geberde, gleihjam verftohlen, auf einen langen hagern' Herrn 
deutete, welcher in der Straßenmitte, hofmäßig gefleidet, anftändig 
und gelafien über den Mift einherſchritt. Yrifirt und gepubdert, den 

ut unterm Arm, in feidenem Gewande, den Degen an der Seite, 
ein nettes Fußwerk mit Steinfchnallen geziert: jo trat der Bejahrte 
ernft und ruhig einher; Aller Augen waren auf ihn gerichtet. 

Dieß ift der Prinz PBallagonia, ſagte der Händler, welcher 
von Zeit zu Zeit durch die Stadt geht und für die in der VBarbarei 
gefangenen Sklaven ein Ldjegeld zuſammenheiſcht. Zwar beträgt vieles 
Einſammeln niemals viel, aber der Gegenfland bleibt doch im An- 
denken, und oft vermachen Diejenigen, welche bei Xebzeiten zurückhielten, 
Ihöne Summen zu folgem Zwed. Schon viele Jahre ift der Prinz 
Vorſteher diefer Anftalt und bat unendlich viel Gutes geftiftet. 

Statt auf die Thorheiten feines Landfiges, rief ih aus, hätte 
er hierher jene großen Summen verwenden follen. Kein Fürſt in der 
Melt hätte mehr geleiftet. 

Dagegen jagte der Kaufmann: Sind wir doch alle jol Unſere 
Narrheiten bezahlen wir gar gerne ſelbſt; zu unjern Tugenden jollen 
Andere das Geld hergeben. 
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Palermo, Freitag den 18. April. 

Vorgearbeitet in dem Steinreiche Siciliens hat uns Graf Borch 
ſehr emfig, und wer nach ihm gleichen Sinnes die Inſel beſucht, wird 
ihm recht gern Dank zollen. Ich finde es angenehm ſo wie pflicht⸗ 
mäßig, das Andenken eines Vorgängers zu feiern. Bin ich ut nur 
ein Vorfahre von Fünftigen Andern, im Leben wie auf der Reiſe! 

Die Thätigkeit des Grafen ſcheint mir übrigens größer als feine 
Kenntniffe; er verfährt mit einem gewifien Selbfibehagen, welches dem 
beicheidenen Ernft zumider ift, mit welchem man wichtige Gegenſtände 
behandeln jollte. Indeſſen ift fein Heft in Quart, ganz dem ficilia- 
nifchen Steinreich gewidmet, mir von großem Vortheil, und ich fonnte, 
dadurch vorbereitet, die Steinjchleifer mit Nuten befuchen, welche, 
früher mehr beigäftigt, zur Zeit, als Kirchen und Altäre no mit 
Marmor und Achaten überlegt werden mußten, daß Handwerk doch 
noch immer forttreiben. Bei ihnen beftellte ich Mufter von weichen 
und harten Steinen; denn fo unterf&eiden fie Marmor und Achate 
hauptjächlich deßwegen, weil die Verſchiedenheit des Preijes fich nad) 
diefem Unterſchiede richtet. Doch willen fie, außer dieſen beiden, fich 
noch viel mit einem Material, einem Feuererzeugniß ihrer Kalldfen. 
In dieſen findet fih nad dem Brande eine Art Glasflug, welcher 
von der bellften blauen Farbe zur dunkelſten, jo zur ſchwärzeſten über- 
gebt. Dieje Klumpen werben, wie anderes Geftein, in dünne Tafeln 

eſchnitten, nad) der Höhe ihrer Farbe und Reinheit geiaäst und ans 
ati Lapis Lazuli beim Fourniren von Altären, Grabmälern und 
andern klirchlichen Verzierungen mit Glüd angewendet. 

Eine vollftändige Sammlung, wie ich fie wunſche, ift nicht fertig; 
man wird fle mir erft nad) Neapel ſchicken. Die Achate find von der 
größten Schönheit, bejonber diejenigen, in weldgen unregelmäßige 
Flecken von gelbem oder rothem Jaſpis mit weißen, gleichſam ge- 
— Quarze abwechſeln und dadurch die ſchönſte Wirkung hervor⸗ 

gen. | 

Eine gennue Nachahmung folder Achate, auf der Rüdjeite dünner 
Glasſcheiben durch Ladfarben bewirkt, iſt daB einzige Bernünftige, was 
ih aus dem Pallagonifchen Unfinn jenes Tages herausfand. Solde 
Tafeln nehmen fih zur Dekoration ſchöner aus als der ächte Achat, 
indem dieſer aus vielen Heinen Stüden zufammengejegt werben muß, 
bei jenen Hingegen bie Größe der Tafeln vom Architekten abhängt. 
Dieſes Kunftftüd verdiente wohl, nachgeahmt zu werden. 


Halten ohne Sicilin macht gar Fein Bilb in der Seele: hier 
it der Schlüffel zu Allen. 

Bom Klima kann man nicht Gutes genug fagen; jegt iſt's Kam: 
zeit, aber immer unterbrochen, heute donnert und bligt e8, und Alles 
wird mit Macht grün. Der Lein bat ſchon zum Theil Knoten ges 
wonnen, der andere Theil blüht. Dan glaubt in den Gründen Tleine 
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Teiche zu Sehen, jo ſchön blaugrün Liegen die LTeinfelder unten. Der 
reizenden Gegenftände find unzählige! Und mein Gefelle ift ein excellen⸗ 
ter Menſch, der wahre Hoffegut, jo wie ich redlich den Treufreund 
fortipiele. Er Hat ſchon recht ſchöne Konture gemadt und wird noch 
das Beſte mitnehmen. Welche Ausfiht, mit meinen Schägen dereinft 
glüdlih nad) Haufe zu kommen! 

Bom Ehen und Trinken hier zu Land Hab’ ih noch nichts gejagt, 
und doc ift e8 kein fleiner Artikel. Die Gartenfrüchte find herrlich, 
befonder8 der Salat von Zartheit und Geſchmack wie eine Milk; 
man begreift, warum ihn die Alten lactuca genannt haben. Das 
Del, der Wein, Alles jehr gut, und fie könnten noch befier fein, wenn 
man auf ihre Bereitung mehr Eorgjalt verwendete. Fiſche die beften, 
zarteften. Auch haben wir diefe Zeit her gut Rindfleiſch gehabt, ob 
man es gleich ſonſt nicht loben will. 

Nun vom Mittagsefien ans Fenſter! auf die Straße! Es warb 
ein Mifjethäter begnabigt, welches immer zu Ehren der heilbringenden 
Oſterwoche geihieht. Eine Brüderjchaft führt ihn bis unter einen 
zum Schein aufgebauten Galgen; dort muß er vor der Xeiter eine 
Andacht verrichten, die Leiter Tüffen und wird dann wieder weggeführt. 
Es war ein hübſcher Menſch vom Mittelitande, frifirt, einen weißen 
Frack, weißen Hut, Alles weiß. Er trug den Hut in der Hand, und 
man hätte ibm hie und da nur bunte Bänder anheften dürfen, to 
tonnte er als Schäfer auf jede Redoute gehen. 


Palermo, Sonntag den 15. April. 

Gegen Abend trat ich noch zu meinem Handelsmanne und fragte 
ihn, wie denn daß Feſt morgen ablaufen werde, da eine große Pro- 
zeſſion durch die Stabt ziehen und der Vicekdnig jelbit das Heiligfte 
zu Fuß begleiten folle. Der geringfte Windſtoß müſſe ja Gott umd 
Menſchen in die dickſte Staubmwolle verhüllen. 

Der muntere Mann verjekte, dak man. in Palermo fi} gern auf 
ein Wunder verlafie. Schon mehrmals in ähnlichen Fällen jei ein 
gewaltjamer Platzregen gefallen und babe die meift abhängige Straße 
wenigſtens zum Theil rein abgeſchwemmt und der Progeffion reinen 
Weg gebahnt. Auch dießmal hege man die gleihe Hoffnung nidt 
ohne Grund: denn der Himmel überziehe fi und veripredhe Regen 
auf die Nacht. e 

Und fo geſchah e8 denn auch: der gewaltjamfte Regenguß fiel 
vergangene Nacht vom Himmel. Sogleich Morgens eilte ich auf die 
Straße, um Zeuge des Wunders zu fein. Und es war wirklich jeltiam 
genug. Der zwiſchen den beiderjeitigen Schrittfteinen eingeichränfte 
Regenftrom hatte das Leichtefte Kehricht vie abhängige Straße herunter, 
theils nad) dem Meere, theils in die Abzüge, in ſofern fie nicht ver 
ftopft waren, fortgetrieben, daS gröbere Geſtröhde wenigftens von einem 





Sieilien. 809 


Orte zum andern geſchoben und dadurch wunderſame, reine Mäanders 
auf das Plaſter gezeichnet. Nun waren hundert und aber hundert 
Menſchen mit ——8 Beſen und Gabeln dahinterher, dieſe reinen 
Stellen zu erweitern und in Zuſammenhang zu bringen, indem ſie die 
noch übriggebliebenen Unreinigkeiten bald auf dieſe, bald auf jene 
Seite häuften. Daraus erfolgte denn, daß die Prozeſſion, als ſie 
begann, wirklich einen reinlichen Schlangenweg durch den Moraſt ge⸗ 
bahnt ſah, und ſowohl die ſämmiliche langbekleidete Geiſtlichkeit als 
der nettfüßige Adel, den Vicekönig an der Spitze, ungehindert und 
unbejudelt durchichreiten Tonnte. Ich glaubte die Kinder Iſrael zu 
Ken denen durch Moor und Moder von Engeldhand ein trodener 
Pfad bereitet wurde, und verebelte mir in diefem Gleichniffe den un⸗ 
erträglichen Anblid, jo viel andädhtige und anftändige Menſchen durch 
eine Allee von feuchten Kothhaufen durchbeten und durchprunken zu 


ſehen. 

Auf den Schrittſteinen hatte man nach wie vor reinlichen Wandel, 
im Innern der Stadt hingegen, wohin uns die Abſicht, verſchiedenes 
bis jetzt Vernachläſſigtes zu ſehen, gerade heute gehen hieß, war es 
faſt unmöglich durchzukommen, obgleich auch hier das Kehren und 
Aufhäufen nicht verſäumt war. 

Dieſe Feierlichkeit gab und Anlaß, die Hauptkirche zu beſuchen 
und ihre Merkwürdigkeiten zu betrachten, auch, weil wir einmal auf 
den Beinen waren, uns nach andern Gebäuden umzuſehen; da uns 
denn ein mauriſches, bis jetzt wohlerhaltenes Haus gar ſehr ergößte, 
nicht groß, aber mit jchönen, weiten und mohlproportionirten, bar» 
moniſchen Räumen; in einem ndrblichen Klima nicht eben bewohnbar, 
im ſüdlichen ein Höchft willlommener Aufenthalt. Die Baufundigen 
“ mögen uns davon Grund und Aufriß überliefern. 

Auch ſahen wir in einem unfreundlichen Lokal verjchiedene Refte 
u marmorner Statnen, die wir aber zu entziffern feine Gebuld 

atten. 


Palermo, Montag den 16. April. 

Da wir uns nun felbft mit einer nahen Abreile aus dieſem Para⸗ 
dieß bedrohen müflen, jo hoffte ich, heute noch im Bffentlichen Garten 
ein volllommenes Labſal zu finden, mein Penjum in der Odyſſee 
zu lejen und auf einem Spaziergang nad den Thale, am Fuße des 
Rojalienbergs, den Blan der Nauſikaa weiter durchzudenken und zu 
verjuchen, ob diefem Gegenftande eine dramatiſche Seite abzugewinnen 
ſei. Dieß alles if, wo nicht mit großem Glück, doch mit vielen 
Behagen gejchehen. Ach verzeichnete den Plan und konnte nicht unter« 
lafien, einige Stellen, die mich beſonders anzogen, zu entwerfen und 
auszuführen. 
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Palermo, Dindtag ben 17. April, 

Es ift ein wahres Unglück, wenn man bon vielerlei Geiftern 
verfolgt und verſucht wird! Heute früh gieng ich mit dem fehlen, 
ruhigen Vorſatz, meine dichteriiden Träume fortzufegen, nad dem 
öffentlihen Garten; allein ehe ich mich's verjah, erhaſchte mid, ein; 
anderes Geipenft, das mir ſchon dieſe Tage nachgeſchlichen. Die vielen 
Pflanzen, die ich fonft nur in Kübeln und Töpfen, ja die größte Zeit 
des Jahres nur hinter Glasfenflern zu jehen gewohnt war, Neben bier 
froh und friſch unter freiem Himmel, und indem fte ihre Beſtimmung 
vollfommen erfüllen, werden fie uns beutlider. Im Angeficht jo 
vielerlei neuen und erneuten Gebildes fiel mir die alte Grille wieder 
ein, ob ich nicht unter dieſer Schaar die Urpflanze entveden Tönnte? 
Eine ſolche muß es denn doch geben: woran würde ich jonft erkennen, 
daß diefes oder jenes Gebilde eine Pflanze jei, wenn fie nicht alle 
nah Einem Mufter gebildet wären? 

Ich bemühte mich, zu unterfuhen, worin denn die vielen ab» 
weichenden Geftalten von einander unterjhieven fein. Und ic fand 
fie immer mehr ähnlich als verſchieden, und mollte id) meine botaniſche 
Terminologie anbringen, jo gieng daS wohl, aber e8 fruchtete nicht, 
e& machte mid unruhig, ohne daß e8 mir weiter half. Geflört war 
mein guter poetiſcher Borjag; der Garten des Alcinous war ver⸗ 
Ihwunden, ein Weltgarten hatte fi aufgethan. Warum find wir 
Neueren doc jo zerftreut! warum gereizt zu Forderungen, die wir nicht 
erreichen noch erfüllen Tönnen! 


Und jo follte mir denn kurz vor dem Schluffe ein jonderbarek 
rege beſchert ſein, wovon ich ſogleich umfländlihe Nachricht ers 
eile. 


Schon die ganze Zeit meines Aufenthalts hörte ich an unſerm 
dffentlihen Tiſche Manches über Caglioſtro, deſſen Herkunft und 
— reden. Die Palermitaner waren darin einig, daß ein ge⸗ 
wiſſer Joſeph Balſamo, in ihrer Stadt geboren, wegen mancherlei 
ſchlechter Streiche berüchtigt und verbannt ſei. Ob aber dieſer mit 
dem Grafen Caglioſtro nur Eine Perſon ſei, darüber waren die 
Meinungen getheilt. Einige, die ihn ehemals geſehen hatten, wollten 
ſeine Geſtalt in jenem Kupferſtiche wiederfinden, der bei uns bekannt 
genug iſt und auch nach Palermo gekommen war. 

Unter ſolchen Geſprächen berief ſich einer der Gäſte auf die Bes 
mühungen, welche ein palermitaniicher Rechtsgelehrter übernommen, 
dieſe Sade ins Klare zu bringen. Er war dur das franzöſiſche 
Minifterium veranlagt worden, dem Herlommen eines Mannes nad 
zuipüren, welcher die Trechheit gehabt hatte, vor dem Angefichte 
Frankreichs, ja man darf wohl jagen der Welt, bei einem wichtigen 
und gefährlichen. ale die albernften Märchen vorzubringen. 

Es habe dieſer Rechtsgelehrte, erzählte man, ven Stammbaum 


1 
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des Joſeph Balſamo aufgeſtellt und ein erläuterndes Memoire mit 
beglaubigten Beilagen nach Frankreich abgeſchickt, wo man wahr⸗ 
ſcheinlich davon öffentlichen Gebrauch machen werde. | 
ch äußerte den Wunſch, dieſen Rechtsgelehrten, von welchem 
außerdem viel Gutes geſprochen wurde, kennen zu lernen, und der 
Erzähler erbot ſich, mich bei ihm anzumelden und zu ihm zu führen. 
‚ Rad A Tagen giengen wir hin und fanden ihn mit feinen 
Klienten beichäftigt. Als er dieje ahgefertigt und wir dag Frühſtück 
genommen hatten, brachte er ein Mahuffript hervor, welches ben 
Stammbaum Caglioſtro's, die zu deſſen Begründung nöthigen Doku⸗ 
mente in Abſchrift und das Concept eines Memoire enthielt, das nad 
Frankreich abgegangen war. Er legte mir den Stammbaum vor und 
gab mir die nöthigen Erflärungen darüber, wovon ich hier jo viel 
anführe, als zu leichterer Einficht nöthig if. 

Sofeph Balſamo's Urgroßvater mütterlicher Seite war Matthäus 
Martello. Der Geburtename feiner Urgroßmutter ift unbefannt. Aus 
diefer Ehe entiprangen zwei Töchter, eine Namens Maria, die an 
Joſeph Bracconeri verheirathet und Großmutter Joſeph Baljamo’s 
ward. Die andere, Namens Bincenza, verheirathete fih an Joſeph 
Caglioſtro, der von einem Heinen Orte La Noara, acht Meilen von 
Meflina, gebürtig war. Ich bemerfe Hier, daß zu Mefiina noch zwei 
Glockengießer diejeg Namens Ieben. Die Groktante war in der Folge 
Pathe bei Joſeph Baljamo; er erhielt den Taufnamen ihres Mannes 
und nahın endlid aufwärts auc den Zunamen Caglioftro von feinem 
Großonkel an. 

Die Eheleute Bracconert hatten drei Kinder: Felicitas, Matthäus 
und Antonio. Felicitas ward an Peter Balfamo verheirathet, den 
Sohn eines Bandhändlers in Palermo, Antonin Baljamo,, der ver⸗ 
muihlich von jüdiſchem Geſchlecht abſtammte. Peter Balfamo, der 
Bater des berüchtigten Joſephs, machte Bankerott und ftarb in feinem 
fünfundbvierzigften Jahre. Seine Wittwe, welche noch gegenwärtig lebt, 
gab ihm außer dem benannten Yojeph noch eine Tochter Johanna 
Joſeph⸗Maria, welche an Johann Baptiſta Capitummino verbeirathet 
wurde, der mit ihr drei Kinder zeugte und ſtarb. 

Das Memoire, welches uns der gefällige Verfaſſer vorlas und 
mir auf mein Erſuchen einige Tage anvertraute, war auf Tauf- 
ſcheine, Ehefontrafte und Inſtrumente gegründet, die mit Sorgfalt 
geſammelt waren. Es enthielt ungefähr die Umſtände — wie ich aus 
einem Auszug, den ich damals gemacht, erjehe — die ung nunmehr 
aus den römiſchen Prozeßakten bekannt geworben find, daß Joſeph 
Ballamo Anfangs Yuni 1743 zu Palermo geboren, von Bincenza 
Martello, verheirathete Caglioftto, aus der Taufe gehoben fei, daß 
er in- feiner Jugend das Kleid der barmderzigen Brüder genommen, 
eines Ordens, der bejonders Kranke verpflegt, daß er bald viel Geift 
und Geſchick für die Medizin gezeigt, doch aber wegen feiner übeln 


‘ erzähle 
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Aufführung fortgeſchickt worden, daß er in Palermo nachher den Zau- 
derer und Schatzgräber gemacht. 

Seine große Babe, alle Hände nachzuahmen, Tieß er nit un⸗ 
benugt (jo Pahrt da8 Memoire fort). Er verfälichte oder verfertigte 
vielmehr ein altes Dokument, wodurch das Eigenthum einiger Güter 
in Streit geriet.” Er kam in Unterfuhung, ins Gefängnig, entfloh 
und warb ebictaliter citirt. Er reiste durch Kalabrien nad Ront, wo 
er die Tochter eines Gürtlers heirathete. Bon Rom kehrte er nad 
Neapel unter dem Namen Marcheje Pellegrini zurüd. Er wagte fi 
wieder nad) Palermo, ward erfannt, gefänglid eingezogen und fam 
nur auf eine Weile Ios, die werth ift, daß ih fie umftändlich 


Der Sohn eines der erften ficilianiſchen Prinzen und großen 
Güterbefigers,, eines Mannes, der an dem neapolitanifchen Hofe an- 
fehnlide Stellen befleivete, verband mit einem ftarfen Körper und 
einer unbändbigen Gemüthsart allen Uebermuth, zu dem fich der Reiche 
und Große ohne Bildung berechtigt glaubt. Donna Lorenza wußte 
ihn zu gewinnen, und auf ihn baute der verftellte Marcheſe Pellegrini 
feine Sicherheit. Der Prinz zeigte öffentli, daß er dieß angekommene 
Baar beihüge; aber in welche Wuth gerieth er, als Joſeph Balſamo 
auf Anrufen der Partei, welche durch feinen Betrug Schaden gelitten, 
abermals ins Gefängnik gebracht wurde! Er verſuchte verſchiedene 
Mittel, ihn zu befreien, und da fie ihm nicht gelingen wollten, drohte 
er im Borzimmer des Präfiventen, den Advokaten der Gegenpartei 
aufs Grimmigfte zu mißhandeln, wenn er nicht ſogleich die Verhaftung 
des Balfamo wieder aufhöbe. Als der gegenjeitige Sachwalter fi 
weigerte, ergriff er ihn, ſchlug ihn, warf ihn auf die Erde, trat ihn 
mit Füßen und war faum von mehreren Mißhandlungen abzuhalten, 
als der Präſident jelbft auf den Lärm heraugeilte und Frieden gebot. 

Dieler, ein ſchwacher, abhängiger Mann, wagte nicht, den Be 
leidiger zu betrafen; die Gegenpartei und ihre Sachwalter wurden 
kleinmüthig, und Balſamo ward in Freibeit geſetzt, ohne daß bei 
den Alten fi eine Regiftratur über jeine Xoßlafjung befindet, weder 
wer fie verfügt, noch wie fie geidhehen. 

Bald darauf entfernte er fih von Palermo und that verfchiebene 
a bon welchen der Berfafjer nur unvollftändige Nachricht geben 

nnte. 
Das Memoire endigte ſich mit einem Icharffinnigen Beweiſe, daß 


Saglioftro und Balfamo eben dieſelbe Perfon fei, eine Theje, die 


damals ſchwerer zu behaupten war, als fie e8 jegt ift, da wir bon 
den Zuſammenhang der Geſchichte vollkommen unterrichtet find. 

ätte ich nicht damals vermuthen müſſen, daß man in Frankreich 
einen Öffentlihen Gebrauch von jenem Aufſatz machen würde, daß ic 
ihn vielleiht bei meiner Zurückkunft ſchon gebrudt anträfe, fo wäre 
es mir erlaubt geweſen, eine Mbjchrift zu nehmen und meine Fremde 
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und das Publikum früher von manchen intereſſanten Umſtänden zu 
unterrichten. 

Indeſſen haben wir das Meiſte und mehr, als jenes Memoire 
enthalten konnie, von einer Seite her erfahren, von der ſonſt nur 
Irrthümer auszuftrömen pflegten. Wer hätte geglaubt, daß Rom 
einmal zur Aufflärung der Welt, zur völligen Entlarvung eines Be- 
trũgers, jo viel beitragen ſollte, als e& durch die Herausgabe jeneß 
Auszug: aus den Prozeßakten geichehen iſt! Denn obgleich biele 
Schrift weit intereffanter jein könnte und follte, fo bleibt fie doch 
immer ein ſchones Dokument in den Händen eines jeden Vernünftigen, 
der es mit Berbruß anjehen mußte, daß Betrogene, — 
und Betrüger dieſen Menſchen und ſeine Poſſenſpiele Jahre lang ver⸗ 
ehrten, ſich durch die Gemeinſchaft mit ihm über Andre erhoben fühlten 
und von der Höhe ihres gläubigen Dünkels den gefunden Menſchen⸗ 
verftand bedauerten, wo nicht geringichägten. 

Wer ſchwieg nicht gern während diejer Zeit? Und auch nur jekt, 
nachdem die ganze Sache geenvigt und außer Streit gejegt tft, kann 
ih e8 über mich gewinnen, zu Kompletirung der Alten Dasjenige, 
was mir befannt ift, mitzutbeilen. 

Als ih in dem Stammbaum fo mande Berfonen, 'beionders 
Mutter und Schwefter, noch ala Iebend angegeben fand, bezeigte ich 
dem Berfafler des Memoire meinen Wunſch, fie zu jehen und die 
Berwandten eines jo jonderbaren Menſchen Tennen zu lernen. 
veriegte, daR es fchwer fein werde, dazu zu gelangen, indem dieſe 
Menſchen, arm, aber ehrbar, ſehr eingezogen lebten, Teine Fremden 
zu jehen gewohnt jeien und der argwöhniſche Charakter der Nation 
fih aus einer ſolchen Erſcheinung allerlei deuten werde; doch er wolle 
mir feinen Schreiber ſchicken, der bei der Familie Zutritt habe, und 
durch den er die Nachrichten und Dolumente, worau der Stamm» 
beum zujammengejegt worden, erhalten. 

Den folgenden Tag erſchien der Schreiber und äußerte wegen 
des Unternehmens einige Bevenklichteiten. Ich habe, jagte er, bisher 
immer vermieden, dieſen Leuten wieder unter die Augen zu treten: 
denn um ihre Ehekontrafte, Taufſcheine und andere Papiere in die 
Hände zu befommen und von jelbigen legale Kopieen machen zu 
lönnen, mußte ich mich einer eigenen Lift bedienen. Ich nahm Ge- 
legenheit, von einem Familienſtipendio zu reden, das irgendwo vakant 
war, machte ihnen wahrjcheinlih, daß der junge Kapitummino fi) 
dazu qualificire, daß man vor allen Dingen einen Stammbaum auf- 
fegen müfje, um zu jehen, in wiefern der Knabe Anſprüche darauf 
maden könne; es werde freilih nachher Alles auf Negoriation an- 
fommen, die id; Übernehmen wolle, wenn man mir einen billigen 
Theil der zu erhaltenden Summe für meine Bemühungen veripräde. 
Mit Freuden willigten die guten Leute in Alles; ich erhielt die nd» 
thigen Papiere, die Kopieen wurden genommen, der Stammbaum 
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ausgearbeitet, und ſeit der Zeit hüte ih mich, vor ihnen zu ers 
ſcheinen. Rod vor einigen Wochen wurde mid) die alte Capitummino 
gewahr, und ich mußte mi nur mit der Langlamfeit, womit hier 
dergleichen Sachen vorwärts gehen, zu entihulbigen. 
So fagte der Schreiber. Da id aber von meinem Vorſatz nicht 
abgieng, wurden wir nach einiger Ueberlegung dahin einig, daß ich 
mich für einen Engländer ausgeben und der Familie Nachrichten von 
Caglioſtro bringen jollte, der eben auß der Gefangenschaft der Baſtille 
nach London gegangen war. 
Zur gejegten Stunde, es modte etwa drei Uhr nad Mittag fein, 
madten wir uns auf den Weg. Das Haus lag in dem Winkel eines 
Gäßchens, nicht weit von der Hauptſtraße, Tl Eafjjaro genamt. 
Wir Riegen eine elende Treppe hinauf und kamen ſogleich in die 
Küche. Eine Frau von mittlerer Größe, ſtark und breit, ohne fett 
zu jein, war beigäftigt, das Küchengeſchirr aufzuwaſchen. Sie mar 
reinlich gefleivet und ſchlug, als wir bineintraten, daß Ende der 
Schürze hinauf, um vor uns die ſchmutzige Seite zu verfteden. Sie 
fah meinen Führer freudig an und jegte: Signor Giovanni, bringen 
Sie uns gute Nachrichten? haben Sie etwas ausgerichtet? 
Er verfegte: In unjerer Sache hat mir's noch nicht gelingen 
wollen; bier ift aber ein Fremder, der. einen Gruß von Ihrem 
— bringt und Ihnen erzählen kann, wie er fi) gegenwärtig 
€ R 
Der Gruß, den ich bringen jollte, war nicht ganz in unfrer A» 
rebe; indeffen war die Einleitung einmal gemadit. 
Sie Innen meinen Bruder? fragte fie Es kennt ihn ganz 
Europa, verſetzte ich; und ich glaube, es wird Ihnen angenehm jein, 
zu hören, daß er fich in Sicherheit und wohl befindet, da Ste bisher 
wegen feines Schickſals gewiß in Sorgen gemwejen find. 
Treten Sie hinein! jagte fie; ich folge Ihnen gleich. 
Und ih trat mit dem Schreiber in das Zimmer. Es war Io 
oß und Hoch, daß es bei uns für einen Saal gelten würde; es 
dien aber andy beinah die ganze Wohnung der Familie zu fein. 
Ein einziges Fenſter erleuchtete die großen Wände, die einmal Farbe 
gehabt hatten und auf denen ſchwarze Heiligenbilder in goldnen Rahmen 
ee Zwei große Betten ohne Vorhänge ftanden an der einen 

and, ein braunes Schränkchen, das die Geftalt eines Schreibtiiches 
— an der andern. Alte, mit Rohr durchflochtene Stühle, deren 

ehnen ehemals vergolpet gemweien, fanden daneben, und die Bad: 
fteine des Fußbodens waren an vielen Stellen tief außgetreten. 
Uebrigens war Alles reinlih, und wir näherten uns ber Familie, 
die am andern Ende des Zimmers an dem einzigen Genfter ver- 
fammelt war. 

Indeß mein Führer der alten Balfamo, die in der Ede fa, 
die Urfache unſeres Beſuchs erflärte und feine Worte wegen der Taub⸗ 
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heit der guten Alten mehrmals laut wiederholte, hatte ich Zeit, das 
Bimmer und die übrigen Perjonen zu betrachten. Ein Mädchen von 
ungefähr jehzehn Yahren, wohlgewachſen, deren Geſichtszüge durch 
die Blattern undeutlich geworden waren, ftand am Fenſier; neben 
ihr ein junger Menſch, deflen unangenehme, durch die Blattern ent- 
Stellte Bildung mir au auffiel. In einem Lehnftuhl ſaß oder Tag 
vielmehr, gegen dem Fenſter über, eine kranke, jehr ungeftaltete Ber- 
fon, die mit einer Art Schlafjucht behaftet ſchien. 

Als mein Führer fi deutlich gemacht Hatte, nöthigte man uns 
zum Sitzen. Die Alte that einige Fragen an mid, die ich mir aber 
mußte dolmetichen laſſen, ehe ich fie beantworten Tonnte, da mir der 
fteiltanifche Dialekt nicht geläufig war. i 

Ich betrachtete indeflen die alte Frau mit Vergnügen. Sie war . 
von mittlerer Größe, aber wohlgebildet; über ihre regelmäßigen Ges 
fichtszüge, Die das Alter nicht entftellt hatte, war der Friede ver⸗ 
breitet, defien gewöhnlich die Menfchen genießen, die des Gehörs be⸗ 
raubt find; der Ton ihrer Stimme war janft und angenehm. 

Ich Beantwortete ihre Fragen, und meine Antworten mußten 
ihr auch wieder verdolmetſcht werden. Die Langjamleit unjrer Unter- 
redung gab mir Gelegenheit, meine Worte abzumefien. Ich erzählte 
ihr, daß ihr Sohn in Frankreich losgeſprochen worden und fich gegen- 
wärtig in England befinde, wo er wohl aufgenommen jei. Ihre Freude, 
die fie über dieſe Nachrichten äußerte, war mit Ausdrücken einer herz⸗ 
lichen Frömmigkeit begleitet, und da fie nun etwas lauter und lange 
famer ſprach, Tonnte ich Re eher verftehen. | 

Indeſſen war ihre Tochter Hereingelommen und hatte fi Fi 
meinem Yührer geſetzt, der ihr Daß, was ich erzählt Hatte, getreulich 
wiederholte. Sie hatte eine reinlide Schürze vorgebunden und ihre 
Haare in Ordnung unter das Netz gebracht. Je mehr ich fie anſah 
und mit ihrer Dlutter verglich, deito auffallender war mir der Unter- 
ſchied beider Geftalten. Eine lebhafte, geſunde Sinnlichkeit blickte aus 
der ganzen Bildung der Tochter hervor; fie mochte eine Frau von 
vierzig Jahren fein. Mit muntern blauen un fah file Hug um⸗ 
ber, ohne daß ich in ihrem Blid irgend einen Argwohn ſpüren konnte. 
Indem fie jaß, verſprach ihre Figur mehr Länge, als fie zeigte, 
wenn fie aufftand; ihre Stellung war determinirt, fie jaß mit vor⸗ 
wärts gebogenem Körper und die Hände auf die Kniee gelegt. Uebrigens 
erinnerte mi ihre mehr ftumpfe als ſcharfe Geſichtsbildung an das 
Bildniß ihres Bruders, das wir in Kupfer kennen. Sie Tragte mid 
Verſchiedenes über meine Neife, ber meine Abfiht, Sicilien zu 
jehen, und war überzeugt, daß ich gewiß zurückkommen und das Felt 
der heiligen Rofalie mit ihnen feiern würde. 

Da indeflen die Großmutter wieder einige Fragen an mid gethan 
hatte und ich ihr zu antworten beichäftigt war, ſprach die Tochter 
Halb laut mit meinem Gefährten, doch jo, daß ih Anlaß nehmen 
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Tonnte, zu fragen, wobon die Rede ſei. Er fagte darauf, Frau 
Sapitummino erzähle ihm, daß ihr Bruder ihr noch vierzehn Unzen 
ſchuldig ſei; fie babe bei feiner jchnellen Abreije von Palermo verjette 
Sachen für ihn eingeldjet; jeit der Zeit aber weder etwas von ihm 
gehört, no Geld, noch irgend eine Unterftägung von ihm erhalten, 
ob er gleich, wie fie höre, große Reichthümer befige und einen fürft 
lichen Aufwand made. Ob id nicht über mich nehmen wolle, nad) 
meiner Zurüdfunft ihn auf eine gute Weile an die Schuld zu er- 
innern und eine Unterftlügung für fie auszuwirken, ja, ob nicht einen 
Brief mitnehmen oder allenfalls beftellen wolle? Ich erbot mich Dazu. 
Sie fragte, wo id) wohne, wohin fie mir den Brief zu ſchicken habe. 
Ich lehnte ab, meine Wohnung zu jagen, und erbot mich, den andern 
Tag gegen ‚Abend den Brief jelbft abzuholen. 

Sie erzählte mir darauf ihre mißliche Lage: fie jei eine AWiktive 
mit drei Kindern, von denen da3 eine Mädchen im Klofler erzogen 
werde; die andre jei hier gegenwärtig und ihr Sohn eben in die Lehr- 
ftunde gegangen. Außer diefen drei Kindern habe fie ihre Mutter 
bei ih, für deren Unterhalt fie forgen müfle, und überbieß habe fie 
aus chriſtlicher Liebe die unglüdliche Tranke Perſon zu fi genommen, 
die ihre Laſt noch vergrößere; alle ihre Arbeitjamkeit reiche kaum 
bin, fh und den Ihrigen das Nothpürftige zu verichaffen. Sie 
wifle zwar, daß Gott dieje guten Werke nicht unbelohnt laſſe, ſeufze 
aber doch jehr unter der Xaft, die fie ſchon jo lange getragen habe. 

Die jungen Leute miſchien ſich aud ins Geſpräch, und Die Unter 
haltung wurde Iebhafter. Indem ich mit den Andern ſprach, hörte 
ich, daß die Alte ihre Tochter fragte, ob ih denn auch mohl ihrer 
heiligen Religion zugethan jet. Ich konnte bemerken, daß die Tochter 
auf eine kluge Weije der Antwort auszumeichen fuchte, indem fie, jo 
viel ih verftand, der Mutter bedeutete, daß der Fremde gut für fie 
gefinnt zu jein ſchiene und daß es fih wohl nit ſchicke, Jemanden 
fogleich über dieſen Punkt zu befragen. 

Da fie hörten, daß ich bald von Palermo abreijen wollte, wurden 
fie dringender und erſuchten mid, daß ih doch ja wiederkommen 
möchte; beſonders rühmten fie die paradiefiichen Tage des Roſalien⸗ 
jeftes, dergleichen in ber ganzen Welt nicht müfje gejehen und ges 
nofjen werden. | 

Mein Begleiter, der ſchon Lange Luft gehabt Hatte, fich zu ent- 
fernen, machte envli der Unterredung durch feine Geberden ein 
Ende, und ih veriprad, den andern Tag gegen Abend wieder 
zulommen und den Brief abzuholen. Mein Begleiter freute ſich, daß 
Alles jo glücklich gelungen jei, und wir ſchieden zufrieden von einander. 

Man kann fih den Eindrud denken, den diefe arme, Fromme, 
wohlgefinnte Familie auf mich gemacht hatte. Meine Neugierde war 
befriedigt, aber ihr natürliches und gutes Betragen hatte einen Ans 
theil in mir erregt, der fi durch Nachdenken noch vermehrte, 
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Sogleich aber entſtand in mir die Sorge wegen des folgenden 
Tages." ES war natuürlich, daß dieſe Erfcheinung, die fie im erften 
nal überrafht hatte, nach meinem Ahſchiede manches Nadj- 
denten bei ihnen erregen mußte. Durd den Stammbaum war mir 
bekannt, daß noch Mehrere von der Familie lebten; es mar natürlich, 
baß fie ihre Freunde zuſammen beriefen, um fi in ihrer Gegenwart 
Dasjenige wieberholen zu lafien, was fie Tags vorher mit Verwun« 
derung don mir gehört Baer. Meine Abfiht hatte ich erreicht, und 
e8 blieb mir nur noch übrig, dieſes Abenteuer auf eine ſchickliche 
Welje zu endigen. | 

Ich begab mich daher des andern Tags gleih nach Tiſche allein 
in Ir Wohnung. Sie verwunderten ſich, da ich Hineintrat. Der 
Brief ſei noch nicht fertig, jagten fie, und einige ihrer Verwandten 
wünſchten mich aud Fennen zu lernen, welche ji) egen Abend ein- 
finden würden. Id verſetzte, daß ich morgen ei ſchon abreijen 
müſſe, daß ih noch Bifiten zu machen, auch einzupaden habe. und 
aljo Lieber früher als gar nit hätte kommen mollen. 

Andefien trat der — hexein, den ich des Tags vorher nicht 
geſehen hatte. Er glich ſeiner Schweſter an Wuchs und Bildung. 
Er brachte den Brief, den man mir mitgeben wollte, den er, wie 
e8 in jenen Gegenden gewöhnlich ift, außer dem gay bei einem 
der Öffentlich figenden Notarien hatte jchreiben laſſen. Der junge 
Menſch Hatte ein ftilles, trauriges und beſcheidenes Weſen, erkundigte 
fich nach feinem Oheim, fragte nad) deſſen Reidihum und Ausgaben 
und ſetzte traurig Hinzu, warum ex jeine Familie doc jo ganz ver⸗ 
gefien haben möchtet Es wäre unfer größtes: Glück, fuhr er fort, 
wenn er einmal hierher käme nnd fi) unjrer aunehmen wollte. Aber, 
fuhr er fort, wie hat er Ihnen entderft, daß er noch Anverwanbte in 
Balermo habe? Man jagk, daß er ung Überall verleugne und fidh 
für einen Mann von großer Geburt außgebe. Ich beantimortete Diele 
Trage, welche durch die Unvorſichtigkeit meines Führers bei unjerm 
erſten Eintritt veranlagt worden par, auf eine Weile, die e8 wahr- 
ſcheinlich machte, daß der Oheim, mern er gleich gegen das Publikum 
Urſache habe, feine Abkunft au verbergen, doch gegen ſeine Freunde 
und Belannte fein Geheimniß daraus — | 

Die Schwefter, weſche mährend dieſer Unterrevung herheigetreten 
tar und duch die Gegenmart des Bruders, wahrſcheinlich auch durch 
die Abweſenheit des geftrigen Freundes, mehr Muth befam, fleng 
gleichfalls an ſehr artig und Lebhaft zu fprechen. Sie baten jehr, 
fie ihrem Onkel, wenn N ihm ſchriebe, zu empfehlen; eben fo jehr 
aber, wenn ich dieje Reife durchs Königreich gemacht, wiederzukommen 
und das Rojalienfeit mit ihnen zu begehen. 

Die Mutter ftimmte mit den Kindern ein. Mein Herr, ſagte 
fie, ob es fih zwar eigentlich nicht ſchickt, da ich eine erwachſene 
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Tochter habe, fremde Männer in meinem Haufe zu fehen, und man 
Urſache hat, fi ſowohl vor der Gefahr als der Nachrede zu hüten, 
ſo jollen Sie uns doc immer willlommen fein, wenn Sie in dieſe 
Stadt zurückkehren. 

D ja, verjegten die Kinder; wir wollen den Herrn beim Feſte 
berumführen, wir wollen ihm Alles zeigen, wir wollen uns auf die 
Gerüfte jegen, wo wir bie Feierlichkeit am Beften jehen können. Wie 
wird er fi Über den großen Wagen und beſonders über die prächtige 
Illumination freuen! 

Indeſſen hatte die Großmutter den Brief gelefen und wieber ge 
leſen. Da fie hörte, daß ih Abſchied nehmen wollte, ftand fie auf 
und übergab mir das zufammengefaltete Papier. Sagen Sie meinem 
Sohn, fieng fie mit einer edeln Lebhaftigkeit, ja einer Art von Be 
geifterung an, jagen Ste meinem Sohn, wie glüdlich mich die Nad- 
richt gemacht hat, die Sie mir von ihm gebradt Haben! jagen Sie 
ihm, daß ih ihn jo an mein Herz ſchließe — bier ftredte fie die 
Arme aus einander und drückte fie wieder auf ihrer Bruft zuſammen 
— daß ih täglih Gott und unjere heilige Yungfrau für ihn im 
Gebet anflehe, daß ich ihm und feiner Frau meinen Segen gebe, 
und daß ich nur wünſche, ihn vor meinem Ende no einmal mit 
een Augen zu jehen, die jo viele Thränen über ihn vergofen 

a M 


en. 

Die eigene Zierlichkeit der italiäniſchen Sprache ‚begünftigte die 
Wahl und die edle Stellung dieſer Worte, welche noch Überbieß von 
lebhaften Geberden begleitet wurben, womit jene Nation über ihre 
Aeußerungen einen unglaublihen Reiz zu verbreiten gewohnt ift. 

Ich nahm nicht ohne Rührung von ihnen Abſchied. Sie reichten 
mir alle die Hände: die Kinder geleiteten mid hinaus, und indeß 
ich die Treppe hinuntergieng, ſprangen fie auf den Balkon des Fen⸗ 
ſters, das aus der Küche auf die Straße gieng, riefen mir nad), 
winkten mir Grüße zu und wiederholten, dah ib ja nicht vergefien 
möchte, wieder zu kommen. Ach jah fie noch auf dem Ballon ftehen, 
als ih um die Edle herumgieng. 

Ich brauche nicht zu Tagen, daR der Antheil, den ih an dieſer 
Tamilie nahm, den Iebhaften Wunſch in mir erregte, ihr nützlich zu 
jein und ihrem Beduürfniß zu Hülfe zu kommen. Sie war nun durch 
mic abermals Hintergangen, und ihre Hoffnungen auf eine uner 
wartete Hülfe waren duch die Neugierde bes nördlichen Europa’s auf 
dem Wege, zum zweiten Mal getäufht zu werden. 

Mein erfter Borjag war, ihnen vor meiner Abreije jene vierzehn 
Unzen zuzuftellen, die ihnen der Flüchtling ſchuldig geblieben, und 
dur die Vermuthung, daß ich dieſe Summe von ihm wieder zu er 
balten hoffte, mein Geſchenk zu beveden; allein als ich zu Haufe 
meine Rechnung machte, meine Kafje und Papiere überſchlug, ſah ih 
wohl, daß in einem Lande, wo dur Mangel von Kommunikation 
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die Entfernung gleichſam ins Unendliche wächst, ich mich ſelbſt in 

Verlegenheit ſetzen würde, wenn id) mir anmaßte, die Ungerechtigkeit 

An frechen Menſchen dur eine herzliche Gutmüthigkeit zu ver 
ern. 





[Der weitere Berlauf dieſer Angetegenbeit wurbe von Goethe in „Eaglioftro’s 
Stammbaum” in folgender Weiſe mitgetheilt: 

Sch reiste von Palermo weg, ohne wieder zurüdzufehren, und 
ungeachtet der großen Zerftreuung meiner ficilianiihen und übrigen 
italiäniihen Reife, verlor ich jenen einfahen Eindruck nit aus 
meiner Seele. 

Ich kam in mein Baterland zurüd, und als jener Brief unter 
andern Papieren, die von Neapel den Weg zur See gemadt hatten, 
fi endlich au vorfand, gab es Gelegenheit,. von diejem wie von 
andern Abenteuern zu jpreden. 

Hier ift eine Meberjegung jenes Blattes, durch welche ich daß 
Eigenthümliche des Originals mit Willen durchſcheinen laſſe. 


„Geliebteſter Sohn! 


Den 16. April 1787 Hatte ih Nachricht von dir dur Herrn 
Wilton, und ic kann dir nicht ausdrüden, wie tröftlich fie mir go 
weſen ift: denn jeit du dich aus Frankreich entfernt hatteſt, Tonnte 
ich nichts mehr von dir erfahren. 

Lieber Sohn, ich bitte Di), meiner nicht zu vergeſſen: denn ich 
bin fehr arm und von allen Verwandten verlafien, außer von meiner 
Tochter Maria Anna, deiner Schwefter, in deren Haufe ich Iebe. Sie 
fann mir nicht den völligen Unterhalt geben, aber fie thut, was fie 
kann; fie ift Wittwe mit drei Kindern; eine Tochter ift im Klofter 
der heiligen Katharina, zwei andere find zu Haufe. 

Sch wiederhole, lieber Sohn, meine Bitte, ſchick mix nur fo 
viel, daß ich mir einigermaßen helfen kann, indem ich nicht einmal 
die nöthigen Kleidungsftüde habe, um die Pflichten einer katholiſchen 
Chriftin zu erfüllen; denn mein Mantel und Ueberkleid find ganz 
zerrifien. 

Wenn du mir etwas jchideft oder auch nur einen Brief ſchreibſt, 
jo jende ihn nicht dur die Poſt, jondern übers Meer, weil Don 
Matteo (Bracconeri), mein Bruder, Oberpoftlommifiarius ift. 

Lieber Sohn, id bitte Did, mir des Tags einen Tari aus⸗ 
zujegen, damit deiner Schwefter einigermaßen die Laft abgenommen 
werde, und damit ich nicht vor Mangel umkomme. Erinnere dich 
des göttlichen Gebotes und Hilf einer armen Mutter, die aufs Vetzte 
gebracht iſt! Ich gebe dir meinen Segen und umarme dich bon Herzen, 
auch jo Donna Lorenza, deine Frau. 

Deine Schwefter umarmt dich von Herzen, und ihre Kinder küſſen 
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dir die Hände. Deine Mutter, die dich zärtlich liebt, und bie did 
an ihr Herz drüdt, 
alermo, den 19, April 1787. 
—— Felice Balſamo.“ 


Verehrungswürdige Perſonen, denen ich dieſes Dokument vorlegte 
und die Geſchichte erzählte, theilten meine Empfindungen und jetzlen 
mich in den Stand, jener unglädlihen Familie meine Schuld ab» 
tragen zu Bmnen und ihr eine Summe zu übermaden, die fie zu 
Ende des Jahres 1788 erhielt und von deren Wirkung folgender 
Brief ein Zeugniß ablegt. 


Ralermo, den 25. Dezeraber 1788, 
Geliebteſter Sohn! * 


Lieber, getreuer Bruder! 


Die Freude, die wir gehabt Haben, zu Hören, daß Ihr lebt und 
Euch wohl befindet, können wir mit keiner Feder ausdrücken. Ihr 
habt eine Mutter und eine Schweher, die von allen Menſchen ver- 
Iofien find und zwei Töchter und einen Sohn zu erziehen haben, 
dur die Hülfe, die Ihr ihnen Überjendet, mit der größten Freude 
und Vergnugen erfüllt. Denn nachdem Herr Jakob Joff, ein eng- 
liſcher Kaufmann, fi viele Mühe gegeben, die Frau Biufeppe Maria 
Capitummino, geborne Balfamo, aufzufuchen, weil man mich nur 
gewöhnlih Marana Gapitummino nennt, fand er und endlich in 
einem Heinen Haufe, wo wir mit der gebührenven Schiclichkeit Jeben. 
Er zeigte uns an, daß Ihr uns eine Summe Geldes anweiſen Jaffen, 
und daß eine Quittung dabei jei, die ih, Eure Schweſter, unter 
zeihnen follte, wie e8 auch geſchehen if. Denn er hat uns das Gelb 
ſchon eingehändigt, und der günftige Wechfellurs hat uns noch einigen 
Bortheil gebracht. 

Nun bedenkt, mit welchem Vergnügen wir eine jolde Summe 
empfangen haben, zu einer Zeit, da wir im Begriff waren, die Weih⸗ 
nadhtöfeiertage zu begehen, ohne Hoffnung irgend einer Beihülfe. 

Unſer Menſch gewordene Jeſus hat Euer Herz bewegt, ung Diele 
Summe zu übermaden, die nicht allein gedient hat, unſern Hunger 
zu Rilen, fondern auch uns zu bebeden, weil un: wirklich Alles 
mangelte. 

63 würde ung die größte Zufriedenheit fein, wenn Ihr unſer 
Berlangen ftilltet und wir Euch nochmals jehen könnten, heſonders 
mir, Eurer Mutter, die nicht aufhört, das Unglück zu beweinen, immer 
von einem einzigen Sohne entfernt zu fein, den ich yor meinem Tode 
noch einmal jehen möchte. 

Wenn aber dieſes wegen Eurer Verhältniſſe nicht geſchehen könnte, 
jo unterlaßt doc nicht, meinem Mangel zu Hülfe zu kommen, be⸗ 
ſonders da Ihr jo einen trefflichen Kanal gefunden habt und jo einen 
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genauen und reblichen Kaufmann, der, ohne daß wir davon benach⸗ 
riögfigt waren und Alles in feiner Hand lag, uns redlich aufgeſucht 
und treufich die Hberjendete Summe ausgeliefert hat. * 
FZilr Euch will das wohl nichts ſagen; aber uns ſcheint eine jede 
Beighlfe ein Schatz. Eure Schweſter hat zwei erwachſene Mädchen, 
und ihr Sohn Braut auch Unterſtützung. Ihr wißt, daß fie nichts 
Befiken; und welches tteffliche Merk würbet Ahr thun, venu She fo 
viel ſendetet, als nothig ift, fie ſchicklich auszuſtatien.— 
Gott erhälte Euch bei guter Gefunbheit! Wir rufen ihn dankbar 
ot und wünſchen, daß er Euch das Glüd erhalten möge, deffen Ahr 
nieht, und daß er Euer da bewegen möge, fi unſrer zu erinnern. 
&n feiner Namen jegne ih Euch und Eure Frau als Tiebevolle Mutter; 
ich umarme en ih Eure Schwefter; daſſelbe thut der Better Giu— 
jeppe — 5 ), der vieſen Brief geſchrieben Hat. Mir bitten Euch 
um Euren Segen, wie e8 auch die beiden Schweftern Antonine und 
ir 


Therele thun. umarmen eich und nennen ung 
Eure Schwefter, Eure Mutter, die Eich 
die Euch liebt, liebt und ſegnet, 
Joſeph Maria die Euch alle Stunden ſegnet, 
Capitummino Felice Balſamo 
and Balſamo. und Bracconeri.“ 


Die Unterſchriften dieſes Vriefes ſind eigenhändig. 
Ich Hatte die Summe ohne Brief und ohne Anzeige, von wen 
fie eigentli komme, übermachen laſſen; um jo natürlicher war ihr 
Irrihum und um jo wahrſcheinlicher ihre Hoffnung für die Zukunft. 

Seht, da fie von der Gefangenſchaft und Verurtheilung ihres 
Verwandten unterrichtet find, bleibt mir noch übrig, zu ihrer Auf- 
Härung und zu ihrem Trofte etwas zu thun. Ach Habe noch eine 
Summe für fle in Händen, die ih ihnen Überſchicken und zugleich 
das wahre Verhältniß anzeigen will. Sollten einige meiner Freunde, 
follten einige meiner reiden und eveln Landsleute mir das Vergnügen 
machen und jene Kleine rn die noch bei mir liegt, dur Bei- 
träge — wollen, jo bitte ich, mir ſolche vor Michael zu⸗ 
zuſchicken und an dem Daͤnk und der Zufriedenheit einer guten Fa⸗ 
milie Theil zu nehmen, aus welcher eins der fonverbarften Ungeheuer 
enfiprungen iff, welche in unjerm Jahrhundert erjchienen find. 

Ich werde nicht verfehlen, den mweitern Verlauf dieſer Geſchichte 
und die Nachricht von dem Zuflande, worin meine nächſte Sendung 
die Yamilie antreffen wird, öffentlich befannt zu machen, und viel» 
leicht alsdann einige Anmerkungen Hinzufügen, die fi) mir bei bieler 
Gelegenheit aufgebrungen haben, deren ich mich aber gegenwärtig 
enthalte, un meinen Leſern in ihrem erſten Urtheile nicht vor“ 
zugreifen.) 
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Aleamo, Mittwoch den 16. April 1787. 

Bel Zeiten ritten wir auß Palermo. Kniep und der Vetturin 
hatten fi beim Ein⸗ und Aufpaden vortrefflih erwieſen. Wir zogen 
langſam die herrlide Straße hinauf, die uns ſchon beim Beſuch auf 
San Martino belannt geworden, und bewunderten abermals eine der 
Prahtfontainen am Wege, als wir auf die mäßige Sitte dieles 
Landes vorbereitet wurden. Unjer Reitknecht nämlich hatte ein kleines 
Weinfäßchen am Riemen umgebängt, wie unjere Marletenderinnen 
pflegen, und es ſchien für einige Tage genugiam Wein zu enthalten, 
Wir verwunderten uns daher, als er auf eine der vielen Spring- 
röhren losritt, den Pfropf eröffnete und Waſſer einlaufen Lie. Wir 
fragten mit wahrhaft deutſchem Erftaunen, was er da vorhabe, ob 
das Fäßchen nicht voll Wein ſei? Worauf er mit großer Gelaffenheit 
erwieberte, er habe ein Drittheil davon leer gelafien, und weil Nie 
mand ungemiſchten Wein trinke, jo jei es befler, man miſche ihn 
gleih im Ganzen; da vereinigten fih die Flüſſigkeiten befier, und 
man jei ja nicht ficher, überall Waller zu finden. Indeflen war das 
Fäßchen gefüllt, und wir mußten uns diejen altorientalifchen Hoch⸗ 
—— gefallen laſſen. 

18 wir nun hinter Monreale auf die Höhen gelangten, ſahen 
wir wunderſchöne Gegenden, mehr im hiſtoriſchen als dlonomiſchen 
Stil. Wir blidten rechter Hand bis ans Meer, das zwiſchen den 
wunderjamften Vorgebirgen ber baumreihe und baumloje Geſtade 
feine ſchnurgerade Horizontallinie hinzog und fo, entſchieden ruhig, 
mit den wilden Ralffeljen herrlich Tontraftirte. Kniep enthielt ſich 
nicht, deren in Meinem Format mehrere zu umreißen. 

Run find wir in Alcamo, einem ftillen, reinlihden Städtchen, 
deffen mwohleingerichteter Gafthof als eine ſchöne Anftalt zu rühmen 
ift, da man von bier aus den abjeits und einſam belegenen Tempel 
von Segeft bequem beſuchen kann. 


Acamo, Donnerbtag ben 19. April. 
Die gefällige Wohnung !in einem ruhigen Bergſtädtchen zieht 
uns an, und wir fallen den Entihluß, den ganzen Tag hier zuzu⸗ 
bringen. Da mag denn vor allen Dingen von geftrigen Ereignifien 
die Rede jein. 
. - Schon früher leugnete ich des Prinzen Pallagonia Originalität; 
er bat Borgänger gehabt und Mufter gefunden. Auf dem Wege nad 
Monrenle ftehen zwei Ungeheuer an einer Fontaine und auf dem 
Beländer einige Bajen, völlig als wenn fie der Fürft beftellt Hätte. 
Hinter Vionreale, wenn man den fhönen Weg verläßt und in 
fteinige Gebirge kommt, liegen oben auf dem Nüden Steine im 
eg, die ih ihrer Schwere und Anwitterung nad für Eiſenſtein 
hielt. Alle Landesflähen find bebaut und tragen befier over ſchlechter. 
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Der Kalkſtein zeigte fich roth, die verwitterte Erde an ſolchen Stellen 
deßgleichen. Diele rothe, thonig⸗kallige Erde iſt weit verbreitet, der 
Boden ſchwer, kein Sand darunter, trägt aber trefflichen Weizen. 
Wir fanden alte, ſehr ſtarke, aber verſtümmelte Oelbäume. 

Unter dem Obdach einer luftigen, an der ſchlechten Herberge vor⸗ 
gebauten Halle erquickten wir uns an einem mäßigen Imbiß. Hunde 
verzehrten begierig die weggeworfenen Schalen unſerer Würſte; ein 
Belteljunge vertrieb fie und ſpeiſte mit Appetit die Schalen der Aepfel, 
die wir verzehrten; dieſer aber ward gleihfallß von einem alten Bettler 
verjagt. Handwerksneid tft überall zu Haufe. In einer zerlumptien 
Toga lief der alte Betller hin und wieder, als Hausknecht oder Kellner. 
Sp hatte ich auch ſchon früher gelehen, da, wenn man etwas von 
einem Wirihe verlangt, was er grade nicht im Hauje hat, jo läßt 
er e8 durch einen Bettler beim Krämer holen. 

Doch find wir gewöhnli vor einer jo unerfreulichen Bedienung 
bewahrt, da unſer Vetturin vortrefflich ift, Stallfnecht, Eicerone, Garde, 
Einkäufer, Koch und Alles. j 

Auf den böhern Bergen findet ſich noch immer der Delbaum, 
Caruba, Fraxinus. Ahr Feldbau if auch in drei Jahre getheilt. 
Bohnen, Getreide und Ruhe, wobei fie jagen: Mift thut mehr Wunder 
als die Heiligen. Der Weinflod wird jehr niedrig gehalten. 

Die Lage von Alcamo ift herrlih, auf der Höhe, in einiger 
Entfernung vom Meerbujen; die Großheit der Gegend zog uns an. 
Hohe Felſen, tiefe Thäler dabei, aber Weite und Mannigfaltigfeit. 
Hinter Monreale rüdt man in ein jchöneß, doppeltes Thal, in deſſen 
Mitte ſich no ein Felsrücken herzieht. Die frudtbaren Felder ftehen 
grün und ftill, indeß auf dem breiten Wege wildes Gebüſch und 
Staudenmafjen wie unfinnig von Blüthen glänzt: der Linſenbuſch, 

anz gelb von Schmetterlingsblumen überdeckt, kein grünes Blatt zu 
Fehen, der Weißdorn, Strauß an Strauß; die Aloen rüden in bie 
Sode und deuten auf Blüthen; reihe Teppiche von amaranth⸗rothem 
lee, die Inſekten⸗Mphrys, Alpenröglein, Hyacinthen mit geichloßnen 
Glocken, Borraſch, Alien, Aiphodelen. 

Das Waſſer, das von Segeft herunterlommt, bringt außer Kalk⸗ 
fteinen viele Hornfteingejdhiebe;. fie find ſehr feſt, dunkelblau, roth, 
gelb], braun, von den verichiedeniten Schattirungen. Auch anftehend 
als Bänge fand ih Horn» oder Feuerſteine in Kalkfelien, mit Sahl⸗ 
band von Kalt. Bon ſolchem Geſchiebe findet man ganze Hügel, ehe 
man nad Alcamo kommt. 


Gegeft, Sreitag ben 20. April, 
Der Tempel von Segeft ift nie fertig geworben, und man bat 
den Plag um denjelben nie verglichen; man ebnete nur den Umkreis, 
worauf die Säulen gegründet werben jollten: denn noch jetzt ſtehen 
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die Stufen an manchen Orten nem bis zehn Fuß in der Erbe, und 
es ift fein Hügel in der Nähe, von beim Steine und Erdreich Hätte 
berunterfommen können. Auch liegen die Steine in ihrer mieift nulir- 
lichen Lage, und man findet feine Trümmer darunter. 

Die Säulen ftehen alle; zwei, die — wareir, find neuer⸗ 
dings wiederhergeſtellt. In wiefern die Säulen Sockel Häben ſolllen, 
ift Schwer zu Beamer und ohne Zeichnung nicht deuflii zu madın. 
Bald fieht e8 aus, als wenn die Säule auf Ver vierten Stufe -flänke, 
da muß man aber wieder eine Stufe zum Innern des Tempels 
hinab, bald ift die oberfte Stufe burdicnitten, dann flieht eb mi, 
als wenn die Säulen Bafen hätten, bald find dieſe Smifcherräme 
wieder auögefüllt, und da haben wir wiever den erffen Fell. De 
Architekt mag dieß genauer beitimmen. 5 re 
. . Die Nebenjeiten haben zwölf Säulen ohne bie Ecſaulen, die 
vordere und hintere Seite, ſechs mit den Edfänlen. Die Zapfen, an 
denen man die Steine transportirt, find an den Stufen des Tempels 
ringsum nicht weggehauen, zum Beweis, daß der Tempel nicht fertig 
geworben. Am Dleiften zeugt davon aber der Fußböden: derſelbe it 
von den Seiten herein an einigen Orten durch Blatter angegeben, in 
der Mitte aber fteht noch der rothe 0) her als DAB Nipear 
des angelegten Bodens; er Tann alſo nie geplaftet geweſen fein. Auch 
ift Keine Spur von innerer Halle. Noch weniger iſt der Tentpel mit 
Stud überzogen geweſen; daß es aber die Abficht war, läßk fi ver⸗ 
muthen: an den Platten der Kapitäle find Vorjprünge, wo ſich viel⸗ 
leicht der Stud anſchließen ſollte. Das Ganze ift aus einem trader- 
tinähnlien Kalkftein gebaut, jest ſehr _verfreiten. Die wäh, be 


N 
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von 1781 hat dem Gebäude ſehr wohlgethan. Der Steinſchnitt, der 
die Theile zufammenfügt, ift einfadj, aber jhön. Die großen beim 
dern Steine, deren Riedeſel erwähnt, konnt ih nicht firiden; ſte fin 
vielleicht zu Reftauration der Säulen verbraucht worden. 

Die Lage des Tempels ijt jonderbar: am hödfteh Erbe eftes 
weiten langen Thales, auf einem ifolirten Bügel, abet doch noch 
bon Klippen umgeben, ſieht er über viel Lund in eine weite Ferne 
aber nur ein Eckchen Meer. Die Gegend ruht in träuriger Frucht⸗ 
barkeit: Alles bebaut und faft nirgends eine Wohnung. Auf blühen 
den Difteln ſchwärmten unzählige Schmetterlinge. Wilder Fenchel 
ftand, acht bis neun Fuß body, verborrt, von votigeit Jahr Her jo 
reichlich und in jheinbarer Orbnung, daß man, es fr die Anlage 
einer Baumschule hätte halten Tönnen. Der Wind fatıste in den 
Säulen wie in einem Walde, und Raubvögel ſchwebten jchreiend Abe 
dem Gebälte. 

Die Mühjeligkeit, in den unſcheinbaren Trümmern eines Theaters 
berumzufteigen, benahm uns die Luft, die Trümmer der Städt zu 
bejuchen. Am Buße des Tempels finden fi große Gtüde jene: 
Hornfteins, und der Weg’ nad Alcamo iſt niit unendlichen Geſchieben 
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deſſelben gemiſchl. Hiedburch koinmt ein Antheil Kieſelerde in ben 
Boden, wodunch er lockerer wird. An Fihen ea Benterfte ich 
det Unterfchied der unteren und oberen Blätter, und es in doch nur 
ihmher dafſelbe Organ, daS fich aus der Einfachheit zut Mannigfals 
iegieit entwicelt. Man gätet bier ſehr fleikig; die Männer gehen 
wie bei einem Treibjagen das ganze Feld dur. Inſekten Lafien fich 
auch jehen. In Palermo Hatte ih nur Gewürm bemerkt, Eidechſen, 
Blutegel, Schneden, nicht ſchöner gefärbt als unſere, ja nit gran. 


Gaftel Vetrano, Sonnabend den 81. Ayril, 

Bon Alcamo auf Gaftel Belrtano kommt man am Kalkgebirge 
ber über Kieshügel. Zwiſchen den fteilen, unfruchtbaren Kal n 
weite hügliche Thäler, Alles bebaut, aber faft kein Baum. Die ſties⸗ 
hügel voll großer Geſchiebe, auf alte Meeresſtrbmungen hindeutend; 
der Boden ſchön gemiſcht, leichter als bisher, wegen des Antheils 
von Sand. Salemi blieb uns eine Stunde rechts; hier kamen wir 
über Gipsfelſen, dem Kalke vorliegend, das Erdreich immer trefflicher 
gemiſcht. In der Ferne ſieht man das weſtliche Meer. Im Voͤrder⸗ 
grund das Erdreich durchaus hüglich. Wir fanden auszeſchlagene 
Feigenbäume; was aber Luft und Bewunderung erregie, waren un⸗ 
überjehbare Blumenmaflen, die fi auf dem überbreiten Wege ange⸗ 
fievelt ‚hatten und in großen, bunten, aneinander fioßenden Flächen 
fi abjonderten und wiederholten. Die ſchönſten Winden, Hibiscus 
und Molven, vielerlei Arten Klee herrſchten wechſelsweiſe, dazwiſcheñ 
das Allium, Galega⸗Geſträuche. Und durch dieſen banten Teppich 
wand man fih reitend hindurch, denen ſich kreuzenden unzähligen 
Ichmalen Pfaden nachfolgend. Dazwiſchen weidet ſchönes, rothhmunes 
Vieh, nit groß, jehr nett gebaut; beſonders zierliche Geftalt der 
Heinen Hörner. 

Die Gebirge in Norboft flehen alle reihenweis; ein einziger 
Stel, Euniglione, rugk aus der Mitte hervor. Die Kieshugel zeigen 
wenig Waſſer audy müſſen wenig Menengüffe Hier niedergehen; mun 
fiuvet feine Waſſerrifſe noch ſonſt Serlhtoenmteß, 

.In der Nacht Begegnete mir ein eignes Abenteuer. Wir hatlen 
una in einem freilich nicht jehr Fierlichen Lokal ſeht übe auf die 
Bellen getüorfen; zu Mitternacht wach' id} auf und etblicke über mir 
bie angenehmfte Erſcheinung: einen Stern, jo ſchön, als ich ihn nie 
glaubte geiehen zu haben. Ach erquicke mich at dem lieblichen, alles 
Gute neiffagenden Anblid; bald aber verſchwindet mein holdes Licht 
und laßt sich in der Finſterniß allein. Bei Tagebanbruch bemerkte 
ich erſt die Veranlaffung dieſes Wunders; e8 war eine Lüde im Dad, 
ud eitter der Ichönften Sterne des Himmels war in jenem Auhen⸗ 
BIN durch mieinen Meridian gegangen. Dieſes natiirlihe Erkignik 
jedoch Tegten die Meifenden mit Sicherheit zu ihren Gunften aus. 
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Sciacca, Sonntag ben 23. April 1787. 

Der Weg hierher, mineralogiſch uninterefiant, geht immerfort 
über Kieshügel. Dan gelangt ans Ufer des Meers; dort ragen 
mitunter Kalffelfen hervor. Alles flache Erdreich unendlich fruchtbar, 
Gerfte und Hafer von dem ſchönſten Stande; Saljola Kali gepflanzt; 
die Aloen haben jchon höhere Fruchtſtämme getrieben als geitern und 
ebegeftern. Die vielerlei Sleearten verließen uns nicht. Endlich famen 
wir an ein Wäldchen, buſchig, die höheren Bäume nur einzeln; end» 
li auch Pantoffelholz! 


Girgenti, Montag den 28. April 1787. Abends. 

Bon Sciacca Hierher ſtarke Tagreife. Gleich vor genannten 
Orte betrachteten wir die Bäder; ein heißer Quell dringt aus dem 
Felſen, mit jehr ftarlem Schweielgeruh; das Wafler ſchmeckt ſehr 
falzig, aber nicht faul. Sollte der Schwefelbunft nicht im Augenblid 
des Hexvorbrechens fi) erzeugen? Etwas höher if ein Brunnen, fühl, 
ohne Geruch. Banz oben liegt das Kloſter, wo die Schwigbäder find; 
ein ſtarker Dampf feigt davon in die reine Luft. 

Dos Meer rollt bier nur Kallgeihiebe; Quarz und Homftein 
find abgeſchnitten. Ich beobachtete die Heinen Flüſſe: Galtabellota 
und Maccajoli bringen auch nur Kallgeſchiebe, Platani gelben Mar- 
mor und euerfteine, die ewigen Begleiter diejes edlern Kalkgeſteins. 
Wenige Stüdchen Lava machten mich aufmerljam, allein ich vermuthe 
bier der Gegend nichts Vulkaniſches: ich denke vielmehr, es find 
Trümmer von Mühlfteinen, oder zu welchem Gebrauch man folde 
Stüde aus der Ferne geholt bat. Bei Monte Allegro ift Alles 
Gips; dichter Gips und Fraueneis, ganze Felſen vor und zwijchen 
dem Kall. Die wunderlide Felfenlage von Caltabellota! 


Girgenti, Dindtag ben 24. April 17897, 
So ein herrlicher Srühlingsblid, wie der heutige bei aufgehender 
Sonne, ward und freili nie durchs ganze Beben. Auf dem hohen, 
uralten Burgraume liegt das neue Girgenti, in einem Ymfang, 
groß genug, um Einwohner zu faflen. Aus unjern Fenſtern er 
bliden wir den weiten und breiten janften Abhang der ehemaligen 
Stadt, ganz von Gärten und Weinbergen bevedt, unter. deren Grün 
man kaum eine Spur ehemaliger großer Stadiquartiere vermuthen 
dürfte. Nur gegen das mittägige Ende diejer grünenven und blühen⸗ 
den Fläche fieht man den Tempel der Concordia hervorragen, in Oſten 
die wenigen Trümmer des Junotempels; die Übrigen, mit den ge 
nannten in grader Linie gelegenen Trümmer anderer heiligen Ge 
bäude bemerkt das Auge nicht von oben, jondern eilt weiter ſüdwäris 
nad der Strandfläde, die fich noch eine halbe Stunde bis gegen das 
Meer erfiredt. Berfagt ward heute, uns in jene fo herrlich grünenden, 
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bluhenden, fruchtverſprechenden Räume zwiſchen Zweige und Ranken 
hinabzubegeben; denn unſer Führer, ein kleiner, guter Weltgeiſtlicher, 
erſuchte uns, vor allen Dingen dieſen Tag der Stadt zu widmen. 

Erſt ließ er uns die ganz wohlgebauten Straßen beſchauen, 
dann führte er uns auf Höhere Punkte, wo ſich der Anblick durch 
größere Weite und Breite noch mehr verherrlidhte, jodann zum Kunſt⸗ 
genuß in die Hauptlirhe. Diefe enthält einen wohlerhaltenen Sar- 
fophag, zum Altar gerettet: Hippolyt mit feinen Jagdgejellen und 
Pferden wird von der Amme Phädra's aufgehalten, die ihm ein 
Täfelchen zuftellen will. Hier war die Hauptabfiht, ſchöne Junglinge 
Darzuftellen; deßwegen auch die Alte, ganz klein und zwergenhaft, 
als ein Nebenwert, das nicht ftören ſoll, dazwiſchen gebildet it. Mich 
dänkt, von halberhabener Arbeit nichts Herrlichers gejehen zu haben; 
zugleich volllommen erhalten. Es ſoll mir einjtweilen als ein Bei- 
ſpiel der anmuthigften Zeit griechiſcher Kunft gelten. 

Sn frühere Epochen wurden wir zurüdgeführt durch Betrachtung 
einer köſtlichen Vaſe von bedeutender Größe und volllommener Er— 
haltung. Ferner jhienen ſich mande Nefte der Baukunſt in der 
neuen Kirche bie und da untergeftedt zu haben. 

Da es bier feine Gaiöite gibt, jo Hatte uns eine freumbliche 
Familie Pla gemacht und einen erhöhten Alkoven an einem großen 
Zimmer eingeräumt. Ein grüner Borhang trennte uns und unjer 
Gepäd von den Haudglievern, weldde in dem großen Zimmer Nudeln 
Tabrizirten, und zwar von ber feinjten, weikeften und Leinften Sorte, 
Davon diejenigen am Theuerften bezahlt werden, die, nachdem fie erft 
in die Geftalt von gliedslangen Stiften gebradt find, noch von 
Tpigen Mädchenfingern einmal in fich ſelbſt gedreht, eine jchneden- 
hafte Geftalt annehmen. Wir festen uns zu den hübſchen Kindern, 
ließen uns die Behandlung erllären und vernahmen, daß fie aus 
Dem beiten und ſchwerſten Weizen Grano forte genannt, fabrizirt 
würden. Dabei kommt viel mehr Handarbeit als Majchinen- und 
Formweſen vor. Und jo Hatten fie uns denn auch daS trefflicite 
Nudelgericht bereitet, bebauerten jedoch, daß grade von der allervoll- 
tommenften Sorte, die außer Girgenti, ja {außer ihrem Haufe nicht 
gefertigt werden Tönnte, nicht einmal ein Gericht vorräthig fei. An 
Weiße und Zartheit ſchienen dieſe ihres Gleichen nicht zu haben. 

Auch den ganzen Abend wüßte unſer Führer die Ungebuld zu 
bejänftigeng, die uns hinabwärts trieb, indem er und abermals auf 
die Höhe zu herrlichen Ausfihtspunkten führte und uns dabei die Ueber⸗ 
ficht der Lage gab alle der Merkwürdigkeiten, die wir morgen in der 
Nähe jehen jollten. : 


Girgenti, Mittwoch den 25. April 1787. 
Mit) Sonnenaufgang wandelten wir nun hinunter, wo fi bei 
jedem Schritt die Umgebung maleriicher anließ. Mit_dem Bewußt- 


88 Staliäntidhe Reife, 


fein, daß e8 zw ımferm Velen gereiche, führte uns der Meine Mann 
umaufhaltfam quer durch die reihe Begetation an tauferd Einzel⸗ 
heiten voruber, wovon jede das Lolal zu idylliſchen Scene bärbot. 
Hierzu trägt die Ungleichheit des Bodens gar Vieles bei, der ſich 
wellenförhig über verborgene Ruinen hinbewegt, die um fo eher mit 
fruchtbarer Erde Ubervedt werden Eonnten, als die vormaligen Ge 
bäude aus einem leichten Muſcheltuff beitanden. Und jo gelangten 
wir an Das DBfllicdhe Ende der Stadt, wo die Trümmer des Juno- 
tempels jährlih mehr verfallen, weil eben der lödere Stein von 
Luft und Witterung aufgezehrt wird. Heute jollte nur eine kurſoriſche 
Beſchauung angeftellt werden; aber ſchon wählte Ad Kniep die Punkte, 
von welchen aus er morgen zeichnen mollte. | 

Der Tempel fteht gegenwärtig auf einem verwitterten Feſſen; 
von bier aus erftrediten fih die Stadtmauern gerade oſtwärts auf einem 
Kalklager Hin, welches jenfrecht über dem flachen Strande, dei dab 
Meer Alter und ſpäter, nachdem es dieſe Felſen gebildet und ihren 
Fuß beipfiit, verlafien Hatte. Theils aus den Felſen gehauen, theils 
ans denjelben erbaut wären die Mauern, hinter welchen die Reihe der 
Tempel bervorragte. Kein Wunder aljo, daß der untere, der aufſtei⸗ 
gende und der hoͤchſte Theil von Girgentizzuſammen von dent Meere 
ber einen bedeutenden Anblid gewährte. 

Der Tempel der Concordia Hat fo vielen Jahrhunderten tiber 
Ränder; feine ſchlanke Baukunſt nähert ihn ſchon uiferm Mäßſtabe 
des Schönen und Gefälligen; er verhält fidj zu denen von Päſtum 
wie Göttergeftalt zur Rieſenbilde. Ach will mich nicht beklagen, daß 
der neuere löbliche Vorſatz, diefe Monumente zu erhalteri, geſchmacklos 
ausgeführt worden, indem man die Küden mit blendend weißem Gips 
anöbefjerte; dadurch fteht diefes Monument duch auf gewiſſe Weile 
zerträmmert vor dem Auge; wie leicht wäte es gewejen, dem Gips 
die Farbe des verwitlerten Steind zu geben! Sieht mar freilich den 
fo leicht ſich brockelnden Muſchelkalk der Säulen und Mauern, fo 
wundert man fi}, daß er noch jo lange gehalten. Uber die Erbauer, 
hoffend auf eine ähnliche Rachkvmmenſchaft, hatten deßhulb Borkeh- 
rung getroffen: man findet noch Ueberreſte eines feinen Tinchs at 
den Säule, der zugleid dein Auge ſchmeicheln und die Dauer ver- 
bürgen jollte. | u . 

Die nächfte Station ward fodaiin Bei den Ruinen des Jupiter⸗ 
tempels gehalten. Dieſer liegt meit geftredt, wie die Knochenmaſſe 
eine Riefengerippes ‚ Inner= und unterhalb mehrerer Heiner Beſitzungen, 
von Zäunen durchſchnitten, von höhern und niedern Pflanzen durch⸗ 
wachſen. Alles Gebilbete ift aus diefen Schutthaufen verſchwunden, 
außer einem ungeheuern Triglyph und einem Stüd einer demjelben 
proportionirten Halbſäͤule. Jenen maß ich mit ausgeipannten Armen 
und konnte ihn nicht erklaftern; von der Kannelirung der Säule hin⸗ 

nen kann dieß einen Begriff geben, daß ich, darin ſtehend, dieſelbe 
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als ‚eine Heine Viſche ausküllte, mit beiden Schultern anſtoßend. 

Zweiundzwanzig Männer im Kırije neben einander geftellt, wärben 

ungefähr die Peripherie einer Iplhen Säule bilden. Wir ſchieden mit 

* izngenehmen Gefühle, daß hier file den Zeichner gar nichts zu 
un — 


Der Tempel des Herkules hingegen ließ noch Spuren vormaliger 
Symmetrie enideden. Die zwei Saulenreihen, die ben Tempel hühen 
und drüben begleiteten, lagen in. gleiher Richtung, wie auf einmal 
zufammen hingelegt, yon Norden nah Silden, jene einen Hügel hin- 
aufwärts, dieſe hinabwärts. Der Huügel marhte aus der zerfallenen 
Zelle entitanden fein. Die Säulen, wahrihpeinli durch das Gebälk 
zujammengehalten, flürzten auf einmal, vielleicht durch Sturmmwuth 
niebergeftredt, und fie liegen noch regelmäßig, in die Stüde, aus 
denen fie zufammengelegt waren, zerfallen. Dieſes merkwürdige Vor⸗ 
a genau zu zeichnen, fpigte Kniep ſchon in Gedanken feine 

ifte. : 


Der Tempel des Aeskulap, von dem Ihönften Ighannisbrod⸗ 
baum beirhattet und in ein Fleines feldwirthſchaftliches Haus beinahe 
eingemauert, bietet ein freundliches Bild. 

Nun fliegen wir zum Grabmal Therons hinab und. erfreuten ung 
der Gegenwart diejeß jo oft nachgehildet geſehenen Monuments, he⸗ 
ſonders da «8 uns zum Bargrunde diente einer wunderſamen Anſicht; 
dem man ſchaute von Welten nah Often an dem Belslager Hin, au 
welchem die lückenhaften Stabtnauern jo mie durd fie und über 
ihnen die Weite der Tempel zu jehen warm. Unter Hackexts kunſi⸗ 
reicher Hand ift diefe Anficht zum erfreulichen Bilhe geworben; Kuiep 
wird einen Umriß and hier nicht fehlen Iafien. 


Birgenti, Donnerdiag ben 28. April 1787. 

Als 1 erwachte, war KHniep ſchon bereit, mit einem Knaben, ber 
ihm den Weg zeigen ynd die Rappen tragen ſollte, feine zeichnertiche 
Neife anzutreten. Ich genoß des herrlichiten Morgens om Fenſier, 
meinen geheimen, ftillen, aber nicht ftummen Freund an her Seite, 
Aus..froramer Scheu habe ich bisher den Namen nicht genannt des 
Mentor, auf den ih von Zeit zu Zeit hinblide und hinhorche; es 
ift der trefflide von Riedejel, deſſen Büchlein ih wie ein Brevier 
oder Zalisman am Bufen trage. Sehr gern habe ih mich immer in 
ſolchen Weſen beipiegelt, die Das befiken, was mir gbgeht; und jo 
if es grade hier: ruhiger Vorſatz, Sicherheit des Zwecks, reinliche jchick- 
Iihe Mittel, Vorbereitung und Kenniniß, inniges Verhäliniß zu 
einem meifterhaft Belehrenden, zu Windelmann; Dieß alles geht mir 
ab und alles Uebrige, was daraus entipringt. Und doch kann ich 
mir nicht Feind fein, daß ih Das zu erſchleichen, zu erftürmen, zu 
erliſten ſuche, was mir während meines Lebens auf dem gewähnlichen 
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Wege verjagt war. Möge jener trefflihe Mann in dieſem Augenblid 
mitten in dem Weltgetimmel empfinden, wie ein dankbarer Nachfahr 
feine Verdienſte feiert, einfam in dem einfamen Orte, der aud für 
ihn jo viel Reize Hatte, daß er jogar hier, vergefien von den Sei⸗ 
nigen und ihrer vergefiend, feine Tage bier zuzubringen wünſchte. 

Run durchzog ich die geftrigen Wege mit meinem Tleinen geift- 
lichen Führer, die Gegenftände von mehren Seiten betradhtend umd 
meinen fleikigen Yreund bie und da bejuchend. 

Auf eine ſchöne Anftalt der alten mädtigen Stadt machte mid 
mein Führer aufmerkſam. In den Felſen und Gemäuermaffen, welde 
Girgenti zum Bollwerk dienten, finden fi) Gräber, wahrſcheinlich den 
Kaptern und Guten zur Ruheftätte beftimmt. Wo konnten dieſe jchöner, 
zu eigener Glorie und zu ewig lebendiger Nacheiferung, beigejegt werden! 

dem weiten Raume zwiſchen den Mauern und dem Meere 
finden ſich noch die Reſte eines Heinen Tempels, als chriftliche Kapelle 
erhalten. Auch hier find Halbjäulen mit den Quaberftüden der Mauer 
aufs Schönfte verbunden und Beides in einander gearbeitet; höchſt er- 
freulih dem Auge. Man glaubt genau den Punkt zu fühlen, wo die 
doriiche Ordnung ihr vollendete Maß erhalten hat. 

Manches unſcheinbare Denkmal des Wlterthbums ward obenhin 
angeleben, jodann mit mehr Aufmerkſamkeit die jegige Art, den Weizen 
unter der Erde in großen außgemauerten Gemwölben zu verwa 
Ueber den bürgerlihen und kirchlichen Zuſtand erzählte mir der gute 
Alte gar Manches. Ach hörte von nichis, was nur einigermaßen in 
Aufnahme wäre. Das Geſpräch ſchickie fich recht gut zu den unauf- 
haltſam verwitternden Trümmern, 

Die Schichten des Muſchelkalls fallen alle gegen das Meer. 
MWunderfam von unten und hinten außsgefrefiene Felsbänke, deren 
Oberes und Vorberes fi theilweiſe erhalten, jo daß fie wie herunter- 
bängende Franzen ausjehen. 

8 auf die Franzoſen, weil fie mit den Barbaresten Frieden 
haben und man ihnen Schuld gibt, fie verriethen die Ehriften an bie 
Ungläubigen. 

Bom Meere ber war ein antikes Thor in Yeljen gehauen. Die 
noch beftehenden Mauern ſtufenweiſe auf den Felſen gegründet. 

Unſer Eicerone hieß Don Miele Bella, Antiquar, wohnhaft 
bei Meiſter Gerio in der Nähe von Santa Maria. 

Die Puffbohnen zu pflanzen, verfahren fle folgendermaßen: fie 
maden ’in geböriger Weite von einander Löcher in die Erde; darein 
thun fie eine Hand vol Mift, fie erwarten Regen, und dann fleden 
fie die Bohnen. Das Bohnenftroh verbrennen fie, mit der daraus 
entftehenden Aſche wachen fie die Leinwand. Sie bevienen fi feiner 
Seife. Auch die äußern Mandelfchalen verbrennen fie und bedienen 
fih derjelben flatt Soda. Erft waſchen fie die Wäſche mit Wafler 
und dann mit jolcher Vauge, 
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- Die Folge ihres Fruchtbaus iſt: Bohnen, Weizen, Tumenia; 
dag vierte Jahr laſſen fie e8 zur Wieſe Tiegen. Unter Bohnen werden 
hier die Puffbohnen verftanden. Ihr Weizen ift unendlich jchön. 
Tumenin, deren Ramen fi von Bimenia sder Trimenia herſchreiben 
ſoll, iſt eine herrliche Gabe der Ceres: es iſt eine Art von Sommer⸗ 
iorn, das in drei Monaten reif wird. Sie ſäen es vom erſten Ja⸗ 
nuar bis zum Juni, wo es denn immer zur beſtimmen Zeit reif iſt. 
Sie braucht nicht viel Regen, aber ſtarke Wärme; anfangs hat fie ein 
ſehr zarte: Blatt, aber fie wächst dem Weizen nad und macht fi 
zuletzt jehr ſtark. Das Korn jüen fie im Oftober und November; es 
zeift im Juni. Die im November gejäte Gerfte ift den erften Juni 
reif; an der Küfte fhneller, in Gebirgen langſamer. 

Der Lein ift ſchon xeif. Der are As feine prächtigen Blätter 
entfaltet. Salsola fruticosa wächst üp 

Auf unbebauten Hügeln wächst a iiher Eſparſett. Er wird 
theilweis verpachtet und bündelweis in die Stadt gebracht. Eben ſo 
— fie bündelweis den Hafer, den ſie aus dem Weizen ausgäten. 

Sie machen artige Eintheilungen mit Rändchen in dem Erdreich, 
wo pflanzen wollen, zum Behuf der Wäſſerung. 

An den Feigen waren alle Blätter heraus, und die Früchte hatten 
angelegt. Sie werben zu Johanni reif; dann jegt der Baum noch 
einmal an. Die Mandeln biengen jehr voll; ein geftugter Karuben- 
baum trug unendlide Schoten. Die Trauben zum Eſſen werden an 
Lauben gezogen, durch hohe Pfeiler unterftügt. Melonen legen fie 
im März, die im Juni reifen. In den Ruinen bes Jupitertempels 
wachjen fie munter ohne eine Spur von Feuchtigkeit. 

Der PBetturin aß mit größtem Appetit rohe Artiſchocken und 
Kohlrabi; freilid muß man geftehen, daß fie viel zärter und faftiger 
find als iwie bei ung. Wenn man dur Aecker Tommt, fo laſſen die 
Pu zum Beilpiel junge Puffbohnen efien, fo viel man will. 

Als ih auf ſchwarze, feſte Steine aufmerkſam ward, die einer 
Lava glichen,. ſagte mir der Antiquar, flexfeien vom Aelna; auch am 
Hafen oder vielmehr Landungsplatz ftünden ſolche. 

Der Vögel gibts hier zu > Lande nicht viel: Wachteln. Die Zug- 
vögel find: Nachtigallen, Lerchen und Schwalben. Rinnine, Heine 
ſchwarze Vögel, die. aus der Levante kommen, in Sicilien heden und 
weiter gehen oder zurüd. Nidenne Iommen im Dezember und Ja⸗ 
nuar aus Afrika, fallen auf dem Akragas nieder, und dann ziehen fie 
fich in die Berge. 

i Bon der Vaſe des Doms nod ein Wort. Auf derſelben ſteht 
ein Held in völliger Nüftung, gleihlam als Ankömmling, vor einem 
fitenden Alten, der durch Kranz und Scepter als König bezeichnet 
iſt. — dieſem ſteht ein —— das Haupt geſenkt, die linke Hand 
unter dem Kinn; aufmertfiam-nachbenfende Stellung. Begenüber hinter 
dem Helden ein "Alter, gleichfalls befränzt, ex ſpricht mit einem ſpieß⸗ 
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—— Manne, der han der Leihwoche ſein mag. Der Alte ſcheint 
den Helden eingeführt zu haben und zu der Wade zu jagen: Laßt 
ihn nur mit dem König reden; es ift ein braver Maun. Das Rothe 
Meint der Grund —— das Schwarze darauf geſetzt. Nux an 
Dem FIrhuengewande ſcheint Rath auf Schmarz zu Üben. 


Girgenti, Freitag den 27. April. 

Wenn Kniep alle Vorjäge ausführen will, muß er unabläffig 
zeichnen, indeß ich mit meinem alten Kleinen Führer — Bir 
pazierten gegen‘ dad Meer, von woher fi Girgenti, wie ung die 
Alten verfihern, ſehr gut außgenommen habe. Der Blick warb in 
bie Wellenmweite gezogen, und mein Führer machte mich aufmerkſam 
anf einen langen Woltenftreif, der jüdwärts, einem Bergrüden glei, 
auf der Horigontallinie aufzuliegen ſchien: dieß jet die Andeutung der 
Küfte von Afrika, fagte er. Mir fiel indeß ein anderes Phänomen 
als ſeltſam auf; es war aus leihtem Gewölk ein ſchmaler Bogen, 
weldjer, mit dem einen Fuß auf Sicilien aufftehend, fih hoch am 
blauen, äbrigens ganz reinen Himmel hinwälbte und mit dem ändern 
Ende in Süden auf dem Meer zu ruhen fchien. Bon der nieder 
gehenden Sonne gar Ihr gefärbt und menig Bewegung zeigend, 
war er dem Auge eine fo jeltiame als erfreuliche Erſcheinung. Es 
ſtehe biejer u verſicherte man mir, gerade in der Richtung nad 
Moelta und möge wohl auf biefer Inſel feinen andern Fuß niever- 
gelafien haben, das Phänomen komme manchmal vor. Sonderbar 
genug wäre es, wenn die Anziehungstreft der beiden Inſeln gegen 
einander fih ‚in der Atmofphäre auf diefe Art fund thäte 

Durch dieſes Geipräd ward bei mir die Frage wieder xege, ob 
ich den Borjag, Malta zu befuchen, aufgeben jollte. Allein bie ſchon 
früher überdachten Schwierigfeiten und Gefahren blieberi noch immer 
diejelben, und mir nahmen und vor, unfern Betlurin bis’ Meſſina 
zu bingen. 2 = 

Dabei aber follte wieder nach einer gewiſſen eigenfinnigen Brille 
gehandelt werden. Ich Hatte nämlich auf dem bisherigen Wege in 
Sicilien wenig kornreiche Gegenden gejehen; ſodann war der Horizont 
überall von nahen und fernen Bergen beſchränkt, fo daß eB der Inſel 
ganz an Flächen zu fehlen ſchien und man nit begriff, wie Ceres 
diejes Land fo vorzüglich begünftigt haben ſollie. Als ih mich dar 
nach erfundigte, erwiederte man mir, daß ich, um dieſes einzuſehen, 
Rott über Syrafus, quer durchs Land geben müfle, wo ich denn der 
Weizenſtriche genug antreffen würde. Wir folgten dieſer Lockung, 
Sprafus aufzugeben, indem ung nicht unbelannt war, daß von dieſer 
errlichen Stadt wenig mehr als der prächtige Name geblieben ei. 
Uenfalls mar fie von Catania aus Leit zu beugen. 
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: Saltanijetta, Sonnabend ben 28. April, 

Heute können wir denn endlich jagen, daß uns ein anfchaulicher 

Begriff gemorden, wie Sicilien den Ehrennamen einer Kornkammer 
Italiens erlangen können. Eine Strede, nachdem wir Girgenti ver⸗ 
lafien, fieng der fruchtbare Boden an. Es find feine großen Flächen, 
aber janft gegen einander laufende Berg- und Hügelrüden, durch⸗ 
gängig mit Weizen und Gerfte beitellt, die eine ununterbrochene Mafie 
von Fruchtbarkeit dem Auge darbieten. Der vielen Pflanzen geeignete 
Boden wird fo benugt und fo geſchont, daß man nirgends einen 
Baum fieht, ja alle die Kleinen Ortichaften und Wohnungen Tiegen 
auf Rüden der Hügel, wo eine hHinjtreichende Reihe Raitejen den 
Boden :ohnehin unbrauchbar macht. Dort wohnen die Weiber das 
ganze Jahr, mit Spinnen und Weben beſchäftigt, die Männer hin⸗ 
gegen bringen zur eigentlihen Epoche der Felvarbeit nur Sonnabend 
und Sonntag bei ihnen zu; die übrigen Tage bleiben fie unten und 
ziehen ih Nachts in Rohrhütten zurüd. Und jo war denn unfer Wunſch 
bis zum Ueberdruß erfüllt, wir hätten uns Triptolems Flügelwagen 
gewunſcht, um dieſer Einförmigfeit zu entfliehen. 
- Run ritten wir bei heißem Sonnenjchein durch dieje wüſte Frucht 
barkeit und freuten uns, in dem wohlgelegenen und wohlgebauten 
Galtanijetta zulegt anzulommen, wo wir jedoch abermals vergeblich 
um eine leivliche Herberge bemüht waren. Die Maulthiere flehen in 
prädtig gemwölbten Ställen, die Knechte Ichlafen auf dem Klee, der 
den Thieren beftimmt ift, der Fremde aber muß jeine Haushaltung 
von vorn anfangen. Ein allenfalls zu beziehendes Zimmer muß 
erft gereinigt werden. Stühle und Bänke gibt es nit, man fikt 
ai niedrigen Böden von ſtarkem Holz; Tiſche find auch nicht zu 
nden. 

Will man jene Böde in Bettfüße verwandeln, jo geht man zum 
Tiſchler und borgt fo viel Breiter, als nöthig find, gegen eine ge» 
wife Miethe. Der große Juchtenſack, den uns Hackert geliehen, 
— N fehr zu gute und warb vorläufig mit Häderling an« 
gefüllt. 
Bor Allen aber mußte wegen des Efiens Anftalt getroffen werben. 
Wir hatten unterwegs eine Henne gelauft; der Betturin war gegangen, 
Reis, Salz und Spezereien anzufiaffen: weil er aber nie bier ge⸗ 
weien, jo blieb lange unerörtert, wo denn eigentlich gekocht werben 
follte, wozu in der Herberge jelbft keine Gelegenheit war. Endlich bes 
quemte fih ein ältliher Bürger, Herd und Holz, Küchen- und Tiſch⸗ 
geräthe gegen ein Billiges herzugeben und uns, indeſſen gelocht würde, 
in der Stadt herumzuführen, endlih auf den Markt, wo die anges 
fehenften Einwohner nach antiker Weile umberjaßen, fi unterhielten 
und von uns unterhalten fein wollten. 

Wir mußten von Friedri dem Zweiten erzählen, und ihre Theil- 
nahme an diefem großen Könige war fo lebhaft, daß wir feinen Tob 

Goethe, Werte. 6. Oh 53 
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verbehlten, um nicht durch eine fo unjelige Nachricht unſern Wirthen 
verhaßt zu werden. | 


Geologiſches nachträglich. Bon Girgenti die Muſchelkalffelſen 
hinab, zeigt fi ein weißliches Erdreich, das fich nachher erflärt: man 
findet den ältern Kalk wieder und Gips unmittelbar daran. Weite 
Hache Thäler, Fruchtbau bis an die Gipfel, oft dariiber weg: älterer 
Rat mit verwittertem Gips gemiſcht. Run zeigt fi ein Loferes, gelb- 
liches, Teicht verwitterndes neues Kallgeſtein; in Den geaderten Feldern 
fann man defien Farbe deutlich erfennen, die oft ind Dunflere, ja 
ins Biolette zieht. Etwas über halben Weg tritt der Gips wieder 
hervor. Auf demjelben wächst häufig ein ſchön violettes, faſt roien- 
rothe8 Sedum und an den Kalklfelſen ein ſchoöͤn gelbes Moos. 

Jenes verwitterliche Kalkgeftein zeigt fi öfters wieder, am 
Stärkiten gegen Kaltanifetta, wo es in Lagern liegt, die einzelne 
Muſcheln enthalten; dann zeigt fich's xöthlich, ‚beinahe wie Mennige, 
mit wenigem PBiolett, wie oben bei San Martino bemerkt worden 

Duarzgeihiebe babe ih nur etwa auf halbem Wege in einem 
Thaälchen gefunden, daS, an drei Seiten geihloffen, gegen Morgen 
und alſo gegen da8 Meer zu ofien Stand. 

Links in der Gerne war der hohe Berg bei Samerata merkwürdig, 
und ein anderer wie ein geftugter Kegel. Die große Hälfte des WWegs 
fein Baum zu ſehen. Die Frucht fand herrlich, obgleih nicht fo hoch 
wie zu Girgenti und am Meeresufer, jedoch jo rein als möglich; in 
den unabjehbaren Weizenädern Kein Unkraut. Erft fahen wir nichts 
als grünende Felder, dann gepflügte, an feuchtlichen Dertern ein 
Stüdhen Wieſe. Hier fommen auch Pappeln vor. Gleich Hinter 
Girgenti fanden wir Aepfel und Birnen, Übrigens an den Höhen nnd 
in der Nähe der wenigen Ortichaften etwas Feigen. 

Diele dreißig Miglien nebft Allem, was ich rechts und links er- 
tennen konnte, ih älterer und neuerer Kalk, dazwiſchen Gips. Der 
Berwitterung und Verarbeitung biejer drei unter einander Hat daß 
Erdreich feine Sruchtbarkeit zu verdanken. Wenig Sand mag «8 eni—⸗ 
halten; e8 knirſcht kaum unter den Zähnen. Eine Vermuthung wegen 
des Fluſſes Achates wird ſich morgen beftätigen. 

Die Thäler haben eine jchöne Form, und ob fie gleich nicht 
ganz flach find, fo bemerkt man doch feine Spur von Regengüflen, 
nur Beine Bäche, kaum merklich, riefen hin; denn Altes fließt gleich 
unmittelbar nad dem Meere. Wenig rother Klee ift zu jehen; die 
niedrige Palme verſchwindet auch, jo wie alle Blumen und Sträude 
der jübmeltlihen Seite. Den Difteln ift nur erlaubt, fi) der Wege 
zu bemädtigen; alles Andere gehört der Geres an, Uebrigens hat 
die Gegend viel Aehnliches mit deutichen hügelichen und Fruchtbaren 
Gegenden, zum Beilpiel mit der zwiſchen Erfurt und Gotha, beſonders 
wenn man nad den Gleichen Hinficht. Sehr Vieles mußte zufammen- 
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et um Sicilien zu einem der fruchtbarſten Länder der Welt zu 
maden. \ 

Man fieht wenig Pferde auf der ganzen Tour; fie pflügen mit 
Ochſen, und es befteht ein Berbot, feine Kühe und Kälber zu ſchlachten. 
Ziegen, Ejel und Maulthiere begegneten und viele. Die Pferde find 
meift Apfelſchimmel mit ſchwarzen Füßen und Mähnen; man findet 
die prädtigften Stallräume mit gemauerten Betiftellen. Das Land 
wird zu Bohnen und Linjen gebüngt; die übrigen Feldfrüchte wachſen 
nad dieſer Sömmerung. In Aehren geihoßte, noch grüne Gerfte in 
Bündeln, rother Klee deßgleichen werden dem Vorbeireitenden zu Kauf 
angeboten. R 2.5 

Auf dem Berg über Galtanijetta fand fich fefter Kalkſtein mit 
Berfteinerungen ; die großen Mujcheln lagen unten, die Heinen obenauf. 
Im Pflafter des Städtchens fanden wir Kalkſtein mit Bektiniten. 


Hinter Galtanijetta jenken fich die Hügel gäh herunter in mancherlei 
Thäler, die ihre Wafler in den Fluß Saljo ergießen. Das Erdreich 
iſt röthlich, ſehr thonig; vieles lag unbeftellt: auf dem beftellten die 
Base ziemlich gut, doch, mit den vorigen Gegenden verglichen, noch 
zurück. 


Caſtro Giovanni, Sonntag den 29. April, 

Noch größere Fruchtbarkeit und Menſchenöde hatten wir heute zu 
bemerken. Regenwetter war eingefallen und machte den Beijezuftand 
ſehr unangenehm, da wir durch mehrere ſtark angefchwollene Gewäſſer 
hindurch mußten. Am Fiume Saljo, wo man fi nad einer Brüde 
vergeblich umfieht, überraſchte uns eine wunderliche Anftalt. Sräftige 
Männer waren bereit, wovon immer zwei und zwei das Maulthier mit 
Reiter und Gepäd in die Mitte fakten und fo, durch einen tiefen 
Stromtheil hindurch, bis auf eine große Kiesfläche führten; war nun 
die jämmtlie Geſeillſchaft Hier beifammen, jo gieng e8 auf eben dieſe 
Meile durch den zweiten Arm des Flufles, wo die Männer denn aber- 
mal durd Stämmen und Drängen da Thier auf dem rechten 
Pfade und im Stromzug aufrecht erhielten. An dem Wafler her ift 
etwas Buſchwerk, das fih aber landeinwärts gleich wieber verliert. 
Der Fiume Saljo bringt Granit, einen Uebergang in Gneiß, breceirten 
und einfärbigen Marmor. 

Nun ſahen wir den einzeln ftehenden Bergrüden vor und, wor- 
auf Caſtro Giovanni liegt und welcher der Gegend einen ernften, 
fonderbaren Charakter eriheilt. Als wir den langen, an ber Seite 
fih hinanziehenden Weg ritten, fanden wir den Berg aus Mufchelfalt 
beſtehend; grobe, nur Talcinirte Schalen wurden aufgepad. Man 
ſieht Caſtro Giovanni nicht eher, als bis man ganz oben auf den 
Bergrüden gelangt; denn es liegt am FelBabhang gegen Norben. 
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Das wunderlicde Städtchen jelbit, der Thurm links, in einiger Ent 
fernung das Oerichen Ealtajcibetta fiehen gar ernfihaft gegen einander. 
In der Blaine jah man die Bohnen in voller Blüthe; wer Hätte fi 
. aber dieſes Anblids erfreuen lönnen! Die Wege waren entjeglic, 
noch ſchrecklicher, weil fie ehemals gepflaftert geweſen; und es regnete 
immer fort. Das alte Enna empfieng uns jehr unfreundlid: ein 
Eftrihzimmer mit Läden ohne Fenfter, jo daß wir entweder im Dun- 
leln fiten oder den Sprühregen, dem wir jo eben entgangen waren, 
wieder erdulden mußten. Einige Weberrefte unſeres Reiſevorraths 
wurden verzehrt, die Naht kläglich zugebradt. Wir thaten ein feier- 
liches Gelübde, nie wieder nach einem mythologiſchen Namen unfer 
MWegeziel zu richten. 


Unterwegs, Montag den 30. April, 

Bon Eaftro Giovanni herab führt ein rauber, unbequemer Stieg; 
wir mußten die Pferde führen. Die Atmojphäre vor uns tief herab 
mit Wolten bededt, wobei fi ein wunderbar Phänomen in der größten 
Höhe jehen lief. Es war weiß und grau geftreift und jchten ewas 
Körperlicdes zu fein; aber wie käme das Körperliche in den Himmel! 
Unjer Führer belehrte uns, diefe unfere Verwunderung gelte einer 
Seite des Aetna, welche durch die zerrifienen Wolfen durchſehe: Schnee 
und Bergrüden abwechſelnd bildeten die Streifen; es fei nicht einmal 
der höchſie Gipfel. 

Des alten Enna fteiler Felſen lag nun Hinter uns; wir zogen 
durch lange, lange einjame Thäler; unbebaut und unbewohnt Lagen fie 
da, dem weidenden Vieh überlaflen, das mir ſchön braun fanden, nidt 
groß, mit Tleinen Hörnern, gar neit, ſchlank und munter wie die 
Hirſchchen. Die guten Geihöpfe hatten zwar Weide genug, fie war 
ihnen aber doch durch ungeheure Diftelmafien beengt und nach und 
nad verfümmert. Dieje Pflanzen finden hier die jchönfte Gelegenheit, 
ſich zu beſamen und ihr Gejchlecht auszubreiten; fie nehmen einen un- 
glaubliden Raum ein, der zur Weide von ein paar großen Land» 
gütern hinreichte. Da fie nicht perenniren, fo wären fie jetzt, vor der 
Blüte niedergemäht, gar wohl zu vertilgen. 

Indeſſen wir nur dieſe landwirthlichen Kriegsplane gegen die 
Difteln ernftlih durchdachten, mußten wir zu unjerer Beihämung 
bemerken, daß fte doch nit ganz unnüß feien. Auf einem einjam 
ftehenven Gafthofe, mo mir fütterten, maren zugleich ein paar ficilia- 
niſche Edelleute angelommen, welche quer durch daS Land, eines Bro- 
zefjes wegen, nad) Balermo zogen. Mit Berwunderung jahen wir diele 
beiden ernithaften Männer mit fcharfen Tajchenmeflern vor einer ſolchen 
Diftelgruppe ftehen und die oberiten Theile dieſer emporftrebenven &:- 
wächſe niederhauen; fie faßten alsdann dieſen ſtachlichten Gewinn mit 
ipigen Bingern, ſchälten den Stengel und verzehrien das Inner: 
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deſſelben mit Wohlgefallen. Damit beſchäftigten fie ſich eine lange Zeit, 
indeſſen wir uns an Wein, dießmal ungemiſcht, und gutem Brod 
erquickten. Der Vetturin bereitete uns dergleichen Stengelmark und 
verficherte, es ſei eine geſunde, kühlende Speiſe: fie wollte uns aber 
jo wenig ſchmecken, äls der rohe Kolrabi zu Segeſte. 





In das Thal gelangt, wodurch der Fluß St. Paolo fi fchlängelt, 
fanden wir das Erdreich röthlich⸗ſchwarz und verwitterlichen Kalt; 
viel Brache, jehr weite Welver, ſchönes Thal, dur das Flüßchen 
ſehr angenehm. Der gemiſchte, gute Lehmboden ift mitunter zwanzig 
Fuß tief und meiftens gleid. Die Aloen hatten ftarf getrieben. Die 
Frucht ſtand Ihön, doch mitunter unrein und, gegen die Mittagfeite 
berechnet, meit zurüd. Hie und da Leine Wohnungen; fein Baum 
als unmittelbar unter Caftro Giovanni. Am Ufer des Flufies viel 
Weide durch ungeheure Diftelmafien eingeſchränkt. Am Flußgeſchiebe 
das Quarzgeftein wieder, theild einfach, theils breccienartig. Ä 

Molimenti, ein neues Oertchen, ſehr Hug in der Mitte ſchöner 
Selder angelegt, am Flüßchen San Baolo. Der Weizen ftand in der Nähe 
ganz unvergleichlich, ſchon den 20. Mai zu ſchneiden. Die ganze Ge- 
gend zeigt noch feine Spur von vulfaniihem Weſen; auch jelbit der 
Fluß führt feine dergleichen Geſchiebe. Der Boden, gut gemiſcht, eher 
ichwer als leicht, ift im Ganzen kaffeebraun-violettlich anzujehen. 
Alle Gebirge links, die den Fluß einfließen, find Kalk- und Sand- 
‚Steine, deren Abwechslung ich nicht beobachten Tonnte, welche jedoch, 
verwitternd, die große, durchaus gleiche Fruchtbarkeit des untern Thals 
bereitet haben. 





Unterwegs, Dinstag den 1. Mai. 

Dadurch ein jo ungleich angebautes, obmohl von der Natur zu 
durchgängiger Fruchtbarkeit beftimmtes Thal ritten wir einigermaßen 
verdrießlich herunter, weil nach jo viel außgeftandenen Unbilden unjern 
malerifhen Zweden gar nichts entgegenfam. Kniep hatte eine recht 
bedeutende Ferne umriffen; weil aber der Mittel» und Vordergrund 
ger zu abſcheulich war, fette er, geſchmackvoll ſcherzend, ein Pouſſin'⸗ 
ches Vordertheil daran, welches ihm nichts koſtete und das Blatt zu 
einem ganz hübſchen Bildchen machte. Wie viel maleriihe Reifen 
mögen dergleichen Halbwahrbeiten enthalten. 

Unſer Reitmann veriprad, um unfer mürrijches Weſen zu be- 
gütigen, für den Abend eine gute Herberge, brachte ung auch wirklich 
in einen vor wenig Jahren gebauten Gaſthof, der auf diefem Wege, 
gerade in gehöriger Entfernung vou Catania gelegen, dem Reijenden 
willkommen fein mußte, und wir ließen es uns, bei einer leidlichen 
Einrichtung, ſeit zwölf Tagen wieder einigermaßen bequem werden. 
Merkwürdig aber war uns eine Infjchrift, an die Wand, bleiftiftlich 
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Und fo war fie au in der größten Unſchuld dageblieben, als 
der Dann weggieng, ein Empfehlungsicreiben an den Hausgeiſtlichen 
des Prinzen Biscari zu überbringen. Sie dahlte fort, bis er zurüd- 
kam und anzeigte, der Abbe wiirde jelbft erjcheinen, uns von dem 
Rädern zu unterrichten, 


Catania, Donnerstag ben 8, Mai, 

Der Abbe, der uns geftern Abend ſchon begrüßt hatte, erichien 
beute zeitig und führte und in den Palaft, welcher auf einem hohen 
Sockel einftödig gebaut ift; und zwar fahen wir zuerft das Muſeum, 
wo marmorme und eherne Bilder, Vaſen und alle Arten ſolcher Alter 
thümer beifammenftehen. Wir hatten abermals Gelegenheit, unjere 
Kenntnifje zu erweitern, beſonders aber feflelte uns der Sturz eine 
Supiters, deſſen Abguß ih ſchon aus Tiſchbeins Werkftatt Tannte 
und weldher größere Vorzüge befigt, ala wir zu beurtibeilen vermochten. 
Ein Hausgenoſſe gab die nöthigfte hiſtoriſche Auskunft, und nun ges 
langten wir in einen großen, hoben Saal. Die vielen Stühle an 
den Wänden umber zeugten, daß große Geſellſchaft ſich manchmal hier 
verjammle. Wir fegten uns in Erwartung einer günftigen Aufnahme. 
Da kamen ein paar rauenzimmer herein und giengen der Ränge 
nad) auf und ab. Sie ſprachen angelegentlih mit einander. Als fie 
und gewahrten, fland der Abbe auf, ich deßgleichen; wir neigten 
und. Ich fragte, wer fie feien, und erfuhr, die Süngere fei die 
Prinzeſſin, die Ältere eine edle Catanierin. Wir hatten uns wieber 
geieit, fie giengen auf und ab, wie man auf einem Marktplage thun 
würde. 

Wir wurden zum Prinzen geführt, der, wie man mir fchon be- 
merkt hatte, uns feine Münzfammlung aus beionverem Bertrauen 
vorwies, da wohl früher feinem Herrn Vater und au ihm nachher 
bei ſolchem Borzeigen Manches abhanden gelommen und jeine gewöhn- 
liche Bereitwilligkeit dadurch einigermaßen vermindert worden. Hier 
fonnte ih nun ſchon etwas kenntnißreicher Icheinen, indem ich mich 
bei Betrachtung der Sammlung des Prinzen Torremuzza belehrt hatte. 
Ich lernte wieder und half mir an jenem dauerhaften Winkelmanni⸗ 
ſchen Faden, der und durch die veriiedenen Kunſtepochen durdyleitet, 
fo ziemlih hin. Der Prinz, von dieſen Dingen völlig unterrichtet, 
da er Teine Kenner, aber aufmerkjame Liebhaber vor fi) jah, mochte 
ung gern in Allem, wornad wir forſchten, belehren. 

Nachdem wir diefen Betrachtungen geraume Zeit, aber doch noch 
immer zu wenig gewidmet, fanden wir im Begriff, uns zu beurlau« 
ben, als er und zu jeiner Grau Mutter führte, woſelbſt die übrigen 
Heinern Kunſtwerke zu fehen waren. 

Wir fanden eine anfehnlidhe, natürlich edle Fran, die uns mit 
den Worten empfing: Sehen Sie ſich bei mir um, meine Herren! 
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Sie finden hier Alles noch, wie es mein ſeliger Gemahl geſammelt 
und geordnet hat. Dieß danke ich der Frömmigkeit meines Sohnes, 
der mich in ſeinen beſten Zimmern nicht nur wohnen, ſondern auch 
hier nicht das Geringfte entfernen ober verrücken läßt, was fein feliger 
Herr Bater anſchaffte und aufftellte, modurd ich den doppelten Vor⸗ 
theil habe, ſowohl auf die jo lange Jahre her gewohnte Weile zu 
leben, als au, wie von jeher, die trefilichen Fremden zu jehen und 
näher zu kennen, die, unfere Schäge zu beiradyten, von fo weiten 
Orten herkommen. 

Sie ſchloß uns darauf ſelbſt den Glasſchrank auf, worin die 
Arbeiten in Bernftein aufbewahrt landen. Der fictlianifche unter» 
ſcheidet fi von dem norbilchen darin, daB er bon der durchfichtigen 
und undurdfihtigen Wachs⸗ und Honigfarbe dur alle Abſchattungen 
eine gefättinten Gelbs bis zum ſchönſten Hyacinthroth hinanfteigt. 
Umen, Becher und andere Dinge waren daraus geichnitten, wozu 
man große, bewundernswürdige Stüde des Materials mitunter vor« 
ausjegen mußte. An vielen Genenftänden, jo wie an geichnittenen 
Muſcheln, wie fie in Trapani gefertigt werben, ferner an außgefuchten 
Elfenbeinarbeiten, hatte die Dame ihre beſondere Freude und mußte 
dabei manche heitere Geſchichte zu erzählen. Der Yürft machte uns 
auf die ernftern Gegenftände aufmerkſam, und fo flofien einige Stun- 
den vergnügt und belehrend vorüber. 

Indefien hatte die Fürftin vernommen, daß wir Deutiche Seien: 
Be fragte daher nad Herrn von Riedeſel, Bartels, Münter, melde 

e ſämmtlich gekannt und ihren Charakter und Beiragen, gar wohl 
unterj&heidend, zu mürdigen mußte Wir trennten und ungern bon 
ihr, und fie jchien uns ungern wegzulafien. Dieſer Anjelzuftand hat 
doch immer etwas Einfameß, nur durch vorübergehende Theilnahme 
aufgefriiht und erhalten. " 

Uns führte der Geiſtliche alsdann in daS Benediktinerklofter, 
in die Zelle eines Bruders, deſſen, bei mäßigem Alter, trauriges 
und in ſich zurückgezogenes Anſehen wenig frohe Unterhaltung ver- 
iprad. Er war jedoch der funftreihe Mann, der die ungeheure Orgel 
diefer Kirche allein zu bändigen wußte. Als er unfere Wünſche mehr 
errathen, als vernommen, erfüllte ſie ſchweigend: wir begaben uns 
in die jehr geräumige Kirche, die er, daB herrliche Inſtrument bear- 
beitend, bis in den legten Winkel mit leifeftem Hauch jowohl als ge⸗ 
waltiamften Tönen durchſäuſelte und durchſchmetterte. 

Wer den Mann nicht vorher gejehen, hätte glauben müflen, es 
fei ein Rieſe, der ſolche Gewalt ausübe; da wir aber feine Perjön- 
lichkeit ſchon kannten, bewunderten wir nur, daß er in diefem Kampf 
nicht ſchon längft aufgerieben jei. —F 
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Catania, Jreitag deu 4. Mat. 

Bald nah Tiſche kam der Abbs mit einem Wagen, da er uns 
den entferntern Theil der Stadt zeigen ſollte. Beim Einfteigen er 
eignete fi) ein wunderfamer Nangftreit. Ich war zuerft eingeftiegen 
und hätte ihm zur linlen Hand geſeſſen; er, einfleigend, verlangte 
ausdrücklich, daß ich herumrücken und ihn zu meiner Linken nehmen 
ſollte; ich bat ihn, dergleichen Geremonien zu unterlaflen. Berzeibt, 
fagte er, daß mir alfo figen! Denn wenn ih meinen Platz zu Eurer 
Rechten nehme, To glaubt Iedermann, daß ih mi: Euch fahre; fite 
. ip aber zur Linken, fo ift es ausgefprochen, daß Ahr mit mir fahrt, 
mit mir nämlich, der ih Euch im Ramen dei Fürften die Stabt zeige. 
Dagegen war freilich nichts einzumenden; md alle geiehah es. 

Wir fuhren die Straßen hinaufwärts, wo die Lana, welche 1669 
einen großen Theil diefer Stadt zerftörte, no bis auf unfere Tage 
fihtbar blieb. Der ftarre Feuerſtrom warb bearbeitet wie ein anderer 
Fels; ſelbſt auf ihm waren Straßen .vorgezeichnet und theilweiſe ge 
baut. Ich ſchlug ein unbezweifeltes Stüd des Geichmolzenen her⸗ 
unter, beventend, daß vor meiner Abreife aus Deutſchland ſchon der 
Streit über die Bullanität der Baſalte ſich entzlindet hatte. Und Io 
tHet ich's an mehrern Stellen, um zu mancherlei Abänderungen zu 
gelangen. 

Mären jedoch Einheimifche nicht jelhft Freunde ihrer Gegend, 
nicht ſelbſt bemüht, entweder eines Vortheils oder ber Wiſſenſchaft 
willen, Dad, was in ihrem Revier merkwürdig ift, zuiammenzuftellen, 
fo müßte der Reiſende fih lange vergebens quälen. Schon in Reapel 
hatte mich der Lavenhändler jehr-gefördert, hier, in einem weit höhem 
Sinne, der Ritter Giveni. Ich fand in feiner reihen, jehr galant 
aufgeftellten Sammlung die Laven bes Aeina, die Bajalte am Fu 
deſſelben, veränverteß Geftein, mehr oder weniger zu erfennen; Alles 
wurde freundliäft vorgezeigt. Am Meiften hatte ich Zeslithe zu be 
wundern, aus den ſchroffen, im Meere ftehenden Felſen unter Jaci. 

Als wir den Ritter um die Mittel befragten, wie man fi} be 
nehmen müſſe, um den Aetna zu befteigen, wollte er von einer Wag- 
nik nad dem Gipfel, beſonders in der gegenwärtigen Sabreszeit, 
gar nichts hören. Weberhaupt, jagte er, nachdem er uns um Ber- 
zeihung gebeten, die hier anlommenden Fremden jehen die Sache für 
allzuleicht an; wir andern Nachbarn des Berges find ſchon zufrieden, 
wenn wir ein paarmal in unjerm Leben die befte @elegenheit abge 
paßt und den Gipfel erreicht haben. Brydone, der zuerft durch 
feine Beſchreibung die Luft nach diefem Feuergipfel entzündet, ift gar 
nit hinaufgekommen; Graf Bord läßt den Leſer in Ungewißheit, 
aber auch er. ift nur biß auf eine gewiſſe Höhe gelangt; und jo Tönnte 
id von Mehrern jagen. Für jebt erſtreckt fi der Schnee noch allzu 
weit herunter und breitet unliberwindliche Hindernifje entgegen. Wenn 
Sie meinem Rathe folgen mögen, jo reiten Sie morgen bei guter 





| Sietlien. 848 


Zeit Bis an den Fuß des Monte Rofio; beiteigen Sie diefe Höhe, Sie 
werben von da des herrlichſten Anblickz genieken und zugleich die 
alte Lava bemerken, meldhe, dort 1669 entiprungen, unglädlichermeije 
ih nad} der Stadt hereinwälzte. Die Ausficht ift Herrlich und deut⸗ 
lich; man thut beffer, ſich das Uebrige erzählen zu Yafien. 


h Catania, Sonnabend den 6. Mai. 

Folgſam dem guten Rathe, machten wir uns zeitig auf den Weg 
und erreichten, auf unſern Maulthieren immer rückwärts jchauend, 
die Region der durch die Zeit noch ungebändigten Laven. Zadige 
Klumpen und Tafeln flarrten uns entgegen, durch weldge nur ein zu⸗ 
fälliger Pfad von den Thieren gefunden wurde. Auf der erften bes 
deutenden Höhe hielten wir ftill. Kniep zeichnete wit großer Präciſion, 
was hinaufwärts vor uns lag: die Savenmaflen im Vorgrunde, den 
Doppelgipfel des Monte Roſſo links, gerade Aber uns die Wälder 
von Nicolofi, aus denen der bejchneite, wenig rauchende Gipfel hervor⸗ 
flieg. Wir rüdten dem rothen Berge näher, ich ftieg hinauf: er 
ift ganz aus rothem vulkaniſchen Gruß, Aſche und Steinen zufammen- 
gehäuft. Um die Mündung hätte fich bequem herumgehen laſſen, hätte 
nicht ein gewaltfam ftürmender Morgenwind jeden Schritt unficher 
gemacht; mollte ich nur einigermaßen fortlommen, jo mußte ich den 
Mantel ablegen, nun aber war der Hut jeden Augenblid in Gefahr, 
in den Arater getrieben zu werden, und ich hinterdrein. Deßhalb 
ſetzte ich mich nieder, um mich zu faſſen und die Gegend zu über- 
ſchauen, aber auch dieſe Lage half mir nichts: der Sturm kam gerade 
von Oſten her, über das herrliche Land, das nah und fern bis ans 
Meer unter mir lag. Den ausgedehnten Strand von Meſſina bis 
Syrakus mit feinen Krämmungen und Buchten ſah ich vor Augen, 
entweder ganz frei oder durch Wellen des Ufers nur wenig bedeckt. 
Als ih ganz betäubt wieder herunterlam, Haile Kniep im Schauer 
feine Zeit gut angewendet und mit zarten Linien auf dem Papier ge: 
fichert, was der wilde Sturm mid Taum fehen, viel weniger feſt⸗ 
Halten ließ. | 

In dem Rachen des goldenen Löwen wieber angelangt, fanden 
wir den Lohnbebienten, den wir nur mit Mühe uns zu begleiten ab⸗ 
gehalten Hatten. Er lobte, daß mir ben Gipfel aufgegeben, ſchlug 
aber für Morgen eine Spazierfahrt auf dem Meere, zu den Wellen 
von act, andringlich vor: das fei die fihönfte Luftpartie, die man 
von Catania aus machen Tönne! Man nehme Trank und Speiſe mit, 
auf wohl Geräthichaften, um etwas zu wärmen; feine Frau erbiete 
ſich dieſes Gejchäft zu Übernehmen. Ferner erinnerte er ſich des Jubels, 
wie Engländer wohl gar einen Kahn mit Muſik zur Begleitung ge- 
nommen hätten, melde Luſt über alle Vorftellung ſei. 

Die Felſen von Jaci zogen mich heftig an: ich hatte großes 
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Berlangen, mir fo fhöne Zeolithe herauszufchlagen, als ich bei Gioeni 
geſehen. Man konnte ja die Sache kurz fallen, die Begleitung der 
rau ablehnen. Aber der warnende Beift des Engländers behielt die 
Oberhand; wir thaten auf die Zeolithe Berziht und dunkten uns nicht 
wenig wegen vieler Enthaltiamteit. 


Satania, Sonntag ben 6. Mai. 

Unfer geiftlicher Begleiter blieb niht aus. Er führte uns, die 
Nefte alter Baukunſt zu jeher, zu welchen der Beichauer freilich ein 
ſtarkes Neftaurationstalent mitbringen muß. Man zeigte die Reſte 
von Waflerbehältern einer Naumadie und andere dergleichen Ruinen, 
die aber, bei der vielfadhen Zerftörung der Stadt durch Laven, Erd» 
beben und Krieg, dergeftalt verſchüttet und verfenkt find, daß Freude 
und Belehrung nur dem genaueiten Kenner alterihümlicher Baukunſt 
daraus entipringen kann. 

Eine nocdhmalige Aufwertung beim Prinzen lehnte der Pater ab, 
und wir jchieden beiderjeit# mit lebhaften Ausdrüden der Dankbarkeit 
und des Wohlwollens. 


Taormina, Montag den 7. Mai. 

Gott fei Dant, daß Alles, was wir heute gejehen, ſchon genugjam 
beſchrieben ift, mehr aber no, daß Kniep fich vorgenommen hat, 
morgen den ganzen Tag oben zu zeichnen. Wenn man die Höhe ber 
Tellenwände erftiegen hat, welche unfern des Meerftrandes in die 
Höhe fteilen, findet man zwei Gipfel durch ein Halbrund verbunden. 
Was die auh von Ratur für eine Geftalt gehabt haben mag, die 
Kunft Hat nachgeholfen und daraus den amphitheatraliſchen Halbzirkel 
für Zufchauer gebildet; Mauern und andere Angebäude von Ziegel: 
fteinen, fih anſchließend, jupplirten die ndthigen Gänge und Hallen. 
Am Fuße des flufenartigen Halbzirkels erbaute man die Scene quer 
vor, verband daburd die beiden Tellen und vollendete daß ungeheuerfte 
Natur⸗ und Kunſtwerk. 

Setzt man ſich nun dahin, wo ehemals die oberſten Zuſchauer 
faßen, 2 muß man geftehen, daß wohl nie ein Publikum im Theater 
ſolche Gegenftände vor ſich gehabt. Rechts zur Seite, auf höhern 
Felſen, erheben fi Kaſtelle, weiter unten liegt die Stadt, und ob» 
ſchon dieſe Baulichkeiten aus neuern Zeiten find, jo ftanden doch vor 
Alters wohl eben dergleichen auf derjelben Stelle. Run fieht man an 
dem ganzen langen ebitgsrüden des Aetna hin, links das Meerufer 
bis nad Satania, ja Syrakus; dann jchließt der ungeheure dampfende 
Feuerberg das weite breite Bild, aber nicht jchredlih; denn die mil- 
dernde Aimojphäre zeigt ihn entfernter und fanfter als er if. Wendet 
man fih von dieſem Anblid in die an der Rüdjeite der Zuſchauer 
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angebradgten Gänge, jo hat man die jämmtlichen Felsmände links, 
zwiſchen denen und dem Meere fich der Weg nad Meſſina hinſchlingt, 
Telsgruppen und Felsrücken im Meere jelbit, die Küfte von Kalabrien 
in der weiteften Ferne, nur mit Aufmerkjamfeit von gelind ſich er 
hebenden Wolken zu unterjcheiden. 

Wir fliegen gegen das Theater hinab, verweilten in deſſen Ruinen, 
an welchen ein geſchickter Architelt jeine Reftaurationsgabe wenigſtens 
auf dem Papier verſuchen follte, unternahmen ſodann, und durd die. 
Gärten eine Bahn nach der Stadt zu brechen. Allein bier erfuhren 
wir, was ein Zaun don neben einander gepflanzten Agaven für ein 
undurddringliche Bollwerk jei: durch die verſchränkten Blätter fieht 
man durch und glaubt auch hindurchdringen zu können, allein die 
fräftigen Stacheln der Blattränder find empfindliche Hinderniffe; tritt 
man anf ein ſolches FTolofjales Blatt, in Hoffnung, es werde uns 
tragen, jo bricht es zufammen, und anftatt hinüber ins Freie zu 
kommen, fallen wir einer Nahbarpflanze in die Arme. Zulett ent« 
widelten wir uns doch dieſem Labyrinthe, genofien Weniges in der 
Stadt, Tonnten aber vor Sonnenuntergang von der Gegend nicht 
Iheiden. Unendlich ſchön war es, zu beobachten, wie dieje in allen 
Punkten bedeutende Gegend nah und nad in Finſterniß verjant. 4 


Unter Taormina, am Meer, Dindtag den 8. Mai. 

Kniepen, mir vom Glüdfzugeführt, kann ich nicht genug preifen, 
da er mid einer Bürde entlevigt, die mir unerträglih wäre, und 
mich meiner eigenen Natur wiedergibt. Er ift hinaufgegangen, im 
Einzelnen zu zeichnen, was wir obenhin beiradtet. Er wird feine 
Bleiftifte manchmal jpigen, und ich jehe nicht, wie er fertig werden 
will. Das Hätte ih nun auch Alles wiederjehen Tönnen! Erft wollte 
ich mit hinaufgehen, dann aber reizte mich's, hier zu bleiben; die 
Enge ſucht' ich wie der Vogel, der jein Neſt bauen möchte. In einem 
Ichledhten, verwahrlosten Bauergarten habe ih mi auf Drangenäfte 

ejegt und mich in Grillen vertieft. Orangenäfte, worauf der Reijende 
Akt. Tlingt etwa8 wunderbar, wird aber ganz natürlih, wenn man 
weiß, daß der DOrangenbaum, jeiner Ratur überlafien, ſich bald über 
der — in Zweige trennt, die mit der Zeit zu entſchiedenen Aeſlten 
werden. 
Und fo ſaß ih, den Blan zu Nauſikaa weiter dentend, eine 
dramatiſche Koncentration der Odyſſee. Ah Halte fie nicht für un 
möglich, nur müßte man den Grundunterſchied des Drama und der 
Epopde recht ind Auge faflen. 

Kniep ift berabgelommen und hat zwei ungeheure Blätter, rein⸗ 
lichft gezeichnet, zufrieden und vergnügt zurückgebracht. Beide wird 
en ewigen Gedächtniß an dieſen herrlichen Tag für mid aus⸗ 

ren. 
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Zu vergefien iR nit, daß wir auf dieles Tchöne Ufer 
reinften Himmel von einem Tleinen Altan Berabihanten, 
blidten und Nachtigallen hörten. Diefe fingen hier, wie 
verfigert, ſechs Monate hindurch. 


Ans der Erinnerung 

War ig nun durch die Gegenwart und Thätigleit eines geſchickien 
RKünftlers und dur eigene, obgleig nur einzelne und Ichmächere Be 
mähungen gewiß, dab mir von den interefianteftar Gegenden und 
ihren Theilen feſte, wohlgewählte Bilder, im Umriß und nad Be 
lieben aud) ausgeführt, bleiben würden, jo gab Ich um jo mehr einem 
nach und nach auflebenden Drange nah, die gegenwärtige herrliche 
Umgebung, das Meer, die Injeln, die Häfen, durch poetilche würdige 
Beftalten zu beleben und mir auf und aus diefen Lokal eine Kom 
pofition zu bilden, in einem Sinne und in einem Ton, wie ich fie 
nod nicht hervorgebracht. Die Klarheit des Himmels, der Hauch dei 
Meeres, die Düfte, wodurch die Bebirge mit Himmel und Meer gleichſam 
in Ein Element aufgelöst wurden: alles Diek gab Nahrung meinen 
Borlägen, und indem ich in jenem fchönen öffentlichen Garten zwiſchen 
blühenden Helden von Dleander durch Lauben von fruchttragenden 
a ya und Gitronenbäumen wandelte und zwiſchen andern Bäumen 
und Sträudhen, die mir unbelanunt waren, verweilte, fühlte ich den 
fremden Einfluß auf das Allerangenehmfte. ; 

Ich hatte mir, überzeugt, daß es für mich keinen befiern Kom- 
mentar zur Odyſſee geben könne, als eben gerade dieſe lebendige Um- 
gebung, ein Egemplar verihafft und laß es nad meiner Art mit un⸗ 
glaublichem Antheil. Doch wurde ich gar bald zu eigner Produktion 
angeregt, die, ſeltſam fie au tm erſten Augenblicke ſchien, mir 
doch immer lieber ward und mid endlich ganz beichäftigte. Ich er⸗ 
sei — den Gedanken, den Gegenſtand der Nauſilaa als Tragödie 
zu behandeln. 

Es ift mir jelpft nicht möglich, abzujehen, was ich Daraus würde 
gemacht haben, aber ih war über den Plan bald wit mir einig. 
Der Hauptfinn war der, in der Naufilaa eine trefflihe, von Vielen 
ummorbene Aungfrau darzuftellen, die, fich feiner Neigung bewußt, 
alle. Freier bisher ablehnend behandelt, dur einen jeltiamen Fremd 
ling aber gerührt, aus ihrem Zuſtand heraustritt und durch eine 
vpreilige Aeußerung ihrer Neigung fi fompromittirt, was die Si⸗ 
tuation volllommen tragiſch macht. Diele einfache Fabel ſollte durch 
den Reichthum der ſubordinirten Motive und beſonders durch das 
Meer⸗ und Inſelhafte der eigentlichen Ausführung und des beſondern 
Tons erfreulich werben. 

Der erfte Akt begann mit dem Ballipiel. Die unermwartee 
Belanntihaft wird gemadt, und die Bedenklichleit, den Fremden 
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nicht felbft im die. Stadt zu führen, wird ſchon ein Vorbote den 
Neigung. 

Der zweite Aft expomirte das Haus des Alcinous, Die Charaftere 
der Freier und endigte mit dem Eintritt des Ulyſſes. 

Der dritte war ganz der Bedeutſamkeit des Abenteurers gewidmet, 
und ich hoffte, in der dialogirten Erzählung jeiner Abentener, die 
don den verichiedenen Yuhörern jehr verſchieden aufgenommen werben, 
etwas Künftliches und Erfreuliches zu leiften. Während der Erzählung 
erhöhen fih die Leidenichaften, und der lebhafte Antheil Nauſikaa's 
an dem Fremdling wird durch Wirkung und Gegenwirkung endlich 
hervorgeſchlagen. 

Im vierten At bethätigt Ulyſſes außer der Scene ſeine Tapfer⸗ 
keit, indeſſen die Frauen zurückbleiben und der Neigung, der Hoff⸗ 
nung und allen zarten Gefühlen Raum laſſen. Bei den großen Vor: 
theilen, welche der Fremdling davon trägt, Hält fih Nauſikaa noch 
weniger zuſammen und Tompromittirt ſich unwiderruflich mit ihren 
Zandslentn. Ulyß, der Halb ſchuldig, halb unſchuldig Diefes alles 
veranlaft, muß ſich zulegt als einen Scheidenden erflären, und es 
en guten Mädchen nichts übrig, als im letzten Alte den Tod 
zu ſuchen. 

Es war in dieſer Kompofition nichts, was ich nicht auß eignen 
Erfahrungen nach der Ratur hätte ausmalen können. Selbft auf der 
Reiſe, jelbft in Gefahr, Neigungen zu erregen, die, wenn fie auch 
fein tragiſches Ende nehmen, doch jchmerzlid genug, gefährlich und 
ſchädlich werden Können; jelbft in dem Falle, in einer jo großen Ent« 
fernung von der Heimath abgelegene Gegenftände, Reiſeabenteuer, 
Lebensvorfälle zu Unterhaltung der Gejellihaft mit lebhaften Farben 
auszumalen, von der Jugend für einen Halbgott, von gejegtern Per⸗ 
fonen für einen Aufſchneider gehalten zu werden, mande unverbiente 
Gunft, manches unerwartete Hindernik zu erfahren: Das alles gab 
mir ein ſolches Attahement an diejen Plan, an dieſen Borjag, daß 
ich darüber meinen Aufenthalt zu Palermo, ja den größten Theil 
meiner übrigen ſicilianiſchen Reife verträumte. Weßhalb ih denn auch 
von allen Unbequemlichkeiten wenig empfand, da ih mi auf dem 
überflafjiihen Boden in einer poetiſchen Stimmung fühlte, in der ich 
Das, was ih erfuhr, mas ich ſah, was ich bemerkte, was mir ent« 

— Altes auffafſen und in einem erfreulichen Gefäß bewahren 
onnte. 

Nach meiner löblichen oder unlöblichen Gewohnheit ſchrieb ich 
wenig oder nichts davon auf, arbeitete aber den größten Theil bis 
aufs legte Detail im Geiſte durch, wo es denn, durch nachfolgende 
Zerftreuungen zurlidgedrängt, Liegen geblieben, bis ich gegenwärtig 
nur eine flüchtige Erinnerung davon zurückrufe. Ä 
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mit dem Erſuchen, uns bei ſich einzuführen und mit den Seinigen 
befannt gu machen. 

Wir traten in die mit Brettern beſchlagene und gededte Hütte. 
Der Eindrud war völlig wie der jener Mekbuben, wo man wilde 
Thiere oder fonftige Abenteuer für Geld ſehen läkt: das Zimmerwerk 
an den Wänden wie am Dache fihtbar; ein grüner Borbang fendertr 
den vordern Raum, der, nicht gedielt, tennenartig geſchlagen ſchien 
Stühle und Tiſche befanden fih da, nichts weiter von Hausgeräthe. 
Erleuchtet war der Play von oben durch zufällige Definungen der 
Bretter, Wir diskurirten eine Zeit lang, und ich betrachtete mir die 
grüne Hülle und das darüber fihibare innere Dachgebälke, als auf 
einmal, hüben und drüben des Vorhangs, eiri paar allerliebfte Mädchen⸗ 
köpfchen neugierig herausgudten, ſchwarzäugig, ſchwarzlockig, die aber, 
jobald fie fih bemerkt jahen, wie der verihwanden, auf Ans» 
ſuchen des Konſuls jedoch, nad) fo viel verflofiener Zeit, als nöthig 
war, fi anzuziehen, auf mwohlgepugten und niedlichen Körperchen 
wieder hervortraten ynd fi) mit ihren bunten Kleidern gar zierlich 
dor dem — Teppich ausnahmen. Aus ihren Fragen konnten wir 
wohl merken, daß fie uns für fabelhafte Weſen aus einer andern 
Welt hielten, in welchem liebenswürdigen Irrthum fie unjere Ant- 
worten nur mehr beftärfen mußten. Auf eine heitere Weije malte 
der Konſul unjere märdenhafte Erſcheinung aus; die Unterhaltung 
war jehr angenehm, ſchwer, fi zu trennen. Bor der Thüre erft fiel 
uns auf, daß wir die innern Räume nicht gejehen und die Haus: 
tonftruttion über die Bewohnerinnen vergefien hatten. 


Meſſina, Sonnabenb den 12. Mai. 

Der Konſul, unter andern, jagte, daß es, wo nicht unumgänglich 
nöthig, doch wohl gethan jei, dem Gouverneur aufzumarten, der, ein 
wunderlicher alter Mann, nad Laune und Borurtheil eben jo gut 
ſchaden als nuten lönne: dem Konjul werde es zu Gunſten gerechnet, 
wenn er bebeutende Fremde vorftelle;, auch wife der Ankömmling nie, 
ob er dieſes Mannes auf eine oder andere Weiſe bebürfe. Dem Freunde 
zu gefallen gieng ich mit. — 

Ins Vorzimmer tretend, hörten wir drinnen ganz entſetzlichen 
Lärm; ein Laufer mit Pulcinell⸗Geberden raunte dem Konſul ins Ohr: 
Bier Tag! gefährliche Stunde! Doc traten wir hinein und fanden 
den uralten Gouverneur, und den Rüden zugewandt, zunächft des 
Fenſters an einem Tiſche figen. Große Haufen vergilbter alter Brief- 
Ichaften lagen vor ihm, von denen er die unbejdhriebenen Blätter mit 
größter Gelafienheit abjchnitt und feinen haushältiichen Charakter da⸗ 
durch zu erkennen gab. Während diejer friedlichen Beſchäftigung ſchali 
und fluchte er fürchterlich auf einen anftändigen Dann los, der feiner 
Kleidung nad mit Malta verwandt fein konnte und ſich mit vieler 
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Gemüthsrnbe und Präciſion vertheidigte, wozu ihm jedoch wenig 
Raum blieb. Der Gefcholtene und Angeſchrieene fuchte mit Faflıng 
einen Verdacht abzulehnen, den der Gouverneur — fo ſchien es — 
auf ihn, als einen ohne Befugnig mehrmals An» und Abreilenden, 
mochte geworfen haben; der Mann berief fi auf feine Päſſe und be⸗ 
kannten Verhältniffe in Neapel. Dieß aber half Alles nichts; ber 
Gouverneur zerſchnitt feine alten Briefichaften, fonderte das weiße 
Papier forgfältig und tobte fortwährend. 

Außer uns Beiden fanden noch etwa zwölf Perjonen in einem 
weiten Kreiſe, dieſes Thiergefechtes Zeugen, uns wahrjcheinlich den 
Pla an der Thüre beneidend, als gute Gelegenheit, wenn der Er- 
zürnte allenfalls den Krückenſtock erheben und dreinichlagen follte. Die 
Gefihtszüge des Konfuls hatten ſich bei diefer Scene merklich ver- 
längert; mich tröftete des Laufers pofienhafte Nähe, der, draußen vor 
der Schwelle, hinter mir allerlei Faxen ſchnitt, mi, wenn > manch⸗ 
mal umblickte, zu beruhigen, als habe das ſo viel nicht zu bedeuten. 

Auch entwirrte ſich der gräßliche Handel noch ganz gelinde: der 
Gouverneur ſchloß damit, es halte ihn zwar nichtz ab, den Betretenen 
einzufteden und in Verwahrung zappeln zu laſſen, allein e8 möge 
diegmal hingehen; er ſolle die paar beftimmten Tage in Meſſina 
bleiben, alsdann aber ſich fortpaden und niemals wiederkehren. Ganz 
ruhig, ohne die Miene zu verändern, beurlaubte fi der Dann, grüßte 
anftändig die Verfammlung und uns beſonders, die er durchſchneiden 
mußte, um zur Thüre zu gelangen. Als der Gouverneur, ihm noch 
etwas nachzuſchelten ſich ingrimmig umlehrte, erblidte er uns, faßte 
fich jogleih, wintte dem Konful, und wir traten an ihn heran. 

Ein Mann von jehr hohem Alter, gebüdten Hauptes, unter 

auen firuppigen Augenbrauen ſchwarze tiefliegende Blicke hervor⸗ 
endend: nım ein ganz Anderer als kurz zuvor. Er hieß mich zu fi 
figen, fragte, in feinem Geſchäft ununterbrodhen fortfahrend, na 

ancherlei, worüber ich ihm Beſcheid gab; zulegt fügte er Binzn, ich 
ſei, ſo lange ich hier bliebe, zu ſeiner Tafel geladen. Der Konſul, 
zufrieden wie ich, ja noch zufriedener, weil er die Gefahr, der wir 
entronnen, beſſer kannte, flog die Treppe hinunter, und mir war alle 
Luſt vergangen, dieſer Löwenhöhle je wieder nah zu treten. 


Meſſina, Sonntag den 18. Mai. 

Zwar bei hellſtem Sonnenſchein in einer angenehmern Wohnung 
erwachend, fanden wir uns doch immer in dem unſeligen Meſſina. 
Einzig unangenehm iſt der Anblick der ſogenannten Palazzata, einer 
fihelförmigen Reihe von wahrhaften Paläften, die, wohl in der Länge 
einer Biertelftunde, die Rhede einſchließen und bezeichnen. Alles 
waren fteinerne vierflodige Gebäude, von welchen mehrere Vorderfeiten 
bis aufs Hauptgefims noch völlig ftehen, andere bis auf den dritten, 
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weiten, erften Stock heruntergebrochen Find, To dab dieſe ehemalige 
Draitreite nun aufs Widerlichſte gahnlädig ericheint, und auch durch⸗ 
[ächert; denn der blaue Simmel ſcheint beinahe durch alle Fenſter. 
Die inneren eigentligen Wohnungen find en zuſammengeſtürzt. 

An dieſem ſeltſamen Phänomen iſt Urfache, daß, nach der von 
Reichen begonnenen architektoniſchen Prachtanlage, weniger begfiterte 
Nachbarn, mit dem Scheine wetteifernd, ihre alten, aus größern und 
Heinern Flußgeſchieben und vielem Kalt zuſammengeknefeten Häuſer 
Hinter neuen, auß Quaderſtücken ——— Vorderſeiten verftedten. 
Jenes an ſich ſchon unfichere Gefüge mußte, von der ungeheuern Er⸗ 
ſchütterung aufgeldsſst und zerbroͤckelt, zuſammenſtürzen; wie man denn 
unter manchen bei ſo großem Unglück vorgekommenen wunderbaren 
Neitungen auch Folgendes erzählt: der Bewohner eines ſolchen Ges 
baudes ſei im furchtbaren Augenblick gerade in die Mauervertiefung 
eines Fenſters getreten, dus Haus aber hinter ihm völlig zuſammen⸗ 
geſtürzi; und fo babe er, in der Höhe gerettet, den Augenöblick feiner 
Beirelung aus diejem Iuftigen er beruhigt abgewartet. Daß jene 
aus Mangel naher Bruchfteine jo ſchlechte Bauart hauptfächlich Schuld 
an dem völligen Main der Stadt geweien, zeigt die Beharrlichkeit 
folider Gebäude. Der Jeſuiten Kollegium und Birde, von tüchtigen 
Duadern aufgeführt, ſtehen noch unverlegt in ihrer anfänglichen Tüchtig- 
tet. Dem ſei aber, wie ihm wolle, Meſſinas Anblick if äußerſt 
verdrießlich und erinnert an die Urzeiten, wo Silaner und Siluler 
ae Erdboden verließen and die weitliche Küſte Siciliens 

auten. 

Und ſo brachten wir unfern Morgen zu, giengen dann, im Gaſt⸗ 
hof ein frugales Mal zu verzehren. Wir ſußen noch ganz vergnügt 
beifammen, als der Bebiente des Ronfuls athemlos hereinſprang und 
mir verfimbigte, der Gouberneur laſſe mid) in der ganzen Stadt 
Tuben; er babe mich zur Tafel geladen, und nun bleibe ih aus. 
Der Konful laſſe mich aufs Inſtändigſte Bitten, auf der Stelle hin⸗ 
zugehen, ich möchte geipeist haben ober nicht, möchte aus Bergefien- 
heit oder aus Borfag die Stunde verfäumt haben. Nun fühlte ich 
erſt den unglaublichen Leichtſten, womit Ich die Einladung des Cy⸗ 
open aus dem Sinne geiihlagen, froh, daB ich das erſte Mal ent- 
wiſcht. Der Bebiente Lied mich nicht m; feine Borftellungen 
waren die dringenbiten und triftigften: der Konful riskire, hieß es, 
daß jener wüthende Deipot ihn und die ganze Nation auf den Kopf Stelle. 

Indefien ich nım Haare und Kleider zurecht pirkte, faßte ih mir . 
ein Sa und folgte mit heiterm Sinne meinem Führer, Obyuffeus 
I — anrufend und mir ſeine Vorſprache bei Pallas Wibene 
erbittend. 

In der Höhle des Löwen angelangt, ward ich vom Tuffigen Laufer 
in einen großen Speiſeſaal geführt, wo etwa vierzig Perjonen, ohne 
"daß man einen Laut vernommen hätte, an einer länglich runden Tafel 
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ſaßen. Der Platz zur Rechten des Geubverneurs war offen, wohin mic 
der Laufer geleitete, 

Nachdem ich den Hausherren und die Gäfte mit einer Verbeugung 
gegräßt, fette ich mid neben ihn, entſchuldigte mein Außenbleiben 
. mit der Weitläuftigleit der Stadt und dem Irrthum, in welchen mich die 
ungewöhnlide Stundenzahl ſchon mehrmals geführt. Er verjette mit 
glühendem Blid, man habe fih in fremden Landen nad) den jedes⸗ 
maligen Gewohnheiten zu erfundigen und zu richten. Ich erwieberte, 
dieß ſei jederzeit mein Beſtreben; nur hätte ich gefunden, daß bei den 
beiten Vorfügen man gewöhnlich die erfien Tage, wo uns ein Ort 
noch neu und die Berhältnifie unbekannt ſeien, in gewifie Fehler ver- 
falle, welche unvexzeihlich Icheinen müßten, wenn man nicht die Er- 
mübung der Reife, die Zerfireuung durch Gegenflände, die Sorge für 
ein leidliches Unterkommen, ja jogar für eine weitere Reife als Gründe 
der Entihuldigung möchte gelten Iafien. 

Er fragte darauf, wie lange ich hier zu bleiben gedächte. Ich 
verfegte, daß ih mir einen recht langen Aufenthalt wunſche, damit 
ic ihm die Dankbarkeit für die mir erwielene Gunft durch Die genaufte 
Befolgung jeiner Befehle und Anordnungen beihätigen Tünnte. Nach 
einer Baufe fragte er ſodann, was ich in Meſſina geſehen habe. Ach 
erzählte Hirzlic meinen Morgen mit einigen Bemerkungen und fügte 
hinzu, daß ih am Meiſten bewundert die Reinlihleit und Ordnung 
in den Straßen dieſer zerflörten Stadt. Und wirflih war bewun⸗ 
derungswürdig, wie man bie jämmtligen Straßen von Trümmern ge⸗ 
reinigt, indem man den Schutt in die zerfallenen Mauerflätten ſelbſt 
geworfen, die Steine dagegen an die Häuſer angereiht und baburd) 
die Mitte der Straßen frei, dem Kandel und Wandel offen wieder 
übergeben. Hiebei Tonnte ich dem Ehrenmanne mit der Wahrheit 
ſchmeicheln, inben ich ihm verfiderte, daß alle Meflinejer dankbar er⸗ 
tennten, dieſe Wohlthat jeiner Vorſorge ſchuldig zu fein. 

Erkennen fie e8? brummte ex. Haben fie doch früher genug über 
die — geſchrieen, mit der man fie zu ihrem Vortheile nöthigen 
mußte. 

Ich Ipra von meilen Abfichten der Regierung, von höhern 
Sweden, die erft jpäter eingelehen und geihägt werben lännten, und 
dergleichen. Er fragte, ob ich die Kefuitenkirche geſehen babe, welches 
ich verneinte; worauf er mix denn zufagte, daß er mir ſie wolle zeigen 
lofien, und zwar mit allem Zubehör. 

Während diefem dur wenige Paufen unterbrochenen Geſpräche 
ſah ich die übrige Geſellſchaft in dem tiefſten Stillſchweigen, nicht 
mehr fich bewegen, als nöthig, die Biſſen zum Munde zu bringen. 
Und fo ſtanden fie, als die Tafel aufgehoben und der Kaffee gereicht 
bar, wie Wachspuppen rings an den Wänden. Ich gieng auf den 
a ai los, der mir die Kirche zeigen follte, ihm zum Voraus 
für feine Bemühungen zu danken; ex wich zur Seite, indem er des 


856 Italianiſche Reife. 


ja Brüdern mid) befinde und deßhalb nichts zu Beiorgen habe. Ich 
halte für Pflicht, ihm zu danken und um Erftattung gleihen Dante 
an die Übrigen Freunde zu erſuchen. Hierauf erwiederte derjelbe, daß 
fie mid um fo mehr zu beruhigen geſucht, als fie bei Kenntniß ber 
Gemüthsart ihres Borgelegten für mich eigentlich nichts befürchiet 
hätten; denn eine Exrplofion, wie die gegen den Maliejer, jet nur 
felten und gerade wegen einer folden made fi der würdige Greis 
jelpft Vorwürfe, hüte ſich lange, lebe dann eine Weile in einer jorg- 
Iojen Sicherheit feiner Pflicht, bis ex denn endlich, durch einen uner- 
warteten Borfall überrafht, wieder zu neuen Heftigleiten bingerifien 
werde. Der wadere Freund jegte hinzu, daß ihm und feinen Genofien 
nichts wünſchenswerther wäre, als mit mir fig genauer zu verbinden, 
weßhalb ich die Gefälligfeit haben möchte, mic näher zu bezeichnen, 
wozu fich heute Nacht die befte Gelegenheit finden werde. Ich wid 
dieſem Berlangen hoflich aus, indem ich ihn bat, mir eine Grille zu 
verzeihen: ich wünjche nämlich auf Reifen bloß als Menſch angejehen 
zu merden; Tönne ich als ein ſolcher Vertrauen erregen und Theilnahme 
erlangen, o jei es mir angenehm und erwüniät; in andere Berhält- 
niffe einzugehen, verböten mir manderlei Gründe. 

Veberzeugen wollt’ ih ihn nicht; denn ich durfte ja nicht jagen, 
was eigentlich mein Grund war. Meripürbig genug aber ſchien mir’s, 
wie ſchoön und unſchuldig die wohldenfenden Männer unter einem de- 
ipotifhen Regiment fi zu eignem und zu der Fremdlinge Schutz 
verbündet hatten. Ach verhehlte ihm nicht, daß ich ihre Berhältnifie 
zu andern dautichen Reiſenden recht wohl Tenne, verbreitete mie) über 
die löhlichen Zwede, die erreicht werben follten, und jekte ihn immer 
mehr in Erflaunen über meine vertrauliche Hartnädigleit. Er ver- 
ſuchte alles Mögliche, mi aus meinem Incognito hervorzuziehen, 
welches ihm nicht gelang, theils weil ih, einer Gefahr entronnen, 
mich nicht zwecklos in eine andere begeben Tonnte, theils weil ich gar 
wohl bemerkte, die Unfichten dieſer wackern Inſulaner jeien von den 
meinigen jo ſehr verſchieden, daß ihnen mein näherer Umgang weder 
Freude no Troft bringen inne. 

Dagegen wurden Abends mit dem theilnehmenden und thätigen 
Konſul noch einige Stunden verbracht, der denn auch die Scene mit 
dem Malteſer aufflärte. Es fei dieſer zwar fein eigentlidher Aben⸗ 
teurer, aber ein unruhiger Ortswechſsler. Der Gouverneur, auß einer 


eroßen Bamilie, wegen Ernft und Tüchtigkeit verehrt, wegen bedeu⸗ 


tender Dienfte geſchägt, ftehe doh im Rufe unbegränzten Eigenwillens, 
zaumlofer Heftigkeit und ehernen Starrfinns. Argwöhniſch als Greis 
und Deipot, mehr beforgt als überzeugt, daß er Feinde bei Hofe 
habe, hafie er folde hin und wieder ziehende Figuren, die er durch⸗ 
aus für Spione halte. Diekmal jei ihm der Rothrod in die Quere 
gelommen, da er nad einer ziemlichen Pauje ſich wieber einmal im 
Zorn habe ergehen müflen, um die Xeber zu befreien.‘ 
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Meſſina und auf der See, Montag den 14. Mai. 

Beide wir erwachten mit gleiher Empfindung, verdrießlich, daß 
wir, durch den erſten wüften Anblid von Meſſina zur Ungeduld ge- 
reizt, uns entihloffen Hatten, mit dem franzöfiigen Kauffahrer die 
Rückfahrt abzufhliegen. Nach dem glüdlich beendigten Abenteuer mit 
dem Gouperneur, bei dem Verhälmiß zu wackern Männern, denen 
ich mich nur näher zu bezeichnen brauchte, ans dem Beſuch bei meinem 
Banguier, der auf dem Lande in der angernehmften Gegend wohnte, 
ließ fig für einen längern Aufenthalt in Mefiina das Angenehmite 
hoffen. Kniep, von ein paar hübſchen Kindern wohl unterhalten, 
wünſchte nichts mehr als die längere Dauer des jonft verhaßten Gegen- 
windes. Indeſſen war die Er unengenehn: Alles mußte gepadi 
bleiben und wir jeden Augenblid bereit fein, zu ſcheiden. 

Sp geihah denn auch dieſer Aufruf gegen Mitiag; wir eilten an 
Bord und fanden unter der am Ufer verfammelten Menge au unſern 
guten Konſul, von dem wir dankbar Abſchied nahmen. Der gelbe 
Zaufer drängte fich auch herbei, ſeine Ergöglichkeiten abzuholen. Diejer 
ward nun belohnt und beauftcagt, feinem Herrn unjere Abreife zu 
melden und mein Außenbleiben von Tafel zu entihultigen. Wer ab» 
fegelt, ift entſchuldigt! rief ex aus; ſodann mit einem jeltſamen Sprung 
ih umkehrend, war er verſchwunden. 

Im Schiffe jelbft jah es nun anders aus, als auf der neapolt« 
taniſchen Korveite, doch beihäftigte uns, bei allmähliger Entfernung 
vom Ufer, die herrliche Anficht des Palaftzirkels, der Citadelle, der 
hinter der Stadt aufiteigenden Berge. Kalabrien an der andern Seite. 
Nun der freie Blid in die Meerenge nord» und ſudwärts, bei einer 
ausgedehnten, an beiden Seiten ſchön beuferten Breite. Als wir diejes 
nach und nad) anftaunten, ließ man uns links, in ziemlicher Ferne, 
einige Bewegung im Wafler, rechts aber, etwas näher, einen vom 
Ufer fi auszeichnenden Felſen bemerken, jene als Charybdis, diejen 
als Seylla. Dean Hat ſich bei Gelegenheit beiber in der Natur jo 
weit aus einander ftehenden, von dem Dichter fo nah zuſammenge⸗ 
rüdten Merkwürdigkeiten über die Fabelei der Poeten beſchwert und 
nicht bedacht, daß die Einbildungstraft aller Menſchen durchaus Gegen- 
ftände, wenn fie ſich ſolche bedeutend vorftellen will, höher als breit 
imaginirt und dadurch dem Bilde mehr Charakter, Ernft und Würde 
verſchafft. Tauſendmal habe ich Hagen hören, daß ein durch Erzäh- 
Yung gekannter Gegenftand in der Gegenwart nicht mehr befriebige‘; 
die Urjache hiervon ift immer diefelbe: Einbildung und Gegenwart 
verhalten fig wie Boefie und Proja; jene wird die Gegenſtände mäd)- 
tig und fleil denken, dieſe fih immer in die Fläche verbreiten. Vand⸗ 
Ihaftsmaler des ſechszehnten Jahrhunderts gegen die unfrigen ge- 
halten, geben daß auffallenbftd Beilpiel. Eine Zeichnung von Jodocus 
Momper neben einem Siniepichen Kontur würbe den ganzen Kontraft 
fichtbar machen. 
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Mit ſolchen und ähnlichen Geipräden unterhielten wir uns, im 
Yen felbfi für Kniep die Küften, welche zu zeichnen er Ion Ankalt 
— abe sehe I — die hme 
ich aber befiel a 5 die unangenehme Empfindung der See⸗ 
franktheit, und hier war dieſer Zufland nicht wie bei der Ueberjehtt 
dur bequeme Abjonderung gemilvdert; doch fand fi) die Kajüte groß 
genug, um mehrere Berjonen einzunehmen; auch an guten Matragen 
wor fein Mangel. 36 nahm die horizontale Stellung wieder an, 
in welder mit Kniep gar vorjorgli mit rothem Wein und gutem 
Brod ernährte. In diefer Lage wollte mir unfere ganze ſicilieniſche 
Reife in Teinem angenehmen Lichte erſcheinen. Wir hatten doch eigent: 
lich nichts gefehen als durchaus eitle Bemühungen des Menſchenge⸗ 
ſchlechts, id gegen die Bewaltjamdfeit der Ratur, gegen die hämiſche 
Tüde der Zeit und gegen den Groll ihrer eigenen Feindfeligen Spal⸗ 
tungen zu erhalten. Die Karthager, Griechen und Römer und fo 
viele nachfolgende Volkerſchaften haben gebaut und zerflört. Selimmt 
Tiegt methopiich umgeworfen; die Tempel von Girgent niederzulegen, 
woren zwei Yabrtaufende nicht Hinreihend, Satania und Meifina zu 
verderben wenige Stunden, wo nicht gar Augenblide. Dieje wahr- 
haft feetranten Betrachtungen eine auf der Woge des Lebens bin und 
wieder Geichaufelten ließ ich nicht Herrichaft gewinnen. 


— —— 


Auf der See, Dindtag den 15. Mei. 

Meine Hoffnung, dießmal ſchneller nad Neapel zu gelangen oder 
von der Seekrankheit eher befreit zu jein, war nicht eingetroffen. 
Berigiedene Mal verfuchte ich, durch Kniep angeregt, auf das Berded 
zu treten, allein der Genuß eine jo mannigfaltigen Schönen wer 
mir verfagt; nur einzige Vorfälle Liegen mich meinen Schwindel ver⸗ 
geffen. Der ganze Himmel war mit einem weißlichen Wollkendunſt 
umzogen, durch welchen die Sonne, ohne daß man ihr Bild hätte 
—— können, das Meer überleuchtete, welches die ſchönſte 
Himmelsbläue zeigte, die man nur ſehen kann. Cine Schaar Del- 
phine begleitete das Schiff, ſchwimmend und jpringend blieben fie ihm 
immer gleid. Mich däucht, fie hatten das aus der Tiefe und Ferne 
ihnen als ein ſchwarzer Punkt eriheinende Shwimmgebäude für irgend 
einen Raub und mwilllommene Zehrung gehalten. Dom Schiff aus 
wenigftenß behandelte man fie nicht als Geleitsmänner, jondern wie 
Feinde: einer warb mit dem — getroffen, aber nicht herangebracht. 

Der Wind blieb ungunſtig, den unſer Schiff, in verſchiedenen 
Richtungen fortftreihend, nur überliften konnte. Die Ungebulb hier- 
über warb vermehrt, als einige erfahrene Reiſende verficherten: weder 
Hauptmann noch Steurer verftünden ihr Handwerk; jener möge wohl 
als Kaufmann, diefer als Matroje gelten, für den Werth jo vieler 
Menſchen und Güter feien fie nicht geeignet einzufteben. 
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Ich erſuchte diefe Übrigens braven Perjonen, ihre Belorgnifie ge- 
heim zu halten. Die Anzahl der Paflagiere war groß, darunter 
Weiber und Kinder von verjhiedenem Alter; denn Alles hatte fi 
auf das franzöfiiche ns gedrängt, die Sicherheit der weißen 
Flagge vor Seeräubern, fonft nichts weiter bedenkend. Ich ftellte vor, 
daß Mißtrauen und Sorge Jeden in die peinlichfte Lage verjegen 
würde, da bis jegt Alle in der farb» und wappenlojen Leinwand ihr 
Heil geſehen. 

Und wirklich ift zwilchen Himmel und Meer diefer weiße Zipfel 
als enticheivenvder Talisman merkwürdig genug. Wie fi Abfahrende 
und Zurüdbleibende noch mit geſchwungenen weißen Taſchentüchern 
begrüßen und dadurch mwechjelfeitig ein fonft nie zu empfindendes Ge- 
fühl der ſcheidenden Freundſchaft und Neigung erregen, jo ift hier in 
diejer einfadhen Fahne der Urſprung geheiligt; eben ale wenn Einer 
fein. Taſchentuch an eine Stange befeftigte, um der ganzen Welt an 
zulündigen, es fomme ein Freund über Meer. 

Mit Wein und Brod von Zeit zu Zeit erquidt, zum Verdruß 
des Hauptmanns, welcher verlangte, daß ich eſſen follte, was ich be⸗ 
zahlt Hatte, konnte ih doch auf dem Verdeck fiten und an mancher 
Unterhaltung Theil nehmen. Kniep wußte mich zu erheitern, indem 
‘er nit, wie auf der Korvette, Über die vortreffliche Soft sau 
rend, meinen Neid zu erregen fuchte, mich vielmehr dießmal glüdlic) 
pries, daß ich Keinen Appetit habe. | 





Mittwoch den 16. Mai. 

Und fo war der Nachmittag vorbeigegangen, ohne daß wir unjern 
Wunſchen gemäß in den Golf von Neapel eingefahren wären. Wir 
wurden vielmehr immer weſtwärts getrieben, und das Schiff, indem 
es fich der Injel Capri näherte, entfernte fi) immer mehr von dem 
Kap Minerva. Yebermann mar verbrieklid und ungebuldig: wir 
Beiden aber, die wir die Welt mit maleriſchen Augen betrachteten, 
Ionnten damit jehr zufrieden fein; denn bei Sonnenuntergang genofien 
wir des berrlichften Anblids, den uns die ganze Reife gewährt Hatte. 
In dem glänzenvften Yarbenihmud lag Kap Minerva mit den daran- 
foßenden Gebirgen vor unjern Augen, indeß die Felſen, die ſich füd- 
wärts Binabziehen, ſchon einen blaulihen Ton angenommen hatten. 
Bom Rap an z0g fih die ganze erleudhtete Küfte bis Sorrent hin. 
Der Verſuv war uns fihtbar, eine ungeheure Dampfwolke über ihm 
aufgethürmt, bon der fich oſtwärts ein langer Streif meit hinzog, jo 
daß wir den flärkften Ausbruch vermuthen Tonnten. Links lag Capri, 
fteil in die Höhe ftrebend; die Formen feiner Felswände Tonnten wir 
dur den burchfichtigen Bläufichen Dunſt volllommen unterjheiben. 
Unter einem ganz reinen, wollenlojen Himmel glänzte daS ruhige, 
kaum bewegte Meer, das, bei einer völligen Winpftille, endlich wie 
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ein klarer Teich vos uns lag. Wir entzüdten uns as dem Unblid, 
Kniep trauerte, dab alle Farbenkunſt nicht hinreiche, dieſe Harmonie 
wiederzugeben, jo wie der feinfte engliſche Bleiftift die geübteſte Hand 
nit in den Stand jege, bieje Linien nachzuziehen. J 
überzeugt, daß ein weit geringeres Andenken, als dieſer geſchickte 
Stünftler zu erhalten vermochte, in der Zukunft höchſt wünſchenswerih 
jein würde, ich ermunterte ihn, Hand und Auge zum legten Mal ou- 
zuſtrengen; ex ließ fih bereden und lieferte eine der genaueßen Zeid- 
nungen, die ex nachher colorirte und ein Beilpiel zurückließ, dag bild⸗ 
liher Darftellung daß Unmögliche möglid wird. Den llebergang vom 
Abend zur Nacht verfolgten wir mit eben jo begierigen Augen. Capri 
lag nun ganz finfler vor uns, und zu unjerm Erftaunen entzändete 
fih die veſuviſche Wolle jo wie and der Wollenfireif je Länger je 
mehr, und wir jahen zulekt einen anjehnlidden Strid der Atmoſphaͤre 
im Grunde unjeres Bildes erleuchtet, ja wetterleuchten. 

Ueber diefe uns jo willlommenen Scenen hatten wis unbemerft 
gelafien, daß uns ein großes Unheil bedrohe; doc ließ und Die Be⸗ 
wegung unter den PBaflagieren nicht lange in Ungewißheit. Sie, der 
Meeredereigniffe kundiger als wir, madten dem Schiffsherrn und 
feinem Steuernuanne bittere Vorwürfe, dag über ihre Ungeſchicklichkeit 
nicht allein die Meerenge verfehlt jei, jonbern aud bie ihnen anver⸗ 
traute Berfonenzahl, Güter und Alles umzukommen in Gefahr ſchwebe. 
Wir erfundigten uns nach der Urſache diefer Unruhe, inden wir nicht 
begriffen, daß bei völliger Windftille irgend ein Unheil zu befikchten 
jei. Aber eben diefe Windftille machte jene Männer troftlos: wir be 
finden uns, jagten fie, ſchon in der Strömung, die ih um die Inſel 
bewegt und durch einen jonderbaren Wellenſchlag jo langjam als un- 
wiberftehlih nad den ſchroffen Felſen Hinzieht, wo uns auch nicht 
ein Fußbreit Vorſprung oder Bucht zur Retiung gegeben iſt. 

Aufmerkſam dur diefe Reden, betrachteten wir nun unſer Schids 
fal mit Grauen; denn obgleich die Nacht die zunehmende Gefahr nicht 
unterſcheiden ließ, jo bemerkten wir Dad, dab das Schiff, ſchwankend 
und ſchwippend, fi den Felſen näherte, die immer finfterer vox uns 
Handen, während über das Meer bin noch ein leichter Abendſchimme 
verbreitet Ing. Nicht die geringfte Bewegung mar in ber Luft zu ber 
merken. Schnupftücher und leichte Bänder murben von Jedem im bie 
Höhe und ins Freie gehalten, aber feine Andentung eines erwünid- 
ten Hauches zeigte ih. Die Menge ward immer lauter und wilder. 
Nicht etwa hetend Fnieten die Weiber mit ihren Kindern auf dem 
Verve, ſondern, weil der Raum zu eng war, fid) darauf zu beivegen, 
lagen fie gedrängt an einander. Sie noch mehr ala die Männer, 
welche beionnen auf Hülfe und Rettung dachten, ſchalten und tobten 
gegen den Kapitän. Nun ward ihm Alles vorgeworfen, was man auf 
der ganzen Reife ſchweigend zu erinnern gehabt: für theures Geld einen 
ſchlechten Schiffäraum, geringe Ko, ein zwar nicht umfreunbliches, 
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aber doch ſtummes Belragen. Er Hatte Niemand von feinen Hand⸗ 
lungen Rechenſchaft gegeben, ja ſelbſt noch den letzten Abend ein hart- 
nädiges Stillichweigen über Teine Deandores beobachtet. Nun hieß er 
und ber onn bergelnufene Krämer, die, ohne Kenntniß der 
Schifftunft, fh aus bloßen Eigennutz den Beſitz eines Fahrzeuges zu 
verſchaffen gewußt und nun durch Minfähigfelt und Ungeſchicklichkeit 
Alle, Die ihnen anverkaut, zn Grunde richteten. Der Hauptmann 
ſchwieg and ſchien imemer noch auf Rettung zu firmen; mir aber, dem 
von Yugend auf Anarchie verdrießlicher geweſen als der Tod ſelbſt, 
wor es unmöglich, länger zu ſchweigen. Ich trat vor Fe hin und 
redete ihnen gu, mit ungeführ eben jo viel Gemkthsruße als den 
Bögeln son Malfefine. Ich fteflte ihnen vor daR gerade in dieſem 
Augenblick ihe Lärmen and Schreien Denen, von welden noch allein 
Rettung zu haften fer, Ohr und Kopf verwirkten, jo daß fie weder 
denten noch fi unter einander werftändigen fonnten. Was euch be= 
trifft, rief ih aus, kehrt in euch ſelbſt zurid, und dann wendet euer 
brünftiges Gebet zur Mutter Gottes, auf die 88 ganz Allein anlommt, 
ob fie ſich bei ihrem Sohne verwenden Mag, vaß er für euch thue, 
was er damals für jeine Xpoftel gethan, als auf dem ſtürmenden See 
Tiberias Die Wellen Thon in das Schiff ſchlugen, der Herr aber ſchlief; 
der jedoch, als ihn die Troft- und Hülflofen aufwerten, ſogleich dem 
Winde zu ruhen gebot, wie ex jeht der Luft gebieten Tann, ſich zu 
regen, wenn 68 anders fein heiliger Wille ift. 

Diefe Worte thaten die befte Wirkung. Cine unter den rauen, 
mit der ih mich ſchon früher über fitllihe und geiftlide Gegenftände 
unterhalten Batte, rief ans: Ah! il Barlam&! benedetto il Barlame! 
Und wirklich fiengen fie, da fie ohnehin ſchon auf den Knieen lagen, 
ihre Litaneien mit mehr als herfümmlicher Anbrunft leidenſchaftlich zu 
beten an. Sie Ionnten dieß mit defto größerer Beruhigung thun, als . 
Die Schiffsſsleute noch ein Rettungsmittel verſuchten, das wenigftend in 
die Augen fallend war: ſie ließen das Boot hinunter, das freilih nur 
ſechs bis acht Männer Tfafien Ionnte, befeftigten e8 durch ein langes 
Sal an das Schiff, welches die Matrojen durch Ruderichläge nach Fi 
zu ziehen kräftig bemüht waren. Auch glaubte man einen Augenblick, 
daß fie e8 innerhalb der Etrdmung bewegten, und hoffte e8 bald ans 
derjelben herausgeretiet zu jehen. Ob aber gerade dieje Bernfihungen 
die Gegengewalt der Strömung vermehrt over wie es damit Beichaffen 
fein mochte, jo warb mit einmal an bem langen Seile das Boot und 
feine Mannſchaft im Bogen rückwärts na dem Schiffe geichleudert, 
wie die Pay dk Veitihe, wenn der Fuhrmann einen Zug thut. 
Auch dieſe Ho ward aufgegeben! 

Gebet and Klagen wechſellen ab, und der Zuſtand wuchs um jo 
ſchauerlicher, da nun oben auf den Felſen die Ziegenhirten, deren 

euer man ſchon Llängft geiehen hatte, hohl aufſchrieen, da unten 
ande das Schiff! Ste riefen einander noch viel unverflänbliche Töne 
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zu, in welchen Einige, mit der Sprache bekannt, zu vernehmen glaub- 
ten, als freuten fie fi auf manche Beute, die fie am andern Morgan 
aufzufilhen gedächten. Sogar der tröſtliche Zweifel, ob denn auf 
wirklich das Schiff dem Felſen ſich jo drohend nähere, war leider nur 
zu balb gehoben, indem die Mannſchaft zu großen Stangen griff, um 
das Fahrzeug, wenn es zum Außerften käme, damit von den Felle 
abzuhalten, bis denn endlich auch dieſe brächen und Alles verloren jei. 
Ammer flärler ſchwankte das Schiff, die Brandung ſchien ſich zu ver⸗ 
mehren, und meine dur alles Diefes wiederfehrende Seekranlheit 
drängte mir den Entihluß auf, hinunter in die Kajüte zu fleigen. 
Ich legte mid) Halb betäubt auf meine Matrage, doch aber mit einer 
gewiflen angenehmen Empfindung, die fi) vom See Tiberias herzu⸗ 
ſchreiben ſchien: denn ganz deutlich ſchwebte mir das Bild aus Merians 
Kupferbibel vor Augen. Und jo bewährt fi die Kraft aller finnlid- 
fittlichen Eindrüde jedes Dial am Stärkften, wenn der Menſch ganz auf 
fi ſelbſt zurückgewieſen if. Wie lange ich jo in halbem Schlafe ge 
legen, mwühte ich nicht zu jagen: aufgewedt aber warb ich durch ein 
gewaltfames Getöje über mir; ich konnte deutlich) vernehmen, daß es 
die großen Seile waren, die man auf dem Verdeck hin und wieder 
ichleppte; dieß gab mir Hoffnung, daß man von den Segeln Gebraud 
mache. Nach einer Heinen Weile ſprang Kniep herunter und kündigte 
mir an, daß man gerettet jei: der gelinvefte Windeshauch habe ſich 
erhoben; in dem Augenblid jei man bemüht geweien, die Segel auf 
zuziehen, er jelbft habe nicht verjäumt, Hand anzulegen. Man ent: 
ferne fih ſchon fſichtbar vom Felſen, und obgleich noch nicht völlig 
außer der Strömung, hoffe man nun doch, fie zu überwinden. Oben 
war Alles ftille; ſodann kamen mehrere der Pafjagiere, vertündigten 
den glüdliden Ausgang und legten ſich nieder. 

Als ich früh am vierten Tage unjerer Fahrt erwachte, befand ich 
mi friih und gejund, jo wie ich auch bei der Ueberfahrt zu eben 
diefer Epoche geweſen war; fo daß ich aljo auf einer längern Seereiſe 
wahrſcheinlich mit einer breitägigen Unpäßlichleit meinen Tribut würbe 
bezahlt haben. 

Vom Verdeck jah ih mit Vergnügen die Inſel Eapri in ziemlicher 
Entfernung zur Seite liegen und unjer Schiff in folder Richtung, dag 
wir hoffen Tonnten, in den Golf hineinzufahren; welches denn auch 
tald geſchah. Nun hatten wir die Freude, nach einer außgeftandenen 
harten Nacht diefelben Gegenftänve, die uns Abends vorher entzüdt 
Hatten, in — Lichte zu bewundern. Bald ließen wir 
jene gefährliche Felſeninſel hinter uns. Hatten wir geſtern die rechte 
Seite des Golfs von Weitem bewundert, ſo erſchienen nun auch die 
Kaſtelle und die Stadt gerade vor uns, ſodann links der Paufilipp 
und die Erdzungen, die fi bis gegen Procida und Ischia erftreden. 
Alles war auf dem Verdeck, voran ein für jeinen Orient ſehr einge. 
nommener griechiſcher Priefter, der den Landesbewohnern, bie ihr 
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herrliches Vaterland mit Entzücken begrüßten, auf ihre Frage, wie 
ſich denn Neapel zu Konſtantinopel verhalte, ſehr pathetiſch antwortete: 
Anche questa & una eittä! Auch dieſes iſt eine Stadt! 

Wir Iangten zur rechten Zeit im Hafen an, umſummi von Den» 
den; e& war der Iebhaftefte Augenblid des Tages. Kaum waren 
unfere Koffer und jonftigen Geräthichaften ausgeladen und ftanden am 
Ufer, als gleich zwei Laftträger ſich derjelben bemächtigten; und kaum 
hatten wir ausgelprodhen, daß wir bei Moriconi logiren würden, jo 
liefen fie mit diejer Laft wie mit einer Beute davon, jo daß wir ihnen 
dur die menjchenreihen Straßen und Über den bewegten Plazt nicht 
mit den Augen folgen Tonnten. Kniep hatte das Portefeuille unter 
dem Arm, und wir hätten mwenigftens die Zeichnungen gerettet, wenn 
jene Träger, weniger ehrlich als die nenpolitanifchen armen Teufel, 
ung um Dasjenige gebraddt hätten, was die Brandung verſchont hatte, 
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